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AMar-FeMspatk  als  Nürtel  imd  Gay^art  in  seMttigeH 
Feb-Iassei  d«s  SAchsiseben  KoUeugeUrgcs, 


Ton 


Herrn  Otto  Volger. 

In  Prankfwn  a.  Jf. 


Bekanntlich  hat  kein  Chemiker  der  plutonistischen  Geo- 
logie so  wichtige  und  mächtige  Stützen  dargeboten  und  da- 
durch so  sehr  zur  allgemeinen  Anerkennung  derselben  bei- 
getragen, als  Gustav  Bischof.  Auf  ihn,  auf  ihn  und  wieder 
auf  Ihn  maas  noch  heute  jede  Darlegung  derselben  sich  immer 
von  Neuem  berufen.  Eben  so  bekannt  sollte  es  seyn,  dass 
kein  Chemiker  Schonungs-Ioser  und  unerbittlicher  die  unent- 
behrlichsten Stiitzen  des  Plutonismns  eingerissen  und  das 
Gebäude  desselben ,  wenn  es  anders  nicht  in  der  Luft  zu 
schweben  vermag,  zum  Einstürze  gezwungen  hat.  Kaum 
wird  diese  fast  Beispiel-lose  Erscheinung  jemals  in  ihrer 
ganzen  Grösse  gewürdigt  werden.  Einen  Irrthum  einzuge- 
stehen, sieh  selber  zu  berichtigen,  mag  leicht  seyn;  aber  sich 
auf  einen  gänzlich  neuen,  ja  entgegengesetzten  Standpunkt  zu 
versetzen  ist  sicherlich  ungeheuer  schwierig,  muss  doppelt 
schwierig  seyn,  wenn  es  gilt,  ein  vor  aller  Welt  aufgestelltes 
and  von  aller  Welt  mit  Dank  und  Lobpreisung  aufgenommenes 
Glaubens-Bekenntniss  und  damit  gleichsam  das  eigene  Ver- 
dienst und  den  eigenen  Ruhm  zu  vernichten^  —  freilich  um 
sich  ein  noch  grösseres  Verdienst  und  einen  noch  glän- 
zenderen Rnhm  zu  erwerben.  Ein  Mann,  welcher,  wie 
Bischof,  Solches  noch  in  vorgerückten  Jahren  über  sich  ver- 
mochte, verdient  gewiss  vollends  unsre  Bewunderung  und  kann 
im  Kreise  der  Maturforscher  nicht  hoch  genug  gestellt  werden. 

Jahrlueh  1861.  \ 


Aber  auch  der  neue  Standpunkt,  welchen  er  als  den  richtige- 
ren erkannt  hat,  sollte  um  so  mehr  die  allgemeine  Beach- 
tungr  und  Anerkennung  6iideu,  je  Muhe-voller  sein  hoch-ver- 
dienter Vertreter  sich  von  dem  früheren  Standpunkte  hat  los- 
ringen müssen ;  —  die  Gründe,  aus  welchen  derselbe  den  letzten 
verlassen  und  den  anderen  sich  aufgerichtet  hat^  sollten  um 
so  aufmerksamer  erwogen  werden ,  je  selbstverläugnender 
derselbe  In  ihnen  den  Thatsachen  und  der  Erfahrung  Rech- 
nung tragen  musste.  Leider  haben  manche  Geologen,  welche 
sich  einmal  als  Plutonisten  bekannt  hatten,  sich  nicht  ent- 
schlossen dem  grossen  Schritte  Bischof's  zu  folgen.  Viel- 
mehr suchen  dieselben  nach  wie  vor  durch  möglichst  ein- 
seitige Lehre  Jünger  heranzubilden,  welche  nur  ihr  Lager 
verstärken,  nur  ihren  Ruhm  aufrecht  erhalten  sollen*  —  und 
so  brechen  neue  Anschauungen  nicht  allein,  bricht  selbst  die 
Anerkennung  der  neuen  Thatsachen  sich  nur  äusserst 
langsam  Bahn. 

„Neue**  Thatsachen?  —  nicht  für  die  Natur,  denn  sie 
sind  so  alt,  als  diese;  aber  für  die  Wissenschaft.  Es  ist 
auch  eine  Thatsache,  dass  derselben  Erscheinung  gegenüber 
der  Eine  nicht  dasselbe,  was  der  Andere  sieht.  Eine  neue 
Anschauungs- Weise  verleiht  einen  neuen  Sinn,  der  die  alten 
Thatsachen  in  neuem  Lichte  sieht  oder  sie  auch  überhaupt 
zum  ersten  Male  wirklich  wahrnimmt. 

Noch  Im  Jahre  1847,  als  Bischof  die  Vorrede  zu  seinem 
grossen  Werke  schrieb,  war  nicht  eine  einzige  That.9ache 
in  dem  Schatze  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  niederge- 
legt, welche  einen  anderen  Schluss  gestattete,  als  den,  dass 
aller  Feldspath  „eine  ursprüngliche  Bildung  sey, 
dass  er  weder  unmittelbar  noch  mittelbar  auf 
nassem  Wege  entstehen  könne,  mithin  durchaus 
für  ein  feuerflüs  siges  Erzeugniss  gehalten 
werden  m  ü  s  s  e<<  *.  Selbst  bereits  niedergelegte  Thatsachen 
wurden  von  der  ihrer  Auffassung  ungünstigen  Anschauungs« 
Weise   wieder   unsichtbar   gemacht    oder   verflüchtigt.      Das 


*    Bischof:    Leiirboch    der    diemisclien    und   physikalischen  Geologie, 
Vorrede  S.  xvii. 
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schwere  Geiricht  Aen  Vorkommens   von  Feldspath   auf  Erz- 
Gängen  wohl  erwägend,  fand  mau  das  von  meinem  hochver- 
ehrten Lehrer  Hausmann  beobachtete  Auftreten  dieses  Spathes 
auf  den    Kongsberger    Gängen   blos    ^^unverbiirgf^,    nnd    ein 
Anderes  von  Nauma^in    bemerktes  Beispiel   von   Peldspath  in 
einem  schattigen  Gesteine  in  Sachsen  ward  durch  Erinnerung 
an  eine  ^Sublimations-Blldnng'*  entkräftete     Endlich  forderte 
Bischof,  im  entschiedenen  Übergänge  zu  seinem  neuen  Stand- 
punkte begriffen,    förmlich    dazu  auf,    solche  Thatsachen  zu 
sehen.    Mein  verdienstvoller  Freund  WiSBii  in  Zürick,  dessen 
ich  nie  dankbar  genug  erwähnen  kann ,   war  der  erste ,  wel- 
cher dieser  Aufforderung  antwortete  und  das  Vorkommen  von 
Feldspath  Id  den  Erz-Gängen  von  SckemnUz  In  Ungarn  nach- 
wies.    Aber  wie  haben  slch^  seitdem  die  Beobachtungen,  die 
niedergelegten  Thatsachen  gehäuft«     Es  wimmeln  von  diesen 
letzten  alle  Sammlungen.    Stand  noch  vor  7  Jahren  das  von 
Blüm  beschriebene  Vorkommen  von  „Feldstelu^^   in  Kalk- 
spatb- Formen   von   einem    unbekannten  Fundorte  als  eine 
ratfrseihafte  Seltenheit  da,  so  habe  ich  seitdem  gezeigt,  dass 
FeldspathUberzöge  über  Kalkspathern  **  und  >)Verdrängungen<< 
von  Kalkspathern  und  Kalkfels-Massen  in  den  Alpen  in  nnzäh- 
tlger  Häufigkeit  und  im  grössten  Maassstabe  auftreten.  Wurde 
ein  ganzer    Sack    voll    der   ausgezeichnetsten  Beleg-Stucke, 
welche  ich  —  da  einige  Fach-Genossen  es  bequem  zu  finden 
schienen^  meine  über  diesen  Gegenstand  in  Zeitschriften  wie 
in    selbstständigen    Werken     niedergelegten    Nachweisungen 
unbeachtet  zu  lassen  —  auf  der  Naturforscher-Versammlung 
zn  Bonn  Im  Jahre  1857  vorlegte,  zwar  anerkannt,  aber  doch 
wipder  als  eine  Seltsamkeit   und  als  ein   ,yhochst   besonderes 
nnd  Ausnahms-weises  Vorkommen  bei  Seite  geschoben,  um  von 


*  Vgl.  BiscBor  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  401. 
*^  Seit  IfiD^erer  Zeit  bediene  ich  mich  der  Anliingang  der  Endigung 
-er,  om  im  Gegensätze  zu  dem  StolTe  oder  dem  Nassen-Vorlcommen  einer 
Stein-Art  die  eigenwöchsigen  Einzelwesen  (also  die  „Krystalle^O  derselben  za 
bezeicbnen.  So  verstehe  ich  unter  Alaun  nur  den  Stoff,  das  bekannte 
sckwefelsanre  Doppelsalz,  während  ein  Alaun  er  der  aus  solchem  Stoff  er- 
wachsene Einzelkörper  ist,  mag  derselbe  nun  seine  ftussere  Fonn  frei  aus- 
gebildet liaben  oder  nicht. 


demselben  iinerschuttert  ihre  ulti'fvplutonistiscben  Vortrage  auf 
diese  Vorlage  folgen  zu  lassen,  so    haben    sich   doch    schon 
zahlreiche  Freunde,  uaclidem  ihnen  die  Augen,  ihrem  eignen 
Geständnisse  nach,  geöffnet  waren,  mit  mir  überzeugt,  dass 
sich  ans  jeder  Sammlung  ein    solcher  Sack  voll  schlagender 
Beweis-Stucke  entnehmen  Hesse.     Was  ehedem   als   die  vol- 
lendetste   Unstatthaftigfceit    der   Annahme    einer   Entstehung 
des    Feldspathes   auf  nassem    Wege   und    auf  Kosten   eines 
anderen   Gesteins    entgegengeworfen   werden    musste,    dass 
nämlich,  selbst  wenn  eine  Pseudomorphoae  von  Feldspath  nach 
einem  anderen  Körper  „als  eine  Seltenheit  gefunden  werden 
sollte<%   doch   zur  Vorstellung   einer  solchen  Erzeugung  des 
Feldspathes  iiberhaupt  angenommen  werden  müsse,  es 
sey  der  verdrängte  Stoff  von  eben  so  allgemeiner  Verbreitnng 
gewesen,  wie  es  der  Feldspath  ist%  —  Das  haben  meine  Be- 
obachtungen   als    Wirklichkeit  ergeben ,   indem   sie   zugleich 
als  diesen  verdrängten    allgemein  verbreitet  gewesenen  Stoff 
den  Kalk  nachwiesen  und  zeigten,   dass   mit   der  Zunahme 
der  Feldspath-Gesteine  in  den  älteren  Gebirgen  die  Abnahme 
der  Kalk-Gesteine  in  einfachstem  Wechsel- Verhältnisse  stehe. 
Weit  entfernt  als^o,   dass  der  Feldspath  je  ein  ur- 
sprüngliches Gestein  sey,   entsteht   derselbe  viel- 
mehr, während  Kalk  durch  auslaugende  Gewässer  dem  Ge- 
birge entführt  und  aus  diesen  durch  Vermittlung  von  Pflanzen 
und  Thieren  in  neuen  Schichten  abgelagert  wird,  fortwäh- 
rend   an    der  Stelle    des  sich    auflösenden    Kalkes. 
Der  Feldspath  ist  so  gut  eine  Neubildung  wie  der  Kalk- 
tuff, die  Korallen-Riffe  und  Muschel-Haufwerke.    Aber  er  ent- 
steht nicht  wie  jene  als  eine  Auflagerung  auf  der  Ober- 
fläche der  Erd-Feste,  sondern  nur  in   dieser  als  Ein- 
steher (Substitut)  für  Kalk,  welcher  beseitigt  wird,  somit  in 
allen   Gebirgisarten   in  dem  Maasse,    als  solche   Kalk-haltig 
sind,  immer  aber  nur  in  sx)lchen  Gebirgs-Massen,  in  w^el- 
chen  der  Feind  der  Silikat-Bildung,  die  freie  Kohlensäure 
und  dere  Quelle,  die  Zersetzung  pflanzlicher  und  thierischer 
.   Moderstoffe,  erschöpft^   oder  erste  gesättigt  oder  aber  durch 
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die  Wärme  in  ihrer  Verwandtschaft  zu  den  Erden  und  AI- 
iaiien  genügend  geschwächt  ist. 

Mit  der  Z^nfiHbrnng  der  zur  Erzeugung  des  Feldspaths 
erforderlichen  Stoffe,  so  wie  mit  der  Erschöpfung  des  vor- 
haodenen  Kalkes  hört  die  FeldspathBildung  auf.  Vom  Kalke 
selbst  findet  sich  In  den  Feldspath-Gestefnen  oft  keine  stoff- 
liche Spur  mehr  vor;  dagegen  wird  es  an  förmlichen  und 
anderen  mittelbaren  Spuren  niemals  fehlen.  Nachdem  ich 
aus  einer  gar  nicht  darzulegenden  Menge  von  Beobachtungen 
diese  Spuren  zu  erkennen  gelernt  habe,  ist  für  mich  das  Vor- 
handenseyn  des  Feldspatlies  auf  jeder  Lagerstatte  an  sich 
schon  ein  Beweis  eines  früheren  Daseyns  von  Kalk. 

Das  oben  erwähnte  Beispiel  des  Vorkommens  von  Feld- 
spath  in  einem  schüttigen  Gesteine  in  Sachsen  ist  dasjenige, 
welches  Naumann  gegen  Bischof  mit  folgenden  Worten  er- 
wähnte. »Das  einzige  Beispiel  von  krystallislrtem  Peldspath* 
^n  einer  sedimentären  Bildung,  welches  ich  in  Sachsen  kenne, 
Jai  das  im  Sandstein  bei  Oberwiesa^  der  von  zahlreichen  Berg- 
jpkrjstall-Trümmern  durcbschwärmt  wird,  die  zum  Theil  schöne 
jyOrosen  von  blauem  Flussspath  und  krystallisirtem  Feldspath 
»fuhren.  Ich  muss  aber  bemerken ,  dass  dieser  Punkt  auf 
yeinem  Sattel-Rücken  liegt,  unter  welchem  wahrscheinlich  der 
„Porphyr  herauftritt,  so  dass  man  an  eine  Sublimations- 
9B  i  I  d  o  n  g  erinnert  wird'^  **.  Dieses  Vorkommens  hatte 
Naumann  bereits  in  der  geogno  st  Ischen  Beschreibung 
des  Königreiches  Sachsen^  Heft  2,  S.  301  gedacht.  Ein 
»feiner  und  sehr  feiner ,  fast  dichter ,  röthlich  grauer  Sand- 
stein^, welcher  zu  der  das  Liegende  der  Kohlen- Flötze  im 
Siruiiwalde  bildenden  und  von  hier  über  Oherwiesa  bis  zum 
ZeUigwaUe  he\ ,  Chemnitz  verbreiteten  Sandstein-Bildung  ge- 
hört,   —   die   von  Naumann  dem  Steinkohlen-Gebirge  selbst 


*  Gibt  et  auch  nnkrystallisirlen  Feldspath?  —  Meines  Wissens  ist 
Späth  eben  das  nralte  Deutsche  Wort,  welches  alle  mit  deutlichen  „Blätter- 
Durchgingen^  versehenen  Krystalle  beaeichnet ,  wie  denn  auch  im  'Sanskrit 
solche  mit  Spat  (Sphatika)  d.  h.  „spaltbarer  ^tein"  beaeichnet  werden.  Spi- 
tfaig  ist  somit  y^krystallinisch*'  -^  nur  einfach  Deutsch,  statt  des  gelehrten 
Griechischen« 
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yfSetii  ein  mehr  oder  minder  mächtiger  Gang;,  welcher  ans 
>,dem8eiben  Feldspath  und  Quarz  besteht.  Einzelne  einen 
,ySolchen  Gang  hegren£ende  Gerolle  zeigen  sich  aus  dem 
^^Zusammenhange  gerissen  wie  mit  Quarz  und  Feldspath  ge* 
^»kront.  —  Dieses  Verhalten  beweist,  dass  der  Feldspath  wie 
>,der  Quarz  nach  der  Ablagerung  der  Gerolle  des  Por- 
„phyr-Psephites  gebildet  worden  ist.  Da  keinerlei  Einwirkung' 
^^plntonischer  Massen  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  be- 
^,merkbar  ist  und  die  Porphyre*  überall  mindestens  ^^  Stunde 
^^von  diesem  Punkte  entfernt  sind,  so  bleibt  znr  Erklaroog; 
,,dieser  Bildung  keine  andre  Annahme  übrig,  als  die  der  Ent- 
.  „stehung  auf  nassem  Wege'^ 

Herr  Professor  Knop  führt  sodann  auch  die  obige  ältre 
Beobachtung  von  Naomavn  an  und  bemerkt  zu  dessen  Subli- 
mations-Vermutbung,  dieselbe  dürfe  auf  die  Erklärung  der 
von  ihm  bei  der  KlUschmükle  im  >,Porphyr-Konglomerat<<  be- 
obachteten Feldspath -Gänge  schwerlich  eine  Anwendung 
finden.  Denn  die  Wasser-haltigen  Umwandlungs- Erzeugnisse 
der  Bestandtheiie  der  Gerolle  selbst,  dann  das  keine  Spur 
einer  Hitze-Wirkung  verrathende  Ansehen  der  die  Gänge 
unmittelbar  beriibrenden  Gerolle,  das  Auftreten  von  gelb- 
färbendem  Eisenoxyd-Hydrate  im  Feldspathe,  das  Auskeiien 
der  Gänge  nach  der  Tiefe  zu,  welches  eine  Ausfüllung  der- 
selben  von  oben  nach  unten  beurkundet,  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  über  die  Bildung  auf  nassem  Wege.  Der  Stoff  zu 
dem  neuen  Feldspathe  sey  aus  den  zersetzten  Feldspathen 
der  Porphyr-Gerolle  herzuleiten.  Es  werde  eben  durch  dieses 
Vorkommen  mit  Entschiedenheit  dargethan,  dass  Feldspatii 
„bei  nicht  hinreichender  Gegenwart  von  zersetzender  Kohlen* 
^äure  fähig  ist,  wässrig- flüssig  zu  werden  und  sich  unter 
^unbekannten  Bedingungen  wieder  krystallisirt  abzusetzen. 
„Die  Natur,  kann  also  Feldspath  auf  nassem  Wege  umkry- 
jiStallisiren  lassen^. 

Gegen  den   letzten  Satz  an  sich  möchte  ich  nichts  ein- 


*  DasB  diege  „Porphyre^  selber  durchaus  nicbts  mit  dem  Plutonismas 
lu  schaffen  haben  —  diese  meine  Ansicht  und  die  Gründe  dafür  habe  ich 
bekanntlich  bereila  verschiedentlich  dargelegt.  V. 
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weflrfen,  wohl  aber  dag^egen,  dass  hier  ein  solcher  Vorgaiig 
iTattgefandeii  habe.  Gerade  die  Beschaffenheit  des  Feld- 
B|»atlies  in  den  Porphyr-Gerollen  beweist  schon  unmittelhar, 
rfass  wenigstens  hier  eine  reiche  Menge  von  Zersetzungen 
forgegangen  ist.  Auch  ist  wohl  zu  zweifeln ,  ob  der  neue 
Feldspatb  Oberhaupt  ans  dem  alten  Feldspathe  dieser  Ge- 
rolle entstanden  sey.     Doch  darüber  weiter  unten. 

*  Da  mir  die  bezeichnete  Gegend  und  jene  Vorkommnisse 
ans  eigner  mehrfacher  Untersuchung  bekannt  sind  und  ich 
uster  Anderem  bei  meiner  letzten  Bereisuiig  jenes  Gebietes 
die  Bemerkungen  Naumann 's  und  Knop  s  zur  Vergleichung  an 
Ort  und  Stelle  mit  mir  führte,  so  muss  ich  zuvörderst  eine 
in  Betreff  des  einen  Fundortes  (wie  mir  scheint)  eingetretene 
Yerwirrong  auf^&ulösen  suchen.  Es  gibt  nämlich  in  Oberwiesa 
wenigstens  jetzt  keine  Mühle,  welche  den  Namen  Müfeimühle 
fuhrt  £s  sind  nur  zwei  Mühlen  da,  welche  nach  ihren  Be- 
sitzern genannt  werden,  eine  obre   und   eine   untre.     Leute, 

welche  seit  mehr  als  20  Jahren  im  Orte  und  z.  Th.  auf 
jeoeo  Mühlen  wohnen,  versicherten  mich,  dass  nie  eine  dritte 
Möble  dagewesen  sey;  der  Name  „Mittelmühle<<  war  ihnen 
ganzlich  unbekannt  Bei  beiden  Mühlen  In  Oberwiesa,  deren 
Cmgebung  ich  genau  durchforschte,  kann  Naumann*s  Fundort 
Aach  überhaupt  gar  nicht  seyn.  Die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  HiiQser-Reihe  von  Oberwiesa  Thal-aufwärts  bildet  die  Hau- 
ser-Reihe von  Euba.  Die  Klitschmühle  am  linken  Ufer  des 
Tbal-Baches  gelegen,  ist  das  erste  zu  Euba  gehörige  Haus, 
wie  dieses  au  derselben  auf  einer  alten  Tafel  sogar  bezeich- 
»et  ist  Auch  bei  dieser  ist  Knop's  Fundort  nicht;  es  fehlt 
sogar  der  Platz  dazu.  Wenig  oberhalb  aber  liegt  am  rechten 
Bach-Ufer  die  grosse  Basenmühle,  nach  dem  Besitzer  genannt. 
Neben  dieser  befindet  sich  zunächst  ein  Fundort  des  Adulars 
und  Quarzes  in  einem  Geschiebefels-Lager,  auf  welchen  die 
Beschreibung  Knop's  so  genau  passt,  dass  ich  nicht  zweifeln 
kann ,  es  sey  eben  nur  dieser  von  ihm  gemeint  und  der 
Name  der  Mühle  verwechselt  Insbesondere  hebt  sich  wenig 
oberhalb  dieses  Punktes  das  „primiHve  Schiefer -Gebirge" 
ganz  so,  wie  Knop  es  (S.  576)  angibt,  unter  dem  schüt- 
tigen Gebirge  heraus.     Aber  ganz  nahe  bei  dieser  nämlichen 


« 

Mtiiiie  und  nur  *iO  bis  30  Schritte  von  Herrn  Knop's  Fund- 
orte entfernt,  findet  sich  ein  Voricotnmen  des  Adulars  mit 
Quarz  und  blnneni  FInssspatlie  in  einem  feinen  fast  dichten 
röthlich-grauen  Sandsteine,  auf  welches  eben  so  genau  die 
Angaben  Naumanm*^  passen,  so  dass  ich  nicht  BedenlKeii 
tragen  liann,  beide  Fundorte  an  diese  ffaienmükle  in  Euba 
zu  verlegen  —  eine  Berichtigung,  welche  die  Sächsischen 
Geologen  dem  Fremdlinge  auf  ihrem  Gebiete  hoffentlich  niclit 
übel  nehmen  werden.  Beide  Fondorte  sind  aber  vollends  in 
sofern  einer  und  derselbe^  als  das  ganze  aus  einer 
Schichten-Reihe  von  Thonstein  mit  feln-kdrnigem  und  grob-kör- 
nigem Grusfels  („Arkose'O  und  Geschiebefels  bestehende  Ge- 
birge  hier  mit  der  Quarz-  und  Adular-Bild  u  ng  er- 
füllt ist.  Die  Adulare  sind  In  dem  Geschiebefels-Lager 
zwar  viel  grösser,  als  in  den  Thonstein-  und  Grusfels-Massen, 
dagegen  in  letzten  weit  schöner,  mit  den  alpmischen  vom 
Afadraner-Thale  in  üri,  von  Ahm  in  T^ol  u.  s.  w.  nicht 
ohne  Glück  wetteifernd  und  z.  Th.  in  viel  beträchtlicheren 
und  bis  fast  1'  mächtigen  Gängen  einbrechend. 

Übrigens  wird  es  schwerlich  fehlen,  dass  bei  sorgfältiger 
Beobachtung  der  bis  jetzt  jedenfalls,  wenn  nicht  flüchtig,  so 
doch  nur  mit  einseitiger  Anschauung  uniersuchten  Gesteine 
dieser  Gegend  zahlreiche  andre  Fundorte  ähnlicher  Vorkomra* 
nisse  entdeckt  werden,  —  wie  ich  denn  bereits  im  Stande 
bin ,  einen  besonders  ausgezeichneten  von  mir  zuerst  und 
wohl  bis  heute  allein  beobachteten  und  doch  so  unmittelbar 
am  Wege  liegenden  nachzuweisen.  Das  bekannte  Block- 
ges^ehiebefels-Lager  von  FlBha^  welches  daselbst  die  untere 
Steinkohlen-führende  Schichten-Folge  von  der  oberen  schei- 
det, und  dessen  Geschiebe  und  Blöcke  vorherrschend  aus 
Gneiss  bestehen,  ist  mit  neu-gebildetem  Adular  und  Quarz 
steilenweise  ganz  erfüllt.  Besonders  ist  Dieses  da  der  Fall, 
wo  oberhalb  der  Z«cAopa«-Brücke  zwischen  Oherwiesa  und 
Flöha  dieses  Blockgeschiebe-Lager  an  der  östlichen  Seite  der 
Strasse  nahe  vor  den  ersten  Häusern  des  letzten  Ortes  zn 
Tage  liegt,  also  an  dem  Punkte,  welcher  wohl  stets  die  be- 
quemste Gelegenheit  zur  Beobachtung  dieser  merkwürdigen 
Fels-Masse  dargeboten   hätte.     Der   Adular  erscheint  nebst 
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des  Qnarze  theils  als  Mörtel,  durch  welchen  dfe  Blocke  und 
ferölle  mit  einander  verbunden  sind,  und  füllt  die  Zwischen- 
rivine  zwischen  denselben  entweder  vollständig;  *  als  eine 
s|iäthlge  Masse,  oder  er  iiberkleidet  nur  die  Flächen  der  6e- 
schiebe  und  'die  Klüfte,  welche  häufig  in  Folg;e  erlittener 
Zerbrechang  durch  dieselben  hindurchsetzen,  und  bildet  hier 
daoD  sehr  schöne  Drusen,  in  welchen  er  sich  stets  mit  der 
einfachsten  Adular.Porm  darstellt.  Alles  glänzt  und  flimmert 
stellenweise  Im  Sonnenscheine  von  den  schönen  Quarzen  und 
Spatfae»,  welche  hier  trotzdem  bis  jetzt  gänzlich  haben  über- 
seheo  bleiben  können^.  Das  Vorkommen  ist  auch  hier  so 
grossartig,  dass  man  mit  Leichtigkeit  ganze  Wagen  voll 
SchaasloiTen  gewinnen  könnte. 

So  einfach  es  klingt,  wenn  man  berichtet,  dass  Quarz 
und  Feldspath  Gang-weise  im  Geschiebefels  vorkonunen, 
so  zusammengesetzt  zeigt  sich  das  wahre  Verhältniss  bei 
geuauer  Untersuchung.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Reihe 
von  sieben  verschiedenen  Bildungen  zu  fhun,  von  welchen 
freilich  nur  sechs  noch  als  gegenwärtige  Mitglieder  dieser 
Gänge  vorhanden  sind,  während  das  siebente,  der  Zeit  nach 
erste,  zwar  verschwunden  ist,  aber  mit  Sicherheit  angenom- 
Dien  werden  mnss.  Ausserdem  Adular  finden  sich  nämlich 
zwei  Arten  von  Quarz,  zwei  Arten  von  Flussspath 
nnd  ein  Glimmer,  —  verschwunden  dagegen  ist  Kai  k- 
spath.  Ich  werde  dieselben  nach  der  Reihenfolge  ihrer 
Bildung  vorfuhren.  Es  dienen  mir  dabei  zunächst  Stuffen  von 
dem  mit  Flussspath  begleiteten  und  vermuthlich  von  Herrn 
Prof.  Naumann  gekannten  Vorkommen  bei  der  ffasenmilkle 
ia  Euba  als  Grundlage,  weil  an  Ihnen  sich  die  grösste  Voll- 
ständigkeit der  Erscheinungen  zeigt.  Wo  dagegen ,  wie  bei 
dem  andern  vermuthlich  von  Herrn  Prof.  Knop  gekannten 
Vorkommen  bei  derselben  Mühle  nnd  bei  dem  von  mir  neu 
aufgefundenen  Vorkommen  bei  FUha^  die  Flussspath'e  (und 


*  Auch  Herr  Ber^ratli  Prof.  Brbithaupt  von  Freiherg^  welcher  micli  in 
diesen  Tagen  durch  seinen  Besuch  beehrte,  und  welchem  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit anFs  Neue^  reiche  Belehruuf^  sn  verdanlien  hatte,  versicherte  mich, 
dasa  dieses  Vorliomnien  bisher  gänslich  unbeachtet  geblieben  aey. 
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der  Glimmer?;  fehlen,  sind  doch  ganz  dieselben  Arten  von 
Quarzen  und  der  Adular  und  ganz  in  demselben  Ver- 
hältnisse 1LU  einander  vorhanden.  Zunächst  an  der  Mühle 
gesellt  sich  hier  auch  noch  Gelbeisenstein,  an  der  etwas 
entfernteren  Stelle  und  bei  Flöha  Rotheisenstein  hinzu. 
Die  vorherrschende  Gangart  ist  der  Ad  u  lar;  nächst  ihm 
der  Quarz,  welcher  stellenweise  sogar  das  Übergewicht  hat. 
in  dieser  Gang-Masse  liegen  eckige  Bruchstiicke  des  Neben- 
gesteins, besonders  von  glimmerigem  fein-körnigem  Thon- 
stein;  bei  dem  Vorkommen  im  Gesehiebefels  auch  kMnere 
und  grössere  Geschiebe.  Stellenweise  sind  diese  Brocken  so 
häufige  dass  die  Gang-Masse  sich  als  eine  Bresche  darstellt. 
Sogleich  muss  es  auffallen ,  dass  die  Adulare  und  Quarze, 
wie  an  den  Wandungen  des  festen  Nebengesteins,  so  auch 
an  diesen  Brocken  und  an  den  Geschieben  selbst  ange- 
schossen erscheinen ,  sie  iiberkrusten  und  ihre  frei  ausge- 
bildeten Drusen  und  Spitzen  allseitig  von  denselben  abwen- 
den. Jeder  Brocken  ist  mit  einer  durch  die  Quarze  einiger- 
m^assen  strahligen  Hülle  dieser  Anschiisse  umgeben,  ganz 
wie  in  einem  „Sphären-Gestein<<.  Ich  habe  an  verschiedenen 
Orten  nachgewiesen,  wie  solche  Breschen  aufgefasst  werden 
müssen.  Die  Flächen- Anziehung  in  Form  der  Saugkraft 
(Kapillarität)  führt  Lösungen  in  Haarklüfte  des  Gesteins  und 
veranlasst  so  das  Anschiessen  von  Stoffen,  welche  in  demselben 
Maasse  wachsen^  wie  die  Sangkraft  neue  Lösung  nachzieht. 
Die  Kluft-Wände  werden  dabei  immer  weiter  von  einander 
gedrängt,  scheinbar  durch  die  wachsenden  Spath-Körper  selbst, 
in  Wahrheit  aber  durch  die  Saugkraft.  Obrigens  habe  ich 
noch  nie  solche  Breschen-Bildung  unmittelbar  von  Quarz  oder 
Feldspath,  überhaupt  noch  nie  von  anderen  Stoffen  als  von 
Chlor- Verbindungen  (Kochsalz,  Salmiak),  schwefel- 
sauren Salze.n  (Vitriolen  und  Alaunen,  Bittersalz  und 
Gyps)  und  von  Kalk  ausgebend  beobachtet  Der  Schein 
ist  freilich  oft  ein  anderer,  indem  insbesondere  an  die  Stelle 
des  Kalkes  später  so  häufig  andere  Stoffe  treten  und  diese 
dann  das  Gewebe  von  Gang-Trümmern  in  der  Bresche  dar- 
stellen. So  hier  bei  Euba  der  Quarz  und  der  Adular- 
Feldspath.     Dass   aber   nicht   diese   unmittelbar   die   Räume 


13 

Zibben  den  Brocken  des  Nebengesteins  und  den  Wandan* 
£en  des  letzten  erfüllt  haben  können,  ergibt  sich  anf  das 
Schlagendste  aus  der  Erwägung  der  Art  und  Welse,  in  wei- 
cher sich  dieselben  zu  einander  wie  überhaupt  in  der  Bresche 
▼erbalten.  Zwei  verschiedene  Qnarz-^Arten  werden  in 
ihrer  Bildongs-Zeit  durch  den  Ad ular- Felds pajth  von  ein- 
ander getrennt  und  die  Gesamnitanordnung  dieser  drei  Bil* 
dongs  Folgen  entspricht  keineswegs  einer  Stufeu-weisen  Er- 
weiternng  der  Gang-Klufte.  Ausserdem  sind  leere  Drusen* 
Raunte  vorhanden,  and  manche  Brocken  werden  mit  ihrer 
strahligen  Umhullungs-Kruste  von  Quarzen  und  Adnlaren  nur 
durch  die  Berührung  einiger  weniger  Nachbnr-Gruppen  in 
ihrer  Stellung  erhalten.  Eine  solche  Anordnung  geht  nur 
aos  der  Auslaugung  und  Fortführung  einer  die  Gang-Trom- 
mer  vollständig  erfüllenden  Gangart  hervor,  an  deren  Stelle 
—  ganz  wie  bei  der  Quarz-Drusenbildung  in  den  Mandel* 
steinen,  wo  auch  nicht  leere  Blasenräume,  sondern  Kalk- 
Rörper  die  Bildungs-Stätte  gewesen  und  erst  durch  deren 
iislaugung  die  Hohlräume  entstanden  sind  —  schwerer  lös- 
liche Anschiisse,  die  sich  von  allen  Seiten  her  in  derselben 
angesiedelt  hatten,  ohne  sie  völlig  zu  ersetzen,  zurückge- 
blieben .sind. 

Ausser  den  Brocken  des  Nebengesteins  liegen  in  der 
aus  Adular  und  Quarz  bestehenden  Gang-Masse  unregel« 
massige  Stucke  von  theils  bläulich  rosenrothem,  theils  dunkel- 
violblauem^  Stellen-weise  blau-griinem  Flussspat  he.  Mit- 
unter umgibt  der  PInssspath  in  stängelig-strahliger  Anordnung 
die  Brocken  des  Nebengesteins.  Weit  häufiger  erscheint  er 
selber  in  nnregelmässigen  Brnchstäck- ähnlichen  Parthie*n 
von  sehr  verschiedener  Grösse,  von  Adular-  und  Quarz- 
Krusten  umgeben,  welche  auf  das  Deutlichste  an  seinen 
unregelmässigeu  Flächen  angeschossen  sind.  Steilen-weise 
sind  die  Flussspath-Massen  von  Adular  und  Quarz  in  solcher 
Welse  durchtrummert,  dass  nach  Beseitigung  des  Flussspathes 
ein  hohl-zelliges  Gewebe  derselben  zurückbleibt.  Der  Fluss- 
spath  zeigt  viele  Spaltungs-Klüfte  in  seiner  Masse;  dagegen 
sind  ausgebildete  Formen ,  wie  es  scheint ,  äusserst  selten. 
Mir  gelang  nur   eine  solche  zu   beobachten:   einen  Eckling 
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(reguläres  Oktaeder),  dessen  Beobachtung  leider  anch  nnr 
eine  fluchtige  war,  indem  sie  bei  der  Schürfung  an  Ort  und 
Stelle  stattfand  und  das  Stuck  beim  ZustufFen  durch  Bruch 
verloren  ging.  Aber  die  ganze  Art  des  Vorkommens  erin* 
nert  in  hohem  Grade  an  einige  mir  wohl  bekannte  alpinische 
FlusAspath- Vorkommnisse,  bei  welchen  eben  jene  Form  sich 
häufiger  ausgebildet  findet:  ich  meine  die  Plussspathe  von 
der  Göichenen-Atp  im  Kanton  Urij  vom  Thierberge  und 
Räterichsboden  im  Kanton  Bern  und  unweit  des  Vieickers- 
Gletschers  im  Kanton  Wallis.  Bei  diesen  lässt  sich  durch 
die  schönsten  Beobachtungen  zeigen,  wie  die  Flussspath- 
Masse  sich  aus  dem  Alpenkalke  ausscheidet*,  «vährend  der 
letzte  dem  Angriflfe  der  Verwitterung  durch  Kohlensäure 
und  Wasser  unterliegt.  Die  rosenrothe,  violblaue  und  grüne 
Färbung  rijhrt  her  von  Mangan-Verbindungen**,  welche  Im 
Kalke  bereits  vorhanden  sind.  Wo  der  Kalk  gross^späthig 
ist  und  die  Spath-Körper  nach  den  Blätter-Durchgängen  zer- 
klüftet sind,  da  sammelt  sich  der  Flussspath  in  diesen  Kluf- 
ten und  bildet  oft  eine  wahre  Bresche  von  Kalkspath-Stuckeo, 
welche  durch  Flussspath  verkittet  erscheinen.  Stellen-weise 
findet  eine  förmliche  y,Verdrängung<<  des  Kalkspathes  durch 
Flussspath  statt.  Hie  und  da  kommen  freie  Flussspath« 
Formen  und  zwar*  Ecklinge  (Oktaeder)  zur  Ausbildung.  An 
die  Stelle  des  Kalkspathes  treten  aber  Feldspather,  "welche 
sich,  denselben  allmählich  verdrängend,  in  ihm  ansiedeln. 
Der  Flussspath  weicht  ihnen  nicht;  dieser  wird  daher  von 
ihnen  umschlossen;  ihre  Formen  legen  sich  an  die  Flächen 
desselben  an  und  schneiden  also  in  ihrer  Ausbildung  an  dem- 


*    Der  Kallc  enthält  sehr  hftafig  statt  der  Kaliierde  geringe  Antheile 
von  FInoriLalsiuni. 

**  Die  Rosen-Farbe  rührt  wohl  ohne  Zweifel  von  Hangan-Chlonir  oder 
-Flnorfir  her,  —  die  gräne,  in  Folge  eines  Austausches  von  Sauerstoff  gegen 
Chlor  oder  Fluor,  von  Mangan-Oxydul,  —  die  violblaue  von  M anganoxyd-Ozydni. 
Bei  den  Flussspath-Stficken  in  den  Gingen  von  Euba  ist  nicht  selten  das 
Innere  grün,  das  Äussere  violblau ;  auch  wechselt  die  Farbe  nach  den  Klüften 
und  Blitter-Durchgängeo.  Durch  die  Verwitterung  sind  manche  Parthie'n 
Ansserlich  aufgelocliert,  cerreiblich  und  schmutiig  braun  gefärbt?  (Mangan- 
oxyd-Hydrat). 
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selben  ab.  Der  Kalk  Terscliwindet ,  während  ein  knniiges 
Fe/dspath-Gestein  an  seine  Stelle  tritt.  Der  Flussspath  ver« 
Mtibt  diesem  letzten  als  eine  Erbschaft,  wobei  er  selbst  z.  Tb. 
Mdere  Körper  umschliesst,  welche  er  aus  dem  von  ihm  ver- 
.Jräng;teti  Kalke  geerbt  hat.  Schon  vor  dem  Peldspathe  sind 
bäti6g  Quarze  im  Kalke  gebildet.  Mach  der  Erzeugung  des« 
selben  folgt  eine  heue  Quarz-Bildung.  So  sind  jene  Quarz- 
fahrenden  Feldspath- Gesteine  der  Jlpen  entstanden, 
10  welchen  man  die  FInssspathe  von  obigen  Fundorten  in  so 
vielen  Sammlungen  sieht.  Drspriinglich  lag  aller  dieser 
Flussspath  in  Kalk.  Mit  jenen  Flussspath- Vorkommnissen 
hat  nun  dieses  Vorkommen  bei  Euba  eine  ausserordentliche 
Ähnlichkeit.  Wem  ich  Handstucke  beider  Vorkommnisse 
■eben  einander  vorleg:e,  der  kann  nicht  zweifeln,  dass  diese 
Flnssspath  Stocke  in  den  Feldspath<Gängeu  von  Euba  ebenso 
einst  im  Kalke  gewachsen  sind.  Da  gegenwartig  diese 
Floasspath-Stöcke  in  dem  Adular  und  Quarze  gleichsam 
schwimmend  getragen  werden,  wie  die  Brocken  des  Neben* 
^esteins  in  der  Bresche,  während  doch  die  Trager  so  nach- 
weislich jänger  sind,  als  die  Brocken  und  Stucke,  so  folgt 
eben  daraus  mit  unabweisbarer  Nothweudigkeit,  dass  vor 
der  Entstehung  des  Adulars  und  Quarzes  ein  anderer 
Trager  vorhanden  gewesen  seyn  miiss.  Dass  dieser  Träger 
auch  hier  Kalkspath  war,  dass  somit  die  Adular-  und  Quarz« 
Gänge  in  den  Gesteinen  des  Rothliegenden  bei  Euba  einst 
Kalkspath-Gänge  waren,  ist  daher  wohl  unbezweifelbar. 
Aber  er  ist,  wie  überhaupt  der  ganze  Kalk-Gehalt  des  dor- 
tigen Rolhliegenden  bis  zu  bedeutender  Tiefe  hinab  ausge- 
langt und  von  der  Lagerstätte  verschwunden,  den  Flussspath 
als  eine  Erbschaft  in  der  Feldspath-  und  Quarz  Masse  zurück- 
lassend, welche  so  grossentheils  als  Einsteher  (Substitute)  f&r- 
ihn  die  nunmehr  Drusen -reichen  und  Stellen- weise  offenen 
6ang-Klufte  füllt. 

Auf  den  ersten  Flussspath,  welchen  ich  den  eck- 
lingischen  (oktaedrischen)  nennen  möchte,  ist  zunächst  die 
Bildung  einer  Quarz -Art  gefolgt  und  zwar  jedenfalls  vor 
dem  Verschwinden  der  Kalkspath-Gangmasse.  Wäre  letzte 
bereits  vorher  fortgeführt  gewesen,  so  würden  die  Flussspath- 
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Stucke,  wie  die  Broclcen  des  Nebengesteins,  haltlos  in  den 
Kluften  zusammengefallen  seyn.  Aus  der  Stellung,  welche 
dieselben  in  Wirklichkeit  behauptet  haben  und  noch  behaup- 
ten, ist  mit  gutem  Grunde  zu  schliessen,  dass  der  ehemalig'e 
Träger  derselben  nicht  verschwand,  bevor  die  jetzigen  Trä« 
ger,  Quarz  und  Adular,  eingetreten  waren.  Obrigens  würde 
ich  nach  vielen  anderweitigen  Beobachtungen  —  aus  welchen 
Ich  mir  längst  die  Regel  entnommen  habe,  dass  die  Kiesel- 
erde in  leeren  Räumen  aus  ihren  Lösungen  stets  nur  in  Opal, 
artigem  Zustande  abgeschieden  wird,  eigenwüchsige  Quarz« 
Gestalten  aber  nur  in  dem  Falle  erzengt,  wo  sie  au  die  Stelle 
eines  späthigen  Körpers  und  insbesondere  an  die  Stelle  von 
Kalk  tritt  —  schon  aus  dem  Vorhandenseyn  der  Quarze  zo 
schliessen  gezwungen  seyn,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  letzte  Kalk  die  SHdungs-Stätte  erfüllte. 

Die  zuerst  erzeugte  Quarz-Art  siedelte  sich  in  grosser 
Anzahl  von  Einzeln- Wesen  in  der  den  Gang  erfüllenden  Kalk- 
spath'Masse  an.  Bald  sind  dieselben  auf  die  Brocken  des  Neben- 
gesteins oder  auf  die  Wandungen  der  Gänge,  bald  auf  die  Flä- 
chen der  Flussspath-Sti'icke  gestützt.  Grossentheils  aber  berüh- 
ren sie  diese  keineswegs,  sondern  stecken  entweder  vollständig 
oder  auch  bloss  mit  einem  Ende  in  der  Feldspath-Masse,  welche 
jedoch  ihrer  Form-Ausbildung  nirgend  hinderlich  gewesen  ist. 
Sie  erscheinen  als  schlanke  Ständlinge  (hexagonale  Prisment 
00  R)  von  y4  bis  ^j^^**  Länge,  an  beiden  Enden,  oder  (falls  sie 
aufgewachsen  sind)  nur  an  einem  Ende  zugespitzt  durch  die 
Flächen  des  einen  Zwecklings  (stumpfen  Rhomboeders,  +  R) 
der  gewöhnlichen  sechsseitigen  Zuspitzung,  jedoch  fast  nie 
ganz  ohne  erkennbare  Spur  des  allerdings  fast  ausnahmslos 
in  auffallendstem  Grade  zurücktretenden  Aber^wecklings  (Ge* 
genrhomboeders,  —  R).  Die  Ständlings-Flächen  lassen  ihre 
gewöhnliche  Reifung  erkennen,  und  gleichläufig  mit  dieser 
zeigen  sich  auch  auf  den  drei  vorherrschenden  Zwecklings- 
Flächen  einige  starke  Abstufungen.  Die  Zwecklings-Fläcben 
(-{-  R)  sind  für  das  blosse  Auge  sehr  glänzend,  wie  auch 
die  sehr  kleinen  Dreieck- Flächen  des  Aberzwecklings  ( —  R)- 
indessen  zeigen  sie  sich  bei  Vergrösserung  doch  sehr  uneben 
aus  zahlreichen   sehr  flachen    Wölbungen  zusammengesetzt, 


wefefie  In  gebrochenen  Linien  an  einander  grenssen.  —  ansser- 
iem  mit  onregelmässig  zerstreuten  Grübchen,  anscheinend 
Abdrucken  umgebender  und  bei  ihrer  Ausbildung  hinder- 
lich gewesener  un regelmässiger  Körnchen,  versehen.  Gewiss 
höchst  bemerkenswerth  ist  das  so  auffallende  Vorherrschen 
des  einen  Zwecklings,  welches  schon  von  Naumann  Tür  diese 
Quarze  so  wie  für  diejenigen  im  »Felsitporphyre,"  und  in 
den  |,Konglomeraten  und  Sandsteinen^^  des  Struthwaldes  als 
,yfast  charakteristisch''  bezeichnet,  dann  aucli  von  Kmop  be- 
merkt worden  ist  »nd  in  seiner  vollen  Äuffälligiceit  erst 
dann  gewürdigt  werden  kann,  wenn  man,  was  jenen  beiden 
Beobachtern  jedoch  entgangen  ist*,  beachtet,  dass  die  anders 
gebildeten  Quarze  einer  ganz  anderen  erst  später  ent- 
standenen Art  angehören.  'Dasselbe  ist  übrigens  wohl  ohne 
Zweifel  nar  ein  beiläu6ges  äusseres  Merkmal  einer  durch 
Eigen th  um  lichkeiten  des  inneren  Gewebes  ausge- 
zeichneten Quarz- Art,  welche  dieselbe  bleibt,  mögen  nun 
die  Aberzwecklings- Flächen  ( —  R)  einmal  wirklich  vollstän- 
dig mangeln  oder  nur  klein  oder  endlich  mit  den  Zwecklings- 
Flachen  (-f  R)  fast  in  gleicher  Grösse  ausgebildet  seyn. 
Bei  Flöha  finde  ich  wirklich  die  vorherrschende  Ausbildung  der 
einen  drei  Flächen  bei  Weitem  nicht  so  entschieden  und  nicht 
so  regelmässig;  —  und  doch  gibt  sich  dieselbe  Quarz- Art 
hier  unbezweifelbar  als  die  nämliche  zu  erkennen.  Sie  ist 
hier  überall,  wie  in  den  Alpen ^  jünger  als  der  ecklingische 
Flussspath,  älter  als  der  Adular,  —  in  den  Alpen  auch 
älter  als  der  vor  dem  Adniar  gebildete  plättlige  (Tafel- 
förmige) Kalkspath,  welcher  an  den  in  Rede  stehenden 
Sächsischen  Fundorten  fehlt,  während  die  folgende  Quarz- 
Art  jünger  ist,  als  der  Adular.  Bemerkenswerth  für  die- 
selbe ist  noch  die  auffallende  Häufigkeit  des  Vorkommens 
von  aosgezeichneten  Zwillingen,  deren  Zwecklinge  (+  R) 
sich  In  der  Gegenstellung  befinden  und,  während  ihre 
Sländiinge    CpO    Rj    gänzlich    mit     einander     verschmolzen 


*  Doch  deatet  NAUK.\ira  wohl  aaf   eine  von  ihm  wahrgenommene  Ver- 
schiedenheit hin,  wenn  derselbe  bei   der  Erwähnung  dieses  Voriiommnisses 
von  „Qaarx  und  Bergkrystall^*  redet.    A.  a.  0.  S.  391. 
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erscheinen,  auf  dem  Scheitel  Bischofmutzen-artfg  gespaUeii 
sind.  Man  kann  an  beiden  Fundorten  neben  der  Hasen- 
Mühle  zn  Euba  kaum  ein  Handsturk  finden,  welches  diese 
Zwillings-Bildung^  die  mir  von  keinem  andern  Fundorte  so 
schön  bekannt  ist,  nicht  ein-  oder  mehr-mal  darstellte. 

Die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  FInssspath-Stücke 
erscheinen  häufig  von  Kli'iften  durchsetzt,  in  welchen  einst 
Kaikspath-Triimmer  vorhanden  gewesen  seyn  werden,  wäh- 
rend dieselben  jetzt  mit  Quarz  erfüllt  sind.  Bisweilen  zeigen 
sich  in  denselben  nur  einzelne  Quarze  und  Gruppen  von  sol- 
chen, wobei  die  Gestalten  der  letzten  dann  oft  nach  den  Kluft- 
Wänden  Platten-förmig  und  bisweilen  als  sehr  diinne  Blätt- 
chen ausgebildet  sind.  Nirgend  ist  der  Flussspath  den  Quar- 
zen gewichen,  wie  Diess  der  Kalkspath  so  allgemein  zu  thun 
pflegt. 

Gegenwärtig  wijrden  alle  diese  zwecklingischen 
(stnmpf-rhomboedrischen)  Quarze,  soweit  dieselben  nicht 
an  den  Wandungen  und  Brocken  des  Nebengesteins  oder  am 
FInssspathe  angewachsen  sind ,  ihren  Platz  nicht  behaupten 
können,  wenn  dieselben  nicht  'von  dem  Adular-Feid- 
spathe  umgeben  wären.  Theils  liaben  sich  nur  vereinzelte 
Adulare  zwischen  ihnen  an  den  Wandungen  und  Brocken 
des  Nebengesteins  und  am  FInssspathe  angesiedelt,  theils 
sind  die  ganzen  Zwischenräume  zwischen  den  Quarzen  mit 
dicht  gedrängten  Feldspathern  erfüllt,  welche  in  den  ver- 
ischiedensten  Stellungen  und  Lagen  der  Flächen  und  Kanten 
der  einfachsten  Adular-Form,  ganz  wie  die  Quarze,  ihre 
Spitzen  dem  Innern  der  Gang-Triimmer  zuwenden,  überall 
ragen  zahlreich  die  Quarze  zwischen  und  aus  den  Adniaren 
hervor.  Nirgends  zeigen  sie  Spuren  der  Behinderung  ihres 
Wachsthums  —  wenn  nicht  die  Grübchen  auf  den  Zweck- 
lings-Flächen  {-^  K)  für  solche  zu  nehmen  sind  —  als  da, 
wo  ihrer  mehre  sich  unter  einander  durch  zn  grosse  Nähe 
bedrängt  haben  und  dann  die  gegenseitigen  Berührungs- 
Flächen  die  bekannten  „Festungs  artigen«  Treppungen  dar- 
stellen. Überall  dagegen  umfasst  der  Adular  die  Formen 
der  Quarze  und  gibt  sich  dadurch  entschieden  als  ein  jüngerer 
Ansiedler  auf  der  Lagerstätte  zu  erkennen.    Durchweg  ragen 
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iie  Qnarze  in  <len  unregelmässigsten  Stellungen  aas  den 
Adalareii  heraus,  und  nur  in  sofern  findet  sich  mitunter  ein 
Anschein  rej^elmässiger  Anordnungen,  als  hie  und  da  aus 
einzelnen  Adularen  auffallend  zahlreiche  Quarze,  wenn  auch 
in  der  verschiedensten  Stellung,  ans  einer  und  derselben 
Fläche  hervortreten,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  glau- 
ben könnte^,  es  habe  hier  eine  Überdrnsung  des  Adulars 
durch  eine  spätere  Quarz- Bildung  stattgefunden.  Allein  stets 
stecken  auch  in  diesen  übrigens  seltenen  Fällen  die  Quarze 
ganz  ausgebildet  im  Adular«  und  es  mnss  das  Zusammen- 
treffen dieser  Gruppen  von  Quarzen  mit  der  Lage  jener 
Adular-Flächen  somit  einen  gemeinsamen  Grund  in  dem  Ge- 
fuge  des  Kalkspathes  haben,  welcher  verschwunden  ist, 
in  welchem  aber  die  einen  wie  die  andern,  Quarze  und 
Adulare,  sich  angesiedelt  hatten  *. 

Von  Gang-Trümmern,  welche  leere  Spalten  darstellen, 
dereu  Wände  nur  mit  vereinzelten  kaum  Linien -grossen 
Adularen  bestreut  erscheinen,  zwischen  welchen  zahlreiche 
Quarze  hervorragen^  und  solchen,  deren  Fingers-dicke  Feld- 
.«path-Krusten  ihre  von  vielen  Quarz-Spitzen  durchbrochenen 
Spath-Gestalten  in  dichtem  regellosem  Gedränge  bis  zu  einer 
Grösse  von  1 — ]%''  ausgebildet  haben,  finden  sich  alle  Über- 
gänge zu  gänzlich  erHillten  Gängen,  in  deren  späthig-körni- 
gem   Feldspath-Gestelne   die  ganz  ausgebildeten  Quarze  völ- 

^  Solche  BeeinOussun^^en  der  Stellung  später  erzeugter  Körper  durch 
fraber  vorhanden  gewesene  habe  icli  vielfach  nachweisen  iLönnen,  —  ganz 
besonders  aber  auch  solche  Falle,  in  welchen  zwei  verschiedene  und  von 
eioaoder  unabhängige  Bildungen  ganz  verschiedener  Stoffe  dadurch  zu  ein- 
ander in  eine  regelmässige  Stellung  gebracht  werden.  Ich  erinnere  nur  an 
den  Rutil  und  die  Eisenglanz-Tafeln,  wo  keineswegs  die  Stellung  der  Rutile 
durch  den  Eisenglanz  bestimmt  worden  ist  ( denn  die  Rutile  sind  stets 
älter,  als  Eisenglanz),  sondern  die  Rutile  sich  an  Kalkspath-Tafeln  nach 
den  drei  Schraffirungs  *  Richtungen  (welche  der  Zwillings  -  Bildung  nach 
—  *  ^  R  entsprechen )  angelegt  haben,  —  worauf  erst  später  oft  Eisenglanz- 
Tafeln  sieb  ebenfalls  in  entsprechender  Stellung  anlehnten,  welche  nun  die 
Rutile  mehr  oder  weniger  in  sich  aufnahmen.  Da  nun  endlich  der  Kalk- 
spath  aufgelöst  wurde,  blieben  bald  freie  Rutil-Netze  und  bald  Eisenglanz-Tafeln 
Bit  solchen  zurück.  Ähnliche  Abhängigkeiten  zeigen  gewisse  „gestrickte** 
Uornbfender,  dann  der  gestrickte  Glimmer  (Astrophyllit)  u.  s.  w.  Auch  der 
gScbriftgtanit^'  gehört  hieher. 

2* 
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lig  iimscIilosAeii  liegen  und  nur  hie  und  da  in  drüsigen  Hohl- 
räumen neben  den  schön  ausgebildeten  sich  oft  nur  wenig 
unter  einander  berührenden  Adularen  frei  hervorragen.  In 
solcher  Gang-Masse  schwimmen  die  Brocken  des  Nebenge- 
steins und  des  Flussspathes,  nicht  ohne  eine  gewisse  Regel- 
mässigkeit der  Anordnung  der  Quarze  und  Adulare  erkennen 
zu  lassen,  welche  vielmehr  stets  die  Spuren  einer  von  ihren 
Flächen  wie  von  den  Wandungen  des  Nebengesteins  aus«» 
gegangenen   Bildung  verrathen. 

Übrigens  sind  keineswegs  alle  Quarze  von  den  Feld- 
spathen  erfasst  und  dadurch  an  ihrer  Stelle  gehalten.  Manche 
derselben  würden  ohne  Zweifel  beim  Verschwinden  der  letz- 
ten Kaikspath-Reste  aus  den  Gang-Trümmern  in  diesen  lose 
zurückgeblieben  seyn,  wenn  sie  nicht  von  einer  andern 
Quarz-Bildung  so  wie  von  einer  späteren  neuen  Flussspath- 
Ansiedlung  erfasst  und  festgelegt  worden  wären. 

Wo  die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  Flnssspath- 
Stücke  von  Klüften  durchsetzt  werden,  da  zeigen  sich  die 
letzten  wie  von  Quarzen  so  auch  vielfach  von  Adularen 
erfüllt.  Auch  der  Feldspath-Bildung  ist  der  Flussspath  nir- 
gends gewiclien.  Wo  der  Flussspath  früher  von  Kalkspath- 
Trümmern  formlich  durchwob^en  gewesen  ist,  da  stellt  der- 
selbe jetzt  eine  Bresche  dar,  welche  aus  eckigen  Flussspath- 
Stückchen  mit  einem  Mörtel  von  fein-körniger  Adular-Masse 
besteht.  Ja,  hie  und  da  erscheinen  fein-körnige  Adular-Massen 
gleichsam  durchstäuht  mit  Flussspath-KöVnclien,  welche  aber 
unter  Vergrösserung  sich  stets  als  Bruchstückchen  zu  er- 
kennen geben,  wie  mau  solche  in  Kalk-Massen,  in  welchen 
Ausscheidungen,  innere  Umsetzungen  und  Breschen-Bildungen 
niemals  ruhen,  so  häufig  findet. 

Die  Adulare  erscheinen  grossentheils  als  Stöcke*,  In- 
dem aus  ihren  Flächen  zahlreiche  kleine  Einzelkörper  her- 
vorspringen, deren  Form  mit  derjenigen  des  Stockes  selber, 
der  einfachsten  Adular-Form,  übereinstimmt.   Auf  einer  regel- 

*  Als  ,,Stöclce''  bezeichne  icli  die  durch  eine  regelmSiSBige  Aufstaffe- 
luog  und  Verwachsung  zahlreicher  Einzelliörper  gebildeten  regelmässigen 
und  scheinbar  einfachen  eigenwüchsigen  Körper  des  dritten  Natur-Reiches 
(polysynthetische  Krystalle). 
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missen  Abweichiinff  In  der  Stellung^  dieser  Einzelkorper 
beruht  die  ySattel-förmige'^  Krümmung,  welche  diese  Stöcke 
hl  oiD  so  ausgezeichneterem  Grade  erkennen  lassen,  je  grös- 
ser dieselben  sind.  Auch  durch  diese  Erscheinung  stellen 
sich  diese  Adulare  denjenigen  der  Alpen j  z.  B.  des  Madra- 
ner  TkaUs^  vergleichbar  an  die  Seite. 

Auf  die  Erzeugung  des  Adular-Feldspathes  ist  auf  den 
in  Rede  stehenden  Gängen  eine  neue  Quarz-Bildung  ge- 
folgt. Dieselbe  beschrankte  sich,  wie  es  scheint,  durchaus 
«af  eioe  Vergrösserung  zahlreicher  Quarze  von  der  vor  dem 
Feldspathe  entstandenen  Art.  Ich  habe  sie  nirgend  selbst* 
ständig  gefunden,  sondern  stets  einen  Quarz  der  ersten  Art 
als  Kern  inneilialb  derselben  nachweisen  können.  Aber  sie 
fand  sich  anderseits  auch  keineswegs  auf  allen  zwecklingischen 
Quarzen  ein,  sondern  nur  auf  manchen  oder  stellenweise  sehr 
vielen  derselben,  Hess  aber  noch  weit  mehr  andere  gänzlich 
unberührt.  Bei  Flöhu  fand  ich  sie  noch  gar  nicht,  zu  Euba 
SD  dem  Fundorte  des  Flussspathes  häu6g,  noch  viel  häufiger 
und  grossartiger  aber  zunächst  an  der  f/asenmük/e,  wo 
der  Flnssspath  fehlt.  Diese  neue  Quarz-Bildung  Ist  eben  so 
bestimmt  durchgängig  jiinger  als  die  Feldspath-Bildnng, 
wie  die  zwecklingischen  Quarze  dieser  letzten  entschieden 
vorangegangen  sind.  Man  liebt  so  sehr,  bei  jedem  Vorkom- 
men, welches  einigermaassen  verwickelt  erscheint,  von  ,,gleich- 
zeitiger^  Bildung  zu  reden,  ich  habe  solche,  obwohl 
schwerlich  ein  anderer  Beobachter  auch  nur  annähernd  so 
ausdauernden  Fleiss  auf  die  Erforschung  gerade  dieser  Ver- 
hältufsse  zu  verwenden  sich  veranlasst  gefunden  haben  mag 
als  ich,  nur  äusserst  selten  bestätigen  können,  und  die  we- 
nigen Fälle,  In  welchen  nicht  ein  ganz  entschiedenes  Nach- 
einander zu  erweisen  war,  beschränkten  sich  fast  nur  anf 
eine  abwechselnde  Fortbildung  von  Körpern  zweier  verschie- 
denen Stoffe  in  mehren,  aber  ganz  bestimmt  und  rein  von 
einander  geschiedenen  Zeiträumen.  Viele  Angaben  von  Gleich- 
zeitigkeiten der  Bildung  beruhen,  wenn  nicht  überhaupt  auf 
flüchtiger  und  oberflächlicher  Abfertigung,  anf  der  Vernach- 
lässigung des  Unterschiedes  zwischen  den  verschiedenen 
Arten    von  Körpern  eines  Stoffes.     Bin  ich  doch,  soweit  der 


Schriften- Schatz  unserer  Wissenschaft  lehrt,  noch  der  einzige 
unter  allen  Fach-Genossen,  welcher  mit  Brbithadpt  und  nach 
dessen  Vorgange  diese  Arten  (Species)  überhaupt  beachtet 
und  scheidet!  Vergeblich  habe  ich  seit  sieben  Jahren  dar- 
auf hingewiesen,  dass  ein  Fortschritt  unserer  Wissenschaft 
gar  nicht  möglich  ist,  so  lange  man  noch  Alles,  was  von 
gleichem  Stoffe  gebildet  und  seiner  Form  nach  aus  gleicher 
Grundform  ableitbar  ist,  in  eine  »kiV^  zusammenwirft! 
Feldspath,  Quarz,  Kalkspath  haben  keine  bestimmte  Alters^ 
Reihenfolge.  Aber  jede  besondere  Art  von  Feidspathern, 
von  Quarzen,  von  Kalkspathern  behauptet  in  einer  solchen 
allemal  ihren  ganz  bestimmten  Platz. 

Die   neue   Quarz-Bilduug  umhüllt  di^  aus  der  Feld- 
spath-Masse  hervorragenden  Theile  der  zwecklingischen  Quarze 
und    bildet    um    dieselben    eine   Hülle   und    über   ihnen    eine 
Haube,    welche    als    eine  Vergrösserung  derselben  erscheint« 
Aber  diese   Hülle   oder   Haube   ist   wiederum   nicht  ein  ein- 
facher Körper,  sondern  ein  „Stock^<  und  besteht  aus  einer  un- 
bestimmbaren   Zahl   kleiner   Quarze,    welche   innig  in  einan- 
der gedrängt  ein  gemeinsames,  aber  mit  vielen  hervorragen- 
den Einzelformen  versehenes  Ganzes  ausmachen.    Diese  Ein- 
zelformen  stehen  Garben-förmig  um  den  zwecklingischen  Quarz 
der  älteren  Art,    von   dessen   Ständel-Achse   (Haupt-Achse> 
ihre  Ständel-Achsen  von  Innen  nach  Aussen  zunehmend  mehr 
und  mehr  abweichen.    Sie  zeigen  die  Flächen  des  Ständlings 
(hexagonalen  Prismas,  ooR)  &"  dem  oberen  durch  die  Achsen- 
Abweichung  halb  oder  ganz  frei  herausragenden  Ende  zuge- 
spitzt durch  die  Flächen  beider  Zwecklinge  (stumpfen  Rhom- 
boeder,    +  R  und   —  R),    während    an    dem   anderen   Ende 
keine  Zuspitzungs- Flächen  zum  Vorschein  kommen,  weil  sich 
hier  der  Einzelkörpcr  In  den  Gesammtkörper,  an  den  er  sich 
anschmiegt,  verliert.     Dabei  sind  die  Einzelformen  so  geord- 
net,   dass   nicht   allein    ihre  Ständlings-Flächen  (OO  R)  den- 
jehigeu  des  Ständlings  des  umschlossenen  Quarzes  der  ersten 
Art  in  ihrer  Liage,  so  weit  die  Achsen-Abweichung  es  zulässt, 
entsprechen,    sondern   zugleich   so,    dass    die    dem    Sechstel 
ihrer   Stellung   entsprechende   Zweckiings-^Fläche  (-f   R  oder 
—  R)    und,    bei   denjenigen    welche   gerade   in   einer   K^nte 


Btebtn,  das  hier  In  der  Kante  zusammentreffende  Paar  (also 
cm  -I-  R  und  ein  —  R)  vorherrschend  ausgebildet  Ist.  Die 
ganze  Hülle  wird  dadurch  zu  einer  Knospen-förmig^en  gleich- 
sam halb  aufgeblühten  Gruppe,  welche  als  Ganzes  einen 
Toil-flachlgen ,  durch  die  Gruppirung  immerhin  In  der  Rieh- 
fang  vom  Scheitel  zu  den  Ständlings-Fläclien  krumm-flächigen 
nud  vtelfach  unterbrochenen  Kreisling  (eine  stumpfe  hexagonale 
Pyramide  P  =  4-  R.  —  R)  darstellt,  an  den  sich  mit  all- 
Dahllchem  Übergänge  der  nur  untergeordnet  zum  Vorschein 
kemm«sde  Ständling  oo  R  (hier  aber  wohl  als  00  P  zu  be* 
zeichnen)  anschllesst.  Wo  —  was  selten  der  Fall  Ist,  mir  aber 
doch  zweifach  vorliegt  —  ein  Quarz  der  ersten  Art  seitlich 
angeheftet  so  lag,  dass  seine  beiden  Spitzen  einer  Um- 
hällong  von  Seiten  der  neuen  Art  ausgesetzt  waren,  da  bil- 
dete sich  um  jedes  Ende  eine  solche  Knospen-förmige  Gruppe^ 
and  das  Ganze  erscheint  nun  wie  eine  in  der  Mitte  zusam 
flicngeschnurte  Garbe  oder  wie  eine  französische  Wappen« 
Lille.  Auf  dem  Queerbruche  zeigt  sich  die  neue  Quarz- 
Bälle  Cvermuthllch  in  Folge  der  Stellungs- Abweichung  der 
sie  zusammensetzenden  Einzelkörper)  Milch-weiss  und  trübe, 
während  der  als  Kern  darin  liegende  zwecklingische  Quarz 
Glas-artig  klar  ist.  Wie  mit  der  Entfernung  vom  Scheitel 
ifis  Gesammtkörpers  die  Abweichung  der  Stellung  der  Einzel- 
körper der  Hfille  zunimmt,  so  auch  die  Trübung.  Bei  den 
vollkommensten  derartigen  Körpern  ist  die  Scheitel-Gegend 
vollkommen  klar,  der  Utnfang  dagegen  milchig,  worauf 
sich  wohl  die  Bemerkung  Knop*s  bezieht,  dass  die  »Berg- 
krystalle**  an  seinem  Fundorte  >yUnten  durchscheinend,  In  den 
pyramidalen  End-Flächen  aber  durchsichtig^^  seyen,  was  aber 
Dicht  allgemein  genau  der  Wirklichkeit  entspricht,  indem  ge- 
rade bei  den  schönsten  und  grössten  Knospen  nur  der  Scheitel 
des  Kreislings  mit  seiner  nächsten  Umgebung  klar  erscheint. 
Die  Anlagerung  der  Hüll-Quarze  an  den  Kern-Quarz  hat 
immer  angeßhr  in  der  Hälfte  der  Länge  des  letzten  auf 
den  Standllngs-Flächen  begonnen,  welche  häufig  allein  eine 
solche  Umhüllung  tragen  und  dadurch  trülie  erscheinen.  Erst 
allmfihlich  überlagerten  die  Hüll-Quarze  die  Ständlings- 
Fläcbeo   mehr   und   mehr  gegen  die  Zuspitznngs*Flächen  hin 
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und  endlich  auch  diese.  Es  lassen  sich  alle  Stufen  der  Aus- 
bildung dieser  Hülle  an  den  verschiedenen  Zuständen  dieser 
Körper  nachweisen.  Von  den  Vereinigung^s-Kanten  der  Stand* 
Ifngs-  und  Zwecklinga-Flächen  dehnten  sich  die  Hüllen  mehr 
and  mehr  über  letzte  aus,  augenscheinlich  durchaus  von  den 
Hull-Quarzen  aus  und  nicht  etwa  durch  eine  unmittelbare 
den  Kern-Quarz  veilängeriide  Auflagerung  neuen  Stoffes  auf 
dessen  Zwecklings- Flächen.  Über  letzten  Flächen  scbloas 
sich  nämlich  die  Masse  der  Hülle  keineswegs  vollkommen  an 
die  Masse  des  Kernes  an,  sondern  lagerte  sich  io  glelehsam 
selbststäudigen  Platten  darüber  her,  welche  freilich  an  den 
Kanten  vollständig  zusammenschlössen,  nicht  aber  allemal 
mit  gleicher  Vollständigkeit  den  Scheitel  bedeckten.  Hier 
blieben  die  Knospen  vielmehr  theilweise  offen  und  zeigen 
also  gleichsam  ein  Aufblühen  um  so  täuschender,  da  die 
Ränder  der  die  Öffnung  umgebenden  obersten  Hüll-Scbicht 
über  die  nächst  darunter  liegenden  überzuragen  pflegen,  auch 
wohl  mehre  solche  überragende  Ränder  Innerhalb  der  Öff- 
nung zu  bemerken  sind,  aus  deren  Grunde  bei  einigen  sol- 
chen Körpern  die  glänzenden  Zwecklings-Flächen  des  klaren 
Kern-Quarzes  sichtbar  hervorspiegeln.  Da  an  dem  Fundorte 
zunächst  der  Efasenmühle  in  Euba^  wo  diese  Knospen  in  der 
beträchtlichsten  Grösse  vorkommen,  ocheriger  Gelbeisensteiu 
die  Quarze  und  Adulare  grossenthells  bedeckt  und  sich  ins- 
besondere  in  die  Knospen-Offnungen  gesetzt  hat,  so  sehen 
die  Quarze  dadurch  an  ihren  Sclieiteln  wie  verwittert  und 
zerfressen  aus.  Aber  dieses  Aussehen  ist  doch  nur  eine 
Täuschung.  Da  bei  einzelnen  'Kern>Quarzen  sich  vor  der 
Bildung  des  Hüll  Quarzes  Feldspather  auf  den  Scheiteln  oder 
in  deren  Nähe  angesiedelt  hatten,  welche  sich  qur  vom 
Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  umschlossen  finden,  so  ver- 
muthete  ich  anfanglich,  dass  die  Knospen-Öffnungen  von  dem 
Verschwinden  solcher  Adulare  herrührten,  überzeugte  mich 
jedoch  bald  vollständig  von  der  Unabhängigkeit  dieser  Er« 
scheinung  von  den  Feldspathern.  Die  Ränder  der  Hüll-Schlch- 
ten  zeigen  zum  Theil  Ansatz-Leisten  in  der  Richtung  ihrer 
Gegenflächen,  somit  eine  Neigung  zur  Ausbildung  eigener 
Scheitel,  die  aber  sonderbarer  Weise  gerade  da  uovollstan- 
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dlg;  bleiben,  wo  sie  an  den. Scheitel  des  Kern-Quarzes  sieb 
asschilessen  miissteu.  Dadurch  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
habe  der  Hull-Qnarz  gleichsam  eine  Abneigung  gehabt,  sich 
Bit  dem  Keru-ttuarze  zu  verbinden  —  eine  »Abneigung^, 
welche  In  der  nach  allen  Seiten  abweichenden  Neigung  der 
Einzelkorperchen ,  welche  die  Hülle  zusammensetzen,  sich 
aomiitelbar  körperlich  ausdruckt.  —  Ich  füge  nur  kurz  hin- 
zu, dass  mir  ganz  dieselbe  Erscheinung  Im  Quarze  des 
Mairaner -  Thaies  im  Kanton  üri  vorliegt,  deren  Kern  von 
eiB^r  am  Scheitel  'und  thellweise  auch  auf  den  Kreislings» 
Flächen  (P)  nicht  vollständigen  und  dabei  von  den  Kreis- 
lings-Flächen  zu  den  Ständlings  Flächen  gelirümmten  Hülle 
überlagert  erscheint.  Auch  dort  ist  der  Kern-Qnarz  älter  und 
der  Hüll-Quarz  jünger^  als  der  Feldspath!  —  Häufig  sass, 
wie  bereits  bemerkt,  neben  oder  an  einem  Kern-Qnarze  oder 
auf  einer  der  End-Flächen  desselben  gerade  ein  Adular  oder 
eiue  Gruppe  von  solchen.  In  diesem  Falle  findet  sich  der 
Adular  von  dem  Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  mit  um* 
ballty  und  liefert  so  den  unmittelbarsten  Beweis  der  Alters« 
Verschiedenheit  beider  Arten.  Überall  da,  wo  der  Hüll« 
Quarz  sich  auf  Kern-Quarze  setzte,  welche  ans  einer  Kruste 
zusammengedrängter  Adniare  hervorragten,  sitzt  die  Hülle, 
scharf  abschneidend  an  den  Adular-Formen,  auf  diesen  auf, 
erscheint  aber  durch  die  in  den  Adular  eingeschlossene  Ver* 
längerung  des  Kern -Quarzes  wie  mit  einem  Stifte  in  den 
Adular  hinein  genagelt«  Wo  vollends  der  Adular  später 
durch  Zerstörung  verloren  gegangen  ist ,  da  stehen  die  Hüll- 
Quarze,  wie  Tauben-Häuser  auf  Stielen,  auf  den  vorher  im 
Adular  eingeschlossen  gewesenen  Theilen  der  Kern-Quarze  *. 
Wie  oben  bereits  bemerkt  ist,  ragen  die  Adniare  und 
Quarze  auf  den  in  Rede  stehenden  Gängen  grossentheils  in 
leere  Gang-Klüfte  und  Drusen-Räume  hinein,  welche  aber 
erat  durch  die  Ersatz  lose  Auslaugung  des  von  den  Feldspath- 
und   Quarz-Bildungen    uuverdrängt  gebliebenen   Kalkspathes 


*  Diese  Taubenhaus-Formen,  welche  unten  neben  dem  Stiele  die 
EindrnclLe  des  Adnlars  tragen,  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  ähnlichen, 
aber  nach  am  untern  Ende  ausgebildeten  Taubenhäusern  der  Szepter-Quarte 
Ton  S^lmnnUm  and  andern  Fundorten, 
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leer  geworden  slnd^  Wo  die  Fliissspath-Stücke  solche 
Räume  unmittelbar  begrenzen,  da  zeigen  sich  dieselben  fiber- 
drust  mit  einem  neuen  Anschüsse  einer  jüngeren  Fluss- 
spathfArt.  Der  ältere  ecltlingische  Flussspath  ist  grossen- 
theils  In  einem  sehr  angegriifenen  Znstande,  von  zahlreichen 
Spriingeu  durchsetzt,  in  deren  Mähe  er  Umfarbungeu  und 
Auflockerungen  zeigt,  und  zum  Theil  bis  zum  Zerfallen 
märbe  und  zerreiblich.  Wie  es  scheint,  hat  seine  Auflosung 
selbst  zu  neuer  Flussspath-Bildung  Veranlassung  und  Stoff 
dargeboten.  Aber  der  neue  Flussspath  ist  fast  farbio«, 
schmutzig  gelb-röthlich  und  in  Wiirflingen  (Hexaedern^ 
00  O  00)  von  kaum  '^  bis  Vs'^'  Kanten-Länge  gewachsen. 
Mit  einer  Kruste  von  solchen  schmutzig  geib-rötlilichen 
Flussspath* Wurflingen  6nden  sich  die  nicht  von  Quarz  und 
Feldspath  bedeckten  Flächen  des  älteren  Flussspathes  über- 
drust  und  zwar  in  der  Weise,  dass  auf  grosseren  Flächen- 
Theiien  die  kleinen  Würflinge  der  Kruste  sich  in  gleich- 
massiger  Stellung  befinden  und  so  miteinander  verwachsen 
einen  >,Stock^<  darstellen,  welchem  vermuthiich  ein  in  dem 
Form  losen  Flussspath -Stijcke  enthaltenes  Spath-Korn  zum 
ordnenden  Anschuss-Kerne  gedient  hat.  Solche  äusserlich 
wiu'flingische  Stocke  finden  sich  2  bis  3'''  gross,  wälirend 
die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Würflinge  auf  die 
oben  angegebene  geringe  Grösse  beschränkt  sind.  Hie  und 
da  stecken  die  kleinen  zwecklingischen  klaren  Kern-duarze 
theiiweise  in  diesen  Flussspath  Krusten,  aus  welchen  sie  sich 
mit  Hinterlassung  ihrer  Abformung  heraus-hrechen  lassen, 
während  sie  an  dem  älteren  ecklingischen  Flussspathe  stets 
abschneiden    und  daher  eben  so  bestimmt  nach  dessen  BiU 


*  Drusen,  welche  nacli  der  herltömmlichen  Ansicht  von  vom  her- 
ein leere  oder  mit  Flüssigkeit  (^erüllte  Räume  gewesen  wfiren,  sind  mir  ia 
Wirklichkeit  ausser  von  den  oben  bereits  genannten  Chlor-Verbindungen 
und  schwefelsauren  Salzen,  fast  gar  nicht  bekannt.  Die  für  solche  ausge- 
gebenen, sowohl  die  prächtigen  Quarz-,  Silikat-  und  Erz-Drusen  unserer  Samm- 
lungen, als  die  Kalkspath-Drusen  sind  sflmmtlich  erst  durch  Auflösungen 
und  zumal  die  ersten  stets  durch  Auflösung  von  Kalkspath,  in  den  die  Quarze, 
SHikate  und  Erze  eingewachsen  waren,  bald  in  der  Natur  selbst  und 
bald  er^t  durch  die  FCachhälfe  der  SteinhSndler  bohl  geworden. 


27 

diiDf^  entsfaDden  seyn  müssen,  wie  sie  dem  neuen  wlkrflingi» 
sdien  Anscliusse  geg;eniiber  das  Alters- Vorrecht  behaupten. 
Vielfach  haben  sich  die  kleinen  Wnrflinge  auch  vereinzelt 
Bod  10  regellosester  Stellung  auf  die  Flächen  der  Kern-Quarze 
gesetzt  9  denen  sie  In  den  Drusen  wie  aufgestreut  erscheinen. 
Nirgends  hatte  ich  an  den  von.  mir  an  Ort  und  Stelle  gesam* 
malten,  aber  erst  zu  Hause  genügender  untersuchten  Stuffen 
Gelegenheit,  das  Verhalten  dieses,  wegen  seiner  Kleinheit  und 
DDScheinbarkeit  neben  den  grossen  schön  Veilchen  -  blauen 
Flasssfiatb- Stucken  leicht  zu  übersehenden,  würflingischen 
Flussspathfs  zu  den  Adularen  und  zu  den  Hüll -Quarzen  zu 
beobachten.  Doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  der- 
selbe auch  junger  als  diese  und  erst  nach  der  völligen  Aus* 
laogung  der  Kalkspath-Reste  in  den  dadurch  leer  geworde- 
Deii  Drusen  angesiedelt  sey.  Die  Kohlensäure  der  zudriugen- 
den  Tagewasser,  welcher  man  wohl  die  Auflösung  des  Kalk- 
spatbes  zuschreiben  muss,  mag  auch  die  theilweise  Lösung 
des  alten  Flussspathes  bewirkt,  ihre  theilweise  Entbin- 
dffog  in  den  Klüften  und  Drusen  den  geringen  neuen  An- 
scItNss  veranlasst  haben.  Der  Mangan -Gehalt  des  alten 
Flussspathes  ward  dabei  theilweise  in  schwarz  -  braunen 
Manganit  umgewandelt;  denn  augenscheiulich  ist  dieses 
der  Ursprung  jenes  Stoffes,  welcher  sich  als  schmutzig- 
braune  Färbung  theils  in  den  alten  Flussspath-Stücken  selber 
zeigt,  wo  diese  sich  in  aufgelockertem  zerreiblichem  Zu- 
stande befinden,  theils  auch  die  Flächen  mancher  Quarze 
und  Adnlare  so  wie  die  Kluft- Flächen  in  den  körnigen  Feld- 
spath-Massen  verunreinigt. 

Ein  Silber-weisser  Glimmer,  dessen  fein -schuppige 
Aohänfungen  theilweise  in  schuppigen  Täfelchen  von  unbe- 
stimmtem abgerundetem  Umrisse  Hahnenkamm -förmig  zu- 
nien-gruppirt  erscheinen,  tritt  hie  und  da  in  den  Drusen  auf. 
Er  ist  entschieden  jünger,  als  die  Kern  Quarze  und  die  Adn- 
lare. Den  Hüll-Quarzen  und  würflingischen  Flussspathern 
gegenüber  vermochte  ich  sein  Alters- Verhältniss  nicht  zu 
beobachten,  vermuthe  aber  nach  anderweitig  gesammelten 
Erfahrungen,  dass  er,  jünger  als  die  Hüll-Qnarze  und 
älter    als    die    würflingischen    Flussspather,    vor    der    Aus- 
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langiing  des  Kalkspathes  aus   den   Drusen    in   diesem   selbst 
gebildet  sey. 

Bei  genauer  Betrachtung  des  Nebengesteins  und  der  in 
den  Gängen  eingesclilossenen  Brociien  desselben  findet  man 
niclit  allein,  dass  von  den  Gang-Tiümmern  ans,  welche  die* 
ses  Nebengestein  und  die  Brocken  selbst  vielfach  durchziehen, 
die  Qnarz-  und  Feldspath-Masse  in  dieselben  eindringt  und 
sie  gleichsam  durchtränkt,  sondern  auch  die  Silber-weissen 
Glimmer-Schtippchen,  welche  darin  auftreten,  stimmen  mit 
dem  in  den  Drusen  vorkommenden  Glimmer  so  sehr  übereia 
und  stehen  mit  demselben  in  solchen  Beziehungen,  dass  man 
nicht  wohl  umhin  kann,  auch  sie  für  neue  Ansiedier  in  die- 
sem Nebengesteine  gelten  zu  lassen*.  Es  ergibt  sich  hier- 
aus, in  welchem  Maasse  auch  das  Nebengestein  selbst  als 
ein  umgewandeltes  zu  betrachten  ist.  In  den  Blockgescliiebe- 
Massen  von  Flöka  und  in  dem  Geschiebe-Fels  bei  der  Basen- 
mükie  zu  Euba  walten  die  mehr  oder  weniger  verrnndeten 
Bruchstücke  manchfaltiger  älterer  Gesteine  über  die  neu-ge- 
bildeten Körper^  welche  nur  in  den  Zwischenräumen  derselben 
und  in  den  mitunter  die  Geschiebe  mitten  durchsetzenden 
Gang-Trümmern  auftreten,  so  sehr  vor,  dass  eine  nur  flüch- 
tige Untersuchung  das  Wesen  der  Ablagerung  immer  aus- 
schliesslich nach  jenen  Denkmalen  und  Oberresien  der  Zer- 
störung älterer  Fels-Massen  beurtheilen  wird.  Je  feiner  da- 
gegen das  Korn  des  Gesteins  wird,  um  so  mehr  überwiegen 
die  Ausfüllungen  der  Zwischenräume  die  Gerolle^  Grus- 
Stückchen  und  Sand-Körner.  Am  vollendetsten  glaubt  man 
endlich  ein  umgewandeltes  oder  vorherrschend  durch  stoff- 
liche Vorgänge  erzeugtes  Gestein  vor  sich  zu  sehen,  wo  die 
ursprüngliche  Ablagerung  aus  Staub-feinen  Theilchen  bestand 
und  jene  Löss-Schichten  des  Rothliegenden  darstellte,  welche 
nunmehr  als  Thonstein  -  und  Thonsteinporphyr -.Schichten 
vorliegen. 


*  Dieser  Silber-weisse  Glimmer  ist  gani  derselbe,  welclier  die  grauen 
Sandsteine  des  Steinkohlen-Gebirges  so  häuGg  erfüllt  und  auch  in  diesen 
lieineswegs  für  einen  Überrest  etifva  von  Eerriebenem  Granite,  sondern  durchaus 
für  eine  Neubildung  zu  halten  ist. 
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Alle  oben  betrachteten  Korper,  welche  als  Mörtel  nnd 
Gangarten  \n  den  verschiedenen  Ablagerungen  des  Rothliegen- 
den  bei  Euba  und  Flöka  auftreten,  beide  Flussspatb- Arten, 
beide  Quarz-Arten,  der  Ädniar-Feld.spath  und  der  Glimmer, 
sind  zwar  im  Verhältniss  zu  den  Löss-,  Sand-,  Grus-  und 
Geschiebe-Massen  Neubildungen  zu  nennen.  Aber  es  hat 
sich  bereits  aus  obiger  Darstellung  ergeben,  dass  dieseU 
selben  keineswegs  anf  einmal,  sondern  in  verschiedenen  auf 
einander  gefolgten  Zeiträumen  entstanden  sind.  Jedenfalls 
sind  dieselben  auch  nicht  in  dem  Sinne  Nenbildnngen  zu 
nennen,  als  seyen  sie  überhaupt  erst  vor  Kurzem  oder  auch 
nur  unter  den  jetzigen  Gebirgs-Oberfläclien  nnd  Lagerungs- 
Verhaltuissen  erzeugt.  So  nahe  an  der  Oberfläche  wird  nun 
und  nimmer  Feldspath  oder  irgend  ein  anderes  Silikat 
sich  bilden  können,  da  die  Kohlensäure  des  Luft-Meeres 
und  der  Moderstoife  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  hier 
unmöglich  abgeschlossen  gedacht  werden  kann,  die  Kohlen- 
säure, deren  zersetzende  Wirkung  nicht  allein  die  Feldspathe 
uod  andere  Silikate  der  Gescliiebe  dieser  Lager,  sondern 
auch  die  „neii-gebildeten<<  Adniare  selber  anf  das  Deutlichste 
verrathen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sehr  beträchtliche 
iiherlas:ernde  Massen  bereits  zerstört  sind.  Die  mit  den  Neu- 
bildongen  erfüllten  Gesteins-Schichten  lagen  einst  in  der 
Tiefe  unter  mächtiger  Oberlagerung.  Insbesondere  lagen 
vermuthlich  die  jüngeren  Steinkohlen-fuhrenden  Schichten- 
Reihen  des  Flöha-Bcchens  ein»t  auch  über  den  Schicliten  von 
Euba.  In  diesen  iiberlagernden  Massen  schritt  die  zerstö- 
rende Verwitterung  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  nieder* 
wärts.  Die  Silikate  erlagen  der  zersetzenden  Kohlensäure 
und  der  aus  der  Säurung  der  Kiese  hervorgehenden  Schwefel- 
säure. Die  Erzeugnisse  dieser  Zersetzung  wurden,  dem 
Wasser  folgend,  den  tieferen  Gebirgs-Massen  zugeführt  und 
gaben  hier  zu  Neubildungen  Veranlassung.  Zuerst  entstan- 
den Kalkspath*Gänge,  nnd  Kalkspath  vermörtelte  zugleich 
die  Zwiscbräume  zwischen  den  Bestandtheilen  der  schuttigen 
Ablagerungen.  Ans  dem  Kalk^pathe  schied  sich  später  der 
Flussspatb  aus.  Dann  drang  die  Kieselsäure  herab,  welche 
tbeil weise    den    Kalkspath  „verdrängte^';   an  sie  schloss  sich 
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die  Feldspafh  Biiditng  ^  —  aber  «gewiss  nicht  ein  f)lo.sser 
Absatz  in  unzersetzteni  Zustande  «[elösten  Peldspathes ,  son- 
dern eine  Neuerzeugung;  desselben  aus  den  Erzeugnissen 
seiner  Zersetzung.  Diese  Neuerzeugung  dauerte  nur  so 
lange,  als  in  den  überlagernden  Massen  die  entsprechende 
Zersetzung  erfolgte.  Sadann  trat  wieder  die  Kieselsäure  allein 
auf.  Die  Ausätzung  der  Kallispath-Reste  aus  den  Drusen 
und  die  theilweivse  Zerstörung  des  älteren  Flussspathes,  welche 
von  der  ganz  untergeordneten  Ansiedlung  neuer  Flnssspatlier 
in  den  leer  gewordenen  Drusen  begleitet  war,  kiindigt  bereits 
das  Herabrijcken  der  immer  mehr  abgetragenen  Oberfläche 
und  der  zerstörenden  Kohlensäure  an.  Diese  hat  denn  auch 
nicht  verfehlt,  den  ^>neu-gebildeten<^  Adular-Peldspath  selber 
wieder  der  Zerstörung  zu  unterwerfen.  In  der  That  findet 
man  selbst  die  schönsten  und  ^^frischesten*'  dieser  Adulare 
bereits  theilweise  getrübt  und  von  der  blossen  Trübung  alle 
Übergänge  durch  das  Auftreten  gelockerter  und  gleichsam  mit 
mehligen  -  Stäubchen  ertüllter  Stellen^  bis  zu  einer  zelllgen 
Zerfressenheit,  bei  welcher  zarte  Glas-artige  Wände  nach 
den  Lagen  der  äusseren  Flächen  und  der  Spaltbarkeits- Ebe- 
nen des  Adulars  eckige  Hohlräumchen  umschliessen,  in  wel- 
chen häufig  mehlig.e  Kaolin-Restchen  als  Rückstand  der  un- 
vollständigen Zerstörung  enthalten  sind.  Selbst  solche  Adu- 
lare, welche  für  das  blosse  Auge  noch  vollkommen  Glas- 
glänzend, Stellen-weise  selbst  noch  klar,  sonst  aber  PorzeU 
lan-artig  getrübt  erscheinen,  zeigen  unter  Vergrösserung  die 
deutlichen  Spuren  dieser  Zersetzung. 

Die  Moder-Stoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  erzeu- 


*  Hier  verdient  wohl  ^nfrefuhri  zu  werden,  dass  Blum  die  von  ilim 
beliannt  gemachte  Tnig-Gestalt  ( Pseudomorphose )  von  ^^Feldstein**  nach 
Kalkspath  mit  der  Angabe  erhielt,  dieselbe  sey  aus  Sacksen,  wahrscheinlich 
aus  der  Gegend  von  Chemnit»  aus  Gang-Klüften  von  Porphyr  (Blum: 
Fseudomorphosen,  S.  256).  Dieser  Fundort  möchte  dann  wohl  kaum  ein 
anderer  seyn,  als  Euba  oder  ein  ganz  entsprechendes  Vorkommen  in  der- 
selben Gegend.  Blum  hat  freilich  später  ein  anderes  Vorkommen  solcher 
Trug-Gestalten  aus  der  Gegend  von  Eibenstock  bekannt  gemacht  (Nachtrag 
II,  S.  103).  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  Feldstein-Masse 
dieser  Trug-Gestalten  auch  Quarz  einschliesst,  sowie  dass  zugleich  Quarz 
in  Trug-Gestalten  nach  Flussspath  mit  vorkommt! 
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gen  ana  den  Eisen-Verbindnn^en  des  verivitternden  Gesteins 
kohJensaiire.s  Eisenoxydul,  welches  In  Kohlensäure*haltigein 
WasstT  gelöst  in  das  Gebirge  eindringt.  Auf  den  Klijften 
setzt  sich  dasselbe,  in  Eisenoxydhydrat  (richtiger  Hydro- 
ferrat)  umgewandelt,  als  Gelbeisenstein  wieder  ab.  Zu- 
nächst an  der  Uasenmühle  in  Euba  finden  sich  die  ganzen 
Quarz-  and  Feldspath-Bedrusungen  der  Gang-Klüfte  mit  die- 
sem Stoffe  überkleidet,  zum  Theil  dick  überkrustet,  und  die 
Quarze,  besonders  aber  die  getrübten  und  zerfressenen  Adu- 
lare  mit  demselben  durchfärbt,  Indem  er  in  alle  Risse  und 
Fugen  dieser  Körper  eingedrungen  ist.  Auf.  die  ursprüng- 
liche Entstehung  der  Quarze  und  Adulare  hat  dieser  so  viel 
später  binzu-gekoromene  Gelbeisenstein  keinen  Bezug.  Die 
traben  Adulare  sind  grösstentheils  nicht  weiss,  sondern  gelb. 
Grossentheils  aber  ist  der  Gelbeisenstein  selber  bereits  wieder 
to  Rotheisenstein  übergegangen,  und  dieser  färbt  dann 
die  Quarze  vorherrschend  äusserlich,  die  Adulare  aber  durch 
asd  durch  rötbilch,  Stellen- weise  sogar  gesättigt  Fleisch-roth. 
An  der  Stelle  des  Flussspath-Vorkommens  bei  der  Hasen* 
muhte  bei  Euha  ist  der  Adular  nur  schwach  röthlich  gefärbt; 
doch  kommen  auch  hier  schon  Massen  desselben  vor,  welche 
dem  licht-fieischrothen  Feldspaihe ,  wie  ihn  so  viele  Granite 
enthalten,  vollkommen  gleicht.  Bei  Flöha  vollends  ist  fast 
aller  dieser  >,neu-gebildete<<  Feldspath  Ziegel-roth  gefärbt. 
Uoter  Vergrösserung  erkennt  man  die  durch  alle  Zellen- 
Risse  und  mehlig  getrübten  Theile  seiner  übrigens  Glas- 
glänzenden Körper  zerstreuten  Biut-rothen  Schüppchen  von 
Rot  h  eisenrah  m. 

Eis  ist  mir  wohl  bekannt,  dass  ich  mit  obiger  Beschrei- 
bung'der  hier  hi  Rede  stehenden  und  gewiss  recht  wichtigen 
Vorkommnisse  keineswegs  alles  Bemerkenswerthe  erschöpft 
habe,  was  dieselben  darbieten.  Ich  schliesse  aber,  um  nicht 
durch  zu  grosse  Ausführlichkeit  die  Geduld  der  Leser  zu 
erschöpfen. 


über 

die  BildongS'Weise  des  AragoHits 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  Scharff. 


Hierzu  Taf.  I. 


Kein  Mineral  hat  In  Betreff  des  Baues  seiner  Krystalle 
so  sein*  die  Aufmerksamkeit  der  Gelelirten  erregt,  als  der 
kolilensaure  Kalk  ;  keines  hat  so  oft  und  so  manchfaltig  den 
verschiedensten  Theorien  dienen  mässen,  und  keines  auch  hat 
sie  alle  am  Ende  so  sehr  im  Stich  gelassen  und  als  unge* 
uugend  dargestellt. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  beriihrt  und  mit  Andern 
iviederholt,  wie  Hauy*s  atomistische  Theorie  über  den  Aufbaa 
der  Krystalle  mit  dem ,  was  man  in  der  Wirklichkeit  6ndet, 
nicht  zustimmt.  Ebenso  habe  ich  keinen  Anstand  genommen 
auszusprechen,  dass  ich  die  dynamische  Theorie,  welche  Kaivt 
auf  die  Materie  überhaupt,  oder  auf  das  Bewegliche  so  ferne 
es  einen  Raum  erfüllt,  angewendet  hatte,  weder  in  ihrer  spä- 
teren Anwendung  auf  die  Krystall  Bildung  zu  begreifen,  noch 
mit  dem,  was  die  Natur  uns  darlegt,  in  Obereinstimmung  za 
bringen  vermag.  Wenn  es  galt  eine  spezielle  Schwierigkeit 
in  dem  Bau  der  Krystalle  zu  lösen,  ist  auch  nur  von  Wenigen 
die  Theorie  festgehalten  worden;  auch  der  Dynamiker  ver- 
mag dann  nur  selten  der  Versuchung  zu  widerstehen  von 
Lamellen  zu  reden,  die  den  Krystall  zusammenlegen,  oder 
selbst  von  Molekülen,    die   in    der  Hitze  sich    umlegen.     Ich 
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habe  bei  langjährigem  und  gewissenhaftem  Studium  der 
Krystalle  die  Vermathung,  ja  fast  möchte  ich  sagen  die  Uber- 
teogong^,  gewonnen,  dass  der  Krystall  sich  bildet  und  wächst, 
licht  blos  durch  Über-  und  Auf-Iagerung  von  Molekülen, 
sondern  vermittelst  eines  kunstvollen  Durcheinander- Webens 
nnd  -Strickens  seiner  Theile.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend 
habe  ich  es  für  unmöglich  gehalten,  dass  das  Räthsel  des 
Dimorphismus  beim  kohlensauren  Kalke  durch  mathematische 
Konstruktion  oder  Dmlagerung  der  Atome  oder  der  Lamellen 
gelöst  werden  könne;  schon  der  Umstand,  dass  der  Kalkspath 
sich  io  Lamellen  spaltet,  der  Aragonit  aber  muscheligen  Bruch 
hat,  beweist  zur  Genüge,  dass  das  Anlegen  oder  das  Um- 
legen der  Krystall-Theile  hier  nicht  zum  Ziele  Tühren  kann, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Gestaltung  in  der  verschie- 
denen Struktur  oder  Fügung  der  Krystall-Theile  gesucht 
werden  müsse.  So  habe  ich  mich  bemüht,  aus  den  äusseren 
Kennzeichen  des  aragonitischen  Kalkes,  besonders  bei  miss- 
biMeten  Krystallen,  einen  Einblick  in  den  inneren  Bau  des- 
selben zu  gewinnen.  Dass  ich  die  vortrefflichen  Leistungen 
der  ansgezeichnetesten  Gelehrten  dabei  fast  auf  jedem  Schritte 
benutzen  zu  können  das  Glück  hatte,  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Erwähnung. 

Wenn  wir  es  unternehmen  ein  Mineral  näher  zu  unter- 
sochen,  so  ist  es,  wie  uns  Werner  schon  gelehrt,  vor  Allem 
Dötbig^  mit  den  äusseren  Kennzeichen  desselben  uns  vertraut 
zu  machen.  Wir  müssen  also  insbesondere  die  fiigenthüm- 
lichkelt  der  einzelnen  Flächen  kennen  lernen  und  die  Art 
nnd  Weise,  wie  die  Thätigkeit  des  Krystalls  sich  auf  den- 
selben äassert. 

Wie  bereits  in  „Krystall  und  Pflanze«^  auf  S.  110  als 
Vermathong  ausgesprochen  -ist,  so  hat  das  Fortbauen  des 
Aragonits  vorzugsweise  auf  der  Fläche  OO  P  statt.  Es  sey 
daher  gestattet  auf  diese  Fläche  zuerst  die  Aufmerksamkeit 

hinzulenken,  dann  erst  auf  die  Fläche  00  1^  00  und  F  00. 

Bei  keinem  anderen  Vorkommen  ist  die  Fläche  oO  P  so 
auffallend  ausgebildet,  wie  bei  den  Krystallen  von  Leogang. 
Etwas  abgerundete  Blättchen  oder  Blätter-Formen  ziehen  sich, 
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von  der  prismatischen  SeitciiHaiite  00  P  :  00  P  ansgebend, 
über  die  Fläche  hin;  am  breifesten  sind  sie  in  der  Krysfall- 
Milte;  nach  oben  und  nach  unten  werden  sie  schmäler  und 
bilden,  da  die  jiing;s(en  nicht  bis  zur  Endkairte  hinreichen, 
daselbst  eine  Abrundung  statt  der  scharfen  Kante  (Fg.  2,  3). 
Die  schmalen  SeitenBächen  solcher  Biättchen  treten  zuweilen 
in  dieser  Abrundung;    deutlich    g^esondert    vor    und    scheinen 

in  der  Richtung  von  2  P2  einzusplegeln.  An  andern  Kristallen 

zeigt  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Krystali-Höhe  ein  ein- 
springender  Winkel,  eine  Lücke  in  die  Blättchen  eintretend, 
als  ob  einer  jeden  dieser  auf  OO  P  sich  auflagernden  Lamel- 
len ein  Zwillingsbauen  zu  Grunde  läge  (Fg.  2).  Suchen  wir 
die  angegebenen  äusseren  Kennzeichen  der  Fläche  oO  P  bei 
anderen  Vorkommnissen  auf,  so  finden  wir  sie  in  ähnlicher 
Weise  wieder.  Die  spiessigen  Krystalle,  welche  vorzugsweise 
auf  Brauneisenerz  nach  Eisenspath,  Dolomit  und  Braunspath, 
muthmasslich  als  Zersetzungs-Produkt  entstanden,  aber  auch 
z.  B.  auf  Klüften  des  Chromeisens  von  Lancaster  Counfy^ 
Pennsfflvania,  mit  und  auf  nnzersetztem  Minerale  sich  finden, 
zeigen,  wie  in  Fg.  1  anschaulich  zu  machen  versucht  worden, 
ebenfalls  von  den  Seiteiikanten  ans  eine,  anscheinend  blättrige, 
Oberlagerung.  Diese  findet,  wie  bei  manchen  Krystallen  von 
Heidelhach  deutlich  erkennbar,  vorzugsweise  an  einer  be- 
stimmten Stelle  statt,  in  der  Mitte  des  Krystalls  oder  auch 
vom  Krystall-Fusse  aus.  Indem  an  dieser  Stelle  dreieckig  ge- 
schweifte Wulst-Biidungen  sich  gestalten  und  überdecken, 
ist  nur  ein  kleiner  ebener  und  glänzender  Raum  als  00  P  aus- 
gebildet^  welcher  meist  in  Abrundnng  nach  G  P  y^  hinüberzieht. 
6.  Rose  bezeichnet  sehr  richtig  diese  Bildung  als  ein  nach 
oben  spitz  zulaufendes  Prisma  (d.  heteromorphen  Zustände, 
S.  19,  20);  auch  Qubnstedt  vermuthet  dahinter  nichts  weiter 
als  bauchige  Säulen.  Bei  Zwillings-Bildungen  oder  bei  zn- 
sammengesetzten  spiessigen  Krystallen  ist  es  oft  schwer,  die 
Flächen  oder  die  einzelnen  Theile  derselben  in  den  äusseren 
Kennzeichen  zu  deuten;  die  eine  Hälfte  ist  horizontal  ge- 
furcht, die  andere  vertikal  streifig  zusammengesetzt  (Fg.  5). 
Bei  anderen  regelmässiger  ausgebildeten  Zuspitzungen  ist  da* 
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f^tn  die  Flache  OO  P   g^leichmassig;   in    der  Richtiinp^  einer 

KiDte  mit  2  r  2  fein  gefurcht;  so  z.  B.  ein  schöner  grosser 
Kr)'stail  von  LeadhiUs  (Fg.  4).  Zuweilen  ist  eine  Fläche 
der  spiessigen  Bildung  deutlich  als  00  P  00  charakterisirt, 
die  {regenüber-liegende  gleich-bedeutende  Fläche  ist  aber  zwel- 
felbtft  oder  erscheint  fast  nur  als  Kante ,  oder  die  äusseren 
Kennzeichen  der  Flächen  deuten  auf  5  oder  gar  auf  6 
Flächen  6  P  y^ ,  welche  zum  Theil  in  schmalen  vertikal  ge- 
riehteten  Bändern   eine   Streifung   bewahl*en.      Dann  wieder 

liegt  der  einen  Fläche  00  P  00  eine  zweite  gegenüber,  welche 
konkav  eingeknickt  ist.  Alles  deutet  bei  diesen  Krystallen 
auf  einen  unregelmässigcn,  oder  auf  unvollendeten  Bau  hin  ; 
nan  wird  dabei  an  die  spitzen  Rhomboeder  des  Quarzes  er- 
innert. 

Bei  Weitem  regelmässiger  ausgebildet  scheinen  die 
«:ii5oeii  säuligen  Krystalle  aus  dem  Böhmuchen  MiUelge- 
iirje  zu  seyn,  welche  gewohnlich  unter  der  Bezeichnung  der 
Bilmn'  Aragonite  zusanimeugefasst  werden.  Bei  ihnen  ist 
ertte  weit  grössere  Übereinstimmung  der  Abzeichen  auf  den 
Flächen  oo  P  Ku  verfolgen.     Es  ist  eine  feine  Streifung  oder 

Porehong  in  doppelter  Richtung  parallel  den  Kanten:    2  P  2 

«ler  I*  00  (Fg.  6,  7,  8).  Die  zweifache  Richtung  der  Strei- 
fen ist  selten  von  gleicher  Ausdehnung  oder  auf  die  zwei 
Seiten  der  Fläche  gesondert;  gar  oft  greifen  die  Richtungen 
ineinander,  oder  es  tritt  die  eine  nur  in  sehr  untergeordneter 
Weise  auf  (Fg.  6,  7).  Wo  diese  Streifung  bei  manchen 
Krjstalien  deutlicher  ausgebildet  ist,  zeigt  sie  ein  Ilberein- 
anderg;reifen  von  Blättchen  (Fg.  8,  16),  etwa  mit  der  Flächen. 
Bildnng  des  Amethystes  von  Brasilien  auf  4*  ^  z"  ver- 
f^leichen  (s.  über  den  Quarz  Tf.  1  ,  Fg.  10).  Bei  andern 
Krystallen  ist  sie  nicht  iiber  die  ganze  Fläche  oO  P  hin  eine 
Sieichmässige,  sondern  wechselt  in  zwei  Richtungen  ab,  oder 
Bieiässtdieselbenähnlich  wieinFg.  1  untereinander  hervortreten, 
(^S'-  Fg;.  2)  oder  auch  die  einen  dicht  gedrängt,  die  andern  In 
Itreiten  Abständen  ausgedehnt  neben  einander  lagern  (Fg.  7). 
l^iD  Ineinandergreifen^   ein   Cbergeben    der  Furchen  zweier 
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benachbarten  Flächen  OO  P  in  einander  ist  nicht  zu  be- 
merken. 

Daneben  sind  die  während  des  Baus  unerrüllt  gebliebe- 
nen Hohlforinen  zu  beachten.  Es  sind  mehr  oder  weniger 
abgerundete  oder  verzerrte  Dreiecke,   deren  Basis  nach  der 

Kante  00  P  :  00  P»  die  Spitze  aber  gegen  00  P  00  gerichtet 
ist.  Der  Aufsatz  von  Lbydolt  gibt  (Sitz.-Ber.  XIX,  lSß6) 
eine  genauere  Beschreibung  von  Hobiformen  auf  QO  P» 
weiche  durch  Ätzen  hervorgebracht  waren.  Bei  diesem  Ver- 
fahren scheinen  die  Zeichnungen  viel  geradliniger  und 
mathematisch  bestimmter  hervorzutreten.  Auf  den  Flächen 
OC  P  der  Biliner  Krystalle  sind  solche  Formen  stets  abge- 
rundet und  ausgeschweift  (vergl.  Fg.  8,  9,  11).  Wegen 
dieser  Abrundung  ist  ein  bestimmtes  Einspiegeln  nicht  zu 
finden;  doch  glaubt  man  zuweilen  ein  Einschimmern  mit  der 
mangelhaften  Fläche  P  zu  finden. 

Diese  fast  immer  rauhe  und  in  Abrundung  unvollständige 
Fläche  P,    kaum  Fläche    zu    nennen,   schimmert  In   kleinen 

Hohlformen  nicht  nur  mit  oo  P9  sondern  auch  mit  2  P  2. 
Letzte  aber  ist  glänzend   und  glatt,  rauh  nur  zuweilen   auf 

dem  Theil,  welcher  an  die  Kante  00  P  oo  anstösst.    Der  Om- 

fang  der  Fläche   2  P  2    ist   selten    bedeutender   als   der  von 

r  00*  Meist  Ist  sie  klein  und  schmal,  zuweilen  abgerundet 
in  P  übergehend. 

Weniger  auffallend  als  bei  den  Biliner  Krystallen  sind 
die  äusseren  Kennzeichen  der  Aragonite  von  Bastennei  und 
Molina  oder,  wie  sie  auch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Gypse 
der  Pyrenäen.  Bei  diesen  fällt  vorzugsweise  die  vielfache 
Einigung  ins  Auge.  Auf  welche  Weise  dieselbe  mathematisch 
darzustellen  sey.  Das  ist  bereits  in  den  trefflichsten  Abhand- 
lungen ausgeführt  worden.  Kleinere  Krystalle  sind  meist 
scharf  bekantet  und  durchsichtig;  die  Flächen  oO  P  sind  glatt, 
aber  wie  bei  dem  Vorkommen  von  Leogang  meist  in  verti- 
kaler Richtung  tief  gefurcht.  Auch  bei  diesen  Kiystall- 
Flächen  finden  sich  kleine  dreiseitige  Hohlformen;  sie  fehlen 
wohl  nur  selten  auf  den  grösseren  Krystall-Gruppen.     Aber 
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die  Spitze  ist  hier  gegen   die   Kante  00  P  :  00  P   gericlitet 

B«d  zwar  naeli  der  nächsten,   wenn  sie  auch  nur  einem  der 

fiesaramtflache  untergeordneten  Theillsrystalle  angehört.    Die 

Scbeidungs- Grenze  der  Richtung  dieser  Hohlformen  einer  und 

derselben  Fläche  oo  P   ist    eine  vertikal  ziehende;    sie  kann 

auf  einer  und  derselben  Gesammtfläche  oo  P  mehrfach  statt- 

findeo.     Es  scheint,  dass  die  Veranlassung  dieser  Hohlformen 

10  dem  einspringenden  Winkel  zu  suchen  sey,  welcher  auch 

an   den  Leoganger  Krystallen    bei    der  Lamellen-Bildung  auf 

der  Placke  00  P  «ich  öndet  (vgl.  Flg.  2,  10,  12). 

Im  Ganzen  genommen  stellt  der  Biliner  Aragonit  uns 
mehr  ein  einzelnes  Individuum  oder  einen  Zwillings-  oder 
Drillings-Bau '  dar,  die  Krystalle  der  Pyrenäen  aber  eine 
Grnppen-Verwachsung  von  Individuen,  welche  in  einer  Fläche 
0  P  eine  gemeinsame  Grenze  finden.  Manchmal  streben  die 
verbundenen  Krystalle  in  gesonderten  Spitzen  über  die  ge- 
ndnsarae  Fläche  o  P  hinaus.  Die  Spitzen,  meist  mit  abge- 
nindeten  Flächen  und  röthlicher  gefärbt  als  die  graue  Basis, 
ragen,  theils  einzeln  auf,  theils  sind  sie  in  1^2"^°*  tiefen 
Forchen  in  Zwillings-Gruppen  geordnet  (s.  Fg.  12). 

Die  Flächen  o  R,  welche  nur  bei  kleineren  Krystallen 
eben,  stets  aber  weniger  glänzend  sind  als  00  P  9  erscheinen 
bei  grösseren  Krystallen  matt.  Niemals  Ist,  wie  auf  der 
Endfläche  des  tafeligen  Kalkspaths,  ein  auflagern  oder  Hin- 
zlehen feiner  Blättchen  in  der  Richtung  o  P  zu  bemerken. 
Nur  das  Näherzusammentreten  von  Krystall-Spitzen  oder 
(liebeln  bildet  hier  die  Endfläche.     Be(   dickeren    Krystallen 

bleiben  oft  tiefe  Furchen,  deren  beiden  Abhänge  mit  P  oo  ein- 
spiegeln. Unterbrochene  schmale  Streifchen  o  P  sind  dann 
hie  und  da  auf  dem  Gipfel  geglättet.  Zuweilen  ist  die 
Fugung  auf  o  P  in  den  einzelnen  Krystall-Theilen  verschieden 
ausgebildet,  der  matte  Bau  des  einen  Theil-Krystalls  schnei- 
det scharf  von  dem  glänzenderen  Nachbar  ab.  Das  Kamm- 
artige  Ineinandergreifen  aber  dieser  Nachbarn  lässt  auf^das 
nngleicb massige  Fortbauen  dieser  Krystall- Theile  zurück- 
schliessen.  Es  erinnert  die  Ausbildung  dieser  Fläche  o.P  in 
vieler  Beziehung  an  die  Fläche  oP  (Geradeudfläche?),  wie 
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Aie  zuweilen,  aber  selten,  an  den  Cölestinen  von  Girgeiüi 
sich  vorfindet. 

Wie  die  Füg^ung  so  ist  aucli  die  Farbe  bei  diesen  Kry- 
stallen  der  Pyrenäen  eine  nicht  durchaus  gleichmässige. 
Während  der  mittle  prismatische  Krystall-Theii  oder  über- 
haupt die  Fläche  o  F  eine  rothe  oder  eine  schmutzig  Pfir* 
sichblüth-rothe  Färbung  zeigen,  ist  die  Basis  eher  grau. 

Bei  Krystall-tirnppen  sind  die  FJächen  oo  P  mehr  oder 
minder  vollkommen  regelmässig  zu  einem  Haupt-  oder  Stamm- 
Krystall  geeinigt;  andere  Krystall-Knollen  ragen  dann  aus 
den  beiden  End-Flächen  in  uuregelmässiger  Häufung  hervor. 
Wenn  hieraus  auf  eine  vorzugsweise  Thätigkeit  der  Flächen 
00  P  geschlossen  werden  dürfte,  so  würden  wir  vielleiclit 
bei  anderen  Vorkommnissen  weitere  Belege  für  eine  solche 
vortretende  Bedeutsamkeit  finden. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Flächen,    welche   in    der  Zone 

von  00  P  00  •  P  00  liegen,  so  überrascht  es  uns,  bei  aHeu 
diesen  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  des  Baues  zu  ent- 
decken. Während  auf  der  Fläche  oO  P.  eben  so,  wie  auf  den 
Flächen  des  Quarzes  oder  des  würfligen  Pyrites,  die  Fort- 
bildung und  Überkleidung  wesentlich  von  der  Kante  ausgeht, 
die  neue  Substanz  von  da  aus  anscheinend  über  die  Fläche 
sich  hinhreitet,  so  sind  hier  gerade  die  an  die  Kanten  anstos- 
senden  Flächen-Räume  auffallend  vernachlässigt  oder  mangel- 
haft erfüllt;  die  Flächen-Mitte  ist  glatt  und  glänzend.  Diese 
Eigenthümlichkeit  findet  sich  nicht  nur  auf  den  äusseren 
Kanten  des  tiesammtkrystalis,  welcher  in  Folge  davon  so 
häufig  wie  abgeleckt  aussieht,  sondern  auch  auf  der  Grenze 
der  im  Zwillings-Bau  gefügten  Krystall-Theile.  Diese  sind 
meiste  und  Diess  gerade  bei  grösseren  Krystallen,  durch 
mehr  oder  weniger  vertikal  ziehende  Furchen  geschieden.  Bei 
manchen  Krystallen  ist  hier,  ähnlich  wie  bei  dem  Quarze,  die 
Zwillings-  Furche  noch  deutlich  auf  dem  Dx)mazu  erkennen,  wäh- 
rend sie  auf  der  anliegenden  prismatischen  Fläche  kaum  noch 
Spuren  hinterlassen  hat.  Auch  hier  baut  das  Doma  ebenso 
das  Prisma  in  eigner  Weise  fort.  Vielleicht  gelingt  es  aucli 
für  die  sonderbare  Zerklüftung   der   grösseren  Krystalle  von 
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Bäm  (Tgl.  Ffg.  9)  in  dieser  mangelhaften  Ausbildung  der 
Kanten,  oder  der  Krystall-Theile  zunächst  einer  Zwillings- 
F&ji^Qng,  eine  Erklärung  zu  finden.  Es  kann  bei  manchen 
Leoganger  Krystallen  beobachtet  werden,  wie  die  Fortbildung 

de»  Kryfltalls  auch  in  der  Zone  von  00  P  00  •  1^^  00  eben  so 
wie  auf  oo  P  durch  eine  Blätter-artige  Auflagerung  bewerk- 
stelligt wird.  Dass  der  Krystall  Bau  nicht  ein  blosses  Inein- 
anderschieben von  Blättchen  sey,  Das  Ist  wohl  gewiss.  In- 
dem \!vir  notbgedrungeii,  um  einigermaassen  Das  zu  bezeich- 
nen, was  sich  unsern  Augen  darzustellen  scheint,  die  jüngeren 
Krystall-Theile  als  Lamellen  oder  Btättchen  ansprechen,  för- 
dern wir  Oberhaupt  das  Verständniss  der  Krystall-Bildung 
nur  äusserst  wenig.  Das,  was  sich  uns  als  Blättchen  zeigt, 
ist  ein  Krystall-Theil ,  gebaut  wie  der  ganze  Krystall,  ge- 
festigt wie  die  übrigen  KrystalUTheile;  aber  der  Krystall 
zeigt  sich  an  solcher  Stelle  noch  in  seiner  Thätigkeit;  er 
ist  daselbst  noch  unvollendet,  und  in  so  ferne  ist  die  Gestalt 
solcher  Biättchen  und  die  Gruppirung  und  Verbindung  der- 
seihen  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Wir  können  solche 
Biättchen  nur  bemerken ,  \venn  sie  eine  bestimmte  Form^ 
Grösse  und  Dicke  erlangt  haben;  doch  scheint  es,  als  ob  an 
den  Stellen  ,  welche  zur  Seite  der  Kanten  nur  mangelhaft 
Tollendet  sind,  auch  in  die  Art  und  Weise  des  Bauens  selbst 
ein  Blick  uns  gestattet  sey.  Dieser  bereits  hervorgehobene 
Mangel  von  Vollendung  zeigt  sich   weniger   auf   der  Fläche 

POO,  mehr  auf  Va  ^  00  und  2Poo,  manchmal  bloss  auf 
einer  Seite  der  Fläche,  dann  wieder  auf  beiden.  Die  Furchen, 
in  welchen  sich  die  mangelhafte  Vollendung  darstellt,  legen 
eine   genaue   Verwandtschaft   der    Flächen    dieser    Zone    vor 

Augen;    es   spiegelt   in    den    Fufchen    von   P  oO  die    Fläche 

%  P  00  mit  ein,   eben    so    die  fein    vortretenden  Theile  auf 

Yi  ^  00  mit   P  00.      Andrerseits      kann     man     die    Flächen 

1^  00    und    Va  1^  00   abwärts  auf  2  i^  oO )  auf  6  ^  00  und  auf 

den  Wülsten  von  00  P  00  einschimmern  sehen;  Diess  zu- 
weilen   am    besten    auf  den   Zwillings-Furchen,   anscheinend 


I  . 


40 

manchmal  selbst  Im  Innern  des  Krystalls.  Der  hemitropische 
Zwilling  (Fig.  6)   ist  äusserst  unregelmässig   gebildet;    von 

2  P  CO  zieht  eine  deutliche  Auflagerung  von  Blättchen  nach 

00 1^  00    herab;    man    könnte   die    Richtung   dieser   ßlätter- 

Lagerung  als  6  P  OO  bezeichnen.    In  allen  Blättchen  spiegelt 

1^  00  ein*  Gegen  00  P  oO  hin  scheinen  dieselben  sich  za- 
sammenzuschieben;  es  tritt  eine  matte  Fläche,  hier  mit  v  be- 
zeichnet, auf.  welche  an  die  Fläche  6  P  %  des  Quaraes  er* 
innert.  Das  matte  Aussehen  derselben  ist  durch  verworren 
gekreutzte  Streifung   bedingt ,   in    welcher  die  Furchen   von 

6  r  00  schwach   einschimmern.     Bei    dem     einen   Zwillings- 

Krystall  wechselt  00  P  OOj  nachdem   es  aus  der  unregelmäs- 

sigen  Blätter-Häufung  sich  gebildet,  wieder  mit  6  P  00  ab; 
es  ist  ein  Treppen-förmiges  Vorbauen  und  Absteigen. 

Verfolgen  wir  die  Furchen- Bildung  von  P  oO  in  hoiizon- 
taler  Richtung  —  die  Fläche  erscheint  manchmal  wie  aus- 
gefasert —  9  so  finden  wir  nicht  selten  einen  vollständigen 
Übergang  dieser  Fläche  in  die  Abrundung  P ;  dieser  Über- 
gang schimmert  mit  2  P  oO  und  2  P  2  ein. 

Auf  grösseren  Krystallen,  welche  eine  Störung  nach- 
weisen, ist  zuweilen  das  Doma  ganz  unregelmässig  gebaut. 
Fig.    14   zeigt  auf   demselben    eine   Kopf-artig  .abgerundete 

Blätter-Häufung ,  welche  anscheinend  mit  00  P  00  und  mit 
00  P  nur  in  ungeordneter  Verbindung  steht.  Vielleicht  Ist 
die  Störung  auf  letzter  Fläche,  welche  durchaus  mit  Blätter- 
artigen  Kreisen    besetzt  ist,   die  Veranlassung   der   Missbil- 

düng  auf  P  oO*  Man  wird  bei  solcher  Krystall-Bildung  an 
die  Guttannener  Quarze  erinnert. 

Nach  dieser  Betrachtung  wird  es  uns  nicht  schwer  fal- 
len   die   Hohlformen ,    welche   nicht   selten   in   grosser  Zahl 

auf  00  H  00  sich  finden,  zu  bestimmen.   Sie  sind,  wenigsten« 

in  der  Richtung  von  P  oO  und  00  P  X,  weit  schärfer  begrenzt 
als  diejenigen  der  Fläche  00  P>  geradlinig,  rechtwinkelig. 
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sind  die  Formen,  welche  Litdolt  auch  bei  den  geatzten 
Kristallen  gefunden  und  In  den  Sitzungs-Bericbten  von  1856j 
11.  Bd.,  Tfl.  1,  Flg.  19,  20  dargestellt  hat  (vgl.  Fig.  13), 
Dfe   oben  erwähnte   mangelhafte    Ki7stall  -  Bildung  auf  den 

Seiten  der  Flächen  P  00  •  2  P  oo  erklärt  es ,  warnm  diese 
Hohiformen  vorzugsweise  In  der  Richtung  der  Zwillings- 
fogiing  sieh  finden,  oft  In  ganzen  Massen  von  unendlich 
feinen  vertikalen  Furchen  geordnet.  Andrerseits  aber  deuten 
auch  solche  gereihte  Hohlformen  an ,  dass  an  dieser  Stelle 
eine  ZwitHngsfügung  statt  habe.  Meist  ist  dann,  wie  bemerkt, 
dieselbe  auf  dem  Doma  noch  deutlich  zu  erkennen(Fg.  16,  17). 
Wie  bei  der  Fläche  OO  P  des  Quarzes^  erfolgt  eine  Über- 

kleidnng  der  aragonitischen  Fläche  00  P  00  und  auch  der 
Zwillingsfiigang  oder  der  Zwillings-Furche  daselbst  durch 
Blätter  oder  Wuist-förmige  Blätter- Häufung,  welche  in  hori« 
zontaler  Richtung  vorstreben  (Fig.  17).     Sie  bilden  auch  auf 

00  ^  00  die  charakteristische  horizontale  Furchung.  Es 
scheint,  als  ob  das  Uberkleiden  der  Zwillings-Furche  dem 
Krystali^ besondere  Schwierigkeiten  mache;  denn  meist  ist 
an  dieser  Stelle  die  horizontale  Furchung  gestört,  auf- 
wärts gesehweift,  Moiree- artig  durch  feinere  Horizontal- 
wolstchen  schattirt  (Fig.  16).  Manchmal  zeigt  sich  ein^ 
solche  Aufschweifung  zweifach  auf  derselben  Fläche,  über 
zwei  verschiedene  Zwilliugs-Näthe  hin.  Aber  auf  das  Be- 
stimmteste Ist  nachzuweisen,  dass  der  Gesammtkrystall  eine 
Einigung  auch  verschieden  gefügter  KrystalKTheile  zu  Wege 
bringt  Die  horizontalen  Wulst-Bildungen  haben  die  Zwil- 
lings Furche  öfters  in  Bändern  von  10°"°*  Breite  überdeckt; 
dazvrischen  ist  sie  wieder  sichtbar  (Fig.  17).  Es  bedarf 
kaum  der  Hinweisung,  welche  Schwierigkeiten  ein  solcher 
Krystall  der  bloss  optischen  Untersuchung  bereiten  muss. 

Schon  diese  wenigen  Beobachtungen  über  die  Bildungs- 
Weise  des  Aragonits  müssen  ein  Bedenken  in  uns  erregen, 
ob  in  der  That  der  rhombisch  krystallisirte  kohlensaure  Kalk 
durch  Anwendung  schwacher  Glüh-Hitze  zu  rhomboedrisch 
kryatalllsirtem  sich  verändere,  ob  die  erhitzten  Aragonit- 
Krystalle  wirklich  in  eine  Menge  kleiner  Kalkspath-individueu 
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zerspHiigen  oder  zerstäuben,  und  ob  die  g^rossen  Krpstalle 
mit  äusserer  Aragonit-Form,  welche  innerlich  ein  )fAgg;regat^ 
von  Kalkspath-lndividuen  darstellen,  in  der  That  Pseudo- 
morphosen  oder  Paraniorphosen  seyen.  Indess  findet  sich 
diese  Angabe  mit  solcher  Bestimmtheit  in  manchen  minera- 
logischen Werken  mit  Berufung  auf  die  bewährtesten  Meister, 
welche  mit  den  umfassendsten  Kenntnissen  und  Hiilfsmilteln 
ausgerüstet  diese  Frage  entschieden  haben  sollen ,  dass  ein 
Bedenken  dagegen  lange  Zeit  keinen  Raum  gewinnen  konnte. 
Erst  das  Studium  ebeii  dieser  Meister,  das  Zurückgehen  anf 
die  Quelle  des  Glaubens  zeigte^  dass  diese  selbst  weit  behut- 
samer gewesen  sind  und  nicht  entfernt  daran  gedacht  haben, 
einen  zwingenden  Glaubenssatz  aus  ihren  Untersuchungen 
aufstellen  zu  wollen.  So  hat  Gustav  Rose,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen  ,  in  dem  Aufsatz  iJber  die  Bildung  des  Kalk- 
Späths  und  Aragonits  in  Pooübndorpf's  Anual.  1837  sehr  wohl 
den  Unterschied  der  kunstlich  dargestellten  und  der  sozn- 
sagen  natürlich  gewachsenen  Aragonite  hervorgehoben.  Der 
erste,  wenn  man  ihn  nach  der  Fällung  in  der  Flüssigkeit 
einige  Zeit  liegen  lasse ^  andre  sich  ganz  in  Kalkspath  um. 
Natürlicher  Aragonit,  zu  feinem  Pulver  zerrieben  und  anf 
gleiche.  Weise  behandelt,  verändere  sich  nicht  im  Mindesten. 
G.  Rosb  hat  somit  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  unge- 
rechtfertigt es  sey,  Thatsachcn,  die  bei  den  künstlichen  Kry- 
stallen  sich  zeigen,  auch 'bei  den  natürlichen  zu  unterstellen. 
Es  muss  der  Bau  der  künstlichen  Aragonite  einen  andern 
Halt  und  Bestand  haben,  als  das  GeFüge  der  langsamer  und 
wohl  auch  fester  gebauten  natürlichen  Krystalle.  In  de» 
umfassenden  Untersuchungen,  welche  G.  Rose  unter  dem 
Titt'l:  ,,die  heteromorplien  Zustände  der  kohlensauren  Kalk- 
erde** im  Jahre  1856  verölfeuttichte,  bemerkte  er  selbst 
S.  5,  dass  der  Versuch,  die  Umwandlungen  des  Aragonita 
nach  der  für  seine  Entstehung  angenommenen  Theorie  zu 
erklären,  Veranlassung  zu  vielen  unwahrscheinlichen  Hypo- 
thesen gegeben ;  und  weiterhin ,  auf  S.  49 ,  gedenkt  er 
eines  Kalksinters  aus  den  Freiberger  Gruben,  an  welchem 
zu  gleicher  Zeit  an  einer  Stelle  der  Lagen  Kalkspath.  an 
einer   andern  Aragonit    gebildet  seyr    Aus    diesen    und  au8 
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Stellen  scheint  hervorzugehen,  dasa  auch  G.,  Rose 
iMl  überall,  wo  Kalkspath  neben  oder  auf  Aragonit  sich  fin- 
det, an  eine  Pseudomorphose  oder  Paramorphose  gedacht  habe. 
Die  Dnklarheit,  welche  in  Betreif  der  Bildungs- Weise 
der  Krystalle  herrschte  und  noch  herrscht,  ist  auch  bei  der 
Behaadlong  dieser  Materie  von  hemmendem  Einflüsse  ge- 
wesen. In  dem  Aufsätze  aber  Krystallogenie  und  Anordnung 
der  Moleküle,  welchen  Bbrnhardi  in  Gbhlrns  Journal  im 
Jahre  1809  veröffentlichte,  ist  bemerkt,  dass  .der  Aragonit 
nfefat  mehr  den  vollkommenen  Blätter-Durchgang  des  Kalk- 
Späths  zeige;  Diess  sey  ein  Beweis,  dass  sich  die  Theile 
desselben  stärker  angezogen  hätten  als  im  letzt-genannten. 
Der  Aragonit  habe  daher  seine  Dichtigkeit  vermehrt.  So< 
bald  die  ,  Wissenschaft  mit  einer  solchen  Hypothese  über 
Kraft  und  Stoff  in  der  Krystallogenie  sich  beruhigt  hatte^ 
konnten  auch  die  darauf  gebauten  Folgerungen  keine  Festig- 
keit gewinnen.  Durch  die  Ausdehnung  des  Decrepitations- 
Wassers,  welches  in  manchen  Aragoiiiteu  sich  vorfand,  wurde 
der  Zusammenhang  der  Moleküle  gewaltsam  gestört ,  der 
Krystall  zerfiel  in  Staub,  aber  dieser  letzte  Hess  nach  ver- 
schiedenen Angaben  wieder  die  Kalkspath-Formen  unter  dem 
Mikroskop  erkennen.  Ich  habe  sehr  viele  Untersuchungen 
mit  Aragonit  in  schwacher  Glühhitze  vorgenommen,  aber  in 
dem  zerfallendem  Staub  habe  ich  —  freilich  bei  vielleicht 
onzo reichender  mikroskopischer  V ergrösser ung  —  nicht  ein 
einziges  bestimmtes  Kalkspath-Rhomboeder  entdecken  jLönnen. 
Ebenso  habe  ich  manche  Sammlung  aufmerksam  durchge- 
sehen, um  eine  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Aragonit 
zu  finden,  habe  sehr  häufig  Kalkspath  auf  Aragonit  bemerkt^ 
ausgezeichnet  Diess  z.  B.  auf  spiessigen  Krystallen  von 
Sckäferdtz  bei  Werfen^  aber  nie  ein  Zusammeuvorkommen 
von  Aragonit-Form  und  Kalkspath-Substanz,  welches  n  u  r  als 
Pseudomorphose  gedeutet  werden  könnte.  Diess  schliesst 
Datärlich  nicht  aus,  dass  in  andern  Sammlungen  dergleichen 
vorbanden  sind ;  allein  es  rechtfertigt  doch  vielleicht  den 
Zweifel,  der  sich  aufdrängt,  und  die  vorsichtigere  Unter- 
suchung der  Vorkommnisse,  unter  welchen  solche  Pseudomor< 
phosen  sich  finden  sollen. 
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Ais  solches  wird  zuerst  der  Arag^nit  des  Vesuv's  aafge« 
führt,  derill  die  Lava  hineingefallen  und  in  der  äusseren  Schicht 
zu  Kalkspath  umgeändert  worden  seyn  soll.  Wenn  wir  den 
vesuvischen  iiohleosauren  Kalli  näher  ins  Auge  fassen  ,  so 
kann  uns  die  Bemerkung  nicht  entgehen,  dass  wir  denselben 
in  mehr  oder  weniger  umgewandeltem  Kalksteine  stets  nur 
als  Kalkspath  antreflfen.  Allein  das  aragonitische  Vorkom- 
men, welches  Monticelli  als  arcolare  unter  (4)  aufgeführt, 
fein-fasrig,  Seiden-glänzend ,  Waveliit-ähnlieh ,  würde  anf 
Kalkstein  sich  gebildet  haben,  wenn  es  in  dei*  That  Arago- 
nit  seyn  solltet.  Deutliche  Krystalle  des  Kalkspaths  sind  am 
Vesut)  sehr  selten;  meist  ist  nur  das  späthige  Gefüge  er- 
kennbar, und  auf  der  abgerundeten  runzeligen  Oberfläche 
eine  oder  zwei  ,>wie  geflossen'^  aussehende  Flächen  (^2R?). 
Ob  solche  Unregelmässigkeiten  durch  die  Hitze  herbeigeführt 
worden  oder  durch  eine  andre  Veranlassung,  z.  B.  durch  Ober- 
eilung  bei  der  Kiystall-Blldung,  kann  hier  unerörtert  bleiben. 
Die  Indigo  blaue  Färbung  vieler  Krystalle  Ist  interessant. 
BiscHor  schreibt  eine  ähnliche  Färbung  des  Auerbacher  Kalk- 
spaths dem  Kohlenstoflfe  zu. 

Der  Aragonit  des  Vesuvs  findet  sich  wie  Monticelli  und 
CovBLLi  angeben,  nur  in  losen  Blöcken  alter  Laven,  —  am  ge» 
wohnlichsten,  wenn  die  Lava  in  Zersetzung  sey.  In  den 
Hohlräumen  solcher  bräunlicher  Lava  liegt  der  Aragonit  fein- 
faserig, strahlig  in  Büscheln  gruppirt  oder  grösser  und  dicker 
augewachsen,  in  Zwillings  Fügung  zierliche  Krystalle  von 
10  — 15"^">  und  zum  Tlieil  wohl  ausgebildet,  andere  unförmlich 

nach  unten  durch  wiederholte  Abwechslung  von  r  00  .00  P  00 
Treppen-artig  vorbauend  (vgl.  Fig.  15).  Meist  sind  sie  glän- 
zend ,  einige  aber  wie  milchig  matt  überzogen.  Upter  der 
grösseren  Anzahl  von  solchen  Krystallen.  die  ich  in  Reeina 
aufkaufte,  befindet  sich  auch  eine  etwas  strahlig  geordnete 
Gruppe  von  10""*.  Sie  ist  von  einer  feinen  durchsichtigen 
Kruste  überzogen,  die  mit  Säure  braust  und  in  kleinen 
Bruchstücken  unter  dem  Mikroskop  Kalkspath  mit  abgerun- 
deten Flächen  zu  seyn  scheint.  Wenn  auch  der  Vorrath  ein 
grösserer  wäre,    würde  ich   kaum  wissen   wie  zu   ermitteln 
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Beyn  sollte,  ob  hier  Umbildung^  vorlieg^e  oder  spatere  Neiibll- 
daiig.  Die  Kruste  ist  mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  abzn- 
flpreng^eii ;  sie  zieht  sich  tief  zwischen  die  strahlig;  gestellten 
Krystalle  hinein. 

Bei  einem  andern  Vorkommen  des  icohlensaiiren  Kalkes, 
fonerhalb  vermoderter  Baum  Stammen  eines  mehr  oder  weniger 
festen  Basalt  Tuffs  scheint  besonders  aus  der  Gestalt  der  in 
Groppen  strahllggeordneten  Individuen  geschlossen  worden  zu 
seyn,  dass  die  Krystalle  ursprünglich  Aragonit  gewesen  und 
durch  nachträglichen  Prozess  ganz  oder  zum  Thell  in  Kalk* 
spatb  umgewandelt  worden  seyeu  *.  6.  Ro5ie  bemerkt  dazu 
erliuterud,  dass  die  Gruppen  ans  körnigen  Stücken  von  Kalk* 
Späth  bestehen  und  man  nur  bei  den  grösseren  einen  durch- 
sichtigen Kern  von  Aragonit  finde  ^^  Es  würe  unpassend  ein 
Vorkomaien,  das  man  nicht  selbst  vor  Augen  gehabt,  ab- 
sprechend zu  beurtheilen,  zwecklos  aber  einen  Zweifel  zu  äus- 
sern. So  sey  es  bloss  gestattet,  auf  ein  anderes  und  vielleicht 
in  mancher  Beziehung  ähnliches  Vorkommen  hinzuweisen,  auf 
die  Arag;onite  von  Steinheim  nämlich,  bei  welchen  auch  das 
Zusammenstehen  des  Aragonits  mit  dem  Kalkspathe  zu  ver- 
folgen tat.  Am  besten  kann  Diess  in  der  ausgezeichneten  für 
die  Mineralien  des  Anamesits  wohl  vollständigsten  Sammlung 
von  Dr.  Roessler  in  Hanau  gescliehen. 

Bekanntlich  haben  die  Dolerite  von  Hanau  sehr  verschie- 
dene Mineralien  aufzuweisen.  Das  nordöstlich  auf  der  An- 
höbe gelegene  Rüdigheim  hat  auf  Kliiften  die  schönen  Hya- 
lithe;  in  den  östlich  noch  hoch  iiber  dem  Alaine  gelegenen 
Steinbrüchen  von  Gross-Sieinheim  findet  sich  fast  nur  der 
graue  oder  schön  gebänderte  Halbopal,  siidlich  in  den  Briichen 
von  Klein-Sieinheim,  etwa  in  der  Fluss-Höhe,  findet  man  In 
Hoblräomen  den  schönen  Sphärosiderit.  Hier  nun  sind  auch 
viele  Räume  des  Anamesits  mit  strahlig  gruppirtem  kugeli- 
gem Kalkspathe  ausgekleidet.  Die  auf  den  Kugel-Segmenten 
vortretenden  Rhomboeder-Kanten,  etwas  abgerundet,  scheinen 


*     PoaGEMDORFF's  Add.  1888. 
**    PoMBRDORFp'g  Ann.  1864, 


46 

efnem  4-R  oder  ^4  R  anzagehören.  Bei  manchen  Hanrfsfucken 
Ist  aussen  eine  Spliarosiderit-Kruste  abgelag^ert  oder  unig:e* 
wandelt;  nach  Wegfiihrung  oder  nach  Herausfallen  des  Kalk- 
spaths  weist  der  Sphärosiderit  die  Eindrucke  des  ersten  auf. 

Suchen  wir  nach  Aragonit  In  dem  Sieinheimer  Anamesite, 
so  haben  wir  vor  Allem  eigenthümliche  Rückstände  oder  auch 
Pseudomorphosen  zu  betrachten.  In  der  RoBssLER'scheh 
Sammlung  (z.  B.  Nr.  13685)  findet  sich  der  höchst  seltene 
Sieinheimer  Hyalith  über  braunen  Resten  eines  strahlig  geord- 
neten säuligen  oder  stengeligen  Minerals,  wahrscheinlich  des 
Aragonits.  Eine  andre  räthselhafte  Bildung  findet  sich  in  den 
Kugeln  des  kohlensauren  Kalkes.  Auf  den  Behinderungs- 
Fiächen  und  den  Queersprüngen  der  -dieselben  zusammen- 
setzenden stengeligen  Krystalle  bildet  sich  nämlich  durch 
Austausch  Spatli^iscnstein :  dieser  stellt  sich  nach  Wegrüh- 
rung  des  kohlensauren  Kalkes  als  eine  schmutzig  Oliven- braune 
unregelmässig  Netz-förmige  Zellen  Bildung  dar,  welche  von 
einer  ähnlichen  Kruste  drusiger  Rhomboeder-Ecken  umfasst 
Ist.  Im  Innern  der  Zellen  sitzen  weisse  Fasern  kohlensauren 
Kalkes  fest,  es  ist  Kalkspath;  aber  es  ist  nicht  zu  entschei- 
den, ob  diese  Fasern,  die  manchmal  fein-stengelig  von  der 
äusseren  Sphärosiderit-Kruste,  Bürsten-artig- nach  dem  inne- 
ren KugeURaume  stehen,  als  Kalkspath  gebildet  oder  zu 
Kalkspath  umgewandelt  sind*.  In  einem  Handstück,  Nr.  6141, 
hat  sich  jüngerer  grauer  Kalkspath  zwischen  solche  Kugel- 
Rückstände  eingezwängt,  sie  zersprengt ;  bei  andern  aber  ist 
der  Übergang  zwischen  dem  weissen  fasrigen  Rückstand 
und  dem  gelblichen  Kaikspathe  ein  fast  unmerklicher.  Das 
wenige  Material  erschwert  die  genauere  Untersuchung;  die 
Hitze  des  Löthrohrs  hat  keinen  sichtbaren  Einfluss,  aber 
unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  stets  stengelig  säulige 
und  un regelmässige  Stücke ,  nie  Rhomboeder. 

Ein  sehr  bemerkeuswerthes  Stück  der  gedachten  Samm- 
lung Nr.  6095  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  hier  überall 
nur  Kalkspath  oder  Kalkspafh-Rückstände  vorliegen.  Die 
ganze  Schanlen-Bildung  besteht  aus  kohlensaurem  Kalke,  der 


*    so  in  Römlkr's  Samml.  Nr.  6540. 
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nor  als  Kalkspath  krystallisirt  war,    und    zwar   in  der  Foroi 
Toa  %  R. 

Wenn  bei  dem  bisher  Angeführten  es  zweifelhaft  ge^ 
blieben,  ob  ein  Übergang  aus  Aragonit  in  Kaliispath  vor- 
liege, so  lassen  andere  Hundstüclie  doch  nur  wenig  Zweifel, 
dasjs  in  dem  Sleinheimer  Anamesit  Aragonit  neben  Kalkspnth 
sich  finde.  Es  sind  Diess  etwa  10"^°^  grosse  glasige  Krystall- 
Bandel,  u  eiche  auf  drüsigem  Sphärosideritc  über  kohlensaurem 
Kalke  aufgelagert  sind.  Da  die  Verwachsung  dieses  Ära« 
gonits  eine  nnregfel massige  ist  und  die  Krystall-Köpfe  meist  von 
dem  gleichzeitig  fortwachsenden  Sphärosiderlte  zugedeckt  sind, 
so. kann  die  KrystalUForm  bei  dem  seltenen  Vorkommen  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  In  den  benachbarten 
FrteifAer^er  Basalt-Brüchen  ist  das  Aragonit- Vorkommen  in  den 
Rohlräumen  theils  gesondert  von  Kalkspath,  thells  aber  auf 
ind  über  älteren  braun  nbeikrusteten  Kalkspath- Kugeln  ein 
sehr  gewohnh'ohes  Die  Fnuerbacher  auf  solchen  Kugeln  auf- 
sitzenden Aragonit-Spiesse  sind  manchmal  von  weisser  matt- 
schlnmeriider  Krnste  überzogen  ^  welche  mit  dem  vesn vi- 
schen Vorkommen  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

In  der  Dresdener  Sammlung  hatte  Professor  Geinitz  die 
Freundlichkeit  mich  auf  eyien  etwa  5  7^''  im  Durchmesser 
haltenden  Aragonit  aufmerksam  zu  machen,  welcher  für  Kalk- 
spath  nach  Aragonit  gehalten  werde.  Es  lag  ein  Zettel  mit 
der  Angabe  j^Solofkum'*  als  Fundstätte  bei;  wahrscheinlich 
sey.  dasfl  der  Krystall  aus  Ungarn  stamme.  Vielleicht  gehört 
er  zu  den  Ki^stallen  von  Ofenhanya^  deren  in  Pooobndorff*s 
Annal.  vom  Jahre  1864,  S.  151  gedacht  ist.  Der  Krystall 
ist  zerklüftet,  zersprengt  und  durchaus  jnit  kleineren  Kalk- 
spathern überkrustet.  Die  Grundlage,  auf  welcher  er  aufsitzt, 
ähnelt  dem  Schieferspath  und  scheint  Kalkspath  zu  seyn. 
Die  Beschaffenheit  des  Inneren  aber  kennen  zu  lernen,  dazu 
bot  der  Krystall  nirgends  eine  Stelle  dar. 

Noch  sey  es  erlaubt,  des  merkwürdigen  aragonitischen 
Vorkommens  von  Herrengruni  kurz  zu  erwähnen.  Auch  an 
diesem  Fundorte  sollen  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Aragonit  in  den  oberen  Theilen  der  Drusen  gefunden  worden 
seyn;    In    den  unteren  Theilen  soll  Aragonit  zwar  noch  vor- 
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banden^  die  Ki^stalle  sollen  aber  bereits  von  einer  Seite  zerfres- 
sen, auf  der  andern  mit  kleinen  Kalkspatli-Krystallen  bedeckt 
seyn.  Da  es  auch  hier  sehr  schwierig  seyn  mag  über  Krystalle 
zu  sprechen,  die  man  nicht  vor  sich  liegen  hat,  und  die  man 
nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit 
gesehen,  su  mag  es  genügen  Beobachtung  an  andern  Kry- 
stalien  des  Vorkommens  mitzutheilen,  welche  wohl  ein  über- 
eiltes Wachsen  'und  eine  Störung  der  ruhigen  Bildung,  aber 
durchaus  keine  Zerstörung  oder  Umbildung  zeigen*.  Eine 
Unregelmässigkeit  der  Bildung  ist  bis  auf  die  dünne  Auf- 
lagerung der  Zitron-gelben  Substanz  zurück  zu  verfolgen, 
welche,  möglicher  Weise  von  Schwefel  herrührend,  jetzt  den 
Stuffen  ein  sehr  schönes  Ansehen  gibt.     Die  Fortbildung  der 

Krystalle  fand  vorzugsweise  auf  den  Flächen  OO  P  und  Poo 
statt.  Bei  grösseren  Krystallen  war  dieselbe  aber  eine  ver- 
schiedene in  der  Richtung  der  Hauptachse  und  in  derjenigen 
der  kurzen  Diagonale.  Während  der  Krystall  in  erster  oft 
mehr  als  2"^  über  die  gelbe  Färbung  aufgewachsen  ist,  be- 
trägt das  Aufsetzen  auf  der  Kante  00  P  :  00  P  meist  nur  1°^™; 

die  Richtung  00  ir  00  aber  hat  fas^  nicht  den  geringsten  Zu- 
wachs erhalten.  Diesem  Mangelnder  Fortbildung,  nicht  aber 
dem  Ausfressen  Auvch  Gewässer  sind  die  tiefen  Längsfurchen 
auf  den  Prismen -Flächen  beizumessen  (s.  Fig.  19).  Die  Kry- 
stall-Theile  welche  in  der  bekannten  Zwillingsfugung  sich 
zusammensetzen,  bilden  nur  eine  höchst  unvollständige  Säu- 
len-Gestalt; einzelne  Theil-Krystaile  treten  frei  ab,  ragen 
wie  seitlich  angebaute  Stützmauern    vor;   sie  fallen  von  der 

End-Fläche  in  F  oO  •  P«  ab  und  steigen  treppig  in  der  Zwil- 

lings-Rinne  nach  00  P  00*  Die  End-Fläche  selbst  ist  zum 
Theil  glatt    und  glänzend,    besonders  in  der  Mähe  der  End- 


'  Wenn  ich  in  einem  frülieren  Aufsätze:  „Aus  der  Natarfi^escliiciite  der 
Krystalle/'  in  Abhandl.  der  Senckenb.  Gesellsch.  I,  S.  276—277  mit  Andern  bei 
diesen  Krystallen  Umbildung  gesehen,  so  glaube  ich  seitdem  es  gelernt  zu 
haben  den  Bau  der  Krystalle  in  gründlicherer  Weise  zu  studieren;  ich  hoffe 
auch,  dass  ich  das  Ziel,  das  ich  erstrebe,  jetzt  klarer  und  bestimmter  erfassl 
habe.  — 
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Kanfen ;  die  Mitte  M  droAlg;  rauh ,  oder  spiegelt  in  den 
Purehen  mit  der  Domen-Pläclie  P  OO-  Auf  dieser  wieder  ist 
eioe  Lamellen-Bildiin^i^  oft  aiisg^ezeicimet  zu  lieohacliteii.  Die 
Blatfrhen  rliomfioedriscli ,  u  ie  auf  OO  P  und  2  P  2  des  Quar- 
zes (Tgl.  über  d.  Quarz.  Taf.  1,  Flf.  13  und  17*),  spiegeln 
auf  der  sclimalen  Seiten- Plaelie  mit  P;  indem  j'ung^ere  Blatt- 
clien  auf  älteren  sicli  auflagern,  stellen  sich  in  der  Gesnmmt- 

baofang    die    steileren    Rhomboeder-Flaehen    2  P  oo  .  n  P  oO 

u 

dar;     entlang    denselben    zieht    als   schmaler  Streifen    2  P  2 
herab. 

AnfTallend  ist  die  Streifung  oder  Furchung  auf  oO  Pj 
welche  hier  stets  eine  liorizontale  ist.  Es  liegt  derselben 
ein  mangelhafter  Bau  zu  Grunde,  welcher  höchst  wahrschein* 
lieh  uns  noch  interessante  Aufschlüsse  über  die  Struktur  des 
Aragonits  überhaupt  zu  geben  geeignet  ist.  Bei  manchen  etwas 
über  Znll-grossen  Krystallen  löst  sich  nach  dem  Fusse  hin 
die  Fläche  00  P  in  eine  Häufung  von  Spitzen  oder  mehr- 
flächigen  Spiessen,    welche  in  der  Richtung  der  Furchen  von 

X  P  CO  vorwachsen  (Fig.  18).  Diese  Spitzen,  wo  sie  in  ge- 
drängter Häufung  stehen,  vereinigen  sich  zuweilen  zu  ge- 
schweiften Büscheln  oder  Zapfen,  wie  wir  sie  ähnlich  beim 
Guttanner-Quarze,  oder  auch  auf  der  Fläche  oP  der  säuligen 
bauchigen  Kalkspather  von  Andreasberg  finden.  Es  gibt  uns 
ein  solcher  Bau  wieder  Andeutung,  wie  man  sich  die  Blätter- 
Bildung  der  Krystalle  keineswegs  als  ein  blosses  Auflagern 
und  äusserliches  Anheften  an  die  Krystall-Flächen  oder  als 
ein  Festhalten  zu  denken  habe,  dass  vielmehr  bei  dem  Bauen 
der  Krystalle  auch  ein  Durcheiuanderwachsen  in  verschiede- 
nen Richtungen  zu  verfolgen  sey.  Diess  Durchwachsen  be- 
dingt bei  der  gewaltsamen  Sonderung  der  Theile  den  musche- 
ligen Bruch  ebenso  bei  dem  Aragonite^  wie  bei  dem  Quarze. 
Wie  aber  bei  mangelhaft  gebauten  Quarzen  in  der  Richtung 
Ton  P  eine  Art  von  Spalt-Fläche  gefunden  wird,  so  kann 
aacli  bei  demjenigen  Aragonit,  welcher  vorwiegend  in  der 
einen  oder  in  der  andern  Richtung  hergestellt  ist,  eine  mehr 
oder    weniger    undeutliche   Spaltbarkeit  sich    finden,   in    der 

jAhr^nch  1861.  4 


Richtung  von  00  P  .  P  00.  «der  ancli  00  P  00;  nie  aber  — 
wie  es  wohl  beim  säniigen  Kalkspat  he  der  Fall  ist  —  in  der 
Richtung;  von  oP. 

In  Betreff  der  dem  Herrengmnder  Aragonite  aufgelager- 
ten kleinen  Kalkspathchen  scheint  bei  einigen  Handstücken 
eine  Überlagerung  von  einer  bestimmten  Richtung  her  nach- 
gewiesen werden  zu  können;  bei  andern  ist  Diess  weniger 
der  Fall.  Nirgends  ist  diess  Überlagern  in  einer  gewissen 
Richtung  ein  ausschliessliches;  vielmehr  sitzen  anch  auf  den 
übrigen  Flächen  der  grösseren  Krystalle,  besonders  in  den 
Längsfurchen,  einzelne  Krystalle  oder  Krystall-Häufchen  oder 
-Streifen  auf.  Wie  bei  den  Aragoaiten,  so  ist  auch  bei  den 
Kalkspathen  eine  Missbildung  in  den  stark  gewölbten  Flächen 
zu  erkennen.  Die  Aragonite  in  dem  Bau  vor  Auflagerung^ 
der  gelben  Substanz  scheinen  nicht  wesentlich  verschieden 
zu  seyn  von  der  Bildungs- Weise,  wie  sie.  nachher  stattfand. 
Da  die  Kalkspathchen  in  den  Aragoniten  wenigstens  auf  eini- 
gen Flächen  fest  eingewachsen  sind,  so  muss  während  der 
Kalkspath- Bildung  das  Fortwachsen  des  Aragonits  angedauert 
haben.  An  manchen  Stellen  scheint  der  Aragonit  die  Kalk- 
spathchen ganz  iiberkleidet  oder  umschlossen  zu  haben. 

Etwas  Ahnliches  findet  sich  bei  Aragonit-StuSen  mit  der 
Angabe  des  Fundortes  Bilin.  Es  sind  unregelmässige  Kry- 
stalle, z.  Th.  von  Fingers-Dicke,  um  welche  sich  eine  starke 
Kruste  von  Kalkspath  gelegt.  Diese  hat  hie  und  da  Räume 
zwischen  den  Krystallen  gänzlich  erfüllt  und  hält  so  die  blass 
Wein-gelben  Prismen  in  der  lockeren  weissen  Kalkspath- 
Snbstanz  umschlossen.  Wo  der  Kalkspath  in  Hohlräumen 
oder  in  Sprüngen  sich  eingelagert,  ist  es  oft  sehr  schwer 
die  Grenze  von  Kalkspath  und  Aragonit  zu  bestimmen.  Diess 
Vorkommen  erinnert  an  die  Beschreibung,  welche  Leydolt 
in  dem  Aufsatze  über  die  Struktur  der  Krystalle  des  pris- 
matischen Kalkhaloides*  von  einem  fforsehenxer  Aragonite 
gibt,  bei  welchem  eine  Umwandlung  in  Kalkspath  theil- 
weise  geschehen  sey.   Dieser  Aragonit,  von  aussen  regelmässig 


SiUungs-Berichte  XIX.  Band,  S.  28,  und  Fig.  81. 
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htgrenzt,  zeig:t  im  Innern  theils  die  Bildnngs- Weise  des  Ara- 
gooits,  theils  aber  unregelmässige  Häufung  von  Kalkspatti-Secbs- 
ecken.  Da  aber  diese  neu  entstandenen  KaHispath-Krystaile 
Ach  Dicht  in  paralleler  Stellung  befinden,  so  mässte  entweder 
dieser  Aragonit-Krystall  nicht  durch  Juxtaposition  parallel 
aufgelagerter  Lamellen  entstanden  seyn,  oder  die  Annahme 
des  Dmspring^ns  der  Krystall-Theilchen  ist  eine  unrichtige, 
oder  endlich  es  liegt  gar  keine  Umwandlung  vor. 

Ich  gestehe,  dass  nach  längerer  Beschäftigung  mit  dem 
Aragonite,  nach  Vergleichung  seiner  Bildungs- Weise  mit  der- 
jenigen des  Kalkspaths,  ich  immer  mehr  der  Ansicht  gewor- 
den bin,  dass  es  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  natiir- 
lich gewachsenen  Aragoniten  nicht  gebe  und  nicht  geben  könne; 
wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  der  Krystall-Bau  des 
Aragoiiits  ohne  Zerstören,  Wegführen  und  Neubauen,  bloss 
dorch  Umlegen  des  vorhandenen  Stoffes  in  Kalkspath  ver- 
ändert werden  könne. 

(16.  Juni  i8$0.) 


über  die  fossilen   CaUsomen, 


Ton 


Herrn  Professor  Osw.  Heer 

in   ZÜrCeh. 


(Auf  dem  Programm  des  Polytcchnicums  mitgetheilt). 


Seit  Herausgabe  meiner  Insekten-Fnnna  der  Tertiär-Ge- 
bilde von  Öningen  und  voii  Radohoj  in  Croatien  sind  sehr 
viele  fossile  Insekten- Arten  entdeckt  worden,  welche  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  neues  Licht  auf  die  Natur- 
Verhältnisse  des  Tertiär-Landes  werfen  und  aus  der  Pflanzen- 
Welt  gezogenen  Resultate  ergänzen  und  kontroliren.  Aus  der 
Ordnung  der  Koleopteren  sind  mir  von  öningen  38  neue  Lauf- 
käfer-Arten zugekommen,  welche  sich  auf  die  Gattungen 
jNebria,  Calosoma,  Amara,  Sinis,  Harpalus,  Bradycellus, 
Argutor,  Badister,  Stenolophus,  Acupalpus  und  Bembidium 
vertbellen,  Gattungen,  welche  zum  grossten  Theil  bisher  aus 
der  Vorwelt  nicht  bekannt  waren.  Die  ansehnlichsten  Thiere 
enthält  die  Gattung  Calosoma,  welche  in  sieben  Arten,  die 
wir  hier  näher  besprechen  wollen ,  entdeckt  worden  ist. 

Unter  den  Carabiden  gehören  Carabus  und  Calosoma  zu 
den  Arten-reichsten  Gattungen,  welche  im  Haushalte  der  Natur 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen.  Sie  stehen  sich  so  nahe^ 
dass  es  schwer  hält,  durchgreifende  und  leicht  wahrnehm* 
bare  Unterschiede  anzugeben,  weichen  aber  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  wahrscheinlich  gerade  darum  auch  in 
der  Art  Ihrer  Verbreitung  sehr  von  einander  ab. 

Von   Carabus   kennt   man   gegenwärtig  über  300  Arten. 

Sie   gehören    voraus    der   gemässigten   Zone   der   nördlichen 

Hemisphäre  an  und  halten  sich  am  zahlreichsten  In  Geblrgs- 

^  Gegenden  auf.   Aus  der  Schweitzer-Fauna  habe  ich  31  Arten 
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bcsckrieben,*   von   denen  mehre  zu   den   g^emeinsten  Käfern 
oaseres  Landes  g;eh5ren   nnd  durch  Vertilg^nng  von  Schnecken, 
Warmern    nnd    Insekten-Larven   uns  sehr   wichtige    Dienste 
leisten.     Nur  wenige   Arten  finden  sich  in  der  subtropischen 
Zone,  und  unter  den  Tropen  sind  sie  verschwunden  oder  hal- 
ten sich  doch  nur  In  den  höhern  kühleren  Gebirgs-Gegenden 
anf.     Anders    Ist  die   Verbreitung  der  Calosomen.     Sie  sind 
aber  die  ganze  Erde  zerstreut;  nirgends  aber  findet  man  eine 
grossere  Zahl  von  Arten  beisammen.     Ganz  Deutschland  hat 
fünf,  Ftmiireiek  vier,  die  Schweiiz  aber  nur  drei  Arten,  von 
denen   nberdiess   eine   nur   im    Tcssin   gefunden   wurde.     Im 
Ganzen  sind  (mit  Eiuschliiss  von  Callisthenes)  70  Arten  be- 
schrieben; 7  Arten  kommen  auf  Europa^  zwei  auf  die  ailan- 
tUeken    Inseln    (eine   Ist   auf   den    Azoren j   die   zweite  auf 
Madeira   nnd    den    Canarien)^   8  Arten   sind    vom    Pestlande 
Afrikas  bekannt   (aus  Algerien,  Ägypten,   Senegamhien   und 
des  Cap),  eine  von  St.  Helena,  17  Arten  aus  Asien  i Klein- 
Asien,   Sibirienj    China)   und  33  Arten  aus  Amerika  (aus  den 
Vereinigten  Staaten,  Texas,   Mexico,    von   den  Antillen,   aus 
CebtmUeny   Brasilien,  Peru,    Chile,   den  Gallopagen,    Buenos-' 
J^^res  ond    Patagonien).     Amerika  ist  daher  am  reichsten  an 
Arten;    allein    auch   hier   findet   sich    nirgends  eine  grössere 
Arten-Zahl  In  derselben  Gegend  vereinigt.    Calosoma  ist  da- 
her  eine   Gattung    mit  sehr  zerstreuten  Arten,   von  welchen 
manche  einen  grossen  Verbreitungs-Bezirk  besitzen. 

Von  Carabus  ist  bis  jetzt  noch  keine  tertiäre  Art  ent- 
deckt worden,  von  Colosoma  dagegen  sind  mir  7  Arten  von 
Önimgem  und  Locte  bekannt  geworden.  Das  Tertiär*Land  der 
Sckweitn  hatte  demnach  mehr  Calosoma- Arten,  als  jetzt  ans 
ganz  Mittel*  und  Süd  Europa  {Italien,  Prankreiek,  Deutscklani 
nnd  der  Sckweit%)  bekannt  sind ,  während  die  jetzt  da  so  ge- 
meinen Caraben  demselben  gefehlt  zu  haben  scheinen.  Dabei 
ist  freilich  zu  beriiicksichtigen,  dass  die  Calosomen  geflügelt, 
die  Caraben  dagegen  Flügel-los  sind,  und  dass  die  geflügel- 
ten Thiere  im  See  von  (jfniif^en  und  von  Locle  viel  leichter 
vernnglucken  mussten  und  so  in  den  Schlamm  dieser  Seen  ge- 
rathen  konnten,  als  die  nngeflugeiten,  wie  denn  in  der  That 

*    Vgl.  meine  Fßuna  Caleofierarum  HelveÜca,  1,  p.  22. 
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die  Mehrzahl  der  auf  uns  gekommenen  Tertiar-Inaekten  zu 
den  geflägeiten  gehört.  Der  Umstand  aber^  dass  die  tertiären 
Calosomen  in  so  zahlreichen  Formen  auftreten,  lässt  uns 
keinen  Augenblick  zfveifeln,  dass  diese  Gattung  zur  Tertiär- 
Zeit  in  unserem  Lande  eine  ganz  andere  und  viel  mehr  her- 
vorragende Rolle  gespielt  habe,  als  in  der  jetzigen  Fauna, 
um  so  mehr,  da  die  wenigen  Arten  derselben  äusserst  selten 
sind.  So  sind  im  Kanton  Zürich  binnen  30  Jahren  nicht  mehr 
als  zwei  Exemplare  gefunden  worden,  während  mir  von  fos- 
silen Arten,  deren  Erhaltung  so  grossen  Zufallen  unterwor- 
fen, in  den  letzten  drei  Jahren  12  Stucke  zugekommen  sind. 
Ohne  Zweifel  stellen  sie  nur  die  kleinere  Zahl  der  Arten 
dar,  welche  damals  unser  Land  bewohnt  haben,  daher  die 
Gattung  Calosoma  wahri$cheinlich  zur  Tertiär-Zelt  in  viel  mehr 
Arteji  entfaltet  war,  als  in  der  jetzigen  Schöpfung;  denn  es 
ist  mir  keine  Gegend  der  Erde  von  so  geringem  Umfang  be- 
kannt, wo  7  Arten  dieser  Gattung  beisammen  leben.  Damit 
steht  wohl  ihre  jetzige  merkwürdige  Verbreitung  in  Bezieiiug ; 
denn  von  Gattungen  von  sehr  grossem  Verbreitungs-Areal 
ist  zum  Voraus  zu  erwarten,  dass  sie  schon  in  frühem  Erd* 
Perioden  vorhanden  gewesen  und  in  diesen  ihr  Ausgangs- 
punkt zu  suchen  sey. 

Ich  habe  in  meiner  tertiären  Flora  der  Sehweä%  (III.  Band, 
S.  25.5)  nachgewiesen,  dass  manche  Pflanzen-Gattungen  im 
Tertiär-Lande  einen  Verbreitungs-Bezirk  mit  gesammelten 
Arten  hatten,  während  jetzt  mit  zerstreuten,  dass  damals 
öfter  die  verschiedenartigsten  Typen  einer  Gattung  räumlich 
znsammengefasst  waren,  welche  jetzt  über  alle  Welt  zerstreut 
und  durch  grosse  .Räume  von  einander  getrennt  sind.  Calo- 
soma zeigt  uns,  dass  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den 
Insekten  wiederkehrt.  Vergleichen  wir  die  fossilen  Arten 
mit  den  lebenden,  so  ergibt  sich,  dass  zwei  Spezies  (nämlich 
C.  catenulatum  und  C.  caraboides)  Nord-Amerikanischen  Arten 
(dem  C.  Sayi  Dsj.  und  C.  longlpenne  Dzj.)  entsprechen ;  zwei 
(C.  Nauckanum  und  C.  deplanatum)  einer  Art  (dem  C.  Ma- 
derae  F.))  welche  über  die  Miitelmeer  -  Länder  j  Madeira 
und  die  Canarien  verbreitet  ist;  eine  Art  (C.  Jaccardi)  kann 
mit  dem  Europäischen  C,  Inquisitor  Fabr.  verglichen  werden, 
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nikert  sich   aber   in  den  breiten  kurzen  Flugel-Declien  auch 
der  jUiaiiseken   Gruppe   Callistiienes;    und    sBwei    Arten   (C. 
Efcberi    und    C.    escrobiciilatuoi)    kann    ieli    keine    analoge 
lebende    Art  gegenüberstellen;   am   äiinlichaten  noch  scheint 
das   Perumtische   C.   brunneum   Chevr.   zu    seyn.    Jedenfalls 
sieht  fest,  dass  diese  tertiären  Arten  von  den  jetzt  lebenden 
verschieden  sind  und  Typen  darstellen,  welche  nun  über  die 
alte  and   neue   Welt    zerstreut    sind.     Beachtens-werth    ist, 
dass   C.  JaccardI    und   C.  caraboides  die  extremsten  Körper- 
Formen  dieser  Gattung  darstellen;  dass  C.  Jaccardi  die  breiten 
kurzen  Flügel-Decken,   wie  sie  bei  der  Gruppe  Callisthenes, 
die   ylsien  angehört  und  nur  in  einer  Art  (C.  Pnnderi  Fisca.) 
den  Osten  Buropai  (die  Steppen  zwischen   Wvlga  und  ürat) 
berührt,  vorkommen,   und  C.  caraboides  die  langen  sclimalen 
Flogel- Decken  von  C.  longipenne  Amerika  $  besitzt.    In  der  Form 
der  FIugel-Decken  stimmt  die  Art  mehr  zu  Carabus,  während 
Are  StreifuDg  und  Skulptur  völlig  mit  Calosoma  öbereinkommt. 
Es  ist  ein  Bindeglied    zwischen    Calosoma   und  Carabus,  und 
Alt  Anhänger  von  Darwins  Ansichten  über  den  Ursprung  der 
Arten  können  in  ihr  den  Kanal  6nden.    durch  den  der  Über- 
gang von  den  tertiären  Calosomen  zu  den  jetzigen  Caraben 
vermittelt  worden. 

Es  wurde  in  der  tertiären  Flora  nachgewiesen,  dass  sie 
znr  Miocan-Zeit  einen  vorherrschend  Amenhanischen  Charak- 
ter gehabt  habe,  dass  aber  auch  manche  den  Afianfüchen 
Inseln  {Madeira  und  den  Canarien')  jetzt  eigenthümliche 
Typen  darunter  sich  finden.  Unter  den  Calosomen  haben  wir 
ebenfalls  zwei  Amerikanische  Typen  (C.  catenulatum  und  C. 
deplanatum),  die  einer  Art  entsprechen,  welche  zwar  den 
AtlasUiseken  Inseln  nicht  eigenthiimlich  ist,  aber  doch,  da  be- 
sonders häufig  vorkommt,  sich  über  Perlo  Sante^  Madeira  und 
Teneriffa  verbreitet  und  in  einer  sehr  ähnlichen  Art  (C. 
Azoricum)  auf  den  Azoren  sieh  findet.  Es  bestätigt  somit 
Calosoma  die  aus  der  Pflanzen  Welt  gewonnenen  Resultate. 
Wir  haben  aus  der  Pflanzen- Welt  das  Klima  unseres  Ter-* 
tiär-Landes  abzuleiten  versucht  ^  und  gezeigt,  dass  zur  spät- 


Vgl.  Tertiftre  Flora  der  SchweiU,  III,  S.  327. 
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mfcoänen  Zeit  unser  Laud  ein  Klima  gehabt  haben  mfisse, 
etwa  wie  der  Süden  der  Vereinigten  Staaten  und  wie  Madeira, 
Da  die  Gattung  Calosonoa  über  die  ganze  Erde  zerstreut  ist, 
80  lässt  sich  ans  ihrem  Vorkommen  noch  liein  Schluss  auf  das 
Klima  des  Landes  thun ;  doch  ist  sehr  beachtenswerth,  dass 
C.  Sayi  Dej.,  welches  dem  C.  catennlatum  entspricht,  beson« 
ders  in  Neu- Georgien  vorkommt,  während  C.  Maderae  F.  nur 
in  der  subtropischen  und  dem  wärmern  Theil  der  gemässigten 
Zone  sich  findet  und  nirgends  diesseits  der  Alpen  getroffen 
wird.  Wenn  daher  auch  das  Vorkommen  der  Calosomen  im 
Tertiär  Laude  an  sich  noch  nicht  ein  wänneres  Klima,  als  wir 
es  jetzt  bei  uns  haben,  Unzeigt,  so  müssen  doch  die  den 
tertiären  zunächst  stehenden  lebenden  Arten  auf  ein  solches 
weisen.  ' 

Öningen  und  Locle  gehören  in  die  ober-miocäne  Abthel- 
lung  der  tertiären  Periode.  Von  140  Pflanzen-Arten,  die  mir 
von  Locle  bekannt  geworden  sind,  finden  sich  73  auch  in 
Önivgen,  und  31  Arten  sind  bis  jetzt  nur  an  diesen  beiden 
Lokalitäten  gefunden  worden  *  .  Es  muss  daher  auffallen, 
dass  die  zwei  Calosoma-Arten  zu  Locle  von  denen  zu 
öningen  verschieden  sind.  Es  Ist  freilich  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  bis  jetzt  in  Locle  erst  ein  Dutzend  Insekten- 
Arten  (also  eine  sehr  geringe  Zahl)  entdeckt  wnrde;  dass 
aber  darunter  zwei  eigenthümliche  Calosoma-Arten  vorkom- 
men,  lässt  uns  auf  grossen  Arten-Reichthum  dieser  Gattung^ 
zurückschliessen.  Von  den  übrigen  Insekten-Arten  Locte's 
stimmt  eine  (Dytiscus  Nicoleti  ft.)  mit  einer  Öningener  Ar( 
zusammen. 

Von  den  fünf  öningener  Calosomen  ist  eine*  Art  (C. 
Nauckanum  m.)  auch  In  den  Braunkohlen  des  Niederrheins 
entdeckt  worden.  Es  sind  diese  zwar  älter,  als  die  Kalk- 
Mergel  von  Öningen^  doch  gehören  sie  auch  der  miocänen 
Zeit  an  und  theilen  eine  niciit  unbeträchtliche  Zahl  von 
Pflanzen  (44  Species)  mit  der  Flora  der  Öningener-Stnfe  der 
Schweilz**,     Auch    von    den   Ameisen  öningens  ist  eine   Art 


♦  Vgl.  tertiäre  Flora  der  Schwe'itz  III,  S.  228. 
*•  A   a.  0.  ill,  S.  303. 
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(dfe  Formica  lig^niCam  Gem.)  !ii  den  Niederrheinischen  Kohlen 
gefunden  worden.  Die  Wirbeltliiere  sind  freilich  der  Art 
Dich  verschieden,  zeigen  aber  dennoch  eine  auffallende  Ähn- 
Ikhkeil,  indem  sie  grossentheils  denselben  Gattungen  ange- 
boren. In  Ömngen  und  in  den  Niederrheinischen  Kohlen 
finden  sich  Riesen-Salamander  (Andrias  Scheuchzeri  in  Cfitm- 
gen,  A.  Tsebudii  in  Rott)  und  Riesen-Frösche^  zur  jetzt  Arne- 
rikamscken  Gattung  Chelydra  gehörende  Schildkröten,  grosse 
Hechte  und  zierliche  Leuciscus- Arten  und  unter  den  Sänge- 
thferen  die  Gattung  Palaeomeryx  *.  Die  grosse  Überein- 
stimmung im  gesammten  Natur  Charakter,  hei  vorherrschender 
Verscfaiedenbeit  in  den  Arten,  riihrt  eben  sowohl  von  der 
zeitlichen  wie  von  der  raumlichen  Distanz  dieser  beiden  Fau- 
nen nud  Floren  her,  obwohl  diese  nicht  sehr  bedeutend  ge- 
sannt  werden  kann. 

Der  wichtigste  unterscheidende  Charakter,  welcher  gegen« 
wärtig  zwischen  Calosoma  und  Carabus  angegeben  wird,  liegt 
is  den.  Fühlern,  indem  bei  den  Caraben  das  dritte  Föliler- 
glied  Waizen-förmig ,  bei  Calosoma  aber  an  der  Wurzel 
zosammeugedruckt  ist.  Hätten  wir  indessen  nur  diesen  Cha- 
rakter, so  wäre  es  bei  den  fossilen  Arten  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, üb  sie  zu  Carabus  oder  zu  Calosoma  gehören.  Glück- 
licherweise haben  wir  aber  noch  andere  Merkmale,  welche 
Ifl  der  Skulptur  der  Flügeldecken  liegen.  Bei  allen  Calo- 
somen  sind  die  Interstitien  von  feinen  Öueerstrichen  durch 
zogen,  welche  meist  sehr  dicht  beisammen  liegen,  daher 
dieselben  unter  der  Loupe  wie  gegittert  erscheinen.  Bei 
manchen  Arten  sind  sie  tief,  und  die  Interstitien  sind  dann 
wie  gekerbt  (so  namentlich  hei  C.  Senegaliense  Dej.)  oder 
auch  wie  aus  Schuppen  gebildet,  die  Ziegel-artig  über- 
einander liegen;  bei  andern  dagegen  sind  sie  sehr  zart,  in- 
dessen auch  bei  den  glatt-flügeligen  Arten  Mexico*e  (C.  laeve 
Dop.  und  C.  glabratum  Dej)  immer  noch  angedeutet  und 
mit  der  Loupe  zu  sehen.  Dazu  kommt  die  eigenthümliche 
Streifen-Bildung  der  Flügeldecken,    die  auch    bedeutend  von 


*    VkI.  H.  V.  Mbybh  Salamandrinen  aus  der  Braunliohle  am  Rhein  und 
in  Munen ;  Palaeontograpliica,  1860,  YII,  S.  47). 
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derjenigen  der  Caraben  abweicht.  Es  sind  raeistens^lö  deut- 
liche Längsstreifen  vorhanden,  wozu  noch  zwei  öfter  nur  aus 
Punlit-Reihen  bestehende  und  sehr  genäherte  Rand-Streifeu 
kommen.  Der  erste  an  der  Naht  liegende  Streifen  ist  un- 
punktirt,  die  folgenden  dagegen  sind  mit  einer  Reihe  von 
Punkten  besetzt ;  der  zweite  läuft  immer  hinter  demabgekiirzten 
Schildchen-Streifen  gegen  die  Basis  der  Decke;  die  ersten 
Streifen  laufen  an  der  Decken-Spitze  frei  aus,  während  der 
sechste  und  siebente,  oder  siebente  und  achte  konvergiren 
und  in  einander  m&nden;  der  zwölfte  und  dreizehnte  Streifen 
sind  kurzer  als  die  übrigen  und  aussen  verbunden;  die  Ver- 
bindungs  Stelle  ist  meistens  aussen  von  einem  Bogen  einge- 
fasst,  der  von  dem  Auslauf  des  eilften  und  vierzehnten 
Streifens  gebildet  wird.  Die  Streifen  fünfzehn  und  sechs* 
zehn  sind  weiter  gegen  die  Decken-Spitze  vorgebogen.  Auf 
den  Interstitien  zwischen  den  Streifen  vier  und  fünf,  dann 
acht  und  neun  und  ferner  zwölf  und  dreizehn  haben  wir 
bei  den  meisten  Arten  eine  Reihe  von  Grubchen  oder  ein 
gestochenen  Punkten.  In  welcher  Beziehung  diese  Streifen 
und  Punkt> Reihen  bei  Calosoma  zu  der  Striemen-  und  Felder* 
Bildung  der  Flugeidecken  stehen,  habe  ich  anderwärts  nach- 
gewiesen  ^ 

Die  Calosomen  sind  durchgehends  Raubthiere,  welche 
von  Schnecken  und  von  Insekten  leben.  Sie  verfolgen  na- 
mentlich die  Raupen  und  klettern  selbst  auf  die  Bäume ,  um 
sie  daselbst  aufzusuchen. 

Als  Vorläufer  zu  meinen  Ergänzungen  über  die  Fauna 
Coteopierorum  ffeloetica^  mit  deren  Ausarbeitung  ich  be- 
schäftigt bin,  habe  ich  in  dem  diessjährigen  Programme 
des  Polytechnicums  vorerst  folgende  Calosoma- Arten  be- 
schrieben und  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

Ton  S.  Fg.  Ton  S.  Fg. 

C.  Jaccardi  n.       .  .  Loele  iv  2  C.  escrobiculatum  n.  Öning,  vi  4 

C.  catennlatum  n.  .  Öning.  iv  1  C.  Escheri  fi.  .    .    .  Oning.  vii  5 

C.  Nauckanum  n.  .  Öning.  v  3  C.  caraboides  n.  .     .  Loeie  vn  7 

C.  depianatum  n.  Öning,  vi  6 

*  Yfl  die  Inaekten-Faana  der  Tertiir-Gebilde  I,  S.  91. 
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MiUbeilangen  ao  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

Leip%i9y  den  21.  Nov.  1860. 

ScImhi  iaage  bin  ich  Ihnen  die  Mittheilung  der  Analysen  schuldig,  welche 
will  Terehrter  Kollege,  Professor  Kühh  allhier,  mit  den  merkwürdigen 
Fieidomorphosen  von  OkerwiesentM  sowie  mit  der  dieselben  einschliessen- 
dei  Gctteios-Masse  ausgeführt  bat.  A(s  ein  unerwartetes  und  sehr  auffallen- 
des Rcsdlal  alellt  sich  heraus,  dass  die  pseudomorphen  Krystalle  und  ihre 
Ifitrix  gegeowirtig  ans  einer  nnd  dersel  ben  Substanz  oder  aus  einem 
nad  demselben  Nineral  bestehen,  welches  wesentlich  ein  Wasser-haltigei 
i>oppclailikat  von  Kali  und  Thonerde  ist.  Das  Kali  beträgt  14 — 15,  die 
Tlionerde  mindestens  21,  die  Kieselsäure  etwa  56,  und  das  Wasser  IV9  bis 
2®o;  daxa  kommen  noch  1'/^  Kalkerde,  Va  Magnesia  und  höchstens  57« 
Eisenoxyd.  Berechnet  man  die  Kalkerde  als  Kali  und  das  Eisenoxyd  als 
Thonerde,  ao  stellt  sich  die  ideale  Constitution  des  Minerals  nach  der  Formel: 

2  K  iSfi  4-  3  AI  äi'  +  ft 
lenusy  welche  in  prozentaler  Zusammensetaung 

15,84    Kali 

25,78    Thonerde 

56,87  Kieselsäure 
1,51  Wasser 
erfofden.  Vergleichen  wir  diese  Znsammensetiung  mit  jener  des  Leaxites, 
K  di  -f-  ^1  Si\  so  ergibt  sich,  dass  aus  der  muthmasslichen  Ursnbstans  der 
dritte  Tkeil  des  Kalisilikats  entfernt  und  statt  dessen  ^.3  Atom  Wasser  auf- 
fenommen  worden  ist,  welches  letate  von  Kühn  für  einen  wesentlichen  Be- 
itaadtheil  gehalten  wird,  weil  es  sich  erst  bei  einer  Temperatur  von  mehr 
als  210*  aastreiben  lässt. 

Obgleich  ich  mehre  der  Pseudomorphosen  lerschlagen  habe,  so  ist  es 
nir  doch  bis  jetit  noch  nicht  geglückt,  aus  dem  krystallinischen  Aggregate 
ein  hivreichend  grosses  Individuum  abansondem,  um  die  Spaltbarkeit,  welche 
■iadeetene  nach  zwei  Richtungen  vorhanden  ist,  auf  ihre  Winkel  unter* 
fachen  su  kOnnen.  Die  Härte  ist  auffallend  geringer,  als  die  der  Feldspathe; 
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das  flpez.  Gewicht  des  ^blichen  Palvers  hak  Freund  Kün  bei  23^  C.  za 
2,557  bestimmt.  Die  Entmischang  der  Leusit-Sabstani  ist  also  mit  einer 
inneren  Umkrystalliairung  verbunden  gewesen,  durch  welche  das  nnpröng« 
Itcb  tesserale  [ndividuum  in  ein  feinliörniges  Aggregat  von  Individuen  eines 
andern  einachsigen  Minerals  übergegangen  ist.  Das  Merlt würdigste  aber  bleibt 
immer,  dass  die  sehr  fein-körnige  Gesteins-Masse,  in  welcher  die  grossen 
Pseudomorpbosen  eingewachsen  sind,  genau  dieselbe  materielle  Zusam- 
mensetzung besitzt,  wie  jene. 

Während  der  verflossenen  Herbst-Ferien  habe  ich  eine  genaue  geogno- 
stische  Aufnahme  den  .ErsttfeHr^ischen  Bassins  begomien,  in  deren  Verrolf; 
ich  jedoch  durch  das  fortwährend  schlechte  Wetter  dermaaisen  gestört  und 
behindert  wurde,  dass  ich  die  Arbeit  erst  im  nAchsten  Jahre  werde  vollen- 
den können.  Eine  solche  neue  Aufnahme  schien  mir  wunschenswerth  we^en 
der  immer  grösseren  Wichtigkeit,  welche  jenes  Bassin  für  unseren  Kohlen- 
Bergbau  erlangt  hat.  Sie  liess  sich  aber  erst  jetzt  vornehmen,  seit  uns 
die  vortreffliche  Generalstabs-Karte  von  Obbrrbit  zu  Gebote  steht,  welche 
in  hinreichend  grossem  Haassstabe  ausgeführt  ist  und  eine  sehr  detaillirte 
und  korrekte  Darstellung  des  Terrains  gewährt,  während  die  ScHLiBBB!c*sche 
Karte  weder  in  ihrem  Maassstabe,  noch  in  ihrer  Terrain-Zeichnung  den  geo- 
gnostJschen  Bedürfnissen  der  Gegenwart  zu  genügen  vermag.  Daher  konnten 
auf  unserer  geognostischen  Karte  die  Porphyre  und  die  Thonsteine  nicht 
überall  getrennt  werden,  und  die  bei  RotHnf^  }^iUtenkrand^  Hohentimn 
und  St.  Egidien  angegebenen  Porphyre  lassen  es  in  der  Kolorirung  nicht 
erkennen,  dass  sie  insgesammt  auf  Thonsteinen  aufgelagert  sind.  Das  neue 
Bild  des  Ermgebirgißchen  Bassins,  welches  ich  zu  geben  gedenke,  wird 
diese  und  manche  andere  Verhfiltnisse  weit  genauer  zur  Darstellung  bringen, 
als  Solches  auf  der  ScBLiBBEN'schen  Karte  möglich  war.  Anch  hoffe  ich 
meine  Untersuchungen  bis  in  die  Gegenden  des  PleisMe-Thales  ausdehnen, 
um  die  Zechstein-Bildung  gleichfalls  mit  aufnehmen  zu  können,  deren  geo- 
tektonische  Verhältnisse  bisher  nur  sehr  oberflächlich  erforscht  waren. 

C.  F.  Naümanpt. 


Hittheilungen  an  Profejisor  Bronn  gerichtet. 

Darpat^  den  24.  Oktober  1860. 

So  eben  von  einer  Reise  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wohin  mich  die 
Herausgabe  meiner  geognostischen  Karte  von  Lio-,  Est^  und  Knr-Lmnd 
führte,  finde  ich  als  literarische  Neuigkeit  PAKDEas  Saurodipterinen  etc.  des 
devonischen  Systems  vor.  Die  Vorrede  dieser  Schrift  behandelt  meine  Beob« 
achtnngen  im  Grens-Gebiet  der  silnrischen  und  devonischen  Formation  IA^>^ 
land9  in  einer  Weise,  die  in  wissenschaftlicher  Beziehung  mir  eine  Recht- 
fertigung ahnöthigt,  in  persönlicher  aber  dem  Urthetl  des  unbefangenen  Lesers 
überlassen  bleiben  mag. 
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Smer  brieflicben,  den  erwShmcn  Gegenstand  behandelnden ,  MUtheilnnf 
dieiCf  lakrbiicbs  §869^  S.  62,  lieu  ich  im  allgemeinen  Theil  meiner  „Geologie 
l>te.  md  Mnr-Lmmds''  (Dorpat  iSS9,  S.  18)  eine  kurze  Cbersicht  der  Resal- 
tme  meiner  Beobachtungen  folgen,  und  es  heisst  daselbst:  „Schon  im  Eingange 
dieser  Scbrifl  gaben  wir  im  Gebiete  des  PemaU'Flu99e9  eine  Ohergangs- 
oder  Zwiscben-Zone  an,  in  der  wir  gewartig  seyn  können  bald  die  silu- 
riscbe  nnd  b«ld  die  devonische  Formation  entblösst  zu  finden.  Dieses  Gebiet 
Terfolgten  wir  am  ffawwoMi-Fiusse:  von  Jellawerre  über  TmmmMUla^ 
Wmmmmmi9  Brücke  nnd  ToeAirer,  bei  flie9m  am  Bache  gleichen  Namens  und 
bei  T0r$elwBk  der  Penum,  so  wie  am  Fennem-Baeh  zwei  Werst  unterhalb 
des  Kapferbunoiers;  femer  beim  Gesinde  Kaehra  und  bei  Tachku99,  Die 
Profile  an  den  genannten  Punkten  lehrten  uns,  dass  zwischen  dem  Kiesel- 
rncben  Pentameren-Dolomit  {TttmmekiUla)  und  dem  devonischen  Sand- 
stein iTor§9i  und  TocAteer)  ein  6' — 8'  mächtiges  System  von  abwechseln* 
doB  Saind-Dolonit,  Dolomit-Sand,  Eisenkies-haltigem  Thon  und  Thonmergel 
hgert,  Ton  welchen  Gesteinen  der  Thoumcrgel  (bei  Torgel)  obersilu riscbe 
Versteiaeranipen  wi6  Euryptcrus,  Encrinurus.  punctatus  (BrDnic.), 
Cilynene  Blumenbachi  (Brohon.)  etc.  einschliesst.  AUs  diesem  System 
fahrt  wu  (bei  Temmekulla)  ein  Yersteinerungs -leerer  Dolomit-Sand  nach 
um  znra  Pentameren-Dolomft,  bei  Torgel  ein  entsprechendes  nur 
Tkw-reicbcres  Gestein  mit  Aulacopbycus  sulcatus  (Eichw.)  und 
Scfawaasschild-Theilen  von  Asterolepis  (Eicnw.,  Pahdbr)  nach  oben  zum 
Jscien  Sandstein  mit  denselben  Fisch-Resten  ohne  Aulacophicus.  In 
beiden  Fftllen  gehen  die  Gesteine  allmählich  ohne  irgend  schärfer  begrenzte 
Sdncbtimes-Flftche  in  einander  über  Wir  müssen  daher  folgern,  dass  in 
dicseai  Gebiete  der  silnrischen  und  devonischen  Formation  das  devonische 
leer  mls  viHinterbrochene  Fortsetzung  des  von  N.  nach  S.  zurückweichenden 
SUnr-H«eres  anzusehen  ist,  dessen  Wasser  an  kohlensaurer  Kalkerde  nnd 
Talkeide  ärmer  und  an  herbeigeführten  Detritus-Massen  reicher  wurde^*.  In 
einer  Anmerkung  auf  derselben  Seite  fügte  ich  hinzu,  dass  der  Inhalt  der 
hfiellicben  Mittbeilung  des  Jahrbuchs  in  der  Folge  bei  Beschreibung  der  ein- 
zcfaieB  Loknlititen  ergänzt  werden  solle. 

Da  hier  nicht  der  Platz  seyn  kann,  diese  Ergänzungen  im  ganzen  Um- 
fange m  geben,  io  will  ich  nur  ein  Profil  (S.  62)  hersetzen,  in  welchem  einige 
EntblOsnngen  am  Ufer  der  Pemau  und  ihrer  Nebenflüsse  auf  eine  NO. — SW, 
streiebende  Linie  bezogen  sind,  die  den  Kupferhammer  am  i'enun$'Flu99 
mit  l^oekwer  am  Kaanlwh  Backe  verbindet. 

Das  in  der  brieflichen  Mittbeilung  nur  nebenbei  erwähnte  Profil,  V, 
Wersl  oberhalb  der  Uöhlenwand  bei  Torgel ^  befindet  sich  am  linken,  hier 
OKO. — ^WSW.  streichenden  Ufer  der  Pemcu^  besteht  aus  einem  8'  mächtigen 
System  von  zerklüfteten  gran-blauen  Mergel-Lagen  und  Thon ,  der  nach  unten 
y — A"  lockern  eisenschüssigen  Sand  aufweist  und  nicht  unter,  sondern  über 
1'  mAcbtig^em  grauem  thonigen  Sandstein  mit  Aulacophicus  und  A s t e r o- 
lepia  bgert.  Ob  dieses  Profil  dem  von  Herrn  Pahdbr  S.  iv  unten  angege- 
benen entspricht,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  da  ich  in  den 
Mergeln  desselben  keine  Fisch-Reste  und  keine  Posidonomya  membra- 
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nacea  fand.  Die  von  Herrn  Pandbr  an^effihrte  Gattnng  Asmussia  vrurde 
▼on  R.  Pacdt  1849  aufgestellt,  doch  in  dessen  Abhandlung  über  Dimere- 
crtnites  oligoptilus,  St.  Petersburg  1859,  S.  26  wieder  aufgegeben. 
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H3he:  Basis  s  290:1. 

1.  Pentameren-Dolomit. 

2.  Tbonmergel  mit  Enerlntinu,  Earyptemi  etc. 

3.  Kalk-Sand  mit  Aolaeophions. 

4.  Thonmaigel. 

5.  Devonischer  Sand  mit  Fisch^Besten. 

a.    Dolomit-Sand  und  Sand.    b.    Mergel  und  Thon. 

Gans  abgesehen  von  der  verschiedenen  Denlung,  welcher  die  Yefirstei- 
nemngs-leeren  Sandkalk-  und  Sand-Schichten  von  Ttnnmekuiim  und  IF«si- 
muM€  unterworfen  werden  können,  so  ist  in  dem  Falle,  dass  sie  devonlaclie 
seyn  sollten,  der  Obergang  aus  dem  einen  in  dai  andere  System  sweifellos, 
indem  der  Galamopora  Gothlandica  etc.  führende  Dolomit  mit  95 
C£a  +  Ag)  C  und  4  Quars,  durch  Dolomit-Sand  mit  40  (Ca  +  ]^g)  C 
•f  60  Quarz  und  22  (Ca  +  ^g)  C  +  "HS  Quars  in  lockern  Sand  fflhn. 
Diese  Verhftltnisse  erinnern  an  gewisse  Narttepäehe  von  F.  Robmik  in  den 
antiehenden  Bericht  Aber  seine  geologische  Reise  nach  Norwegen  *  erwihnte. 

Bedeutungsvoller  ist  aber  in  Beziehung  auf  diesen  Obergang  das  Ver*- 
hältniss  des  Thonmergels  mit  obersilurischen  Versteinerungen  zum  Kalkaand 
mit  Anlacophicus.  Die  zur  Erörterung  dieses  Gegenstandes  nöthtgen 
geognostischen  Beobachtungen  hat  Herr  Pavdbr  bei  Torgei  offenbar  niclu 
gemacht.  Ist  von  meiner  Seite  ein  Irrthum  begangen,  so  muss  mir  derselbe 
in  anderer  Art  als  bisher  nachgewiesen  werden.  Unmöglich  konnte  ich 
Schichten,  die  Herr  Pamdbr  gar  nicht  gesehen,  f&r  die  seinigen  (S.  v)  halten ; 
unmöglich  kann  von  zwei  Beobachtungen  „eine  offenbar  falsch  seyn'*  (S.  vn>, 
wenn  nur  eine  vorhanden  ist. 

Wenn  in  der  brieflichen  Mittheilung  von  söhligen  Schichten  gesprochen 
WQffde,  so  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen,  dass  damit  an  den  beobachteten 


*    Z«itMhr.  d.  d«atsoh.  geolog.  Oeiallseh.  i8$9^  B.  572  u.  a.  a.  O. 
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ÜlKfini^s-Stelleii,  die  ffir  das  Klinoineter  des  Taschen-Ronipssses  nicht  mehr 
beiliambare  Geneiglfaeit  der  Schichten  gemeint  geyn  konnte.  Absolute  S6h- 
li^leit  der  Straten  kommt  bei  uns,  wie  ans  meinen  Schriften  hervorgeht, 
wthl  mir  gans  ansnahmsweise  vor,  und  es  handelt  sich  In  der  erwähnten 
Fiafe  TorsQgsweise  um  gleichrörmige  Lagerung. 

Schließlich  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  zur  Einleitung  der 
fAicDn*8cIien  Schrift  Daselbst  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  in 
oBiereB  nntem  devonischen  Sandstein  aurtretenden  Thon-  und  Mergel-Lager 
ein  beaonderes  Glied  unserer  Devon-Formation  bilden  und  zusammen  mit  den 
onterüen  Schichten  des  Dolomit-Etage  (bei  Ranneburg,  an  der  AmnuU  bei 
CmrUruhe  nnd  Pehrte  bei  KokenhuMen)  einen  Horizont  bilden,  der  dem 
Bammiskirker  schwarzen  Schiefer  parallelisirt  werden  muss.  Dieser  Ansicht 
kann  ich  nicht  beitreten.  Ein  solches  Parallel isiren  ist  hier  überhaupt  ver- 
fraht  and  darferst  erfolgen,  nachdem  die  spezielle  Beschreibung  der  in  Rede 
flehenden  Fauna  nicht  allein  versprochen,  sondern  auch  gegeben  ist  und  so- 
wohl das  Vorkommen  der  fossilen  Reste  als  auch  die  Lagemngs-VerhAltnisse 
genan  erörtert  sind.  In  welcher  mangelhaften  Weise  Herr  Paüdbr  letzte  vor 
c.  20  Jahren  betrachtete,  erfahren  wir  durch  Herrn  Sokolow  im  Ru99i*ekm^ 
Berg-Journal  t8i4y  I,  Heft  3,  S.  346,  und  vor  3  Jahriyi  glaubte  Herr  Pandbr*, 
hn  zwischen  dem  allen  roihen  Sandstein  bei  Dorpai  und  den  silurischen 
Sdichten  keine  bedeutende  Trennung  stattfindet  „weil  Trochilisken 
ia  Geaieioschaft  mit  den  Fisch-Resten  bei  Dorpai  ebenso  wie  bei  Jfiin'iM 
aad  öberhaopt  allenthalben  in  den  Umgebungen  von  Si.-Petershtrjf  in  den 
Hergeln,  die  unter  dem  alten  rothen  Sandstein  unmittelbar  den  untern 
fifairiscken  Schichten  aufgelagert  sind,  vorkommen'*,  wfthrend  ich  nachgewiesen 
hake,  daaa  bis  auf  c.  200'  Tiefe  unter  den  zu  Tage  gehenden  Mergeln  bis 
Horpfff  noch  immer  kein  silurisches  Gestein  ansteht  und  der  Mergel  zwischen 
c.  60*  micbtigen  lockern  Sand-Schichten  lagert  Meine  Ansichten  über  die 
Lageiungs-Verhflltnisse  der  devonischen  Fprmation  unserer  Provinzen  habe 
ich  in  den  letzten  Jahren  in  mehren  kleinem  Artikeln  provinzieller  Schriften 
Bfld  zaletst  im  allgemeinen  Theil  meiner  Geologie  Liv-  und  Kur^Lands  be- 
sprochen, und  die  unter  der  Presse  befindliche  Fortsetzung  dieser  Arbeit 
bringt  weitre  hieher  gehörige  Beiträge.  Vielleicht  gelangt  der  Leser  schon 
aos  meinen  früheren  Mittheilungen  zu  andern  Schlüssen  als  Herr  Pamdir. 
Einen  Vergleich  zwischen  unsren  und  andern  devonischen  Bildungen  werde 
ich  aber  erst  bei  Herausgabe  des  speziellen  Theils  der  geognostischen  und 
palAonlologischen  Beschreibung  unserer  Provinzen  geben. 

C.  Grewingk. 


MoikttUy  den  15.  November  1860. 

Die  organischen  Reste  unseres  Moskauer  Jura's  beschäftigen  mich  jetzt 
te  ansschliesslich.    Nicht  allein,  dasi  ich  die  grösstentheils  von  mir  selbst 


*    Placodtn&«a  des  d«ToniBrb«i  Systems,  St.  Petenbnrg  iSSf,  Anm.  aof  S.  13. 
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nea  aufgerundenen  Konchylien  beschrieben,  sondern  ich  suchte  das  n^nse  vor- 
handene Material  auf  und  vergleiche  es  mit  den  FossiHen  des  Westeuropäischen 
Jura*s.  Ich  habe  diese  Arbeit  noch  nicht  ganz  beendet*,  es  scheint  aber,  dass 
das  mühevolle  Spezial-Sludium  die  relative  Stellung  unserer  drei  jurasaiachen 
Schichten  nicht  viel  klarer  machen  wird.    Abgesehen  davon,  dass  sehr  selten 
die  hiesigen  Formen  vollkommene  Identität  mit  den  H^ieurofäiseken  ateii^en^ 
selbst  wenn  sie  unzweifelhaft  derselben  Spezies  angehören,  so  haben  diese 
Arten  jedenfalls  hier  eine  andre  relative  Stellung  in  den  Schichten  aJa  dort. 
Spezies,  die  dort  höhern  Ablagerungen  angehören,  liegen  hier  unten,   und 
Spezies,  die  dort  in  oberen  Schichten  sich  befinden,  kennzeichnen  bei  uns  die 
unteren.     Ich  habe  schon  vor  einigen  Wochen  dem  Professor  Oppbl  in  .V»fi. 
ehen  geschrieben,   dass   die  Ammoniten  unserer  drei   Schichten  entschieden 
der  Zone  des  Deutschen  Jura 's  entsprechen,  welche  die  untre  Hfilftc   des 
weissen  und  idie  obre  Hfilfte  des  braunen  Jura's  in  sich  schliesst.    Die  Bra- 
chiopoden  aber   (Rhynchonellen  und  Terebrateln)    geben  unserem   Jura    auf 
der  andern  Seite   eine   sehr  ausgesprochene   liasische  Färbung.     In  unserer 
untersten  Schicht  ist  die  leitende  Brachiopoden-Spezies  Rhynchonella    furcil- 
lata  Tbeod.  ;  in  der  mittlen  findet  sich  die  ächte  Rh.  acuta,  und  in  der  ofeem 
ist  die  Rh.  Loxiae  Fisch.  ,  die  auch  nur  eine  abgeänderte  Rh.  acuta  ist.     Es 
ist  wahr,  dass  es  in  allen  unsern  Schichten  sehr  viele  Spezies  des  braunen 
Jura's  gibt,  aber  daneben  kommen  z.  B.   in  der  untersten   Schicht  Pecten 
textilis  MüNST.  und  Nucula  cordata  vor:   in   der  mittlen    Schicht  finden   sich 
Nucula  Palmae   und  Astarte  complanata  Rssh.  und  Plicatula  spinosa;   in  der 
obern  Plicatula  sarcinula  und  Pholadomya  glabra  Aa.;  in  allen  drei  Schich- 
ten Avicula  inaequivalvis  und  die  nahe  verwandte  A.  semiradiata  Fisch. 

Das  sind  doch  sehr  bedeutende  Anomalien ;  denn  alle  aufgeführten  Arten 
gehören  in  DeutscMand  dem  Lias  an.  Und  in  Frankreich  und  England 
verhalt  sich  die  Sehe  wieder  anders.  Das  Parallelisiren  ist  keine  so  einfache 
Sache,  und  über  dem  Synchronismus  kann  man  sich,  namentlich  in  weit  von 
einander  entfernten  Ländern  sehr  leicht  irren. 

H.  Trautschold. 


Wien^  den  11.  Dezember  1860. 

Das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  war  zwar  schon  seit  einigen  Jahren  In 
dem  Besitz  einer  kleinen  Suite  fossiler  Knochen  von  Pikermi  bei  Athen  und 
konnte  sich  namentlich  rühmen,  ein  Stück  eines  Girafl'en-Kiefers  zu  besitzen, 
vermisste  jedoch  um  so  schmerzlicher  eine  grössere  Reihe  dieser  Fossilien, 
als  sie  besonders  geeignet  sind,  auf  die  Vorkommnisse  fossiler  Säugthiere 
in  der  Gegend  von  Wien  einiges  neues  Licht  zu  werfen.  Freiherr  A.  M.  v. 
Brbnmbr-Fblsach,  vor  Kurzem  noch  Gesandter  Sr.  Majestät  am  Hofe  sii  Athen, 
hat,  um  diese  Lücke  auszufüllen,  im  Laufe  dieses  Frühjahrs  auf  eigene  Kosten 
Arbeiter  nach  Pikermi  gesandt  und  das  Ergebniss  seiner  Grabungen  dem 
Hof-Mineralien-Kabinette  zum  Geschenke  gemacht. 

Ifach  Professor  Subss'  Berichte  enthält  diese  Sendung:  von  Affen  eine 


ncalicli  volktlBilige  linke  Vorder-Extremitlt  und  mehre  tcrstrente  Kxtremi- 
tttw-Knochen.    Unter  den  Raubthier-Retten  ist  bei  Weitem  .der  bemer- 
keiswenlieste  der  linke  Oberkiefer  einer  grossen  Hyfine  (H.  eximia  Won.)» 
wdcker  einem  jungen    noch  im  Zahn- Wechsel  begriffenen  Individuum  ange- 
birt.    Sehr  zahlreich  sind  die  Nashorn -Reste;  wenn  auch  von  Theilen  des 
Ibpfes  Dar  ein  linkes  Oberkiefer-Stück  sich  vorgefunden  hat,   so  sind  dafilr 
die  Extreraitftten-^nochen  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  von  sehr 
Terachiedeoem  Alter  vorhanden,   die  wenigstens  zum  grossen  Theile  so  wie 
dna  Kiefer-Stack  ni  Rhinoceros  Schleyermacheri  gehören  dürften,  das  auch  bei 
Wien  gelebl  hat.     Die  Gattung   Antilope  ist  durch    12  Kiefer  und  eine 
Ansahl  ven  theila  einfach  gekrümmten,  theils  spiral  gewundenen  Hom-Kronen 
rert^ten,  welche  mindestens  drei  verschiedenen  Arten  angehören,  abgesehen 
von  drei  anderen  Kiefern,  welche  mehr  Ähnlichkeit  mit  Ziege  oder  Hirsch 
andeulen.     Keine  Art  ist  jedoch   in  ahnlicher  Anzahl  bei  diesen  neuen  Gra- 
buiKen  getroffen  worden,    als  das  auch  in  den  Ziegel-Gruben  am   Wiener 
B^Tfe    unA  an  mehren   andern   Punkten    des    Wiener  Beckens    auftretende 
Hippotheriumgracile,  wovon  eii^  vollstündiger  Schfidel  mit  dem  zugehöri- 
gen UBterkiefer  und  9  andre  Kiefer-Stücke  nebst  einer  grösseren  Anzahl  von 
Wirbeln  and  Extremitäten-Knochen  vorliegen. 

Diese  Sendung  zeigt,  dass  die  Übereinstimmung  der  Orieehieehen  Vor- 
mit  den  Öeterreiehieehen  grösser  ist,  als  man  vermuthet  hatte. 

Dr.  M.  HöRNKS. 


Dresden,  den  15.  Dezember  1860. 

Den  in  der  neuesten  Zeit  durch  H.  v.  Mbybr  bekannt  gewordenen  Sau* 
riern  des  Roth  liegenden  reihen  sich  zwei  neue  Arten  an,  deren  Fflhr- 
len  in  jenem  röthlich-  und  grünlich-grauen  thonigen  Kalitschiefer  der  Gegend 
TOB  Hoheneike  an  dem  südlichen  Fasse  des  Rieeen^ebirifee ,  welcher  im 
Liegenden  der  dortigen  Fisch  -  reichen  Brandschiefer  vorkommt,  gefunden 
worden  sind.  Eine  Art  dieser  Fährten  weist  auf  einen  Saurier  aus  der 
Familie  der  Lacertier  hin;  eine  zweite,  welche  mehr  an  Salamandra  und 
andere  Batrachier  erinnert,  schliesst  sich  wahrscheinlich  eng  an  die  Familie 
der  Labyrinthodonten  an.  Bei  der  ersten  sind  Vorder-  und  Hinter-Füsse 
mit  fanf  schlanken  bekrallten  Zehen  versehen;  bei  der  letzten  besessen  die 
Vorderfäase  4,  die  Hinterfüsse  mindestens  3  kurze  stumpfe  freie  Zehen,  die 
mil  einer  kurzen  Kralle  versehen  seyn  mochten.  Ich  habe  diese  Führten  in 
einer  Monographie  über  die  permische  Formation,  welche  ich  gegenwärtig 
im  Vereine  mit  Herrn  Lunwia  in  Darmetadt  und  Herrn  R.  Eisil  in  Oera 
bearbeite,  als  ^aurichnites  lacertoides  und  S.  salamandroides  be- 
schrieben und  abgebildet.  Man  verdankt  ihre  Entdeckung  einer  in  botani- 
schen Kreisen  sehr  geachteten  Forscherin,  der  Madame  Josiphinb  Kablik  In 
HoheneUe^  welche  die  Güte  gehabt  hat,  sämmtliche  Originale  dem  k.  mine- 
ralogischen Museum  in  Dresden  freundlichst  zu  Überlassen. 

Über  meine  zwei-monatlichen  Wanderungen  in  England  und  Irland  während 
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der  Monate  Jani  bis  August  d.  J.  habe  ich  eine  autffihrliehere  Skfzze  an 
die  in  Freihur^  erscheinende  Berg-  und  Mätten-männische  Zeitung  einge- 
sandt, welche  Anfang  nächsten  Jahres  gedruckt  seyn  wird.  Erlauben  Sie 
mir,  Ihnen  hier  einige  andere  Notitzen  darüber  mittheilen  zu  dürfen. 

Unter  dem  Namen  „Branchcd  Graptolites^'  fand  ich  bei  Herrn 
R.  LiGBTBODY  in  Ludiow,  wie  vorher  schon  bei  Hern  F.  Roberts  in  Hidder- 
minster,  aus  dem  Lower  Silurian  von  Bowbridge  und  Burrington  bei  Ludlow 
jene  eigenthümlichen  Formen  vor,  die  man  mit  Unrecht  zu  den  Graptolithen 
gestellt  hat,  indem  sie  vielmehr  zn  der  Familie  der  Sertulariaden  gehören. 
Nach  einem  mir  noch  vorliegenden  Exemplare  von  Burringion  muss  ich  sie 
identisch  halten  mit  Lophoctenium  Hallanum  (Grapt.  Hallanus)  Prolt*, 
einer  dem  Lophoctenium  Richten  (Lophoctenium  . .  .  Ricbtbr*)  nahe  verwand- 
ten, jedoch  meist  kleineren  Art. 

In  Neteeastle  fand  ich  Gelegenheit,  die  von  Albanv  Hancock***  als 
„Vermiform  Fossils^*  aus  der  unteren  Abtheilung  der  Steinkohlen-For- 
malion beschriebenen  Körper  zu  sehen.  Manche  derselben  haben  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Nercograpsus  (oder  Nereites  ^4«^),  findere  mit  jener  als 
Keckia  annulata  von  Glockbh  beschriebenen  Alge.  Ein  Exemplar  aus  dem 
Kohlen-Sandslein  von  Carlmel^  West- England^  welches  dem  ausgezeichneten 
Zoologen  eben  vorlag,  schien  beide  von  einander  so  abweichende  Formen 
an  einem  Stücke  zu  vereinen.  Gleiche  oder  wenigstens  sehr  ähnliche  Körper 
mit  dem  Habitus  der  silurischen  Nercograpsus-  oder  Nereiten-Arten ,  sind  in 
den  CoaUMcasures  von  Money  Point,  Kilrtmh,  Co.  Cläre,  Irland  vorge- 
kommen und  wurden  nach  Exemplaren  in  dem  Irish  Museum  zu  DuUin 
durch  Herrn  W.  H.  BAiLvf  abgebildet. 

Wenn  ich  bei  der  sehr  grossen  Analogie  der  silurischen  Nereograpsus- 
Arten  mit  der  lebenden  Funiculina  cylindrica  Bl\inv.  noch  immer  die  Stellung 
der  ersten  zu  den  Graptolithinen  aufrecht  erhalten  muss,  so  stimme  ich  doch 
in  Bezug  auf  die  Nemapodia  tenuissima  Emmons,  von  der  ich  gesagt 
habe,  dass  sie  auf  den  silurischen  Sandstein-Platten  zwischen  AU'SckonfeU 
and  EheUbrunn  SW.  von  Zwickau  vorkommt,  gerne  mit  der  Ansicht  von 
Jahbs  Hall  überein,  welcher  sie  in  einem  Supplement  zu  Vol.  I  und  U  der 
Palaeaniohgy  of  New- York,  wo  zugleich  andere  werthvolle  neue  Beitrage 
zur  Kenntniss  der  Graptolithen  gegeben  worden  sind,  als  ^^ihe  reeent  iraets 
of  a  Siug  over  the  aurface  of  the  slate*^*  bezeichnet. 

Aus  dem  Gebiete  der  Steinkohlen-Formation  möchte  ich  zunächst  nur 
hervorheben,  dass  ich  auf  einem  Ausfluge  in  das  Kilhenny  Coalfißid  mit 
Herrn  Bailt  auch  die  Bilboa-Grube  in  Queens  Co.,  den  Hauptfundort  der 
Beli  nur  US- Arten   besuchte,  welche  von  Bailt  ff  als  B.  arcuatus  und  B. 


*    in  SiLLlMAN's  Ameriran  Joum.  iSSij  Vol.  XI,  p.  191,  fig.  I. 
**    in  der  Zeitochr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  JSiJO,  Bd.  II,  S.  199,  Tf.  8,  Fg.  1—5. 
♦*♦    In  den  Annah  of  Kat.  HUt.y  S.  3,  Vol.  //,  p.  443. 
t    in  Xo.  128,    140  und   141    der  Expianations   of  the  Map»   of  th^  Qeot.  Survty   of 
Ireland  (859/1860. 

tt    in  No.  |J7  a.  «.  O. 


«7 

re^n  besrhrieben  worden   sind,  und  dass   wir  dort  wiederum  fünf  Exem- 
plare der  Wissenschaft  gerettet  haben. 

Uoler  den  Pflansen  des  Kilkenny  Coalfieli^  von  welchen  die  Privat- 
Snialaiig  der  Herrn  Bbhj.  Edgr  und  John  Edor  in  Vlonhroek  House  bei 
CutU  C&mter  eine  reiche  Ansajil  enthielt,  beobachteten  wir  Gyromyces 
Amraonis  tiöpp.  auf  Stengeln  des  Asterophyllites  foliosus  Limdl.  ;  vor  allen 
andern  ist  aber  Alethopteris  Lonchitidis  Strmb.  häufig. 

In  dem  geologischen  Museum  von  Manehesier  zogen  ausser  dem  merk- 
würdigen Pygocephalus  Cooperi  Huxlby  von  Parkbridge  bei  Ashian 
mfider  I^ffne  unA  vielen  anderen  Seltenheiten  miinentlich  auch  Insekten- 
Gänge  auf  Calamitea  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  nachdem  ich  die- 
selben in  ihnlicher  Weise  auch  auf  Kalamiten  schon  bei  Niederwurtehmtm 
in  Smeksen  gefunden  hatte. 

Die  Pflanxen  des  Millstone  Grit  sind  in  mehren  Gegenden  Englands 
tieselben,  welche  auch  die  ältere  Kohlen  -  Formation  Denisehlands  z,  B. 
nm  Hatfnieken  und  Kbertdorf  in  Sachsen  charakterisiren,  namentlich  Gala- 
nites  transitionis  Göpp.  aus  der  Umgegend  von  Clifton  und  Bristol 
{Bristol  Museum  und  British  Mus.),  so  wie  bei  Westerleigh,  nord-östlich 
Tsn  Bristol  {Dresdener  Mus.)  in  einem  röthlichcn  Sandstein  von  Crediton^ 
DreonaAire  {Praci,  Geol.  Uns.  in  London)  und  in  einem  Sandstein  von 
oakekanntem  Fondorte  im  Museum  von  Sewcastle.     Dann 

Sagenaria  Vcitheimana  Stbrnb.  von  Stapleton  bei  Bristol  (Bri* 
st0i  Hos.)  and  aus  der  unteren  Kohlen-Formation  von  8t,  Andrews  und  von 
Cove^  Berunekshire  in  Sehottland  {Pract.  Geol,  Mus.  London),    Femer 

Stigmaria  inaequalis  GApp.,  die  ich  als  Wurzel  dieser  Sagenaria 
betrachte,  aus  Millstone  Grit  von  Brandenhill  bei  Bristol  {Uristol  Mus.), 
von  Wooieombes  Quarries,  Cromhall  bei  Tortworth  in  Gloueester  {Praet, 
Geoi.'  9hiM,  und  Geol,  Soc.  in  London)  in  einem  Glimmer-reichen  grünlichen, 
gelblich-  oder  braunlich-grauen  Sandsteine,  welcher  dem  von  Hayniehen 
•ehr  gleicht,  und  in  einem  ähnlichen  Sandsteine  der  Culm  Measnres  von 
Crediton^  Devonshire^  mit  einer  Artisia  zusammen  {Praet,  GeoL  Mus. 
London). 

Auf  Knorria  imbricata  lAsst  sich  ein  Exemplar  aus  demselben  Sand- 
steine von  Crediton  zurückführen  (Pract,  GeoL  Mus);  auf  Lycopodites 
polyphyllus  (Knorria  pol.)  Robhbr  vielleicht  am  besten  ein  Exemplar  von 
Combo  ttrigSy  Kingsbames^  süd-östlich  von  Andrews  in  Sehottland  (^Praet, 
Geol.  Mus.  London),  während  Calanvites  Roemeri  Göpp.  und  Cal. 
rannaeformis  Schloth.  sowohl  in  dem  Millstone  Grit  bei  Bristol  als  in 
der  älteren  Kohlen-Formation  von  Andrews  und  Crediton  den  Cal.  transiti- 
oois  in  begleiten  scheinen. 

H.  B.  Geimitz. 
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Frankfurt  a.  Jlf.,  den  17.  Dezember  1860. 

In  einer  mir  von  Herrn  Professor  van  Breda  mitgelheilten  Zeichnung 
des  im  TBYLBR'scben  Museum  zu  Hartem  befindlichen  Exemplars  von  MOhster's 
Anguisaurus  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayern* 9^  über  dessen  Zu- 
sammenfallen mit  meinem  Pleurosaurus  noch  keine  Gewissheit  besteht, 
fand  ich  wohl  ein  Paar  Zähne  angemerkt,  doch  nicht  dentlich  genug,  um  mich 
von  deren  Beschaffenheit  zu  überzeugen.  Es  thetite  mir  nunmehr  Herr  Oberge- 
richts-Rath  Witts  in  Hannover  Kiefer-Reste  von  diesem  Thier  aus  demsel- 
ben  Schiefer  mit,  welche  geeignet  sind,  hierüber  weitere  Aufschlösse  zu 
geben.  Sie  bestätigen  zugleich  die  Vermulhung,  dass  das  Thier  einen 
schmäleren  Iflngeren  Kopf  besessen  habe.  Es  sind  die  beiden  Unterkiefer- 
Hälften  ,  verschoben  und  an  den  Enden  beschädigt.  Die  Z&hne  standen  in 
einer  ununterbrochenen  Reihe  und  betrugen  in  einer  Hälfte  nirht  unter  16, 
die  ungefilhr  0,06  Länge  einnahmen.  Wie  ,die  Zähne  sich  ersetzten,  war 
nicht  zu  erkennen.  Sie  sind  nach  demselben  Typus  gebildet,  wie  die  Zähne, 
weiche  mir  gelang  an  dem  Acrosaurus*,  einem  viel  kleineren  Thier  aus 
demselben  Gebilde,  aufzufinden,  verrathen  aber  ein  anderes  Genus.  Die 
Krone  der  viel  kleineren  Zähne  des  Acrosaurus  Frischmanni  verläuft  nach 
vom  und  hinten  in  einen  niedrigen  Kamm,  und  die  unmerklich  hinterwärts 
geneigte  Hauptspitze  ist  seitlich,  nach  aussen  und  nach  innen,  auffretriebeo, 
während  die  Zähne  des  Anguisaurus  nur  nach  vorn  die  niedrig  Kamm-artige 
Verlängerung  besitzen  und  von  einer  seitlichen  Auftreibung  überhaupt  nichts 
wahrnehmen  lassen,  wesshalb  bei  diesen  die  Hauptspitze  flach  erscheint. 
Die  Zähne  zeigen  keine  eigentlichen  Wurzeln  und  sind  daher  auch  nicht  in 
getrennte  Alveolen  eingekeilt;  sie  durchbrechen  vielmehr  vertikal  den  Kiefer, 
mit  dem  sie  verwachsen  zu  seyn  scheinen,  dabei  aber  scharf  begrenzt  aus 
ihm  herausstehen;  auch  ist  die  Grenze  des  faltigen  Schmelzes  deutlich  za 
verfolgen.  Zu  der  typischen  Ähnlichkeit  in  den  Zähnen  gesellt  sich  die  der 
mehr  Aal-  oder  Schlangen-artig  sich  darstellenden  allgemeinen  Körper-Form 
beider  Thiere  mit  Abweichungen  in  den  einzelnen  Theilen  des  Knochen- 
Skeletts,  worin  sich  die  Verschiedenheit  der  Genera  zu  erkennen  gibt.  Diese 
beiden  Gattungen  lassen  sich  hienach  in  eine  eigenthümliche  von  den  leben- 
den Sauriern  auffallend  abweichende  Familie  vereinigen,  die  ich  unter  dem 
Namen  der  Acrosaurier  b<%greifc.  In  meiner  Pnläontographicis  werde  ich 
den  Kiefer  von  Anguisaurus  genauer  beschreiben  und  abbilden. 

In  dem  Stuben-Sandstein  des  oberen  Keupers  bei  ^ütnttgart^  worin  Belo- 
don  in  reicher  Anzahl  sein  Grab  fand,  ist  es  Herrn  Kriegsralh  Kapff  ge- 
lungen, die  linke  Oberkiefer-Hälfte  von  einem  andern  nicht  weniger  merk- 
würdigen Saurier  aufzufinden.  Auf  die  vollständig  überlieferte  Kiefer-Länge 
von  0,238  kommen  13  nur  durch  geringe  Zwischenräume  getrennte  Alve- 
olen mit  längs-ovaler  Mündung,  von  denen  die  erste  klein  ist,  die  zweite  bis 
fünfte  die  grössten  sind,  'und  die  übrigen  um  so  kleiner  sich  darstellen,  je 
weiter  hinten  sie  auftreten.  Der  Alveolar-Rand  des  Kiefers  läuft  fast  horizon- 


*    Beptilien  aas  dem  lithographischea  Sclüefer  etc.,  S.  116,  Tf.    12,  Fg.  6—9, 
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tal:  »n  der  Innemeite  ist  er  hoher,  d.  h.  hier  hflngt  der  Kiefer,    in   natfir- 
licAer  Lage  gedacht,  weiter  herunter  als  aussen,    wo  er  in  def  nngefUhren 
JBOe  je  einer  Alveole  einen  Einschnitt  oder  Schlitz  zei^t,  der  um  so  deut- 
hfker  aich  zu  erkennen  gibt,  je   stärker  die  Alveole  ist     Ebenfalls  aussen 
Model  in  einer  gewissen  Höhe  über  je   einer  Alveole   zum  Durchgang  von 
flervenfilden  ein  Loch,   welches  so  geräumig  ist,   dass  man   durch  dasselbe 
hiiidvrcli  die  Fortsetzung  des  Zahnes   oder  den   Ersatzzahn ,   biswellen  auch 
beide  sagleich  erblickt.    An  der  Innenseite  ist  der  Kiefer  aufgebrochen,  wo- 
durch man  Anfaclilnss  über  die  Lage  der  Zähne  im  Kiefer  erhält.    Die  dünn 
geschmelzten  Zähne  sind  flach  konisch,  schwach  hinterwärts  gekrümmt  und  mit 
scharfe«    gcnhnelten  diametralen  Kanten  versehen.    Sie  stecken  mit   langen 
nicht    stärker  werdenden  Wurzeln   in  deutlich   getrennten  Alveolen,  und  der 
Cmtzcabn  befindet  sich  an  der  Aussenseite  des  alten  Zahnes,  von  dem  er 
erst   aafgenommen  wird,   wenn   er   fast  völlig  entwickelt  ist.     Ein  ungefähr 
45^*  hinterwärts  ansteigender  Fortsatz,  dessen  stumpf-winkelig  ausgeschnittenes 
lünleres  Ende  zur  Aufnahme  des  Vorderstirnbeines  bestimmt   gewesen   seyn 
wird,  trennte  die  Nasen-Öffnung,  von  der  Augenhöhle,  deren  vorderer  Winkel 
der  Gegend  der  hintern  Hälfte  der  vierten  Alveole  des  Oberkiefers  entspricht. 
Diese  Anordnung  des  Oberkiefers  erinnert  unter  den   lebenden  Lacerten  an 
äk  SteHionen   und  zwar  an  Uromastiz  oder  die  Schleuderschwänie.    Auch 
ik  lärse  des  Kiefers  und  die  stumpfere  Form  der  Gesichs-Theile  würde  den  > 
Siejiianen  angemessen  seyn,  was  indessen  nicht  ausschliesst,  dass  der  nicht 
äkerüeferte  hintere  Theil  des  Kopfes  nach  einem  andern  Typus  gebildet  war.« 
Der  sehr  flache  Oberkiefer  war  nach  innen  oder  auf  der  Gaumen-Seite  nicht 
horizontal  ausgedehnt,  und  es  ist  daher  auch  anzunehmen,  dass  die  auf  diese 
Gegend  kommende  grössere  vordere  paarige  Öffnung  an  der  Unterseite  des 
Schädels,   welche  im  Lacerten-Schädel   die  hintere  Nasen-Öffnung  darstellt, 
gross  vnd  bis  gegen  den  Alveolar-Rand  hin  ausgedehnt   war,  was  zugleich 
an  Ignana   erinnern  würde,  während   in  andern  Lacerten,  z.  B.   den  Moni- 
toren,  diese  Öffnung  wegen  der  Platten-förmigen  Ausdehnung  des  Oberkiefers 
nach  innen  weiter  entfernt  liegt,  und  in  Krokodil  diese  Gegend  der  Gaumen- 
Seite  durch  Vereinigung  der  beiden   Oberkiefer-Beine  völlig  knöchern   ge- 
schlossen erscheint.     Während,  wie  erwähnt,  der  Oberkiefer  zu  den  SteHio- 
nen hinneigt,  besteht  die  grösste  Verschiedenheit  in  den  Zähnen,  die  in  den 
Stellionen   bekanntlich  mit  dem  Kiefer-Rande  so   fest  verbunden   sind,   dass 
dieser  wie  gezähnelt  oder  Säge-förmig  eingeschnitten  aussieht    In  den  Zäh- 
nen des  fossilen  Thieres,  das  ungefähr  zwanzig-mal  die  Stell ionen  an  Grösse 
nbertriffi}  liegt  mehr  Ähnlichkeit  mit  Monitor,  der  schon  wegen  seines  länge- 
reo  Gcsicbts-Theiles  in  der  Form  des  Oberkiefers  auffallend  abweicht;  auch 
beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit  nur  auf  die.  allgemeine  Form  der  Zähne ;  die 
Verbindung  der  Zähne    mit  dem  Kiefer    so   wie  das  Ersetzen  der  Zähne  ist 
in  beiden   Thieren  sehr  verschieden  und  entspricht  im   fossilen  mehr  dem 
Krokodil,  das  doch   sonst   gar  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.     Wir  haben 
also  auch  hier  wieder  ein  schönes  Beispiel   von  dem  den  älteren  Sauriern 
zustehenden  Gemenge  von  Charakteren,  deren  jeder  für  sich  in  den  leben- 
den Sauriern  von  typischem  Wertbe  ist. 
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Unter  den  fossilen  Sauriern  komml  sunftchst  Megfilosanrus  in  Betracht) 
der  mit  Sicherheit  aus  der  Zeit  vor  Entstehung  des  Lias  nicht  f^ekannt  ist: 
QivNSTBDT^s  Megalosaums  cloacinus  aus  der  oberen  Grenz-Breccie  beruht  auf 
vereinxelten  Zähnen,  welche  nicht  geeignet  sind,  sicheren  Aufschluss  über 
das  Genus  zu  geben.  Von  dem  wirldichen  Megalosaurus  liegen,  aunser  Ter- 
einleiten  Zähnen,  Stücke  vom  Zahn-Beine  vor,  wonach  der  Unterkiefer  eine 
viel  längere  Form  und  auf  eine  Länge  von  1'  4"  wenigstens  15 — 16  gleich- 
grosse  Alveolen  besass,  ohne  dabei  vollständig  zu  seyn,  während  der  nur 
ungefähr  halb  so  lange  vollständige  fossile  Oberkiefer  von  Stuttgart  nicht 
mehr  als  13  Alveolen  zählt,  die  hinterwärts  immer  kleiner  werden.  Die 
Zähne  beider  Thierc  besitzen  unverkennbare  Ähnlichkeit,  wiewohl  ia  Mega- 
losaurus die  vordere  Kante  im  Ganzen  stumpfer  zu  seyn  scheint.  Civna, 
BiCKLAND  und  OwBN  gcbcu  übereinstimmend  an,  dass  die  Aussenwand  des 
Unterkiefers  um  einen  Zoll  höher  sey  als  die  Innenwand ;  im  Oberkiefer  von 
Stuttgart  besteht  ein  umgekehrtes  Verhältniss.  Auch  gehe  in  Megalosaurus 
vom  Innenrande  eine  Reihe  dreieckiger  Platten  aus  und  von  deren  Mitte 
eine  knöcherne  Leiste  zur  Aussenwand,  wodurch  eine  Art  von  Alveolen  für 
die  entwickelten  Zähne  entätehe.  Von  einer  solchen  Vorrichtung  wird  im 
Oberkiefer  von  Stuttgart  nichts  wahrgenommen,  hier  bestehen  deutlicher 
umschlossene  Alveolen.  In  Megalosaurus  liegen  die  Keimzähne  denen  der 
Säugethiere  ähnlich  in  der  Masse  des  Kiefer-Knochens  und  treten  innerhalb  der 
alten  Zähne,  von  denen  sie  nicht  aufgenommen  werden,  aus  dem  Kiefer 
•hervor;  während  hierin  das  Thier,  von  dem  der  fossile  Oberkiefer  herrührt, 
offenbar  mehr  dem  Krokodil  geglichen  hat;  was  Alles  eine  Vereinigung  des- 
selben mit  Megalosaurus  ausschliesst.  Der  von  Bathygnathus  aus  einem 
Sandsteine  der  Prinm^Edward^t^insel  vorliegende  Unterkiefer  fällt  vom 
konvex  ab  und  ist  viel  kürzer;  auf  eine  Länge  von  nur  zwei  Dritteln  von 
der  des  jetzt  untersuchten  Oberkiefers  mit  13  Alveolen  kommen  12  Zähne, 
die  wohl  nllgemeioe  Form-Ähnlichkeit  besitzen,  aber  weniger  flach,  aussen 
mehr  und  innen  weniger  konvex  sind  und  in  der  hinteren  Strecke  {gleich- 
förmigere Grösse  zeigten.  Die  Zähne  von  Clepsysaurus  aus  einem  ähnlichen 
Sandstein  Pentutflvaniews  sind  noch  weniger  flach ,  dabei  schlanker  und 
nur  an  der  hinteren  Kante  gezähnelt.  Noch  mehr  weichen  die  unter  Palaeo- 
sanrus  und  Thecodontosaurus  aus  dem  triasischen  Dolomit-Konglomerate  bei 
Bristol  begriffenen  Zähne  ab;  die  Zähne  von  Cladyodon  aus  dem  Sandsteine 
von  Warteiek  und  Leamington  sind  kleiner  und  an  der  Basis  eingezogen; 
und  an  den  unter  Zanclodon  aus  der  Lettenkohle  von  Gaildorf  begriffenen 
Zähnen  ist  die  vordere  Kante  stumpfer  und  die  hintere  nicht  immer  gezähnelt. 
Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  unter  Cladyodon  und  Zanclodon 
begriffenen  Reste  mit  Labyrinthodonten  vorkommen,  die  ich  aus  dem  Stuben- 
Sandsteine  nicht  mehr  kenne.  Mit  wie  wenig  Sicherheit  sich  aus  solchen  flach- 
konischen Zähnen  mit  diametralen  gezähnelten  Kanten  auf  das  Genus  schliessen 
lasse,  ergibt  sich  an  dem  unter  Drepanodon  oder  Machaerodus  begriffenen 
erloschenen  Katzen -artigen  Thiere,  dessen  oberen  Eckzähne  an  die  des 
Megalosaurus  erinnern.  Es  ist  daher  von  grossem  Gewinn  für.  die  Ermit* 
teliyig  des  Geschöpfes,   zu  den   flachen  Zähnen  aus   den»   Stuben-Sandstein 
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^o«  SiMiifmri  andi  den  Oberkiefer  zu  besifken,  der  wegentUch  zn  der 
fcteieogopg  beitrug,  dais  die  Versteinerung  von  einem  eigenen  Repiil 
bvrillifl,  den  ich  den  Namen  Teratosanrns,  der  Species  die  Benennung 
T.  SneTicoa  beigelegt  habe. 

Die  Nftbe,  hi  weleher  Teratosaurus  zu  Megalosaurus  gestanden  zu  haben 
scheint,  li«8t  yermutben,  dass  erstes  Thier  ebenfalls  ein  Pachypode  war. 
Von  tefneni  Zeitgenossen  Belodon  lässt  sich  Diess  nicht  behaupten;  auch 
Terrathen  die  meisten  ans-  dem  Stuben-Sandsteine  vorliegenden  Knochen 
keine  Pacliypoden.  Dagegen  hat  Pliiiiiiigkr  aus  dem  ober  diesem  grob- 
k^migen  Keoper-Sandstein  liegenden  mächtigen  roihen  Keuper-Mergel  über* 
icste  TOR  swei  Skeleten*  eines  riesenmissigen  Pachypoden  beschrieben  and 
mit  Belddon  verwechselt,  von  denen  es  möglich  wflre,  dass  sie  zu  Terato- 
saums  gehörten,  dessen  Kreutzbein  alsdann  nur  aus  zwei  verwachsenen  und 
etwa  noch  einem  freien  Wirbel  bestand,  wahrend  das  Kreutzbein  des  Megalo- 
sauras  ans  fönf  verwachsenen  Wirbeln  zusammengesetzt  ist,  was  die  Tren- 
Bong  beider  Thiere  auch  von  dieser  Seite  her  rechtfertigen  würde.  Von 
beiden  Thieren  liegen  mehrere  Kreutzbelne  von  solcher  Zusammensetzung 
vor.  Das  Kreutzbein  des  Plateosaurus,  dessen  Zähne  nicht  bekannt  sind, 
cathielt  nicht  unter  drei  verwachsene  Wirbel.  Den  Oberkiefer  von  Terato- 
■aras  werde  ich  in  n^einer  Monographie  der  Reptilien  aus  dem  Stuben- 
SaBisteiB   dea  oberen  Kenpers,    von  Abbildungen   begleitet,    noch  genauer 


Sehr  erwünscht  kam  mir  die  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Kaxirrz  von 
Saarier-Resten  aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bemkurg^  durch  die  ich 
■eine  Angaben  über  Trcmatosaorus  Bronni,  Capitosaurus  nasutus 
■ad  C.  fronto  bestätigt  sah.  Zwar  befand  »ich  von  C.  fronto  kein  Schädel 
damoter,  wohl  aber  vier  Schädel  von  C.  nasutus,  von  denen  selbst  die, 
welche  io  Grösse  mit  C.  fronto  übereinstimmen,  von  letztem  auf  dieselbe 
Weise  abwichen,  wie  die  grösseren  Schädel. 

In  seiner  Schrift :  „Epochen  der  Natur*^  S.  4 10  macht  Qitziistbdt  an  meinen 
Unterauchongen  über  den  Archegosaurus  einige  Aussteilungen,  welche 
aeioeo  Beobachtungen  so  sehr  zuwiderlaufen,  dass  ich  nicht  umhin  kann, 
dieselben  zur  Sprache  zu  bringen.  Zunächst  sagte  er,  ich  glaubte  sogar 
beweisen  zn  können,  dass  diese  Thiere  keine  verknöcherte  Wirbel-Körper 
gehabi  hätten.  Diess  sey  aber  nicht  der  Fall.  Grössere  Individuen  hätten 
sogar  krftltige  Wirbel-Körper.  Zur  Erläuterung  wird  von  einem  solchen 
Wirbel  ein  Holzschnitt  beigefügt,  woraus  ich  ersehe,  dass  die  Individuen, 
welche  QusiisTEnT's  Angabe  zu  Grunde  liegen,  die  Grösse  der  von  mir 
nntersnchten  und  veröflTentlichten  nicht  erreichen,  und  selbst  an  diesen  habe 
ich  keine  Spur  von  einem  knöchernen  Wirbel-Körper  aufgefunden.  Es  sind 
daher  nur  zwei  Fälle  denkbar,  entweder  rührt  das  Stück,  worauf  Oubustbot  s 
Angabe  beruht,  gar  nicht  von  einem  Archegosaurus  her,  oder  es  ist  eine 
Tüuehnng  untergelaufen,  wie  ich  deren  mehre  bei  Archegosaurus,  namentlich 
auch  in  Betreff  der  Annahme  eines  knöchernen  Wirbel -Körpers,  .nachge- 
wiesen habe.  Wie  leicht  man  Gefahr  lauft  sich  zu  auschen,  wenn  man 
aar  anf  wenige  Exemplare  beschränkt  ist,   hat  QuamranT  bereits  ecfahren, 
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iDdem  er  den  Kehlbrusi- Platte  ihre  Stelle  auf  dem  RfidLOD  oder  in  Nacken 
de«  Thieres  anwies.  Von  einer  SchOBfeUfdmiigen  Erweiterung  des  oberen 
Endes  des  Stachel-Fortsatses,  die  wie  ein  Schild  in  der  Rücken-Linie  liege, 
habe  ich  nichts  wahrgenommen;  wohl  aber  fand  ich,  dass  dieser  Fortsats 
wie  ans  meinen  Abbildungen  ersichtlich  seyn  wird,  sich  selbst  an  anmittelbai^ 
aufeinander  folgenden  Bogen  nicht  immer  gleich  bleibt  und  am  oberen  Ende 
sich  auch  nach  aussen  verstirken  kann,  eine  Erscheinung,  die  an  Suchel- 
ForUitzen  sehr  verschiedener  Thiere  vorkommt.  Ein  anderer  Punkt  ist  der 
Hinterhaupts- Fortsatz,  von  welchem  Quimstbot  nicht  bezweifelt,  dass  er,  wie 
bei  späteren  Labyrinthodonten,  doppelt  war.  Ein  Nachweis  hierüber  wird  aber 
nicht  geliefert.  Ich  habe  nunmehr  über  300  Exemplare  von  Ardiefosannii 
untersucht  und  an  keinem  einen  knöchernen  Fortsatz  gefunden,  und  habe 
daher  wohl  allen  Grund  anzunehmen,  dass  in  Archegosanrus  überhaupt  kein 
knöcherner  Fortsatz  der  Art  bestand.  Der  dritte  Punkt  betrifft  den  eigen- 
thämlichen,  an  d<^r  Bauch-Seite  bis  vor  das  Becken  ziehenden  Hanlknochen- 
oder  Schuppen-Panzer.  QumsnoT  sagt  darüber :  „L&ngs  der  Bauch-Seite  zieht 
sich  eine  Hom-Decke  fort,  die  man  für  längliche  Schoppen  hält,  die  aber 
ebenfalls  ganz  kräftigen  Schildern  angehören,  deren  Umriss  mit  einander 
verschwommen.  Das  schuppige  Ansehen  der  Bauch-Schilder  kommt  lediglich 
daher,  dass  sie  sich  vom  Stein  nicht  leicht  ablösen,  sondern  in  der  Mitte 
spalten:  man  sieht  das  Gefüge  der  Dipioa^*.  Wenn  ich  diese  Stelle  recht 
verstehe,  so  besagt  sie,  dass  der  Archegosanrus,  abgesehen  von  den  Kehl- 
brast-Platten,  längs  der  Bauch-Seite  eine  Hom-Decke  mit  kräfUgen  in  ihren 
Umrissen  mit  einander  verschwommenen  Schildern  besitze,  welche  beim 
Spalten  des  Gesteins  aufbrechen  und  in  diesem  Zustande  ein  schuppiges 
Ansehen  darbieten.  Hierauf  kann  ich  erwidern,  dass  ich  an  dnn  vielen 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  jeden  Alters  weder  eine  Hom-Decke  noch 
kräftige  Schilder  vorgefunden  habe,  wohl  aber  einen  aus  Schnüren  von 
kleineren  Schuppen  zusammengesetzten  Bauch-Panzer,  der  in  dieser  Form  um 
so  gewisser  bestanden  hat,  als  ich  nicht  nur  die  Schuppen  vereinzelt  und 
in  ihrem  Zusammenhange  nachgewiesen,  sondern  auch  gezeigt  habe,  dass 
die  Richtung  der  Schnüre  durch  äussere  Einwirkung  Störungen  ausgesetst 
war,  worüber  meine  Abbildungen  genügenden  Aufschluss  geben  werden.  So- 
nach sind  Qubustbdt's  Ausstellungen  gänzlich  ungegründet  und  daher  auch  nicht 
geeignet,  meine  Beobachtungen  über  den  Archegosanrus  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Meine  Untersuchungen  über  fossile  Eier  haben  mieh  auch  den  soge- 
nannten fossilen  Schlangen-Eiern,  welche  reichlich  im  Litorinellen-Kalke  des 
k  Bißherer  Berges  bei  Ofenkaeh   angetroffen    werden,    zugeführt.    Ich    habe 

I  über  300  Stücke  untersucht.   Von  Schlangen  rühren  sie  sicherlich  nicht  her; 

ich  glaube  gar  nicht,  dass  es  Eier  sind,  so  sehr  sie  auch  denen  von  Bulimus 
ähnlich  sehen,  wie  Wir»  mit  Recht  bemerkt.  Ich  halte  sie  vielmehr  für 
eine  ins  Gebiet  der  Concretionen  gehörende  immerhin  merkwürdige  Er- 
scheinung, die.  auf  dem  Bestreben  eines  Minerals,  im  vorliegenden  Falle  des 
Kalkspathes,  sich  krystallisirt  auszuscheiden,  beruht.  Diese  Körper  scheinen 
den  Imatra-Steinen ,  den  Mariekor-  und  den  Lauka-Steinen  verwandt  und  zu 
den  sogenannten  MorphoUthen  oder  Krystalioiden  zu  gehören,  mit  welchen 
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die  Erscheinung  freilich  nicht  erkUrt  ist.    Diese  sogenannten 
ScUmgen^Eier  finden   sich  noch  an  anderen  Stellen   im  Litorinellen-Kalke 
mucres  Teitiir-Beckens,    auf  das  sie   nicht   beschrankt   sind,    wie  daraus 
hciTorfebt,  dasa  sie  auch  im  London-Thon  England»  gefunden  werden,  und 
zwar  TOB  derselben  Grösse,  sowie  grösser  und  kleiner.   Unter  diesen  Körpern 
aas  der  Gegend  von  Offenkteh  seichnen  sich  einige  dadurch   aus,  dass  sie 
■il  einer  Fliehe   versehen    sind,    welche  sich   nur  der  Fläche  eines  Kry- 
stalU  tergleiehen   lisst    und  die   verschiedenste  Lage    einnehmen  kann  von 
parallel    aar  Lingenaxe   des  ovalen   Körpers    bis  zur  Lage,    wo  sie  recht- 
winkelig rar  Axe   sich  befindet    und  der   Körper  an  dem  einen  Ende  abge- 
stBBipft  eraehelot.    Dann  auch  tritt  diese  Fläche  abgesehen  von  der  Lage, 
die  sie    einnimmt,    in   verschiedener  Ausdehnung    auf.    In    der    Palaeonto- 
grapbtcis  werde  ich  unter  Beifügung  von  Abbildung  weitere  Mittheilung  machen. 
^lALon's*  Untersuchungen  an  vollständigeren   Exemplaren  zeigen  nun- 
Biehr,   wie   sehr  ich  Recht  hatte,   Glyphea  ventrosa  von  den  Glypheen 
n  treoBen  nnd  damit  ein  eigenes  Genus  Klytia  oder  Clytia  zu  eröffnen,  in 
das  ich  auch  die  Glyphea  Mandelslohi   brachte.    Ausser  den   Abweichungen 
aa  dem   qiir  allein  zugänglich   gewesenen    CephalotKorax    stellt    sich    jetzt 
heiaas,  dass  die  Ffisse  des  ersten  Paares  in  Glyphea  nur  mit   einem  Haken- 
o4cr  Kagel-förmigen  End-Gliede,  in   Clytia  dagegen    mit    einer    wirklichen 
safir  ziemlich  langen  Scheere  versehen  waren.    Etalok  glaubt,    dass  meine 
CJvlia mit  Bolina  Münster^*  zusammenfalle,  und  schÜesst  Dtess  hauptsäch- 
lidi  ans  der  Ähnlichkeit  der  Scheere,  woraus  indess  nicht  immer  mit  Sicher- 
Iieit  auf  das  Genus  sich  schliessen  lässt.     Cephalothorax  und   Abdomen  von 
Bolina  sind  nach  Mönstbr^s  Angaben  und  Abbildungen    von  Clytia  auffallend 
verschieden      Mit  Bolina  vereinigt  Etalon   femer  die  von  Münster   ^S.  15) 
onter   Glyphea  begriffenen   Formen   aus   dem   lithographischen  Schiefer,   die 
ich  Ton  leUtem  Genus  getrennt  und  unter  Eryma  begriffen  habe.  .Wie  sehr 
ich  Recht  hatte,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Glypheen  keine  Scheeren  besitzen, 
welche  dagegen  Eryma  zustehen.  Dass  Eryma  und  Bolina  verschiedene  Gattungen 
darstellen,   erhalte  ich  durch  Herrn  Professor  A.  Oppel  bestätigt,   von  dem 
wir  aber  fossile  Krebse  eine  grössere  Arbeit  zu  erwarten  haben.    Der  Name 
Bolina  wird   indess   in   dieser  Anwendung   keinesfalls   bleiben    können,    da 
derselbe  bereits  im  Jahr  1833,  sechs  Jahre  vor  Münster,   durch  Mertbns  an 
ein  Acalephen-Genus  vergeben  wurde.    Eryma  gehört  auch  nicht  zu  Clytia. 
Anf  dieae  Verwechselnngen  bei  £talon    glaube  ich  auch   aus    dem  Grund 
aafmerkaam   machen  zu  sollen,    damit  sie  sich  nicht  in  Handbüchern  über 
Paläontologie    festsetzen.     Etalon  <S.   187;  meint,   Taf.  3,  Fig.  18   meines 
Werkes  aber  neue  Gattungen  fossiler  Krebse  (1840)  stelle  eine  kunstliche  Ver- 
einigong  Ton  verschiedenen  Fuss-GIiedem  dar.     Wäre  Diess  der  Fall,    so 
wfirde  ich  es  gesagt  haben.    Dagegen  werden  mehre  der  von  £)talon  ge- 
gebenen Abbildungen  Zusammenstellungen  seyn,  was  ich  aus  der  Vollstän- 
digkeit der  Exemplare  nnd  der  regelmässigen  Lage  ihrer  Theile  schliesse. 

. Herm.  V.  Meybr. 

^    BttO.  90€.  fM.  de  Fronest  M.  XVI,  1868,  p.  169. 
••    B«itr.  U,  S.  23. 
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A.     Mineralogie,   Rrystailographie,  Mineralcliemie. 

A.  RjBUfs:  aber  einige  Böhmisehe  Mineralien  und  Hütten* 
Produkte  (Lotos,  1860,  März,  X,  41—44).  I.  Schon  lan^^e  bekannt  sind 
die  Pseudomorphosen  einer  Substanz,  die  bald  Nakrit,  bald  Stratit  genaunt 
wird,  nach Karpholith  von  Schlaggenwald in  ßÖkmen,  An  einem  vor  Kurzem 
erhaltenen  ausgezeichneten  Handstück  derselben  bildet  das  Mineral  einen 
1 — 2"'  dicken  Überzug  auf  Gnetssen  und  zeigt  die  bekannte  Stem-förmig 
fasrige  Struktur  des  Karpholithes.  Die  Zwischenrilume  der  einzelnen  Fasern 
sind  hin  und  wieder  durch  klein-kömigen  dunkel  Yiol-blauen  Fluorit  ausge- 
füllt; ja  einzelne  Partikeln  des  letzten  finden  sich  auch  mitten  in  der  frag- 
lichen Mineral  -  Substanz  eingewachsen.  Dieselbe  ist  theils  Schnee-weiss, 
theils  gelblich  gefftrbt,  fühlt  sich  gleich  dem  Talke  fettig  an  und  erscheint 
schon  dem  freien,  noch  deutlicher  aber  dem  bewaffneten  Auge  aus  feinen 
Schuppen  zusammengesetzt,  welche  wieder  zu  radial  aus  einander  laufenden 
Strahlen  an  einander  gereiht  sind.  Sie  ist  wenig  hürter  als  Talk,  besitzt  in 
einzelnen  BIfittchen  schwachen  Permutter-Glanz  und  gibt  im  Kolben  erhitzt 
viel  Wasser.  Vor  dem  Löthrohre  ist  sie  unschmelzbar  und  wird  durch  Ko- 
balt-Solution  intensiv  blau  geförbt.  Von  Salzsäure  ward  sie  zersetzt  und  gab 
bei  vorgenommener  qualitativer  Untersuchung  neben  dem  Wasser  noch  Kiesel- 
erde und  Thonerde  als  Hauptbestandtheile,  nebst  geringen  Mengen  von  Kalk* 
erde  und  Eisenoxyd,  welches  ohne  Zweifel  die  schwache  gelbliche  Färbung 
bedingt.  Nach  diesen  Resultaten  muss  das  Mineral  offenbar  dem  Nakrit 
(Pholerit)  beigezählt  werden.  Dass  aber  eine  Pseudomorphose  nach  Karpho- 
lith  vorliege,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor,  dass  bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  feine  gelbliche  Nadeln  ungelöst  zurückblieben,  welche  deutlich  als 
noch  unveränderte  Theilchen  von  Karpholith  erkannt  wurden.  Die  Erklärung 
einer  chemischen  Umbildung  des  Karpholithes  in  Pholerit  unterliegt  übrigens 
bei  der  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  keiner  Schwierigkeit. 

Ebenfalls  schon  lange  bekannt  sind  von  Sehla^genwald  Umbildungs- 
Produkte  von  Topas.  Sie  wurden  bisher  als  Pseudomorphosen  von  Speck- 
stein nach  Topas  beschrieben.  Sie  sitzen  nebst  frischen  glänzenden  Kry- 
stallen  bräunlich-schwarzen  Zinnsteins  auf  einer  fein-körnigen  Quarz-Masse. 
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Sie  rmicheo  zam  Theile  eine  Grösse  von  6'"  und  lassen  die  Fifichen  von 
P  .  Pr  -H  2  und  (  P  +  QC  )^  erkennen.  Die  Masse,  aus  der  sie  bestehen,  ist 
bräimlich-^eib,  an  den  Kanten  vcÜlkonimen  dicht,  durchscheinend,  fettig 
^läoiend,  weich,  schneidbar  und  fühlt  sich  Seifen-artig  an.  Vor  dem  Loth- 
röhre  im  Kolben  erhitzt  gibt  sie  Wasser,  mit  Phosphorsalz  zusammenge- 
srbmolzeo  ein  durch  Eisen  schwach  gefSrbtes  Glas  und  ein  Kiesel-Skelett 
ond  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobalt-Solulion  befeuchtet  und  erhitzt  nimmt  sie 
eine  schöne  blaue  Farbe  an  ;  die  vorgenommene  qualitative  Untersuchung 
wies  Kieselerde,  Thonerde,  Wasser  nebst  etwas  Eisenoxyd  nach,  aber  keine 
Talkerde.  Die  Substanz  kann  daher  trotz  der  grossen  Süssem  Ähnlichkeit 
keia  Stntit  seyn ,  muss  vielmehr  für  eine  Kaolin-artige  Masse  angesehen 
werden 

Einige  Topas  -  Krystalle  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  die  be- 
schriebene Substanz  umgewandelt;  andere  bestehen  nur  zum  Theile  daraus. 
Bei  anderen  endlich  nimmt  man  ausserlich  ebenfalls  nur  die  Kaolin-Substanz 
wahr,  aber  im  Innern  findet  bei  genauerer  Untersuchung  noch  zahlreiche 
Partikeln  theils  ganz  frischen  Wasser-klaren,  theils  matten  und  nur  durch- 
scheinenden weissen  bröckligen  Topases,  deren  Härte  schon  bedeutend  abge- 
nommen hat,  eingestreut. 

Auch  die  körnige  Quarz-Masse,  auf  welcher  die  pseudomorphosen  Kry- 
stalle aufsitzen  und  ib  welche  sie  theilweise  eingesenkt  sind,  ist  in  derselben 
[Jni\«'andlung,  wie  die  Krystalle,  begriffen.  Einzelne  Krystalle  sind  schon 
vollkommen  in  Sleinmark  umgebildet,  an  andern  Stellen  bildet  dieses  gleich- 
sam das  reichliche  Bindemittel  der  kleinen  Quarz -Kömer.  Vollkommen 
frisch  nnd  unverändert  triflt  man  sie  nirgends  mehr  an.  ^ 

n.  Unter  den  bei  Hermannseifen  gewonnenen  Rohofen-Produkten  er- 
regte der  Kupfer-  und  Buutkupfer-Kies  wegen  seiner  Seltenheit  des 
Yf.'s  Aufmerksamkeit.  Haushamk  war  der  erste,  welcher  krystallisirten 
Sapferkies  als  Rost- Produkt  eines  Gemenges  von  Schwefel-  und  Kupfer-Kies 
«OD  Frau-  maria-Saigerkfilte  bei  Goslar  erwähnte.  Bei  Hermanmeifen 
wurde  derselbe  im  Ofenbroche  auf  der  Sohle  eines  Rohofens  angetroffen. 

Die  verschmolzene  Beschickung  bestand  aus: 
erdigen  Malachit  nnd  Kupferlasur   fährenden    bituminösen   Mergel- 
schiefem  des  Rothliegenden  von  1,75  Proz.  Kupfer-Gehalt .     .    75  Ztr. 
einem  Gemenge  von  Kupferkies  und  Schwefelkies  von  3—20  Proz. 
Kupfer-Gehalt,  theils  als  Muferz,   theils  als  Schwefelkies-reicher 

Schlich 25  Ztr. 

einem  Zuschlag   von  kohlensaurem  Kalk  und  Kalk-reichem  Mergel- 
schiefer, etwa 25  Ztr^ 

Die  verwendeten  Koaks  waren  sehr  Schwefel-reich. 
Der  Kupferkies  und  Buntkupferkies  bilden  theils  dünne  oder  bis  2" 
£cke  Schnüre  und  Adern  in  einem  gebrannten  oder  gefritteten  röthlich- 
gelben  thonig- kieseligen  Gesteine,  theils  liegen  sie  in  grösseren  oder  kleineren 
Bnregelmflssigen  Nestern  darin  eingebettet,  theils  treten  sie  in  einzelnen  oder 
zusammenhängenden  Parthicn  in  Streifen  einer  schweren  schwarzen  Schlacke 
aof,  welche    das  oben    genannte  Gestein   durchziehen.     Der  Kupferkies   ist 
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derb  und  wird  von  lahlreicben  theiU  rundiichen,  theiU  sehr  UDregelmfiBsif^en 
Höhlungen  durchzogen,  welche  demselben  ein  verschlacktes  Aussehen  erthei- 
len.  Einzelne  Parthien  zeigen  so  zahlreiche  kleine  Hohlräume,  dass  sie  da- 
durch schwammig  erscheinen.  Die  Höhlungen  sind  mit  einem  braunlich- 
oder  bldulich-schwarzen  pulverigen  Oberzuge  aus  Kuprer-  und  Eisen-Oxyd 
bekleidet.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kupferkies  auch  schön  Stahl  blau  oder 
Bronce*farbig  und  seltener  bunt  angelaufen;  im  Innern  dagegen  erscheint  er 
sehr  frisch,  lebhaft  mettallisch  glänzend,  Messing-gelb.  Einzelne  der  grossem 
nnregelmässigen  Hohlräume  sind  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  Stahl-blau  an- 
gelaufener Krystalle  überzogen,   welche  bei  starker  Vergrössemng  sich  als 

r  I    p  p^ 

eine  Kombination  der  beiden  Sphenoeder  f  — —  und  ]  und  nicht  sel- 
ten auch  als  Zvrillinge  dieser  Kombination  (nach  einer  Fläche  von  P)  an 
erkennen  geben. 

Der  Buntkupferkies  ist  ebenfalls  derb,  stets  Stahl-blau  angelaufen,  auf 
frischem  Bruche  braun-farbig  ins  Kuper-Rothe  ziehend.  Eine  Krysta  11 -Bildung 
konnte  R.  daran  nicht  wahrnehmen.  Er  ist  in  kleinern  und  grössern  Parthien 
mit  dem  Kupferkiese  stets  unregelmüssig  verwachsen.  Beide  Kiese  sind  hin 
und  wieder  von  zylindrischen  Höhlungen  durchzogen,  welche,  nach  den  an- 
hängenden Resten  zu  urtheilen,  von  Holzkohle  herrühren. 

III.  Neben  den  eben  beschriebenen  Hütten-Produkten  erhielt  R.  noch 
einige  Bruchstücke  von  Rohstein  (Kupferstein),  die  sich  durch  ihre  Krystall- 
Formen  auszeichnen.  Die  Krystalle  sind  1 — 1,3"'  lang  und  in  paraller  Rich- 
tung 'verwachsen.  Im  untern  Theile  stellen  sie  quadratische  Säulen  mit 
parall^en  Kanten  dar;  nach  oben  ziehen  sie  sich  allmählich  zur  pyramidalen 
Spitze  zusammen,  haben  daher  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  manchen 
Formen  des  Schwefelkieses  und  des  künstlichen  Salmiaks,  dürften  mithin 
wohl,  wie  diese,  verzerrte  oktaedrische  Formen  seyn,  wenn  sie  nicht  etwa, 
analog  den  Kupferkfes-KrYstallen,  dem  pyramidalen  Systeme  angehören.  Mit 
manchen  künstlichen  Salmiak-Formen  kommen  sie  aber  noch  in  einer  andern 
Beziehung  überein.  Ihre  Flächen  sind  nämlich  mit  horizontalen,  bis  0,8'" 
weit  vorragenden  schmalen  durch  eben  so  schmale  Furchen  geschiedenen 
Leisten  bedeckt,  auf  denen  sich  in  rechtwinkeliger  Richtung  nach  auf-  und 
ab-wärts  wieder  kleine  schmale  Fortsätze  erheben.  Die  horizontalen  Leisten 
setzen  oft  unmittelbar  in  jene  der  Nachbar-Krystalle  fort  und  verbinden  die- 
selben dadurch.  Die  ganze  Bildung  zeigt  übrigens  eine  sehr  grosse  Regel- 
mässigkeit und  ist  offenbar  nur  der  Anfang  der  bei  manchen  tessularen 
metallischen  Substanzen  so  häuflgen  und  ausgezeichneten  rektangulär  ge- 
streckten Bildungen. 

Äusserlich  sind  die  Krystalle  mit  einer  schwanen  Rinde  pulverigen 
Kupferoxydes,  Stellen-weise  auch  mit  Berg-grünem  erdigem  Malachit  über- 
zogen, welche  offenbar  als  spätere  Oxydations- Produkte  des  metallischen 
Kupfers  zu  betrachten  sind.  Auf  frischem  Bruche,  der  an  der  Luft  jedoch 
bald  matt  wird,  erscheint  die  Substanz  sehr  fein-kömig  und  licht  Kupfer-rotb, 
ins  Braungelbe  ziehend.  Die  von  Herrn  Stolba,  Eleven  am  Prager  poly- 
technischen Institute,  vorgenommene  chemische  Untersuchung  wies  darin  nach : 
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Kopfer 38,0 

Eisen 32,0 

Schwefel 30,0 

.100,0         / 
ww  aaf  eine   dem  Kupferkiese    sehr   analoge  Zusammensetzung   hindeuten 
wirde.    Es  kann  sehr  leicht  geschehen  seyn,  dass  in  Folge  des  nicht  volU 
sündig  entfernten  Obersnges  von  Kupferschwarze   der  Kupfer-Gehalt  etwas 
SU  gross  ausgefallen  ist. 


W.  HiiHTz:  über  künstliche  Erzeugung  des  Borazites  (Monat- 
liche Berichte  d.  Berlin.  Akad.  i860,  466-  468).  Nachdem  viele  vergebliche 
Versuche  gemacht  worden,  den  Borazit  auf  nassem  Wege  darzustellen,  ge- 
istig dessen  Gewinnung  auf  trockenem  Wege  in  folgender  Weise. 

Eine  Mischung  von  Wasser-freiem  Chlor-Magnesium  mit  vielem  Chlor- 
Natrium  wird  in  einem  Platin-Tiegel  mit  Zusatz  von  Borsäure  und  Magnesia, 
bfide  in  Wasser- freiem  Znstande,  in  einem  Windofen  heftig  geglüht,  dann  die  Masse 
Uagsam  erkalten  lassen,  mit  Wasser  ausgezogen  und  das  darin  nicht  lösliche 
Polver  mit  kalter  konzentrirter  Salzsäure  einige  Tage  digerirt  Sollten  in  der- 
selben noch  Spuren  prismatischer  Krystalle  erkennbar  seyn,  so  giesst  rtian 
Bochmals  frische  konzentrirte  Salzsaure  darauf  und  lässt  sie  von  Neuem  einige 
Tage  stehen.  Dann  wäscht  man  das  Pulver  auf  einem  Filtrum  mit  Wasser 
Tollkommen  aus. 

Der  in  dieser  Weise  dargestellte  Borazit  ist  ein  sandiges  Pulver,  das 
nicht  nur  die  Krystall-Form  des  natürlichen,  sondern  auch  seine  Eigenschaften 
uod  Zusammensetzung  besitzt.  Selbst  die  Pyroelektrizitat  desselben  ist  aufzu- 
weisen gelungen.  Neben  dem  Borazit  bildet  sich  noch  ein  prismatisch  kry- 
stallisirender  Körper  aus  Borsäure  und  Magnesia  bestehend,  welchen  jedoch 
rein  von  Borazit  zu  erhalten  nicht  möglich  war. 

Halt  man  den  ^Umstand,  dass  es  nicht  gelungen  den  Borazit  auf  nassem, 
leicht  aber  ihn  auf  trockenem  Wege  darzustellen,  mit  Pottka's  Beobachtung 
zusammen,  dass  der  Borazit  an  der  Luft  sehr  langsam  in  Stassfurtit  über- 
geht, indem  er  Wasser  aufnimmt,  so  dürfte  wohl  in  Betreff  der  Bildung  des 
Dstärlichen  Borazites  die  Frage  atifgeworfen  werden  können,  ob  nicht  der 
(ifps,  worin  man  ihn  eingelagert  findet,  natürlich  auf  nassem  Wege,  aber 
erst  nach  Bildung  des  Borazites  auf  feurigem  Wege,  entstanden  seyn  könne  ? 


J.  Nbsslbr:  chemische  Untersuchungen  von  Torf  aus  ver- 
schiedenen Torf-Lagern  des  BadefutekenhRn dt s  (Bad.  Land wirthsch 
Korrespondenz-Blatt  1860,  S.  142 — 143).  Von  den  nachfolgenden  17  che- 
Büschen  Untersuchungen  wurden  die  13  ersten  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Dr.  Pbtbrsbn  im  chemischen  Laboratorium  des  Polytechnikums,  die  4' letzen 
von  Dr.  Nbsslrb  aasgeführt. 
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Ifaeh  diesen  Analyseo  leicbnen  sich  besonders  die  Torfe  von  Sekinekt^^ 
^llaringen,  Huggenironn,  Dtttingen^  Staig  und  Hiniernutrien  durch  ihren 
^sen  Kohlenstoff-  nnd  geringen  Aschen-Gehalt  aus.  Sie  können  als  aus- 
goeichoete  Torfe  betrachtet  werden. 

Zor  Verwendung  als  Dünger  würde  sich  besondere  die  Torf-Asche  von 
SeUwksee  eignen;  sie  enthält  1l7o  Phosphorsäure  und  2^'^  Kali. 


C.  Mthun:  Aber  den  Arsen-Gehalt  der  Schwefelantimon-* 
Erse  (Arehiv  f.  Pharmaiie  1860,  Juli).  Dd  man  sich  über  die  Reinheit 
rcncbiedeoer  Schwefelantimon-Erze  von  Arsenik,  eine  aumal  für  Pharnia- 
RBlen  sehr  wichtige  Frage,  gestritten,  so  hat  C.  Müllbr  in  Arnsberg  neue 
Asslysen  in  dieser  Hinsicht  unternommen  und  gefunden  in  Schwefel-Anti- 
noo  von: 

Üentrop.  Liptau, 

Antimon  .    .    70,02  70,60 

Schwefel      .    27,67  27,00 

Eisenozyd     .      2,31  .1,48 

Schwefelaraen    0,00  .        0,92      , 

100,00  100,00  98,97  100,03 


Sotenau. 

Luaaemburg, 

76,69 

69,08 

29,55 

.      28,32 

2,36 

2,04 

0,37 

0.59 

NoiMBL^ni:  Riesen-Mandel  aus  dem  Melaphyr  von  Kroniweii§r 
bei  Ohersteiu  (Niederrhein.  Gesollscb.  für  Naturk.  zu  Bonn,  tSSO^  Juli  4). 
Die  Handel  ist  aus  der  Gebirgsart  ausgeschalt  und  wiegt  ungeffihr  tausend 
PfoDd.  Sie  hat  3'  Länge,  2'  3"  Breite  und  ist  V  9"  hoch.  In  der  äusseren 
Fonn  kann  man  dieselbe  eine  normale  Mandel  nennen;  sie  ist,  wie  solche 
Misdeln  gewöhnlich  sind,  etwas  in  die  Länge  gezogen,  unten  abgeflacht  und 
10  einer  Seite  in  eine  Schärfe  auslaufend,  in  der  Gestalt  also  entsprechend 
eiaer  Gas-Blase,  welche  sich  in  einer  zahe-flüssigen  Substanz  langsam  fort- 
bewegt hat.  Oben,  wo*  die  Mandel  hohl,  ist  sie  aufgeschlagen,  und  es  zeigen 
licli  darin  sehr  grosse  Kalkspath-Skalenoeder  von  etwas  violetter  Farbe. 
Der  bei  wettern  grOsste  Theil  der  Mandel  scheint  ganz  mit  derbem  Kalkspath 
erfnllt  zu  seyn;  denn  wäre  die  Mandel  im  Innern  noch  theilweise  hohl,  so 
i(öBBte  sie  nicht  so  viel  wiegen. 


Derselbe:  Amalgam-Prachtstück  aus  dem  LtnüMerg  bei 
Motekel  (a.  a.  0.).  Stammt  von  einem  alten  Anbruch.  Die  Krystalle  haben 
nehr  als  5"'  Grösse,  sind  sehr  regelmässig  platt-flächig  ausgebildet«  Rhom- 
ben-Dodekaeder mit  den  Hexaeder-Flächen  als  gerade  Abstumpfung  der  vier- 
flickigen  Ecken  und  mit  den  Flächen  des  Leuzitoeders  als  gerade  Abstum* 
prang  der  Kanten.  In  demselben  Stück  kommt  eine  Druse  mit  gut  erkenn- 
ksren  Quecksilberhornerz-Krystallen  vor.  Es  sind  Zwillinge  von  quadra- 
tischen Oktaedern,  welche  die  Hauptaze  gemeinschaftlich  haben,  und  so  mit 
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einander  verbunden,   dass  die  Scheitellianten   des    einen  Okiaeden  in  die 
F  iftcben  dea.  andern  fallen. 


Jurnkof:  Analyse  des  Honi^steins  aus  der  Kohlen-Grnbe 
'beim  Dorfe  Malotcka  im  Kreise  Bogorodizk,  Gouvernement  Tula 
{Bullet  Soe.  de  Natural,  de  Moeeou^  XXXil ,  547).  Auf  den  Klflften  der 
Kohle  fand  sich  das  Mineral  von  Stroh-gelber  Farbe  und  in  der  bekannten 
ihm  eigenthämlichen  Krystall-Form ;  die  Krystalle  zeigten  sich  einzeln  oder  zu 
Gruppen  verbunden.  Das  spez'ifische  Gewicht  wurde  zu  1,597  ermittelt;  eine 
vorgenommene  Zerlegung  ergab: 

Kohlenstoff .    21,18 

Thonerde       .    .         14,20 

Wasser 44.16 

Da  bis  jetzt  der  Honigstein  nur  in  Braunkohle  gesehen  worden,  so  iai 
dessen  Auftreten  im  Kohlen-Lager  von  Matoteka  von  Interesse,  als  dadurch 
entweder  das  Daseyn  von  Tertiär-Bildungen  im  Gouvernement  Tula  dargethan 
wird,  was  geognostische  Forscher  in  Abrede  stellten,  oder  dass  das  Vor- 
kommen von  Honigstein  in  Steinkohle,  bi|  jetzt  nicht  beobachtet,  sich  als 
möglich  erweiset. 


Fk.  Sobarpp:  Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wachsen 
behindert  gewesener  Krystalle,  mit  vorzngsweiser  Berück- 
sichtigung des  Quarzes  (Pombrd  Annal.  CIX,  529  ff.).  Wbbskt  schil- 
derte Krystalle,  welche  als  Bruchstucke  grösserer  Individuen,  durch  eine 
weitere  Forlbildung  des  Krystalls  auf  seiner  Lagerstätte,  die  regelrechte 
Form  herzustellen  im  Begriff  gewesen.  Nach  Jordan  findet  bei  verstömmel- 
ten  Alaun-Krystallen,  nach  dem  Wiedereinhftngen  in  die  Salz-Lösung,  neben 
dem  äussern  Fortwachsen  eine  Wiederherstellung  der  abgeschnittenen  Thetle 
statt.  Diese  aber  seye  eine  übereilte ,  unvollständige  ,  weniger  durchsich- 
tige; sie  sey  mit  der  Weise,  wie  der  Bau  der  Krystalle  gewöhnlich  ge- 
deutet worden,  nicht  in  Obereinstimmung  zu  bringen;  ein  gestaltendes  Prin- 
zip mOsse  im  Krystall  fortwirken,  ein  erhaltendei,  nährendes  und  heilendes. 
JoRAAM  hob  auch  das  Auftreten  sekundärer  Formen  während  der  Heilung  her- 
vor,  aber  ohne  besonderes  Gewicht  darauf  zu  legen.  Diess  that  H.  Marbach 
ein  Jahrzehnd  später  in  seiner  der  Pariaer  Akademie  überreichten  Abhand- 
lung Bei  der  Gelegenheit  äusserten  sich  Pastbvr  und  S^n.«rmokt  Aber  diess 
auffallende  Auftreten  von  Sekundär -Flächen  während  der  Herstellung  be- 
sdiädigter  Krystalle.  Sie  glaubten,  dass  die  Art  und  Weise  des  Wachsens 
eine  andere  sey  an  den  abgebrochenen  Theilcn,  eine  andere  an  den  gesun- 
den. Sbharkont  insbesondere  suchte  die  Lösung  des  Räthsels,  inwiefern  eine 
Abhängigkeit  zwischen  der  Wachsth ums- Weise  der  Krystalle  und  der  Natnr 
ihrer  sekundären  Flächen  bestehe,  in  einem  Resultat  mehrer  koexistirenden 
Kräfte;  er  denkt  an  unbekannte  Einflüsse,  z.  B.  durch  die  Zusammensetzung 
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der  iitterlauge.    Gesetze  and  eine  gemeinsame  Regel  seyen  aber  nicht    sn 

erifccken. 

Wenn  es  gelingen  soll,  Licht  in  diess  Rithsel   zu    bringen,  so  kann 

Sifciies  nnr  auf  dem  Wege  eines   gewissenhafteren   Studiums  des  Kryltall* 

Bkoes  fiberhaupt  geschehen. 

Die  Alann-Krystalle ,  welche  Dr.  Jordan  beschrieben  hnt,  zeigen  ans 
siebt  bloss  aaf  der  StOmmcl-Fläche  des  Krystalls  ein  ungewöhnliches  Schaf* 
fen  imd  ein  Auftreten  von  sekunderen  Flächen  an  den  zur  Ausheilung  sich 
erhebenden  Gipfeln;  auch  apf  den  äusseren  Flächen  des  Gesammtkrystalls 
findet  sich  ein  solches.  Diese  sind  vorzugsweise  in  der  Nähe  je  zweier 
GipfeHianteB,  wenn  die  durchschnittene  Achse  als  Hauptachse  angenommen 
wird,  and  zwar  von  diesen  ausgehend  erffillt  und  geglöttet;  der  mittle 
Flichenranm  ist  besonders  bei  der  dritten  Kante  vertieft.  Dorthin  sind  Strah* 
len  gerichtet,  Lanzen-förmige,  welche  sich  von  den  bauenden  Kanten  her 
erreichen,  überdecken,  durchdringen  oder  durchweben.  Hier  sieht  rtian,  wie 
der  Krystall  bant,  weil  es  in  Übereilung  und  gleichsam  Haufen-weise  ge* 
ichiebt.  In  der  Regel  baut  der  Krystall  zwar  langsamer  und  uns  unmerklicbi 
•ber  die  Art  and  Weise  des  Bauens  wird  gewi.^s  dieselbe  seyn  vor  und  nach 
eioer  Störnng.  Vielleicht  können  wir,  wie  an  dem  Alaun,  so  auch  an  dem 
Qasne  weitere  bezdgliche  Thatsachen  auffinden;  vielleicht  gelingt  es  damit 
wesentliche  Unterscheidungs-Merkmale  für  die  verschiedenen  Arten  des  Quar» 
les  festzustellen. 

Wer  den  Quarz  aufmerksam  beobachtet,  wird,  besonders  bei  der  Heilung 
gestörter  Fliehen,  eine  zweifache  Bildungs-Ricbtung  oder  vortretende  Thätig- 
krit  auffinden  können.  Einmal  geht  eine  solche  von  der  Hauptachse  etwa 
leakrecht  auf  die  Flächen  P,  sie  zeigt  sich  äusserlich  in  dem  Vortreten  von 
kleinen  Krystall-Köpfen  auf  denselben*,  dann  aber  ziehen  auch  feine  Lagen 
von  den  Gipfclkanten  aus  fiber  die  Flächen  P  hin ;  es  bildet  sich  Blatt  ober 
BIstt,  deutlich  manchmal  mit  dem  blossen  Auge  Zu  sehen.  Freilich  bleibt 
et  dunkel,  wie  diese  Blättchen  wieder  sich  bilden  und  wie  sie  untereinander 
sieb  verbinden  und  verwachsen,  so  dass  der  Bruch  des  Krystalls  als  musche- 
lig sich  zeigt. 

Lange  bemähte  sich  der  Verf.  den  Unterschied,  welchen  man  gewöhn- 
lich zwischen  dem  gemeinen  Quarz  und  dem  ßergkrystalle  macht,  aus  und 
in  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  der  anderen  Bildungs-Ricbtung  za  er- 
nitteln,  ohne  damit  zu  einem  klaren  Abschlüsse  zu  gelangen.  Endlich  unter- 
nahm er  aus  der  Art  und  Weise,  wie  der  Krystall  seine  Heilung  herstellt, 
laf  die  verschiedene  Art  der  Quarze  selbst  einen  Schluss  -zu  ziehen.  In 
ilieier  Beziehung  möchten  zu  sondern  seyn: 

1.  Die  Quarze  des  Taunus  y  besonders  von  Usingen  und  GriedeL  Sie 
lind  höchst  wahrscheinlich  zusammenzustellen  mit  denen  von  Meissau,  wel- 
che E4ij>i]f6BR  beschreibt.  Bei  Störungen  dieser  Krystalle  treten  kloine  Köpf- 
chen P  .  X  P  vollständig  und  scharf  begrenzt  aus  der  Lficken-haften  zU- 
ssmmengeknickten  Gesammtfläche  P  aus  dem  unregelmässig  gebauten  Prisma 
■her  X  P  •  P  hervor ,  ohne  weitere  Sekundär-Flachen.  Die  Gipfelkanteff 
P :  P  sind  am  sorgfältigsten  ausgebildet,  die  Flächen  daselbst  geglättet.    Bei 
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einem  QueenchoiU  senkrecht  auf  die  Hauptachse  zeigte  sich  oft  eine  milchige 
StreifüDg,  welche  von  den  Kanten  eines  sechsseitigen  Kerns  aus,  etwa  recht- 
winkelig, nach  den  Äusseren  Pyramidalflächen  des  Krystalls  hinsieht,  und  in 
welcher  nnafihlige  kleine  Flächen  P  geordnet  und  ansammengereiht  erschei- 
nen. Zwischen  diesen  Faser-  oder  Stengel-Bündeln  liegen  an  den  sechs 
Krystall-Ecken  dunkel  gefärbte  Keile  oder  Zwickel  (wie  die  Ausschnitte  von 
Haidihgbb  beaeichnet  worden  sind),  welche  gegen  das  Licht  gehalten  durch- 
sichtig und  heller  als  die  streifige  Bildung  sich  darstellen.  Solche  Krystalle 
sind  auffallend  leicht  zu  spalten  parallel  einer  Fläche  P,  aber  die  Spalt- 
flAche  geht  in  den  Zwickeln  oder  Ausschnitten  in  muscheligen  Bruch  über. 

2.  Die  Quarze  von  Sehemniia^  welche  besonders  durch  Aufjagemuf^ 
einer  dicken  Kruste  von  Bitterspath,  Kalkspath  oder  von  jetzt  malacbitischeo 
Resten  eine  Störung  erfuhren.  Bei  ihnen  ist  vor  Allem  der  Skelett-artige 
Aufbau  und  das  säulige  Aufstreben  bemerkenswerth.  Oft  sind  nur  die  Rich- 
tungen der  Achsen  und  die  Kanten  körperlich  ausgefüllt;  der  mittle  Theil 
der  Flächen  ist  leer,  oder  es  zeigt  sich  daselbst  ein  Aufschichten  von  Blät- 
tern in  der  Richtung  von  P.  Zuweilen  zieht  sich  der  leere  Raum  von  R 
durch  die  Kante  R  :  QO  R  nach  dem  Prisma  herab.  Die  äussere  Gestalt 
scheint  stets  P .  OD  P  zn  seyn,  allein  auf  der  Pyramide^lritt  —  R  oft  niikro< 
skopisch  klein  zurück ;  die  Prismen-Fluche  unterhalb  4-  R  steigt  in  solchen 
Fällen  treppig  zu  diesem  hinauf.  Die  an  dem  Prisma  anliegenden  Winkel 
der  Flächen  P  sind  manchmal  in  deutlicher  Blätter -Bildung  abgerundet. 
Diesetf  Quarzen  ist  die  Taubenhaus-Form  eigen,  andrerseits  aber  auch  durch 
das  Abstreben  säuliger  Theile  eine  Ruthen- Form,  eine  Verästelung,  in  wel- 
cher aber  die  Gesamratgestalt  des  Quarzes  festgehalten  wird.  Von  Ein- 
schlüssen gehören  hierher  die  sogenannten  Wasser  -  Tropfen  oder  Luft- 
Bläschen. 

3.  Die  Quarze  des  Maderaner-Thaif^  bei  weitem  der  reichsten  Fund- 
stätte zum  Studium  der  Fortbildung  der  Krystalle.  Die  Störung  war  hier 
hauptsächlich  durch  Kalkspath-Tafeln  verursacht  worden.  Nach  Wegführung 
oder  nach  Umwandlung  derselben  erfolgte  eine  Ergänzung  des  Krystalls,  ein 
Durchwachsen  des  Sagenit-Netzes,  ein  Umhüllen  des  Amianth-Feldes,  ein 
Überkleiden  der  Helminth-Haufen.  Bei  den  Krystallen  aus  dem  Dauphine 
verursachte  eine  uusserlich  aufgelagerte  kieselige  Substanz,  aus  welcher 
kleine  Quarze  sich  entwickeln,  die  Störungen.  Diese  Art  zeigt  die  manch- 
fachsten  sekundären  Flächen,  neben  +  R  und  CD  R  besonders  2  P  2 ,  6  P  ®  ^ 
oder  4  P  Vs»  3  R  oder  4  R.  Nie  treten  scharfkantige  Köpfchen  aus  den  Flä- 
chen P  heraus,  sondern  nur  flach  gewölbte  abgerundete  Formen  von  Infuln, 
oft  in  grösserer  Anzahl,  Parquet-artig.  Die  Landkarten-Bildung  auf  den  fori- 
wachsenden  Behinderungs-Flächen  ist  bei  diesen  Krystallen  allein  zu  finden. 
Sie  bieten,  so  z.  B.  das  Vorkommen  von  Carrara^  die  reinsten  durchsich- 
tigsten und  festesten  Krystalle ;  die  muschlige  Form  des  Bruchs  ist  bei  ihnen 
am  gleichmässigsten  und  tiefsten. 

Am  beachtenswerthesten  mögen  hier  die  Krystalle  von  Outiannen  seyn. 
Wbbsky  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  hier  eine  Weiterbildung  stotlgefunden. 
Tiefe  Löcher  zeigten  noch  Spuren  von  Strahlstein  und  Pistazit;   eie  sind  mit 
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keuisrhcfli  Zupfen  ausgekleidet,  welche  eiac  rauhe  Oberfläche  haben,  jedoch 
ucfc  fewiflsen  Richtungen  hin  schimmern.    Bei  diesen  Krystall-Theilen  hört 
jedci  Messen  auf;  eine  zugenindete  FIfiche  geht  in  eine  andere  über ;  kaum 
nai  bestimmte  Kanten  zu  bezeichnen.     Statt  der  GipFelkanten  zieht  sich  in 
der  Richtung  —  *,R  eine  nach    unten  breiter  werdende  Fläche  hin:  diese 
Kkiat  wieder  in  ein  2  P  2  überzugehen,  oder  in  ein  6  P  ^/'^;  selbst  das  Ein- 
fpiegek  gibt  hier  keine  Gewissheit  mehr.     In  der  Richtung   der   Prismen- 
Flächen  treten  Insel-artig  hie  und  da  kleine  ebene  und  in  die  Breite  gezogene 
Stellen  X  P  aus  den  abgerundeten  Fonnen  vor;  auch  die  Pyramidal-Flachen 
liad  oft  Fetien-haft   erfüllt,   nach  dem  Gipfel   zu   ausgefasert    oder  wie  in 
Talen-Pomiea  zusammengestellt,   die  Spitzen  nach  oben    gegen  die    Haupt- 
icbse  gerichtet. 

Dreifach  finden  sich  die  konischen  Gestalten  gerichtet,  theils  in  der 
Hiaptachse  parallel  der  Hauptachse  des  Gesammtkryslalls ,  und  zwar  den 
<iipfel  entweder  oben,  oder  aber  nach  unten  gestellt ;  theils  auch  rechtwinke- 
lif  aof  der  Hauptachse  des  Stammkrystalls.  In  diesen  drei  Richtungen 
fcheinen  die  Kegel  sich  öfter  förmlich  zu  durchdringen  oder  in  einander  zu 
wachsen;  Wbbskt  beschreibt  die  Fläche  —  '/^  R  ali  ganz  rauh  und  mit 
slacheligea  Zapfen  bedeckt,  die  Oberfläche  der  konischen  Zapfen  als  rauh, 
jedoch  nach  gewissen  Richtungen  hin  schimmernd.  \m  seltensten  ist  die 
dritte,  die  horizontale  Lage  der  Kegel  zu  beobachten ,  wenn  diese  nicht  über- 
haupt nur  als  Zusammenstellung  eines  oberen  und  eines  unteren  Kegels  an- 
lasehen  wäre.  In  dieser  Weise  aber  bilden  sie  zuweilen  eine  zahnige  Kaute 
des  Prismas  QD  P :  QC  P*  ^^^  Zähne  sind  nach  der  Kante  hin  gerichtet  zu- 
gespitzt; die  sie  bildenden  gewölbten  Flächen  ziehen  sich  zum  Theil  weit  in 
die  Prismen-Fläche  Rinnen-artig  hinein,  in  der  Richtung  der  Prtsmen- 
Streifnng. 

Es  scheint,  dass  die  Färbung  der  Quarze  durch  den  Bau  derselben 
weseatlich  bedingt  sey.  Die  schöne  blaue  Farbe,  so  sagt  mit  Recht  Quan- 
mn,  muss  man  wohl  als  das  wesentlichste  Kennzeichen  der  Amethyste  an- 
ieheo.  Andere  Handbücher  der  Mineralogie  geben  für  den  Quarz  alle  mög- 
lichea  Farben  an,  nur  nicht  das  Violblau,  welches  allein  dem  Amethyste 
mbdlialten  bleibt.  Sehen  wir  uns  im  Bereiche  der  Quarze  um,  so  finden 
wir  die  Amethyste  vorzugsweise  in  der  oben  beschriebenen  zweiten  Art,  bei 
dea  Mekemnit^^er  Quarzen.  Die  meisten  derselben  haben  einen  blass  röth- 
Krbea  Anflug,  die  tiefere  Färbung  ist  gewöhnlich  unregelmässig  vertheilt, 
ia  dem  Gipfel  oder  den  Gipfelkanten  vorherrschend.  Die  verästelten  Kry- 
itaile  sind  zwar  bei  dem  Schemniti^er  Vorkommen  zum  Theil  weiss,  zu  Por- 
hn  in  Siekenk&rgen  dagegen  tief  Purpur- färben.  Die  Taubenhaus-Formen 
TOB  ScAemntI«  sind  meist  blass- violett,  diejenigen  von  OberurMis^  vom 
Bmkal'Seey  von  der  Alp  Sehwarveiuiein  in  Tyrol  und  aus  der  ^herpfal% 
{BörUerg)  sind  fleckig  aber  tiefer  gefärbt. 

Aaffallend  ist,  dass  hei  dem  dritten  Vorkommen  des  Quarzes,  unter  den 
IrT>talien  des  Ußderaner  Thaies,  die  Amethyst-Farbe  nicht  gefunden  wird, 
dagegen  sehr  häufig  die  braune  und  schwarze  Farbe  der  Rauchquarze  und  der 
fiorione.    Die  schönsten  Krystalle  dieser  Art  finden  sich  am  CrUpaliy  am 
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Thierberge  und  auf  der  Strahleck ,  meist  mit  grossen  Flächen  2  P  2  .  4  P  **  3 
und  6  P  %.  Wo  in  andern  Krystallcn  Reste  von  Eisen-  oder  von  Kupfer- 
Kies  eingewachsen  sind,  da  zeigt  sich  die  gelbe  Ocker-Farbe.  Auf  KrystaF- 
Icn  von  Oisan*  hat  sie  ganxe  Drusen  ftusserlich  überzogen. 

Die  erst-genannte  Art  der  Qnarze  bleibt  noch  näher  zu  untersuchen,  ihre 
Grenze  festzustellen.  Es  fragt  sich  ob  hierher  Alles,  was  man  gewöhnlich 
als  gemeinen  Quarz  bezeichnet,  zu  rechnen  sey,  namentlich  also  die  Quarz- 
Drusen  der  Erz-Gänge  und  der  Metaphyre.  Die  Kryst alle  des  9*aiifiti#  selbst 
haben,  besonders  in  den  Eisen-Gruben  von  Oriedei,  eine  Rauch-graue  Fär- 
bung; in  Königstein  sind  sie  nicht  selten  schmutzig  röthlich -' grau.  Die 
gleiche  Farbe  haben  meist  die  Drusen  von  Oberstein',  daselbst  findet  sich 
aber  auch  sehr  schöner  blasser  und  tief  gefärbter  Amethyst,  oft  in  Eisen- 
kiesel oder  in  Rauchquarz  fibergehend.  Das  schöne  dunkle  Schwarz  zeigt 
sich  gewöhnlich  da,  wo  Zinnober  eingeschlossen  und  überwachsen  ist. 

Bei  zwei  grösseren  violett- gefärbten  Pyramiden  von  Oberftein  fand 
der  Verf.  eine  schmale  lang-gestreifte  Fläche,  welche  2  P  2  seyn  könnte  (?), 
im  Übrigen  «her  stets  nur  P  und  (30  P.  Die  Inful-Bildung  tritt  an  grösseren 
Krystallen  oft  in  überraschender  Schärfe  auf,  zuweilen  auch  in  abgerundeten 
Formen  geschlossen  als  Zitzen-Bildung.  Der  Bruch  ist  ein  muscheliger,  aber  er 
scheint  flacher  zu  seyn  als  bei  den  Maderaner  Krystallen.  Auch  die  Amethyste 
von  Brtuilieny  welche  meist  nur  in  abgebrochenen  Köpfen  zu  uns  herüber- 
kommen, wären  noch  mit  dem  Obersfeiner  Vorkommen  zu  vergleichen,  daan 
die  gestörte  Bildung  der  grünen  Krystalle  von  Traversella  zu  untersuchen, 
zuletzt  auch  die  Veranlassung  des  nicht  selten  vorwiegenden  Auftretens  der 
steileren  Rhomboeder  von  Airolo,  von  ObertpaUie  und  vom  Sitnplon, 

So  zeigt  sich  auch  hier  wie  bei  den  künstlich  hergestellten-  Krystallen, 
welche  verstümmelt  in  der  Mutterlauge  mit  übereilter  Ergänzung  die  Weise 
des  Baues  offen  legen,  dass  die  Sekundär-Flachen,  insbesondere  beim  Quarze 
die  sogenannte  Fläche  —  '/^  R,  bloss  einen  unvollendeten  Zustand  darstellen, 
einen  Obergangs-Bau ;  und  dieser  wieder  scheint  uns  eine  .\ndeutnng  zu 
geben  über  die  Art,  wie  der  Krystall  überhaupt  baut,  nicht  in  oberflächlicher 
Auflagerung  durch  irgend  welche  Kraft  angezogener  und  herbeigeführter  Atome 
oder  Moleküle,  sondern  in  weit  kunstvollerer  Vertheilung,  Verschränkun^ 
und  Verwebung  der  den  Krystall  bildenden  Theile.  Mit  ziemlicher  Sicher- 
heil kann  wohl  aus  der  .\rt  wie  die  Krystalle  von  Guitannen  sich  aas- 
heilen,  geschlossen  werden,  das^  die  Krystall-Bildung  nicht  nothwendig  in 
geradliniger  Richtung  erfolgen  müsse,  wenn  auch  das  Resultat  schlieaslich 
tets    gerade  Kanten  und  Flächen  darstellt. 


VOM  Rath:  Dolerit  von  der  Lowenburg  (Niederrhein.  Gesellsch.  fär 
Naturk.  zu  Bonn,  1860^  August  2).  Noch  ist  die  Frage  ungelöst,  ob  trachy« 
tische  und  basaltische  Gesteine  durch  Zwischenglieder  mit  einander  verbun- 
den sind,  oder  ob  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  ihnen  zu  ziehen  ist.  Dass 
die  chemisch»  Mischung  dieser  beiden  Gesteins-Familien  Übergänge  zeigt  — 
eine  Thatsache,  welche  besonders  durch  Bunsbn's  Untersuchungen  darsrethan 
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wnrrfe  — ,  kann  dorcfanns  nicht  beweisen  ;  dass  die  mineratogiseheta  Kenn« 
lekten  jener  Gesteine  in     einander  tibergehen.     Wenn  zur  Lösung  dieser 
Fiife  in  Sieken^eHrge  ein  Beitrag  gewonnen  werden  kann,  so  ist  es  an  der 
Uwemimry  nnd  in  ihrer  nichsten  Umgebnng.   Der  Ldwenburger  Dolerit  ist 
eJB  liryvtallinisch-lLömiges   Gemenge   von    vier   mit    dem   blossen    Auge   in 
fnschcD  Stöcken  wahrnehmbaren  Mineraiien:  Augit,  Olivin,  Magneteisen  mid 
einer  Feldspath- Spezies  (Labrador  nnd  Oligoklas).    Ausser  diesen  ist  im  Ge- 
menge sehr  wahrscheinlich  die   Gegenwart  von   Nephelin.     Dafür  sprechen 
die  weissen  serhs-seitigen  Formen,  welche  man  an  geglühten  Stücken  wahr-  # 
gtrnnit,  und  das  Gelatiniren  des  Gesteins  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  unter 
(fleichzeitiger  Abscheidung   von   Kochsalz*- Würfeln.     Das    spez.    Gew.   dea 
DoleriU  ist  2,895.     Die  Analyse  ergab : 

Magneteisen      .     .     .       1,46  Magnesia 6,17 

Kieselsäure  .     .    52,63  Kali 1,61 

Tbonerde      ....    13,53  Natron       4,28 

Eisenoxydal      .     .    .      9,98  Wasser 1,55 

Kalkerde      ....       8,44  99,65 

welche  Zahlen  in  befriedigender  Weise  mit  einer  früher  von  G.  Bischof  ans- 
geführten  Zerlegung  übereinstinifnen.  Aus  der  Analyse  folgt  nun  in  Betreff  des 
oben  zweifelhaft  gebliebenen  Feldspath-artigen  Gemengtheils,  dass  man  im 
Gestein  neben  Augit,  Olivin  und  Nephelin  nicht  Labrador  annehmen  kann.  Denn 
väre  dieses  Mineral  vorhanden,  so  müsste  der  Kieselsäure-Gehalt  ein  höherer 
seyn,  als  ihn  die  Analyse  aufweist.  Berechnet  man  indess  ein  Gemenge  von 
etwa  507o  Oligoklas,  30  Augit,  10  Olivin,  10  Nephelin,  so  würde  dessen 
Elenientar-.Analyse  der  Gesteins -Mischung  sehr  nahe  kommen.  In  einem 
Dolerit  neben  Olivin  und  Aogit  Oligoklas  anzunehmen,  erscheint  allerdingg 
nach  unserer  bisherigen  Kenntniss  von  den  Gesteinen  gewagt.  Indess  sind 
die  Regeln  der  Mineral-Assoziationen  wohl  nicht  als  eigentliche  Gesetze  an- 
msehen.  Als  unwesentliche  Gemengtheile  finden  sich  in  Löwenburger 
Dolerit  Magnetkies  und  höchst  selten  glasiger  Feldspath.  Betrachtet  man  die 
icböoe  Glocken-Form  der  l.owenburg,  sey  es  mehr  in  der  Ferne  von  Bonn 
oder  in  unmittelbarer  Nähe  vom  BrüngeMer$€  oder  von  den  Sch^erkSpfen 
8Di,  80  bietet  sich  fast  von  selbst  die  Ansicht  dar,  dieser  Berg  müsse  aus 
einem  und  demselben  Gesteine  gleichsam  wie  aus  einem  Gusse  gebildet 
leyn.  Diese  Ansicht  ist  aber  irrig.  Der  nördliche  Theil  des  Berges  hinauf 
bis  dicht  unter  dem  gegen  Ost  gerichteten  Aussichts  -  Felsen  besteht  aus 
Tnchyt,  der  allerdings  in  naher  schwer  erforschbarer  Verbindung  mit  dem 
Dolerit  steht.  Der  Löwenburger  Trachyt,  welchem  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit unter  den  Trachyt- Varietäten  des  Siehengebirgs  zukommt,  enthält 
in  einer  hellen  oder  dunklen  Grundmasse  dünn  Tafel-fÖrmige  Krystalle  (bis 
lOoun  gross)  eines  gestreiften  Feldspaths,  also  wohl  von  Oligoklas,  und  Nadel- 
rörmtge  Krystalle  von  schwarzer  Hornblende.  Meist  besitzt  das  Gestein  eine 
scbiefrige  Absonderung.  Im  Allgemeinen  gehört  also  der  Löwenburger 
Tmcbyt  wohl  zu  derselben  Abtheilung,  wie  die  Gesteine  der  Wolkenburg 
und  dem  Sten^elberg,  Doch  findet  in  der  Ausbitdung  der  Oligoklat»  Kryätalie 
ein  bemerkenrwerther  Unterschied  statt.     Von  einigen  Trachyten  Nuesau'$ 
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s.  B.  von  dMnjeotgea  von  Sioiehheim,  tsi  der  Löwenknr^r  kaum  xn  unter- 
scheiden. Derselbe  seUt  ausser  einem  Theile  der  Löttenkurg  die  SekeerkSffe 
und  die  Brünfelshergt  susammen,  bildet  auch  den  bekannten  Gang  am  Wege 
von  Hhondorf  nach  dem  Löwenkurger  Hof^  am  Fusse  der  Brünffel*ber§€. 
An  der  Löwenburg  selbst  zwischen  dem  Aussichts-Felsen  und  dem  Hofe 
findet  man  in  unmittelbarer  Nfthe  anstehend  Dolerit,  Trachyt-Konglomerat  und 
Trachyt.  Dieser  Punkt. würde  also  berechtigen,  den  Trachyt  und  den  Doleril 
als  Ewei  scharf  getrennte  Gesteine  zu  betrachten,  welche  nacheinander  her- 
4  vorgetreten  wfiren  und  so  ein  Reibungs-Konglomerat  erzeugt  hfttten.  Nichte 
desto  weniger  findet  man  unter  den  losen  die  AbhSnge  des  Kegels  bedecken- 
den Blöcken  solche,  welche  einen  Obergang  zwischen  beiden  Gesteinen 
vermitteln  scheinen. 


F.  PisAMi:  Analyse  des  Glauberites  von  Varengevilie  bei  Naneif 
(^Compi.  rend,  1S60,  Li,  731 — 732).     Findet  sich  mit  Anhydrit  zusammen 
zn  Steinsalz  und  Polyhalit,    ist  Ziegel -roth,    von   harzigem    Ansehen,    sehr 
erbrechlich,  in   einer  Bichtung  leicht  spaltbar.    Gepulvert  lOst  er  sieb   fast 
ganz  auf  in  warmem  Wasser.    Die  Analyse  ergab; 
Schwefelsaures  Natron     .    .    50,50    ) 
Schwefelsaure  Kalkerde  .    .    48,78    |    l^a  Sf  +  öa  Sf 
Eisenschüssiger  Thon       .     .      0,68    ' 


C.    Rahheubbris :    Olivin    vom    Ve^w    (PoGGiao.    Annal.    CIX,    567). 

Kleine  grüne   Kömer  aus  dem  vulkanischen  Sande  am  Meeres-Ufer  ergaben 

bei  einer  Analyse: 

Kieselsfiure 40,35 

Magnesia       46,70 

Eisenoiydul 12,34 

99,39 

ein  Gehalt  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  dem  Olivin   der  nach  Pallvs  be* 

nannten  Masse.  —  Der  weisse  Olivin  (Peridoto  bianco),  dessen  Eigeqschwere 

:=  3243,  zeigte  bei  der  Untersuchung  einen  Gehalt  von: 

Kieselsäure '.    .     .    .    42,41 

Magnesia 53,30 

Eisen-Oxydul 2,33 


98,04 


Lbvt  nannte  das  Mineral  Forsterit. 


^  Derselbe:  Monticelltt  (a.  a.  0.  569).  BnooäB  gab  diesen  Ifamea 
einem  Mineral  vom  Vmuv  ;  spftter  lehrte  Sciccm  die  Substanz,  deren  Krystalle 
4ie  Winkel  des  Chrysoliths  zeigen,  von  den  hellen  Abänderungen  dieses 
letzten  durch  geringere  H&rte  und  leichte  AuflösKchkeit  in  Säuren  unter- 
scheiden.    Eine  vorläufige  Analyse  führte  ihn  auch  auf  die  richtige  Zusam- 
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mennlnoif.  Die  Proben,  welche  Rammkubebg  tar  UnteriuchuDf  benvUte, 
Wim  Brachflficke  von  Krystallen,  gelblich-grau :  ihre  Eigenschwere  wurde  s= 
3.119  fefnnden;  Tor  dem  LOthrohre  rundete  sie  sich  nur  an  den  Kenten.  Dts 
weine  PuWer  löste  sich  in  Chlorwasserstoff-Siare  scheinbar  \ollitlndig  auf, 
iber  beim  Erhitzen  gestand  das  Ganze  tu  einer  Gallerte.  Als  Znsammen- 
MUsag  ergab  sich: 

Eteselsinre 37,89 

Kalk 34,02 

Magnesia 22,04 

Eisen'Oxydol 5,61 

100,46 
BannAcpT's  Batrachit  dürfte  identisch  mit  diesem  Mineral  seyn. 

« 

Derselbe:  Sarkolith  (a.  a.  0.  570).  Dieser  Name  ist  swei  gant 
Terfchiedenen  Substansen  gegeben  worden.  Die,  welche  VAuouiLiif  so  be- 
Kichnet,  ist  Gmelinit,  ein  der  Chabasie  nahe-stehendes  Wesser-haltiges 
Silikat.  Der  Sarkolith  vom  Vesuv,  welchen  Tnonsoii  suerst  erwähnte  und 
nch  feiner  röthlichen  Farbe  benannte,  wurde  von  HaOy  fär  reguUr  ge- 
Inltea  und  als  Analzim  betrachtet.  Bnoosn  beschrieb  jedoch  die  Fom 
ricbtig.  Das  Krystall-System  des  Sarkoliths  ist  viergliedcrig  mit  pyramidaler 
Hmiedrie,  wie  der  Scheelit.  Das  untersuchte  Muster-Stück ,  dessen  Eigen- 
Khwere  =  2,932  gefunden  wurde,  bildete  mit  ChlorwasserstoiF-Siura  eine 
volbtilndige  Gallerte.    Das  Bfittel  seiner  Analysen  ergab: 

Kieselsäure 40,51 

Thonerde 22,15 

Kalk    . 32,36 

Natron  3,30 

Kali 1,20 

99,52 
Auch  eine  Spur  Fluor  scheint  vorhanden. 


A.  ScnnOmn:  Vorkommen  von  Oxon  im  Mineral-Reiche  (Sita.- 
Bcr.  d.  K.  Akad.  in  Wien,  Fhys.-mathem.  Klasse,  1800,  Ähi  ....).  Seit 
Ittfer  Zeit  ist  eine  schwänlich-violblaue  derbe  Varietät  des  Flussspathes  be- 
tont, welche  su  lfs/«en4lor^  bei  Bamberg  in  der  Okerpfmiu  in  geschich- 
^tteo  Grsnite  bricht  und  beim  Ritzen  mit  einem  harten  Körper  oder  beim 
Zerreiben  in  einem  Mörser  einen  eigenthflmlichen  starken  Geruch  entwickelt, 
^r  mit  dem  von  Bitumen,  von  Chlor,  von  Salzsäure,  von  unterchloriger 
^ore  Qod  neuerlich  von  Zifpi  mit  dem  des  Ozons  verglichen  worden.  Die 
^leote  nennen  den  Stein  Stink-Fluss  und  klagen,  dass  sie  beim 
Ineben  desselben  von  Unwohlaeyn  befallen  werden.  Eine  Reihe  vom  Vf. 
»gestellter  Vennche  ergibt  nun  in  der  That  die  Anwesenheit  fertigen 
Oioocs  darin,  wie  bei  aller  Ähnlichkeit  der  Reaktion  mit  der  des  Chlorkalks 
uter  Anderem  aas  der  Thatsache  hervorgeht,  dass ,  wenn  das  Mineral  unter 


einer  Stfirke^LdMoi;  im  Mftrser  terriebett  nod  Jodkaliniii  sageaetsi  wird,  ei 
durch  Aosireibung  de»  Jodes  logltfich  einen  sterben  Jod-Gernch  eotwickeU» 
während  dasselbe  Mineral  mit  Kochsalz  zusammen -gerieben  ebenfalls  das 
Chlor  aosscheidei.  Es  kann  daher  doch  nicht  wohl  eine  Chlor-Verbindung 
seyn,  was  das  Chlor  austreibt.  Andere  Versuche  bestätigten  dieses  Resultat. 
Auch  ergab  sich,  dass  schwach  Ozon-hnltiger  Flussspath  fein  zerrieben  und 
in  einer  Röhre  6  Stunden  lant;  einem  Strome  von  stark  oaonirter  Luft  aus- 
gesetzt seinen  Ozon-Gehalt  verzehnfachte,  indem  derselbe  auf  0,001  Pros. 
stieg.    Ähnlich  verhalten  sich  Bimsstein-Stücke  in  ozonirter  Luft. 


B,    Geologie  und  Geogooßie. 

SoBAAfaAvsBM:  Auffindung  von  Kiesel-Geräthen  in  den, Gruben 
von  AUeviile  und  St»  Acheul  bei  AniienB  (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn. 
t860.  Februar  9.)  Im  sogenannten  Drifl,  in  Ablagerungen  von  Ries,  Sand 
und  Thon,  welche  die  Kreide  bedecken,  kommen  mit  in  der  Form  von 
Messern,  Pfeilspitzen  und  Schleuderstcinen  durch  Menschenhand  geschlagenen 
Kiesel -Stücken  zahlreiche  Knochen  von  Mammuth,  Rhinozeros,  Bär,  Hyäne, 
und  andern  Thieren  vor.  Ob  nun  das  Daseyn  des  Menschen  bis  zu  einer 
entfernten  Vorweh  znrackgezählt  werden  muss,  oder  ob  die  zuletzt  ver- 
schwundenen Thiere  in  viel  späterer  Zeit  noch  lebten,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  bleibt  dahin  gestellt.  Lykll  ist,  solchen  Thatsachen  gegenüber, 
gewiss,  den  Menschen  als  Zeitgenossen  des  Mammuths  anzusehen.  —  Noko- 
GERATH  fägte  die  Bemerkung  bei:  im  aufgeschwemmten  Terrain  können 
Gegenstände  menschlicher  Handarbeit  und  Knochen  von  Thieren  zusammen 
gekommen  seyn,  die  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  ungemein  weit  aus  einan- 
der  liegen.  So  hsbe  man  vor  einigen  zwanzig  Jahre.n  bei  dem  Ausbag|rem 
im  Rheine  in  der  Gegend  des  Binger  Loches  ebenfalls  alte  steinerne  Äxte 
(die  man  gewöhnlich  celtische  Streitäxte  zu  nennen  pflegt)  zusammen  mit 
vielen  Resten  älterer  und  neuerer  eiserner  Waffen,  mit  Schif&haken,  Häni- 
mern  u.  dgl.  ans  dem  Flusse  gefördert,  welche  sogar  mit  Stein-Stucken  und 
Geschieben  Konglomerat-artig  zusammen- gebacken  waren,  ein  eigentliches 
Artefakten-Konglomerat  bildeten.  Wer  wörde  aber  aus  diesem  Zusammen- 
vorkommen der  steinernen  Äxte  mit  jenen  Waffen  und  anderen  Gerathen 
aus  Eisen,  welche  verschiedenen  neueren  Zeiten  angehören,  auf  ein  gleiches 
Alter  dieser  Gegenstände  schliessen  wollen?  Sehr  leicht  hätten  auch  in 
diesen  Konglomeraten  Knochen  vou  verweltlichen  und  noch  lebenden  Thier- 
Arten,  selbst  von  Menschen,  vorhanden  seyn  können,  welche  die  Fluthen 
des  Rheines  aus  den  Alluvial-Schichten  der  FInss-Gehänge  ausgewaschen 
oder  sonst  mitgeführt.  Hätte  sich  endlich  der  Lauf  des  Rheines  hier  ge- 
äodert,  und  wären  diese  Anschwemmungen  mit  ihrem  Inhalte  aufs  Trockene 
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gekomen,  so  wurde  das  Zusammenvorkommeii  so  sehr  venehie4eM 
DiBge  kanoi  tn  erkliren  seyn.  Der  Beweis  der  (ileichsettif^keit  der  steinernen 
ÄUe  mit  den  Knochen  von  vorweltlichen  Thieren  in  den  Geschiebe*Lafeni 
derPtesrrfte  dflrfte  daher  schwierig  zu  führen  seyn. 


fi.  Taschx:  Section  ;9Mo#/««i  der  «fcologischen  Spezial-Karte 
des  Gross  her  zogt  hu  ms  Hessen  (Darmstadk  1859).  Es  umfasst  dieses 
Blatt  das  Gebiet  des  hohen  VogeUberffee ,  des  bedeutendsten  basaltischen 
Gebirges  in  Deuisehiand.  Einen  Raum  von  etwa  38  Quadrat-Meilen  ein* 
leimend,  stellt  dasselbe  eine  flach  geM'ölbte  Kuppei-förmige  Berg-Masse  dar, 
iereo  beträchtlichste  Erhebung  in  einem  ausgedehnten  Plateau,  dem  ^fiher^ 
wmU^  besteht,  wo  Ahorn-  und  Fichten-Waldungen  mit  fenchten  Haide- 
Fliehen  wechseln.  Nach  allen  Richtungen  erstrecken  sich  von  dem  Ober-' 
nid  Gebirgs-Liufe  und  Thäler.  Diese  Neigung  sich  radial  zu  spalten  ist  fOr 
ki  ganze  Gebirge  im  Allgemeinen,  für  die  einzelnen  Berge  desselben  im 
Besonderen  charakteristisch;  gegen  den  Kulminations- Punkt,  den  781,50 Meter 
itohen  TeMfsiein,  steigen  die  verschiedenen  Höhen -Züge  des  Gebirges  nur 
illmiblich  an.  Vom  Taufirtein  nach  allen  Welt-Gegenden  gezogene  Linien 
eauprechen  stets  Reihen  hervorragender  Punkte,  gebildet  durch  Mauer-artig« 
lerrisiene  Fels-Massen,  durch  Kegel-  und  Dom-förmige  Höhen.  Wie  die 
Beig-Rflcken,  so  laufen  auch  die  Thfiler  Strahlen- förmig  vom  Mittelpunkt 
lies  Gebirgs- Stockes  aus;  sie  haben  meist  geringe  Breite  und  erweitem  sieh 
ttsü  da,  wo  sie  das  Gebirge  verlassen.  Die  herrschenden  Gesteine  der 
Scrtion  Schotten  gehören  der  Basalt- Familie  an.  Wfihrend  Achte  Trachyte 
und  Phoiiolithe  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen,  besitzen  eigen« 
Ürämliche  Mtilelgesteine  zwischen  Basalt  und  Phonolith  eine  grosse  Ver« 
breilaag.  Die  Basalte  bilden  im  Vogeisgebirge  weit  seltener  isolirte  Kegel« 
f9niii*e  Berge,  als  lang  gestreckte  Rücken  und  Kimme. 

Ans  der  iiruppe  trachytischer  Gesteine  sind  zunftchst  die  sogen.  Traehyt« 
Dolerite  von  Bedeutung.  Nach  Tasghb  besteht  die  Grundmasse  dieser  — 
Tom  Basalt  sich  schon  durch  graue  Farbe  unterscheidenden  —  Gesteine  aus 
rincm  kömigen  feldspathig-zeolitischen  Teig,  in  welchem  Augit  oder  Hom> 
blende  und  Magneteisen,  in  den  körnigeren  Abänderungen  auch  Olivin  elnge- 
■engt.  Der  von  ExcsLBvcn  untersuchte  Trachydolerit  von  lAmdorf  enthalt 
56,97  Kieselsäure,  15.50  Eisenoxydul,  14,28  Thonerde,  0,51  Manganoxyd, 
7.95  Kalkerde,  4,67  Magnesia,  1,45  Kali,  3,67  Natron.  Trachydolerit  ist 
in  VogeiegeHrge  sehr  verbrt  itet ;  er  erscheint  besonders  an  den  Abdachungen 
der  Basalt-Zuge,  aber  deren  Tuffen  und  Mandelsteinen  einen  Saum  bildend. 
Nicht  selten  nimmt  das  Gestein  rothe  Farbe  an  und  gleicht  dann  manchen 
Sandsteinen,  oder  es  wird  blasig  und  geht  in  die  unter  dem  Namen  „Lung- 
stein** in  dortiger  Gegend  wohl  bekannte  Abänderung  über,  welche  als  Bau- 
Niterial  vielfache  Anwendung  findet. 

Unter  den  basaltischen  Gesteinen  ist  der  blane  Basalt  wegen  seiner 
grossen  Verbreitung  —  denn  er  umfasst  beinahe  die  ganze  Sektion  Sehoiten 
—  von  Wichtigkeit;   er  zeigt  sich  als  ein  inniges  Gemenge  von  Labrador, 
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AttfH  und  Mtigneteisen ,  worin  gelb  ^eflirbter  Olivin  niemals  fehlt.  Von 
accesioriscben  Gemong-Theilen  erscheinen  Hyalitli,  Chabasit,  Philllpsit.  Nach 
EvQiLBACBs  Untersuchung  enthält  der  blaue  Basalt  46,38  Sieselsiure,  15,«35 
Eisenoxydul,  12,87  Thonerde,  12,87  Kalkerde,  8,12  Magnesia,  1,56  Kall, 
3,24  Natron.  Nach  Tascrb  dürfte  derselbe  seinein  Alter  nach  zwischen  den 
trachytischen  Gesteinen  und  dem  schwarzen  Basalt  stehen,  welcher  in  seiner 
Verbreitung  gegen  den  blanen  sehr  zurückweicht,  nur  die  Kuppen  schrofferer 
Berge  und  isolirte  steile  Hervorragungen  bildend.  Platten-  und  Säulen-Form, 
die  beim  blauen  Basalt  selten,  ist  sehr  häufig.  Die  eingeschlossenen  Olivine 
Migen  meist  dunkel-gröne  Farbe.  Der  schwarze  Basalt  hat  wohl  den  Schlnsa 
der  vulkanischen  Ergässe  gemacht  und  ist  als  zäh-flüssige  Masse  rascli  er- 
kaltet. An  den  Händem  der  basaltischen  Massen,  an  dem  Fuss  der  Berji^e 
treten  häufig  Basalt-Mandelsteine  auf,  deren  Blasen-Räume  mit  Chabasit  und 
Phillipsit  reichlich  ausgekleidet  sind.  Auf  ähnliche  Weise  erscheinen  Tuffe 
am    Fuss    und  Gehänge  der  Berge. 

Am  Schluss  wirft  Taschr  noch  einen  Blick  auf  die  sogen.  Basalt-Eisen- 
steine. So  weit  sich  die  basaltischen  Höhen-Znge  des  VogeMer^es  erstrecken, 
stösst  man  auf  Eisenstein-Ablagerungen ,  die  in  der  ganzen  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  eine  ungemeine  Regelmässigkeit  zeigen  und  sich  oft  Stunden- 
weit in  bestimmten  Zügen  verfolgen  lassen.  Von  dem  Pech  -  glänzenden 
Brauneisenstein  zeigen  sich  die  vollständigsten  l'bergänge  in  basaltische 
Wecken.  Sie  finden  sich  bald  in  losen  Blöcken,  bald  in  dichteren  Lagen  in 
der  Form  von  Bohnerzen,  bald  in  wenige  Fuss  mächtigen  Ablagerungen. 
Was  die  Entstehung  der  Basalt-Eisensteine  betrifft,  so  stehen  sie  in  Beziehung 
ZQ  den  vulkanischen  Eruptionen.  D\fi  Ergüsse  vulkanischen  Materials,  wahr- 
scheinlich auch  mit  Schlamm- Ausbrächen  verbunden,  dehnten  sich  —  so 
glaubt  Tascu  —  theils  über  trocknes  Land  aus,  theils  entleerten  sie  sich 
In  vorhandene  Wasser-Becken;  sie  müssen  oft  mehr  oder  weniger  Eisen-reich 
gewesen  seyn,  und  die  Eisen-reicheren  Massen  zogen  sich  nun  vermöi^e 
ihre«  grossem  spezifischen  Gewichtes  in  den  unteren  Schichten  der  in  Brei- 
artigem Zustand  befindlichen  Ablagerungen  zusammen. 


'H.  Rittlbr:  Verbindung  von  Serpentin,  Chrom-  und  Magnet- 
Eisenerz  im  Staate  Vermoni  (Beilage  zur  Berg-  und  Hütten-männ.  Zei- 
tung t8€0,  S.  124).  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  an  B.  v.  Cotta 
wird  dieser  Staat  von  S.  nach  N.  von  der  mächtigen  Gebirgs-Kette  der 
Oreen^-maunimins  durchzogen,  welche  sich  in  der  Mitte  ihrer  Länge  gabelt 
und  einen  Zweig  in  mehr  nord-östlicher  Richtung  aussendet.  Der  mehr 
gerad-linig  fortsetzende  westliche  Zweig  ist  der  höherjB;  er  erreicht  Hohen 
von  3000'  und  4500'  und  besteht  aus  Glimmerschiefer -artigem  Gnetss, 
welcher  mitten  von  einem  mächtigen  Eruptiv  -  Gange  aus  Serpentin  und 
Grünstein  durchsetzt  wird.  Jene  Fels -Art  durchziehen  unendlich  viele 
Adern  von  Asbest,  Chlorit,  Pikrolith  u.  s.  w.  und  verleihen  ihr  ein  pracht- 
volles Aussehen.  Von  dem  Hauptgebirgs-Gang,  der  den  hohen  Rucken  der 
Green-^moHnimins  bildet,  verzweigen  sich  Meilen-lange  Ausläufer  nach  beiden 
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Scile%  welche,  iDdem  sie  den  Gaeiss  durchbrechen,  yereinzehe  Hftgel  bildett.. 
Dff  Goeiss  ist  oeben  nnd  über  ihnen  oft  merkwürdig  verändert,  und  alle  seine 
Fugefl  von  Serpentin  durchzogen.  Diese  Auslfiufer  des  Uauptganges  sind 
es,  welche  bei  Jay,  Troy  n.  s.  w.  in  Orleau  Erz-rührend  auftreten.  Rittler 
beobachtete  einen  zu  Tag  ansstreichenden  Chromeiseners-Gang  auf  1000  Ru- 
theo  Uage;  seine  Michtigkeit  wechselt  von  Papier-Dicke  bis  zu  12"  und 
U";  mit  der  Tiefe  scheint  sie  zuzunehmen,  wie  Schürf- Arbeiten  belehrten. 
Bei  3Voy  findet  sich  ein  saigerer  Magneteisen-Gang  von  5'  Michtigkeit,  und 
ifaaJicbe  dürften  in  der  Gegend  wieder  mit  dem  Serpentin  verbunden  seyn. 


V.  DiCBBii:  relatives  Alter  der  Laven-Ströme  in  der  Eißfi 
flfiederrhein.  Gesellsch.  für  Tfaturk.  zu  Bonn  1860,  Aug.  2).  Bereits  vor 
aser  längeren  Reihe  von  Jahren  hatte  D.  aus  der  Lagerung  der  Lava  an 
der  Heisermmhie  im  Neüe-Thaie  unterhalb  Mayen  auf  Fluss-Geschieben  die 
Fotfemng  gezogen,  dass  das  Neite^TKal  seit  dem  Erguss  dieses  Laven- 
Siromes  noch  um  etwa  60'  tiefer  in  die  Devon-Schichten  eingeschnitten 
vorden  sey,  oder  dass  die  Thal-Sohle  zur  Zeit  des  vulkanischen  Ausbruches 
in  so  viel  höber  gelegen  habe,  als  gegenwiirtig.  Wenn  die  Vertiefung  der 
Tbiler,  welche  einem  und  demselben  Fluss-Gebiete  angehören  und  in  der- 
selben Gebirgsart  liegen .  mehr  gleichmfissig  stattfinden  muss,  indem  gleiche 
Erärie  auf  gleiches  Material  wirken,  und  daher  die  Grösse  der  Wirkung 
nemlich  dieselbe  seyn  wird,  so  ergibt  sich  aus  der  Grösse  der  Vertiefung 
ein  Maassstab  für  die  Dauer  derselben.  Wird  an  dem  Abhänge  solcher 
Tkler  gleichsam  ein  festes  Zeichen  gemacht,  so  llsst  sich  die  Zeit,  in  der 
es  gemacht  wurde,  durcji  die  Höhe  bestimmen,  welche  es  gegenwärtig  Aber 
der  Thal-Sohle  besitzt  Solche  Zeichen  sind  aber  die  Reste  der  Lava-Ströme, 
welche  in  die  Thftler  der  ^yll^  der  Lieaer,  der  Aif  und  der  Cier  sich  er- 
fossea  haben.  Alle  diese  Thäler  gehören  dem  Gebiete  der  Bia^ei  an  und 
Tiefien  in  den  Schichten  der  älteren  Devon-Aotheilung ;  ihre  Vertiefung  wird 
diher  in  gleichen  Zeiten  ziemlich  gleichmässig  vorgerückt  seyn,  und  die 
Tiefe  des  Einschnittes  unter  der  Unterlage  der  Lava- Ströme  in  denselben 
dirfte  daher  wohl  als  ein  Maassstab  für  das  relative  Aher  der  Lava- Ströme 
nd  der  vulkanischen  Ausbrüche,*  welchen  sie  ihre  Entstehung  verdanken, 
iaxQBehmen  seyn.  Hiemach  erscheinen  die  Lava-Ströme  von  Kofp  an  dem 
rtchten  Abhänge  des  Fisehhaekes  und  vom  Kaiemkerg  an  der  rechten  Seite 
des  Kyll'Thaies  bis  nahe  an  Lu^ingen  als  die  ältesten  in  der  Eifeh^ 
dsnof  folgen  die  übrigen  dem  Alter  nach:  der  Lava-Strom  vom  Kalembery 
ins  Hdetn^Thal  nach  Birresbortiy  von  Firmerieh  und  von  If  ehrhi^eh  bei 
Iftun  ins  Lieser-Thal  zwischen  Kirchweiier  und  Berlingen,  von  Aliervoes 
Inf  die  rechte  Seite  des  Thaies  von  Deriingen,  vom  Moeenberge  durch  den 
Borngraben  ins  Thal  der  Meinen  Kyil,  vom  Dom,  von  der  Lier^^Weee  ins 
Boltiorfer-Thal  bei  Hilieeheim,  bis  zu  den  jüngsten  Ausbrüchen, 
welche  die  Lava-Ströme  von  Bertrieh  im  Veebeeh^Tkale  und  von  Barre»^ 
dorf  bei  GeroiHein^  der  bis  ins  Kyll^Thal  steh  ergossen  hat,  geliefert  hoben. 
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Zu    den   weniger  «ichcr  sa   beMimmendeii   Lava-Strömen    i^eliön   der   von 
Sirohm  im  Thale  der  Alf  und  der  von  Doektceiler, 


Passy:  Departemenl  der  Oise  (L'lMtiiut  XXVIIIy  71).  Als  Bei- 
lage eine  geolo^i^ische  Karte.  Das  Departement  bildet  eine  weit-gedehnte, 
aus  N.  nach  S.  geneigte  Ebene.  Die  erhabensten  Punkte  erreichen  235  M., 
die  niedrigsten  in  den  Thälem  nur  22  M.  •  Der  Landstrich  von  Bray  ist  eine 
von  SO.  nach  MO.  erstreclite  Berg- Masse  umschlossen  von  zwei  Thälem, 
welche  dieselbe  von  der  grossen  Ebene  isoliren,  in  der  sie  erscheint,  be- 
grenzt durch  steile  Abhänge.  Südwärts  entwickelt  sich  eine  geneigte  Fläche 
bedeckt  von  Kreide-Diluvium,  welches  im  Beauvoisin  auch  die  Kreide-3lasse 
tiberlagert;  auf  demselben  hat  altes  Alluvium  seinen  Sitz.  Letztes  wird 
gegen  N.  mächtig.  Im  als  Montagne  de  Soisson  bezeichneten  Gebiet 
herrscht  Grobkalk;  deflsgleichen  in  der  Ebene  von  Vixin;  weiter  Ost- 
wärts tritt  mittler  Süsswasser-Kalk  auf. 


F.  V.  Haubr:  Gegend  um  Kronstadt  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs- Anstalt 
Xy  106  AT.).  Die  in  Gemeinschaft  mit  Freiherrn  von  Richthofen  und  A.  Biblz 
unternommenen  Exkursionen  begannen  mit  Ausflügen  in  den  Berg-Zug  west- 
lich und  nord- westlich  von  Kronstadt,  im  N.  bis  Homorod  Almas,  im  S.  bis 
Zeiden^  Seu-  und  AltSitika,  Seine  Hauptmasse,  namentlich  der  ganze 
süd-dstliche  Abhang  bis  über  die  Wasserscheide,  besteht  aus  einem  groben 
Konglomerat  mit  stark  gehobenen  Schichten,  welches  auch  sonst  in  der 
Gegend  um  Kronstadt  weit  verbreitet  zu  Tage  tritt.  Nirgends  gelang  es 
darin  Petrefakten  zu  finden;  indessen  ist  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  als 
eocftn  zu  betrachten;  auch  erscheint  an  der  Strasse  zwischen  Viedeny  und 
Persany  ein  Sandstein  mit  Nummuliten,  der  nicht  wohl  von  jenem  Kon- 
glomerat getrennt  werden  kann.  —  Weit  mehr  Manchfaltigkeit  herrscht 
auf  der  West-Seite  des  bezeichneten  Gebirgs-Zugs.  In  einigen  tieferen 
Queerthälern,  besonders  in  denen  von  VenieTM,  Komana  und  Kuesulaia, 
picht  aber  in  jenen  des  Alth-F\usies ,  der  den  ganzen  Zug  zwischen  Ober- 
und  Unier-Rakos  durchbricht,  treten  als  Unterlage  krystallinische  Schiefer, 
Glimmer-Schiefer  u.  s.  w.  zu  Tage.  Aus  der  Reihe  geschichteter  Formationen 
beobachtet  man  im  untersten  Theile  des  Thaies  von  Komana  und  von  hier 
gegen  N.  und  S.  fortstre lebend  dunkel •gefurbte  Kalksteine,  wahrscheinlich 
Äquivalente  der  Kössener- Schichten;  weisse  Kalksteine  mit  Korallen  und 
andern  Petrefakten,  von  denen  es  aber  nicht  gelang  etwas  Bestimmbares  zu 
ermitteln,  bei  der  Almaser  Höhle  und  von  hier  südwärts  bis  in  die  Gegend 
von  VaryyaSy  im  il/<A-Durchbruch  östlich  von  Unter- iiakos,  wo  sie  den 
hohen  TeptJ  bilden ;  sodann  in  ziemlich  weiter  Erstreckung  östlich  von  Kue- 
^ulata^  Ünter-Komana,  Unter-Venieae.  Endlich  sieht  man  sie  an  verschiedenen 
Stellen  des  ganzen  Zuges  in  kleinen  Kuppen  aus  der  Hauptmasse  der  er- 
wähnten Konglomerate  emporragen.  Wahrscheinlich  gehören  alle  diese  Kalk- 
steine der  Jura-FonnBtio*D  an.  Uippuriten-Kalkei  weiss  und  röthlich,  finden  sich 
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bei  Unter-Venieffe ^   und   mit   ihnen   stehen   Merg^el    in   Verbindung,   welche 

grosse  Ähnlichkeit  zeigen  mit  den  alpinen  Gosau-Mergeln.    MiocSn-Schichten 

iiDHiDinen  Östlich  und  westlich  den  Rand  des  Gebirges;  östlich  sind  es  meist 

gewöholiche   Sandsteine   und   Mergel,    die  bei    Nussbaeh  Melanopsiden    und 

asdere  Petrcfakten  enthalten;  an  der  West- Seite   dagegen   treten   sie  oft  in 

der  Form   von   Trachyt-TulTen  auf.  —  Eruptiv -Gesteine  verschiedener  Art 

eodlich   durchsetzen    an   vielen    Stellen    die    erwähnten    Gebilde.     Auf  dem 

Bergbau  von  Nett-Siinka  sind  Sitere  Porphyre,    welche   im  Glimmerschiefer 

erscheinen,  die  Begleiter  der  reichen  Bleiglanz-Lagerstttlten.    Melaphyr  findet 

man  im  Thale  von  Komana,  Trnchyte,  die  südlichsten  Ausläufer  der  grossen 

Kette  der  Uargiita,  östlich  von  Homorod- Almas  und  Okland,  von  Sotnbor, 

Kae9a  und  Gross- Koppenberg.    Basalt  und  dessen  Tuffe  bilden   ein  ziemlich 

ausgedehntes  (lebiet  in  der    Gegend   um  Galth,  Heviv  u.  s.  w.;   am   flachen 

Hügel  bei  Vnter-Rakos  steht  das  Gestein  in  prächtigen  Säulen  zu  Tage. 


Nobggbratb:  geogn ostische  Verhältnisse  des  Vorkommens 
fOD  Thon  zu  Lannesdorf  im  Gebiet,  welches  links  des  Rheines 
iwischen  Köln  und  Mehiem  einen  Hugel-Zug,  das  sogenannte 
VorfeUrgey  bildet  (Niederrhein.  Gesellsch.  zu  Bonn  1860^  Mai  9).  Der 
genannte  HOgel-Zug  und  das  damit  im  W.  zusammenhängende  Plateau  besteht 
aus  der  ältesten  sichtbaren  Felsart  dieser  Gegend,  aus  devonischen  Grau- 
wacken,  vorzugsweise  aus  einem  Sandstein -artigen  Gestein  mit  stark  aufge- 
richteten Schichten.  Dieses  wird  überlagert  von  der  tertiären  Braunkohlen- 
Formation^  welche  östlich  in  sehr  verächieden-artiger  Gliederung  und  wech- 
leloder  Mächtigkeit  auftritt.  An  sehr  vielen  Punkten  wird  das  Braunkohlen- 
Gebilde  von  Löss  in  bedeutender  Mächtigkeit  fiberdeckt.  Von  eruptiven 
Gebirgs-Arten  sind  in  diesem  Gebiete  vorhanden  vereinzelte  Basalt-Berge, 
L  B  beim  Dorfe  Kesssnich,  bei  Godesbsrg  die  ausgezeichnete  Kuppe  dieses 
Namens  so  wie  einige  andere  Punkte,  und  der  Lühnsbsrg  bei  Uufsndorf, 
Dann  aber  noch  bei  Mehiem  der  erloschene  Vulkan  Rodderberg  mit 
Schlacken-Bildungen,  Lapilli-Schichten  und  erhaltener  Krater-Form.  —  Zwei 
interessante  g'eognostische  Thatsachen  ergeben  sich  vorzüglich  aus  Nobggk- 
kath's  umfassender  Schilderung:  1.  dass  die  Schichten-Köpfe  des  aufgelösten 
Sandsteines  der  devonischen  Formation  mit  dem  zertrümmerten  Material  dieses 
Sandsteines  in  horizontaler  Lagerung  überdeckt  sind,  woraus  also  hervorgeht, 
dass  die  Thone  der  Braunkohlen-Formation  aus  diesem  Sandsteine  durch 
Töllige  Zersetzung  und  Schlümmung  entstanden  sind;  2.  dass  durch  die 
Zwischenlagemng  im  Löss  von  einer  mächtigen  ausgezeichneten  Lapilli- 
Sfhicht  der  unnmstösslichc  Beweis  geliefert  wird,  dass  die  vulkanische 
Eruption  des  Rodderberges  in  der  Zeit  der  Löss-Bildung  und  daher  unter 
Wasser  stattgefunden  hat,  welches  auch  noch  durch  den  fniher  bekannt  ge- 
wesenen Umstand  bewiesen  wird,  dass  das  Kraler-Becken  jenes  Berges  zum 
Theil  mit  Luss  erfüllt  ist. 


Jahrbuch  1861. 
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v.Dechbn:  BcschaTfcnheit  der  Lava  ans  der  Valkanen-Gruppe 
des  Laaeher-Ses'f  und  Ausbruch -Stelle  der  Lava  von  Niedermendig 
(a.  a.  0.  Sitzung  am  2.  Aug.)-  Es  i^t  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  die 
Grundmasse  der  Lava  von  Siedermendig  und  von  Mayen  als  wesentlichen 
Gemengtheil  Nephclin  enthält;  für  die  erste  beweist  dieses  auch  die  von 
Bercbmamh  schon  vor  Ifingerer  Zeit  ausgeführte  Analyse.  Zu  diesen  Nephelin« 
Laven  gehört  nun  ausserdem  noch  drr  grosse  Lava-Strom  auf  der  West-Seite 
der  Oehienduuger  Köpfe,  welcher  theils  in  mehren  Steinbrüchen  an  dem 
Wege  von  Ochiendung  nach  Plaidt  bearbeitet  wird,  theils  in  einer  schönen 
Felsen-Reihe  am  rechten  Gehänge  des  Neite-ThaleSy  der  Ruine  Wertierieek 
gegenüber,  entblösst  ist.  Dieses  Gestein  ist  zu  den  Pfeilern  der  Moael-Brueke 
der  Rheinischen  Eisenbahn  bei  Cobienv  verwandt  worden.  Ebenso  gehört 
die  Lava  am  westlichen  Fusse  des  NasUerge»  bei  Eich  zu  den  Nephelin- 
Laven.  Die  Obereinstimmung  dieser  Gesteine  wurde  durch  Vorlegung  von 
Exemplaren  und  eben  so  auch  der  Unterschied  der  Lava  von  Niedermendig 
von  der  basaltischen  oder  Augit-Lava  des  Forstberges  oder  Hoehsieine 
nachgewiesen y  und  aus  diesem  letzten  Umstände  der  Schiusa  gezogen,  dass 
bei  dieser  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Gesteine  die  Lava  des  Forsi- 
hergee  und  die  Lava  von  Niedermendig  nicht  einem  und  denselben 
Strome  oder  Lava -Ergüsse  angehören  können.  Wenn  nun  auch  dadurch 
noch  nicht  unmittelbar  die  Frage  über  die  Ausbruch-Stelle  der  Niedermen- 
diger  Lava  entschieden  ist,  so  werden  die  Schwierigkeiten  der  Annahme, 
dieselbe  vom  Forsiberge  abzuleiten,  dadurch  wesentlich  vermehrt,  und  es 
dürfte  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  bleiben,  als  die,  welche  van  nsa 
Wyck  und  ScnuLZB  (früher  Bergmeister  in  Düren)  ausgesprochen  haben,  dass 
die  Siedermendiger  Lava  von  dem  äusseren  Abhänge  der  Berge  abzuleiten 
soy,  welche  den  Laaeher^See  auf  der  Süd -Seite  umgeben,  dass  sie  mit- 
hin  von  Norden  gegen  Süden  geflossen  sey. 


F.  V.  RiCBTHOFBi«:  über  die  Systematik  der  Gesteine,  welche 
die  tertiören  Eruptiv- Gebirge  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  lu- 
sammensetzen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  Sitz.-Ber.  1860,  92 — ^94). 
Es  gibt  am  Süd-Abfall  der  Karpaihen  sieben  solcher  Gebirge,  welche  theils 
grosse  zentralisirte  Gruppen,  theils  lang-gedehnte  Züge  bilden.  Man  kann 
sie  bezeichnen,  als:  1.  Abs  Schemniiaer-Oebirge;  2.  das  Vieegrader-Oebirge^ 
von  der  Donau  zwischen  Qran  und  Wait»en  durchbrochen;  3.  das  Gebirge 
der  B1atra\  4.  das  Eperies-Tokager-Gebirgei  5.  das  Vihorlat-Ouiin-Gebirge 
und  6.  dessen  weitere  Fortsetzung  in  Siebenbürgen,  das  Hargitta-^Gebirge^ 
7.  das  Siebenbürgieche  Erzgebirge.  In  der  Anordnung  dieser  Gebirge  wie- 
derholen sich  die  Gesetze  des  gesammten  Eruptions-Gebietes,  dem  sie  an- 
gehören und  das  sich  von  Persien  über  Klein- Asien  und  Ungarn  bis  zum 
Siebengebirge  und  der  Kifel  erstreckt. 

Das  Material  der  Ungarisch-Siebenbürgischen  „Trachyt-Gebirge^' ,  wie 
man  die  tertiären  Eruptiv  -  Gebirge  nach  ihrem  vorherrschenden  Gesteine 
nennen    kann,    bildet  gleich  dem   des   gesammten  Eruption«  -  Gebietes   drei 
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scharf  ^trennte  grosse  Gruppen  von  Gesteinen,  welche  von  der  N«tar  00 
beftinnt  geschieden  sind ,  dass  jede  andere  Eintheilung  künstlich  und  ge- 
xwuB^en  seyn  würde;  sie  sind: 

1.  die  R  hyoIith-Gruppe. 

2.  die  Trachyt- Gruppe. 

3.  die  Basalt-Gruppe. 

YoD  den  Gesteinen  der  Basalt-Gruppe  scheinen  nur  wirkliche  Basalte 
vertreten  zu  seyn;  Phonolilhe,  Dolerite  und  andere  basische  Gemenge  sind 
kiom  sicher  bekannt. 

Der  Tnicbyt-G nippe  gehört  beinahe  das  gesanmite  Material  an,  aus  dem 
le  sieben  Eruptiv- Gebirge  bestehen.  Es  sind  fast  ausschliesslich  Hornblende- 
Öiigüklas-Tracfaytey  und  nur  bei  einigen  späteren  untergeordneten  Eruptionen 
iit  Sanidin  der  vorherrschende  Feld^path,  wie  überhaupt  der  Schwerpunkt 
der  fanscn  Gruppe  in  ihrer  gegenwärtigen  von  G.  Rosb  vorgezeichneten 
Umgrenzung  nicht  mehr  im  Sanidin-,  sondern  bereits  ganz  und  gar  im- 
Oii^klas  -  Gebiet  liegt.  Pfiemals  aber  steigt  der  Gehalt  an  Kieselsflureso 
weil,  dass  dieselbe  überschüssig  ausgeschieden  vorkommt.  Eine  eigenthüm- 
Ficke  noch  kaum  erklärbare  Eintheilung  in  zwei  vollkommen  parallele 
Gesteins-Reihen  zeigt  die  Trachyt-Gruppe  durch  die  Grünstein-artige,  den 
ältesten  Dioriten  und  Diorit-Porphyren  ofi  vollkommen  entsprechende  Aus- 
^ilduflg  eines  Theiles  ihrer  Glieder,  v.  R«  stellt  sie  als  ^^Grünstein-Trachyte*' 
der  Gesammtbeit  der  anderen  gegenüber,  welche  er  zur  Übersicht  als  „Graue 
Tnck)V  bezeichnet.  Die  Gesteine  beider  Reihen  sind  Homblende-Oligoklas- 
Geoenge,  wozu  bei  abnehmendem  Kieselsiurc-Gehalt  noch  Augit  in  unter- 
ücordoeter  Beimengung  kommt.  Hinsichtlich  der  mineralen  Haupt- Be- 
tUadtheile  existirt  gar  kein  Unterichied.  Um  so  mehr  ist  er  vorhanden  in 
^  petrographischen  Ausbildung,  im  Erz-Gehalt,  welcher  bei  den  Grünstein- 
Tnch)ien  ungleich  bedeutender  ist,  in  der  Verwilterbarkeit,  worin  sie  gleich- 
^afli  vonnstehen ,  in  den  äusseren  Gebirgs-Formen  und  endlich  im  geologi- 
Mhen  Verhalten,  indem  stets  die  Grünstein-Trachyte  das  Altere  sind.  Die- 
Klbe  Zertheilung  mit  dem  gleichen  riithselhaftcn  Unterschied  besteht  in  den 
fiesleinen  von  Klein-Asien  und  wiederholt  sich  in  Hlexiko. 

Die  Bezeichnung  ^^R  h  y  0 1  i  t  h  -  G  r  u  p  p  e*^  schlägt  v.  R.  für  den  ge- 
uuiten  Komplex  der  Kieselsäure  -  reichsten  Gemenge  unter  den  neueren 
Iniptions- Gesteinen  vor,  für  die  Äquivalente  des  Quarz-führenden  und  Quarz- 
^ieo  Felsit-Porphyrs  unter  den  porphyrischen  Gesteinen.  Wie  bei  diesem 
(piett  überschüssige  Kieselsäure  mei»t  in  Form  von  Quarz-Krystallen  eine 
vorwaltende  Rolle,  nimmt  aber  von  einem  Maximum  an  allmählich  ab  bis 
ZB»  gänzlichen  Verschwinden:  unter  dieser  Grenze  setzt  die  Rhyolith-Gruppe 
^b  in  einer  Reihe  von  Sanidin-Gesteinen  fort,  in  denen  Oligoklas  unter- 
t<wdnet  hinzutritt.  Obwohl  hiedurch  in  der  chemischen  wie  in  der  mine- 
^c^^chen  Mengung  ein  Übergang  in  die  Trachyte  vermittelt  wird,  ist  doch 
^Rhyolith-Gruppe  in  den  Ung>trischen  Gebirgen  den  anderen  Gestein- 
(iroppen  gegenüber  als  Ganzes  mit  den  bestimmtesten  Merkmalen  charakterisirt; 
^  wenn  auch  zuweilen  ein  einzelnes  Handstück  Zweifel  über  die  Stellung 
iiaseQ  sollte,  so  wird  derselbe  doch  durch  die  Beobachtungen  in  der  Natur  in 
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allen  Fsllen  leicht  gelöst.  Bbldamt  wandte  für  einzelne  Aiisbildunf^s-Formen 
die  Namen  ^,Trachytporphyr-Gebirge'%  ,^Per1it-Gebirge^*  und  „Muhlstein- 
porpbyr-Gebirge"  an;  der  Name  „Trachylporphyr'*  wurde  von  Abich  nnd 
Anderen  für  dieselben  Struktur- Formen  angenommen,  während  andere  zu- 
fällige Modifikationen  der  Struktur  als  y^Perlstetn**,  ),Bimsstcin",  ^^Obsidian" 
u.  s.  w.  bezeichnet  und  an  besonderen  Stellen  dem  Systeme  eingereiht  wur- 
den. Die  geognostischj&n  Verhältnisse  in  den  Ungarischen  Gebirgen  wie 
unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  Erstarrungs- Modifikationen  machen 
die  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Gesteine,  wie  sie  Bbvdant  bereits 
ahnte,  unzweifelhaft.  Den  Namen  „Trachytporphyr**  an  die  Spitze  der 
ganzen  Abtheilung  zu  setzen,  scheint  unstatthaft,  da  derselbe  etwas  ganz 
anderes  bezeichnet,  als  er  bedeuten  soll,  und  bisher  zu  zahlreichen  falschen 
Auffassungen  Anlass  gegeben  hat.  v.  R.  gibt  daher  die  BBuDAKr'sche  Be- 
nennung ganz  auf  und  schlagt  dafür  den  Namen  ,^Rhyolith''  mit  der  Aus- 
dehnung des  BegriiTes  auf  die  ganze  Gesteins-Gruppe  vor,  da  derselbe 
wenigstens  ein  allgemeines  Merkmal,  das  eigenlhümlichc  Ansehen  geflossener 
Massen  bezeichnet,  theils  vollkommener  Glasflüsse,  theils  Porzellan-artiger 
Massen  und  theils  wirklicher  Lava-Ströme; 

Ein  Hauptunterschied  der  drei  Gesteins-Gruppen  ist  in  der  sehr  ver- 
schiedenen Rolle  begründet,  welche  sie  in  der  Zusammensetzung  der  sieben 
genannten  Eruptiv- Gebirge  spielen.  Die  Grüns tcin-Trachyte  sind  dem  Alter 
nach  die  ersten;  darauf  folgen  die  Rhyolithe,  zuletzt  die  Basalte.  Trachyte 
und  Rhyolithe  sind  nämlich  an  einander  gebunden,  der  letzte  vom  ersten 
in  seiner  Verbreitung  durchaus  abhängig;  der  Basalt  ist  gewöhnlich  von 
beiden  isolirt,  tritt  in  ganz  besonderen  Gegenden  auf,  bildet  selbstständige 
Gebirgs-Gruppen  und  reicht  selten  bis  in  das  Gebiet  von  jenen  hinein.  Der 
Trachyt  bildet  ausschliesslich  Massen-Eruptionen,  welche  lang-gedehnten  und 
nach  bestimmten  Gesetzen  angeordneten  Spalten  folgen,  und  thurmt  sich  zn 
grossen  Gebirgs-Zügen  auf,  welche  er  allein  zusammensetzt.  Der  Rhyolith 
fitzt  den  Flanken  und  dem  Fuss  der  Trachyt-Gebirgc  schmarotzerhaft  auf, 
erscheint  nur  selten  in  Massen-Ausbrüchen,  die  allemal  sehr  untergeordnet 
bleiben,  und  ist  vorwaltend  ein  Produkt  rein  vulkanischer  Thätigkeit:  in 
Lava-Strömen  fliesst  er  aus  Kratern,  aus  Spalten  an  den  Wänden  der  Vulkane 
und  aus  solchen  an  den  Flanken  des  Trachyt- Gebirges.  Der  Basalt  vereinigt 
beide  Arten  eruptiver  Thätigkeit. 

Die  Grünstein-Trachyte  sind  auf  Festland  an  die  Oberfläche  gedrungen. 
Dann  erst  senkte  sich  das  Laml  so  tief,  dass  die  nachfolgenden  Grauen 
Trachyte  gleichzeitig  mit  ihren  Eruptionen  von  gebildeten  Tufi'-Bänken  ein- 
gehüllt werden  und  zum  Theil  mit  ihnen  wechsellagern.  Die  trachytischen 
Tuffe  sind  ein  ausserordentlich  wichtiges  Glied  im  Bau  der  tertiären  Eraptiv- 
Gebirge  Ungarns.  Erst  nach  dem  Einiritt  der  Meeres-Bedeckung  nnd  nach 
Vollendung  der  Trachyt-Eruptionen  Öffneten  sich  die  Reihen-förmig  am  Fuss 
der  Trachyt-Gebirgc  angeordneten  Kratere^  mit  deren  eruptiver  Thätigkeit 
die  Rhyolith-Periode  begann.  Es  lässt  sich  in  der  letzten  eine  weithin 
gleich-bleibende  Periodizität  in  der  Art  und  der  Ausbildung  der  zur  Eruption 
gelangenden  Gesteine  nachweinten,  und   durch   diese   wiederum  zeigt  es  sich 
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deutKeh,  das»  wihrend  der  Rhyolilh^ Periode  das  F^and  sich  allnUUilieh  hob 
ngd  Am  Heer  snrücktrat.  Am  Anfang  ist  die  vulkanische  TiiHtigkeil  bis  ai|f 
die  Höhen  nnlenneerisch ,  spater  ist  sie  es  nur  in  den  tieferen  Theilen,  und 
inSclilass  findet  noch  eine  Reihe  von  kleinen  Massen-Ausbrüchen  auf  dem 
Fe^aad  statt.  Vor  dem  Ausbruch  der  Basalte  mnss  nochmals  eine  Senkung 
lUitlfefaDden  haben,  denn  diese  sind  wieder  mit  den  massenhaftesten  TuiC- 
Absätieo  verbunden. 

Die  Dreitbeilung  der  neueren  Eruptiv-Gesteine  in  eine  Trachyt-Gruppe, 
Rhyolith-timppe  und  Basalt->Gruppe  gilt  nicht  nur  für  den  Süd<^Abfall  der 
Harptiken.  Sie  ist  in  derselben  natörlicben  Weise  geboten,  wie  im  mittlen 
DeutMcMand^  wo  die  beiden  ersten  Gruppen  beinahe  gans  fehlen:  in  Kiein^ 
\iU»  and  dem  Armenischen  Hochland;  in  dem  Eug/tneen^  wo  gleichfalU 
jie  Trachyt- Gruppe  die  älteste  ist,  darauf  die  Perlite  der  Rhyolith- Gruppe 
flod  eodiich  abgesondert  von  beiden  die  Basalte  des  Ftcen/tfitfeAefi  folgen; 
ferner  auf  hUnd^  wo  die  Rbyolith-Periode  vorüber  ist  und  .'die  basischen 
fiemeage  an  ihre  Stelle  getreten  sind.  Nach  Hochststtbr^s  Untersuchungen 
Hibl  sich  die  Dreitbeilung  in  ganz  gleicher  Weise  und  in  derselben  Reihen«» 
Folfe  aaf  Neuseeiand  zu  erkennen,  und  nach  Al.  v  Hvinourr  in  Mexico^ 
welches  am  genauesten  die  Ungaruehen  Verhiltnisse  wiederholt,  indem 
tach  dort  Grunstein-Trachyte  die  Ältesten  sind,  darauf  grane  Trachyte  und  unter 
ihnen  die  Andesite  folgen ,  und  dann  erst  die  Rhyolithe  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  in  Ungarn  zum  Ausbruch  kommen.  Wie  hier,  so  sind  sie  auch 
dort  mit  vulkanischer  Thätigkeit,  mit  Kieselsäure -Absätzen.  Opal -Bildungen 
B.  s.  w.  verbunden.  Selbst  die  edlen  Erz  -  Lagerstätten  wiederholen  sich  in 
ipu  gleicher  Weise  wie  in  Ungarn  in  dem  BiBxieaniteken  Grünstein«« 
Tnchyt.  —  Es  scheint  daher,  dass  die  in  Ungarn  mit  Nothwendigkeit  ge- 
lioteoe  Dreitbeilung  sich  für  das  gesammte  Gebiet  der  neueren  Eruptiv« 
fiesteiae  wird  durchführen  lassen. 


J.  Stbhstbvp:  über  die  Knochen-Breccien  am  AdriaHsehm  und 
MiUel'Meere  (fifverngt  af  K.  V,  Akad.  FörhandL  1S60,  S,  121—124  > 
Zeitochr.  f.  gesammt.  Naturwissensch.  18S0^  XVi,  132—136;.  Um  zu  unter- 
^hea,  ob  nicht  die  Entstehung  der  Mindtneeriiek-Adriatisehen  Knochen- 
Brercie  sich  anf  „Küchen-Abralle"  (Jahrb.  1860^  462)  zurückfuhren  lasse, 
aatcrsnchte  der  Vf.  zuerst,  was  sich  in  Berlin^  Wien^  Pesih  und  Trieet 
davoB  vorfand,  und  ging  dann  nach  den  Qnamerisehen  Inseln,  um  die  Er- 
scbeiottog  an  Ort  und  Stelle  zu  sehen.  Aber  auch  hier,  wie  an  andern 
Orten,  waren  die  bisher  bekannten  mir  geringen  Ablagerungen  bereits  abge- 
hst und  mnssten  neue  aufgefunden  oder  neu-aufgefundene  benutzt  werden, 
vo  danu  der  Vf.  sich  hinlänglich  überzeugen  konnte,  1)  dass  die  AdriaH- 
«A«i  oder  Dalmatiner  Breccien,  weit  entfernt  die  monotone  Thicr-Welt 
^n  Hufthieren  zu  enthalten ,  wie  man  nach  Cuvirr  vermuthen  musste,  auch 
'^>?er  (Hasen-  und  Hypudaeus-arti^e  Thierc)  und  kleinere  wie  Efrössere 
Äanbihicrc  (selbst  Löwen)  cinschliesse:  2)  dass  der  zermalmte  Znstand, 
iB  welchem  sich  die  Knochrn  befinden,  uud  die  fast  chaotische  Zusammen« 
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nieii^uttgf  — ,  welche  beiden  YerhiUtnisse  sich  am  aller  wen  irrsten  darch 
die  frfiheren  Deutatigen  erkliren  IssseB  und  am  allermeisten  auf  Kflchen- 
Abflille  hinzuweisen  scheinen  —  gänzlich  mtssverstanden  worden  ist.  Der 
anscheinend  ..zermalmte^'  Zustand  ist  einfach  die.  Folge  eines  Zersprin^ens, 
indem  die  durch  AtmosphSrilien  oft  feucht  gewordenen  Knochen  nachher 
wieder  trockneten.  Für  die  voll  ständige  Ruhe,  in  welcher  dieselben 
während  der  ganzen  Einkittung  gelegen  haben,  spricht  eben  die  Erscheiiinnfr, 
dass  die  auseinander  geborstenen  Bruchstücke  und  TheÜe  in  der  Re^l 
nicht  von  einander  entfernt  worden  sind.  Die  Vermengung  beruht  wesentlich 
auf  einer  Täuschung,  welche  davon  herrührt,  dass  man  fast  immer  nur 
kleine  Stücke  der  Breccie  untersucht  hat;  wenn  man  aber  grössere  aus- 
gesprengte Massen  prüft  oder  sich  die  Stellung  der  Knochen  in  den 
kleineren  Stücken  bemerkt,  welche  mit  Pulver  oder  Ejsen-Stangen  allmählich 
ausgesprengt  werden,  so  wird  man  sich  bald  überzeugen,  dass  das  Thier 
<Ochs,  Pferd,  Hirsch  u.  s.  w.)  oder  dessen  Theile  in  Zusammenhang,  und 
dass  Zehen,  Fusswurzel-Beine  und  Gliedmassen  in  guter  wechselseitif^er 
Stellung  liegen.  3)  Zeigt  auch  der  Stein-harte  Marmor-ähnliche  rothe  Kalk- 
Kitt,  welcher  sie  verbindet,  dass  er  keinesweges  durch  Wasser-Ströme  und 
andere  Katastrophen ,  sondern  einfach  durch  ruhig  herab-tröpfelndes  oder 
ichwach  fliessendes  atmosphärisches  Wasser  darin  geführt  worden  ist,  gleich- 
wie der  Kitt  ganz  dem  rothen  Pulver  gleicht,  welches  sich  allenthalben 
dnrch  Verwitterung  und  Wasser  auf  den  Kalk-Massen  bildet,  in  denen  die 
Klüfte  und  Risse  sich  befinden,  welche  späterhin  dnrch  Knochen-Breccien 
angefüllt  worden  sind.  So  wie  die  Breccie  sich  auf  den  Inseln  im  Adria- 
tUehen  Meer  nnd  in  leirien  verhielt,  fand  sie  St.  auch  längs  des  itftlfel- 
flMer#,  bis  auf  ein  paar  Ausnahmen,  welche  er  sogleich  anführt. 

Die  Knochen-Ansammlung  in  den  später  angefüllten  Ritzen  und  Spalten 
leitet  er  vorzüglich  vom  ,Einfatlen  der  Thiere  durch  Unachtsamkeit  oder  Eile 
her,  wenn  sie  z.  B.  sich  durch  Ranbthiere  verfolgt  sahen.  Nur  ausnahmsweise 
haben  Raubthiere  selbst  ihre  Beute  in  diese  Spalten  geschleppt.  Aber  da, 
wo  die  Knochen  grösserer  oder  kleinerer  Nager  vorwalten  {Sardinien; 
Ungarn),  mögen  diese  nn  der  einen  Stelle  wirklich  Schaaren-writfe  die 
balb'gefullten  Spalten  bewohnt  haben,  während  die  Ansammlungen  anderer 
Stellen  an  Wohnplätzen  von  Raubvögeln  stattgefunden  haben  können. 

Aber  man  wird  sich  auch  die  Spalten-Füllung  und  die  Breccien-Bildung 
schon  nicht  dureh  Wasser  -  Ströme  und  gewaltsame  Wirkungen  erklären 
können,  wenn  man  sorgfältig  entweder  die  eingekitteten  scharfkantigen 
Stücke  oder  den  verbindenden  und  einhüllenden  Kitt  betrachtet,  und  noch 
weniger  wird  man  sich  durch  solche  Wirkungen  erklären,  dass  kaum  eine 
von  hundert  Fels-Spalten  Knochen-Breccie  darbietet,  während  die  anderen 
nur  Breccie  ohne  Knochen  enthalten,  oder  dass  nur  in  ganz  beschränkten 
Parthie*n  der  Spalte  solche  Knochen  aogehäuft  sind. 

Dass  die  mit  Breccie  angefüllten  Spalten  viele  ^Verbindungen  mit  den 
Knochen-Höhlen  haben,  of^  sie  fortsetzen  und  oft  sich  in  diese  endigen,  die- 
selbe Thier-Fauna  und  meistens  einen  verbindenden  Kalk-Kitt  haben,  welcher 
im  wesentlichen  derselbe  ist,  leidet  keinen  Zweifel;  aber  desswegen  bleiben 
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doch  die  Knochen-Sp alten  und  die  Knochen-Höhlen  zwei  Phänomene,  welche 

Hiebt  identisch  sind, und  nicht  mit  einander  vermengt  werden   müssen.    Die 

ErliltonK  der  Knochen  ist  verschieden    und  die  Geschichte   der    Höhlen   in 

eimelneD  Rucksichten  eine  andere.    Selbst  die  reichsten  Süd-Franaoniehen 

Hühien,   welche   am  allermeisten  für  eine    allgemeine  Wasser-Strömung  xu 

iprechcn  schienen,   lassen  doch  ebenfalls  ganz  deutlich   erkennen,    dass  die 

Iiiochen  nicht   vom    Wasser   gesammelt    und    abgesetzt    worden  sind.     Das 

sorgfkitige  Studium  der  Knochen  und  Knochen-Brocken  der  ,^Küchen- Abfälle^* 

ist  dem^  Vf.   dabei   zu   Statten   gekommen   und   hat  ihm  gezeigt,    dass   das 

Studium  der  Höhlen  vielen  Nutzen   aus   demselben   ziehen   kann.    Als  allge- 

Deine  Regel  glaubt  er  feststellen  zu  können,  dass  die  Thicre^  deren  Knochen 

ach  in  den  Höhlen  finden,    im    Laufe    der  Zeiten  allmählich  hinab-gefallene 

oder  hineio-geflüchtete  Individuen  sind,  welche  ebenso  allmählich  von  Raub- 

diieren,  welche  dort  Nahrung  gesucht,  abgenagt  worden.    Nur  ausnahma- 

weise  sind  die  Knochen  hinein-geschleppt,  und  noch  weit  seltener  kann  ein 

Bach  einen  oder  den  andern  Knochen  niit  sich  dahin  gefuhrt  haben. 

Za  den  oben  angedeuteten  .\usnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  ge- 
koren solche  Breccicn,  in  welchen  wie  in  der  einen  Kluft  bei  JVt««a  und 
rielleicht  in  denen  bei  Antibe*  die  Knochen  wirklich  alle  durch  mechanische 
Schlige  zerschmettert  worden  zu  seyn  scheinen,  und  deren  Bruchstücke 
keineswegs  nach  ganzen  Gliedmaassen  der  Thiere  zusammen-hfingend  liegen, 
vo  ferner  viele  Kohlen- Brocken  in  dem  Kalk-Kitt  mit  den  Knochen  ein- 
(gemengt  sind,  und  wo  manchfaltige  Knochen  Spuren  an  sich  tragen,  dass 
lie  im  Feuer  fj^ewesen  sind.  Hier  nimmt  St.  „Kuchen- Abfälle*'  an,  und  ia 
eiaem  grossem  Block  der  früher  bei  iVt«sa  vorgekommeneu  Breccien-Maate 
(Jetzt  ist  nämlich  von  dieser  nichts  mehr  in  der  Klippe  vorhanden),  welchen 
er  von  Vbramt  erhalten,  fand  St.  auch  deutliche  Parthie'n  von  einer 
Feaerstein-Lanze  in  der  dichtesten  Kitt-Masse*. 


1.  Hislop:  die  mit  Trapp-Gesteinen  verbundenen  Tertiär- 
Ablagerungen  in  Ostindien  {Quart.  Geol,  Journ.  1860^  ^T/,  154 — 1»9, 
pl.  5 — 10).  Wir  haben  bereits  aus  anderer  Quelle  das  Wesentlichste  aus 
(fieser  Abhandlung  mitgetheilt  (Jb.  18ö9y  S.  749).  Hier  erscheint  sie  nun 
TollstSndig  und  mit  Beschreibung  und  Abbildung  aller  neuen  Arten  fossiler 
Reste  begleitet,  welchen  in  Folge  genauerer  Untersuchungen  auch  noch 
eine  oder  die  andre  beigefügt  worden  ist.  Diess  gilt  insbesondere  von  den 
fossilen  Insekten,  welche  A.  Murray  untersucht,  und  von  den  Entomo- 
straca,  unter  welchen  R.  Jokbs  5 — 6  Cypris-Arten  erkannt  hat,  wovon 
3  neu  und  2  schon  von  Sowbrby  beschrieben  worden  sind  (C.  cylindrica 
and  C.  snbglobosa),  welche  beide  auch  noch  lebend  dort  vorkommen.  In- 
sekten scheinen  reichlich  vorhanden  zu  seyn;  Murray  zählt  13  Arten  Käfer 
laf,  lauter  Buprestidae?  und  Curculionidae,  von  welchen  aber  nur  der  schon 
erwlhnte  Lomatus  Hislopi  M.  unter  den  ersten  und  Meristos  Hunteri  M.  unter 


*   Gl«»-äeherben  slad  in  der  QuanurUchen  Breccio  schon  früher  gefunden  worden. 

D.  B. 
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den  letxcen  zar  generischen  and  speciellen  Bestimmung  geeignet  sind. 
MiRRAY  macht  die  Bemerkung,  dass  wenn  auch  jener  Buprestide  wenigstens 
auf  ein  warmes  Klima  hinweisen  könne,  diese  Folgerung  nicht  durch  die 
Grösse  der  Arten  unterstützt  werde,  die  simmtlich  klein  seycn,  obschon 
überall,  wo  -immer  in  den  heissen  wie  in  den  gemässigten  Gegenden  man 
ein  Dutzend  Insekten  sammle,  gevriss  einige  grössere  Arten  darunter  seyn 
würden.  Da  diese  Argumentation  hinsichtlich  der  fossilen  Insekten  öfters  wie- 
derkehrt, so  wollen  wir  dazu  bemerken,  dass,  wo  immer  man  eben  nur  ein 
Paar  Insekten  sammelt,  man  sein  Augenmerk  gewiss  vorzugsweise  auf  die 
grossen  Arten  gerichlet  hat,  —  dass  unter  den  kleinen  Arten  sich  die  Indi- 
viduen-reichsten befinden,  —  und  dass  die  grössten  und  krältigsten  Arten 
vielleicht  eher  geeignet  sind,  dem  Ablagerungp- Prozesse  zu  entgehen  als 
die  kleinen. 


J.  W.  Kirkbt:  über  den  Anspruch  der  Permischen  Gebilde 
auf  Anerkennung  als  ein  eigenes  System  (Geolog.  Quart,  Joum. 
1S$0^  XVIy  4t 2— 421).  Die  Entdeckung  der  permischen  Lingula  Credneri 
in  der  Steinkohlen  -  Formation  von  Durham  veranlasst  den  Vf.  diejenigen 
fossilen  Arten  zusammenzustellen,  welche,  wenn  auch  grösstentheils  unter 
zweierlei  Namen,  beiden  Foi'mationen  gemein  sind.    Er  führt  auf: 


in  der  Stoinkoklrn-Foniiation 

Terebratula  saccutus  Mrtn. 
Spirifera  Urei  Flho.  sp.      .    . 
Spiriferina  Splicata  Sow.  sp,    . 
Camarophoria  crumena  Mrtm.  sp, 
Terebratula  rhomboidea  PaiLL. 

Lingula  Credneri 

Cythere  elongata  MO.  .  .  . 
Cythere  inomata  M^C.  .  .  . 
Bairdia  gracilis  M^C,  .  .  . 
Gyracanthus  formosus  Ao.  .  . 
Pinites  Brandlingi  Livdl.  .  . 
Trigonocarpum  Noeggerathi  Br. 
Sigillaria  reniformis  Brgn.  .  . 
Calamites  approximatus  Brgn.  . 
Calamites  inaeqnalis  (?)  Lihdl. 
Retepora  membranacea    .     .     . 


in  der  PermUchen  Formation 

Terebratula  sufflata  Schlth.  sp, 
Martini  a  Clannyana  Kino. 
Spiriferina  cristata  Schlth.  sp. 
Terebratula  Schlotheimi  Buch. 
Camarophoria  globulina  Phill.  #|». 
Cingula  Credneri  Gbih. 
Cytherea  elongata  (Mü.)  Jon. 
Cythere  inomata  (M<^C.)  Jon. 
Cythere  (B.)  gracilis  (McC.)  Jon. 
Gyracanthus  formosus  (Ao.)  KtN0. 


on 


Dieselben  Arten  s.  Howsb 
Perm,  »y#r  of  NorthumkerL  a. 
Durh,  in  Transaet.  Tyne^.  Nai, 
Field  Ciuh,   Vin,  239 

Fenestella  retiformis. 

Die  einander  gegenüber  gestellten  Brachiopoden- Arten  sind  als  identisch 
von  Daviuson,  die  Entomostraca  von  Jonbs  verbürgt;  die  Lingula  Credneri 
ist  von  verschiedenen  Beobachtern  anerkannt  worden. 

Fünfzehn  bis  sechszehn  zweien  successiven  Systemen  gemeinsame  Arten 
sind  eine  sehr  grosse  Zahl,  zumal  wenn  man  sie  mit  der  niclit  betrachtlichen 
Gcsammtzahl  der  fossilen  Arten  in  der  permiscben  Formation  vergleicht, 
welrhe  der  Vf.  in  England  auf  et^va  136  anschlägt,  King  auf  noch  30  Arten 
weiter  berechnet,  indem  er  eine  Anzahl  Varietäten  su  Arten  erhebt;    die 
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Aiteii  wArdeo  also  ungefähr  0,11  iqi  GuiseB  ■Biwcbea.  2« 
dieier  MheD  paläontologischen  Verwandtschaft  kommt  aber  noch  hinsu,  dass 
der  pemiUche  Schichten- Complex  gering  ist;  dass  auch  die  Sippen  fast  nur 
solche  der  Kohlen-Formation  sind  und  zum  Theil  darin  erlöschen  (Trilobiten, 
SiTDflialosia ,  ?  Fsaronius  etc.)  9  wogegen  nur  wenig  auffftllige  oder  nur 
Arten-arme  Genera  (Palaeocrangon  und  einige  Reptilien)  da  eigenthfimlich 
M,  wie  auch  nur  wenige  Sippen  von  Unserer  Dauer  da  Euerst  auftreten 
'Tkecidium,  Myoconcha). 

Schliesslich  bestreitet  der  Vf.  Marcou's  Vorschlag,  die  permischen  Bildnn- 
Ken  als  Dyas  niher  mit  der  Trias  zu  verbinden,  indem  denn  doch,  wenn  man 
tffte  als  eigenes  System  nicht  mehr  anerkennen  wolle,  die  palfiontologischen 
Verwandtschaften  ganz  entschieden  zur  Verbindung  mit  den  filtern  Schiebten 
ijffichen. 


A.  C.  Ramsat:  ihe  Old  Glaeier*  of  Switmeriand  and  North-' 
W4ieM  «  Peaks,  Pm99€M  and  Glaeiert^  by  ihe  Members  of  fhe  Aipine 
CMy  116  pp.  12®,  London  1860).  Eine  ansprechende  Darstellung  von  den 
Spuren  aller  Gletscher  in  Nord-  Wale*  verglichen  mit  denen  in  der  Sehiteiim 
B.  a.  Durch  diese  letzte  gelangt  der  Vf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  alpinen 
FeU-Blöcke,  welche  in  solcher  ftlenge  an  der  den  Alpen  zugewendeten 
Seite  des  Jurm-Oebirge*  auf  und  in  alpinem  Schultlando  umhergestreut 
iie}»eO;  mit  diesem  letzten  nicht  auf  dem  Röcken  der  die  Niederungen  zwi- 
schen Alpen  nnd  Jura  ausfüllenden  Alpen-Gletscher  hinüber-gegütten  sind. 
Vieloiehr  wire  zur  Zeit,  als  Nord-Europa  von  marinem  Drift- Land  bedeckt 
wirde,  auch  die  Sehweiiu  wenigstens  2000'  unter  ihrem  jetzigen  Niveau 
{fielen  und  vom  Meere  bedeckt  gewesen.  Die  Gletscher  hfitten  Blöcke  nnd 
Horinen  nnn  bis  znm  Meere  am  Aipen^ÜBnde  geführt,  von  wo  sie  in  Eis- 
Blöeke  zerborsten  ihre  Oblast  dann  schwimmend  bis  zum  gegenüber-liegen- 
deo  Jura  getragen  und  strandend  nnd  schmelzend  abgesetzt  hatten.  Die 
BDTollkommeDe  Schichtung  des^  dortigen  Drift -Landes  verratbe  die  Mit-» 
«nikang  der  ebnenden  Meeres- Wogen  bei  dessen  Absetzung. 


R.  Ludwig:  die  Lagerungs- Verhfiltnisse  der  produktiven 
Steinkohlen-Formationen  im  Gonvt.  Perm  (Buiiet.  d,  la  80c.  d.  nai, 
l  9Ioie.  1860^  XXÄIII,  i.,  223—237,  Tfl.  3).  Der  Vf.  theih  folgende  6 
Profile  mit,  die  sich  theils  an  aufgerichteten  Schichten  oberflächlich  verfol- 
gen Hessen,  theils  aus  Schacht- Absenkungen  ergeben  haben.  1.  Von  der 
Uma  bei  Posehwa  über  die  Jaiwa,  die  Wiiwa,  die  Liihtta,  Alexandrowsk 
■ach  dem  Ural',  —  2.  Schacht- Profil  von  Wladimirekoi  an  der  Lunja\  — 
3.  Profil  bei  der  LAZ\RBw'schen  Eiscn-Htttte  KiselowM,  8  Werst  südlich 
100  Wtadimirekoi;  —  4.  Schacht-Profil  4  Werst  W.  von  jener  Uülte;  — 
5.  Profil  der  durch  Berg-Bau  aufgeschlossenen  Kohlen-Lsger  bei  Oubacha 
»  der  Kostta^  20  Werst  S.  von  Kieeirufski',  —  6.  Profil  der  Steinkohlen- 
Uger  bei  Nischni  Parogi  an  der  üewa. 
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Die  Auflagerung  der  Sieiukohle  auf  dem  Productus-Kalkstein  uud  ihre 
Oberlagerung  durch  den  Fusulinen-Kalk  sind  daher,  jene  überall  und  dieae 
an  mehren  Stellen,  nachgewiesen. 


E.  Lartit:  über  das  geologische  Alter  des  Menschen- 
Geschlechts  iCompi.  rend.  1860;  599,  790;  Bullet.  gM.  1860,  XVii^ 
492—495).  Das  Zusammen-Vorkommen  von  einzelnen  Gebeinen  ausgestorbener 
Thier-Arten  mit  Kunst-Erzeugnissen  ist  an  sich  noch  kein  sicherer  Beweis  von 
der  gleichzeitigen  Existenz  des  Menschen  mit  jenen  Thiercn,  indem  beide 
durch  spätre  Umschüttungen  von  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilden  durchein- 
ander geroengt  worden  scyn  können.  Etwas  Andres  wilre  es,  wenn  diese 
Knochen  Spuren  von  der  Einwirkung  des  Menschen  auf  sie  im  noch  frischen 
Zustande  oder  gar  während  dem  Leben  des  Thieres  an  sich  trügen.  Nach 
solchen  Spuren  hat  der  Vf.  vielfach  gesucht  und  glaubt  dergleichen  gefun- 
den zu  haben.  Geweibe  einer  ausgestorbenen  Hirsch-Art  aus  dem  Diluviale 
zu  Abbeville  zeigen  mit  einem  Schneide-Instrumente  gemachte  Einschnitte*. 
Auch  an  einigen  diluvialen  Rhinoceros-Knochen  kommen  dergleichen  vor* 
Deutlicher  noch  au  Wirbeln-  und  Lang-Knochen  des  Auer-Ochsen  aus  dem 
Oairc^-Kanale  im  Walde  von  Bandy  und  an  einem  Schade  1-Stück  des  Mega- 
ceros  Hibemicus,  wo  es  aussieht,  als  habe  man  rundum  am  Rosenstocke  die 
Haut  vom  Geweihe  abgetrennt  und  dann  den  Angsprossen  von  der  Stange  ab- 
zulösen begonnen.  Ein  solcher  Ringschnitt  zur  Ablösung  der  Haut  zeigt 
sich  auch  am  Grunde  eines  Antilopen-Hornes ,  welches  Fomtam  in  der  Grotte 
von  Masaardy  Ariege,  zusammenliegend  mit  jenen  sonderbaren  Pfeilspitzen 
aus  Hirschgeweih  gefunden,  welche  Isidorb  Gboffroy-St.-Hilaiiib  in  des 
Vorigen  Namen  vor  zwei  Jahren  der  Akademie  überreicht  hat.  Endlich  zeigt 
ein  Geweih-Stück,  welches  </uvier  mit  einem  Schftdel  jener  irischen  Hinch- 


*    Diese  könnten  an  den    fossilen  Geweihen  gemacht  worden  seyn,  um  sie  lu   ver- 
arbeiten. D.  Red. 
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Ali  efftaiten,  die  Sporen  von  drei  dentlichen  mil  einem  scharfen  Instrument  anf 
dieselbe  Stelle  in  der  Absicht  geführten  Hieben,  um  einen  Sprossen  abzulösen. 
AUe  diese  Sporeo  weisen  auf  Instrumente  mit  ziemlich  guten  und  geradlini- 
ges Schneiden  bin ,  —  nur  einige  wiederholte  Hiebe  auf  die  Tibia  eines 
Aoerochsen  aus  dem  Oiircf-Kanale  ausgenommen,  welche  eine  etwas  wellige 
nd  gestreifte  fein  ausgesplitterte  Schneide  andeuten;  wie  gewisse  Äxte  in 
den  Diluvial-Binken  von  Abbevilie  und  Amien*  sie  besitzen.  Im  Übrigen 
sber  sind  alle  diese  Sparen  von  so  scharfer  und  reiner  Beschaffenheit,  wie 
sie  nur,  so  scheint  es  wenigstens,  an  frischen  und  noch  mit  ihrer  Gallerte 
Tenehenen  Knochen,  nicht  aber  an  diesen  Knochen  in  ihrem  heutigen  fos- 
filca  Zustande  hervorgebracht  werden  könnten. 


ZV  Si.  jLekeuil  im  5osim«>I>pt. 
3.   Isbm  oder  USu, 
t.   Schichten  grauen  und    rothen  Sandes  mit 

Feuenteln-Liagern. 
1.   Geschiebe    meistens    aus   Kreide  -  Feuer< 

iteinan   mit   den   Kunst*  Produkten    ans 

Feuerstein. 


Ed.  Colloub:  Daseyn  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern 
der  Vo^en  {Bm.Hnivers.,  Archiv.  1860^  Vllly  200—204).  Voraus- 
geietxt,  dass  die  Kunst-Produkte  der  ,,Stein-Zeit"  sich  in  den  QuartSr- 
Schicblen  anf  primitiver  LagerstSlte  finden,  kann  man  nachweisen,  dass  der 
Mensch  schon  vor  den  alten  Gletschern  der  Vogesen  existirt  hat,  gleichzeitig 
Bit  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinus,  Ursus  spelaeus  u.  s.  w.  Im 
Bilden  Frankreiek  beobachtet  man  folgende  Lagerungs- Weise. 

im  5ein<-Beeken  bei  Pari», 
3.    Lehm  und  Dammerde. 
2.    Rother  Diluyial-Quarzsand   mit  Oosehie- 

bcn  und  mergeliger  £and  ohne  Schaalen. 
1.    Graues    Diluvial    aus    Granit -Grus    mit 

Mergelsand-fiebiehten ,  worin  Süsswaster- 

Schnecken  ;  sa  nnterst  Kies  mit  ElephanI 

und  Nashorn. 

In  dieser  untersten  Schicht  zu  Grenelle  hat  nun  Gossr  eine  Fenerstein- 
Axt  ganz  wie  sie  zu  8i.  Acheuil  vorkommen ,  zusammengelagert  gefunden 
Bit  anderen  Kunst-Produkten  und  Resten  ausgestorbener  Sfiugthier-Arten. 

In  den  Grotten  zu  Ard  im  Yonne-Dpi,  hat  ob  Vibrwe  folgendo  Schich- 
ten-Folge beobachtet: 

3.    Thoniger  Lehm. 

2.  Kalk^Sand  und  Kies  aus  den  benachbarten  Bergen. 

1.  Geschiebe  aus  in  der  Feme  (Morvan)  anstehenden  Felsarten.    Darin 
ein  Menschen-Kiefer  und  ein  Schttdol  des  Ursus  spelaeus. 

Man  kann  also  diese  drei  Durchschnitte  in  Folgendem  allgemeiner  zu- 
nanaenziehen. 

3.  Lehm  oder  Ldss. 

2.  Sand,  wenig  abgerolltes  Geschiebe  meistens  der  Nachbarschaft  (rothes 
Diluvial  von  Paris). 

1.    Geschiebe  aus  der  Ferne  stammend  (graues  Diluvial  von  Paris'), 
Nun  besteht  das  Quartfir-Gebirge  ferner  aus 
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3. 
2. 


Im  Bhetn-Thale  boi  Baeel  und  Mainz. 

I/ehm. 

Kl80  recht«  am  dem  Sehtartwalde  ^  links 

aofi  den  Vogeten  und  weiterhin  aus  dens 

Jura  stammend. 

Geschiebe    von     ausschliessltch    alpinem 

Ursprünge. 


im  Innern  dar   ro^escii. 


3.    deutliche  Moränen. 

2.    Kies  ohne  gestreifte  Geschiebe  und  orra< 

tische  Blöcke. 
I.    Granit  oder  Übergangs-Gebirgo. 


Beide  Durchschnitte  zusammengezogen  ergeben  : 

3.    Moränen  im  Gebirge,  Lehm  in  der  Ebene. 

2.    Kies  von  örtlichem  Ursprung. 

1.    Geschiebe  alpinen  Ursprungs. 

Woraus  sich  folgende  Parallele  ergibt  zwischen: 


3. 

2. 

1. 


Nord- Westen  Fran1ireieh$. 
Lehm. 

Sand  und  Kies  (Rothee  Dlluvial-Geblrge 
▼on  Paria, 

Geschiebe  aus  der  Ferne  gekommen,  zu 
Unterst  die  geschlagenen  Feuersteine  u.  a. 
Kunst-Produkte  enthaltend  mit  Elephas, 
Rhinoceros,  Irischem  Hirsch,  Ochs,  Pferd 
u.  s.  w. 


Rhein-Thai, 

3.    LSss  und  Moränen. 

2.  Kies  aus  der  Nähe  stammend;  älttr  ala 
die  ersten  Gletscher. 

1.  Geschiebe  und  Kies,  ausschliesslich  ge- 
bildet aus  Trümmern  alpiner  Gesteine  In 
der  Zeit  vor  den  alten  Gletschern. 


Demnach  wären  die  ausgestorbenen  Thier-Arten  sowohl  als  die  Kunst- 
Produkte  (1)  älter  als  die  alten  Gletscher  und  sogar  auch  das  mittle  Alluvial- 
Land  (2)  von  den  Moränen  als  Erzeugnissen  der  alten  Gletscher  (3)  getrennt. 
Mögli(-h  jedoch,  dass  die  alten  Gletscher  in  den  Alpen  von  längerer  Dauer 
als  in  den  Vogesen  gewesen  sind.  |Wir  bemerken  hiezu,  dass  im  mittein 
Bhein-Thale  und  Maineer  Becken  die  ausgestorbenen  Rhinoceros-  und 
Elephanten-Arlen  ihre  Reste  im  LOss  (3)  und  unmittelbar  darunter  gelegenen 
iV«e^ar-Gesc hiebe  (2)  hinterlassen  haben.    D.  R.]. 


Noulrt:  Alluvial-Ablagerung  mit  Kunst-Erzeugnissen  und 
Resten  ausgestorbener  Thier-Arten  zu  ClemunU  bei  Toulouse 
(Memair,  de  fAcad.  de  Toulouw  (5|,  VI,  265;.  In  einem  Kiese  unter  dem 
Lehm  zu  infemet  bei  Toulouse  hat  der  Vf.  harte  Quarzite  gefunden,  welche 
in  Form  dreieckiger  Keile  von  0">098  —  0^103  Länge,  0n>064  —  O^OTO  Breite 
und  0!n026  — 0"^30  Dicke  geformt  und  zum  Theil  polirt  waren  und  mit 
Knochen  von  Felis  spelaea  Gf.,  Elephas  primigenius  Blmb.,  Rhinoceros  ticho- 
rhinus,  Equus  caballus,  Bos  ?tauru8  und  JHegaceros  Hibernicus  zu«ammen«- 
lagen. 


PoNzi:  Fossile  Menschen- Knochen  (Bullet,  geol,  t860,  ÄVHy 
431).  In-  den  Travertinen  von  Tivoli  und  MonHcelli  bei  Rom  haben  sich 
zwei  Menschen-Zähne  zusammen  mit  Gebeinen  von  Ifyaena,  Canis,  Felis, 
Sus  (2Arten)  Bos,  Cervus,  Equus  und  mit  Land-Schnecken  gefunden.  Sie 
scheinen  dem  zweiten  Abschnitte  der  pleistocäneu  Periode  anzugehören,  in 
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dereo  Schichten    bei  Rom   die   grossen    Pachydermen- Knochen    vorgekoni' 
sind. 


J.  J.  BittiBy :  Tiber  ein  zentrales  paläolithisches  Becken  in 
hrWiUe  Nord' Amerika* 9  (Lond,  geol,  Quart,  Jouni,  1868- S9,  XiV 
ood  XY,  >  SiLLiM.  Amer.  Joum,  1869,  ÄXVll,  272—276).  Der  Verf. 
Itoromt  £0  fofgenden  Schlüssen: 

1.  Das  silnrische  und  das  devonische  System  Neu-York9  sind  Gebilde 
einer  ungestört  zusammenhängenden  Periode,  wenn  auch  mit  veriinderlichen 
■eptuoiscfaen  Agentien  in  Wassern,  deren  Tiefe  von  der  (jetzigen)  AilanÜ- 
teheu  Küste  aas  nach  Westen  und  von  der  Laureniinischen  Gcbirgs-Kette 
aus  nach  Süden  zunahm. 

2.  Vom  Potsdam-Sauds tein  an  bis  zum  Old  red  sandstone  (der  Catskill- 
Gnippe)  hinauf  herrscht  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Lagerung,  und 
lirgends  ist  ein  plötzlicher  Abbruch  im  Charakter  der  organischen  Welt  zu 
gewahren ,  nur  den  Oriskany-Sandsteln  am  Fusse  des  Devon  -  Gebirges  aus- 
((«Dommen.  (Auch  zur  Zeit  des  Oneida-Konglomerates  hat  ein  solcher  Abbruch 
licht  staugefunden,  obwohl  einige  gute  Geologen  sich  dieser  Ansicht  zu- 
neigen.) 

3.  Alle  palfiozoischen  Gruppen  Neu-Yorkf  gehen,  mit  einigen  leicht  er- 
klirbaren  Ausnahmen,  ihren  Mineral-  wie  organischen  Charakteren  nach,  ganx 
tilmählich  in  einander  über. 

4.  Ihre  Schichten  sind  verhftttntssmftssig  dflun. 

5.  Ift  Vbahkuil  hat  die  Neu-Yorker  Gruppen  sehr  zweckmissig  in  % 
AUheilnngen  gebracht,  die  der  konstanten  und  der  lokalen  Bildungen.  Zu- 
sammen gehören  Potsdam -Sandstein,  Trenton-  und  Niagara-Kalkstein,  sn 
diesen  die  4  Helderberg- Konglomerate  und  vielleicht  das  Oneida-Kon* 
((lomerat. 

6.  Silur-  wie  Devon- System  lassen  sich  nach  Art  des  Niederschlages 
and  der  fossilen  Reste  in  je  drei  natürliche  Abtheilungen  bringen. 

7.  Dem  minien  Silur-Stock  entspricht  eine  Zeit  spezieller  f  bergflnge 
TOD  dem  groben  Korn  einiger  seiner  Sedimente,  von  deren  zahllosen  kleinen 
Wechsellagerungen  und  von  vorherrschender  Organismen-Armuth. 

8.  Das  Vorhandenseyn  des  Oneida-Konglomeratcs  in  Xeu-York  macht 
keine  Änderung  des  Namens  für  die  darnnter  liegenden  Schichten  („cam- 
bfish*^  z.  B.)  nothwendig,  weil  ein  Konglomerat  nothwendig  einen  „syste- 
matischen** Wechsel  ausdrückte  (so  wenig  als  es  die  Einschaltung  vulkani- 
scher Bildungen  thun  würde),  vorausgesetzt,  dass  die  Lagerung  eine  gleich- 
förmige und  die  fossilen  Körper  wenigstens  z.  Tb.  gemeinsame  bleiben.  In 
der  That  ist  das  Oneida-Konglomerat  auf  den  östlichen  Theil  MiHel-Nord- 
^nerika'9  beschränkt. 

9.  Härtender  und  kryslallisirender  Einfluss  des  Melamorphismus  ist  nnr 
in  der  Nfihe  hypogener  Felsarten  zu  erkennen.  > 

10.  Das  Neu-Yorker  Becken  bietet  wenige  nur  massige  Beispiele  statt- 
gefundener  Hebungen  dar:   es  ist  nicht  (wie  das  Böhmische  und  Wäiisehe) 
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in  eine  Reihe  tiefer  too  hypogencn  Bildangen  omschloMeiicr  Becken  «nler- 
abf^etheilt,  noch  enthill  es  Wechsellager  von  vulkanischem  Gries,  ausser  im 
PoUdani*Sandstein  am  oberen  See.  Dieses  Becken  i^l  von  selbststäodigem 
Charakter  in  seiner  Znsammensetzung  ans  einer  Anzahl  We1len>f5nniger 
Sediment-Lager,  welche  schwach  nach  SW.  einrallen,  hier  und  dort  von 
einem  Pik  krysta Mioischer  Gesteine  durchsetzt  werden  und  in  gewissen 
Gegenden  zu  drei  langen  und  breiten  aber  niedrigen  Domen  anschwellen. 

11.  Die  Sediment-Gesteine  dieses  Beckens  haben  'in  verschiedener  Zeit 
zwei  Arten  plutonischer  Störung  erfahren:  die  einer  sekularen  oder  lang- 
samen Oszillation  wahrend  ihrer  Ablagerung,  und  die  plötzlicher  Heboogen 
lange  nach  ihrem  Absatz. 

12.  Die  ganze  silurisch-devonische  Schichten-Reihe  ist  während  ihrer 
Ablagerung  zu  einer  Tiefe  von  13,300'  eingesunken,  und  die  Annahme,  dass 
sie  nach  der  Kohlen -Zeit  wieder  zu  ihrer  jetzigen  Lage  emporgehoben 
worden,  würde  genügen,  um  alle  beobachteten  Erscheinungen  und  deren  Ab- 
nahme von  der  zentralen  Hebnogs-Linie  aus  nach  Westen  hin  zu  erklaren. 

13.  Salz-Quellen  sind  in  beträchtlicher  Menge  im  mittein  Stock  des 
silurischen  Systemes  vorhanden,  um  einen  oder  zwei  Gruppen  tiefer  als  die 
Onondaga-Salzquellen  des  oberen  Stocks,  und  um  drei  paläozoische  Systeme 
tiefer  als  alle  in  Europa  bekannten. 

14.  Form  nod  Richtung  der  5  grossen* Casuidisehen  See*n  kommen  ur- 
fprünglich  und  hauptsächlich  nicht  her  vom  Erguss  von  Wasser- Strömen  über 
deren  Stelle  hin,  sondern  sie  folgen  dem  Ausgehenden  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Sediment  -  Gesteine ;  doch  haben  Änderungen  in  Form  und  Grösse 
spftter  stattgefunden. 

15.  Die  Umrisse  des  8t.'Loren%-Thale9  (wozu  Neu-York  gehört)  und. 
die  Zunahme  seiner  Höhe  von  ißonireal  aus  gegen  SW.  rühren  her  von  den 
aufeinander  folgenden  Erhöhungen,   welche  die  silurischen  und  devonischen 
Schichten  (deren  untersten  oder  ältesten  im  Osten  sind)    nach    Westen  hin 
10  Abhingen  nnd  Plateau's  annehmen. 

16.  Dass  einige  dieser  Gruppen  nach  ihrer  Ablagerung  zu  verschie- 
denen Malen  auf  längere  Zeit  als  trockenes  Land  aufgetaucht  und  Stellen- 
weise von  seichtem  Wasser  bedeckt  gewesen,  erkennt  man  aus  den  Thier- 
Fährten,  den  Sonnen-Rissen,  den  Wellen-Rippen  ihrer  Schichtungs-Flächen 
nnd  der  Anwesenheit  von  Sumpf-Eisenerzen,  ganz  so  wie  es  auch  in  der 
Kohlen-,  Perm-,  Trias-  u.  a.  Zeiten  spater  vorkommt. 

17.  Die  Verbreitung  fossiler  Reste  steht  in  innigem  Zusammenhange 
mit  den  Wohnorten  der  Organismen,  von  welchen  sie  herrühren.  Die  Kalk- 
bewohnenden Thiere  kommen  nur  in  Kalksteinen,  die  Sand -bewohnenden 
nur  in  Sandsteinen  mehr  und  weniger  rein  vor,  einige  stark  Orts-wechselnde 
Arten  etwa  ausgenommen.  Doch  sind  die  Kalk-bewohnenden  weitaus  die 
zahlreichsten.  Es  ist  wahr,  dass  die  Schaalthiere  die  Uauptagentien  bei  Bil- 
dung eines  kalkigen  See-Bodens  sind,  der  aber  seinerseits  die  Vermehrung 
der  Individuen  begünstigt 

18.  Das  Eisenerz,  welches  die  Reste  Wirbel-loser  Thiere  so  oft  über- 
ziehty  ist  erst  nach  deren  Tod  und  Verschüttung  dahin  gelangt. 
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19.'  Jede  der  j^eolo^pschen  Gruppen,  welche  die  Neu-Yorker  Staats- 
Geologen  angenoromeo ,  stellt  einen  Mittelpunkt  besondrer  Bevölkerung  dar, 
deren  neisten  Arten  mit  dem  Ende  der  Gruppe  erloschen,  sofern  damit  die 
fialar  des  Niederschlages,  die  Beschaffenheit  der  auf  ihm  gedeihenden  Flora, 
die  Planzen-Kost  der  Thierc  u.  s.  w.  wechselte. 

90,  In  Neu-York  wechseln  die  Fukoiden -Arten  mit  jeder  Gesteins- 
Gnippe. 

21.  Alle  Organismen-Individuen  [?]  waren  gleich  mit  ihrem  ersten  Er- 
srhcincn  Tollkommen  in  Organisation  und  sozialen  Beziehungen. 

22.  Während  der  unermesslich  langen  Bildungs-Zeit  paliozoischer  wie 
jBBgrrer  Geaieine  war  alles  Thier-  und  Pflanzen-Leben  nach  demselben  Plane 
cBgerichlet,  mit  denselben  IVarven-ßildungen  und  Sinncs-Organen,  denselben 
Enähmngs-  und  Fortpflnnzungs-Weisen  versehen. 

23.  Die  geographische  Verbreitung  der  zu  einer  geologischen  Gruppe 
sehöri^en  Organismen  lässt  gewisse  nebeneinander  gelegene  Provinzen  unter- 
scheiden, deren  jede,  reich  an  Formen,  doch  nur  wenige  Arten  mit  den  andern 
gemein  hat.  Während  Böhmen  und  Skandinavien  kaum  eine  silurische  Art 
«emeinsam  besitzen,  Ist  die  Ilälfte*dcr  Ruesisehen  und  irischen  und  ^ind  zwei 
Drittel  der  Neu-Yorker  Arted  neu  und  eigonthömlich.  Selbst  an  der  Ost- 
ind  West-Seite  von  England  und  Waies  sind  die  Verschiedenheiten  schon 
erheblich. 

24.  Saxara's  Ansicht  entgegen,  haben  die  Mollusken-Arten  die  grOsste 
lenkrechte,  die  grrOsste  waagrechte  Verbreitung  und  finden  sich  in  den  ent- 
ferntesten Gegenden  wieder. 

25.  Es  liegt  kein  Beweis  einer  Vermehrung  der  Arten  durch  Umwand- 
lung Tor. 

26.  Fossile  Körper  können  gleichzeitig  seyn  dem  ».geologischen  Alter^ 
■ach,  ohne  es  der  Zeit  nach  zu  seyn,  insofenie  nilmlich  die  Gleichheit  des 
pgeologischen  Alters"  anch  theil weise  von  andrer  Gleichheit  des  Klima's,  der 
Temperatur,  des  Wohn-Elcments  (Tiefe,  Strömungen) ,  des  Bodens  a.  a. 
Lebena-Bedingungen  abhängig  ist,  welche  in  einzelnen  Gegenden  und  Regio- 
iea  früher  oder  später  als  in  andern  wechseln  können. 

27.  Die  Grund-Gesetze  des  Vorkommens,  der  Aufeinanderfolge,  Zu- 
aakme  n.  s.  w.  sind  für  die  fossilen  Körper  die  nimlichen  in  Neu^York  wie 
ia  Wales  und  anderwärts,  nur  von  örtlichen  Einflüssen  modifizirt. 

28.  Das  Wiedererscheinen  gleicher  Arten  in  verschiedenen  Schichten 
teagt  sowohl  für  die  Langlebigkeit  und  oft  Wanderungs-Fähigkeit  der  Arten, 
wie  für  den  Zusammenhang  der  Schichten-Gruppen  unter  sich.  In  Neu-York 
v\  die  vertikale  Verbreitung  der  Arten  nicht  so  gross,  wie  in   Wales, 

29.  Im  östlichen  wie  im  westlichen  Konligente  folgen  die  Organismen- 
Greppen  in  der  nämlichen  Ordnung  aufeinander.  Zuerst  einige  Kruster  mit 
t-2  Lingula-  oder  Obolus-Arten  in  Gesellschaft  dichter  Fukoiden-Matten ; 
iua  in  der  dritten  Gruppe  einige  Gastropoden,  Cephnlopoden  und  Brachio- 
poden  (Chazy)j  in  der  fünften  (Trenton)  eine  Menge  von  Zoophyten,  Bryo- 
loen,  Brachiopoden  (ohne  Spiriferen),  Orthozeratiten  und  Trilobiten,  doch 
ohoe   einen  Laroellibranchiaten.     Die  .Arten   gehen  meistens   alle  mit   neuen 
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Arten  von  Abla^urüogeii  unter,  während  die  Sippen  länger  anzudanem 
pflegen,  zunehmen,  voUkommncr  werden,  ~  dann  in  Grösse  und  Arten-Zahl 
wieder  abnehmen,  ehe  sie  ganz  verschwinden. 

30.  Menge  und  Manch falligkeit  der  fossilen  Reste  der  Zoophyten,  Bryo- 
zoen,  Echinodernien  und  Brachiopoden  verhalten  sich  in  gleichzeitigen 
Schichten  gleich  in  Neu-York  und  in   Wales. 

31.  Ehen  so  stimmen  Sippen  und  Arten  überein.  Brachiopoden,  Krustcr, 
Orthozeratiten  sind  zahlreich,  Lamellibranchier  wenige.  Dagegen  sind  die 
Hheinischen  Devon-Schichten  viel  reicher  als  die  Neu-Yorker,  wo  die  unter- 
silurischen  —  wahrend  in  Wale*  die  obersilurischen  —  Petrefakten-Arteu 
bis  jetzt  die  längste  Liste  gegeben  haben. 

32.  Die  oberste  der  vier  Silur-Gruppen  Neu-Yorks  (Lower  Heliicrherg 
group)  ist  in  so  ferne  merkwürdig,  als  in  ihr  Kulkstein  an  der  Stelle  des 
sandigen  Schlammes  auftritt,  welcher  in  Haies  das  gleichzeitige  Ludlow- 
Gebilde  zusammensetzt,  und  sie  dadurch  einen  Wenlock-Charakter  annimmt. 
Doch  sind  die  Ludlow-  und  Wenlock-Gruppe  in  Wales  einander  nahe  ver- 
wandt, indem  unter  311  fossilen  Arten  derselben  74  beiden  Gruppen  gemein 
•ipd. 

Im  NeU'Yorker  Devon-Systeme  kommen  manche  silurische  Brachio- 
poden-Arten  wieder  vor,  vielleicht  selbst  noch  in  der  Kohlen  -  Formation. 
Die  alten  Evertehraten-Formen  weichen  vor  neu  auftretenden  zurück,  und 
eine  .Menge  manchfalliger  Wirbellhiere  tritt  hinzu. 


C.  Petrefakten- Runde. 

G.  Gottbau:  Hei  loci  da  ris,  eine  neue  Sippe  der  Familie  der 
Cidarideen  {Bullet,  geol.  1860,  XVIt,  378—381,  p1.  4).  Sie  ist  von  jrub- 
sergewöhnlicher  Grösse  und  wird  so  charakterisirt.  Kreis-rund,  oben  wölbig 
aufgebläht,  unten  fast  eben.  Iiiterambulacra  breit,  mit  6 — 8  Reihen  grosser 
Stachelwarzen,  welche  gleichartig,  stark  gekerbt  und  durchbohrt  sind.  Inter> 
ambulakral-TSfelchen  viel  breiter  als  hoch  in  der  Mitte  etwas  eingebogen ; 
Körnchen  wenig  zahlreich,  ungleich,  die  vorigen  einfassend  und  die  Zwischen- 
räume ausfüllend.  Ambulacra  sehr  schmal,  nach  oben  hin  etwas  bognig, 
aus  2  Wechsclreihen  an  Körner-Wärzchen,  welche  von  einander  getrennt  und 
gekerbt  sind.  Poren  einfach,  nicht  gejocht,  gegen  den  Mund  hin,  ohne  zahl- 
reicher zu  werden,  zur  Anordnung  in  3  Paare  geneigt,  welche  etwas  über- 
einander verschoben  einen  Halbbogen  aussen  um  jedes  Wärzchen  bilden. 
Peristom  massig  entwickelt,  fast  fünfeckig,  da  seine  Interambulakral-Lippea 
viel  kürzer  als  die  ambulakralen  sind.  Stacheln  lang  Walzen  -  förmig, 
mit  Längsstreifen  und  mit  feinen  zerstreuten  Körnchen  bedeckt.  —  Voi& 
Cidaris  (Cidarilidae  :  Angustistellati)  verschieden  durch  die  Pori  subtrige- 
minati  um  den  Mund,  die  niedrigeren  und 'zahlreicheren  Coronal-Täfelchen 
und    durch  die  lahlreicheren  vielen    (  statt  2  )    interambulakralen  Reiben 
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grosser  Stflchelwarzen.  Mit  den  Diaderoatiden  übereinstimmend  durch  die 
Grösse  und  die  arobulakralen  und  interambulakralen  Warzen,  aber  in  der 
Fora  der  Ambulacra  und  ihrer  allein  herrschenden  Lippen  und  die  Stellung 
der  Poren  nfichBt  dem  Munde  abweichend.  Einzige  Art:  H.  Trigeri,  im 
Uoleioolith  zu  ChetHiin  im  SartKe-DpL  und  zu  Langrss  im  Haute- Jiame'Dpt, 


Fa.  H.  Brablby:  ein  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein 
Yoo  KeeieviUe  in  Neu-York  (SiLua.  Journ.  1860,  XXX,  241—242,  fig.). 
E.  BiLUHQs  bemerkt  dazu,  dass  diese  Art  wohl  ein  Conocephalites  seye  und 
nu  demnach  jetzt  vier  Arten  dieser  Sippe  in  fiord- Amerika  z&hle,  nämlich 

C.  antiqoatns  Salter  ans  Georgia,    in  braunem  Sandstein; 

C.  minutas  Bbadlky; 

C.  Zenker!  n.  ep,  Billihgs  in  einem  Talk-Kalkstein  bei  Quebec, 

C.  9f,  ans  NeU'Foundland,  in  einem  Schiefer  mit  Paradoxides  Bennetti 
SiLTia. 


A.  Wacrbr:  Yergleichung  der  Fauna  des  lithographischen 
Schiefers  von  Cirin  mit  der  der  gleichnamigen  Ablageruhgen 
in  Frinkieehen  Jura  (Gelehrte  Anzeig,  der  k.  Bayr.  Akad.,  Bullet.  1860^ 
April  30.    S.  390—412). 

Im  Verlaufe  des  lang-gedehnten  Zuges  des  Jura^Oebirge  setzen  sich, 
als  oberstes  Glied  der  Formation  oder  zum  Theil  noch  von  jüngeren 
Gliedern  derselben  überlagert,  an  drei  verschiedenen  örtlichkeiten  die  dünn- 
fetchichleten  weissen  lithographischen  Schiefer  auf.  Die  betrftchtlichste 
dicMr  Ablagerungen  gehört  dem  fränkisichen  Jura  an;  sie  beginnt  an  der 
B(mau  ostwärts  von  Heiheim  und  zieht  sich  an  der  AlimüM  hinauf  bis 
uch  Pappenheim;  als  Ihre  wichtigsten  Steinbrüche  sind  zu  nennen  die  von 
idkeim,  Zandt,  Eichetädt,  Hiörneheim,  Solenhofen  und  Daitling,  Nus^ 
ffinfen  in  Württemberg  und  Cirin  in  Frankreich  sind  die  andern  beiden 
Mchkeiten. 

I.  Reptilien.  H.  v.  Mbybr,  dem  Tuiollijerb  die  Bestimmung  der  bei 
(ihr  aufgefundenen  Reptilien-Überreste  übertragen  hatte,  zählt  fünf  For- 
aen  auf. 

1.  Hydropelta  Meyeri,  welche  zuerst  von  TmoLLikRB  als  Chelone? 
%eri  bezeichnet,  nachher  von  Mbybr  als  besondere  Gattung  unter  den  Emy- 
«leg  abgesondert  worden  ist.  Beide  hatten  dasselbe  Exemplar  vor  sich, 
<hs  jedoch  nur  die  linke  Panzer-Hfilfte  von  einem  auf  dem  Rücken  liegen- 
dea  Individuum  enthält,  wobei  das  Bauch-Schild  zertrümmert  und  die  Übrig 
febliebenen  Theile  desselben  verschoben  sind.  Von  einem  andern  neuer- 
^  aufgefundenen  Exemplare  derselben  Schildkröte  hat  der  Vf.  einen 
^böDeo  Gips-Abgnss  vor  sich.  Dieses  Individuum,  das  ebenfalls  auf  dem 
Köeken  liegt,  ist  im  Allgemeinen,  obwohl  die  Vordere  Hälfte  des  Bauch- 
Schildes  fehlt,  sehr  gut  erhalten;  auch  die  sämmtlichen  Extremitäten  nebst 
tinigeo  Halswirbeln  liegen  vor.  Der  Rücken-Panzer  bildet  ein  schön  ge- 
Jthrbach  1861.  8 
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formtes,  hinten  nicht  ausgeschnittenes  Oval  von  T'  %"'  Länge  und  6"  i'" 
Breite.  Das  Bauch-Schild  ist  am  hintern  Ende  bedeutend  kürzer  als  das 
Rücken-Schild  und  daselbst  schwach  ausgerandet.  Das  dritte  Platten*Paar  des 
Bauch-Panzers  breitet  sich  rasch  zu  beiden  Seiten  FiugeUartig  aus  uud 
schickt  gefiederte  Auszackungen  ab;  doch  ist  die  Vorderhälfte  der  Flügel 
abgebrochen.  Vom  zweiten  Platten-Paare  sieht  man  nichts  weiter  als  die 
seitlichen  Flügel-Zacken,  die  als  Einschnitte  in  den  Rand-Platten  sich  be- 
merklich machen.  Vom  Rücken-Schilde  liegt  in  der  Vorderhälfte  ein  Theil 
der  Innenseite  aufgedeckt  vor,  woraus  mau  sieht,  dass  die  Rippen-Platten 
parallele  Ränder  haben  und  das  eine  sichtliche  IMittelschild  mit  seinem 
vorspringenden  .Winkel  nicht  über  die  Mitte  der  letzten  hinausgreift.  Die 
Rippen-Platten  stossen  ringsum  ohne  Lücke  mit  den  Rand-Platten  zusammen. 
Die  Gliedmaassen  sind  von  der  normalen  Bildung  der  Emyden.  Hiernach  er- 
scheint diese  Schildkröte  als  selbstständige  Galtung,  von  der  zur  Zeit  kein 
Repräsentant  in  deutschen  Steinbrüchen  gefunden  worden  ist. 

2.  Achelonia  formosa  ist  eine  andere  Schildkröten-Sippe,  die  jedoch 
zunächst  nur  auf  ein  sehr  mangelhaftes  Bruchstück  eines  Panzers  und  eini- 
ger verstümmelter  Knochen  begründet  ist.  Gehören  die  beiden  Vorderhände, 
die  getrennt  von  diesem  Fragmente  gefunden  wurden,  mit  demselben  zusam- 
men, so  stellt  sich  damit  ein  sehr  bedeutsamer  Unterschied  von  Hydropelta 
Meyeri  heraus.  Bei  letzter  sind  nämlich  die  Hände  fein  und  schmächtig; 
dagegen  sind  die  Hände  dieser  Achelonia  plump  und  breit,  was  insbesondere 
auch  vom  Mittelknochen  des  Daumens  gilt.  In  dieser  Beziehung  nähern  sie 
sich  am  meisten  den  Händen  von  Eurysternum  an;  doch  sind  solche  bei 
letztem  immer  noch  kürzer  als  bei  Achelonia. 

3.  Was  die  Saurier  anbelangt,  so  lässt  sich  der  Sapheosaurus  Thioliie- 
rei  Myb.  aus  Cirin  von  dem  Piocormus  laticeps  W.  aus  Keiheim  bloss  da- 
durch unterscheiden,  dass  letzter  fast  nur  die  Hälfte  der  Grösse  des  ersten 
erreicht. 

4.  Atoposaurus  Jourdani  von  Cirin  und  A.  Oberndorferi  von  Keiheim 
sind  fast  gleich  gross  und  zeigen  zwar  deutlich  erkennbare,  doch  nicht  sehr 
erhebliche  spezifische  Differenzen. 

5.  Von  Pterodaclylen  ist  bisher  bei  drin  nicht  mehr  als  ein  einziger, 
fiberdiess  etwas  beschädigter  Oberarm-Knochen  aufgefunden  worden,  der  ein 
wenig  kleiner  als  der  des  Pterodactylus  vulturinus  von  Daiting  ist;  indess 
ist  nach  einem  solchen  isolirten  Knochen  das  verwandtschaftliche  Verhältniss 
zu  vollständiger  erhaltenen  Arten  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  11.  v. 
Mbyir  hat  das  Thier,  von  dem  jener  Oberarm-Knochen  herrührt,  mit  dem 
Namen  Pterodactylus  Cirinensis  bezeichnet. 

n.  Fische.  Treten  in  grosser  Anzahl  in  Frankreich  auf  und  geben 
damit  jenen  Ablagerungen  ihren  eigenllichen  Charakter.  Ist  es  auch 
TBioLLikRB'N  nicht  gelungen,  sein  grosses  Werk  über  diese  Klasse  zu  vollen- 
den, so  hat  er  doch  von  den  meisten  Arten  kürzere  oder  längere  Notizen 
mitgetheilt,  und  indem  wir  seine  verschiedenen  Angaben  zusammenfassen, 
lässt  sich  folgendes  Verzeichniss  der  ihm  aus  der  Gegend  von  Ctrtn 
bekannt  gewordenen  Arten  cutwerfen. 
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Im  (ranzen  hat  dernnsch  TmoLUtaiK  «n  Fischen  von  Cirin  27  Sippen 
aufgefunden,  von  denen  wir  jedoch  die  3  letzten  nicht  in  Betracht  ziehen 
können,  weil  er  von  ihnen  keine  bestimmten  Definitionen  gab.  An  Arten 
zählte  er  54  auf,  doch  sind  darunter  15  mit  aufgenommen,  die  entweder 
ganz  unbenannt  oder  nur  fragweise  hingestellt  sind.  Für  die  Münehener 
Sammlung  sind  21  Arten  aus  14  Sippen  erworben  ,  von  denen  TniouLiteB 
Aethalion  nicht  aufführt;  W.  meint  jedoch,  dass  Attakeopsis  Th.  identisch  mit 
jener  Gattung  seyn  möchte,  wie  vielleicht  To's.  Callopterus  mit  WaH.'s  Lio~ 
desrous  zusammen  fallen  könnte,  wahrend  für  Holochondrus  nicht  einmal 
eine  Vermulhung  gewagt  werden  dürfte,  da  man  von  ihm  nicbta  weiter  als 
den  Namen  weiss.  Die  in  vorstehender  Tabelle  aufgeföhrt^n  Sippen  und 
Arten  von  drin  sind  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  mit  denen  des 
Fränkischen  Juras  in  Vergleich  zu  bringen. 

A.  Pia  CO id ei.  Ungemein  arm  an  Knorpel-Fischen  ist  der  Franmo^ 
Mische  lithographische  Schiefer  im  Vergleich  mit  dem  Fränkischen^  indem 
dort  nur  3  Sippen  mit  eben  so  vielen  Arten,  hier  14  Spezies  aufzuzählen  sind. 

I — 111.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  grossen  Werk  von  Aoassiz  würden 
die  3  Sippen  TaioLLikRE^s  sämmtlich  dem  Fränkischen  Jura  abgehen;  allein 
W.  kann  jetzt  sie  auch  für  diesen  nachweisen.  Zuvörderst  ist  Pborcynis 
Th.  keine  eigenthümliche  Sippe,  sondern  eine  Squatina  (Thaumas  M&iist.), 
die  sich  von  der  Fränkischen  Sq.  alifera  und  der  Schwäkischen  Sq.  acan- 
thodemia  durch  geringere  Wirbel-Zahl  und  geringere  Grösse  unterscheidet. 
Das  Münchener  Exemplar  ist  14"  lang,  das  von  TDioLLiftRR  nur  OV^"-  — 
Der  Fran%osische  Spathobatis  Bugesiacus  ist  jetzt  in  einer  doppell  so 
grossen  Art,  Sp.  mirabiÜs  Wohr. ,  auch  in  Franken  gefuliden  worden,  und 
die  bisher  blos  von  Cirin  bekannte  Gattung  Belemnobatis  ist  wahrscheinlich 
mit  der  nur  nach  einer  einzelnen  Brust-Flosse  aufgestellten  Euryarthra  Ao. 
identisch. 

B.  Ganoidei.  Wie  bei  Soienhofen  gehört  auch  bei  Cirin  die  grosse 
Hehrzahl  aller  Fische  den  Schmelzschuppern  an. 

1.  Aus  den  Fycnodontes  werden  von  Thiolli^rb  3  Sippen:  GyroduB, 
Pycnodus  und  Mesodon  aufgeführt. 

IV.  Auffallend  ist  es,  dass  von  Gyrodus,  der  bei  uns  in  zahlreichen 
Exemplaren  sich  vorfindet,  TmoLLikaa  nur  ein  einziges  Stück  erlangte,  das  er 
fragweise  dem  G.  macrophthalmns  zuweist. 

V.  Dagegen  zählt  er  von  Pycnodus  oder  nach  der  engeren  Begrenzung, 
die  Hbcxbl  dieser  Gattung  angewiesen  hat,  von  Microdon  (Ag.)  Hkck.  5  sehr 
wohl  von  einander,  so  wie  von  den  Fränkischen  verschiedene  Arten  auf. 
Von  diesen  hat  W.  ebenfalls  2  erlangt,  nämlich  M.  Sauvanausi  und  M. 
Wagneri  und  zwar  in  vollständigeren  oder  doch  grösseren  Exemplaren  als 
THioLLikRB;  dazu  kommt  nun  noch  eine  neue  sechste  Art,  Microdon  inter- 
medins  Waokbr*. 


*    Mlcrodon  Intermedlus  ist  oine  Mittelform  «irischen  H.  Sauvantnsi  and  H.  Itieri,  wie 
DieM  aus  den  llMs»-VerhälinlsMn  hervorgeht. 
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n.  Die  Gattoog  Mesodon  wird  bei  Oirin  durch  2  \rteii  vertreten,  von 
dcMi  die  eine  nicht  definirt,  die  andere  als  M.  (^ibbosns  Ao.  bezeichnet  vrird. 
1  Sphaerodontes.  In  einem  früherhin  mitj^etheilten  Verzeichnisse 
bOc  W.  dieser  Familie  noch  den  Namen  der  Lepidoidei  Ao.  belassen,  nach- 
ten er  ihr  freilich  die  meisten  Mitglieder  entzogen  hatte.  Jetzt  rechnet  er 
n  ikr  nur  noch  Lepidotus  nnd  eine  nea-entdeckte  Gatlnng  Plesiodus;  äusser- 
te konnte  noch  Scrobodus  dazu  gehören.  Als  Familien-Merkmal  hebt  er 
hervor,  dast  die  Zfthne  in  mehren  Reihen  stehen;  auf  den  Kiefern  sind  sie 
walxig  mit  Stampfer  Zuspitzung,  auf  dem  Gaumen  flach  halb-kugelig.  Letzte 
fiad  die  sogenannten  Sphärodus-Zilhne.  ^ 

m.  Bei  drin  wurden  nur  sehr  spärliche  Oberreste  gefunden,  die 
Tiiouitei  theila  zu  Lepidotus  notopterus  Ao.,  theiis  zu  2  neuen  Arten,  von 
denen  er  der  einen  nicht  einmal  einen  Namen  gab,  rechnet.  Die  Zusammen- 
fteJIung  der  am  besten  erhaltenen  Exemplare  mit  L.  notopterus  scheint  hin- 
reichend begründet. 

3.  Savroidei.  Diese  Familie  unterscheidet  sich  von  der  der  Sphfiro- 
4oBten  durch  ihre  gestreckte  Gestalt,  sowie  durch  ihre  Kegei-förmigen 
ipitien  nnd  in  einfacher  Reihe  auf  die  Kiefer  gestellten  Zähne.  Sie  umfasst 
idkr  viele  Gattungen,  zum  Theil  auch  solche,  die  von  Aovssiz  zu  den  L<y|>i- 
doiden  gezahlt  wurden.     Man  kann  sie  in  3  Gruppen  vertheilen. 

a.  Macroaemii.  Bei  ihnen  ist  die  Rücken-Flosse  ungewöhnlich  lang, 
■itinter  doppelt,  der  Kopf  Keil-förmig  zugespitzt. 

TDi.  Unter  den  Fischen  mit  doppelter  Rücken-Flosse  hatte  Aoasstz  die 
beiden  Gattungen  Propterus  und  Notagogus  unterschieden  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  bei  erster  die  vordem  Strahlen  in  der  ersten  Rücken-Flosse  be- 
deatead  verlängert  sind,  was  dagegen  bei  der  andern  Gattung  nicht  stattfin- 
det. In  TnoLLites's  Aufzählung  der  Fische  von  Cirin  wird  die  Gattung 
Pnptems  ganz  verraisst,  dagegen  gibt  er  Notagogus  mit  2  neuen  Arten,  N. 
lüi  montis  und  M.  Margaritae,  an,  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  sie  doch  nicht 
etwa  nur  Propterus  mit  verstümmelter  Rücken-FIoaan  seyn  könnten.  Auch 
^ksnaCv  sind  5  Exemplare  von  CiHn  zugekommen,  die  er  nach  der  Be- 
Kbfenheit  letzter  Flosse  an  Notagogus  verweist;  allein  das  grösste  und  am 
besten  unter  ihnen  erhaltene  gibt  zu  erkennen,  dass  der  vorderste  Strahl  der 
enten  Rücken-Flosse  nach  kurzer  Unterbrechung  nochmals  oberhalb  der  Lfings- 
nstrecknng  der  letzten  zum  Vorschein  kommt  und  an  seinem  Schindelbe- 
nti  gleich  deutlich  erkennbar  wird.     So  zeigt  denn  dieses  Exemplar  ent- 


.    M.  intermed. 

M.  liiert 

14"  0'" 

13"  9"' 

5    9 

4    0 

0    iVs 

0    7%         . 

Uage  bis  mr  S«hwftns-0«belang    .    .  15"  0" 

Koinpf.HShe  his  zur  RackenFlosso     .  7    6 

l^it«  d«  SasBern  untern  Schneidezahns  0    2 

Brrite  dea  Innern  untern  Schneidexithns  0    4 

Wahrend  nlM  H.  intermedlus  dem  M.  SaUTanauKl  nur  wenig  an  LÜnge  naeheteht,  i«t 
*r  dagegen  im  Kumpf-Theile  weit  schmächtiger  nnd  der  innere  untere  Schneidezahn  unTer- 
hältDl&miasig  ■chmäler  als  bei  leUtem.  Dagegen  übertrifft  M.  Intermedlus  den  fast  gleich 
*»^n  M.  Itlerl  höchst  erheblich  durch  die  Höhe  des  Rumpfes  so  wie  durch  die  des  Kopfes, 
*elch'  letzter  bei  Jenem  «^eii  ao  aufTaUend  gross,  alt  er  bei  diesem  klein  ist. 
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flchieden,  data  die  Galtuog  Notago^s  niehU  anders  aU  Proptenis  mil  ver- 
ftUimmeller  Rficken-Flosse  ist.  Was  die  Uünehener  Exemplare  anbelangt,  ao 
zfihU  W.  sie  zu  N.  Imi  montis  und  hält  diese  Art  selbst  wieder  fär  synonym 
mit  N.  denticttlatus  Ag.  von  Keiheim^  dessen  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Pro- 
ptenis auch  nicht  mehr  zweifelhaft  erscheint.  Schon  TmoLLiiia  wies  auf 
die  Ähnlichkeit  beider  Arten  hin  und  wurde  von  ihrer  Vereinigung  nur  da- 
durch abgehalten  9  dass  er  den  von  Agassis  für  seinen  N.  denticulatns  ge- 
brauchten Ausdruck  „dents  en  brosse'*  missverstand.  W.  kann  nur  versichern, 
dass  beide  Arten  d^n  gleichen  Zahn-Bau  mit  Propteroa  haben. 

IX.  Von  Macrosemi  US  zählte  TaioLLiioiB  2  Arten  auf,  nfttulich  M.  rostra- 
tna  Afi.  und  eine  neue  als  QU.  Uelenae.  Zu  letzter  stellt  W.  ein  sehr  klei- 
nes aber  sehr  vollständiges  Exemplar  von  Cirin,  dessen  ganze  Länge  bis 
zum  Ende  der  Schwanz-Flosse  nur  1"  4"'  beträgt. 

X.  Histionotus  ist  eine  erst  neuerdings  von  Egbbton  aufgestellte  Gattung 
mit  der  einzigen  Art  H.  angularis  aus  EngliMchen  Purbeck-Schichten.  Von 
dieser  Sippe  ist  auch  eine  Art  von  Kelheim  bekannt  geworden,  die  W.  als  H. 
Oberndorferi  benannte.  TBioLLiitag  führte  ebenfalls  ein  Exemplar  von  Ciri» 
an,  das  er  sehr  ähnlich  mil  H.  angularis  erklärte.  Von  gleichem  Fundorte 
ist  dem  Vf.  ein  H.  Oberndorferi  zugekommen,  wozu  auch  ohne  Zweifel  das 
von  TBioLLiiRB  zu  rechnen  ist. 

XI.  TniOLLitaiB,  welcher  die  Gattung  Disticholepis  begründete,  unter- 
schied sie  von  Macrosemius  dadurch,  dass  bei  jener  zwischen  der  After- 
und  SchwfMiz-Flosse  4  grosse  gewölbte  und  spitze  Schuppen  hintereinander 
liegen,  dass  die  Schuppen  in  der  grössern  hintern  Hälfte  des  Rückens  ober- 
halb der  Wirbelsäule  weit  kleiner  als  die  des  übrigen  Rumpfes  sind,  dasa 
ferner  die  Strahlen  der  Rücken-Flosse  auf  der  Hinterseite  fein  gezähnelt  und 
die  hintern  Strahlen  breiter  und  mehrmals  zerspalten  sind.  Von  seinen  2 
Arten  hat  er  die  eine,  D.  Fourneti,  abgebildet,  von  der  andern,  D.  Damor- 
tieri,  nichts  weiter  als  den  Namen  angegeben ;  von  erster  liegt  nun  in  Uüncken 
ebenfalls  ein  trelTliches  Exemplar  in  einer  DoppelplaUe  von  Cirin  vor.  —  Waa 
nun  die  4  angegebenen  Untorscheidungs-Punkte  anbelangt,  so  sind  die  beiden 
ersten  Merkmale  bei  wohl-erhalteneu  Exemplaren  von  Macrosemius  gleichfalls 
vorhanden  und  ist  bei  der  Munchener  Disticholepis  die  Zähnelung  auf  der 
Hinterseite  der  Strahlen  in  der  Rücken-Flosse  nur  schvirach  angezeigt;  doch 
sind  eben  diese  Strahlen  selbst  nach  hinten  zu  allmählich  stärker  als  bei 
Macrosemius  und  zertheilen  sich  häufiger,  obwohl  bei  einer  neuen  sehr 
grossen  Art  von  Solenhofen  (M.  insignis  W.)  die  Strahlen  der  Rücken-Flosae 
nach  oben  ebenfalls  deutlich  eine  Spaltung  zeigen.  Deninach  ist  wenigstens 
der  Unterschied  zwischen  Disticholepis  und  Macrosemius  nicht  sehr  erheblich. 

ß^  Pholidophori.  Rücken-Flosse  wie  gewöhnlich,  höchstens  die  Hälfte 
des  Rückens  einnehmend;  Kopf  vorn  abgestumpft. 

XII.  Es  ist  nur  eine  Art  von  Ophiopsis  bei  Tbiollisrb  angeführt^  die 
0.  macrodus,  welche  er  mit  0.  procera  Ao.  vergleicht,  aber  für  verschieden 
ansieht;  dem  Vf.  ist  sie  nicht J)ekannt. 

XII.  Wie  selten  Pholidophorus  bei  Cirin  vorkommt,  kann  daraus  ent- 
nommen werden,  dass  Tu.  von  daher  nur  4  E^iemplare  erlangt  hat,  in  denen 
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er  3  Arten  sieht,  die  er  »ich  aber  nicht  mit  Sicherheit  an  die  von  Aoamu  aafge- 
stelllea  zu  verweisen  getraut  Er  lässt  daher  zwei  ganz  unbenannt,  und  nur 
die  dritte  zählt  er  fragweise  zu  Ph.  niicronyz  Ag.  Auch  nach  München  ist  ein 
Eveaplar  von  Cirin  zugekommen,  das  vollkommen  identisch  ist  mit  Ph.  ovatus, 
einer  von  W.  neu  aufgestellten  Art  von  Solenhofen  und  Eichstadt,  Höchst 
wahrscheinlich  hat  auch  Tuiollibrs  in  seinem  Ph.  micronyx  diese  Species 
Yor  Augen  gehabt;  denn  der  Ph.  ovatus  steht  derselben  am  nächsten,  unter- 
»cheidia  sich  aber  von  ihr  durch  aniiehniichere  Grösse  und  insbesondere 
durch  seine  auffallend  bauchige  Gestalt.  Das  Blünchener  Exemplar  von 
Cirin  ist  ungeßhr  67^"  lang. 

XTV.  Plearopholis  ist  eine  von  Egbrton  neu  errichtete  Sippe,  zu  der 
W.  auch  den  Pholidophorus  (Nothosomus)  laevissimus  Aa.  von  Eichätädi  und 
ein  weit  kleineres  Exemplar  von  Kelheim  rechnet.  Dieselbe  Sippe  hat 
larh  TDioLLikRB  bei  Cirin  entdeckt  und  unterscheidet  2  Arten,  denen  er  nicht 
einmal  Namen  beilegt. 

XV.  Von  Eugnathus  kennt  derselbe  nur  eine  Art,  die  er  als  E.  prae- 
bogus  bezeichnete.  Nach  Vcrgleichung  mit  W.'s  Exemplaren  des  E. 
nicrolepidotus  Ag.  von  Solenhofen  und  Eichstädt  findet  der  Vf.  jedoch,  dass 
E.  praelongus  ganz  mit  diesem  E.  microlepidotus  übereinstimmt. 

y>  Aspidorhynchi.  xvi.  Während  bei  uns  Exemplare  von  Aspido« 
rfaynchas  gerade  nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen  gehören,  sind 
«ie  bei  Cirin  so  selten,  dass  TeioLLiäRZ  daselbst  nur  3  Fragmente  zusammen 
brachte,  von  denen  es  ihm  ungewiss  blieb,  ob  er  sie  dem  A.  acutirostris 
zurechnen  dürfe. 

xviL  Von  Belonostomus  führt  er  2  Arten  an,  B.  tenuirostris  und  B. 
Münsteri:  indess  müssen  seine  Exemplare  in  sehr  schlechtem  Zustande  g<)- 
vresen  seyn,  indem  er  die  Schuppen  derselben  mit  denen  von  Leptolepis  in 
Übereinstimmung  findet,  was  grund-irrig  ist,  da  Belonostomus  dieselbe  Be- 
schnppung  wie  Aspidorhynchus  hat.  In  9tunchen  hat  man  von  jener  Gattung 
4  gute  Exemplare,  darunter  2  als  Doppel  platten,  von  Cirin  erhalten,  die 
lämmtlich  mit  dem  B.  Kochi  Mönst.  übereinstimmen,  daher  also  auch  dem 
B.  Münzten  nahe  verwandt  sind. 

4.  Coelacanthi.  xviii.  Die  Hohlstachler  weichen  durch  höchst 
torfallende  Eigenthümlichkeiten  von  allen  andern  Ganoiden  so  entschieden 
ab,  dass  es  höchst  interessant  ist,  dass  TiiioLLiitRB  von  der  einzigen  Gattung, 
durch  welche  diese  Familie  im  lithographischen  Schiefer  vertreten  ist,  nfim- 
Beb  von  Undina,  Überreste  bei  Cirin  aufgefunden  hat,  die  er  an  U.  slriola- 
lii  Mühst.,  bisher  nur  von  Kelheim  bekannt,  verwiesen  hat.  Auch  W.  hat 
Ton  Cirin  ein  Exemplar  erlangt,  dem  zwar  die  ganze  Schwanz-Flosse  und  der 
Yorderkopf  fehlt,  das  im  Übrigen  aber  sehr  gut  erhalten  ist.  Seine  ganze 
Uage  bis  zum  Ende  der  frei  vorragenden  Wirbelsaule,  die  nur  eine  weiche 
»gegliederte  chorda  dorsalis  darstellte,  würde  6"  betragen  haben ;  die  grösste 
lompf-Breite  macht  2"  4  *  ,'"  aus.  Sowohl  diese  geringe  Grösse  als  die  ver- 
biltoissmissig  schmächtigere  Form  bestimmt  den  Vf.  in  diesem  Exemplare 
eine  besondere  Art  zu  vermulhen,  die  er  Undina  minuta  nennt.  Schon 
TuoLLiBBE  macht  auf  den  seltsamen  Umstand  aufmerksam,   dass  bei  dieser 
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Sippe  auf  jeder  Seite  2  übereinander  Hegende  Brust-Flossen  vorkommen. 
Diess  ist  auch  bei  dem  lUünehener  Exemp\tLTe  der  Fall,  und  eine  Spur  davon 
wird  ebenfalls  bei  dem  einen  Individuum  von  Kelheim  wahrgenommen.  Wahr- 
scheinlich werden  diese  beiden  Brust-Flossen  einer  gemeinsamen  Basis  an- 
sitzen. Bekanntlich  sitzen  die  Strahlen  der  Schwanz-Flosse  bei  Undina  nicht, 
wie  es  bei  den  übrigen  Fischen  gewöhnlich  ist,  unmittelbar  ihren  Dom- 
Fortsätzen  an,  sondern  zwischen  beide  Parthie'n  schieben  sich  besondere 
Flossenträger  ein.  Dagegen  fehlen,  wie  W.  beobachtet  hat,  solche  den 
beiden  Räcken-Flossen  und  der  After-Flosse  der  Undina,  während  sie  bei  den 
andern  Gattungen  gerade  an  diesen  Theilen  vorhanden  sind.  Bei  Undina 
nämlich  tritt  an  die  Stelle  der  Flossenträger  bei  diesen  Flossen  eine  Gabel, 
welche  am  Vereinigungs-Punkt  der  beiden  Zinken  in  eine  Scheibe  sich  aus- 
breitet und  wovon  der  eine  noch  in  die  Enden  der  ihm  entsprechenden  Dom- 
fortsätze eingreift. 

5.  Caturini.  xix.  lYie  bei  uns  kommt  auch  bei  Cirin  die  Gattung 
Calurus  häufig  vor.  Thiolli^rr  zählt  von  ihr  3  Arten  Agassiz  auf:  C.  latus, 
C.  furcatus  und  C.  elongatus,  die  in  München  ebenfalls  von  dort  vorliegen. 
Ausserdem  fügt  er  noch  2  neue  Arten  bei:  C.  velifer  und  C.  Driani. 

XX.  Agassiz  hat  unter  dem  Namen  Amblysemius  (begründet  auf  den 
A.  gracilis  aus  dem  Oolith  von*  Norihampton)  eine  neue  Sippe  mit  wenigen 
Worten  angekündigt,  von  der  er  jedoch  selbst  sagt,  dass  sie  ihm  nur  sehr 
unvollständig  bekannt  sey.  TaioLLikRK  ist  der  Aleinung,  dass  eine  Art  dieser 
Sippe  auch  bei  Cirin  vorkomme,  und  nennt  sie  A.  Bellicianus;  W.  hat  sich 
jedoch  von  der  Richtigkeit  seiner  Deutung  nicht  überzeugen  können. 

6.  Platyuri.  xxi.  Von  Megalurus  zählt  TnoLLi^RB  eine  neue  Art 
als  M.  Idanicus  auf  und  eine  zweite  ohne  Namen;  von  jener  sagt  er,  dass 
sie  dem  M.  lepidotus  Ag.  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  ist.  W.'ii  ist  von  Cirin 
nur  die  Vorderhälfte  eines  grossen  Megalurus  zugekommen,  der  in  Grösse 
und  Form  ganz  dem  M.  grandis  W.  von  Eichsiädt  entspricht. 

XXII.  Die  Sippe  Aethalion  MOnst.^  ist  von  Thiolli^^rb  nicht  aufge- 
führt; gleichwohl  hat  W.  von  Cirin  ein  Exemplar  erhalten,' das  ihr  angehört. 
Dasselbe  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Aeth.  tenuis  Münst.;  aber  der  Leib 
ist  etwas  schlanker,  und  insbesondere  sind  die  Kiefer  feiner  und  länger  ge- 
streckt. Der  Vf.  hat  es  als  Aeth.  affinis  benannt ;  die  Länge  bis  zur  Schwanz- 
(labelung  beträgt  4". 

XXIII.  Oligopleurus  ist  eine  von  Thiollierb  mit  einer  einzigen  Art 
aufgestellten  Gattung,  welche  nunmehr  auch  in  dem  0.  cyprinoides  von 
Kelheim  einen  Repräsentanten  gefunden  hat. 

7.  Psilopterygii.  xxiv.  Mit  der  Bestimmung  der  Arten  von 
Thrissops  wollte  es  Tdiolli^b'n  nicht  recht  gelingen,  was  allerdings  nicht 
zu  verwundern  ist,  da  die  bisher  darüber  vorliegenden  Angaben  dazu  nicht 
ausreichend  sind.    Nur  Frage-weise  zählt  er  4  AcAssiz'sche  Arten  auf,  num- 


*  In  seinem  früher  pablUirten  VersolcbniAse  der  Sippen  des  lithographischen 
Schiefers  hatte  W.  nach  Ueckel's  Vorgang  Aethalion  fiilschlloh  zu  den  Psiioptorygiern  g«. 
stellt ;  sein  richtiger  Platz  Ist  Del  den  Platyuren,  wie  er  jetzt  selbst  angibt. 
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Kcb  TlriifO|M  nlmoneus,  Th.  formosu«,  Th.  cephalns  und  Th.  mesogaster. 
Spiter  bildete  er  in  seinem  grossen  Werke  zwei  andere  Arien  als  neu  ab, 
Thr.  Heckeli  und  Thr.  Regleyi,  ohne  jedoch  eine  Beschreibung  beizufügen.  — 
W.  glaubt  darin  ebenfalU  Thr.  salmoneus  und  Thr.  formosus  zu  erkennen; 
zwei  andere  Exemplare  mögen  auf  den  Thr.  Regleyi,  der  in  den  Kreis  der 
Abänderungen  von  Thr.  salmoneus  (in  Vereinigung  mit  Thr.  mesogaster  Ag.) 
zu  fallen  scheint,  zu  beziehen  seyn.  Dagegen  ist  Thr.  Heckeli  eine  höchst 
anafrezeichnete  eigenthümliche  Art,  die  in  Franken  noch  nicht  gefunden 
wurde. 

xzv.  Aaah  mit  der  Auseinandersetzung  der  Arten  von  Leptolepis,  die 
bei  drin  nur  spärlich  auftritt,  ist  TBioLLtitai  nicht  zur  Sicherheit  gelangt, 
fech  meint  er  2  Arten  unterscheiden  zu  können.  In  der  einen  will  er  die 
L  spmUiforrais  Ag.  erkennen;  die  andere  wagt  er  nicht  zu  benennen,  son- 
dern sagt  nur,  dass  sie  grösser  als  erste  ist,  nämlich  16  Centimeter  (unge- 
fihr  6'0  lang.  —  Nach  München  ist  von  Cirin  ein  Dutzend  Exemplare  ge- 
kommen, von  denen  W.  die  best  erhaltenen  unbedenklich  an  L.  polyspon- 
dylns  Ag.  verweist:  ein  einziges  grösseres  darunter  von  2"  S*"  Länge  hält 
er  nicht  sowohl  für  L  sprattiformis  als  vielmehr  für  L.  Yoithi  Ag.  ,  was  um 
so  wahrscheinlicher  ist,  als  er  an  den  Exemplaren  von  Kelheim  nachweisen 
kann,  dass  mancherlei  Alters-Verschiedenheiten  bei  dieser  Art  vorkommen. 
Die  in  Franken  so  häufige  L.  Knorri  ist  bei  Cirin  noch  nicht  gefunden 
worden. 

Was  die  3  nur  ungenügend  oder  gar  nicht  definirten  Gattungen  Triol- 
uxBs's:  Callopterus,  Attakeopsis  und  Holochondrus  anbelangt,  so  verweist 
der  Vr,  anf  Das,  was  er  schon  vorher  von  ihnen  gesagt  hat. 

in.  Mollusken.  Wenn  auch  in  den  lithographischen  Schiefem  des 
VrämkiMehen  Jura»  die  grossen  Abtheilungen  der  Schnecken  und  Muscheln 
überaus  spärli'ch  vertreten  sind,  so  weisen  dagegen  die  Kopffüsser  einen 
grossen  Reichthum  an  Schulpen  von  nackten  Dintenfischen  und  an  Ammoniten 
aof.  Bei  OiVtn  dagegen  sind  alle  Abtheilungen  der  Mollusken  gleich  selten 
and  erscheinen  nur  als  höchst  vereinzelte  ganz  ungewöhnliche  Vorkommnisse. 
Tb.  fuhrt  im  Ganzen  nachstehende  : Typen  auf:  1.  Eine  Acanthoteuthis 
piisca  oder  speciosa  MOkst.,  die  von  o^Orbigicy  in  der  Paie'ontolotfie  fran^ 
^tiae  ala  Kelaeno  sagittata  abgebildet  wurde.  2.  Ein  Abdruck  von  einem 
Sohttlpen-Fragment  von  Teudopsis  oder  nahe  verwandter  Sippe.  3.  Ammo- 
aites  biplex  Sow.,  von  dessen  Vorkommen  sowohl  Th.  als  Itikii 
Gelegenheit  hatten  sich  zu  überzeugen.  4.  Exogyra  virgula.  Ausserdem 
Boch  eine  ganz  kleine  Auster,  die  nichts  Charakteristisches  hat.  Wagnbr'm 
selbst  ist  von  Cirin  nichts  weiter  als  das  untere  Ende  eines  Schulpen-  und 
Hantel-Stückes  von  Loligo  prisca  Rüpp.  (identisch  mit  seiner  Acanthoteuthis 
prxsca)  zugekommen. 

Es  war  Tbiollibrb'n  nicht  gelungen,  bei  Cirin  auch  nur  einen  einzigen 
Aptycbus,  der  doch  in  den  Fränkischen  Schiefern  in  zahlloser  Menge  sich 
findet,  aufzuspüren.  Erst  in  seinem  grossen  Werke  S.  3  macht  er  bemerk- 
lich, dass  er  an  einem  andern  Punkte,  bei  Orbagnatix,  sich  vom  Vorkommen 
dieses  Typus    überzeugt  habe.    Dieses   fast  gänzliche  Fehlen    von  Aptychua 
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kann  nicht  befremdeu,  wenn  man  erwägt,  dass  diese  Schaalen  in  onsem 
Schiefern  nur  da  auftreten,  wo  zugleich  die  Ammoniten  vorkommen,  dass  es 
also  zu  erwarten  war,  dass  im  Französischen  Jura,  wo  Ammoniten  nur 
selten  erscheinen,  das  Gleiche  für  die  Aptychen  gelten  wird.  Es  spricht 
dieser  Umstand  wieder  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen,  wenn 
gleich  es  noch  nicht  ausser  Zweifel  gebracht  ist,  in  welcher  Weise. 

IV.  Krusten th lere.  Nicht  weniger  spärlich  als  die  Mollusken  treten 
die  Krustenthiere  bei  Ctft'ft  auf.  Th.  erhielt  von  da  nnr  ein  einziges 
Exemplar  von  Eryon  speciosus  und  einen  schlechten  Abdruck  von  einer 
Glyphea.  Weit  glücklicher  ist  W.  gewesen,  indem  ihm  von  Cirin  die  drei- 
fache Zahl  an  Arten  von  Krebsen  zugekommen  ist.  Dr.  Oppbl,  der  die  Be- 
stimmung derselben  übernahm,  hat  in  ihnen  erkannt:  1.  Eryon  propinquus 
ScHL.  (E.  speciosus  Mumst.).  2.  Glyphea  Saemanni  Opp.  3.  Mecochirus 
brevimanus  M.  4.  Dusa  monocera  M.  5.  Antrimpos  speciosus  M.  6.  An- 
trimpos  sp.  indet. 

Insekten  fehlen  in  den  Franmösischen  lithographischen  Schiefern 

V.  Strahlenthiere.  Von  Strahlthieren  weiss  Te.  nichts  weiter 
anzuführen  als  einige  Stacheln  von  Echiniden,  von  denen  er  meint,  dass 
sie  am  nächsten  denen  von  Diadema  pseudodiadema  Ag.  verwandt  seyn 
dürften.  Unsrem  Vf.  sind  von  Ct'rtfi  auch  nur  3  Exemplare  von  dieser  Familie 
zugekommen,  nümlich  ein  sehr  undeutlicher  Abdruck  eines  Seeigels  mit 
Stacheln;  femer  ein  kleines  Diadema  ohne  Stacheln,  das  wohl  identisch  mit 
Cidarites  (Diadema)  mammillanus  Robi.  und  wahrscheinlich  auch  mit  Thiol- 
LiihiE^s  Exemplar  seyn  könnte,   und  endlich  ein   verdrückter  Holcctypus? 

VI.  Rückblick.  Im  Ganzen  steht  die  Zahl  der  bei  Oirin  aufgefan- 
denen  fossilen  Thier- Arten  der  aus  den  Fränkischen  Schiefern  weit  nach, 
zweifelsohne  weil  nicht  nur  die  Steinbrüche  in  den  letzten  viel  zahlreicher, 
sondern  auch  zugleich  weit  Siter  sind  als  die  von  Cirin  Dagegen  scheint 
ein  anderes  Missverhällniss,  das  zwischen  beiden  örtlichkeiten  in  der  relativen 
Arten -Zahl  der  Klassen  obwaltet,  kein  zufälliges  zu  seyn.  Bei  Cirin 
schliessen  sich  an  die  54  Arten  von  Fischen  nur  5  von  Reptilien,  4  von 
Mollusken,  6  von  Krustenthieren  und  etliche  Spuren  von  Seeigeln  an.  Die 
grosse  Klasse  der  Insekten,  die  insbesondere  durch  die  Libellen  für  die 
Solenhofener  Schiefer  so  höchst  bezeichnend  ist,  füllt  bei  Cirin  ganz 
aus.  Eben  so  fehlen  die  bei  uns  so  schönen  und  zahlreichen  Seesterne  völlig. 
Nicht  einmal  von  den  bei  uns  so  überaus  häufioren  Vermiculiten  oder  Lum- 
bricarien  hat  sich  bisher  dort  eine  Spur  eingestellt.  Die  Fische  behaupten 
demnach  in  den  Französischen  Schiefern  ein  solches  Übergewicht,  dass 
daneben  die  andern  Klassen  zusammen-genommen  kaum  in  Betracht  kommen, 
zumal   ihre  Arten  immer  nur  vereinzelt  erscheinen. 

Ganz  anders  ist  in  dieser  Beziehnng  das  Verhalten  der  lithographischen 
Schiefer  des  Fränkischen  Juras.  Neben  der  reichen  Fisch-Fauna  treten  in 
denselben  zugleich  zahlreich  und  zum  Thcil  massenhaft  die  Schulpen  von 
nackten  Dintenfischen ,  die  Ammoniten  und  Aptychen  auf.  Mit  ihnen  in 
grösster  Anzahl  die  Krebse,  so  dass  sie  einen  hervorstechenden  Charakter 
in  der  Fauna  dieser  Schiefer  bilden;  selbst  die  Limuliten  sind   nicht    unge- 
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wölnlich.  Die  Insekten  sind  in  mehren  ihrer  Ordnungen  gut  vertreten;  wie 
schon  erwftbnt,  gehören  die  Libellen  mit  cor  Charakteristik  dieser  Gesteine; 
und  selbst  die  Spinnen,  wenn  auch  nur  in  2  Arten,' zeigen  sich  wenigstens 
in  eiier  grossen  Zahl  von  Individuen.  Einen  Hauptschmuck  der  Fränkischen 
Fauna  bilden  die  schönen  und  häufigen  Seesteme;  der  eben  so  zahlreichen 
als  rfthelhaften  Vermikuliten  und  Lumbricarien  ist  schon  gedacht  worden. 
Der  Reichthnm  an  .^rten  aus  andern  Klassen  als  der  der  Fische  hat 
sich  aber  in  nnsem  Schiefem  nicht  erst  in  neuerer  Zeit  durch  lang  an- 
danemdes  Fortsammeln  heraus-gestellt;  die  Haupt-Typen  derselben  haben  sich 
ichoD  gleich  anßlnglich  miteinander  zusammen  gefunden.  Man  braucht  nur 
BBsere  Alteren  Naturalien-Sammlungen  oder  die  Werke  von  Bairr  und  Kmorr 
a  vergleichen,  um  sich  zu  überzeugen ,  dass  neben  den  Fischen  auch  die 
charakteristischen  Formen  aus  der  Abtheilung  der  Wirbel-losen-  Thiere  schon 
damals  aufgefunden  worden  waren.  Wenn  daher  in  den  Französischen 
Srhiefem  in  Zukunft  nicht  durch  neue  Steinbrüche  etwa  das  Resultat  gefin- 
dert  werden  sollte,  so  lasst  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  erwarten, 
dass  io  dem  relativen  Zahlen-Verhältniss  der  Arten  aus  den  verschiedenen 
Klassen  fernerhin  eine  wesentliche  Änderung  nicht  vor  sich  gehen  werde. 
Es  werden  zwar  noch  genug  neue  Arten  zum  Vorschein  kommen,  aber  die 
Wirbel-losen  Thiere  werden  im  Vergleich  mit  den  Fischen  wohl  immer  weit 
in  der  Uinorität  bleiben.  Was  die  Sippen  der  bei  Cirin  auftretenden 
tbierisehen  Formen  anbelangt,  so  sind  sie  fast  durchgängig  identisch  mit  den 
FrinkUchen.  Auch  die  Arten  beider  Lokalitäten  stimmen  zum  grossen  Theil 
■it  einander  überein.  Wenn  gleichwohl  bei  CHrin  auch  eine  ziemliche  Zahl 
eigenthiunlicher  Arten  auftritt,  so  ist  dieser  Umstand  nichts  Besonderes,  da 
eiB  ihnliches  Verhalten  ebenfells  in  den  verschiedenen  Steinbrüchen  der 
FrinkUehen  Schiefer  statthat.  So  kommen  z.  B.  bei  Keiheim  Arten  vor, 
die  sidi  weder  bei  Soienhofen  noch  bei  DaiHng  finden,  und  umgekehrt.  Ob- 
wohl €Hrin  von  den  Steinbrächen  der  4/fmuA/- Gegend  an  80  geogr.  Meilen 
lUiegi  nnd  demnach  eine  sehr  grosse  Differenz  in  den  Arten  beider  Örtlich- 
keiten zu  erwarten  wäre,  so  ist  Diess  doch  nicht  der  Fall.  Die  Gleichartig- 
keit der  beiderlei  Faunen  überwiegt  gegen  die  Differenz  so  sehr,  dass,  wenn 
£e  Lokalität  von  Cirin  etwa  unbekannt  wäre,  es  nichts  Befremdliches  hätte,  - 
wenn  man  sie  innerhalb  des  Gebietes  unserer  lithographischen  Schiefer  an 
dem  untern  Laufe  der  Alimühi  suchen  würde.  Will  man  ja  eine  Verschie- 
dcnartigkeit  in  der  Fauna  der  südlichen  Schiefer  von  der  der  nördlichen 
bezeichnet  wissen,  so  ist  sie  nur  negativer  Art,  d.  h.  sie  beruht  für  Cirin 
aaf  dem  ganzlichen  Mangel  oder  doch  der  grossen  Seltenheit  von  solchen 
Tfpen  von  Wirbel-losen  Thieren,  die  sich  in  den  Frankischen  Schiefem 
eben  so  sehr  durch  ihre  Manchfaltigkeit  als  durch  ihre  Massenhaftigkeit  der 
Beichtung  aufdrängen.  In  dieser  Beziehung  schliesst  sich  schon  Nusplingen 
nt  der  Hauken  Alf  näher  an  Soienhofen  als  an  Cirin  au. 

Der  iVachweis  der  Identität  der  Fauna  des  lithographischen  Schiefers 
SB  allen  Funkten  seines  Auftretens  längs  des  Jura -Zuges  ist  eines  der 
fchönsten  Resultate,  welches  die  Paläontologie  der  Geognosie  dargeboten  hat. 


124 

Ca.  Th.  Gaumii:  die  Vegetation  lar  Zeit  der  Urmenschen 
(BUi,  üniverf.,  Archiv.  ISSO^  Vill,  280—282).  Ans  den  Mittheilangen 
von  CoLLOHB,  Lartkt  (Jb.  tSßly  106,  107)  a.  A.  geht  herror,  das«  seit 
dem  Erscheinen  des  Menschen-Geschlechts  in  Buropm  ans  dessen  Fauna 
1.  einige  Sippen  ans  Europa  yersch wanden  sind  (Elephas,  Rhinoceros, 
Hyaena  u.  a.);  2.  einige  Arten  sind  ausgestorben  (Elephas  primtgentus, 
Rhinoceros  tichorfaions,  Ursus  spelaeu;*:  3.  andere  sind  wenigstens  ans  der 
Nahe  verschwunden  (Ursus  arctos,  Cei^us  larandnS|  Bos  nrus  etc.)  In  der 
Flora  sind  ähnliche  Veränderungen  vor  sich  gegangen,  wie  der  Vf.  insbe- 
sondere aus  der  Untersuchung  der  Blatter-Abdräcke  in  den  Tuffen  Totkam^M 
schliesst,  die  ihm  Marquis  Strozzi  cur  Verfügung  gestellt.    Nämlich 

1.  Gewisse  Sippen  sind  aus  Europm  verschwunden  (Thnya,  Liquidambar, 
Jnglans  etc.)., 

2.  Einige  Arten  sind  erloschen  (Thuya  Saviana,  Jnglans  paviaefolia  Gaud.). 

3.  Andere  sind  noch  in  Europa^  aber  aus  ihrer  früheren  Heimath  ver- 
schwunden (Smilax  aspera,  Qnercus  cerris,  Fraxinns  omns,  Ficus  carica, 
Hedera  helix,  Crataegus  pyracantha,  Cercis  siliqnastmm).  —  Fagus  sylvatica, 
Acer  pseudoplatanus,  Crataegus  ada  kommen  nicht  mehr  in  den  Afaremmesi, 
sondern  nur  noch  in  den  h6chsten  Gegenden  der  Aptnninen  vor.  Qnercus 
roburoides,  Q.  Thomasii,  Q.  Brutta  sind  nicht  nur  aus  den  Mmremmem^  son- 
dern auch  aus  Toskana  verschwunden  und  kommen  nur  noch  in  Neapei  vor. 
Planera  wächst  jetxt  auf  Creta  und  am  Kankams. 

Der  Vf.  untersucht  femer  die  Frage,  ob  diese  parallelen  Verändemngen» 
in  beiden  Reichen  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  sind.  Zn  Dümien  im  Kanton 
Zürich  liegen  die  Zähne  des  Elephas  antiqnus  zusammen  mit  einem  Gemenge 
lebender  und  erloschener  Pflanzen-Arten  unter  Glacial-Bildungen.  In  ^t«t- 
iien  findet  man  die  Zähne  derselben  Art  bei  menschlichen  Kunst-Erzeugnissen. 
Die  Canu9iadier  Tuffe  enthalten  neben  Elephas  primigenius  Reste  einer 
Vegetation,  unter  welchen  0.  Hna  zwei  erloschene  (Quercus  Mammuihi  IL 
und  Populus  Fraasi  H.)  neben  solchen  Arten  erkannt  hat,  die  theils  noch  an 
Ort  und  Stelle  leben  nnd  sich  theils  in  entferntere  Gegenden  zurückgezogen 
haben.  —  Graf  G.  db  Saporta  hat  in  den  Tuffen  der  Ay§aladeM  bei  Mar-^ 
Meiile  mit  Zähnen  von  Elephas  antiqnus  zusammen  Reste  mehrer  in-  wie  aus- 
ländischer Pflanzen- Arten  gesammelt,  nämlich  von  ersten  Ficus  carica  und 
Cercis  siliquastrum,  von'  letzteb  Phoebe  Barbusana  und  Laurus  Canariensia 
von  JftaHera,  Der  Vf.  hat  dieselbe  Laurus-Art  zusammen  getroffen  mit  Smilax 
Mauritanica,  Chamaerops  humilis,  Quercus  ilex  und  Hedera  helix.  Man  ver- 
sichert, dass  Zähne  von  Elephas  primigenius  mehrmals  in  den  Tuffen  To«- 
kanat  getroffen  worden  sind;  und  erst  ganz  kürzlich  hat  Ponzi  in  den  Tra- 
vertinen  von  Tivoli  und  ßlonüeeiii  Menschen-Zähne  bei  Hyänen  u.  a.  Thier- 
Knochen  gefunden,  deren  Ablagerung  er  in  die  zweite  pleistocäne  Periode 
versetzt,  in  deren  Gebilden  man  um  Rom  auch  die  Reste  grosser  Pachyder- 
men  entdeckt  hat. 

Der  Bestand  unserer  Europäischen  Waldungen  hat  sich  mithin  etwas 
verändert.  Die  inzwischen  aus  Europa  verschwundenen  Sippen  sind  haupt- 
sächlich Atfantisehe  und  Atnerikaniiche,    Einige  Arten  sind  ganz  von    der 


125 

Er4*0bertlic1ie  verschwenden,  während  die  Mehrzahl  derselben  ans  der 
Gafead  oder  ans  dem  Lande  gewandert  sind  und  andere  Stationen  aufgesocEl 
haben.  Die  mit  diesen  Pflanzen-Blättern  gefundenen  Thier- Knochen  be- 
weisen,  daas  ihre  Ablagerung  vor  oder  während  der  Eis-Zeit  statt- gefunden 
hac  Ein  grosser  Theil  der  Pflanzen- Bevölkerung  unseres  Kontinentes  hat 
wie  der  Mensch  alle  Phasen  der  Quartär-Zeit  durchgemacht. 


1 

C.  Giibil:  zur  Fauna  der  Braunkohlen-Formation  von  itiyi»0r«- 
rode  bei  Arnstadt  in  Thüringen  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt  Naturwissensch. 
18SO,  ÄVI,  147—153,  Tf.  I>.  Das  Alter  vieler  Braunkuhlen-Formationen 
ist  Doch  immer  nicht  genügend  bestimmt.  Die  Braunkohlen  von  Hippertrodu 
lagem  im  Muschelkalk-Gebiete.  Die  Pflanzen  stimmen  nach  Hbbr's  Unter- 
snchniigen  am  meisten  mit  denen  in  der  Wetterau  überein,  welche  Ludwi«  be- 
ickrieben  [diese  sind  von  verschiedenen  Altern!);  und  ganz  auf  dasselbe  Alter 
4eateD  nach  die  Knochen-Reste,  welche  Bergrath  Zerrbnhbr  zu  Gotha  von 
da  besitzt.     Sie  bestehen  in  Folgendem : 

1.  Der  linke  Oberkiefer  eines  Nagers,  welchen  der  Vf.  ans- 
fahrltch  beschreibt,  mit  Hystrix,  Hystricotherium,  Myopotamus,  Thecidomys  etc. 
vergleicht  und  endlich  als  eine  eigne  Sippe  Hystrichomys  (U.  Thuringia- 
cos  G  )  beschreibt,  die  neben  Taeniodus  in  der  Familie  der  Psammoryc- 
tisen  einzoreihen  ist  (Tf.  I,  Fg.  3,  4).  Ihr  Charakter  besteht  in  4  ungleich 
grossen  Backenzfihnen  im  Oberkiefer,  jeder  mit  scbief-queeren,  gebogenen, 
semlich  parallelen  Schmelz-Falten,  die  sich  vom  ersten  bis  zum  letzten 
bedeatend  verkürzen.  Im  ersten  Zahne  sind  4,  im  zweiten  und  dritten  3,  im 
vierten  5  solcher  Falten;  die  zweite  setzt  gegen  den  Innen-Rand  eine  kleine 
Schmelz-Insel  ab. 

2.  Vom  Rhinoceros  liegt  ein  Stuck  von  einem  obern  Backenzahne 
and  eines  vom  Mittel fuss-Kuochen  vor.  Die  Art  scheint  eine  tertiftre  und 
aieht  das  diluviale  Rh.  tichorhinus. 

3.  Die  untere  Hälfte  eines  linken  Oberschenkels,  von  einem  Reiher- 
iitigen  Vogel,  welchem  G.  den  Namen  Ardea  lignitum  (Tf.  I,  Fg.  2) 
gibt.    Der  ganze  Schenkel  war  stärker  gekrümmt,  als  an  A.  cinera  u«  s.  w. 

Daxa  dann  noch  Knochen  von  einem  kleinen  Singvogel,  —  eine  Flügel- 
decke von  einem  Elater  und  viele  kleine  Konchylien,  worunter  eine  Helii, 
eine  Paludina,  eine  Cycla«  und  zwei  Planorbis-Arten. 


V.  KiraiMMQFF:  Fisch-Reste  im  KurMsehen  Eisen -haltigen 
Sandsteine  {Buiist.  Natura!.  Moae.  1860,  XXXUI,  i,  601-660,  Tfl.  9-12). 
Aassäge  ans  den  früheren  Theilen  dieser  Abhandlung  haben  wir  im  Jahrb. 
iSSSy  622,  1866,  758  und  18*99,  364  gegeben.  Der  gegenwärtige  Theil 
beschäfUgl  sich  mit  den  Knochen-  und  Knorpel-Wirbeln  der  Kurakiaehen 
Fische,  so  deren  Bestimmung  der  Verf.  den  grössten  Kosten-  und  Zeit-Anf- 
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wand  nicht  gescheut  hat.  Er  hat  alle  schriftlichen  Hilfs-Quellen  anszuDutaen 
gesucht,  welche  über  die  äusseren  Formen  und  die  innere  Textur  der  Fi:?cli* 
Wirbel  Aufschluss  geben  können,  und  das  au  dem  £nde  gesammelte  Material 
in  systematischer'  Ordnung  durch  Wort  und  Bild  wiedergegeben,  so  daaa 
dasselbe  auch  anderen  Beobachtern  nun  als  willkommene  Grundlage  zu  ähn- 
lichen Forschungen  dienen  kann.  Er  hat  die  vergleichend -anatomischen 
Museen  in  London  u.  a.  zu  umständlicherer  Prüfung  benützt.  Er  hat  end- 
lich auch  die  Fisch-Wirbel  anderer  Museen  und  deren  Bestimmungen  mit  in 
Betracht  gezogen.  Wir  wollen  versuchen  die  Ergebnisse  i  seiner  For- 
schungen zusammenzustellen. 

(Die  Wirbel  mit  konzentrisch  kreisförmigen  inneren  Wflnden  und 
Halb  wunden  sind  Gegenstand  anderweitiger  Untersuchung;  hier  haben  wir 
es  nur  zu  thun  mit:) 
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B.  Gastaldi:  über  einige  fossile  Siugthier-Knochen  Pie~ 
monit  (  \Ui  Soe.  Ital.  seienK.  nat  1860,  lly  213—216,  tav.  6).  Der  Verf. 
beschreibt  1.  vonMastodon  Arvernensis  einen  linken  Unterkiefer  (Fg  1), 
woran  der  iii.— v.  Zahn  der  successiven  Backenzahn-Reihe,  der  eine  bereits 


*  vgl.  Bullet,  nat.  Mo»e.  1657  ^  Nr.  i.  Die  Sippe  ist  awar  bisher  noch  nicht  fos^iil 
Angegeben ,  wahrscheinlich  weil  man  ihre  fessilen  Zahne  mit  andern  ähnlichen ,  wie  Otodus 
und  Oxyrrhiua  verwechselt  hat,  womit  fich  dagegen  die  Wirbel-Textur  nicht  verträgt.  Da- 
zu gehört  wohl  auch  der  „Ptychodus*'-Wirbel  in  DlXOS's  Oeology  of  Suuex  {London  iSM) 
pl.  3t,  fig.  8. 

**    Auch  in  SäeJuisehem  Grünsandsteiae  vorkommend. 

f    Oans  ähnlich  auch  im  Gronaande  von  Cambridge. 

tt    Diesem  sehr  ähnlich  ist  ein  Knochen  bei  DIXON  a.  a.  O.,  Tfl.  32,  Fg.  1. 


ziemlicii  abgrenntzt,  der  zweite  wohl  erhalten  nnd  der  letzte,  noch  als  Keim 
in  der  Alveole  aujgearbeitet,  vorhanden  sind,  —  und  einen  Atlas,  dessen 
beiden  Seiten-Halficn  so  wie  an  allen  folfrcnden  Wirbeln  bis  zum  15.  unsym- 
raelmeh  sind.  Gefunden  zu  ^.  Paolo  2  Von  Anthracotherium  inag- 
nom  zwei  Unterkiefer  von  Cadibona,  woran  sich  eine  früher  ausgesprochene 
Yermirthnng  bestätigt,  dass  der  dritte  Schneidezahn  jederseits  bei  älteren 
TMeren  ausfSllt 


E.  J.  Cbapiw:  über  die  Sippe  Agelacrinus  und  eine  neue 
Art  derselben  (>4fiii.  Maff.  nathUi.  1860,  F/,  157—162,  fig.).  Die  son- 
^rbare  Sippe  wird  so  zu  charaklcrisiren  seyn.  Kreis-rund;  ungestielt;  flach 
ader  unten  vertieft,  oben  etwas  gewölbt  und  mit  vielen  kleinen  theils  regel- 
■issig  und  theils  zerstreut  stehenden  Plättchen  bedeckt.  Die  regelständigen 
üittcheD  bilden  5  Strahlen  (Ambulakral-Felder?),  die  von  der  Mitte  der 
Oberseite  auslaufen.  Diese  Strahlen  sind  kurz  und  gerade  oder  lang 
ind  gebogen  und  bestehen  aus  einer  doppelten  Reihe  kleiner  polygonaler 
Täfelchen  längs  der  Mittellinie  des  Strahls,  —  oder  auch  nur  aus  einer  ein- 
fachen ?  Tafel-Reihe  (A.  Rhenanus  Robm.).  Die  unregelmässig  stehenden 
Täfelchen  sind  länglich-  oder  Kreis-rund,  von  verschiedener  Grösse,  sehr 
laklreich,  dünn,  Schuppen-fbrmig  und  Ziegel-ständig ;  —  oder  Ziegel-ständig 
aa  nnd  um  den  Rand  des  Sehe iben-förmi gen  Körpers  und  mit  ihren  Rändern 
■■  den  miUeln  Theil  der  Scheibe  angrenzend.  Die  Rand-Täfelchen  sind  ge- 
wöhnlich sehr  klein  und  in  einigen  Arten  von  den  zentralen  Täfelchen  ge- 
treml  durch  einen  Ring  von  verhältnissmässig  grossen  Täfelchen.  In  der 
Ktte  von  einem  dieser  (?lnterambulakral-)  Räume  und  etwa  halbwegs 
zwischen  Scheitel  und  Rand  des  Körpers  ist  eine  Pyramide,  gebildet  aus  5 
oder  mehr  [beweglichen?]  Plättchen.  Der  Scheitel  oder  Mittelpunkt  selbst 
ist  von  einem  einfachen  Kreis-runden  Täfelchen  bedeckt  oder  ist  von  5 — 10 
eckigen  Tafelchen  umgeben,  welches  dann  die  ersten  Täfelchen  der  5  Strahlen 
sind.  Die  Beschaffenheit  der  [aufgewachsenen?]  Unterseite,  Stellung  des 
Xmdea  u.  s.  w.  sind  noch  nicht  bekannt. 

Diesa  Echinoderm  hat  mit  den  Krinoidecn  und  Blastoideen  nur  eine  all- 
feneine  Verwandtschaft,  steht  aber  den  Cystideen  näher  durch  die  pyra- 
Bidaie  sogen.  Anal-Öffnung,  weicht  jedoch  noch  immer  weit  genug  von  ihnen 
sb  dorch  die  eigeuthümlich  gebildeten  Strahlen,  die  Ziegel-ständige  Täfelung, 
<ien  mangelnden  Stiel,  während  jene  Tafelungs-Weise  einigcmiaasscn  Protaster, 
Earyale  und  Ophiura*ent>-pricht,  auch  die  BeschafTeuheit  der  Strahlen  in 
Biaochen  Fällen  eben  daran  erinnert.  Indessen  kann  der  angebliche  Mund 
im  Mittelpunkte  nicht  als  solcher  ge1ten,j  indem  in  mehren  Arten  er  offenbar 
aar  eine  einfache  Scheibe  oder  Warze  ist.  Die  oben  beschriebene  Pyramide 
Biag  After  oder  Ovarial -  Öffnung  seyn;  als  Mund  dient  sie  wohl  nicht.  Er 
kann  daher  nur  auf  der  noch  unbekannten  Unterseite  des  Körpers  gesucht 
werden.  Dieser  ist  zwar  mehrmals  auf  Brachiopoden-Schaalen  u.  s.  w.  fest- 
sitzend gefunden  worden,  was  aber  doch  nur  Ausnahms-Fälle  gewesen  zu 
seyn  scheinen,  und  offenbar  muss  diese  Sippe  eine  eigene  Gruppe  darstellen. 


VIS 

ßiLUNGs  bildete  unter  dem  Namen  Edrioasteridae  daraus  eine  Unterord- 
nung der  Seesteme.  Inzwischen  ist  einerseits  der  sitzende  parasiHtische 
Charakter,  auf  welchen  dieser  Name  hindeutet,  noch  fraglich,  wie  andern- 
theils  dieser  letzte  wohl  eine  zu  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Seestemen 
ausdrückt;  —  wesshalb  der  Vf.  den  Namen  Thyroidea  mit  Bezug  auf  die 
Klappen-Pyramide  vorschlägt.  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  steilen  sich 
dann  wie  folgt,  wo  a  b  c  d  das  unter-  und  ober-silurische,  das  devonische 
und  das  Vorkommen  in  der  Kohlen-Formation  andeutet. 

Ordnung:  Thyroidea  —  Familie:  Agelacrinidae. 


Agelacrinus 

*     radiis  reeurvU 

Buchanus  Ed.  Forb a 

Cincinnatiensis  Roh.       .     .  .  a 

Dicksoni  Billimgs      .    .    .  .  a 

(Edrioaster)  Bigsbyi  id.     .  .  a 

Hamiltonensis  Vamux.     .    .  .  c 


Agelacrinus 

Rhenanus  Rob c 

Kaskasiensif  Hall      .     .     .    .  d 
*•     radiU  rectU 

Bohemicus  Rok a 

Billingsi  Ch.  n.  9p a 

parasiticus  Hall b 


W.  J.  Brodbrip:  Nachträgliches  iXher) TranMaet.Zool.Soc.lAmLi 
denDodo,  nach  einem  Bilde  von  R.  SavbryI  1^5^,  VI,  183-186,  pl.54. 

H.  E.  Stricklard:  Knochen  von  Vögeln, / 

welche   dem  Dodo   verwandt  .gewesen, ?/M^,  Fl,  187-196,  pl.  55. 

von   Hodriguefi  ) 

W.  J.  Brodbrip:  Neues  Bild  des  Dodoj^^^A    ii/    4a>v     «aa 
_       ,  ».  ..^    ..    .        ^       11      .       «     fioovj  lY»  isi/— iw  mit 

auf    einem    Hoilanduchen  Gemälde    in    des/  m      . 

Herzogs  voii  NoRTHUHRBRLANDt  Besitz  / 

Von  diesen  Bildern  und  Überresten  ist  z.  Th.  schon  bei  andern  Veran- 
lassungen die  Rede  gewesen.  Wir  beschränken  uns  hier,  auf  deren  ausführ- 
liche Beschreibung  und  bildliche  Mittheilung  aufmerksam  zu  machen.  Es 
geht  aus  mehren  Anzeigen  hervor,  dass  die  Hauptnahrung  dieses  Vogels  in 
ausgeworfenen  Seethier-Resten  bestanden  habe. 


R.  Owbm:  fiber  Dinornis,  vii.  und  vin.  Tbl.  (Transaei.  Zoolog. 
Society,  1868,  IV,  149—159—164,  pl.  43-45-47).  Eine  Beschreibung 
und  Abbildung  der  Bein-  und  Fuss-Knochen  und  dann  des  ganzen  Skelettes 
von  Dinornis  elephantopus  Owrn,  dessen  wichtigsten  Eigenthumlich- 
keiten  wir  schon  aus  früheren  Quellen  mitgetheilt  haben. 


Dts  GeilegeH-Blel  voi  Maden, 

mItgetheiU  vom 

Oerrn   Geheimen   Bergratli  Professor  Dr.  J.  littirv^i^*tl>< 


Im  VI.  Bande  der  deutschen  geologischen  Zeltschrift 
H854}  habe  ich  eine  kritische  beleuchtende  Zusammenstellung; 
der  bekannten  Nachrichten  über  Gediegen  -  Blei ,  naturliche 
Memiige  und  Bleiglätte  mitgetheilt.  Nach  derselben  war 
die  viirkliche  (natiirliche)  Existenz  des  in  den  Lehrbijchern 
der  Mineralogie  aufgeführten  Gediegen- Blei*8  von  Maäeroy 
welches  Atr  Schwedische  Naturforscher  Rathke  in  der  Lava 
gefunden  und  an  Haüy  mitgetheilt  hatte ,  noch  Immer  zwei- 
felhaft. Das  Folgende  durfte  aber  diese  Zweifel  völlig 
lösen  nnd  darthun,  dass  bei  jenem  gediegenen  Bleie  eben  so 
eine  Tätischung  obgewaltet  hat^  wie  bei  dem  In  derselben 
Ahliandlung  besprochenen,  welches  zu  Grosn- Altnerode  bei 
Kauel  in  Heuen  in  einem  basaltischen  Mandelstein  von 
GAüTiBai  gefunden  worden  Ist  und  nach  der  Berichtigung 
von  Voigt  in  künstlich  gegossenem  Blei  bestand,  das 
bei  dem  Glessen  von  Alaun- Pfannen  in  die  Biasen-Ranme 
des  Gesteins  eingedrungen  war. 

Ein  junger  Natur-forschender  Freund,  Herr  W.  Raiss  in 
J/a«nA^M,  welcher  fast  zwei  Jahre  lang  auf  den  Kanarien 
Bild  A%oren  zugebracht  und  dort  sehr  vollständige  nnd  Inter- 
nsante  Reihen  von  Gesteinen  und  Minerallen  gesammelt 
hatte,  zeigte  mir  zuerst  Stücke  von  jenem  Blei  von  Madera 
und  theilte  mir  darüber  brieflich  folgende  Auskunft  mit: 

„Als  Sie  auf  der  Natur-forschenden  Versammlung  zu 
KarUruke  znfallig  von  meiner  Absicht  Madera  zu  besuchen 
horten,  hatten  Sie  .die  Güte,  mich  auf  das  Vorkommen  von 

Jfthrbaeh  1861.  .9 
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Gediegnen- Blei  auf  |ener  Insel  aufmerksam  zu  machen.  Vom 
Glucke  begniistigt  bin  ich  zu  einem  Resiihate  in  Betreu 
jenes  merkwürdip^en  Vorkommens  g^elangt,  welches  ich  mir 
erlaube  Ihnen  in  dem  Folgenden  kurz  mitzuthellen.  Bei 
meiner  Ankunft  auf  Madera  (November  1858)  hinderten 
mich  die  wahrhaft  tropischen  Winter-Regen  au  grössern  Aus- 
flügen namentlich  nach  den  höhern  Tlieilen  der  Insel,  und 
so  benutzte  ich  meine  Zeit,  um  die  See-Klippen  nahe  Funehal 
Scliritt  fiir  Schritt  zu  untersuchen.  Bei  einer  dieser  Exkur- 
sionen (10.  Nov.  1858)  gelangte  ich  etwa  eine  halbe  Stunde 
W.  von  der  Stadt,  nahe  einem  kleinen  Gorgulko  genannten 
Tafel-Felsen  über  lose  Blöcke  herabsteigend,  an  den  Fuss 
der  steilen  aber  nicht  sehr  hohen  Klippe.  Mächtige  sehr 
frisch  aussehende  Basalt-Laven  bilden  die  Wand,  und  aus 
der  See  ragen  die  hohen  Schlacken  -  Wellen  eines  altera 
Stromes  empor,  an  deren  phantastischen  Formen  sich  don- 
nernd die  Brandung  bricht.  Nur  bei  Ebbe  und  ganz  ruhiger 
See  kann  man  jene  Felsen  besuchen,  bei  selbst  kleinen 
Wellen  stOrzt  das  Wasser  über  sie  hinweg.  Es  ist  eine 
fein  poröse  viele  kleinere  und  grössere  Höhlungen  umschlies- 
sende  Basalt-Schlacke,  die  durch  die  Einwirkung  der  See 
und  der  Atmosphärilien  jene  eigenthümliche  braun-rofhe  Fär- 
bung erlangte,  wie  sie  bei  den  altern  Schlacken  dieser  Art 
gewöhnlich 'gefunden  wird.<< 

„In  den  Höhlungen  und  Rissen  dieses  rauhen  zackigen 
und  scharf-kantigen  Gesteins  findet  sich  Gediegen-Blei  theils 
in  grössern  und  theils  in  kleinern  Parthien,  oft  in  abentl^euer- 
liehen  Formen,  lang  gestreckt  oder  in  breitern  Massen  auf- 
sitzend. Nie  findet  sich  das  Blei  in  den  Innern  Höhlungen, 
sondern  nur  in  solchen,  diä  mit  einer  grössern  oder  kleinern 
Öffnung  nach  aussen  münden;  meist  aber  sitzt  es  in  ober- 
flächlichen Ritzen  und  Klüften.  Am  Boden  umher  lag  eine 
Menge  breit-geschlagener  und  zerrissener  Kugeln,  die  eben 
so  wie  das  Blei  in  dem  Gestein  mit  einem  wcisslichen  Ozyda- 
tions-Überzuge  (von  kohlensaurem  Bleioxyd  ?;  bedeckt  waren." 

^Wiederholte  Untersuchungen  bestätigten  mir,  dass  das 
Blei  von  vielen  in  grosser  Nähe  abgeschossenen  Kugeln  her« 
rühre,  von   welchen   beim  Streifen  an   den  zackigen  Felsen 
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einzebe  Theilchen  abgerissen  und  fn  die  offenen  Blasen- 
lUome  eingepi'fsst  worden.  Mit  dieser  Annalime  steht  kei- 
Deswe^  im  Widerspruche,  dass  sich  in  einzelnen  Blasen- 
Räomeri  Blei-Stucke  befinden,  die  nnr  durch  Losbrechen  der 
aossern  Blasen- Wand  herausgelöst  werden  können ,  da  sie 
ilielLer  und  breiter  sind,  als  die  nach  aussen  mundende 
Öffnung;  denn  ein  mit  grosser  Gewalt  durch  die  Eingangs- 
OSniing  bfneingepresster  Spahn  kann  sich  leicht  an  der 
gej^enuber-stehenden  Wand  breit  schlagen,  desshalb  miissen 
vohl  die  Kugeln  zum  Theil  in  grosser  Nähe  abgeschos- 
sen seyn.^ 

„Die  an  jenen  Felsen  landenden  Fischer  erklärten  mir 
lof  mein  Befragen ,  dass  Fremde  und  Einheimische  in  klei- 
len  Booten  an  der  Küste  entlang  fahren,  um  die  an  den 
FflscD-Riffen  '  nach  Nahrung  suchenden  Mdven  und  Raub- 
Vö|[;el  zu  schiessen;  dass  auch  oft  aus  den  Booten  mit  Pisto- 
len nach  den  Felsen  geschossen  wurde.  Dasselbe  wurde 
mir  später  von  den  Stadt-Bewohnern  bestätigt.^ 

»Es  scheint  mir  somit  ausser  allem  Zweifel,  dass  das 
nahe  dem  Gorgulho  gefundene  Blei  nicht  der  dortigen  Laven- 
Formation  angehört;  Dasselbe  ist  wohl  auch  der  Fall  mit 
<len  Stöcken,  welche  Rathkc  gefunden  haben  soll.  In  der 
nir  zugänglich  gewesenen  Madera-Literatur  fand  ich  folgende 
abweichende  Angaben  des  Fundorts. 

1.  BowDicB*  sagt,  dass-  Rathrb*«  Blei,  das  sieh  gegen- 
virtiff  in  der  Sammlung  des  Jardin  des  Planta  befinde,  von 
(lern  Capo  Giraö  herrühre  iind  zwar,  dass  es  nahe  der  See 
gefunden  sey. 

2.  Varoas  Bbdemar**  sagt:  „Das  Gediegen-Blei,  das 
Herr  Rathke  an  der  Praya  formosa  entdeckt  hat,  ver^ 
achwand  gänzlich  oder  entzieht  sich  wenigstens  allen  Nach- 
fersebangen^. 

Beide  hier  angeführten  Lokalitäten  bieten  ähnliche  Ver- 


*  Baeeurtiomt  in  Madeira  and  Porto  Santo  durin$  tka  aufumn  of 
^929  am  kis  third  voyage  to  Afiriea.    London  1896,  S.  58. 

**  Boeumo  de  OUervanoSe  geeiopeae  firtaeem  unia  via§em  a$  Ukae 
i*  Madeiray  Porto^Sanio^  Anoree  noe  annoe  de  1886  o  1886,  Porto 
^^§Uo,  1887,  p.  10. 
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hältnisse  zur  Bildung;  des  Bleis  auf  die  erwähnte  Weise. 
Pra^a  formosa  ist  nahe  beim  Gorgulko\  Capo  GiraS  ist 
etwa  ly^  Stunde  weiter  westlich^  wird  aber  sehr  häufig  von 
Booten  besucht.  Ob  nun  Rathre*s  Exemplare  vom  Cap9 
Girab  oder  von  der  Praya  stammen,  ist  wohl  ziemlich 
einerlei;  beide  Orte  begünstigen  die  Voraussetzung,  dass  sie 
unter  ähnlichen  Bedingungen  gefunden  seyen,  wie  die  von 
1858y  und  somit  möchte  wolil  das  Gediegen-Blei  von  Maiera 
seines  Platzes  in  den  Handbüchern  der  Mineralogie  verlustig 
werden«.     ' 

So  weit  Herr  Rbiss.  Ich  habe  die  von  demselben  mit- 
gebrachten  Stiicke  Blei  von  platt-gedriickter  Form  mit  zer- 
rissenen Umrissen  gesehen;  alle  geben  das  Bild  von  Blei- 
Kugeln  ,  welche  auf  die  Lava-Felsen  abgeschossen  worden. 
Ohne  Zweifel  werden  auch  diejenigen  Stücke  des  von  Rathke 
mitgebrachten  Bleis ,  welche  sich  noch  in  Sammlungen 
und  namentlich  zu  Paris  befindein,  dieselben  Ursachen  haben. 
Über  die  Stücke  des  (Fiener  Hof- Mineralien -Kabinets  liat 
(nach  meiner  zitirten  Abhandlung)  Kbnnoott  schon  Beden- 
ken geäussert,  welche  die  Ansichten  des  Herrn  Rbiss  unter- 
stützen können.  ^ 

In  der  üniversitäts- Sammlung  zu  HeUklherg  befindet 
sich  ein  Stück  Gediegen-Blei  aus  der  Sammlung  des  ver- 
storbenen Bergraths  SchClbr  herrührend,  mit  der  Fundorts- 
Bezeichnung  Maiera.  Das  Blei  sitzt  in  rundlichen  Blasen- 
Räumen,  diese  meist  erfüllend,  in  einem  bräunlich- grauen 
basaltischen  Mandelstein.  Mehre  der  fast  Kngel- förmigen, 
etwa  3'^'  Durchmesser  haltenden  Blei-Ausfüllungen  sind  in 
schön  rothe  Mennige  verwandelt  Ein  gana  ähnliches,  aber 
minder  ausgezeichnetes  Stück  wird  in  der  Universitats- 
Sammlung  zu  Bonn  aufbewahrt.  Dieses  Ist  aber  mit  der 
Etikette  Gross- Almer ode  bei  Kassel  bezeichnet  (es  rührt  auch 
aus  einer  alten  In  Kassel  gewesenen  Sammlung  her)  und 
dürfte  dadurch  und  durch  sein  ganzes  Aussehen  beweisen, 
d^ss  die  Fundorts- Angabe  von  ffeiielberg  anriehtig  ist,  und 
dass  beide  Stücke  von  dem  oben  erwähnten  zufalligen  Funde 
von  Gross- Almeroie  herrühren,  bei  welchen  das  Blei  beim 
Giessen  von  Alaun-Pfannen  in  dem  Mandelstein  die  darin  var 
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luuNlea  gewesenen  Biaseu-Rftuise  gaoz  oder  (heilweise  aos- 
gefiUt  liat 

Herro  iUies  verdanken  wir  also  die  Bericiitigung  des 
Voriiomniens  von  vuilianisclieni  Gediegen-Biei  auf  Biaiera\ 
es  existirt  niclit;  dagegen  aber  gewiss  dasjenige  Gedie* 
gen  •  Blei,  welch  es  Gang  -  förmig  zn  Zemelakuaean  im 
Staate  Vera  Crus  in  Mexico  von  Herrn  Majbrüs  entdeckt 
worden,  von  mir  In  der  angeführten  Abhandlung  beschrie- 
Wo  und  von  Ramiublsbrro  chemisch  untersucht  worden  ist 
Siüclte  davon  sind  in  der  Üniversitäts-Mineralien-Sammlung 
zu  Betm  aufbewahrt.  Daneben  Ist  wohl  blos  noch  das  Vor« 
kooinien  von  Gedlegen-Blei  aus  den  SibirUckeHi  Uralisehen^ 
Sleüoniieken  und  Siebenbürgiecken  Gold-Seifen  (vgL  jene  Ab- 
handlung) als  unzweifelhaft  nachgewiesen.  Alle  übrigen 
früher  angegebenen  Fundorte  von  GediegenBlei  sind  ent- 
vreder  falsch,  indem  man  künstlich  geschmolzenes  Blei  für  natür- 
liche Produkte  gebalten  hatte,  oder  die  Beweise  der  Ächtbeit 
sind  für  einige  andere  Fundorte  nicht  gehörig  erbracht, 
lissea  wenigstens  noch  erhebliche  Zweifel  bestehen,  und 
Dieses  gilt  auch  von  der  in  meiner  Abhandlung  erwähnten 
14  Pfund  schweren  Bleiglanz-Masse  aus  dem  ^tf«^ /ntse-Flusse  in 
Ntri-Amerikaj  welche  mit  Streifen  von  Gediegen  Blei  durch- 
lojreo  war,  da  dieser  Block  blos  isolirt  im  Strom-Bette  ge- 
fooden  worden  ist.  Bei  so  vielen  von  mir  nachgewiesenen 
Täuschungen  in  dieser  Hinsicht  hat  man  wohl  Ursache 
skeptisch  zu  seyo. 


I 
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Ober  die  Krystall  -  Form  des  Gadolinlts, 

▼on  ' 

Herrn  Professor  Dr.  Th.  Scheerer 

in  Freiberg. 


Hiesa  Tafel  II. 


Verschiedene  Beobachter  haben  über  die  Krystall-Porm 
dieses  Minerals  folgende  Angaben  gemacht. 

1.  Hauy  hält  die  Gadolinit-Krystalie  für  monoklinoe- 
drische.     Er  fuhrt  als  beobachtete  Gestalten  auf: 

OoP      =  109^-28' 

P      =  156^55' 

POO  =    MHA' 
00P2    =    70<>82' 

ooPoo 

2.  Phillips  gibt  die  Gadolinit-Form  gleichfalls  aLs  mono- 
klinoedrisc4i  an,  aber  sowohl  in  Dimensionen  als  Combi* 
natlou  abweichend  von  Hauy. 

OOP      =  115« 
oP  :  OOPOO  =     82® 

(ooPoo) 

(nPoo) 

3.  Nach  KupFFER  krystallisirt  der  Gadolinit  rhombisch. 
Derselbe  beobachtete  (siehe  Fig.  I)  die  Combinatlon: 

OoP      =  m  =  ISO® 

2P00  =  q  =    70® 

oot^oo  =   t 
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4.  LBfT  betrachtet  sofoig^e  seinen  Messunfifen  den  Ga- 
doÜnit  ab  monoklinoSdrisch  nnd  fand  (a.  Flg.  2) : 

OOP         =  M        =  1150 
oP  :  OOPOO    =  O  :  T  =     96<>S0'  (a        ==;    83®300 
aP  :    (POO)  =  O  :  a  =  149<>49'  (a  :  a  =  119^38') 
OOP  :      P        =  M  :  e  =  162<>I5' 

5.  Brooks  dagegen,  der  den  Gadolinlt  für  rhombisch 
iiMiebt,  erhielt  (s.  dieaelbe  Figur): 

OoP      =  M        =  119^30' 
oP  :  CXDPoO  =  O  :  T  =     90» 

oP  :      i*00  =    0  :  a  =   103^8'     (a  :  a  =    146<>160 
OOP  :      P       =  M  :  e  =  157027'  (e  :  e^   ==  134^540 

6.  Ans  meinen  Beobachtungen  *  an  einem  grösseren 
iber  unvollkommen  ausgebildeten  Gadolinit-Krystall  von 
Bitleröe  (in  der  Mineralien-Sammlung  der  Chrüiianenser 
Cniversität  aufbewahrt)  schien  sich  die  Form  desselben  als 
monoklinoedrisch  zu  ergeben.  Den  Habitus  dieses  K17- 
sUlls  zeigt  Fig.  3  in  annähernd  natärltcher  Grösse. 

OOP  =  M  =  1160** 
q  =     70^45' 
X  :  MM  (Kante)  =  131<^ 
Es   blieb   hierbei   zweifelhaft,   ob  die  Flache  x  wirklich 
eine   krystallographische    Bedeutung    hatte    oder    bloa   einö 
Folge  der  nämlichen  Störung  war,    welche  an  dem  —   ganz 
Id  grob-körnigem   Granit  eingewachsen,  gewesenen   ^  Kry- 
stall  eiue  parallele  Streifung  und  Treppen-förmige  Abdachung 
hervorgebracht  hatte,  wie  sie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 

7.  A.   E.  NoRDBNSKjöLD***   beschrieb   neuerlich  Gadoli- 

o 

Dit-Krystalie  von  Kararfoet^  die  eine  aussergewöhnlich  scliarfe 
und  vollkommene  Ausbildung  der  Flachen  zeigen  nnd  wohl 
oDzweifelbaft    als    rhombisch    betrachtet    werden    müssen. 
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Uber  deo  Norit  und  die  auf  der  Insel  Hitteroe  in  dieser  Gebirgs-Art 
varkoDunenden  Mineral ien-reicben  Granit-Gänge;  Oaa  Narvegicay  S.  313. 

**  la  Dakars  Mineralogie  nnd  einigen  anderen  mineralogischen  Werken 
M  imhamlieh  115®  siaU  116®  angegeben. 

***  6fv€rH§t  af  Kan0i.  Veienskaps-AkademieM  Pörhandiin^r,  18ö9^ 
Rr.  7,  S.  287. 
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Sie  treten  In  zwei  CombinaHons-Forineii  auf,  wie  Fig.  4  nnd  5 
sie  darstellt  Durch  Messung  und  Berechnung  ergaben  sich 
folgende  Gestalten : 

OoP      =  M         =116 

P      =    r  =  137^48'  (r  :  r  =  120<>43') 

y^P       =    p  =  104<>42'  (p  :  p  =    130024') 

oP  :  ooP       =  O  :  M  =    »0« 

POO  =   q  =  108^4'     (q  :  q  =     71®56') 

2P00  =   s  =  140"a'     (8  :  8  =     39<>54') 

1/2  Poo  =    n  =     69<^'     (n  :  n  =  llO^Sl) 

8.  Derselbe  Beobachter  gedenlit  in  der  genannten  Ab- 
handlung eines  ziemlich  gut  ausgebildeten  Gadolinit-Krystalls 
von  Broddbo  (Flg.  6),  welcher  anscheinend  einen  monoklinoe- 
drischen  Habitus  besitzt,  gleichwohl  aber  als  rhombisch 
betrachtet  werden  iiaun ,  wenn  man  ihm  die  Stellung  gibt, 
wie  sie  Fig.  6  zeigt.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  gleiche 
Flächen  in  den  Figuren  4,  5  und  0,  so  dass  sich  d^r  Krystall 
von  Broddbo  als  eine  Combination  ergibt  von  : 

P       =  r 

PoO  =  q 
2^00  =  8 

i/.Poo  =  11 

Die   gemessenen    Winliel    dieser  Gestalten    weichen  von 

o 

den  aus  den  Verhältnissen  des  Gadolinits  von  Kararftel  be- 
rechneten Winkeln  nur  um  1-2^  ab,  was  in  Betracht  der 
Umstände  gewiss  als  eine  hinreichende  Gbereinstimmung  ge- 
nommen werden  kann. 

Zu  diesen  älteren  und  neueren  Angaben  verschiedener 
Beobachter  kann  ich  noch  die  folgende  Mittheilung  fügen. 

9.  In  dem  MineralienCabhiet  Aer  Freiherger  Berg- 
Akademie  befindet  sich  eine  Gadolinit-Stuffe  von  Yilerbjf^ 
welche  vor  mehren  Jahren  durch  Herrn  Bergrath  Breithaupt 
von  dem  Mineralieu  -  Händler  Abel  in  Hamburg  gekauft 
wurde.  Neben  einigen  kleineren  meist  stark  beschädigten 
Krystnilen  gewahrt  man  daran  zwei  grössere  gut  ausgebil- 
dete und   ziemlich    vollständig    erhaltene    Gadolinit-Krystalle 
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voD  e(wa  y,"  Lange  und  Breite  und  %"  Höhe.  Sie  sind  in 
den  bekannten  rötbilch-weissen  Ytterbyer  Feldspatb  zwischen 
parallelen  Lagen  eines  —  anscheinend  mit  Gadolinit-  oder 
Ortkit-Masse  gemengten  —  schvvarzen  Glimmers  eingewach- 
Ben,  ragen  aber  so  iveit  aus  dem  abgeschlagenen  Feldspatb 
hervor^  dass  sich  Winliel-Messungen  mit  dem  Anlege*Gonio- 
neter  daran  vornehmen  lassen.  Die  Form  beider  Krystalle 
(8.  Fig.  7)  ist  im  Wesentlichen  gleich  und  z^ar  von  der 
kfij  dass  man  dieselbe  für  monokllnoedrisch  —  ähnlich  der 
gewöhnlichen  Feldspatb-  (Pegmatolith-)  Form  —  halten 
könnte.  So  erscheint  es  wenigstens,  wenn  in  Fig.  7  die 
Flachen  M  M  nach  oben  gekehrt,  die  Flachen  O,  n,  q  und  t 
aber  senkrecht  gedacht  werden.  Stellt  man  dagegen, 
f^ie  Flg.  7  es  darstellt,  M  M  senkrecht  und  0  aufwärts,  so 
tritt  ein  rhombischer  Charakter  hervor.  Die  messbareu 
Diid  gemessenen  Winkel  führten  zu  folgenden  Resultaten. 

M  :  M.  An  den  frei-liegenden  Seiten  beider  Krystalle 
ist  nur  die  eine  der  M-Flächen  gut  ausgebildet  und  unbe- 
schädigt; die  andere  hat  bei  dem  einen  Krystall  theils  durch 
Terdruckung  und  theils  durch  spätere  Beschädigung  gelitten ;  bei 
dem  zweiten  Krystall  ist  sie  bis  auf  einen  schmalen  Streifen 
wej^gebrocheu.  Die  Messungen  schwankten  beim  ersten 
Krystall  zwischen  117®  und  ll9^,  beim  zweiten  —  welcher 
entschieden  eine,  genauere  und  richtigere  Beobachtung  zu- 
lieas  —  zwischen  116®  und  117®,  so  dass  116 V2®  als  das 
trabrsclieinliche  Mittel  angesehen  werden  kann. 

0:M  r=i  90^  Jedenfalls  so  nahe  an  90®,  dass  eine 
Döglicher-Weise  vorhandene  Abweichung  liiervon  durch  das 
Anlege-Goniometer  nicht  zu  ermitteln  ist. 

q:q  war  nur  an  einem  Krystall  messbar,  aber  unter 
Behinderung  durch  hervorragenden  Feldspatb ,  so  dass  die 
Messungen  zwischen  104®  und  108®  schwankten.  Besser 
iiess  sich  an  demselben  Krystall  O  :  q  bestimmen  \  nämlich 
125—126®,  was  einer  Neigung  von  q  :  q^  =  108  bis  110®,  Im 
Mittel  =:  109®  entspricht. 

n  :  0  =  144®'-145®,  im  Mittel  =  14472®.  Bei  beiden 
Krystallen  ziemlich  gut  bestimmbar.  Daraus  ergibt  sich 
n:ii,  =  71®. 
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Die  Flächen  r  waren  nur  an  einem  der  Kr^rstalle  In 
Sparen  vorhanden,  keine  genauere  Messung  zulaasend. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  des  von  Nordkkskjöld 
erhaltenen : 


Nacli  meiner  Beobaditang. 

=     90® 
=  1090 


=     71» 


Nacll  NORDINSKJÖLD: 

OOP       =  M  =r    116« 

oProoP     =  0:M  =    90® 

p00  =  q         =   I08®4' 

V2P00  =  n  =  69®8' 
so  bleibt  wohl  kaum  ein  Zweifel  über  die  Identität  der  von 
uns  gemessenen  Combinationen  und  mithin  über  die  rhombi- 
sche Krystall-Form  des  Gadolinit.  Für  eine  solche  Form 
durfte  es  ausserdem  sprechen,  dass  parallel  den  Flächen  von 
OqP  unverkennbare  Spuren  von  Spaltung  oder  doch  von  einer 
parallelen  Absonderung  auftreten.  Ferner  sind  beide  Kry- 
stalle  mit  einer  ihrer  basischen  Flächen  O  auf  den  oben  er- 
wähnten Glimmer  aufgewachsen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es 
möglich  ist,  in  diese  zum  Theil  erheblich  von  einander  ab- 
weichenden Angaben  (1 — 9)  verschiedener  Beobachter  eine 
genügende  Übereinstimmung  zu  bringen,  oder  ob  es  wirklich 
monok  linoedrische   und   r  h  o  m  b  i  s  c  h  e  Gadolinite  gibt. 

Da  NoRDBNSKjÖLDs  Beobachtungen  (7  und  8)  an  Krystal- 
len  vorgenommen  wurden,  welche  als  die,  vollkommensten 
aller  bisher  beschriebenen  Gndolinit-Krystalle  erscheinen  ^  so 
müssen  wir  dieselben  jedenfalls  zum  Anhalten  nehmen^  dürfen 
aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  auch  selbst  diese  Krystalle 
nur  mit  dem  Anlege-Goniometer  messbar  waren  und  daher 
ihre  Winkel  kaum  mit  einer  grösseren  Genauigkeit  als 
±73®  bestimmt  werden  konnten.  Bei  den  übrigen  Krystallen 
dürfte  diese  Genauigkeit  zum  Theil  noch  nicht  ±1®  erreicht 
haben,  weil  die  stets  eingewachsenen  Gadolinit-Krystalle  nicht 
allein  matt  und  rauh,  sondern  auch  mitunter  verdrückt  zu 
seyn  pflegen.  Vergleichen  wir  also  Nordenskjöld  s  Beobach- 
tungen mit  den  anderen  (1—6  und  9),  so  können  Winkel- 
Differenzen  von  2^3<^  durchaus  keinen  Beweis  einer  wirk- 
liehen  Verschiedenheit  begründen. 

1.   Dass  sich  Uauy's  Messungen  mit  denen  Nosdinskjöld's 
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in  ObereinstiiDiiiung  bringen  lassen ,  hat  letater  bereits  in 
seiier  eitirteo  Abhandlung  nachgewiesen.  Es  geschieht  Diesa, 
wen  man  setzt 

Haut's  IfoBDBmiKjöLD^s 

OoP     =  109028'  =  POO  =  108^4' 

ooPa  =   70^32'        =         y^Poo  =   «9^' 

Bei  Verglefchung  der  beiden  anderen  ÜAUY'schen  Flächen 
erg;eben  sich  etwas  grössere  Differenzen ,  nämlich  von  etwa 
2^  und  3V2^9  die  aber  nichtsdestoweniger  unwesentlich  seyn 
dürften. 

2.  Das  von  Phillips  als  monoklinoedrisch  angenommene 
iMsma  =  115^  ist  leicht  mit  einem  rhombischen  Prisma  = 
116^  zu  identifiziren ;  allein  der  von  diesem  Beobachter  an- 
gegebene Neignngs- Winkel  oP  :  ooPoO  =  82^  könnte  in 
onserem  Sinne  nur  durch  eine,  allerdings  starke,  Verdrucknng 
erklärt  werden.  Dass  so  beträchtliche  Verdrfickungen  an 
Gadolinit-Kry stallen  wirklich  vorkommen,  sieht  man  theils  an 
dem  von  mir  angefahrten  Beispiel  (6),  theils  scheint  Diess 
tttch  aus  der  Vergleicfaung  der  Angabe  Lbvy's  (4)  mit  der 
Brwwb's  (ft)  hervorzugehen.  Es  wird  lilevon  weiter  unten 
die  Rede  seyn. 

3.  Von  den  Angaben  Kupppbr  s  stimmt  2i^00  =  70^  mit 

Qnserm  Poo  =   q   =  71^56'   annähernd   überein.     Dagegen 
könnte  sein   ooP  =  130^   als   ein   vom  rhombischen  Prisma 

XP  =  116<>  abgeleitetes  00PV4  =  129^46'  gedeutet  werden. 

4.  u.  5.  Lbvt*s  und  BaooKB's  Messungen  lassen,  da  sie 
tn  Krystallen  von  einem  ganz  ähnlichen  Flächen*Komplex 
Torgenoipmen  scheinen,  kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als 
dus  die  zwischen  denselben  stattfindenden  Widerspräche 
dnrcb  unvollkommen  ausgebildete  Krystall-Flächen  bewirkt 
>eyn  müssen.  Es  ist  wolil  am  wahrscheinlichsten,  dass  der 
von  Lbvy  gemessene  Krystall  seine  anscheinend  mouokliuoe* 
drische  Gestalt  einer  Verdrückung  verdankt,  welche  oP  nicht 
senkrecht,  sondern  unter  einem  Winkel  von  96^30'  auf  OqPoo 
erscheinen  Hess.  Dagegen  stimmt  nieder  LfiVY*s  ooP  =  U*'»® 
weit  näher  mit   unserem   ooP  ^  116^  als  BaooKss  OOP  ^ 
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119^0'.  Allein  wir  liaben  gesehen,  dass  ancli  an  einem  der 
von  mir  gemessenen  Krystalle  (9)  dieser  Winkel  —  an  dem 
unvollkommensten  Exemplare  —  zu  117^  bis  119®  gefunden 
wurde,  wäbrend  er  an  dem  vollkommeneren  Exemplare  il6^ 
bis  117<^  betrug.  Ferner  gibt  Millrr  in  seiner  Mineralogie 
den  Winkel  cx)P  eines  solchen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystalls  —  als  rough  approximation  —  ebenfalls  zu  119^30' 
an:  Beweis  genug,  dass  diese  Angabe  eben  nur  eine  sehr 
ungefähre  seyn  kann.  Brookb*s  cx)P  :  P  =  M  :  e  =  1&7<^7, 
stimmt  mit   Nordenskjold*s   M  :  r  =   158^54'   nahe   überein. 

Was  endlich  Brooks's  oP  :  I^OO  =  O  :  a  =  I63<%'  betrifft,  so 

könnte  man  Diessin  unserem  Sinne  als  ein  oP  :  y4P00  =  161^ 
deuten ;  so  dass  also  Brookb  s ;  sämmtliche  Angaben  sich 
nicht  mehr  von  N's.  entfernen,  als  sich  erwarten  lässt. 

6.  Von  meinen  älteren  Beobachtungen  coincidirt  das 
Haupt-Prisma  opP  r=  116^  vollkommen  mit  Nordbnskjolds 
Messungen,  und  wenigstens  annähernd  trifft  mein  brachydiago- 
nales  Prisma  q  z=i  70y4^  mit  q  =  71^56'  zusammen.  Dass  die 
Fläche  X  von  einer  blossen  Verdrückung  herrührt,  kann  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen.  Wollte  man  ihr  eine  krj'stallogra- 
pliische  Bedeutung  einräumen,  so  müsste  es  als  ein  makro- 
diagonales Prisma  nPoo  seyn,  in  welchem  n  einen  Werth 
zwischen   ^/^  und  y,  erhalten  wijrde. 

9.  Dass  meine  neueren  Beobachtungen  mit  den  Nor- 
DENSKjÖLD'schen  harmoniren,  ist  oben  gezeigt  worden. 

Mithhi  ergibt  sich  als  Resultat  dieser  VergleichungeD, 
dass,  so  gut  wie  alle  bisher  an  Gadolinit-Krystalien  ange- 
stellten Messungen  f&r  eine  rhombische  Form  des  6ado* 
Units  sprechen ,  dass  als  Grund-Gestalt  derselben  eine  Pyra- 
mide P  =  137<^48'  (annähernder  Winkel  der  Mittel-Kanten), 
entsprechend  einem  ooP  =  ungefähr  116^,  angenommeo 
werden  muss,  und  dass  als  Comblnations- Gestalten  auf- 
treten : 

%P,       oP 

OOPOO,  2P00,  PoO,   Vai^OO,   %P00 

ooPoo 


I 
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Vielleicht  reiht  steh  hieran  noch,  wenn  Kopffers  Angabe 

rickhV  i«t,  ein  Prisma  ooP'/i- 

Ob  hiermit  die  weaeutiiclieu  Beatimmungen  der  Gadoli- 
nl^Ponn  als  beendet  betrachtet  werden  Icönnen,  iat  natürlich 
eioe  tndere  Frage.  Jedenfalls  dürften  dabei  die  von  Des* 
aoizEAUX  and  D4Hodr^  über  das  optische  Verhalten  der 
Gadollnite  (sowohl  vor  als  nach  dem  sogenannten  Verglim- 
aeo)  angestellten  Versuche  in  Betracht  zu  ziehen  seyn, 
welche  uoter  Anderem  gezeigt  haben,  daas  von  sämmtlichen 
fiadoliniteo  verschiedener  Fundorte  sich  allein  der  Gadolinit 
von  ffiiieröe  wie  eine  vollkommen  homogene  und  optisch 
taxige  Substanz  verhalt,  wahrend  die  anderen  Gadollnite  sich 
dieils  wie  optisch  lachsige,  thells  wie  Gemenge  aus  optisch  lacli- 
sigfn  und  2achsigen,  Ja  wie  amorphe  oder  tesserale  Substanzen 
verhalten.  Ob  diese  optischen  Eigenschaften  mit  einer  verscliie- 
denen  Krystall-Form  im  Zusammenhange  stehen,  kann  vorläufig 
weder  entschieden  verneint  noch  bejaht  werden.  Möglicher 
Weise  geben  auch  die  Gadollnite  Belege  dafür,  dass  Kry- 
Stall-Form  und  optisches  Verhalten  nicht  immer  in  einem  so 
einfachen  gesetzmässigen  Zusammenhange  stehen ,  wie  man 
Dies«  vor  den  bekannten  neueren  Beobaclitungen  Breithaupt*8 
aonahm. 


*  Amn&ieM  de  ekim,  ei  de  phye ,  3.  #«>.,  T,  LXI,  p.  357. 
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über 

PMBdonorphoMi  einer  piiiitoidiscbeD  Sibsüuiz  laeh 
Cordiertt  ans  dem  Granit  von  Heidelberg, 

von 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Knop 

in  Qie$$€H. 


In  einer  Abhandlung  ^^Beiträge  zur  Kenntniss  der  Stein- 
kohlen-Formation und  des  Rothliegenden  Im  Erzgebir gucken 
Bassin^«  (dieses  Jahrb.  1859^  S.  532,  671)  habe  ich  gesucht 
die  chemische  Natur  und  die  genetischen  Verhältnisse  einer 
krypto-krystallinischen  graulich -grünen  Substanz,  die  ich 
wegen  ihrer  Pinit-artigen  chemischen  Zusammensetzung  mit 
dem  Interimistischen  Namen  ,)Pinitoid".  belegt  habe,  aufzu- 
decken. Das  Auftreten  derselben  in  wohl  ausgesprochenen 
Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  in  den  durch  die  Atmo*« 
sphärilien  in  Angriff  genommenen  Porphyren  oder  in  Porphyr- 
Fragmenten,  welche  mit  Gerollen  und  Geschieben  anderer 
Gesteine  gewisse  Konglomerate  des  Rothliegenden  und  der 
Steinkohlen-Formation  am  liord  östlichen  Ausgehenden  des 
Erzgebivgischen  Bassins  bilden ;  die  Umwandlung  der  felsiti- 
schen  Grundmasse  oder  des  sandigen  Detritus  jener  Porphyre 
in  dieselbe  Substanz,  welche  einen  wesentlichen  Bestandtheil 
der  sog.  Thonsteine  oder  Felsittuffe  ausmacht;  so  wie  endlich 
die  nahe  chemische  Übereinstimmung  gewisser  anderer  unter 
den  Namen  Speckstein,  Serpentin*artige  Substanzen,  Agalma- 
tolith,  Killinit,  Ankosin,  Parophit,  Pinit,  Gieseckit,  Dysyntri- 
bit,  Rosit^  Polyargit,  Liebenerit,  Iberit,  Margarodlt,  Damou- 
rit,  Sericit,  Lindseyit  etc.  in  den  Mineral-Systemen  aufge- 
führter Substanzen,  die  zum   Thell   eine  phanero - krystaili- 
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iiische  6liiiimer.trtlg;e  Formen- Anftbildang  ekrfahren  haben^ 
mit  dem  Pinitoid  regsten  in  mir  die  Vermothung  an,  daas  die 
MöKlIcIilieif  der  Entstellung;  dieser  pinitoidischen  Körper 
übenli  gegeben  sey,  wo  soiehe  Gesteine  auftreten,  die  von 
Feldspat  h-artigen  So  bstanzen  (Orthoklas,  Albit, 
Oligokias,  Labrador,  Anorthit,  Ampliodellt,  Leusit,  Neplielin, 
Weriierit  nnd  Cordierit)  znsaniinengesetzt  werden  oder 
FeMspath-artig^e  Mineral-Körper  Tühren. 

AHe  }ene  pinitoidischen  Substanzen  haben  im  Äussern 
pwisse  Eigenschaften  mit  einander  gemein.  Sie  ßind  von 
pelitischem  oder  krypto-krystallinischem  bis  phaiiero-krystal- 
linischem  Habitus,  von  hell  bis  dunkel  graulich-grüner  Farbe, 
besteben  wesentlich  aus  einem  Thonerde-Alkalisilikat,  eut« 
halten  mehr  oder  minder  bedeutende  Quantitäten  von  Eisen* 
oxyd,  Eisenoxydul  oder  beiden  gemeinschaftlich  und  sind 
reicher  an  Wasser  als  Glimmer.  Sie  unterscheiden  sich 
vom  Kall-Glimoter  wesentlich  durch  ihre  Aufschliessbnrkeit 
Termittelst  starker  Mineralsäuren  oder  zweifach  schwefel- 
sauren Kalis,  wobei  sie  in  der  Regel  unzersetzbare  Kali- 
Glimmer  rückständig  lassen.  Sie  haben  ferner  die  Eigen- 
sciiaft  mit  eioander  gemein,  dass  sie  in  Gestalt  wohl  charak* 
terisirter  Pseudomorphosen  nach  Feldspath-artigen  Mineral- 
Körpern,  spezieller  nach  Orthoklas,  Oiigoklas,*  Labrador. 
(Saussurit*)  Anorthit**,  Amphodelit,  Nephelin,  Wetnerit  und 
Gordierit  bekannt  sind.  "Nach  Albit  nnd  Lenzit  scheint  man 
noch  keine  Pseudomorphosen  der  Art  gefunden  zu  haben;  doch 
iflt  deren  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten ,  am  wenigsten  die 
aaeii  Lenzit,  der  sich  nach  Scacchi,  Wöhlbr  und  Blum***  in 
Ortlioklas-Substanz  (Sanidin)  umwandelu  kann.  Wenn  nun 
die  Feldspatlie  den  Anfangs-Punkt  eines  metasomatischen  Pro- 


*  H.  FiflCUR  (Bericht  üImf  d.  Verhandl.  der  naturf  Ges.  au  FrMur§^ 
^^Oy  Bd.  II,  S.  146)  bericiitet  vod  einem  atelleoweit  grfin  gewordenen 
Saurarit  vom  Rattern  Stein  im  Sehtoar^ttaide  ^  den  er  sorgftltig  lieraua- 
päparirte  and  im  Laboratorium  des  Herrn  von  Babo  durch  E.  Hütlim  und 
^'  ▼.  ?LKmv»  analysiren  liess.  Die  Zusammensetzung  stimmt  im  AUgemei- 
KD  mit  der  der  pinitoidischen  Körper  überein. 

**  Lindaeyit  nach  Lepolith  v.  Orijarfipi^  Brsitiiaupt. 
***  Pseudomorphosen  d.  Min.,  2.  Tiachtrag,  S.  23. 
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zeAse»  hezefohnen,  der  mit  der  (ilimmer-Bildnng  endigt,  nnd 
die  Pinitolde  als  intermediäre  Verliindnngen  zwischen  beiden 
Extremen  zu  betracliten  sind,  so  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  namentlich  im  Kieselsäure-Gehalt  dieser  noch  Schwan- 
Itnng^eh  innerhalb  der  Grenzen  von  40 — 50  pc.  vorkommen,  da 
die  meisten  Feldspath-Species  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Sättignngs^Stufe  des  Thonerde-Silicats  differiren. 

Feldspath  und  Glimmer  gehören  zu  denjenigen 
Mineral  Körpern,  die  in  Kezug  auf  Verbreitung  nnd  massen- 
hafte Anhäufung  von  hervorragender  Bedeutung  fär  die  Xii- 
sammensetzung  unserer  Erd- Rinde  sind.  Eine  nicht  mindere 
Wichtigkeit  haben  auch  diejenigen  Verbindungen,  welche  den 
Obergang  der  einen  Species  in  die  andere  vermitteln,  die 
Pinitoide.  Seihst  da  werden  sie  noch  ihre  geologische  Be- 
deutung in  Anspruch  nehmen  dürfen,  wo  sie  selbst  ver- 
schwunden sind  und  der  eigentliche  Kaliglimmer  als  Grenz- 
stein des  umwandelnden  Prozesses  sich  au9  ihnen  herausg;e- 
bildet  hat. 

Exkursionen,  welche  ich  in  den  Granit-  und  Syenit- 
reichen Regionen  des  Odenwaldes  im  Laufe  des  vergangenen 
Herbstes  ausfiihrte,  haben  mich  davon  unterrichtet,  dass 
iüberall,  wo  Granit,  Syenit,  Porphyr  und  Gneiss  den  Einfliis- 
sen  der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren,  der  Feldspath  bis  zn 
einer  gewissen  Tiefe  des  Gesteins  in  grau-grünen  Pinitoid 
umgewandelt  ist.  So  im  Gorxheimer-  und  Weschnitz-Th^\^ 
bei  Weinheim^  im  Sahlbande  des  Kupfererz-führenden  Quarz* 
Ganges,  welcher  bei  Reichenbach  im  Syenit  anfsitzt.  Identisch 
mit  dem  Pinitoid  (Gieseckit)  ist  auch  ein  in  hexag^onalen 
Prismen  mit  dem  basischen  Pinakoid  und  mit  Pyramiden-  i 
Flächen  zweiter  Ordnung  krystallisirtes  grünes  Mineral  von 
Erbsen-  bis  Lauch-gruner  Farbe,  ohne  Spaltbarkeit,  aber  mit 
Vt^achs-giänzendem  Bruch,  aus  einem  krystallinischen  Kalk- 
steine von  Diana,  Grafecht.  LewU  in  New-  Yorh,  welche  G.  J. 
Brush*  für  Pseodomorphosen  nach  Nephelin  hält.  Die  Analysen 
stimmten  genau  mit  denjenigen  gewisser  Pinitoide  (Gieseckit^ 


**  Jonra.  f.  pr.  Chem.  LXXV,  S.  453.  —  Kimia.  (Tben.  für  t8ö8,  S.  59. 
Jalireaber.  v.  Kopp  u.  Will  1858^  S.  741. 
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Dyiyilribft,  Rosll,  Polyargit)  überein.  Diesen  sehr  nahe 
könnt  die  Zusammettsetsang;  des  SGRAFHlOTL'schen  Marga- 
rodits  von  Pfii9cky  welcher  neuerlich  auch  von  Hlasiwktz* 
Aiial]f8irt  und  von  Herrn  Bau-Dlrector  Likbbmbr  zu  Inmhruek 
{gesammelt  worden  ist.  Dieser  Margarodit  ist  phanero* 
krysttllinisch ,  von  graogruner  färbe  und  mit  Quarz  und 
Peldapatb  gemengt 

Strbiio^  fand  Im  Porphyr  des  Auerherga  im  ffar»  ein 
SpeclKBieln^rtlges  Minei*al  als  Zersetzungs-Product  von  Peld- 
iputli.  Seine  Analyse  (Nr.  16  d.  Abh.)  stimmt  fast  genau 
■it  derjenigen,  die  ich  von  Pseudomorphosen  von  Pinitoid 
Mch  Orthoklas  von  Oterwiesa  (d.  Jalirb.  1869  j  S.  5S8, 
Aaalyse  Nr.  19  b)  ausgeführt  habe.  MryLLXR*^  fand  das- 
selbe grüne  Umwandlutigs  Produkt  des  Feldspaths  in  einem 
Porpiiyr-Gang  zwischen  Augusiusburg  und  öderan  zwisclien 
CkewmitM  und  Freiberg,  Zwischen  Altenkain  nnd  ßunnersdorf 
bei  Ffßnkenierg  in  Sackeen  fand  ich  dieselbe  Substanz  z.  Tli. 
als  Pseudomorphose  nach  Orthoklas  im  Porphyr,  z.  Th.  als 
Ablösungs-M asse  der  schönen  eine  Koppe  zusammensetzenden 
Säulen  dieses  (iesteins;  bei  IVüatenbrani  int  ErzgebirgUehen 
Bassin  als  Bekleidung  von  Kluft- Flächen.  Ebenso  Im  Trachyt 
TOD  DraehenfeU  am  Rhein. 


Herr  Professor  Blgm  hatte  die  Güte  mich  vor  einiger 
Zeit  durch  Übersendung  eines  recht  charakteristischen  Hand- 
Stucks  auf  das  iianfige  Vorkommen  von  schoo  früher  von  ihmf 
beschriebenen  Pseudomorphosen  eines  Clorophyllit-  artigen 
Mloerals  »ach  Cordierit  In  einem  Gang-Granit,  welcher  bei 
fidegenhcHt  de»  Tunnel  Baus  der  Heidelberg-WürMburger  Eisen** 
baliD  am  Carfsikor  bei  Heidelberg  anageräumt  wurde,  auf- 
■erksaai    zu    macheu.     Von  diesem   Minerale,   nelches  die 


*  IbEma.  Oben   fUr  t8S8^  S.  67. 

^  Dies.  Jahrb.  1860,  Hfl.  II,  S.  157  über  die  Quan-fahrenden  Porphyre 
kt  Bmr%e9. 
***  Diea.  Jahrb.  18S9y  Hft.  VI,  S.  746. 
t  Laoaa.  Zeitochr.  f.  Min.  1898,  S.  683  ff.  und  Pseudom.  d.  BUneralf. 
».2S. 
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P«eiidoaMirpboseii   erfiilU,   habe  ich   an  Ort  aod  Stelle  eine 
sur    Anaiyae    hinreichende    Menge   gesaminelt    und»   da   eit 
weg;en   der  bedeutenden  DimensioBen  der  Formen,    leicht  zu 
gewinnen  war,  so  viel  mitgettommen .  um  die  Suliatanz  auch 
einem    chemlsclien   und  mechanischen    Aufbereitungs-Prozess 
zum  Bchnfe  der  Reinigung^ derselben  unterwerfen  zu  können. 
Diese  Pseudomorphosen,    %velrlie   z.  Th.   in  einem  Oligoklas- 
granitischen   Gestein,   z.    Th.   in  Quarz  gi'osskörniger  Gang- 
Granite  eii^gestrent  liegen,  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  den- 
jenigen, welche  unter  dem  Namen  Pfnit  von  Penig  In  SacJUeny 
ebenfalls   aus    Granit   stammend,    liekannt   sind.      Struktur : 
sehalig  mit  normal  zur  krystallographischen  Hauptachse  gerich- 
teten Absonderungen.   Textur:  deutlich  schuppig- krystalliniscb. 
Farbe:   graulich-grun,   durch   Eisenoxyd   oft  roth  oder  roth- 
braun.    Die  Schuppen  bei  der  Spiegelung  mit  Metall-artigem 
Perlmutterglanz,   wie  Glimmer,  z.  Th.  den  schaligen  Abson- 
derungen, z.  Th.  vertikalen  Prismen-Flächen  parallel  liegend. 
Mitunter  verworren  schuppig.    Die  Substanz  mancher  Psendo- 
morphosen   theilv^else  oder  ganz  von  krypto-krystalliniachem 
dichtem  Habitus. 

Der  grob-körnige  Gaug-Granit  lässt  hie  und  da,  im  Gan- 
zen jedoch    niclit    häufig,    grosse  Silber-glänzende  Gllmmer- 
Krystalle   wahrnehmen;   dagegen   enthält  er  als  petrographi- 
sches  Äquivalent  des  Glimmers  häufig  schwarzen  Eisenturma- 
lin  (Schörl),  der  in  Prismen  von  Decimeter-Länge  den  Gra- 
nit dnrchspickt.     Auch  dieser  zeigt  sich  häufig  theilweise  oder 
ganz,   jedoch    mit  merkwürdiger  Volumens- VermlnderoDg,    In 
eine  pinitoidische  Substanz  umgewandelt,  die  von  derjenigen, 
welche  die  Cordierit-Formen  erfüllt,  äusserlich  nicht  weaent- 
lich  verschieden  zu  seyn  scheint.    Es  war  mir  nicht  möglich 
von  diesen  Pseudomorphosen  nach  Turmalin  eine  hinlängliche 
Menge  zur    Analyse  zu   sammeln.     Manche   von  ihnen  ver- 
loren sich  zu  dünnen  lebhaft  grünen  Blättchen,   während   aie 
andererseits  in  frischen  Turmalin  übergingen. 
Chemische   Untersuchung   der   Pseudomorphosen    von 

Pinitoid  nach  Cordierit. 

Die   Pseudomorphosen   enthalten   häufig  sichtlich  beige-- 
mengten  Quarz.     Um  diesen  von  der  pinitoidischen  Substauz 
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zu  treoneii,  wurden   die   gesamneUen  Stucke   gröblich   zer- 

stosBen  nnd  nachher  mit  einem  hölzernen  Pistill  unter  Wasser 

90  viel  als  möglich  zerrieben ,  um  den  Quarz  in  grober,  und 

sodarcli  einen  mechanischen  Aofhereitungs-Proceas  leichter  zu 

trenoeüden   Form'   erhalten   zu   können.     Der   abgeschiedene 

Gfimmer artige  Antheil   wurde  für  sich  weiter  zerrieben,  im 

Wasser  aufgerührt  und   durch  Schlammen  von  Eisenoxydhy* 

inX  und  anderen   etwa   pelltischen    Körperu   getrennt.     So 

erbjell  ich  eine  Masse  Von  schuppiger  Form  und  grau-grunet 

Farbe,    welche   jedoch    sichtlich    noch    durch    ihre   braunen 

Flocken    einen    Gehalt    von    Eisenoxydhydrat   verrieth.     Sie 

worde  desswegen  noch  einem  chemischen  Reiuigungs-Process 

uterworfeu.     Zunächst  wurde  sie  mit  verdünnter  Salzsäure 

behandelt,  wobei  sich  unter  deutlicher  und  andauernder  Ent* 

widielong  von  Kohlensäure  eine  ziemlich  grosse  Menge  von 

Carbonaten    daraus   entfernte.      Mittelst   Natronlauge  wurde 

ilsdann  etwa   von   leicht   zersetzbaren  Silikaten  herrührende 

Kieselsaure  ausgezogen. 

Die  so  behandelte  Substanz  nahm  eine  rein  Lauch-grüne 
Farbe  an. 

Der  Salzsäure  Auszug  wurde  qualitativ  geprCift.  Er 
eoAlelt  viel  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  reagirte  deutlich, 
jedoch  uicht  stark  auf  Kalkerde  und  Magnesia  und  lieferte 
Ueine  Mengen  von  Thonerde  und  Spuren  von  Manganoxydul. 
5,22d  Grm.  bei  110<^  getrockneter  Substanz  wurden  mit' 
reiner  konzeutrirter  Schwefelsäure  mehrmals  bis  zur  Trockne 
tbgedampft.  Der  pinitoidische  Antheil  wird  dadurch  aufge- 
schlössen,  der  Kaliglimmer  bleibt  unangegriffen  rückständig. 
Die  vom  zersetzten  Antheile  ausgeschiedene  Kieselsäure 
wurde  durch  Natronlauge  vom  Glimmer  hinweggenommen. 
So  zerfallen  durch  die  angegebene  Behandlung  jene  5,228 
6nn.  petr.  pseudomorpher  Substanz  in  2,065  Grm.  zersetz- 
Urer  Beimengung  und  3,163  Grm.  unaufschliessbaren  Glim* 
«ers.  In  Prozenten:  100  Gew.-Thle.  angewandter  Substanz 
lerSelen-in  39,5  pinitoidischer  Subst^mz  und  60,5  Glimmer. 
Das  Mengungs-Verhältniss  beider  zu  einander  kommt  40 :  60 
=  2:3  aoaserordentlich  nahe. 

10* 
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B.    AoaiyM  der  aenetilMreii  piniloiditdien  SubstaM. 

Der  zersetzte  Antbeil  von  3,065  Grm.  der  angewandten 
Snbatanz  wurde  zur  quantitativen  Bestimmung  ihrer  Bestand- 
tlieile  benutzt.  Mag^nesia  und  Alkalien  wurden  nach  Lists 
indirekter  Methode  bestimmt.  Die  Geg^enwart  des  Natrons 
neben  dem  Kali  wurde  stets  mit  dem  BoMsaii'scbeu  indigpris- 
matiscben  Apparat  qualitativ  naebgpewiesen. 

Zur  Bestimmung  des  Gl&hverlustes  wurde .  eine  neoe 
Quantität  der  gereinigten  pseudomorphen  Substanz  In  An- 
wendung gebracht. 

1,650  Grm.  derselben  verloren  durch  Gl&hen  0,061  Grni. 
an  Gewicht.  5,2S8  Grm.  derselben  Substanz  verHeren  dann 
unter  gleichen  Umständen  0,192  Grm.  sn  Gewicht.  5,t28 
Grm.  angewandter  Substanz  enthalten  aber  S,l6S  Grm.  un- 
zersetzbaren Glimmers,  welcher  für  sich  geglüht  0,089  Grm. 
=  2.83  pC.  an  Gewicht  abnahm. 

2,065  Grm.  pinitoidischer  Substanz  g^ben  demnach  einen 
Gliihverliist  von  0,192-0,089  =  0,103  Gem.  =  4.99  pC. 

Der  Glühverlust  bestand  wesentlich  aus  Wasser^  welches 
sich  an  den  kälteren  Theilen  eines  Glasrohrs  in  entsprechen- 
den Quantitäten  kondensirte.  Es  reagirte  sauer,  wie  auch 
ein  schwacher  Ring  abgesetzter  Kieselsäure  im  Glasröhre 
bemerkbar  war.  Die  Substanz  besitzt  demnach  auch  einen 
geringen  Gehalt  an  Fluor,  und  '  der  Glüh  vertust  besteht 
wesentlich  aus  Wasser  mit  wenig  Fliiorsillrium. 

Der  mit  Schwefelsäure  zersetzte  Antheii  der  Psendoroor- 
phosen  ergab  folgende  prozentische  Zusammensetzung: 

«.  b 
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Das    SauerstolT- Verhältttiss    von  H  :  tl  :  ft  :  Si   = 
4,44  :  5>86  :  13.37  :  22,00  ist  ein  ziemlich  kompllzfrtea  und 
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Aomtt  Hnwalirecbeinlfches.  Nimait  4itaii  jedoch ,  wie  es  auchi 
Rauulsbkrq  für  viele  Silikate  als  wahrscbelnlleb  aasapricht, 
elaen  Tfaell  des  filseiis  als  Oxyd  an,  und  werden  Im  vorlie- 
genden Falle  von  14,85  pC.  4,93  pC.  Oxydul  als  Oxyd  be- 
recbnet  (=  4,70  ¥e)  und  In  die  Znsammensetzung:  des  Pini« 
toldft  eingeführt,  so  erhalt  man  die  Zusammensetzung;  b.  mit 
dem  Sauerstoff  Verhaltniss  von  H    :    ll    :     %     :     §i 

»  4.44  :  4M  ;  14,78  :  M,00 
=  1        :  1        :     3       :    4,5 
=  2        :  *i        :     6        :     9. 
Eine  Formel  Für  dieses  SauerAtoff-Verhältnlfts,   die  je- 
ioth  bei  der  schwankenden  Zusammensetzung  der  Pinitoide 
obne  Werth  ist,  wurde  etwa  folgende  seyn : 
Inr  Kieselsaure  =  ISi 

Kr  Kieselsaare  =  Sl. 

(k,,  JI4)  S\^  +  4  aqu. 

b.  Analyte  dei  oniersetobareD  Glimmen. 
Der  mit  Schwefelsäure  und  Natronlauge  von  pinitoidi- 
Kber  Substanz  getrennte  Glimmer  ist  schwierig,  selbst  ver- 
iniUelst  konzentrirter  Salzsaure  von  kleinen  Mengen  Eisenoxyd 
u  befreien.  Vielleicht  rührt  Diesen  von  geringen  Portionen 
Eisenglanz  her,  welcher,  unter  dem  Mikroskope  erkennbar,  sich 
vielen  Glimmer  Varietäten  anschmiegt.  Mit  zweifach  schwefel- 
ttoreni  Kali  ist  der  Eisen-Gelialt  zu  entfernen,  ohne  dass  der 
(ilimmer  angegriffen  würde.  Der  Glimmer  hält  bei  einer 
Trmperatur,  bei  welcher  Englische  Schwefelsaure  verdampft 
(3U^),  ja  selbst  bei  dunkler  Rotligint,  bei  weicher  er  mit 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  für  die  Analyse  d.  behandelt 
wurde,  noch  seinen  ganzen  V^asser-Gebalt  zurück  und  ist  erst 
M  beller  Rothglut  daraus  zu  verjagen. 

c.  wurde  durch  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Natron- 
hage gereinigt  und  zum  Zweck  der  Alkali-Bestimmung  mit 
noorwasserstoff  im  Blei- Apparat  aufgeschlossen. 

d.  eine  neue,  besonders  sorgfaltig  geschlämmte  Probe, 
fc  unter  dem  Mikroskope  keine  Beimengung  von  Quarz  er- 
kennen Hess.  Sie  wurde  durch  Schmelzen  mit  zweifach 
Mhviefelsaurem    Kali,    nachherigea   Auswaschen   und  durch 
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Behandeln  mit  Niitroniaug;«  gereinfgl,  darch  kohlensaures 
Nalron  und  Kall  anfg;e8chlossen.  Der  E!sen*Gehalt  wurde 
aus  der  mit  Weinsäure  versetzten  und  ammoniakalischen 
Lösung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  mittelst  Scbwefelammo- 
uium  ausgefällt  und  quantitativ  bestlDimt,  nachdem  zuvor 
Thonerde  und  £isenoxyd  In  Summa  gewogen  worden  waren. 

c.  d. 

SV —       ......    56,37  mit  29,88  Saoerrtolf 

f (25,271 ^^^    »>    ''^^     1  11,92 

5Pe ^-^^j^M 2,09    „      0,63    i     '^ 

iS/in — 
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Äa 0,03 

Gluhverlttst     ....  — 


2,09 

„      0,63 

2,50 

n      0,55 

0,83 

„     0,33 

12,61 

«     2,14 

0,03 

»     0,01 

2,41 

n      2,14 

( 


3,03 


101,06 

Setzt  man  den  Eisen-Gehalt  in  diesem  Glimmer,  wie  obeo 
geschehen,  als  Oxyd  voraus,  so  erhält  man  für  das  Wasser- 
freie Silikat  das  einfache  Sauerstoff- Verliältniss  von  ll :  IK  :  oi 
r=  3,03  :  11,92  :  29,88 
=3        :  12        :  30 

Es  würde  Dieses  zu  der  Formel, 
für  Kieselsäure  =  §i  :  Aj  Si.^   +  4Ä  Si^  =  (ftj  .  Ä^)  Si^^ 
f&r  Kieselsäure  =  §i  : 

3(ftSi)  +  4(Ä§ia)  =  (ftaÄ4)§ii5  fuhren. 

Interpretation    der   Pseudomorphose. 

Der  zersetzbare  Antbeil  der  Pseudomorphose  stimmt  in 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  mit  denjenigen  Minera- 
lien überein,  welche  ich  als  pinitoidische  bezeichnet  habe 
und  auch  Rammelsberg*  z.  Tb.  direkt  zum  Pinit  ge- 
stellt hat.  Spezieller  zeigt  er  eine  grosse  Obereinstimmung 
mit  dem  von  Norlin**  analysirten  und  nach  Iberia  benann- 
ten iberit.  Auch  die  Beschreibung  der  Krystalle  stimmt, 
was  das  Äussere  anbetrifft,  mit  den  Heidelberger  Pseodomor- 
phosen  überein. 


«  Mineral-Clieniie  18$0,  S.  835--837. 

**  Öfe$r9ifff  af  X.    Vetenik,  Aead.,  FBrh,  18 44,  S.  219.  —  Bbrzrl. 
Jdbretb.  Jahrg.  M,  S.  330. 
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Der  durch    Schwefelsänre     und    saures   sebwefelsaures 

Kali  ODsersetzbare   Antheil    zeigt  dagegen  eine  Zuaamnien- 

setzoDg;,  die  im  Allgemeinen  zwar  mit  der  der  Glimmer^Artea 

zn  vereinigen  Ist,  wiewohl  der  Kieselsäare-Gehalt  den  der  bis 

jefzt  analyslrten   Glimmer   nm   ein  Beträchtliches   ubertriift; 

abgesehen  von   einigen  Glimmer-Arten,    welche  G.  Bischof^ 

iRfllysfrt  hat   und    welche  in  Rammblsbero's  Mineral-Chemie 

nter  Kaligtimmer,    Analyse    IIb,    13    und    14b  aufgeführt 

worden  sind.     Da  diese  Glimmer-artigen  Körper  mit  Hinter- 

lanong  von    niizersetzbai*em   Glimmer   dnrch   Salzsäure   und 

Scliwefelsänre  zersetzbar  sind,   dürften  sie  vielleicht  zu  den 

Pinitoiden    gerechnet    werden.     Sie  sind  auch  pseudomorphe 

Svbstanzen  nach  Skapolith,  Orthoklas  und  Andalusit    Ziem- 

lidi  nahe  lioromend  ist  die  Zusammensetzung  eines  Glimmers 

(sog.  Plhlit),  welchen  Svanberg**  aualysirt  hat  und  welcher 

o 

Ton  BraUiiad  bei  Sola  stammt.  Der  Kali-Gehalt  ist  jedocli 
bedeutend  geringe!*. 

Nach  der  mineralogischen  Constitution  lässt  sich  dfe  vor* 
liegende  Pseudomorphose  ihrer  Cntstehungs- Weise  nach  auf 
eine  zweifache  Weise  deuten. 

1.  kann  man  sich  nämlicli  vorstellen,  das»  der  Cordierit 
Bicli  in  Iberit  umgewandelt,  und  dass  ans  diesem  der  Glimmer 
sieb  lieransgebildet  habe. 

Iberit  fvnrde  sich  aus  Cordierit  unter  Aufnahme  von 
Wasser,  Ausscheidung  von  Kiesetsänre  kind  Verdrängung  der 
Magnesia  durch  Natron  und  Kali  bilden  können,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Cordierit  ein  Eisen-reicher  sey. 

Berechnet  man  die  Analyse  des  pseuclomorphen  Glimmers 
iof  gleichen  Thonerde-Gehalt  mit  dem  des  Iberits  und  zieht 
keidp  Korper  alsdann  zur  Verglelchung,  so  erhält  man : 

IWrit  ?i  11,51 7i\  2S,7a  Fe  M9  ^(  Wh  T^D  0,01  IVIg  1,8&  K  &,12  fik  l,S6  A  &,90.  S. :  100,37 
Om«.  y,  00,07  „  20,70  „  Ut  „  --  „  2.07  „  0,9S  „  U,9I  „  0,0i  ,,  1,0t.  S. :  «0,10 
IKfer.  ~  2S.I7  „    0,01  -f  2t22  +  i^M  --  2,06  +  0,00— IMO  +  M2  +  2,01. 

ib.  um  Glimmer  aus  dem  Iberit  zu  bilden,  wäre  eine  Auf- 
ttlinie  von  25,47  §i  und  10,86  Kali  erforderlich***^  während 

*  Ulirb.  der  ehem.  v.  phys.  Geoleg.  II,  S.  1434  u.  1436. 
**  Bekxu.  Jahresb.,  20,  Jabrg.,  S.  235. 
***  Wenn  man  die  lileiDefen  Mengen  von  Magnesia  uobdrüoksiciitigl  lisst. 
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10,64  Eisenoxydnl,  2,22  Eifienoxyd,  4,32  Natron  und  2,01 
Wasser  ausgeschieden  werden  wurden,  ein  Prozess,  der  an 
sich  nicht  undenkbar  ist. 

Die  zweite  Art  der  Deutung  beruht  auf  der  Thatsache, 
dass,  wenn  man  die  mittle  Zusammensetzung  der  Pseudo- 
morphose  nach  Cordierit  von  HeUeiherg  berechnet ,  wie  sie 
sich  demnach  bei  einer  Bausch- Analyse  herausstellen  wurde, 
wenn  man  also  2  Thie.  Iberit  mit  S  Thin.  Glimmer  gemisebt 
sich  vorstellt,  mau  zu  einer  Zusammensetzung  gelangt,  wie 
sie  ^en  meisten  Pinitoiden  eigenthumlich  ist.  Diese  aiittle 
Zusammensetzung  der  Pseudomorphose  ist  folgende: 

5l 50,42  Äg 1,23 

Xl 26,01  K 9,22 

Fe 3,13  l^a 1;76 

^e 4,26  Ö 3,50 

All 1,50 

Sie  würde  ziemlich  genau  mit  meiner  Anaijse  (19 b  in 
diesem  Jahrb.  1859^  S.  5SS)  übereinstimmen.  Denkt  man 
sich  nun  durch  irgend  eine  Veranlassung  diese  Zusammen- 
setzung ohne  Aufnahme  und  ohne  Verlust  von  Bestandtliei- 
len  in  7&  Ib^^lt  und  %  Glimmer  gespalten ^  so  wurde  man 
ebenfalls  zur  Zusammensetzung  und  den  relativen  Mischungs- 
Verhältnissen  beider  Substanzen  gelangen,  wie  sich  solche  in 
den  Pseudomorphosen  vorfinden. 

Die  Ursache  aber,  welche  eine  solche  Spaltung  der 
pinitoidischen  Zusammensetzung  veranlasst,  ist  ohne  Weiteres 
nicht  einzusehen.  Sie  ist  jedoch  in  Betrachtungen  enthalten, 
welche  6.  Bischof*  und  W.  Haidingkr**  den  Pseudomor- 
phosen von  Fahlunit,  Bonsdorffit,  GigantoÜth,  Aspasiolitfa, 
Pinit  etc.  nach  Cordierit  gewidmet  haben.  Wie  Bischof  i» 
allgemeiner  Form  *^*  die  Wasser- Aufnahme  eines  Silikats  als 
den  ersten  Schritt  der  Umwandlung  erklärt,  durch  welchen 
Pro^ess  das  Silikat  erst  Reaktions-fähig  wird ,  so  wendet  er 
diesen  Satz^  auch  speziell   auf  die  Umwandlung  des  Cordie« 


»  Lehrb.  der  cliem.-phys.  Geol.,  Bd.  II,  S.  368--394. 
*«  PoMBHD.  Anna].,  Bd.  7/,  S.  266-384. 
•^^  A.  1.  0.,  Bd.  I,  S.  830  ff. 
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lits*  an.  Th.  Schbbrkr**  bat,  wiewohl  in  abweicheiidem 
Sinne,  g^ezeigly  wie  Aspasiolith  als  ein  Cordierit  zu  betracli- 
teo  sey,  welcher  an  Stelle  eines  Atoms  Magnesia  H  Atome 
WasMr  besitzt.  Die  lehrreichen  Disitnssionen ,  welche  in 
Folge  der  z.  Th.  auf  dieses  Verhältniss  gest&tzten  Idee  des 
polyneren  Isomorphlsnnts  von  diesem  vortrefflichen  Chemiker 
mit  anderen  bedeurenden  Gelehrten  Deutschfands  (Bischof, 
Blüm,  UAU^inoBa 9  Naumann,  Rammbi^sbeeo)  gefuhrt  wurden, 
liirften  die  pseudomnrphe  Natnr  des  Aspasioliths  wohl  ausser 
Zweifei  gestellt  haben.  Nimmt  man  diese  an,  so  erscheint 
ispasioiith  als  das  erste  Dmwandlungs. Produkt  des  Cordie* 
rit9,  welchem  sich  als  fernere  Umwandlungs-Stufen  Fahhinit, 
Esnarkft,  Welssit,  Chlorophyllit,  Praseolith  etc.  anreihen. 
Diese  Korper,  welche  an  und  für  sich  als  Magnesia. 
Pfnitolde  zu  betrachten  sind,  insofern  sie  eine  allgemeine 
Ahnlicbkeil  in  ihrem  chemischen  Bestände  mit  den  Kaltr 
Natron-reichen  Pinltoiden  besitzen,  sind  eigentlich 
Dor  durch  den  Magnesia-Gehalt  und,  zum  Theil  bei  diesem, 
durch  einen  geringen  Kali-Gehalt  von  der  letzten  Gruppe 
nnterschSeden.  Rammblsbero  stellt  sie  auch  In  unmittelbare 
Nahe  des  Pinits  (in  seiner  Mineral-Chemie).  Bei  Ver- 
drängung des  Magnesia- Gehalts  durch  Kali  und  Natron  gehen 
die  Magnesia-Pinitoide  in  Alknli-Pinitoide  iiber. 

Denkt  man  sich,  in  ahnlicher  Weise  in  Betreif  der  //et- 
ielberger  Pseudomorphosen,  den  ursprunglichen  Cordierit  in 
Aspasiolith  umgewandelt,  und  diesen  unter  der  Einwirkung 
&lkall-fi]hrender  Gev^ässer  insofern  weiter  zersetzt,  dass  die 
Magnesia  des  Aspasioliths  durch  Kali  und  Natron  ausge« 
tanscht  wird,  so  ist  ^ie  Vorstellung  zulässig,  dass  der  Aspa- 
«iolitb  bei  diesem  Vorgange  sich  in  2  Theile  Iberlt  und  S 
Tlietle  Glimmer  gespalten  habe. 


*  A.  a:  0.,  Bd.  II,  S.  389 
**  PoMmD.  AnnaK,  Bd.  #9,  S.  319  q.  Bd.  fA,  8.  155. 


Nomerisehe  Übersicht  der  Elasse  der  BrachfoiradeB, 

von 

Herrn  Professor  E.  Sness 

in  Wien. 


In  der  beifolgenden  Tabelle  habe  ich  es  versucht,  eine 
Übersicht  der  Anzahl  der  Arten  zu  geben,  welche  mir  in  den 
einzelnen  Sippen  und  Formationen  in  diesem  Augenbiiclie 
etwas  näher  bekannt  sind.  Ich  habe  jedoch,  der  speziellen 
Aufgabe  meiner  Arbeit  über  die  Wohnsitze  der  Brachlopoden 
entsprechend,  dieser  Schrift  zu  lieb  die  jurassischen  Bildungen 
In  mehr  Rubriken  zertheilt,  als  die  anderen  Formationen, 
wodurch^  eine  Ungleichwerthigkeit  in  den  Ziffern  entsteht, 
welche  durch  einfache  Additionen  zu  entfernen  ist. 
Es  hat  mir  manche  Mühe  gekostet,  über  den  Werth  der 
vielen  in  den  letzten  Jahren  neu  aufgestellten  Sippen  ins 
Reine  zu  kommen  und  es  ist  mir  Das  bei  weitem  nicht  in 
allen  Fällen  gelungen^  ich  bin  karg  in  der  Anerkennung  der- 
selben gewesen  und  habe  in  den  meisten  Fällen  es  der  Zu- 
kunft überlassen  musseu,  für  die  Selbstständigkeit  dieser 
neuen  Sippe  weitere  Beweise  beizubringen. 

Bei  den  Terebratuliden  habe  ich  keinen  Grund  ge- 
funden, um  Dielasma  Kino  von  Terebratula  und  Macandrewia 
desselben  Autors  von  Waldheimia  zu  trennen;  die  kleine 
Gwynia  scheint  mir  noch  sehr  zweifelhaft;  Herr  Kino  hat 
bei  dieser  keine  Schleife  gefunden,  vielleicht  ist  dieselbe  wie 
bei     so    mancher    Argiope    in    die    Klappe    eingesenkt*. 


*  KiHC  in  Dublin.  Univers,  »ooi.  und  holan.  As9ae,,  15.  April  18S9]  im 
Natur.  UiMi.  Review,  voi.  VI,  S.  516-520. 
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Reimeiaeria  Hall*  ocheint  mir  dag^egen  durch  den  elg;en- 
thialichen  inneren  Bau  wohl  cbarakteriairt,  und  Ich  habe 
diese  Sippe  einstweilen  neben  Magaa  und  Boncbardla  ge- 
stellt. Die  merkwürdige  den  Kbynchnneilen  ahnliche  Sippe 
Leptocoella  Hall**  habe  Ich  vorläufig  wegen  der  Vorrichtung 
in  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  ebenfalls  hieher  gestellt. 
Hynniphorla  habe  Ich  selbst  f^r  eine  kleine  jurassische  Art 
gegründet  *^. 

In  der  Familie  der  Spiriferlden  habe  leb  Cyrtina 
Dav.  adoptirtf  und  wie  Herr  Davidson  die  nach  Ihm  benannte 
Sippe  hieher  gezogen.  Dagegen  habe  ich  geglaubt  Anoplo- 
theca  mit  Roninckia  vereinigen  zu  mfissen;  für  die  Abson- 
derung der  Sippen  Trematospira,  Rhynchospira  und  Tripiesla 
von  Spirlgera  und  Retzia  habe  Ich  mich  nicht  cntschllessen 
können;  bekanntlich  besitzt  Spirlgera  ebenfalls  eine  Durch- 
bobmng  in  der  Mitte  der  Schloss-Platten,  welche  öfters 
Röbren-f5rmlg  sich  verlängert.  Tropidoleptus  bleibt  unsicher; 
Camariom  entspricht  ganz  und  gar  der  Sippe  Merlsta,  und 
die  davon  gegebenen  Figuren  steilen  den  sogenannten  Schuh- 
heber-Apparat darft. 

Die  Rhynchonelliden  erscheinen  ganz  wie  in  der 
RIasaifikatlons-Tabeile  von  1856 fft.  Es  Ist  bekannt,  dass 
bei  gewissen  paläozoischen  Rhynchonellen  die  Muskel-Eln- 
drucke  sich  ausserordentlich  tief  in  die  sehr  dicken  Klappen 
einsenken,  wie  man  DIess  an  den  devonischen  Steinkernen 
der  /Umi-tiegenden  so  schön  beobachten  kann.  Nun  glaube 
ich  fast,  dass  die  Gattung  Eatonia  Hall  eben  nur  f&r  solche 
Rhynchonellen  geschaffen  sey,  bei  denen  zugleich  mit  der 
starken  Entwickelung  der  Haft- Stellen  der  Muskel  an  den 
Klappen    und   der   Napf-förmigen    Umfassung    der    ventralen 


*  C&nirU.  to  ths  Paiaeant.  of  N.  York^  in  Aibtmif  BegenU  Rept.  for 
ISM,  p.  38. 

«*  eben  das.  p.  32. 
***  Bnehiop.  d.  Stramberg.  Schicht,  S.  44. 
t  JfdiMfr.    Brif.    Cark.    Brach. ,    p.    66;    auch   im   GeciofUi   18S8^ 
Nr.  XI. 

ff  Hall,  a.  ang^ef.  Orte  S.  23  n.  t.  yv. 
iti  Deatsch.  Ausg.  v.  Datimom,  Classif.  d.  Brachiopod.  S.  15. 
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Maskel-Gruppe  der  Schloss-Fortsalz,  der  an  Ende  aoeb  nur 
eine  solche  Haft-Stelle  iat,  eine  analoge  Entwlckloog  selgt; 
denn  ich  glaube  gewiss,  dass  die  oberen  als  „crural  processes  s^ 
bezeichneten  Fortsätze^  eben  lielne  Crura,  sondern  der 
Scbloss-Fortsatz  seyeii,  welcher  sich  hier  wie  bei  Stringoce* 
phalus  theill.  —  Camerella  Billihos***  habe  Ich  vorlaufig  bei 
Rhynchonelia  belassen,  da  keine  wesentlichen  Abweichungen 
in  Bezog  auf  ihren  inneren  Bau  gemeldet  werden;  aber  ich 
kann  mir  nicht  verhehlen,  dass  eine  der  hieher  bezogenen 
Arten,  nämlich  Cam.  loogirostris  eine  sehr  eigenthunliche 
ftusaere  Gestalt  besitze.  —  Die  Sippe  Stricklaudia  Bill.*** 
habe  ich  vorläufig  bei  Pentamerus  belassen.  Indem  Herr 
BiLuws  die  Platten  bei  Stricklandia  kurz  und  rudimentär 
nenut,  scheint  derselbe  übersehen  zu  haben,  dass  bei  zweien 
van  den  drei  hieher  gerechneten  Englüehen  Arten,  und  zwar 
bei  Pent.  lens  und  bei  Pent  lyratus  von  Saltkr  im 
Gegenthelle  sehr  entwickelte  Platten  gefunden  worden  sind; 
bei  P.  lens  ragen  sie  frei  in  die  Hölilung  des  Gehäuses,  und 
bei  P.  lyratus  verlängern  sie  sich  in  Gestalt  freier,  langer 
und  schmaler  Lamellen  f- 

Bei'  den  Strophomeniden  habe  ich  nach  Hr.  Davidsok*» 
Vorgang  Streptorhyuchus  King  anerliannt  ft;  gerne  hätte  ich 
auch  Strophodonta  Hall  von  Strophomena  abgetrennt  fft)  bin 
jedoch  bei  dem  Versuche  auf  so  viele  Schwierigkeiten  ge^ 
stosaen,  dass  ich  seine  Wiederholung  einer  Zeit  überlasse, 
In  welcher  mir  ein  grösseres  Material  an  Strophomeniden  zu 
Gebote  stehen  wird. 

Die  Familie  der  Calceoliden  iiabe  ich  ganz  aus  der 
Klasse  der  Brachiopoden  gestrichen,  und  zwar  aus  Gründen, 
welche  Ich  achon  Im  Jahre  1866  hinlänglich  erörteit  habe  *t- 


*  Hall,  CanirU.  p.  37. 

**  Canadum  NaiuraiUi  1869,  vd.  IT,  p.  301  q.  445. 
*«*  eb.  das.  S.  132. 
t  DAYDfORy  CU99if.  p.  98;  in  d.  deatfch.  Aufgab.  S.  105  foll  ea  SdüoM- 
Platten  heiffen  statt  Zaha-PlattMi. 
ff  MwMfr.  Penm.  BrmMap.  p.  29. 
ttt  HalL)  tUpw%  feoi,  9mrv.  Imps,  /.,  jpmrt  1,  p.  401. 
*t  DeaUche  Auag.  v.  DAvmtoii'a  CUiMHf.  Bnuk.  p.  134,  Note  4. 
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—  Sehr  zweifelhaft  ist  mir  die  lileine  Sippe  Centronella  Bill.* 
(rebiiebeu;  ich  möchte  fast  meinen, ^daas  die  abgebildete  Bra- 
ciiiitVorrichtung  nur  die  mittlen  Theile  des  Gerüstes  eines 
Spfriferiden,  z.  B.  ?on  Splrizern  seyen ;  ein  QueerschlilF  eines 
Eienplares  konnte  Diess  wohl  entscheiden. 

Eichwaldia  **  hat  *  einen  so  elg^enthnrollch  g;ebanten 
Schnabel,  dass  ich  sie  als  einen  neuen  generisciien" Typus 
anerkannt  habe;  sehr  ahnlich  Ist  ihr  offenbar  das  liurzlicb 
Ton  Herrn  db  Vbrmkdil  aus  den  primordialen  Ablag^erungen  SpO" 
uns  beschriebene  neue  Gc^nus***.  Ich  habe  beide,  da  ihre 
iinere  Einrichtung  noch  ganz  unbekannt  ist,  an  den  Schluss 
■einer  Liste  gestellt. 

Was  das  Zahlen-Verbältniss  betrifft,  so  fallt  zunächst  in 
den  einzelnen  Gruppen  auf,  wie  sehr  sich  die  Zahl  der  devo- 
B»ehen  Productiden  in  den  letzten  Jahren  vermehrt  hat;  es 
ist  Diess  hauptsachlich  ein  Verdienst  des  Herrn  Jambs  Hall. 
Die  sekundären  Spiriferiden  sind  ferner  dadurch  niclit  unbe- 
trächtlich vermehrt  worden,  dass  ich  mich  veranlasst  gesehen 
babe,  einen  Theil  der  aus  der  Trias  von  S(,  Cassian  besclirle- 
benen  Arten  in  diese  Familie  zu  ziehen. 

In  den  einzelnen  Formationen  tritt  zuerst  in  den  prfmor* 
dialen  Bildungen  ^ne  eigenthümllche  Gruppirung  der  Sip- 
pen hervor,  welche  ich  schon  früher  näher  bezeichnet 
babe;  es  wurie  die  Sache  noch  auffallender  seyn, 
venn  ich  die  von  Herrn  Billings  vor  Kurzem  aus  den  pri- 
nordialen  Ablagerungen  von  Point  Levi  bei  ^tieitfcangekiindig- 
len  fossilen  schon  naher  kanntet-  D<^"  Arten  des  Liaa 
babe  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  noch  unbeschriebener 
Formen  zugezählt;  ebenso  .den  cänolithischen  Rubriken; 
ind  obwohl  diese  letzten  in  der  neueren  Zeit  dur<;li  die 
DU.  Bkaddon  und  Deshayes  verhältnissmässig  stark  vermehrt 
worden  sind,  steigt  ihre  Gesammt-Summe  nur  auf  131,  wobei 
&9  tertiäre  Arten. 


*  OmmmI.  Nßiural.  18A9,  vol.  IV,  p.  181. 
**  eb«id«Mlb«t  18S8,  111,  p.  442, 
***  BM,  9oe.  §M.  1860,  #.  XVU,  p.  5d6,  pl.  vm,  f.  5. 

t  CMMrfMM  Natura.  1840,  wd.  F,  p.  201. 
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Das  grosse   Übergewicht  der  palaollthschen  Arten-Zahl 
ist  oft  g;eHug  erörtert  worden  *  ond  braucht  hier  nicht  weiter 
\ietvhrt  tu   werden.     Das8  die  Gesainnit^Summe  seit  1856 
TOfl  1592  (Bronn)  auf  1934  gestiegen  ist,  zeigt  den  lebhaften 
iDtbfil,  den  man  an  ihrer  Erforschung  nimmt.    Diese  Summe 
würde   »och    grösser    erseheinen,    wenn    ich    nicht   bei    den 
Additionen  die  wiederholenden  Arten  nach  Möglichkeit  ansge- 
Kbieden    Kitte.      Verhalfnissmassig    die     meisten     Wieder* 
kolnngen   gleicher    Art   finden   zwischen  der  vorletzten   und 
letzten  Rnbrik   (Jetzt-Zeit)  statt;  bei  der  Mehrzahl. der  vor- 
hergehenden Rubriken,  z.  B.  zwischen   Zechstein   und   Trias, 
Trias  und  Rhaetischen  Bildungen,  zwischen  Jura  und  Kreide, 
Kreide  und  Eocan,  Eocan  und  Ollgocan,  Ollgocäu  und  Neogen 
kenne  Ich  keine  solche  Arten. 


*  Bromr  im  Jalirb.  ISSS^  8.  656,  ich  weiss  niclit,  auf  weiclie 
Erfalmiigeii  hin  hier  schon  die  Zahl  der  tertiären  Arten  anf  52  gesellt  ist; 
nhncbeinlicber  Weise  sind  damals  wie  hier  unbeschriebene  Arten  mitge* 
dUt  worden.  D.  VI.  (Sie  ergeben  sich  aus  dem  Enumerator  palttonlolo- 
fieas.    D.  Red.) 
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Mütheilttogeii  ao  ProfeMor  Bronn  gerichtet. 

Bre^tMy  20.  November  1800. 

Meine  diestjAhrigen  Herbst-Ferien  habe  ich  cudi  Theit  in  Futnkmek 
xngebracht.  Ich  war  auf  der  VersaminlaD);  FranaosUeher  Geologen,  welcke 
in  d«r  Woche  vom  9.  bis  15.  September  in  Bssänpon  Statt  fand.  BeltanBÜicb 
wird  alljfthrlich  eine  solche  Versammlung  nnter  der  Beieichnong  einer 
ansserordentlichen  Sitsang  von  der  Geologischen  Gesellschaft  von  Ffwi- 
reich  an  irgend  einem  geologisch  interessanten  Orte  gehalten.  Die  Wahl 
von  BesanfOH  zo  dem  diessjährigen  Versammlungs-Orte  war  durch  die  geo- 
logisch so  merkwürdige  Lage  der  Stadt  wohl  begründet.  Noch  gans  in  das 
Hebnngs-Gebiet  der  Jura-Kette  fallend,  und  von  dem  tief  eingeschnitteneo 
Thale  des  Douh9  durchbrochen,  weisen  die  Umgebungen  der  schön  gelege- 
nen alten  Hauptstadt  der  Franeke  OmU4  die  ganse  Reihenfolge  der  verschie- 
denen Glieder  der  Jura-Formation  in  grosser  Deutlichkeit  und  unter  den 
manchfaltigsten  Verhiltnissen  der  Lagerung  auf. 

Als  ich  Sotintag  den  9.  Septbr.  von  Baeel  kommend  über  Mühthausen 
und  Bei  fort  in  Besanpan  eintraf,  fand  ich  die  Versammlung  bereits  ver- 
einigt. Es  waren  gegen  50  Thellnehmer  anwesend.  Die  Mehrzahl  Geogno- 
sten  des  I^ouit-Departement  und  der  angrenxenden  Departemente  des  (toi- 
licben  Frtmkreieki,  Aber  auch  ans  Parte  und  anderen  Gegenden  dea 
nördlichen  Franitreiehe  waren  einzelne  Theilnehmer  gekommen.  Gleich 
Anfangs  machte  ich  die  Bekanntschaft  von  G.  Cottbau,  der  neben  seiner 
juristischen  Arbeit  als  Untersuchungs-Ricbter  noch  Müsse  geladen  hat,  einer 
der  vorzüglichsten  Kenner  der  Echiniden.  zn  werden  und  eine  Sammlung 
fossiler  und  lebender  See-Igel  zusammeuMbringen ,  welche  in  Fretikniek 
BOT  an  der  lAngst  berühmten  von  Micnua  einen  Rivalen  hat.  Durch  ihn 
wird  auch  die  Bearbeitung  der  Echiniden  in  der  neuerlichst  untemomnenen 
Foftseiaung  von  n^OnBiOMT-s  PmidnUoiofie  Frtm^miee  ausgeführt,  und  in 
der  That  hat  er  b^reiU  VoL  VI.,  die  nnregelmissigen  Echiniden  der 
Kreide-Fonnaiion  begreifend,  au  Ende  geffthrt.    Bekanntlich  hat  sich  eine 


Anafcl  Ftmn%dtUek§r  PfllioBtolofeR  «ti  dem  7Meeke  vereinigt,  um  datf  um^  ' 

fiigfeiebe  und' wietitife  Werk  d'Okbiqrt's  .  welches  seiner  Mlngfel  ungench«- 

tet  »choo  in  seineai  tfvrolkndeieii  Zvfttiimla-^cüneii  aitusercrrdentn^h  b^llettten- 

doBivflafli  ^ehabl  het^  nacl  einem  erweirerten  Pfeife  fottzwfOln^n.    K»dh 

ien  ver   mir    liegenden  gedmckten   ProgramHie  der  Buchhaiidliiiig  Vtetoft 

Masmv  werden  eich  namentlirb  d'Arcviac,  de  ViiRNicjtt,   HdBliiiT,   CchmAd, 

EnuT,  Ml  Fnsv,   db  FiioBRirraL,  KöcHLiN-SciLtMDniGPii,  Pictrt  nnd  TRidBH 

imch  Obermihme   einselner  Abtheihingen  en   drm  Uniemehmen  betheitigeA, 

vnd  Auselbe'  liegt  also  in  den   besten  Hunden.     Da  neben  der  Vnllendttng' 

4er  Bearbeitäng^  der  Fossilien  der  Jura-  und  Kreide-Forniatien ,    nicht  nur  in 

lletcher  Weise  auch  die  Bearbeitung  der  Vcrstetncrungon  «Ner  anderen  Fcr^ 

MlioneB  erfolgen   soll,   sondern  anch  die  von  d'Orbiont  nicht  beabsicliligte 

IcarbeilBnfr  der  Crustaceen,  Insekten,  Anneliden,  Rbiidpoden  nnd  Infusorien 

ia  de»  Plan  aufgenommen  wird,  so  erhilt  das  Unternehmen  einen  Umfang, 

weletier  s0  aiemlicb  demjenigen  des  ven  der  PaUetm^ügrmpkhwt  Sofieip  für 

I^BffffNil   bereits   so  erfolgreich   in  Angriff  genommenen  Planes  entspricht. 

Dss  sollte  Bueh  in  BeuUehiand  eine  Anregung   geben,   dass  wir  «n  eine 

ransttadigere  Beacbrothnng  und  Abbildung  der  fossilen  Faunen  in  den  rer» 

sthiedenen  Abtheilungen  unseres  Deuitehm^  Fidiv-Ge^pe*  denken  mfisaeB ; 

ieuB   von  wie  wenigen  dieser  Faunen  besitsen  wir  durch  Siönographien  von 

der    Art,  wie  sie  durch  die   Palttontologische  Gcscnschaft  in  I &ndmt  rer- 

ifcBtlicIit  werden,  bis  jetzt  eine  befriedigende  Kenntniss!  Mntorial  fBr  viele 

laiche  Menogmiihien  wire  wohl  in  den  aahlreichen  öffentlichen  und  Privat* 

Saanilangen     anch    l>ei    uns   vorhanden:    aber    es    fehlen    die    Nlltel    tnr 

PahlikaliiHi  nnd  eine  ausreichende  Zahl  von  befähigten  und  ftbcr  die  nöthlge 

Basse    Tcrftlgenden   Bearbeitern.     Vielleicht   wftre   doch  auch   bei    uns   die 

Grändttiif    einer   palfiontologtschen    GeseUschaft   nai*h    dem   bekannten  Plan 

der  l^mgüMeken  mOgÜch.     Wäre  man  sicher  nur  Oodiegenes  zu  erhalten,  se 

linde  sieh  wohl  eine  ausreichende  Zahl  von  ^nbskribcnteii  sus«mmen. 

Doch  ich  kehre  au  unserer  Versammlung  in  B99m»fvn  sufflck.  Ausser 
CamcAi/  'nenne  ich  IhncB  von  den  anwesenden  Yheilnehm ern  €n.  Lolrv  aus 
CrsttoMr,  der  durch  vieljftbrige  Beobachtungen  einer  der  g^naneaten  Kenner 
des  ^eognastiachen  Bens  im  Dmtfkine  und  linderen  Thollen '  des  OstHebe* 
FrmtUhrmhhs>  geworden  ist;  A.  Evtallob  aus  €^l^-'der  dkl  einzelnen  Stdek«- 
arcfioe  der  Jww-^FiArmation  in  dem  Depnrlemeni'der  l/atüe  i^Mlie  mtrClAtr 
and  Brfö%  paiftoBlologlsch  -in  bestinHBen  sucht  itnd  neverKchst  ein«  wei^h>- 
vafle  Avheir  aber  die <  organischen  EinscIdAssfdes  Elage  KtmmeHdienin  den 
Vuluha^uBgiB  der  GeseHsthnft  von  üetinifon  vorOffentliehMr;  fil  ns  FnmKBTBt 
sna  d^aiy,  'Welcher  das  Stvdinm  der  fossilen  Aniboioen  and  Sponglen  in  den 
YiisehiodeBefc  Abtheilungen  der  Jura-  und  Kreide-^Formitinn  in  'seiner  9pe- 
äBlMt  erwihlt  hnt-  nnd  nnUingst  eine  Monographie  der  fossilen  KoraHen  des 
HeoeofliioB  in  den  Verhandlungen  der  Gesellscimfl  des  ÜBff.  de  VYmme  vM^ 
MenlKebta  * ;    EiraMi  EiDBo-DBaiiOiiGCBAars    ans  Coe«,  welcher  niH  tegeAi 


*     D«$€Hption    dtf    Poljfpier$  /<miha    de    Vetage    2ffocomien    par    E.    DE  FkoM£NTF.L. 
ÄMxerre  iMt  (m\i  10  TAfoln). 

JalttbiMh  1861.  11  . 
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Etler  die  von  selaem  Vatar  IdKoOMDM  ptlidttlologifclMB  «nd  g«ogiM»liiciiei 
FimeliBiigea  lo  6tm  tfurcb  de»  Rdfehüimn  wohl  «rMtaner  PoMiiMb  Itegil 
beHUmten  Ablag ciiiil|ei  ter  NtmmiU  weiter  führt  uidl  mmentlM  den 
lM#tleii  SrachiofNNieii  btAMdere  AnflntrhianiheH  witeei.  ZahMcbd  kmU 
•ilM  iB  den  Scbrilleii  der  M^eiM  hirnm^num  geben  Zeagmaf  vo«  ieiecr 
TWlIgheit.  HU  aeineft  Valer  gemeinachaftlieh  hat  er  bekaootlieh  aneh  vor 
•hiifeti  Jahrea  DAViMolf'i  vercrefikhe  Einleitung  nur  Natacfwchichte  der 
BrachiotH>deD  in  dai  FmnmMs&ke  flbectragen  und  den  Verhandinngen  der 
^nannten  GeaelUchafl  elaverlalbt.  Tniem  aui  Lb  Mmut^  welcher  aich  ver* 
ingüwciae  mit  der  Gliederang  der  Kreide-Formation  In  feiner  heimathlicban 
Pfovins,  dem  Dpt.  4^  im  i9artkSy  beschiftigt  hat  nnd  in  weiteren  Kreisen 
durch  eine  merkwürdige  techniiche  Erfindung  bekannt  Ist.  Von  ihm  rührt 
daa  Verfahren  her,  Schftchte  in  Wanser-reichea  tiebirgs-Schtchten  mit  Uiiife 
von  höherem  Lufldmck  in  geschioMeneii  Zylindern  abzuteufen,  welches  neuer- 
lichst bei  der  Fundameniirung  der  Pfeiler  der  »irmä^hirf-^KMer  Mem- 
Erueke  eiae  ao  glft uzende  Anwendung  gefunden  hat  Von  Nicht-Pransosea 
war  ausser  mir  nur  Rknevibb  aus  Lausanne  als  Tlieilnehmer  bei  der  Ver- 
sammlung anwesend.  Moalot  von  eben  daher  hielt  sich  nur  auftllig  in  der 
Gegend  auf  und  wohnte  nur  einigen  Silaungcn  bei.  Dio  gleichzeitige  Ver- 
sammln Dg  der  Sehteeii^er  Geologen  in  Lugano  hatte  die  BetheiÜgung  anderer 
Gebiigsforscher  aus  der  Sehuitit»  verhindert.  Das  Prfisidium  bei  d«n  Versamm- 
lungen der  Gesellschaft  führte  A.  Michrlin  aus  Paria.  Seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  hat  der  nun  wohl  «iebensigj übrige  Herr  alljfthrlieh  dieses 
Amt  verwaltet,  und  gewiss  ist  es  grosscntheiis  seiner  aufopfernden  Tbitigkeit 
BususchreUien ,  wenn  bi^hcT  diese  Versammlungen  stets  zu  allgemeiner  Be- 
friedignog  und  in  der  rreundschaftlichstcn  Stimmung  der  Theilnehmer  verlaufen 
sind.  Denn  er  führt  den  Vorsitz  mit  solcher  Uumaniifit  nnd  so  gewinnender 
Liebenswürdigkeit,  dass  nicht  nur  durch  ihn  selbst  Niewand  verletzt  wird, 
sondern  auch  persönliche  Konflikte  Anderer  bei  den  Debatten  fast  immer 
glücklich  vermieden  werden. 

Die  Thfttigfceit  der  Versanunlung  ftnsserte  sich  nnn  in  folgender  Weise. 
Morgens  um  6  Uhr  versammelte  man  sich  in  der  Ville  de  Paria,  dam  ersten 
Gnathofe  der  Stadt,  In  welchem  auch  der  Vorsitzende,  Herr  MicaiLm,  wohnte, 
nnd  alsbald  wurde  die  Excursion  angetreten,  bei  welcher  die  Geeletgen  ans 
Maoan^am  selbst  die  Führung  tibemahmea.  Gegen  10  Uhr  wurde  in  irgend 
etnaas  pnasend  gelegenen  Dorfs  ein  vorher  bestelltos  Frühatnek  eingenomaMn 
nnd  dann  die  Ejccnraion  weiter  fortgesetat,  ao  daas  man  anl  gegen  6  Uhr 
wieder  In  Baaampan  eintraf.  Bald  daranf  begann  die  geaMJnachnfUiche 
tfauptmahlaeit  des  Tages,  das  Diner,  welches  in  heiterer  Geaelligkeil  verlief. 
Aber  sehen  um  8  Uhr  hob  der  Vorsitsende  die  Tnfel  auf,  und  nun  begann 
die  Sitaung,  welche  in  einem  durch  die  städtische  Varwakong  der  Veranmm- 
Inng  eingariumten  Saale  des  Rathhanses  gehalten  wurde»  ilier  verlas  nuerst 
der  Sekretür  das  Protokoll  über  den  Erfolg  der  im  Lnuf  des  Tngea  aus- 
geführten Excursion,  und  darauf  begann  die  Discussion  über  die  an  den  ein- 
zelnen Punkten  gemachten  Beobachtungen.  Diese  wurde  gewöhnlich  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  und  mit  durchgehends  grosser  Sprach- Gewandtheit,  wie 
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sie  ii  fletcber  AllgeiBetofceit  bei  uns  ia  DeutsMßmd  nkkl  gcfapdeii  mltudf 

bis  gcfen  1 1  Uhr  fortf erührt.    £rit  jetxt  w«r  die  Arbeit  de«  Tagv«  beende^ 

und  eol  jelzl  koBBten  die  jaiif^eren  Mitglieder  der  Yericninluttg  bei  «iaem 

GJsii  Bier  in  jpeselliger  UnterbaUuBg  Erbelnng  von  den  Anetrenguiigen  de« 

1i^  Mcbeo.    So  ginic  es  sechs  Tage  lang,  mit  Ausnabaie  eine«  Tages>  wo  - 

«B  Jidtiger  and  anhaltender  Landregen  eine  grössere  Excursion  aussnAlhven 

vcriusiene.    Sie  werden  ge^tehjen ,  das  Diess  eine  so  respektable  Tbitigkeit 

cner  wissenschaftlichen  Versammlung  ist,  wie  sie  nur  selten  gefanden  wer» 

des  ang.     Mit  RCicksicht   auf    unsere  Deut^eksn   Gewohnheiten   erregten 

nswatlich  d»  Regeimftssigkeit  und   dfr  Eifer,    mit   welchen  die  Abend- 

Staingen  abgehalleo  wnrden,  meine  ftawunderung.    Ich  fragte  mich  immer, 

Kleber  VonHcende    einer   fthntichen  Vertamminng  in  Dwtächi^md  würde 

Mien  nod  Einflnss  genug  bositaen,  nm  nach  einem  in  angestrengtem  Um« 

bvtoden.nnd  Beobnchten  verbrachten  tdchtigen  Tagewerk,  und  nachdem 

eJuMJ  der  matertelle   Gennss  nnd  der   gesellige  Verkehr  angefhngtn,   die 

ThnlBeksMr  von  der  Tafel  hinweg  nochmals  in  einer  dreistandigen  wissen« 

leksftlichen  Sitsnog  an  fähren! 

Die  von  ^er  Versammlung  gemachten  Excnrsionen  beschrfinkten  sich  niehl 
Mf  die  Diheren  Umgebungen  von  Beannpon .  sondern  wurden  mehre  Meilen 
vrit  avsgedehnl.  Alle  Glieder  der  Jura -Formation  vom  Keuper  anfwürts 
fa  n  der  durch  Exogyni  vtrgAla  liexeichneten  Ktmmeridge- Bildung  wurden 
«  ima  Theil  sehr  deotKchen  Aufschlössen  beobachtet.  Sehr  interessante 
itratosfraphische  Verhiltmsse,  namentlich  auffhllcnde  Biegungen  und  Ver- 
werfungen dtr  Schichten  erschweren  oft  die  richtige  AuftassiNif  in  dem  Bin 
iti  Gebildes  und  machen,  um  sich  schnell  tu  orientlren,  die  EHiaterung  so 
»nreseichnet  ortskanüger  Führer,  wie  wir  sie  in  Herrn  Lonv  mid  Attderea 
Iwiassea,  unentbehrlich.  Das  Anffollendste  bei  der  Ent^vicklung  der  Jurm* 
foraadon  in  diesen  östlichen  Provinzen  Frapfrr^ehä  wird  für  den  aus 
AnfadHIntif  kommenden  Beobachter  immer  die  Entvricklung  mächtiger  r^ 
Kr  QBd  heH'farbiger  Kalk-Bildtingen  in  der  mittlrn  Abthcilnng  der  Fonna- 
^  leyn,  da  in  ^ord'ihHt9eMan4  wie  in  Sehvabtn  fast  nur  mergelige  und 
Mge  tresteine  von  geringer  Festigkeil  and  dankeler  Firbung'  mit  fhsl 
v^lfifem  Ausschluss  reiner  Kalksteine  den  mittlen  oder  braunen  Jura  in« 
nnmensetaen.  Dergleichen  mittel -jnrassisohe  Kalkstein*»Massen  stehen  gleich 
a  dfr  Stadt  ßesanfon  seihet  an.  Der  vom  DtmU  umlnssene  and  die  StadI 
^«rfehirgBHirtig  überragonde  senkrecht  abAillendo  Fels,  auf  welchem  die 
Riidelte  eifiaal  ist«  besteht  aus  stell  aufgerichteten  miehttgen  Binken  eines 
cHMich^weffsen  fein-hOmig  ool irischen  festen  Kalksteins,  der  dem  Bn^ 
'aelM  ^al-ooKte  gleichgesfelit  wird. 

Siae  iweiUigige  Excursion  wurde  mit  der  Eisenbahn  nach  Groff  im 
^larteaient  Bmute^S^one  gemacht.  Hier  waren  es  besonders  die  obersten 
CKeder  der  Jnra-Formation  und  die  untersten  Kreide- Bildungen ,  welche  he* 
nHMigi  werden  sollten.  Ober  den  mergeligen  Schichten  mit  Exogyra  virgnla^ 
'•  i.  dem  Etage  Kimmeridien,  liegt  in  den  Umgebungen  von  Gray  allgemein 
öae  aber  200'  mfichtige  Reihenfolge  von  Testen  Kalkstein-Bfinken,  welche 
eioea  gemeinachafIliciMn  eigenthunlichen  Habitus  dadurch  eihalten,  dass  sla 
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vdii 'I^Nifvcrt-^-dick«!!  •Wtrrm-fikniiigr  |(ebo}(e»en  H5lihinft«ffr  erratlt  siml.  Die 
iSM^geU  il«r  Hwte  S^^ii^e  bctraditmi  <iiet>e-  Schfchten-Folge  ^U  e'A  •elbsl' 
8liii4^M  iSloekwrrk'  ui/d  nenhen  ^  äiape  Poriiandieti.  So  fem  xlamU  p- 
M(^  tverden  iolt,  (Insu  cKe-  SoIiIHmmi  dem  „Periiiihd'  Otilite^  der  BnUliiider 
gllrich  «l«liett,  RMieKie  es  libch  eD-ehier  ausreldbendeii-^ptlaiHitolit^c^ii  Bf- 
gVflU^ni^  feMeir.  D«utttclie  org«iriscfce  EfMcIllflM«  siiid  autier  Kdrallen  in 
dtin  S^Mchte» ' Aieriiaftpl  nur  apanam.  Daa  Fehlen  vonEtofpyira  ^l^gnh  saH 
fffr  die  ßchenlunf  von  dem  Etafc  KimMeridleii  bedronden  beceilAttettd/ srya. 
JDW'.aö  auffelledden  Wunii-A^rmigea  HttManffen  >dea  Geatdils,  dereD  Unpruair 
mkn  Mnge-  nicht  befriedifEeDd  so  erhlcir6ii  wtoate,  Ptthrai,*- wie' Ei'Pnme«^ 
bTMimml  mirh^wleieu  haij  ves  KoraHea-StAcken  namenilvHi  der<=6attaag 
{$lylf4i  a  b«r,  «^ciie,  duveb  tpAlere  EinwiiluMi^u  Yeralörty  aoMie  ihrer  üme- 
res  Gealak  ciitapnechende  Hdhhiiifctt  hi  dem  Gesteiae-  »iriiekgelaasetr  hibea. 
BettfarmlfiM^  aaheu  wir  mergelige  Sohidile«  de»  Sfeoeontleii  «uf  da»  ohar* 
alim  Kalk^Blhifcen  4w  Eiage  fkirllandieii  ii«fr uhe»v  AwmeriEMfyia  silMla, 
TcfehMiuia  Jalhi  ««d  Abynchoalila :  dopoeaa«  arhimitte«  kh  faien  auch  dm 
grossen  Pecten  cramitesta,  der  in  unseren  Nofäf^D>^miM9kem  IMaocomieiH  oder 
Wla^filide^eit.eid  so  weii  venhn^ltelen  Keaaii  tu,  hierdagegvii  Jiiahar  Hiebt 
heacHtel  i#av«  >     * 

'     Wie  lehhAfii  m  manebon  Tbeilftii  von  FraoAifeich  diMk  Intotfeaae  fiif  9M- 
gnoatiachf  und  paHleBleloglscbe  Sludiea  iat^  mag  mfui  au«  dcmi   Qmiiande 
emaehmen,  datein  yräy^  einer  Siadt  von  .6000  EtawebiierB,  tticbt  weniger 
ab  6rbi   PersoM<i  mir  bekanni  werden,  welclie  aieh  iwiaseo^cbafükli  w^ 
8f)b#iA8iellcri»cli  mH  den  geeaunten  Studien  beaclwü'tigenj  -^^  üt^r^  A,.  EtaemHi 
Herr  na  FBOkdftT«»  und  Uerr  E.  Pjcmm»«.     QrmyUi  awsh  die  Yateraladi  .fiaes 
henkhaileii  Mryi4allogni|ikeii.    Roiii  mij.*IsU(  warde  kier.gaboren«  wie  ich 
dercH  das  Siendbild  erHittr,  wekbea  v<Mr  dem  SiadUiaasa  aieh(, 
•   .    Kaeh    Beäamfon-.  «itrüekgekiitliri  wohnten  wir  am  fiaigeDden  Tage  uock 
emem  dureli  die  HötfiÜB  iPemulaUm  4$  üöuits  d«r  Veraammliinf  .gegebenea 
glttuonden  Festessen  bei,  besieh ligtee  ferner  mich  4ns  «aiurhiatDriicbe  tf  useviü 
dca  Athenäums  4  d.  i.  der  höheren  wiaaeaschafUieheo  Jüehraast^  d^.  Sladl, 
welchea  voraiigsweise  den  vieliubrigeu  Brnnvhuwgeu  des  bekaiNOte«  seitdem 
nneh  •  iVCrr4r«i//e  ibersiedoite*  Paiftentoiegeu  Ooqvam»   cino  »br  reiche  und 
i^erthvetle  Fetrefakien-Sauimlttlig  verdankt,  und  waceii  dano  mit  4itijn  Schlüsse 
dmr-AVoehe  aiieh  an' das  Ende  der  Veriammlung  gelangt.  •  Mit  4ef -Abreise 
den  PriiideateB  serstreiHen  stob  ilie  Theilnehmer  naeh  den .  vejrschiedeastea 
Riebtmiftak    Die  gante  Veraammiung  bat  bei  wir  den  wohUhuendeQ  Eindruck 
eined  iweckmSssig  gelMteien  und  sagleieh  harmlos  heiAeren  ZuaanBineaseyus 
von  wissenschaftlich  eifrigen  Männern  gemacht,  und  ich  beaeida  4ia  Geobn 
logen  Prankrmekä  um  dieses'  Inatitut  ihrer  jihrJiehen  VarirMamtaagap»    Ge- 
wiss wire  aneh  bei  uns  in  DemUekUmd  die  EinriehtiMg  soleher  Gaolagen* 
Ve^sammiungen  sehr  wünschenawerth  und  eraprieaalieh ,  Wenn  ce  nur  nicht 
aas  rniderea  Gnlmleu  bedenküich  wäre,  den  ffll^emdinen  Gharakler  4er  jähr- 
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♦    KoHee  gMogiqne  mr  Vttage  Portfanäien  dans  fe$  environ»  rfe  Oräy  et  tUr  ta  comtt 
4f9  fmrfonuUm»  dte  rotkt»  4*  tu  ^Mjfif  par  fi.  PBKBOH«    Port«  <#•  9. 
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licbei  Vwsaauriwi^ii  iPeuUekar  >NntiirffNrMlief  <  ihi4  Arale  difjich  .  jdlcK« 
Scynl-Vcriammbingen  su-  ^tAbcdeii.  Vielieichii  liesae  sink  ^bt^r  >dnmack 
eiae  EuridiluoK  tceffeo,  bei  wclcber  (i«s  ältere  aUgMiieiiuire<  lB8lit4A-4iifch 
eine  «HoUliiMlife  jährliche  Geotefi^o^Veraiiniiitluiij;  niclii  an  erheblirb  hemmt 
tricliiigt  wfiide. 

Idi  seibct  kebrie  vau  J9€»0npan  Hiebt  direkt  .naeb  UmUMtind  Miumk\ 
Mdent  fing  ia  ..^eMlUcbnft  de«  Herr»  ^abk^nii,  der  glelcbfoll«  der  Vi&«^ 
oanilipic  beigeyrohot.  hatte;  ahC  einige  Wocheo  nach  i'mris,  Jlenr  L.  Saehani^ 
pbärtig  aaa.&^Hf/o  und  früher  in  dein  Mineral ieii-Camptoir  de«  Ucrro  Qf. 
b.«nz  iOpA^f»  .bescbüftigt,  hJ>i  seit  neun  Jfihren  in  PariM  «ind  hm  bi^r 
(■  äbnlifbes  Geschürt  Tiur  deiv  Verkauf  ve»  Miaeralieiii  und  Patrelbktuu  gar 
glsdety  wia  es  der  Untem«bnmng:»^G«Ntt  und  di«  ßewanderungs-wttrdigf  Thä- 
iilkeit  dei  H«r9  Or*  Kraut«  «lerat  in- Bf ui4chia$t4  geaabaffen  nnd  .nun  schon 
leii  «ehr,  ^la'.awnnaifB  JabsenanBi  gKöArten^KwiBen.^tin^tKatQgiachM  Üiwüisa 
a  ud  tH#serbaU>>  DmUtMm4  longa  führt»  bat.  Herr  Sauiukk  rliodfit.ingmfM^br 
ück  in  dem.,  an  wohl  ejr||{il(etfeti  PetrefaMen  .«o  aiiaa9rordem)|ck  ,y^i);han 
Fltls-Gchirge,  Ffßfikr^d^  iMae  QDerächöpfli«;bO:.t)iielle- für  inin^,  fieu^ Sea)- 
^xea«  «nd  s^inc  .gru^dliqho  auch  .scbtinsU^Uifri^^b:  bewährte  Kenotni^i  auf 
«krw  Ge||ie(e  ,der  Ueugnosie  und.  i*aj<iontologi&.befäbigi  ibUy.di^^es^muogfSl 
<ier  I^eircfakten  luii  dert  dcnp  wisseuMhaftUchoii  Bedüifniss  entapref^bandiru 
Schiffe  und  .JSicherheit .  ausauriihren.  Auf  dam  •  Wcg^  von  He^anfim,  Awnk 
hm  Riachtfn  wir  in  i^uPJi.uAd  MvJiujierre>  i^och  ein^n  Auf<ntbait  ^pn 
fiaifea  Tagen,. .nw,  ejnen.Blipk  aiif  dia  geotogiseh  iiiurk würdige«  Uiugnbungm 
^r  $tad^  zu  weiEen..  J()cr  Uöbaii'r^ng  4^r.Ca£».i<Ar,  anderen  M71 
iKbcui  AJi^ang  die  aUp  üai«in«iadt  von  .Am'§un4iy  ViJpn  ^  Aaiagcn  i^i«  mfi 
vonugsweis^^  durybi  tf«Jtk4^»-$chic|itan  .d«*'r  .  mitUm  AhthaUunji .  dur  Jura^ 
Fonuaüon  z^^mm^ng^^etxt.  Mau  .  ündut  >  dicaeUuin .  dupcJi  aaWreiahA  uliweit 
(kr  St«d|  an  bqiden  Saiten  dq«  C^<»a4  de»  Boitrgo^m  gelugene  Stainbrüeb^ 
fttrirtfflicb  au(gescbJosaen.  In  mächtige«  Bänken  abgi^iagcrto  luagcacitbnet 
«oUÜMsche  ^elblicbr weisse  Kalk^laine  sintl  das  herrscbei|de  tiesteinj  weJcbas 
^Wohnlich  dem  ^ii^mc/i«!^  Great~oolit«L  gleioligestcllt  ^ird«,  In  eiser  echon 
etwas  höher  an  dem  Berg-Ahhangc  gelegenen  Schicht  raiidau  wir-  \i\  groas^r 
Hi«ri^keit  TerebcatuU  digoiia  und  eine  andere  ^rvsse.Arl  nu«  der  Vcrwand(r 
xina  der .  Teri^bf atula  bipiicata..  D^e  unabsebbareii  Wein-Gt^ända,  welche 
^ch  südlich  von  Üynn  am.  Abhänge  des  ü^brtwZuges  der  t'o^  ^or  4^rt* 
nefen,  liegen  auf  den  untersten  Sebichteu  des  mittlen  Jura-s  und  auf  dem 
Uli.  Die  basten  Burgunder- Weine  wachsen  anf  den  Mergeln  ^w  Terra 
MquLou«  Das.^aag  in  dar  Ndhe  des  £i&enbabnhofe»  gelegene  stadtische 
^am  von  bifon  verdient  den  Besuch  des  reisenden  l*aläoat<^lugen  wegen 
^  darin  aufige^taUten  Exemplars  eines  fussüeu  Kiesengürteltbieres  aus  der 
Yetwuidt^chafi  von  Hoplopherus  (Glyptodou  Ow&n).  Uer  ungi>beuere  Tonnen» 
Mgc. Panzer  ist  bis  auf  unbedeutund^  Theilc,.  welche  sich  nach  dem  Yorhander 
^  in>  G|pa  .leicht  nachformen  üossan,  gan«  volUländig  und  macht  bei 
<tiacf  bedantcndan  Grösse  einen  übanraaebenden  Eindruck.  Anch  dar  Schädel 
«d  di«  Kxiremitaten  sind  vorbanden  oder  konnten  dach  nach  den  in  /^«raa 
iKfandiachen  entsprechenden  Original-Stücken  desselben  Individuums  ergänii 
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werden.  Dns  wertlivolle  Pntchtstfick,  welchen  seines  Gleichen  fn  Knroft 
wohl  nur  in  dem  im  Royal  Museum  of  Sturgeon»  in  London  nnfgestelltcB 
Exemplare  von  Glyptodqn  (Hoplophorus)  hak,  ist,  wie  die  an  demselben  anjre- 
brachte  Inschrift  besai^t,  ein  Geschenk  des  Vicc-Admirals  Dupotbt  und  «tnmml 
von  Montevid&o.  L.  Nodot^  der  frühere  vor  einigen  Jahren  rerstorbcne 
Conservalor  des  Mnsenms,  hat  dasselbe  snm  Gegenstände  einer  besonderen 
Schrirt:  Desoripiion  d'un  nouveau  genre  d'Edenie  fosHle  renfermenl 
plusieurs  expeee^t  voitine*  de,  (titffiodon,  pnr  L.  Nodot,  Dijon  1858  (m\\ 
Tafelti )  gemacht  und  nennt  es  S  c  h  i  s  t  o  p  I  e  u'r  n  m  t  y  p  u  s.  Der  niichtig;e, 
ebenfalls  durch  Panzcr-Rini^e  gebildete  Kegel'förm»ge  steife  Schwanz  bildet  das 
anffnilendste  Süssere  Unterscheidungsmerkmal  von  Hoptophorns  oder  Glypotodon 

Dos  auf  dem  linken  Ufer  der  Yo««0  anmnthig  gelegene  Anxerre.  wo 
wir  einen  zweiten  Hall  machten,  bezeichnet  durch  seine  Lage  gerade  die 
Grenze  swischen  den  Jura-Bildungen  Burgundo  und  dem  das  Pariser  Becken 
umgebenden  Kreide-Gürtel.  An  den  Thal-Gehängen  stehen  überall  weisse 
mergelige  Kalk-Schichten  mit  Exogyra  virgiila  ^ind  anderen  bezeichnenden 
Fossilien  der  Kimnieridge-Bildung  an.  Auf  den  Höhen  dagegen  liegen  schon 
die  dunkelen  Thon-reirhen  Mergel  des  Neocomien.  In  einem  tiefen  Wasser- 
Risse,  der  sich  von  der  Höhe  gegen  das  znnftchst  nördlich  von  der  Stadt 
auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  gelegene  Dorf  hinabzieht,  ist  die  (bcr- 
lagerung  vorlreiflich  zu  beobachten.  Petrographisch  nnd  paläontologisch  ist 
hier  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Formationen  gleich  scharf  gezogen. 
Die  unterste  aus  dunkelem  Thon  bestehende  f/nge  des  Neocomien  zeigt  gleich 
eine  Menge  bezeichnender  organischer  Formen.  In  grosser  Häufigkeit  erscheint 
namentlich  sogleich  Exogyra  sinuata.  Ausserdem  sammelte  ich  Terebratula 
biplirata  var.  acuta,  Terebr.  semistriata,  Janira  atava  und  Toxaster  complsnatns. 

In  Paris  fand  ich  freilich  die  vielen  Fachgenossen,  welche  ich  zo  sehen 
gewünscht  hätte,  noch  nicht  anwesend.  Doch  traf  ich  zu  meiner  Freude  Bakrakdb, 
den   ich  in  Prag  vergeblich  gesucht  hatte.     Er  zeigte  mir  die  Probe-Tafeln 
für  die   folgenden  Bände  seines  grossen  Werkes   über  die  Silurische  Fauna 
von  Böhmen.    Der  zunächst  zu   erwartende  Band  über  Cephalopodcn  wird, 
obgleich   eine  sehr   grosse  Zahl   von  Tafeln   bereits   fertig  ist,   doch  immer 
noch  einige  Zeit  zu  seiner  Vollendung   bedürfen.    Wenn  man  erfährt,  dass 
beinahe  600  Arten  von  Cephalopoden  zu  beschreiben   und  abzubilden  sind, 
so  wird  man   freilich  diese  Verzögerung  der  Publikation  begreiflich  finden. 
Auch  die  Tafeln  für  die  Gasiropoden  sind  grossenlheils  vollendet.     Die  Zahl 
der  Gastropoden- Arten ,    welche  Barüvmdb  aus  den  Silurischen  Schichten  von 
Böhmen  kennt,  beträgt  gegen  500.    Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Arten  die  zum  Theil  sehr  eigenthfimlich  gestalteten 
Deckel  (opercula)   beobachtet  wurden.     Die  vielfach  noch  so  mangelhafte 
B«grenEUDg   der  paläozoischen  Gastropoden-Gattungen  überhaupt  wird  sich 
erst  dann   bestimmter  feststellen  lassen ,    wenn  die  Form  des  Deckels  allge- 
meiner bei  ihnen   bekannt  wird.    Auch  die  bekanntlich  schon  früher  einmal 
in    den    von    HAiDiNGaa    heransgegebenen    „Naturwissenschaftlichen    Abhand- 
Inngen*^   beschriebenen  Brachiopoden ,  deren  Arten-Zahl  jetzt  200  Übersteigt, 
werden  von  Neuem  in   vollkommenerer  Gestalt  abgebildet  und   beschriebet! 
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wenlci.  So  ist  der  hoch-verdieiit€  Autor  nnablüMig  bemdlit,  seinem  Werke 
die  Bftgiichste  Vollendno;  tu  geben.  Mö^e  ihm  Godandheit  und  Kraft 
ai5ieicheD,  am  das  Ganxe  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  fuhren. 

GiDi  nnenvartel  traf  ich  bei  Barrandk  auch  Angblin  aus  Lutid,  den  ich 

leit  seiner  Reise  in  Sekweden  nicht  mehr  gesehen  hatte.    Die  Publikation 

feJDcr  VwlMemU^Ufim  ScmuUMimea,  welche  nach  der  Anlage  ein  Seitenstflck 

B  des  BAREAiiDB'schen  Werke  werden  müsste,  schreitet  leider  aus  verscbie- 

^Bsen  Gründen  nur  sehr  langsam    fort.    Ausser  den  zwei   Lieferungen  mit 

Trilobilen  ist  noch   nichts  Neues  erschienen.    Doch  theilte  mir  AncsLia  die 

höbe* Tafeln  eines  Erginziings-Heftes  au  den  Trilobilen  mit.    Auf  einer  der 

Tafeln  ist  eine  Abbildung  von  dem  Fu-^s-grossen  prichtigen  in  dem  Museum 

n  K&fftnkgf&m  aufbewahrten  Lfvai'schen  Original-Exemplare  des  Paradcbci« 

te  Tepsini  in  natfirikher  Grösse  gegeben.    Anenua  hat  sich^  beauftragt  wjom 

km  laadwifthachaft liehen  Vereine  für  Mehonen^  in  den  Ittiten  Jahren  tnit 

riitr  neelogiacken   Aufnahme  von  Schonen  beschftfUgt.    Eine  in  München 

in  Parben«-Drack    ansgefflhrte  geologische  Tbersichts -Karte  von  Sehcmcmy 

toB  welcher  ich  ebenfalla  Probe-Abdrucke  erhielt/  ist  die  vorlSnfige  Frucht 

Aieifr  Avfhahme   und  bildet.,   obgleich  nur  in  sehr  kleinem  Maassstabe  aus- 

gelohrt,  doch  schon  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  unserer  bisherigen 

^logischen  Kenntniss  von  diesem  südlichsten  Thcil  von  Schweden    Hoffent- 

iirh  kehrt  der  verdiente  JSc4treift<«üA«  Autor  nach  dieser  Abschweifung  recht 

Mi  xn  seiner  Haupt-Anfigabe,  xur  Fortführung  seiner  Palaeomologie  8c0is- 

iinäviee  suruck,  für  welche  er  das  Umfang-reichsto  und  werthvollste  Material 

in  flüDden  hat. 

Dr.  Ferd.  Roembr. 

Wien,  den  15    Januar  i8€t. 

Die  letzte  Nummer  Ihrer  geschätzten  Zcitschrifi  brachte  einen  Auf- 
mt  von  Prüf.  Zruschnih  ^^ülier  die  Bnichiopoden  des  Strambvrger  Kalkes**, 
in  weichem  mir  vorgeworfen  wird,  dass  ich  ^^die  von  Herrn  Z.  hekannt  ge- 
nariiien  neuen  Spccies  von  Tcrcbnilula  vielfach  angegrilTt^n,  —  dass  ich  die 
Siebe  verwirrt,  ihm  entgegengesetzte  Meinungen  zugoniutliel  und  dann 
'ic bereits  von  demaolben  beschriebenen  und  abgebildeten  Species  von  Neuem 
lH:Bsaiil"  habe.  Herr  Z.  zweifelt  hierauf,  dass  mein  Maleriale  in  der  That 
$0  reich  gewesen  sey,  als  ich  angebe;  er  sagt  ich  sey  in  vollem  Irrthum,  wenn 
iib  meine,  Herr  Z.  habe  zwei  unserer  vortrefflichsten  Forscher  unbillig  be« 
ii^iKlelt,  und  fOhrt  eine  Reihe  geologisc^hcr  Betrachtungen  herbei ,  um  zu  lei« 
S^s,  dasj  Herr  Pirans,  gegen  den  diese  Beobachtungen  gerichtet  sind,  eigent* 
lu'b  doch  Recht  hat.  Es  wird  dann  meine  Schilderung  des  Eisenbahn-Ein- 
«bnittes  von  Üeiin  als  unrichtig  dargestellt,  und  folgt  endlich  eine  nAhera 
Besprechung  einzelner  ZnuscHam^scher  Terebrateln. 

Waa  soll  ich  auf  alle  diese  Vorwürfe  antworten  ?  Ob  ich  es  sey,  der  „die 
Mk  vaiwMr'it"  hat,  darüber  au  entscheiden  überlasse  ich  gerne  jedem ,  der 
lieb  die  MAhe  geben  will,  ueaere  beiden  Abhandlungen  au  vergleichen.  Ob 
btr  Z.  ei«  Hecht  hat,  an  m^nen  Angaheo  über  die  Reichhaltigkeit  meines 
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^Uilorhiles  xu  zweifeln,  darüber  mögen  jene  Freunde  urthcilen,  wclohe 
WHsen,  wie  viel  Zeit  und  Mühe  ich.  darauf  verwendet  habe,  um  daa- 
selbe  zu  vereinigen;  Seite  10  und  11  pennen  alle  die  öffentlichen  An- 
stalten und  Privat-Gelehrten ,  denen  ich  in  dieser  Beziehung  Dank  «chuldig 
bin.  Ich  habe  diese  Gebirgs-Stufe  vom  Sul9kammer^€hite  bis  QalMen  ia 
Vngam  und  Gör»  nachgewiesen  und  in  ihr  einen  grösseren  Reichthun  an 
Brachiopoden  erkannt,  als  aus  irgend  einer  Stufe  der  sekundären  Ablagerungen» 
mit  Aujinahine  von  St.  Caasian^  bekannt  ist  Mit  einem  kleinen  Materiale 
erreicht  min  solche  Ergebnisse  nicht  Meine  Bemerkung  (S.  10)  „dass  die 
Schrift  des  Herrn  Z.  durch  die  Unbilligkeit  getrübt  werde,  mit  weleher  ia 
der  Vorrode  die  Bemühungen  zweier  unserer  treiflichsten  Forscher  beurtheill 
worden", .  bezieht  sich  auf  die  Uerren  Uoibiibgcbr  und  Pbtsrs.  Der  erste  von 
diesen  beiden  hat  weit  mehr  für  die  richtige  Erkeantnias  dieser  Gebirgfr- 
Sittfe  gethan,  als  irgend  jemand  von  uns.  Durch  Jahrzehnte  hat  derselbe 
alle  seine  Musse-Stundcn,  alle  Mühe,  seine  «rotliche  Stellung  und  einen  be- 
tjRächlUoheu  Thcil  seines  Privat- Vermögena  dazu  verwendet,  um  eine  Masse 
von  Lekal-Kemitnissen  und  eine  Lokai-Sammlung-  zu  vereinigen,  welche  ausser 
der  ßARRASDft'tfrhcn  vielleicht  keiner  in  Deutschland  nachsteht  und  jedem 
FachmaoMc,  der  Belehrung  sucht,  mit  einer  Liberalität  obue  Grennen  zu  Ge- 
l>ole  gestellt  wird.  Und  von  diesem  würdigen  Vertreter  deutschen  Forschungs^ 
Geistes  und  deutscher  Denkungs-Art  In  jenen  Gegenden  weiss  Herr  Z.  uichta 
anzuführen,  als  eine  Abhandlung  aus  dem  Jahr  18SX,  in  welcher  derselbe 
diese  Schichten  für  Neocomien  hält.  Die  Schrift  des  Herrn  Uobbm«ggkr  vom 
Jahr  ISSö  (Jahrb.  der  Geul.  Reichsanst.  VI,  S.  304),  welche  ausdrücklich 
geschrieben  iät,  um  diesen  Irrlhum  zu  berichtigen,  und  ausführlich  von 
dem  jurassischen  Alter  der  Siratnberger  Schichten  und  ihrer  Ähnlichkeit  mit 
den  Kiippenkalken  hamlelt,  übersieht  Herr  Z.  gänzlich. 

Da  jedoch  Herr  Z.  meine  Bemerkung  lediglich  auf  Prof.  Petbrs  bezieht,  so 
reicht  es  wohl  hin ,  wenn  ich  auf  den  Satz  S.  5  der  ZauscBNBH*schcn 
Abhandlung  hinweise:  „Nachdem  ich  im  Inwalder  Kalkstein  das  Diceras  und 
das  Cardiuni  corallinum  aufgefunden,  mussto  Hr.  Dr.  Pktbrs  nothwen- 
diger  Weise  den  Inwalder  Kalkstein  als  Jura  bestimmen*^  Wäre 
Diess  wahr,  so  hätte  Herr  Pbtkbs  gewiss  nicht  unterlassen,  es  S.  9  seiner 
Abhandlung  über  Nerineen  zu  bemerken.  Herr  ZsuscmiBR  aber,  wenn  er 
in  diesem  Falle  billig  hätte  handeln  wollen,  hätte. nicht  unterlasacn  dürfen 
ZQ  erwähnen,  dass  er,  nachdem  er  das  Cardium  corallinum  gefunden  hatte, 
mit  dieser  Versteinerung,  ohne  dieselbe  zu  kennen,  uns  im  Mineralien*Kabinetc 
besucht  hat,  dass  ich  selbst  es  war,  welcher  sie  für  ihn  bestimmte  und  ihm 
an  dem  Tische,  welcher  in  der  Nische  des  zweiten  Fensters  im  zweiten 
Saale  unseres  Museums  steht,  im  Beiaeyn  des  Dr.  Uobrnbs  Buvi6BIeh*s  Werk 
verlegte,  das  er,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  noch  nicht  gekannt  hatte. 
Hier  war  es,  wo  er  erst  die  Arten  des  FraitsdmeAe»  Gorallien  erkannte, 
die  er  S.  5  seiner  Abhandlung  aufzählt.  Wer  Hrn.  Fbibbs*  Schrift  zur  Hand 
aimmt^  erkennt  übrigens  gar  bald,  dasi  ea  selbstständige  Forscbnag  uod  nficlit 
Hm.  ZBuacBNKRa  Aulorilät  war,  die  ihn  bei  seinen  Schluss-Foigerungen  leitet«. 

Was  Ur>  ZauscHNBR  von  meinen  Angaben  über  die  Lagcruags-Verhältniase 
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b«i   Btiin  Aßt,  ccig^   diiw  derselbe  meine  Schrift  nur-  y^ar  fluchtig   ii^ei 

leaen  haben  miiss;   denn  meine  Angaben   hierüber  laulon   (S.   7):  ,,,Es   i«t 

sii-ber,   dass  die  Scyphien- Kalke  zwischen   Krakaii   und    Wielttn   auf  ^em 

blauen  Letten  |iegen,  welcher  der  ScMe^iichen  Jura- Formation  so  eigen«* 

tbumlieh  ist;  ...   bei  BaH»  folgt  unter  dem  Letten  ein  Eisen-Oolith  mit 

Amnionites    macrocephalns    und   einem   ausserordentlichen    Reichthume    von 

Petreiakten  aus  dem  braunen  Jura"  u.  s.  w.     Von  einem  blauen  Letteji 

mit  Ammonites  macrocephalus  habe  ich  nirgends  ein  Wort  gesprochefi 

«ad  sind  meine   Begehungen   in   dieser  Gegend  so   oft  wiederholt  worden, 

dass  ich  an  ihrer  Genauigkeit  nicht  im  geringsten  zweifle.    Ith  weiss  nicht, 

aas   welchem   Grunde  Hr.  Zeuscrhxr  voraussetzt,   dass  ich  die  Gegend   yop 

Hmka    nicht  kenne;  ich   habe    vor  der  Abfassung   meiner  Abhandlung  übef 

din  Sir^mker^r  Bracbiopoden  das  Gebiet  von  Krßkou  dreifnal  beforhl,  um 

über  die  GKaderung  der  doftigen  4ura-Formation  ins  Reine  en  kvmmen,  imd 

bMie   auch   diese  Gegend   gesehen;  meine  Einleitung  zu  den  Stramherg^ 

Braohiopoden  ist  keineswegs,  wie  Hr.  Zbuscxnkh  zu  meinen  scheint,  iuä  Blaiif 

hinein  ges^hriebeB«    Meine  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand  reichen  wet^K; 

stens   hin,    um  mich    von  einem  so  unverzeihlichen  Verstösse ^zu  be\yaj|ireu, 

wie   ihn  Hr.  Zkobgüi^  eben  hier  begeht,  indem^  er  die  blauen  Letten  mit 

Belemniten,  mit  Spuren  von  Ammoniten  (doch  nicht  Ammonites  nmcrod^ha? 

bis)  und  mit  Megerleia   pectunculus,   die  bei  ßaUn  zwischen  dem 

Eisenoolith  und  den  Scyphien-Kalken  liegen,  mit  den  feuerfesten  blauen  und 

rolben  doch  Yersteinerungs*losen  Thoucn  verwechselt,  ,welcbe  bei  Ponembß 

n.  a.  w-  unter  dem  Eisenoolilh  liegen.   Ich  mnss  auf  jedem  Worte  beharren, 

das  ich  in  dieser  Besiehung  gesag;t  habe.     Zu  weiterer  Beruhigung  des  Hro, 

ZEVscaiiBB  kann  ich  sagen,   dass  ich  nach  dem  Drucke  dieser  Einleitung  im 

Herbste  t869  in  Begleitung  meines  Freundes  J.  Stoliczka  diese  Gegend  von 

Bmiin  zum  vierten  Male  begangen,  von  hier  nach  inwald  und  mich  Hogosktiih 

gereist  bin,   wo  wir  längere  Zeit  blieben,   um  den  Klippenkalk  zu  studiren, 

dass   wir   dort  reiche  Sammlungen    für   das   Geologische  Museum  zu  Stande 

gebracht,  obwohl  wir  taglich  den  Fluss  Duw/Jtif  durchwaten  mussten,  um  zur 

Fundstelle  zu   gelangen,    dass   wir  von  hier  dann  nach  Cstoriftyn  gingen,  in 

Gesellschaft  Fokttbrlb's  und  Lktooia's  aus   Wien  die  Tatra  kreutztcn  und 

alle  die  bekannteren  Fundorte  des   Waag-Thales  besuchten,  dass  aber  diese 

lange  Reise,  deren  einziger  Zweck  es  war,  die  Jura-Formation  dieser  Gegen- 

dea   kenaen  zu  lernen,   mir  nur  Bestfttigungen  des  früher  Ausgesprochenen 

gebracht  hat. 

Und  nun  zu  den  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten. 

1.  Terebratula  pycnosticta  Zbusch. ;  diese  Benennung  gehört  zu 
jeseii,  „auf  welche  ich  verzichten  zu  müssen  glaubte ,  weil  es  mir  nicht  ge- 
Inagen  ist,  in  Bezug  auf  manche  wichtige  Merkmale  den  Text  mit  den  Abbil- 
dangen  aad  beide  mit  meinen  Exemplaren  in  Einklang  zu  bringen".  Herr 
ZBoacawai  sagt)  es  seyen  auf  der  grösseren  Klappe  ;zwei  flache  Ra{|ienr 
■fti|^  aateinander  gehende  Rippen  vorhanden  und  Inder  Mitte  ein  Sinus; 
dar  Scboftbet  aey  mit  einer  scharfep.  Kante  versehen,  wodurch  sich  diei^e 
Sfeaiei    leicht    von    T»    cyclogonia    unterscheiden    soll;   auf  d^r   grösseren 
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Schaale  sey  eine  Lin ien- artige  Vertiefung,  die  aaf  eine  L an fi^swRnd  hin- 
deute.  Keines  dieser  drei  gewiss  wesentlichen  Kennzeichen  findet  sich  bei 
T.  Btfimeki  auch  nur  im  entferntesten  angedentet,  nod  doch  rerlangt  Hr. 
Zbuschhfii,  dass  ich  beide  Arten  ftir  identisch  erkenne.  Aaf  seiner 
Abbildung  freilich  fehlen  diu  beiden  letzten  Merkmale  ebenfalls.  Da  llr. 
ZBuscnsn  auch  noch  von  Ähnlichkeit  mit  Waldhcimia  taniarindus  und  noch- 
mals ausdräcklioh  von  Schnabel -Kanten  spricht,  die  bekanntlich  fast  nie  bei 
Terebratula,  aber  fast  immer  bei  Waldhcimia  vorkommen,  war  es  mir  und  ist 
es  mir  noch  ganz  unmöglich,  diese  Beschreibung  mit  der  Abbildung  zosam* 
menznrcinien  Wenn  Hr.  ZirscniKR  mir  zuniutbet,  aus  der  Punktirnng  der 
Schale  solche  Identititeu  zu  erkennen,  so  ist  Das  doch  ein  wenig  zu  vief 
rerlangt. 

2.  T.  imnanis  Ziuscn.  ist  von  meiner  T.  fonnosa  gewiss  sehr  ver- 
schieden. Bei  T.  immanis  ist,  wie  Hr.  Zzuscanm  hier  am  Schhisse  seiner 
Bemerkung  sagt,  ,yder  Schnabel  sehr  schmficbtig  und  dns  Loch  sehr  klein^. 
Bei  T.  formosa  findet  das  Gcgcntheil  statt ;  ein  Blick  auf  meine  Schrift  zeigt 
aber  so  viele  wesentliche  Verschiedenheiten,  dass  es  uberlAssig  wirc,  hier 
ein  Weiteres  zu  bemerken. 

3.  T.  c  y  c  I  o  g  o  n  i  a  Zbusch.  soll  mit  T.  Haidingcri  Hon  abereinst immen. 
Hr.  ZBvscRifEn  beginnt  seine  Bemerkongen  mit  den  Worten:  ^,Aus  einer  utt* 
tollstftndigen  Klappe,  woran  aber  der  Sippen-Charakter  nicht  wahrnehmbar 
ist,  wird  eine  neue  Spezies  gebildet:  aus  d'^  nicht  perforirten  Klappe,  an 
welcher  die  zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
ist.  Hitte  Hr.  Suzss  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt,  so  wfirde  er  bald 
eingesehen  haben,  u.  s.  w.'^  Indem  Hr.  ZBi'scnNZR  seine  Behauptungen  nie- 
derschrieb, musste  er  da  nicht  erwarten,  von  mir  sogleich  öffenllich  der  Un- 
wahrheit geziehen  zu  werden?  Auf  mefner  Abbildung  ist  zu  sehen,  wie  ein 
kleiner  Theil  der  Schale  entfernt  ist,  nm  zu  zeigen,  dass  in  der  kleinen 
Klappe  kein  cigenttirhes  Waldheimien-Septum  vorhanden  ist,  sondern  nur  die 
so  hnufigcn  drei  Schcitcl-Linicn;  und  nun  behauptet  Hr.  Zbuschneb,  dass  die 
Ränder  der  eigentlichen  Schale  gegen  den  Stuin-Kern,  welche  ich  mit  Ge- 
nauigkeit auf  meiner  Zeichnung  wieder  gehen  Hess,  die  Ränder  ebenso  vieler 
einzetner  Fragmente  verschiedener  Individuen  seycu.  Hätte  ich  dann  Das 
im  Texte  verschwiegen?  Auf  welche  Weise  hätte  ich  denn  die  Mcisongen 
(S.  15) 'zu  Stande  gebracht?  —  Die  vollständigen  Exemplare,  die  mit 
bei  Aufätellung  dieser  Art  gedient  haben,  beßnden  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Hohbnbggbr.  Was  T.  cyclogonia  betrilU,  so  verhält  es  sich  bei  ihr 
wie  bei  T.  pycnosticta;  ich  möchte  vermuthen,  dass  es  die  Jugend-Exem- 
plare der  T.  imn^anis  sind,  welche  Hr.  Zkvscuskr  unter  diesem  Namen  begriff; 
was  aber  als  T.  cyclogonia  jnvenis  abgebildet  ist,  wird  zu  T.  Moravira  oder 
zu  Waldhcimia  Hoheneggeri  kommen. 

4.  T«  Noszkowskiana  Zbusch.  Nicht  dass  ich  gezeigt  htfbe,  diwB 
diese  Art  schon  viele  Jahre ,  bevor  sie  von  Hrn.  ZBirscniiRR  benannff-  w^rde», 
unter  zwei  anderen  Namen  bekannt  war,  wird  mir  vorgeworfen;  Das  gibt 
Hr.  ZRvscmnsR  zu;  es  handelt  sich  nur  darum,  welchem  Namen  das  Rechl 
gebührt.     Nun  hat  Glockbr  im  Jahr  i84S  eine  mehr  als  8  Qaart-Sellen ! 
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lauf»  BMchreibmig  derselben  mit  8  faten  Figorea  gegeben  {Noem  Ati.  Ab. 
«cf.  Mr.,  i90l.  XJI,  pag.  497,  t.  zzxv)  and  S.  503  wOrilicb  erwibnt:  ,,mr 
eine  blosse  Varietfll  sind  indessen  docb  die  oben  angegebenen  Umerschiede 
sn  abweichend  und  nicht  für  bloss  zufällige  zu  halten,  daher  es  mir  seheim, 
dasB  die  beschriebene  Mähri9eke  Terebralel  als  eine  Unterart  (Snbspecies) 
der  T.  longtrostris  betrachtet  werden  mass.**  Hätte  ich  etwa,  vrte  Hr. 
ZmaciMH  gethan,  das  Alles  ignoriren  sollen?  Die  Ton  ihm  aitirie  Seile 
Ihrer  „Geschichte  der  Natar"  spricht  hier  unzweifelliaft  für  mein  Vorgehen. 
Ich  begreife  nicht,  wie  Hr.  ZnuscniiiR  wieder  ragen  kann,  GLOcaan  habe 
diese  Art  „ans  unvollständigen  Exemplaren*'  beschrieben,  da  GMcnaa  doch 
S.499  ansdräcklich  sagt,  er  habe  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  gehabt, 
and  seine  Zeichnungen  Diess  auch  bezeugen.  Wozu  soll  diese  Yerdächtigwig 
einer  älteren  und  bei  manchen  Mängeln  immerhin  verdienslKchen  Arbeit? 
Jeder  Fachmann,  der  die  Sache  ruhig  betrachtet,  wird,  meine  ich,  den 
Namen  T.  Morayica  Gumx.  mit  mir  annehmen  und  In  Hm.  ZnncaHBB's  Un- 
kenntttiss  von  Allem,  was  frflher  über  diese  Art  geschrieben  wurde,  wenig- 
stens keine  Begründung  des  mir  gemachten  Vorwurfes  sehen,  „dass  ich  die 
Sache  verwirrt  habe.'* 

Ersparen  Sie  mir,  ähnliche  Bemerkungen  über  Zxuscaaan's  T.  insignis, 
über  T.  bisaffarciaata ,  T.  diphya  und  die  fofgenden  Arten;  der  Fachmann 
wird  sich  gar  leicht  davon  überzeugen,  dass  ich  auch  in  diesen  Fällen  im 
Beebte  bin,  und  der  übrige  Kreis  Ihrer  Leser  wird  aus  dem  Bisherigen*  die 
ZBoscmna'schen  Bemerkungen  hinreichend  zu  würdigen  gelernt  haben.  Nur 
von  den  beiden  letzten  Arten  einige  Worte. 

Terebratella  repanda  Ziuacn.  habe  ich  zu  Terebratula  gestellt,  und 
zwar  in  die  Gruppe  der  T.  reticulata  und  T.  coarctata ;  die  ganz  beaeichnenda 
Form  der  kleinen  Klappe  hat  mich  hiezo  bewogen.  Auch  habe  ich  gesehen, 
dass  sie,  wie  alle  Terebratuliden,  punktirt  sey.  Hr.  Znuscman  hatte  in  seiner 
Abhandlung  (S.  19)  behauptet,  „die  Schaale  sey  nicht  wie  bei  den  Terebra- 
teln  punktirt,  sondern  wie  bei  Rhynchonella  faserig/'  Auch  jetzt  noch  läng- 
net  Hr.  ZzcscHNsn  Punkte  zu  Anden;  ich  aber  wiederhole,  dass  sie  an  dem 
von  Hm.  HonEaBMER  gesandten  Stücke  deutlich  sichtbar  waren.  In  der  That, 
wäre  Das  nicht  der  Fall ,  so  müsste  man  diese  Art  wohl  ganz  aus  der  Familie 
der  Terebratuliden  ausscheiden,  und  wäre  dann  schon  aus  diesem  Grunde 
Br.  ZBvscncia's  generische  Bestimmung  unrichtig.  Ich  sehe  keinen  Grand, 
die  Art  an  Terebratella  oder,  wie  Hr.  Znusenaza  früher  (Oeoiopa  Ho  Lai^ 
we§o  afe.  p.  233)  gethan  hat,  zu  Terebrirostra  zu  stellen. 

Rhynchonella  Tatrica  Zzvsca.  und  Rh.  Agassizi  Ziuscn.  aus  dem 
Klippen-Kalke,  die  erste  von  mir  auch  aus  8trmmber^9r  Schichten  be- 
schrieben ,  sollen  nach  Hm.  Zbuschubr  mit  Rh.  dilatata  und  Rh.  1  a e - 
vis,  zwei  von  mir  aus  den  HaiUiätter  Schichten,  also  aus  der  Trias 
beschriebenen  Arten  identisch  seyn!  Da  Hr.  Zbuschner  selbst  nur  von 
Rh.  Tatrica  und  Rh.  dilatata  Stücke  aus  dem  Klippenkalke  und  aus  HM- 
9Mt  verglichen  zu  haben  angibt,  so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  hiemit  10  Stücke 
der  Rh.  dilatata  ans  den  HaiUtiHBr  Schichten  und  3  Stücke  der  Rh.  Ta- 
trica   ans    den    Strmnherfer   Schichten    zum    Vergleiche    zu    senden.     Sie 
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w^f&m  MhM  imwm  mdm,  <hn  «e  Faimg  4er  Sein  M 
Aftea  fcwfthkd—  im,  wie  «ttdi  WMiimi^  vd  Uariv,  airf  dbM  auMBtlich 
«e  Art  wie  Bandl-  mii  Stin-Iente  ilck  rereiBifoi,  Miie  Spean  leid* 
oMenekeUeii  lissl  *. 

Ich  eile  smm  Sehhiate.  Ar.  Zerocnnii  Im  sicli  AanA  viele  Jalve  »i 
wi—e— ehaUBchen  Arbeilen  beichiftigl.  Idi  deif  Uenni  weU  idiliesseB, 
diM  aoek  ihm  Aofenblidie  nickt  fremd  sind,  in  denen  ikn  dm  Bewenftaeyii 
Ten  der  Wirde  einer  solchen  BetckifUgnnf  gnns  erfiOk  nnd  er  des  Bend 
efkennty  wekhes  in  der  Geaeinschaftlichkeit  einer  frossoi  Anfgnhe  lieft. 
In  diesen  Leidenschails-kieen  AnfenhUcken  wird  flr.  Znoscmin  selbst  enge- 
strichen  winseken,  was  mich  so  sckaerslich  beiülteen  ansste,  nnd  sngeben, 
daM  anch  ich  nnfnchtiff  nach  nener  Erfcenntniss  gestrebt  kabcy  dabei  aber 
mit  weitans  grOaaeren  Hilfs-Mittein  nmgeben  war  **• 

Ed.  Suiss. 


LondiMi,  25.  Januar  18S1. 

Ick  kabe  das  Vargnigen  Sie  an  bennckricktigen ,  dass  dae  Gemit« 
onserer  geologiscken  Gesellsckaft  ihnen  die  WoLLASTon^sche  HedailKe  in- 
eikaant  hat,  welche  beim  Beginn  der  Generri-Versammlnng  am  jAhrlicben 
Stiftongs-Feste  für  ansgezeicbnete  Leistnngen  im  Gebiete  der  einschligigea 
Wiasenscbaflen  ertheilt  zu  weiden  pflegt.  Der  Jahres-Tag  flilU  auf  den 
15.  Februar.  Das  Verfahren  des  Preis-Gerichtea  ist  Folgendes.  Seine  eiii<- 
aelnen  Mitglieder  geben  zuerst  die  Namen  derjenigen  Geologen  ein,  welche 
ihnen  dieser  Ehre  würdig  zu  seyn  scheinen.  Daraus  wird  eine  Liste  zu- 
sammengelragen  und  eine  Abschrift  derselben  wieder  allen  Mitgliedern  zu- 
gestelU,  welche  non  erst  in  einer  Sitzung  die  schliessliche  Wahl  vornehmen. 
Inswischen  hat  man  von  dem  einige  Jahre  angenommenen  Gebrauch,  die 
Medaille  in  Palladium  ansprigen  zu  lassen,  wieder  abgehen  müssen 
dem  dieses  Metall  fast  nicht  mehr  zu  haben  isL 

L.    HORNRR. 


in- 


Jflä0d€9frunf  bei  HMerttUiy  3.  Febr.  IMI. 

Ich  habe  das  Vergnügen  Ihnen  anzuzeigen,  dass  nunmehr  auch  dio 
zweite  Hälfte  meiner  für  Ihre  Universität  angekauften  Petrefakten-Sammlnng 
verpackt  und  zum  Abgang  an  Sie  bereif  ist.  Die  erste  Sendung  (mit  den 
SanriepSchftdeln   und   Pflanzen   aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bmmkurf. 


*  Ich  gUnbo  nleht,  daM  Irgend  Jeniaikl,  der  ein«  Beibe  voltotitndiger  und  aosgeirMhMner 
£ienpUro  beider  Arten  In  natunt  vor  sich  hat,  verencht  seyu  kAnn,  sie  für  eine  Art  an- 
aosehen.  Br. 

**  Wir    halten    hiermit  den  Gegenstand  im  Interesse  unseres  wlsaenBehnflHehen  Leser- 
KT«lsee  Jir  htaisiohfnd  srört«rt<  »•  R* 
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den  sliarischeii  Venteineningen  des  Nar^eM ,  deu  80  Trilobiten-Arteii  und 
den  Soifnhofetier  und  devonischen  Schiefern)  wird  wohl  bereitd  in  Ihrem 
Besitie  seyn.  Knprrrschiefer ,  Bunter  Sandsteia,  Muscholkatk,  ÜWs,  Kreide» 
und  Tertiär- Bildungen  sind  in  dieser  xwetlen  Sendung  vertreten. 

Bischof. 


Zürich,  5.  Februar  t86t. 
Die  Anzahl  der  Öninffnei^'lnB^^ujJlsifiiurcU  die  in  den  letzten  Jahren 
l^eniachten  Funde  aiir  820  Arten  ^rcslic^en,  und  die  Örtlichkeit  ist  noch  lange 
nicht  erschöpri,  denn  jede  neue  Sendiiug  von  dort  enthält  wieder  einzelne 
neue  Arien.  Aber  während  die5c  Fundgrube  an  Insekten  Tast  unerschöpf- 
lich ist,  kommt  von  Pftanzen  wenig  Neues  mehr  vor,  so  dasa  wir  die  Flora 
nun  ziemlich  vollständig  haben  durften. 

O.  Hkbr. 

Tübingen,  18.  Fobruar  i86t. 

Schon  seit  einem  halben  Jahre  bin  ich  bei  der  Herausarbeitung  einer 
Peutakriniten-riaUe  (P.  subahgularls)  aiis  dem  Flelns  von  unserer  Ölhütte 
bei  Reutiingen,  die  vom  Urfett  der  Saurier  und  anderer  Thiere  gespeist 
wird.  Ich  dciike,  hier  wird  sich  mit  der  Zeit  noch  etwas  Neues  über  diese 
merkwürdis^en  Echinodermen  herausbringen  lassen,  fis  ist  eine'ganzc  Schicht, 
wo  man  far^t  jedes  Stuck  braucheh  kann.  Vorläufig  habe  ich  iiun  eine  Platte 
von  etwa  250  Quadral-Kuss  hcraus^cgrifTen,  vielleicht  die  grösste  der  Art, 
welche  in  einem  Kabinet  existirt.  Darauf  sind  30  bis  40  Kronen  von  reich« 
lirn  3'  Par.  Diirrhniesser  nusircbrcitel.  Etwa  20  StieTe  haben  sich  zu  einem 
ßimdel  gnippirt,  der  sich  in  ninandrischen 'Bie<rnngcn  35'  weit  verfolgen  lösst! 
.\m  obcrii  Ende  treten  dann  die'Stfele  niU  ihren  Kronen  heraus,  von  denen 
einzelne  poch  über  13'  lang  frei  lie^^en.  Darnach  haben  die  Kronen  auf 
Stielen  von  minciestcns  40*  Lniigc  gestanden,  und  doch  bemerkt  man  nirgends 
die  .Spur  von  einer  Wurzel.  Da  sich  die  Stiele  dem  Wurzel-Ende  zu  all- 
mählich ein  wcniff  verjüngen,  so  sassen  sie  wfthrscheinTich  gar  nicht  auf  dem 
See-(sri]nde  fest,  sondern  die  langen  Schwänze  haben  sich  mit  einander  ver- 
schlungen, wie  man  sich  etwa  die  Rattenkönige  denkt,  und  damit  der  ganzen 
Colonie    Halt  gegeben.     Das   Alles   müssen   Sie  sehen. 


QllRK 


Giejfsen,  12.  .März. /^tf/. 

Voi^  den  .Dircctorien..  mehrer  BaturwissenschaftlicheD  MusecA  darum 
ersucht,  die  Formen  der  früher  von  mir  ausgegebenen. AbgiUye  Qieintr  Saipfn- 
iMg  fM^Mlcr  Wirbel-Tbieru,-.beaoiiders  abqr  iie  des  DuiiQthei^uni#*K^f<W 
w'teda^  lief  stellen  .  zu  lasi«:n ,  habe  ich  iieutjrdingi  dem  .Wunsch«  derselben 
aarl^gfbfn  .,  und  ioM^  hierduccb  zur  Kenotoiw  öifep^Ucher  uu<l  Pclirat-! 
SainiiiluQgen  Kelnngen,  das«  die«^  Abffiifsc  gcgep  eine  jnisaife-  Enlscbädigung 
wieder. abglühen  werden  köonen,  ... 

Di*.    KUPtTRJN» 


> 


Neof  litteratur. 


(Ul«  Kedaktorea  oiftldeii  den  Empfang  an  sie  rlngMcndcter  Srhrlfteu  durch  ein  di'ren  Titel 

beigesptxtex  H.) 

A.    Bttelier. 

1860. 

Alluaod:    AperfU    ge'oiofique   ei    minermlogifne  sur  U  depmrlewieni  de  U 

Hmnle  Vienne  (>>  4C  pp,  S^)  Limogee, 
J.  Barr\iidb:    Oh  the  Primordiel  Fmyna  and  Ihe  Taeonie  System  y  —  wiih 

additumal  notee  bjf  J.  Marcou,  tioeioHy  8^  (<C  Proeeed.  Boeiau  Soe»  of 

not.  Ai#r.,  1860,  Dec,  VII,  369-382.)  X 
Bbudamt  :  Mineralogie,  Geologie^  9*  edition  in  /^.    xxii  et  148  pp,  av.  fig. 

dane  le  texte.    Parle  (6  fr.)- 
G.  CuRiONi:  Sulla  induetria  del  ferro  in  Lombardia,  175  pp,  8^,  Btilano,  X. 
R.  Dämon  :  Handkook  of  the  Geology  of  IVeymoulh  and  the  tele  of  Portland, 

with    nates    on    ihe   Natural    Hisiorg   of  the  Coaet  and  Neighkourhood, 

London,  IV. 
A  Supplement  io  the  Handhook  ete.   (AbbilduoKen  vod  Oolith-FossilieD). 

London^  8^, 
G,  P.  Dbshatss:  Deecription  des  Aninumae  sane  veriehres,  deeonwrte  dan* 

le   haeein    de    Paria  etc.    Paria  4''  (Jb.  1860,  561).  Livr.  xxi,  xxii,   p. 

1-120,  pl.  1—5,  av.  explie. 
J.  (sOiSBLBT:  Memoirea  aar  lee  terraine  primairea  da  la  Belgipte,  des  en^ 

virons  i^Aveanea  et  du  Boulonnma.    Paria,  6". 
U^RRT-et  E.  EuDBf-DuLowociAMPs :   Memoire  aur  4ea  foaailea  da  Montreutl- 

Bellayy  Maine  et  Loire.    Paria-Caen,  8". 
Lambroii:  Lee  Pgreneee  et  lee  eaux  thermalea  eulfureee  de  Bagneree-de" 

Luehon,  avee  des  eartea,  plane  et  tahleaux  des  exenraiona  par  T.  Lbbat, 

1/  ifoll,  Bagnerea-de^Lmehon. 
K.  Owbn:    Palaeontologg,    or  a  Sgeianuaie  Snmmarg  of  exiinet  animmls 

and  their  geologieal  reUUiona  <420  pp.,  tt.  8  woodente,  8^).  Bdinhtrgh. 
HB  IIouvillb:  Coup  £oeil  historigne  aur  lea  etadea  ge'ologi^es,  paldonioio^ 

gipte»  ei  mindralogiguea  de  PAendemie  de  Montpellier  (56  pp.  8^).   Paria^ 
M.  DB  Sbiirb«  el  Caealis  db  Fomooucb:  Dee  fsrmmüone  voleaniguae  da  fAr^ 

dache  H  de  VHerauH,   partieulieremeni  dee  environa  de  Nefßea,  faUant 
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tii^f«  €Hx  OUfirtiäHons  $ur  Um  ierrains  fproiäe*  dtt  !M«§mt  (12  ^m 
I  fl.  8^.  UmU^iier  fcfir.  Jb.  18$i^  699). 
A.  Stoppavi:  l«e«  PetrißemHomtt  d*ßHmo^  ou  deseripHon  des  fintiUs  M^pmr- 
imumi  mm  dep$t  iriasifue  supe'rieur  des  emmraue  d*iCeino  $m  Lamtkerdie 
{GeHSropodea i  Aeefhmlee^  Breekiopedee,  Crinoidee  ei  Amuirph^^euiresyy 
IM  ff.  «I  31  pU.  in  ^,  ßfUB  freie  de  Femimr.    Miimn  (45  fnincs). 

186t. 

Allfeneinef  Reperiorium  der  Mineralogie,  Geogiiosie,  Geologie  und  Petre- 
fakteokunde  für  das  DcceDiüum  l8S0—tS69.  Ein  Personal-,  Real-  nnd 
Lokal-Index  su  den  in  v.  Liomiiard's  und  Brqmn's  Neuem  Jahrbuche  etc., 
Jahrgänge  1860^1869  enthaltenen  Abhandlungen,  Briefen  und  Aussögen« 
Stuttgart,  8**  [mit  mehr  als  50,000  Real-Nanicn].  (5  fl.  48  kr.) 

R.  0%VBii :  Kemoir  on  ike  Megatherivin  or  Giant  Ground-ehlh  of  Ameriee 
[^Megelkeriuw^  Avurieanum  Cuv.)  4**,  with  ZI  piatee  in  4®  andfoi.  London* 

B.    ZeUschrirten. 

Fa.  T   Uaubr:   Beiträge   zur  Palftontologte  Österreichs.  Wien  «id 

OlmAti ,  4<».  |Jb.  t8S8,  45ß]. 

/,  9,  32  SS.,  8  Tfln ,  1859   X.  (Den  Inhalt  s.  in  den  AusiAgenJ. 
1)  Verhandiunscn   des   naturforschenden    Vereins  der  Preussi- 

sihen    Rhein-Lande    und    Westphalens.     Hgg.   v.  C.  0.  Wibbr. 

Bonn  S\    (Jb.  I8ß0,  334|. 

l^tfO,    AFI/,    /,    f;  8.  1-388,  Korr.-BI.  1— 84-,  Sttz.-Ber.  1—124; 

Tf.  t-7. 
A.    Sitxongs-Berichte:  S.  1—124. 
IföGCRRxTu:  phosphoressirende  Flussspathe  von  Cumberland :  7. 

Prehnit  aus  dem  Kassa-Thale:  8. 

TnrmaliB  nnd  <sraiiat  in  platten  Krystallen  in.Glimner:  8. 

J.  MDllbrs  Monographie  der  Aachener  Kreide-Petrefakten :  9. 

PlOcirii!  Aber  dbn  Magnetismoa  des  GUnnutra:  18. 

M.  ScHULTxt:  Quari-Krystalle  in  Diatomeen-Schaalen :  21. 

A.  Gublt:  GestaHungs-^Znstiade  des  Eisens:  22. 

IfflMRiUTa:  Gediegenes  Gold  ans  Australien:  32. 

ScmKAnwsEn:  Menscbeii-43kel<tt  im  Lbsa  hei  Ilastricht :  33  i>  Jk  /«M,  8601. 

Menschliche  Reste  von  Bmiberg,  Abbertlle  etc. :  33  (>  A.i8Si^  92 1. 

ll«o«BiiAt«:  Bemerknagen  dam:  35. 

TboaoMiL:  Flaeke  in  der  Steinkohle:  40. 

Ma^ouamt  nnd  Krantz:  über  Borazkalk  =  Hydroboratii:  40. 

Goblt:  fiber  Geschiebe  mit  Eindrficken:  45. 

RftooKATH:  fiber  den  plastischen  Thon  bei  Lannesdorf:  54. 

HtraAim:  über  TnrriKtes  polyplocos:  59. 

wu  Rath:  über  Akrait-Krystalle :  70  (>  Jb.  1860,  447 1. 

IfMoBiiAiff!  fl|>er  den  Trass  Ton  Duisdorf:  71. 

Ober  Blum  Lithologic :  72. 

voB  Ratr:  wenig  bekannte  Krystall-Fornien :  75. 
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]fQ«GRRATii:  mineralogische  Mitlheiliiiigeii :  78. 

VOM  Rate:  Kalkspalh-Pseudomorphose,  Nnakit:  83  [>  Jb.  1860,  809]. 

TttoKHKL:  Sus  brevirostris  Tr.  von  Rolt  eine  neue  Sippe  bildend:  86. 

vok  !t\Tii:   Phonolith  von  Olbröck;    Dolerit   an  der  LOwenborg:  86  [>>  Jb. 

ISei,  88}. 
V.  Drcmkn:  Altef  der  ßffeler  Laven-Ströme:  90  [>  Jb.  1861,  95]. 
Hsymanm:  Ober  Turriliten  und  Scaphiten:.92. 
v.  Dachen:   Sandstein  aus  einem  Dampfkessel;   Salmiak-  und  Schwefel -Vorr 

kommen;  Pflanzen  in  vulkanischen  Tuffen  der  Eifel:  1J5. 
Gurlt:  Sälmiak-Vorkomnicn ;  Sandstein  durch  Hitze  verfiudert:  108. 
VOM  Ratu:  Mineralien  aus  dem  Madernner  Thale:  128. 
TrOscrrl:  Neue  Thiere  aus  der  Rotter  Braunkohle:  121. 
ScHAAPHAU;{BN :  Mcnschen-Unlcrkiefer  aus  dem  Löss:  122. 

B.  Abbandlungen:  S.  1—388. 
C.  Schlütkr:  Geographische  Aphorismen  über  Wei^tphalen:  13—39,  Tf.  3. 
R.  Wagekbr:  Lias-Schichten  von.Falkcnhagen  in  Lippe-Detmold:  154 — 178. 
T.  Bmauckbr:  Verzeichniss  devonischer  Petrefakten  aus  dem  Kreise  Gammers- 

bRcb  und  Waldbroel:  199—202. 
Tramba:  Vorkommen  von  Galmey  in  Devon-Kalk  von  Itcriokn:  261—273. 
Uosius:  Beüriige  zur  fieognosie  Westphaiens:  274,  Tf.  4. 


2)  Dibliothefue  univerMelle  de  Geneve.     B.  ArckiveM  des  eeienees 
phyeiptee  el  natureUe*  i5.|;  Geneve  ei  Ports  ^. 

1860,  Sepl-Dcc:  fir.  89—36;  IX,  1—4,  p.  1—384,  pl.  1. 

A.  Favrb:  Bemerkungen  zu  E.  Bixoit's  Noiiu  über  4«s  Tertiftr-Gebirge  zwi- 
schen Jura  und  Alpen:  40—46. 

Miszellen:  Engblhardt:  über  Gnindeis -Bildung:  74—78. 

Geologische   Verhandlungea    bei  der  Schweitzer  NMtttrforscher'Versannilttng, 
1860  in  LiigsNo:  145—150. 

Tn.  Wright:  über  die  Schichten  mii  Avicnia  coBlorta  and  Aaa  nBtetn^Liai  in 
Süd-England:  159, 

G.  DB  Mortillbt:    geologische   Notia   über  PaiRstolo  und  Lago  d'Iseo  in  der 
Lombardei :  160. 

G.  Ombmr:  das  erratische  Gebirge  der  LoBÜ)ardei:  161. 

E. 'UAtoBiit4ii»:  die  fossile»  Insekten  der  Rhftoi  165. 

T.  Thomassy:  Hydrologie  des  Meeres  und  Linien  von  gleichen  SalB<4iefcall  t  359. 

Cr.  Mayer:  Zwei  ober-miocune  Arten  blauer  Subapenniuen-Mergeh  294* — 296. 

Geologische  Auszüge  (sind  aus  dor  Quelle  gegeben). 


3)  Bulletin  de  la  Soeiete  ge'ologi^ne  de  Frmnee  [2.];  PmnSy  8^. 

1869,  Sept.;  AVI,  p.  1025—1157  [Jb.  1860,  436]. 
Ausserordentliche  Versammlung  zn  Lyon,  Sept.  1*- 11:  p.  1025-1143. 
Sc.  Gras:   Charaktere  des  Alpen-Diluviums  oder  sogen.  Conglott^rat  Bressan 
bei  Lyon:  1028. 
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Fotowkt:  B«BieiliiiiifeD  duu:  1033. 

JouBDAii:  Bericht  über  den  Ausflug  der  Geselifcbafl:  1040. 

Focmir:  Encheinaogen  im  Lebm:  1049. 

Ausflug  lu  den  Schiebten  des  Mont  d'Or:  1053. 

Tl.  Ebray:  geologische  Beschaffenheit  des  Dpts.  Moni  d'Or:  i0ö9. 

B.  DunoRTiBB:  das  Jnra-Gebirge  im  Lyoner  Mont  d'Or:  1065. 

Fooruct:  der  Mont  d'Or  und  sein  Trias-System :  1083.  . 

Joubdah:  Bericht  über  die  Ausflüge  der  drei  lettten  Tage:  1094. 

Dokortibr:  Ober  den  Kalk-Tuff  von  Meximieux:  1099. 

Foobüit:  über  die  Gegend  von  St.  Quentin:  1101. 

Ausflog  am  5.  Sept.  1105.  .  . 

Tissbrahdot:  Über  das  Steinkohle U'Gebirge  von  Communay:  1116. 

Ausflug  am  6.  September:  1119. 
—        —  8.  September:  1124. 

Fourrbt:  iiber  die  als  Comes  vertes  und  Coraes  rouges  bekannten  Schiefer- 
Gesteine:  1131. 

Ausflug  am  9.  September:  1134. 


4)  Ccmpies  rendus  hebdomadaires  de»  seaneesdeVAeademiedes 
seienee»  de  Pari»,  4^  [Jb.  1860,  804). 
1860,  Oct.  16— Dec.  31;  LI,  17—27-,  p.  578—1106 

Pissia:  geodätische  und  geologische  Arbeiten  in  Chili:  603. 

PoccBL :  wichtige  Silbererz  Lagersifitte  zu  Catamaria  (Ar^entin.  Conföd.)  604-605. 

P.  Gbryais:   grosser  Damhirsch  und  Rennthier  unter  den  fossilen  Arten  SOd- 
Frankreichs:  634-635. 

A.  Hoitbssibr >  Thermal-Quelle  bei  Montpellier:  636. 

£.  Robbrt:  geologische  Untersuchungen  über  die  von  den  Galliern  verarbeite- 
ten Stoffe:  660—662. 

F.  PuAHi:  Analyse  des  Glauberites  von  Varengcville  bei  Nancy:  731  —  732. 

Gaudrt  :  über  die  zu  Pickermi  bei  Athen  gewonnenen  Säoglhier-Reste :  802-804. 

BoussracAULT:  Lagerung  des  Guano  auf  den  kleinen  Inseln  am  Ost-Rande  des 
SUllen  Meeres:  844—855  [vgl.  S.  306]. 

A.  Gaudrt  :  Ergebnisse  der  Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen  in  Griechen- 
Innd,  Forts.:  924—929. 

J.   NiciLis :    isomorphische    Beziehungen    zwischen    Wismuth     und    Anti- 
mon: 1097—1110. 


5)  AmnaleM  de  Chimit  et  de  PAy^^fH« |3.|,  Pari»,  8f^  (Jb. IM^,  0O5i. 

1860,  Sept.— Dec;  13.]  LX,  1^4:  p.  1—512,  p1.  1—3. 
C.  Mariwac:   cbemisch-krystallographische  Untersuchnngen  Ober  die  Fluoilr*- 

konate;  Formel  des  Zirkons:  257—306. 
L.  Gramurau:  Zerlegung  des  Mineral-Wassers  von  Ponl-ä-Mousson,  Meurthe:  479. 

Jahrbaeh  1861.  <  \2 
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6)  The    London y    Edinkurgh    a.  Dublin    PhiU^opkieml   JTcf«» 
%ine  mnd  Jonrnmi  of  Seienee  [4.],  London^  ^. 
1860,  Oct.-Dec.  etSuppl.;  |4.]  no. /M-^IW;  JTJT,  249-560,  pl.  3-4. 

D.  Caifbill:  Arsenik  und  Antiroon  in  Qoellen  und  FluMbetten:  304 — 307. 

A.  o.  F.  Durni:  Spektrum-* Analyse  des  Wassers  Ton  London:  373. 

Geolofpische  Gesellschaft  in  London,  i8S0j  Juni  13.:  E.  fiAmT: 
Kunst-Produkte  mit  Cervus  megaceros  in  einer  Höhle  des  Languedoc  bei- 
sammen. —  T.  F.  Jakibsom:  Cra|(-Conchylien  unter  dem  Blöcke-Tkon  in 
Aberdeenshire.  —  R.  Owbm:  kleine  Wirbel  von  Frome  in  Somersetshire: 
400-401. 

D.  FoRBBs:  Darwinit  eine  neue  Mineral-Art  aus  Chile:  423 — 426. 

Geologische  Gesellschaft  cu  London,  1860,  Nov.  7:  483-486. 
0.  Fishkr:   EnlblOssung    weicher  Schichten:  483.  —  J.W.  Dawsom:  Aneir 
mites  eine  neue  Farnen-Form  :  484.  — Cb.  Ricm\ii:  Schichten-Durchschnitt 
und  fossile  Reste  bei  Dolwich:  486. 


7)  Ardbbsoh,   Jabdirb,    Balfour  a.  Hogbrs:    Edinburgh  Nett  PhiloMophietil 
Journal  12.],  Edinb.  8""  [Jb.  1860,  807]. 

1860,  (2.)  Z4\  XII,  M,  p.  173-332,  pl.  2—5. 

Ch.  Daubemy:  über  die  Hebungs-Theorie  der  Vulkane,  gegen  F.  Scropb:  173-184. 

R.  Edhonds:  neuerliche  Erdstösse  in  Comwall  und  merkwürdiger  Wirbel- 
Wind  EU  Penzance:  203-205. 

J.  Davt:  über  die  Farbe  der  Rhone:  213 — ^215. 

Hbctob:  Geologische  Notizen  von  Pallisrr's  Expedition  durch  Britisch  Nord- 
Amerika:  225—228,  pl.  4. 

Ober  J.  Tyndall's  Glaciers  of  the  Alps :  249 — 264. 

Verhandlungen  während  der  Britischen  Naturforscher- Ver- 
sammlung 1860  zu  OxTord:  C.  Mourb:  Inhalt  von  3  *Quadrat-EIIen 
triasischen  Drifts:  269-271.  —  Diskussionen  über  Darwin's  Theorie:  271-272. 

Verhandlungen  der  Nord-Amerikanischen  Naturforscher-Ver- 
sammlung 1860  zu  Ncwport:  281—296. 

C^H.  Hitcbcock  } :   in  wie  ferne  identische  Pflanzen-Arten  Gleichzeitigkeit 
J    S.   Nbwbbrry  ^  der  Kohlen-Bildungen  bestimmen:  282. 

J.  LR  Cortb:   Erscheinnngen  am  Silber-Quell  in  Marion-Co.,  Florida:  282. 
J.  D.  Wbitnby:  Natur  der  Blei-reichen  Gebiete  im  NW.:  284. 
Nrwbbrrt:  Erdöl-Gruben  im  Mississippi-Thale:  287. 
W.  P.  Blabr:  Vertheilung  des  Goldes  auf  Gängen:  288. 
C.  H  Hitcbcock:  über  die  Taconischen  Gesteine  in  Vermont:  290. 
B.  A.  Gould:  Meteore  von  1869^  Aug.  11.,  und  1860,  Juli  20.:  294. 
J.  D.  Whitrby:  Enutehung  der  Prairien:  294. 

J.  Nbwmury:  die  alten  Vegetationen  in  Nord- Amerika :  305    307. 

Dawsor:  das  pleistocine  Klima  Canada's;  309—311. 

Bta  Ztisamme&vorkommen  von  Kuast-Produktan  mit  ausgestorbenen  Thier«- 
Arten:  311—320. 


Auszüge. 


A.     Mineralogie,  Krystallograpbie,  Mineralchemie. 

G.    Boss:    über    die    heteromorphen    Zustände    der  kohlen- 
sanren^  Kalkerde,    III.  Theil    (Berlin.    MonaU-Ber.    1860,    575—588). 
1.  Versuche    mit  verdünnten  Flüssigkeiten  ergaben:    dass  Aragonit  auch  bei 
der  (gewöhnlichen  Temperatur  sich  bilden  kann,  wenn  nur  die  Flüssigkeiten, 
aas    denen    sich  der  kohlensaure  Kalk  absetzt,    sehr  verdünnt  sind.    Da  nun 
Aragonit   sich    aus  konzentrirteren  Auflösungen  nur  bei  höherer  Temperatur 
bildet,    so   ergibt   sich,   dass  in  diesem  Falle  kalte  und  heisse  Auflösungen 
dieselben  Erscheinungen  liefern ,  wenn  nur  die  ersten  mehr  verdünnt  und  die 
leisten    mehr  konzentrirt  sind.    Die   höhere  oder  niedrigere  Temperatur  hebt 
also  gewissermassen  die  Wirkungen   der  grösseren  oder  geringeren  Konsen- 
tratioB  mf;  die  höhere  Temperatur  entfernt  die  Atome,  welche  die  grössere 
Konseatratioo  nähert,  u.  n.  Diese  Beobachtung  bestätigt  Bischofs  Bebauplang, 
dass   die   Bildung   des   Aragonits  unabhängig   von  der  Temperatur  erfolgen 
könne,  und  gibt  die  Umstände  an,  unter  welchen  Diess  möglich  ist.  Sie  er- 
klärt das  Vorkommen  des  Aragonits  in  den  Sinter-Bildnngen,  in  den  in  Gypa 
entwachsenen  Krystallen  von  Armgonien  und  den  Pyrenäen,  ii^den  ttuhaalen 
der   Hollufken   und   überall,    wo    anzunehmen   ist,   dass   er  nicht  in  hoher 
Temperatur  gebildet  seyn  kann.  —  Lä«8t  man  in  kohlensaurem  Wasser  a«f- 
gelöste   kohlensaure   Katkerde   bei    fortschreitender   Verdnnstnng  allmählich 
krystallisiren ,   so  bildet  sich  zuerst  nur  Kalkspath  und  beginnt  die  Aragonit- 
BIMsag  erst  dann,  wann  fast  alle  Kalkerdo  bereits  krystallisirt  und  daher  die 
Auflösung  viel  verdünnter  geworden  ist,  sich  mehr  und  mehr  einanstellen, 

2.  Tropfenweise  Verdunstung  der  Auflösung  der  kohlensauren  Kalkerde 
in  kohlensaurem  Wasser  auf  der  Glas-Platte  zeigt:  dals  sieh  bei  Verdunstung 
der  Tropfen  Kreide  in  kleinen  Kügelchen,  Kalhlpath  in  Rhomboedom  und 
Amgonit  in  kleinen  Stäben  neben  einander,  doch  einig'ermaassen  in  konsent- 
riacher  Ordnung  bilden. 

3.  Versuche  mit  gewöhnlichem  Kalk-Wasser.  Bei  der  Verdunstung  des 
Kalk-Wassers   in   mittler  Luft-Temperatur  bildet   sich  je   nach  dem   Grade 

12» 
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der  loBiesIntioB  ein  Geaeage  von  Kalk-Hydrat  «ad  Wataer-failttf  eai  koUea- 
•aareai  Kalke ,  reiaer  Wifier-iiaHifer  ^oUeasaarer  Kalk  oder  Waiter-freler 
rkoBiboedrbcker  kokleasaorer  Kalk,  wihread  bei  iet  Yerdaastang  ia  Kock- 
kiUe,  weaa  die  Auflösnag  $[eMügi  itt,  eta  Gemeage  von  Aragoait  aiit  Kalk- 
kydrat,  —  weaa  sie  verduBBt  ift,  aar  Aragonit  oder,  falU  die  Temperatar 
etwas  niedriger,  eia  (jemenge  tob  Aragonit  mit  Kalkspatb  eatsteht. 

4.  Bildung  vob  Kalkspalh  erfolgt  anck  ans  koaieatrirtea  Aun6suagen 
bei  steigender  Temperatur  (z.  B.  im  gebeitaten  Stuben-Ofen)  und  gebinderter 
Verdunstung,  weil  der  koblensäore  Kalk  so  wie  das  Kalkhydrat  in  der  Wäraie 
weniger  als  in  der  Kille  löslicb  ist  Wenn  man  eine  Lösung  des  kohlen- 
sauren Kalks  in  kohlensaurem  Wasser  im  ollenen  Becher-Glase  in  die  Röhre 
eines  gehcitsten  Stuben-Ofens  stellt,  so  bildet  sich  demzufolge  am  Boden 
des  Glases  ein  Absatz  von  Kalkspalh  und  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
eine  Decke  von  Aragonit,  erster  wegen  der  durch  die  Wärme  verminderten 
Auflöslichkeit,  letzter  in  Folge  der  Kohlensäur&*Verdunstung.  —  Die  Bildung 
des  Kalkspalhs  bedingt  also  nicht  immer  eine  niedrige  Temperatur,  was  ffir 
die  Beurtheilung  des  Vorkommens  des  Kalkspaths  in  der  Natur  zu  beachten  ist. 


A.  Rsuss:  Ober  einige  BöhmUehe  Mineralien  (aus  Lotos,  ISSO^ 
Jnli,X9  134—137,  mitgetheiH  vom  Vf.).  I.  Am  Mariengmns  (12.  Lauf)  sind 
in  jüngster  Zeit  sehr  nette  bis  V/'  grosse  Pseodomorphosen  von  Caicit 
.nach  Baryt  vorgekommen.  Sie  sind  grösstentheils  sehr  eben-flflchig  and 
scharf- kantig  und  stellen  Tafeln  dar  >on  der  einfachen  Kombination: 
Fr.  Pr.  Pr  -{-  00.  (P  +  00 )^,  wobei  gewöhnlich  das  brachydiagonale, 
seltener  das  makrodiagonale  Dona  mehr  eatwickelt  ist,  als  das  andere.  Sia 
bestehen  beinahe  simmtlich  ans  durchscheinendem  weissem  körnigem  Kalk- 
spatb und  bieten  selten  im  Innern  eine  Höhlung  dar,  in  der  der  Caicit  in 
netten  Rhomboedern  ('/^  R.)  angeschossen  ist.  Zuweilen  sind  in  der  Caicit- 
Masse  kleine  Partikeln  von  Pyrit,  rotbbrauner  Blende,  Sprödglasen  oder 
Rothgiitigen  eingewachsen,  oder  die  Pseudomorpbosen  sind  Ansserlieh  lait 
einer  uBterbroehenen  dfinnen  Schichte  von  Pyrit  oder  Stephanit  flberaogeii. 
Schon  ans  der  KrystalUFonn  kann  man  schliessen,  dass  die  Pseudomorphosea 
dem  Alteran  Baryt  angehören.  Dasselbe  ergibt  sich  aber  aus  der  Reihenfolge 
der  miteinander  einbrechenden  Mineralien.  An  einem  der  voriiegcnden  Exem- 
plare beobachtet  man  folgende  paragenetische  Reihe: 

1.  Zu  Unterst  körnigen  Eiseaspath  mit  eingesprengten  kleinen  PaftUea 
voiK  .Stephanit  und  rother  Blende. 

2.  Auf  diesem  sitzen  die  beschriebenen  Psendomorphosen  nach  Baryt. 

3.  Darfiber  krystallisirter  Farb-Ioser  oder  graulicher  Quan,  letzter  tum 
Theile  in  grossen  Krystallea. 

4.  Dieselben   werden   stellenweise  von  einer  Rinde  klein-krystallisirten 
oder  traubigen  gelblichen  Braunspathcs  überdeckt. 

5.  Dann  folgt  weisser  körniger  Caicit,  der  aber  nicht  an  allen  Stellen 
vorhanden  Ist. 
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6.  Aof  dem  Caicit  liegt  hin  and  wieder  derber  nnd  nndentllcb  kry- 
ilRlIisirfter  Slephantt  und  Proustit,  welcher  gewöhnlich  wieder 

7.  mit  einem  dünnen  Oberzuge  sehr  feiner  Krystalle  von  Pyrit  ver- 
sehen ist. 

8.  Diese  Siibstsnsen  werden  an  den  meisten  Orten  wieder  von  siemlich 
grossen  weissen  Caicit-Krystallen  (V«  R»»  00  R.)  bedeckt. 

9.  Theils  auf  diesen,  theils  unmittelbar  auf  den  früher  erwähnten  Mi- 
neral-Sabstanten  silst  endlich  gediegenes  Silber  in  gebogenen  nnd  gewunde- 
nen Drithen'und  Haaren  auf.  Es  gibt  sich  also  auch  hier  wieder  als  sehr 
jngendliche  Bildung  an  erkennen. 

II.  Gediegen   Kupfer  Ist  in   Böhmen  eine  so  seltene  Erscheinung, 
iBBa  jedes  auch  noch  so  beschrfinkte  Vorkomlnen  desselben  bemerkt  tu  wer^ 
den   verdient,   besonders  wenn  seine  genetischen  Verhfi Unisse  mit  höherem 
Interesse   verknüpft  sind.    Einen   neuen  Fundort  theilte  dem  Vf.  C.  v.  Ifo- 
wtcni  mit.  Es  sind  Diess  die  Kupfeikies-ßbrenden  Lager,  welche  in  PhyllH 
bei  Ormsiii»  Im  westlichen  Theile  des  BrmtfHirfM  anfsetsen«  -Der  Kupfer- 
kies ist  in  grösseren  nnd  kleineren  derben  Massen  entweder  unmittelbar  im 
Schiefer  oder  in   derbem  Quart  eingewachsen   und  wird  nur  von  ebenfalls 
derbem  Pyrit  nnd  etwas  Eisenspath,  dessen  kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen 
farthien  mehr  oder  weniger  in  Limonit  nmgewandel  sind,  begleitet.  Von  andern 
Mincral-Sttbstanxen  ist  bisher  nichts  vorgekommen.    Das  Kupfer  wurde  nur 
an  einer  sehr  beschrlnkten  Stelle  Im  Brmenfei-OmMei'Sioiien  gefunden,  in 
einer  Kluft  des    Phyllites,   durch  welche  Tagewasser  in  reichlicher  Menge 
in   die   Tiefe   dringen.    Es  bildet  zierliche  dendritische  Gestalten,   an  denen 
man   mittelst  schwacher  Vergrösserung  kleine  regelmässig  an  einander  ge- 
reihte  Kr)'stalle   (HO.)   zu  erkennen  vermag.    Sie  liegen   nur  lose  auf  der 
Klnfk'Fläche  des  Gesteines,  in  eine  dünne  Lage  braunen  Eisenockers  einge- 
bettet,  nnd   lösen   sich   leicht   von   ihrer  Unterlage  ab.    Offenbar  steht  ibre 
Entstehnng  mit  einem  Zersetzungs-Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung. 
Es  entstand  aus  diesem  dnrch  Oxydation  wohl  Eisen-  und  Kupfer- Vitriol,  die 
sich  im  Wasser  lösten.    Von  erstem  mnss  man  die  Gegenwart  des  ocherigen 
Limonites   ableiten.    Das    gediegene   Kupfer   kann  aus   dem  schwerelsanren 
Knpferozyde  nur  durch  Reduktion  hervorgegangen  seyn.    Eine  Reduktion  zu 
Schwefelkupfer,  z.  B.  durch  organische  Substanz,  wäre  gewiss  leicht  erklär* 
lieh;  viel  schwieriger  ist  Diess  mit  dem  metallischen  Kupfer.  Vielleicht  wurde 
soerst    Kupferoxydul    gebildet,  fwelcht-s    dann,    wie    es  bei  Berührung   mit 
Schwefelsäure  geschieht,  theilweise  zu  Kupfer  reduzirt  wurde,  während  der 
andere  Theil  sich   zu  Kupferoxyd  oxydirte.     Oder  iA  der  Prozess  noch  viel 
einfacher  durch  blosse  Reduktion  mittelst  der  im  Meteor- Wasser  enthaltenen 
organischen  Substanzen  vor  sich  gegangen.    Dass  Diess  möglich  sey,    zeigt 
das  Vorhandenseyn   von   metallischem   Kupfer  auf  fossilen  Fisch-Resten  und 
der    Umstand,  ilass    man   in   alten    Bergwerken  dasselbe   als  Oberzug    von 
Holz-Spänen  angetroffen  hat. 

III.  Vor  Kurzem  lernte  der  Vf.  ein  ihm  bisher  unbekanntes  Vorkommen 
von  krystallisirtem  Quarz  in  den  Silur-Gebilden  von  Prag  kennen.  Die 
Granwackenschiefer  hinter  lfbl«oft«ii,  in  welehe  der  QuarzÜ  eingelagert  ial, 
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werdeB  von  bis  i"  starken  Klüften  durchzogen,  welche  diireh  grofls-körnigen 

Kalkspath  ausgefüllt  sind.    In  diesem  Kalkspathe  sind  die  erwähnten  Quarz- 

Krystalle  eingewachsen  und  können  durch  Säure  aus  demselben  bloss-gelegt 

werden.    Sie   sind   granlich-weiss,    halb-durchsichtig  und  erreichen  mitunter 

die    Grösse    eines   halben   Zolls.     Sie   stellen  die  gewöhnliche    Kombination 

P  P 

4"  Ä  •  — o  ^  ^*  ^*^^  '^°^   ringsum  auskfystaHisirt,    aber  durch  ungleiche 

Flächen-Entwicklung  fast  immer  auf  die  manchfachste  upd  auffälligste  Weise 
verzerrt.  Nur  sehr  selten  sind  sie  regelmässiger  gebildet,  und*  dann  walten 
die  Pyramiden-Flächen  vor,  während  die  Prismen-Flächen  nur  als  schmale 
Säume  an  den  Mittelkanten  erscheinen.  Sehr  oft  sind  zwei  oder  drei  Kry- 
stalle in  paralleler  Richtung  mittelst  einer  Prismen-Fläche  verwachsen,  oder 
fie  stellen  deutliche  Zwillings-Krystalle  dar  mit  00  P  als  Zwillings-Fläche. 
Seltener  ist  die  Verwachsung  unregelmässig.  Auf  ganz  ähnliche  Weise  findet 
man  rings  ausgebildete  Quarz-Krystalle  in  dem  körnigen  Kalkspath  einge- 
wachsen, der  die  zahlreichen  Klüfte  des  Diabases  von  Kleinkuchel  bei  Prag 
erfüllt.  Nur  pflegen  sie  mehr  Säulen-förmig  in  die  Xänge  gezogen ,  viel 
regelmässiger  ausgebildet  und  Rauch-grau  gefärbt  zu  seyn.  Ätzt  man  den 
Kalkspath  mit  Säuren  hinweg,  so  findet  man  die  Klüfte  des  Diabases  nicht 
selten  mit  sehr  kleinen  aber  fast  durchsichtigon  Lencitoedern  von  Analcim 
und  eben  solchen  Rhomboedem  von  Chabasit  überkleidet.  Manche  Klüfte 
sind  auch  statt  des  Kalkspathes  mit  fein-strahligem  Mesotyp  erfüllt,  der 
Stellen-weise  in  zahlreichen  Nüssen  auch  im  Diabase  selbst  inne  liegt  Sehr 
selten  sitzen  auf  den  Kluft-Flächen  endlich  kleine  rhombische  Tafeln,  die 
man  für  Prehnit  halten  muss.  Das  eben  beschriebene  Vorkommen  des 
Quarzes  kann  man  auch  in  den  obem  kalkigen  Schichten  der  Silur-Foj- 
mation  beobachten.  Die  Klüfte  der  Platten -förmigen  grauen  Kalksteine  der 
Stufe  F.  im  Hmioiiner  Thale  sind  gewöhnlich  durch  körnigen  Kalkspath 
ausgefüllt,  in  welchem  zahlreiche  schwarz-graue  sehr  platt-gedrückte  und 
verlängerte  Quarz-Krystalle  eingebettet  sind,  mitunter  nicht  dicker,  als  star- 
kcs  Papier,- mit  glänzender  gleichsam  moirirter  Oberfläche. 

IV.  Im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anst.  18STy  I,  S.  62  sind 
die  ostwärts  und  nordwestwärts  von  Neudek  im  Granit  aufsetzenden  Gang-för- 
migen  Massen,  welche  aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Strahlstein,  Chlorit 
und  Granat  bestehen  und  Magnetit  und  Hämatit  führen,  kurz  beschrieben. 
Der  Granat  ist  klein-körqig ,  gelblich-  oder  röthiich-braun  und  schliesst 
ringsum  ausgebildete  Leuzitoeder  desselben  Minerals  von  Erbsen-  bis  Uasel- 
nuss-Grösse  ein.  Dieselben  sind,  wie  R.  schon  früher  an  einem  andern  Orte  * 
beschrieben  hat,  auf  der  HieronymuMzeehe  bei  Hochofen  bald  zum  Theile, 
'bald  ganz  in  dichten  und  ochrigen  Hämatit  umgewandelt.  An  einem  ihm 
jetzt  vorliegenden  Handstflcke  (von  C.  v.  Nowicki)  beobachtet  man  eine 
ähnliche  Umbildung,  aber  in  Limonit.  Doch  nicht  nur  die  Granat-Kry stalle, 
sondern  auch  die  körnige  Granat-Masse,  in  welcher  dieselben  eingewachsen, 
sind    dieser    Pseudoroorphose    unterlegen.     Stellen  -  weise    ist    der    Granat 


6iUiui«s-Berkht«  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  X.  Bd.,  3.  511. 
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noch  frisch,  wührend  man  an  anderen  Slellen  alle  Stufen  der  Umwandlung 
in  Limonit  bis  cur  Vollendung  derselben  beobachten  kann.  Die  derbe  Masse 
eathilt  übrigens  noch  sehr  fcin-körnigen  PyrolusU  in  kleinen  Nestern  und 
Adern  und  einEcloe  BlAttchen  und  kleine  blättrige  Parthien  von  Smaragd- 
oder gelblteh-grunem  UrangKmmer  (ChaicolHh). 


A.  Bbrtolio:  ein  fossiles  Fett  von  Rio  Janeiro  (Aüi  Boe.  Itol. 
jfteii«.  Mffl.  tS$0,  //,  140—141).  Vor  10*Jahren  kam  ein  Fasschon  „Oao- 
kcrit^  von  genanntem  Orte  an  einen  Droguisten  in  Moiiond,  wo\xm  der  Vf. 
ein  5  Gramme  schweres  Stack cken  au  analysiren  erhielt.  Das  Minerat  ist 
Slroh-gelh,  glftnzend,  fettig  ansufOhlen,  Talk-hart,  von  etwas  muscheligem 
Bruche  und  homogen.  Eigenschwere  0,98.  Schmelzbar  bei  85®  C. :  wieder 
erstarrend  bei  78®  C. ;  beginnt  bei  245®  C.  zn  kochen  und  sich  zu  brflunen,  — 
nnd  entwickeil  einen  nicht  uaangenehmen  Fett-Geruch.  Verbrennt  mit  ziem- 
liek  heller  Flamme  ohne  Rürkstand.  —  UnitpflOslicb  in  Wasser  lös!  es  sich 
vollkommen  in  kochendem  Alkohol,  woraus  es  sich  dann  beim  Eikahen  Inst 
vollständig  in  Form  eines  weissen  Pulvers  niederschligt ,  das  getrocknet  die 
Form  durchscheinender  gelblicher  BIftttchen  hat.  Das  Ergebniaa  dreier 
Analysen  war: 


I. 

n. 

iii. 

im  Mltt«t. 

Kohlenstoff 

.    .    70,21     . 

69,46    . 

69,80 

.    69,82 

Wasserstoff     . 

.    .     12,31     . 

.    12,44    . 

12,22 

.    12,32 

Sauerstoff  .    . 

.    .     17,48 

.    18,10    . 

17,98 

.     17,86 

Von  seinem  hohen  Schmelzpunkte  abgesehen  stellten  sich  die  Zusammen- 
setsung  und  übrigen  Eigenschaften  zunüchst  wie  bei  Monomargarin  und  Mono- 
Stearin  heraus.    Vorkommen  unbekannt. 


— 9 

Fn.  HBasBifBsnG:  mineralogische  Notiaen.  Nr.  8.  Mit  3  Tafeln 
(Abhandl.  d.  Senckehberg.  noiurf.  Geaellsch.,  III,  255  ff.).  Der  Vf.  gibt' in 
dem  neuesten  Hefte  seiner  „mineralogischen  Notizen''  abermals  eine  Reihe 
schätzbarer  Mittheilungen  vorzugsweise  krystaliographischen  Inhalts. 

Lievrit  von  EUa.  Durch  ROppBLt  erhielt  vor  längerer  Zeit  die 
SsnaiEivBBBG'sche  Gesellschaft  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Krystalle.  Einer 
derselben,  von  25>i^">  Uinge  und  16in<n  Breito  in  der  Richtung  der  Makrodia- 
gonale zeigt  die  Kombination :  00  P  .  00  P2  .  00  P^  .  P  .  P  00  .  3P  00. 
tPs.4p4.  Die  Fliehen  letzter  Form  sind  neu  — .Real gar  vom  Binnen^ 
thai  in  \¥otlis.  An  eini-m  sehr  Flichen-retchen  Krystall  wies  der  Vf.  die 
nicht  beobachteten  Formen  (00  PV«)  und  4P  nach.  —  Auch  von  Kalks path 
beschreibt  derselbe  einige  neue  Kombinationen;  ein  Krystall  von  RomHo  in 
Sem-Y^rk  zeigt:'  R.  OR.  4R.  4Rt.  sR"/«.  '^mR*V4  9  die  beiden  letzten 
Skalenoeder  sind  neu.  An  einem  Kalkspath  von  Amdromskerf  beobachtete 
BBaanoBno  als  vorherrschendes  Rhomboeder  —  "/?  R»  dessen  Vorkommen 
bis  jntit  nnr  untergeotdnet  in  einer  seltenen  KombinalioB  von  Zim  erwibni 
wnrde.    Die  Endkantan  dieses  neuen  Bbomboeden  «Msaen  99*^  14'.    Benehw 
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Utmff  TvrdfcnC  aach  üe  Ealbfaüb-Foni  sos  den  MaJeramtr  TM  na  Kania« 
CTrif  CS  wird  alBfidi  diese  sehniUif  e  KooibnalMHi  bH  AosnluBe  der  Bas» 
■nr  TOB  Hoaikoedeia  «iwiriigfiirtit  —  Ober  die  liBualfichea  bis  jelsi 
SM  Tita  Bit  wmbrfeBOBNBeaea  GestaileB  iribl  der  Vf.  eiae  luuze  Cberacbl 
nebsl  eioer  tob  aebrea  Abbildaafea  be|^eilelea  Beacbieibaag  aeaer  For- 
Biea  TOB  Pfkmders  ia  Tyrol,  tobi  Si.  Glikmrd  a.  a.  0.  —  Zwei  ia 
der  SaaiBiliiaf  des  Xaseaau  befiadliche  ABatas-Krystalle,  aageblicb  tob 
ifmUrm  ia  JKa««  Gerte»,  seigea  die  bmA werfte  EoBibiBatioa:  OP  .  P  .  y^P. 
P  00  .  jP  CX) .  *;,9Ps;  sie  siad  la^yo-Uaa  bis  «läa,  bei  aalbHeaden  Lieble 
scbTrinlicb  aad  aiclallisch  gliasead.  —  Aa  aasf  eaeiebaelea  FUcheB-relcbett 
KrystallcB  des  Krokoit  tob  Beretomsk  wies  ÜBssnonw  die  aeaea  Gestal- 
ea:  00  P**,  */,P3  aad  3P3  aach. 


DaKUNXBArz:  fiber  dea  lalkaraait  (Amm.  d.  aräw#,  XIP,  377).  Ab 
klaiBea  Krystallea  des  Mtaerals  aas  C'emmmU  ergabea  feaaBC  Vessangea, 
daai  die  frfibere  qaadratisebe  Pyraaiide  P,  derea  Ead-Eaatea  s  95®  46', 
dma  Seitea-Kaatea  =:  143*  2f  betmifeB,  dea  beidea  Daaica  P  00  oad 
?  00  eolsprecben ,  weil  die  N eigaag  tob  OP  :  P  00  =s  109^  6',  also 
P  00  =  38**  12',  wihreBd  OP  :  P  00  =  109*  17',  also>  00  =  38»  34'. 
Die  PynuDide  sweiter  OrdnoBi;',  P  00  mit  deo  SeiteB-KsBteB  =  129®  24', 
welche  man  früher  annahm,  wird  xa  einer  rhombischen  Pyramide  '/i^t 
y,P  :  OP  =  116'  14',  also  der  Winkel  der  Seiten-Kanien'  =  127®  32'. 
Nach  der  Berechnanj;  wire  der  Winkel  des  rhombischen  Prisoms  00  P  = 
90®  43*. 


Mallkt:  über  den  Brewsterit  {PhUoe.  Mmg,  XVUi,  218).  Der 
Brewsterlt  tob  StronHan  in  Argyieshm  bildet  in  kleinen  Krystallea  Ober- 
Büge  anf  Gaeiss.     Die  chemische  Zasammensetsnng  ist: 

54,42  Kieselsinre. 
15,25  Thonerde. 
6,80  Baryterde. 
8,99  Strontianerde. 
1,19  Kalkerde. 
13,22  Wasser. 
99,87. 


KatmooTT:  Über  Zwillinge  des  Schealits  tob  FrmmunU 
(Obers,  d.  Reraltate  mineralog.  Forsch,  im  J.  1S69,  S.  34).  Die  ia 
D.  F.  Wims  Sammlung  befindlichen  schönen  hell -brennen  Seheelit-Kry- 
stalle  sind  in  Gesellschaft  von  Flossspath  nnd  Kapferkies  auf  einem  thoni- 
gen  Biiankies -haltigen  Gestein  anfgeTrachsen  ond  lassen  eine  interes-* 
sante  ZwilHngs->BildBng  beobachten.  Es  sind  BombinatiooeB  der  Pyramide 
P  mit  P  OO9  Won  noch  swei  Pyraaüden  ia  Terwendeter  SteUnag  kommen, 
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ei>6  Pm  als  Abstampfuiiir  der  KombiDations-Eeken  switchen  P  and  P  qq,  and 
2 

mPn 

eine  andere  -—^  als  ZuscbärfonK  der  ITombinattons-f  cken  zwischen  P  and 
P  00.  Hier  ersieht  man  deutlich  aus  der  ZwilliDKa-Bildung,  dass  es  Krystalle 
mit -y  und  solche  mit —  — •  oder  -=— j«  We  Zwillinge  nämlich  haben  paral- 
lele Achsen  und  würden  als  Penetrations-Zwillinge  beim  Zusammenhalten  der 
Achsen  nicht  erkennen  lassen,  dass  sie  Zwillinge  sind,  weil,  wenn  die 
beiden    verwachsenen   Krystalle   P.  P  OQ  mit  entgegengesetaten    Pyramiden 

-^  oder  •—  wiren ,  der  Zwflling  das  Aussehen  einer  Kombination  P.  P  00 

■it  Pm  oder  mPn  haben  mfisste.  £s  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen 
als  Penetrations-Zwillinge  nicht  mit  susammcnfallenden ,  sondern  nur  mit 
pnmllelen  Achsen  verwachsen,  und  man  erkennt  die  Zwillings>Bilduog  durch 

mPn 

einspringende  'Winkel,  welche  die  Fliehen  mit   einander  bilden,    sn- 

gleich  aber  auch,  dass  sie  als  Zwillinge  mit  entgegengesetaten  Hemiederpi 
verwachsen  sind.  —  Auch  die  Scheelite  von  Zinnwald  lasten  fthnliche  ZwiU 
hnge  beobachten. 


Tatlou:  «her  den  Clayii  (Proeeed,  Aetid,  Nui.  9e,  PklML,  N&9, 
1SS9y  p.  306).  Das  Mineral,  welches  aus  Peru  stammt,  kommt  in  kleinen 
Krystftllen,  welche  die  Kombination  des  Tetraeders  mit  Rhombendodekaeder 
leigen,  auch  in  dichten  Parthien  als  Überaug  auf  Quara  vor.  Es  lisst  sich 
schneiden;  H.  =  2,5.  Schwirzlich-grau.  Strich  gleichfkrMg.  V.  d.  L.  leicht 
schmelzbar,    mit  Soda   zu    metallischer    gllnzender  Kugel.    Die   chemische 

Unterauchung  ergab: 

I.  ii. 

8,22  .  8,14  Schwefel. 

9,78  .  —     Anenik. 

6,54  .  —     Antimon. 

68,51  .  67,40  Blei. 

7,67  .  5,62  Kupfer. 


Tatlob :  Aber  den  Glaserit  von  den  Chineha- Insein  im  Siiiien  Oue^n 
(da*,  p.  309).  Das  Mineral  kommt  in  krystalliniachen  gelblich-weiaaen  Kon- 
kreCiooea  vor,  welche  eine  H.  =  2,0  und  «tecbend  bitteren  Geschmack  he-» 
ittaan.    Ka  beateht  ana: 

48,40  Sebwefelsftnre. 
5,37  Ammoniak. 
43,45  Kali. 
1,68  Watroa. 
98,90. 


vom 

mit  ▼•■  ifcoaifea  Thctlm  tm  befrcioL  mmi  daraaf  ki  Tcfsdhirdnea  Softea  der 
AeiaheH  ^m  HaaM  aWiiprbai.  Oh^lHcfc  «r  iaMcrta  Et^nttdaftea  sclwa 
■ichc  4am   xwcHeiB  lie«n,   dt«  der  fra|iiche  ITfwitrwi  PsHoMefatB  sey, 

wtaX  iadei  «db  n  Umbifea  wmä  itafaktiriwhcB  Mmm  im  Maa-scfcwaner 
Farbe,  dere«  ZwiscbcwiaMi  mI  Flcijcb-fiiiWwa  IWa  wi«cliilt  tmd; 
miJi  dKcfct,  flrit  ■woHkoMMf  — jcfcciigcM  Brach.  ■BtaHbch  sdininrrail 
■nd  voa  Eüc»  gr— ti  Farbe.  Die  Hine  der  dicbica  Tarielil  Ul  sdu*  bc- 
dealead,  iadea  sie  Feldifith  devilicb  ritzl,  ja  aofpar  ia  die  Flicbe  OOP  des 
Bergktyrtalls  eiascbaeldel,  wibrend  sie  die  Pyranidea-FlicbeB  desselben 
wmiBt^h.    Das  «pexifiacbe  GewidM  isl  =  4,699.    Die  AnlyM  er^ab: 

.  4,49  dvcb  Gtabea 
Ivpfcflvsyd  .  1,28 
Eobaltosyd  .  0,31 
Ealkerde  .  .  0,37 
Eati.  .  .  .  1,36 
Wasser  .  .  4,02 
Unlösliches     .       2,51 

99,51. 
Der  Psilomelan  von  Hoikemmhi  fi^ehört  demnach  tn  den  Kali-Psiloiclanen 
und  nnlerscheidet  sich  von  anderen  durch  den  {^ringen  Gehall  an  so^eaann- 
fem  freiem  oder  fiberschässigcm  Sauerstoff. 


Ksnmorr:  fiber  den  Zwieselit  (Übers,  d.  Resnilate  mineral.  Forwh. 
im  J.  t8S0j  S(.  30  ff.)  Die  Vergleichong  des  unter  dem  Hamen  Zwieselit 
oder  Eisenapatit  bekannten  Minerals  hinsichtlich  setner  Rigenschaften  mit  dem 
Triplit  xeigt,  dass  es  mit  letztem  nsammenßllt  und  keine  selbsUtindige 
Speiies  ist.  Der  Zwieselit  Gndet  sich  wie  der  Triplit  in  derben  Massen,  die 
nach  den  Spaltnngs-Flichen  als  rhombische  angesehen  wurden.  Die  Grund- 
Form  ist  unbekannt:  SpaUbarkeit  nneh  einer  Richtung  vollkonmien,  nach 
mehren  auf  diese  senkrechten  Richtungen  undeutlich.  Nach  BnmiAorT^  Be- 
stimmungen enUpricht  der  deutlichste  Blätter-Durchgang  dem  Brachypinakoid, 
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weniieer  devtlich  der  Basis,  wihrend  nach  swei  uiiY(»llkommeiien  Rfrhlon^en 
ein  PrisaNi  00  P  =  129  V4*  bestimmt  werde.  Vom  Triplit  werden  gewöhn- 
lieh  drei  auf  einander  rechtwinklige  Blitter-DurchgSnge  angegeben,  von 
denen  der  eine  siemlich  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  isL  BnuTRAun 
gab  jedoch  in  seinen  Uandbüche  UI9  S.  298)  an,  dass  der  Triplit  parallel 
dem  Brachypinakoid,  parallel  der  Basis  weniger  deutlich,  parallel  einem 
Prisma  00  P  =  130"  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  gani  wie 
der  Zwicselit.  Die  von 'vielen  Mineralogen  angegebenen  Spaltungs-FMchen 
panllel  dem  Makropinakoid  sind  es  nach  seiner  ansdrttcUichen  Angabe  nicht. 
Aach  in  Farbe,  Glanz,  Durchscheinenheit  und  im  Strich  stimmen  beide  Mine- 
ralien ilbereio.  Die  Härte  des  Zwieseliu  ist  -s  4,5 — 5,0,  die  des  Triplits  =: 
5,0-5,5;  das  spezifische  Gewicht  des  Zwieselits  -=  3,95 — 4,0,  des  TripliU  = 
3,6—3,84,  mithin  beide  Eigenschaften  so  wenig  verschieden,  dass  sie  keine 
Trennung  bedingen.  —  Beide  Mifieralien  schmelsen  vor  dorn  Lothrobr  leicht 
mit  Aufwallen  zu  metallisch  glänzenden  schwarzen  magnetischen  Kugeln, 
zeigen  mit  Fluss-Mitteln  die  Reaktion  auf  Eisen  und  Mangan ;  beide  sind  in 
Salzsäure  lAslich;  beide  entwickeln  bei  Behandlung  mit  koozentrirter  Schwefel- 
säure Fluorwasserstoffsäure^  beide  enthalten  Mangan-  und  Eisen-Oxydul, 
Phosphor^ure  und  Fluor,  welches  letzte  bei  dem  Zwieselit  durch  die  Ana- 
lyse bestimmt,  bei  dem  Triplit  von  Ghsum  und  Buzblius  gefunden  wurde. 
Der  Zwieselit  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Fucns  analysirt,  welcher  darin 
35,60  Pfaoaphorsflui»,  35,44  Eisenozydul ,  20,84  Mtngmotydtil ,  3,18  Fluor, 
4,76  Eisen,  0,68  Kieselsäure  fand,  wesshalfb  die  Formel: 

3FeO? 

3  MnO »  *^»"* 

aufgeetelll  wurde.  Eine  spätere  Analyse  von  RAmnaBiM  ergab  30,03  Phos^ 
phoraure,  41,42  Eisenoiydul,  23,25  Mnaganoxydnl,  und  6,00  Fluor,  woraus 
er  die  Formel: 

3  M„0  {-»«»  +  ''*'' 
ableitete.  Wird  bei  beiden  Analysen  das  Fluoreisen  nicht  besonders  berech- 
net, sondern  dasselbe  als  Stellvertreter  von  einem  Theit  des  Eisenoxydnis  in 
Rechnung  gebracht,  so  gibt  die  Analyse  von  Fucns  3,44  RO  auf'  ein  P-2O5, 
die  von  Rahmblsbsbg  dagegen  4,26: 1.  Der  Triplit  wurde  von  VAuouBLiif  und 
Bebzsuus  analysirt;  nach  des  letzten  Untersuchung  enthält  er:  3t,9  Eiien- 
oxydul,  32,6  Maoganozydul,  32,8  Phospborsäure,  3,2  phosphorsaure  Kalkerde, 
wonach  Bbrzbuus  die  Formel  4R0  .  P2O5  aufstellte.  Es  sind  somit  der  Zwieselit 
und  Triplit  nicht  aliein  in  den  GesUlU-  und  physikalischen  Eigenschaften 
sowie  in  dem  chemischen  Verhalten  und  der  Qualität  der  Bestandtheile  aber* 
einstimmend,  sondern  auch  in  der  Quantität,  da  beiden  die  Formel  4R0. 
P3O5  zukommt.  RO  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen-  und  Mangan-Oxydnl ; 
nur  enthält  der  Zwieselit  weniger  des  letzten,  ein  Theil  von  RO  wird  durch 
RF  vertreten,  und  wie  es  scheint  ist  im  Zwieselit  der  Fluor-Gehalt  grosser, 
was  jedoch  kein  Grund  zur  Trennung  ist. 


—  - — —7  -- 
FeF  +  3| 
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Rabhiubim:  die  ZKsammensetBUDg  des  Stilbits  (PoGanvD.  Amuil« 
d.  Phys.  CXy  525).  Die  bis  jetat  beka^Bten  Analysen  von  Stilbit  (Heulandit) 
sind  weder  xaU^ich,  noch  stimmen  sie  genav  überein.  Desshalb  wurden  ein 
ffttt  krystallisirter  Stilbit  von  TH$€rh^m  auf  Island  natersucht  und  nur  aos- 
gewiblte  Krystalle  rar  Analyse  benäUL    Dieselbe  eri^ab: 

Kieselsäure.     .    59,63 


Tbonarde 
Knlkerde 
Kali  .  . 
Natron  . 
Wasser  . 


15,14 
6,24 
3,35 
0,46 

15,48 


99,30 
Betrachtet  man  das  über  Schwefelsiure  entwichene  Wasser  als  hy{pt>- 
skopisches,  so  gibt  die  Analyse: 

Kieselsiure      .    60.97 
Thonerde    .    .    15,49 


Kalkerde 
Kali  .  . 
Natron  . 
Wasser  . 


6,38 

3,40 

0,47 

13.57 


99,28 
.  Hier  ist  der  Sauerstoff  des  Wasten  nnr  das  Fünfftiche  Ton  dem  der 
starken  Basen.  Da  nun  aber  die  Zeolithe  leicht  einen  Theil  ihres  Wassers 
verlieren  und  die  Menge  von  fast  2  Prosent  auch  für  hygroskopische  Feuchtig- 
keit au  gross  wiro,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Siilbit  6  Atome 
Wasser  gegen  1  Atom  Kalk  and  Alkali  enlhftlt;  demnach  hatten  Stilbit  und 
Desmin  gleiche  Znsammensetsung  und  können  ab  heteromorphe  Körper  be- 
trachtet werden. 


Rahhbubiirg:  Haüyn  (Pocoihd.  Annal.  C/JT,  577).  Zn  den  seltnem 
Mineralien  des  Btonie  8amma  gehört  der  schOne  blaue  Hafiyn  in  kleinen 
Krystallen  und  in  KOmern,  von  Augit  und  Glimmer  begleitet.  Er  ist  noch 
niemals  nnteraucht  worden.  Das  speaiflsche  Gewicht  :=  2,464.  Zwei  Ana- 
lyaen  ergaben  im  Mittel: 

Schwefelsiure 11,25, 

Kieselsäure 34,06 

Thonerde  (mit  Spuren  von  Eisenoxyd)     .    27,64 

Kalk 10,60 

Natron 11,79 

Kali 4,96 

100,30 

Dasselbe    Resultat   ergibt   sich   für  den   Haflyn   von   AUano  und    vom 

Caaehtr  9ee,   und  wenn  Whitubt  in  jenem  das  Verhiltniss  der  Basen  R  im 

Sulfat   und  Silikat  rx  2  :  3  setzt,   so  ist  Diess  vielleicht  nicht  ganz  richtig. 

Der  Haüyn  vom  Lmtieher  #se  enthält  kein  Kali ;  auch  bei  ihm  ist  jenes  Vor* 
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hftItDif  •  wohl  =£  1  :  2.  Bndlidi  itl  der  Nosean  nach  Whtiiit  eine  iiomoTphe 
MUcteaif  von  1  Atom  *8oilalitii  und  10  Atomen  einei  SoHkt-^Silikats,  wetches 
fMt  nr  Katron  und  awar  %  lo  viel  ftS'  entbilt  alf  der  Haflyn.  —  G.  Rofi 
■webt  darauf  aufmerkiam,  dast  Sodalith,  Hafiyn  nnd  Nosean  isomorphe 
KArper  »ind.  Gleich  letxtem  emhilt  auch  wohl  mancher  Hattyn  Chlor  nnd 
niao  eine  ncwisse  Menge  Sodalith.  In  der  That  ist  diesen  Mineralien  das 
SUifcat  llXlS'  gemeinschaftlich. 


BRGiTnArrT:  Dachschiefer  ans  TkAringen  mit  sehr  merkwür- 
digen Eindrucken  von  Eisenkies  (Berg-  und  Hü|ten-mino.  Zeitnng 
von  BonnEn.ui2i  nnd  Krrl,  t860,  S.  495).  Das  Musterstäck  entspricht  einer 
irinft-Fliche,  und  die  Eindrücke  Anden  sich  auf  beiden  Seiten  vollkommen 
ausgebildet,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Schiefer  sur  Zeit  des  Ent- 
stehens dieser  Krystalle  noch  in  weichem  Zustande  gewesen  scyn  müsse:  die 
Krystalle  selbst  zeigen  sich  übrigens  breit  gedrückt. 


ScmBRKH:  Gold-Gangs  tu  ffe  von  HÜPä  Claim  in  Californien^  Ca- 
Imvera^County  (A.  a.  0.)-  Das  MnsterstOck  lässt  als  Nebengestein  Talk- 
schiefer erkennen  mit  Porphyr-arlig  eingewachsenem  Gold-hnltigem  Eisen- 
kies nnd  Zmkblende.  Die  Gang-Masse  selbst  besteht  aus  einem  felsiti- 
schen  (?)  Mineral,  welches  seinerseits  wieder  von  einer  Qnars-Ader.  die 
metallisches  Gold  führt,  durchsetzt  wird. 


A<^  STnoaETEtt :  die  sogenannte  Beniheimer  Kohle  (X.  Jahres- Ber. 
der  naturhist.  Gesellsch.  in  Hannover ,  1800 ^  S.  338  ffl).  Eine  Analyse 
ergab: 

86,685  Kohlenstoff, 

9,303  Wasserstoff, 

0,659  Stickstoff, 

2,821  Sauerstoff, 

0,532  Asche. 
Das  speaiische  Gewicht  betrug  1,07  bei  10^  R.;  die  flirte  war  2,5. 
Aisende  Knli-Lange  log  nichts  davon  ans;  Alkohol  auch  nichts,  aber  Aether 
eine  geringe  Menge  eines  gelblichen  Hanea;  Terpentinöl  dagegen  Idste  eino 
hedemevde  Menge.  Es  liess  sich  damit  keine  genanete  Bestimnrang  maehen, 
da  das  Terpentinöl  weder  vom  gelösten  noch  vom  ungelösten  Theile  wieder 
voUatindig  zn  entfernen  vrar.  Dagegen  gelang  die  Anwendung  des  Schwefel - 
KobleDstoffes,  welcher  ebenfalls  damit  eine  dunkel-braune  Lösung  gab,  die 
heim  Abdestilliren  23,5  Prozent  (der  Kohle)  eines  schwarzen  glfinzenden 
Barzes  hinterliess,  welches  beim  Erwärmen  zwar  nicht  schmolz,  aber  dennoch 
weich  and  knetbar  wurde.  Der  ungelöste  Theil  der  Kohle  war  stark  auf- 
gebe Heu  und  trocknete  zn  schwarzen  glinaenden  Stücken  aus,  die  der 
oatfliUchen  Kohle  ganz  gleich  aussahen.    Sowohl  der  lösliche,  als  der  nnlöa- 
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\Uke  Tbeit  mit  K«pferoxyd  oad  Sancrstoff  Terbnniit  gaben  denselben  Geball 
9B  Koblenstoff  and  Waiienloff,  wie  das  ^aiiie  Mineral.  —  Die  Kohle  in 
Slfieken  bia  au  einer  Tempwalnr  erhitst,  bei  der  sich  noch  keine  brenslicben 
Produkte  bilden,  seluDola  awar  nicbl,  worde  aber  weich  nnd  knelbar  wie 
Wacha.  Bei  der  irocknen  Destülaiion  ^ab  sie  34  Proxent  eines  klaren 
braunen  Öls  von  0,83  Eigenschwere,  welches  an  einem  Dochte  mit  stark 
leuchtender  Flamme  brannte.  Dabei  entwickelte  sich  sehr  viel  Gas,  das  mit 
starkem  Licht  verbrannte ;  zurückblieben  39,7  Prozent  sehr  aufgeblähter  Reste. 
—  Diese  Untersuchung  er|pbt,  dass  das  Bentheimer  Mineral  zum  Asphalt 
an  rechnen  seyn  wird,  wofür  auch  die  eigenthämliche  Art  des  Vorkommens 
(Gaag-römig)  spricht*;  es  weicht  zwar  darin  von  den  bekannten  Asphalten 
ab,  dass  es  nicht  schmilzl;  aber  es  erweicht  doch  wie  Wachs  nnd  gibt 
mit  Terpentinöl  und  Schwefel-Kohlenstoff  braone  Losungen. 


W.  Klbtziiiset:  über  Borazkalk  oder  Tinkalzit  (Cbem.  Zentral- 
Blatt,  IV,  S.  870).  Das  Mineral  findet  sich  in  rundlichen  weissen  Knollen 
von  faseriger  Struktur  und  Seiden-artigem  Glänze.  An  den  Faser:i  lässt  sich 
prismatisch-lirystaliiniscbe  Bildung  erkennen.  Die  Rinde  der  Knollen  enthilt 
Steinsalz.    Die  Analyse  ergab: 

BorsAure 
Schwefelsäura 
Chlor      .     . 
Kalkerde 
Natron    .     . 
Wasser   .     . 

"  100,29 

Das  Mineral,  welches . einen  Handels- Artikel  bildet,  kommt  an  der  West- 
küste Afrika*9  vor. 


36,91 
0,50 
1,33 
14,02 
10,13 
37,40 


Schbauf:  uberdenWolnyn  (Wien.  Akad.  XXXIX,  286  ff.).  Die  Krystalle 
dieser  Iftngst  unter  dem  Namen  Wolnyn  bekannten  Abänderung  des  Barytes 
zeigen  vorzugsweise  die  Kombination  2Pjö^.  qo  P*^  .  QO  P  dT?  an  welcher 
noch  untergeordnet  andere  Flflchen  auftreten.  Sämmtliche  Krystalle  lassen  aich 
anf  zwei  Typen  zdrficknhrea,  je  nachdem  sie  nach  der  Hauptachse  oder  nach 
der  Makrodiagonale  gestreckt  sind.  Die  Farbe  ist  weiss,  ins  Rdthliche  und 
Bla«liche;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Fundorta:  Beiler  bei  Roeemm^ 
iVivfy  Muemtr  bei  Bere^  in  Ungarn ,  und  Ku9sa  Kueeinek  und  Uimsk  im  Ur&L 


*  Na«h  CREDirER*8  früherer  Mitthcilung  trifft  man  Im  südlichen  der  beiden  Hügel-Z&go 
dtr  Umhegend  tou  Benthtim  eu  unterst  nach  S.  einfallende  Schichten  des  WSlderthones ; 
darauf  folgt  ein  Yenteinerunga-Ieerer  Sandstein  (wohl  Hastiags-Sandsteln ) ;  sodann  ein 
Thon-Lager ;  bei  QHdthau*  Sandstein  mit  CrioceraM  {  endlich  Thon  mit  charakteristischen 
Hlls-Petrefakten.  In  diesem  Gebiete  wurden  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Versuche 
auf  Kohlen  gemaeht.  Be!  dem  vor  Kurzem  wieder  aufgenommenen  Unternehmen  fknd  man 
i«  dem  SchlAferthon  der  Hils-Foimation  elnea  V/^'—f  mfichtigaB  Asplialt-Oang ,  der  lito* 
weilen  Brücken  vom  Mebengeatein  einsehliesst. 
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6inT:cheiiii»clie  Zusanm^Bf  eixuag  des  Alamfiittt  vom  l^mw^ 
Ur9'B€r9  bei  SUMe  (ZeHfckr.  L  d.  f^.  NatsrwiM.  JTIf/,  268).      • 

Schwefelsiure     22,18 


Thonerde    .     . 

.    39,86 

Kiegeli&are 

1,92 

EUenoxyd  .    . 

0,40 

Kalkerde     .     , 

0,50 

Magnesia 

0,03 

Wasser      .     . 

34.91 

« 

100,00 

Field:   über  Alisonit  (Siluh.  Amerie,  Jaurn.  XÄVHt,   131).     Das 

Mineral  ist  danke)  Indigo-blau  und  löuft  bald  an  der  Luft  an;  H.  =  2,5— 3,0. 

6.  -^  6,1.    Es  besteht  aus: 

53,63  Kupfer 

28,25  Blei 

17.00  Schwefel 

98,88 
and  findet  sich  mit  Malachit  und  Cerassit  auf  der  9lina  grande  M  Coq^iitUo 
ia  ChiU. 


Shkparo:  neuer  Fundort  des  Laauliths  (Siluh.  Amerie,  Jaum, 
XXVltl^  138).  Schöne  Krystalle  des  Minerals  von  Himmel-Mnuer  Farbe 
und  V/— 1"  Lange  in  einem  dem  Itakolumit  angehörigen  Lager  des  Oroves- 
GeUrge9  in  der  Grafschalt  Lincoln  in  Georgia. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

E.  H.4ssa!iCAap :  geologisch-palSontologischeUntersuchungen 
über  die  Tertidr-Bildungcn  des  Rhon-GeHrgee  ( Wöraburg.  natunv. 
Zeitschr.  1860,  1,  193—213,  Tfl.  5).  Der  Vf.  versucht  die  Entwickeluugs- 
Geschichte  des  Rhon-Gebirges  zu  schildern,  wo  die  Braunkohlen- Ablagerun-, 
gen  als  die  BIStter  des  Buchs  angesehen  werden  müssen,  auf  welchem  die 
Geschichte  der  Bildung  eingetragen  worden.  Nachdem  er  schon  früher*  auf 
das  Ycrachiedene  Alter  der  tertiären  Ablagerungen  in  der  ttkon  aufmerksam 
gemacht  and  das  Kohlen-Lager  von  Siebioe  seiner  Lagerungs- Verhältnisse 
nnd  organischen  Einschlösse  halber  als  alter  von  den  Übrigen  gelrennt  hatte, 
scheidet  jetzt  0.  Hser  auf  Grund  der  ihm  von  H.  augekommenen  Materialien 


*    HASSaacAMP  :  geogn,  Besohr.  der  BrftTinkohlen-Fonnation  in  der  Bhön,  in  Verh.  4a' 
phjB.-meA.  Gesellsch.  B.  YII,  S.  183. 
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wA  Zeche  Bi$ek0fikem  elf  jlngcr  ««dl  JlefA  ab  Uter  von  deiv  filnrifeii 
AbltferangeB  ab*.  Folgeade  Tabelle  der  cfDielaea  Stofea  der  mittlen 
TeriiAr-Zeit  leigl  deren  Alterg-Abfolge  nach  Hksa'i  und  des  Verf/s  eige- 
nen kürzlich  angettellten  Untersuchungen. 


Ober-rotocan 

V.    öniiigen«r  Stufe 

Zeche   BUcho/thrim. 

IV.    Helvetlsoh«  Stufe 

fehlt. 

Mittol-miocSn 

ILI.    Mftinxer  Stufe 

Eifffraben,    Weisbaehf   Zeche  EinigMt, 
Kaltmnordhnm  z.  Th.,  Erdp/akl^  z.  Th., 
—  Bücker». 

• 

Vnter-miocän 
OllgocSn 

II.    AquitanUehe  Stufe 

Both,  Kalfnnordheim  %.  Th.,  Erdffäkl 
s.'Th.  —  Himmehberg, 

I.    Tongrieehe  Stufe 

Sitblo». 

1.    Unter-oligocäne  Bildungen. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Vf.  die  Lagerungs-Verhftitnisse 
von  SieUo€y  so  weit  das  Kohlen-Lager  aufgeschlossen  war,  beschrieben  und 
Bugleich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  das  Kohlen-Lager  unterteufende 
Thon  und  Sand  auch  ia  AkUrodm  und  am  MaihesherffB  bei  WüstetUMlUen 
sn  Tage  erscheint. 

Die  Kohle  von  SiMo9  enthält  nach  den  Bestimmungen  von  Ubbh  fol- 
gende Pflanaen-Reste ;  von  welchen  die  mit  f  beieichneten  häufig  vorkommen. 

Filices. 
?Pteris  Radobojana  Ung. 
Coniferae. 


Callitris  Brongniarti  Un0. 
Libocedrus  salicornioides  Uaa. 
Pinus  palaeostrobus  Ettgs. 
Grammineae. 
Phragmites  Oeningensis  Hur 
Poacites  9p, 

Salicineae. 
Populus  leuce  Rossn. 

Amentaceae. 
Quercus  lonchitis  Uno. 
Weberi  Hebr 

Proteinae. 
Cinnamomum  lanceolatum  Umo.  f 

Scheuchzeri  Hur 
Benzoin  antiquum  Hbbr 
Persoonia  Daphne  Enes.f 
Dryandroides  acuminata  Uno. 


Dryandroides. 
banksiaefolia  Ung. 
parvifolia  Hbbr 
?Santalum  microphyllum  Ettgs. 

Bicornes. 
Andrem  eda  protogaea  Uro. 
reticulata  Ettgs. 

Styraceae. 
Sapotacites  parvifolius  Ettgs. 
Hydropeltideae. 
Nelumbium  Casparyanum  Huaf 

Hyrtiflorae. 
Myrtus  Oceanica  Ettgs. 
Eugenia  Haeringana  Uro. 
Eucalyptus  Oceanica  Uhg. 

Acera. 
Sapindus  falcifolius  ABn. 
Dodonaea  salicites  Ettgs. 

Frangulaceae. 
Celastru«  Bruckmanni  ABr. 


*    Heek,  Klima  und  VogeUtloos-Vorhältniflee  der  TertiKr-Lande  fMO,  S.  100;  vergl. 
Jahrb.  iMO,  794. 
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Zisyphw  Uogeri  Hm  Leguninofae. 

Hex  ftciiophylk  Um.  GlediUcUa  Wetteli  Wb. 

Labatia  saliciies  Wml.  ?Gas8ia  Zephyri  Ettoi. 

Terebinthinao.  Acacia  Parschlugiana  Uaa. 

Rbos  casBiaeformiB  Etrof  .4*  SoUkiana  Uho,    , 

stygia  Enag.  f  microphylla  Uho.                               , 

jngkiidogene  Errai.  ^Caesalpinia  Townshendi  H. 

Ctrya  Heeri  Enog.  micromera  H. 

Eagelhardtia  HassenGampi  Hxbr  Laharpei  H. 

Calolophytae.  Haidingeri  Ettu. 

Amygdalus  pereger  Uro.  Mimosites  HaeringaDus  Erras^f 

Die  in  Siekloa  gefundenen  Insekten  *  und  Wirbelthtere  wurden  vom  Vf. 
bereits  in  früheren  Arbeiten  aufgexiihlt. 

Vergleicht  man  nun  obige  Pflanzen  mit  denen  anderer  Örtlichkeiten,  so 
hat  Siehio0  von  46  Arten  gemeinsam  mit: 

Bmring,  Sottdkm'y  Unter-oligocin  v.  If«lt>ii ;  Eocftnv.  Wifki;  ÖtUnffen 
21,  16,  9,  1,  10      Arten. 

Es  zeigt  sich  hierbei  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  entschieden  tongrischen 
Bildungen,  wenn  man,  wie  hier  ^schehen,  einzelne  Örtlichkeiten  hervorhebt. 
Aber  auch  der  Vergleich  mit  den  Pflanzen  der  verschiedenen  Stufen  der 
S^mmim  und  der  Nachbarlinder  führt  uns  zu  dem  nfimlichen  Resultat,  wie 
folgende  Tabelle  aus  Hber's  Flora  erweiset.    SiebiM  hat  gemeinsam  mit: 

II.    Stufe    .    III.  Stufe    .    IV.  Stufe    .    V.    Stufe 
der  Sehvfeiiaf     .    .  22        .  15  11  13 

im  Allgemeinen  .    .  38        .  18  11  17 

Nachdem  so  die  Bildongs-Zeit  dieser  Kohle  genau  festgestellt  worden, 
folgen  einige  Betrachtungen  über  Vegetations- Verhältnisse,  Klima  und  Physio- 
gnomie der  Landschaft. 

Diejenigen  Pflanzen -Arten,  welche  Reprtsentanten  in  der  Jetztwelt  haben, 
oder  deren  Sippe   jetzt  auf  eng    begrenztem  Vegetations  -  Bezirk  gefunden 
werden,  sind  29.     Hiervon  gehören: 
15  Spezies  Nord- Amerika  ^    Mexiko^      2  Spezies  Japan, 
BraHlien,  «       2      „        Afrika, 

9      „        OoHndien^      Atutralien^       1       „        Europa,* 
Sunda-Inseln, 

Von  den  Pflanzen  haben  demnach  0,50  AtnerikaniMekeny  0,31  AuMiralUek- 
hüUseken  Charakter;  die  Vertreter  der  anderen*  Floren-Gebiete  betragen  nur 
0,19.  Vergleichen  wir  hiemit  nach  Herr  die  4  Tertiär-Floren  der  Sekweiia^ 
welche  alle  jflnger  als  Sieblos  sind,  so  erhalten  wir  folgende  Tabelle: 

n.  Stufe  .  III.  Stufe  .  IV.  Stufe  .  V.  Stufe 
in  Betracht  gezogene  Spezies  .        230       .       197       .        85       .      373 
mit  Amterikameekem  Charakter      0,45  0,48  0,45  0,44 

fliit  Ausiraiieek'Jndieekem  ChBT,     0,14  0,6  0,8  0,14 


*    Wünb.  Zoltschrift  fUr  Nator-WUseniicbaften,  T,  S.  78. 

Jfthrbueh  1861.  13 
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Demnach  isl  der  Prozent- Gehalt  der  Pflanzen  mit  AmstikmUscksm  Cha- 
rakter in  den  4  Tcrtiftr-StnCen  der  8ehweii%  und  in  8ieUo9  ein  ziemKch 
gleicher,  dagegen  herrschen  zu  Sieiios  die  Formen  mit  AmirüNäeh-lndi' 
9ekem  Charakter  relativ  vor. 

Wie  Hma  gezeigt  und  wie  oben  fär  die  Rhön  an  beweisen  versucht 
worden,  so  findet  in  der  Miocin^-Zeit  ein  entschiedenes  Vorherrschen  der 
Pflanzen  mit  Awurikanisehem  Charakter  statt,  während  in  der  Eodln-Zeit 
Sie  ÜMiinditehen ,  in  der  Kreide-Zeit  die  Ausiralischen  Pflanzen  -  Formen 
dominirten.  Bei  jeder  neuen  Schöpfung  finden  wir  jedoch  noch  Reprflsen- 
tauten  der  vorher-gehenden  Zeiten,  und  da  SieUos  zur  filtesten  Stufe  der 
Miocfln-Zeit  gehört,  so  hal>en  wir  hier  die  meisten  Reste  aus  vorhergegange- 
nen Schöpfungen  zu  erwarten ,  wodurch  sich  die  in  der  That  relativ  grosse 
Zahl  der  Pflanzen  mit  Au9trali»ek- Indiaekem  Charakter  erkUrt. 

Auch  die  zu  Sieklo*  gefundenen  Thier-Reste  bestätigen  die  aus  der  Be* 
trachtung  der  Pflanzen- Welt  gesogenen  Resultate.  Bei  den  Insekten  liegen 
nur  für  die  Libellen  Vergleichungen  mit  den  analogen  Formen  der  Jetztwelt 
vor.  Die  Ueterophlcbia  jocunda  Hag.  entspricht  einer  Spezies  aus  Co/if«i^>fi 
der  Sippe  Uyponeura;  da  jedoch  die  ganze  Sippe  ausgestorben  ist,  so  hat 
dieser  Umstand  weniger  Gewicht.  Lestes  vicina  Uao.  findet  jedoch  ihren 
nächsten  Reprisentanten  in  L.  sella  IIag.  aus  Syrien, 

Von  Fischen  ist  die  Sippe  Smerdis,  welche  in  Tausenden  von  Rxem* 
plaren  gefunden  worden,  ausgestorben ;  ihre  Spezies  gehören  der  Eocän-  nnd 
Miocän-Zeit  an.  Unsere  polymorphe  Art  steht  zwischen  Sm.  macrurus  Ao. 
aus  dem  Mtocän  und  Sm.  micracanthus  Ag.  ans  dem  Eocän,  gerade  so,  wie 
die  Bildung  von  SieblM  selbst.  Ausserdem  kommen  noch  4  Percoiden-Arten 
vor;  diese  Familie  ist  wohl  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  hat  jedoch  ihren 
Hauptsitz  in  den  Indischen  Gewässern.  Femer' tritt  die  Sippe  Amin  (Cyclu- 
rus)  auf,  welche  jetzt  auf  Nord-Carolina  beschränkt  ist,  zur  mittlen  Tertiär- 
Zeit  aber  in  Europa  weit  verbreitet  war.  Endlich  wurde  noch  ein 
Lebias  gefunden,  welche  Sippe  jetzt  das  wärmere  Nord-Afnerika  und  die 
Miitelmeer^Landcr  charakterisirt. 

Das  Klima  zur  Zeit  der  Ablagerung  von  Siebloe  lässt  sich  entweder  ana 
der  fflr  die  oben  angeführten  29  Pflanzen-Arten  angemessenen  Temperatur 
unmittelbar,  oder  aus  dem  von  Hm  fflr  die  Schweitzer  Tertiär-Floren  fest- 
gestellten Klima  berechnen,  wenn  man  dabei  das  höhere  Alter,  die  geogra- 
phische Breite  und  die  damalige  See-Höhe  mit  in  Anschlag  bringt.  Stellen 
wir  die  Pflanzen  der  einzelnen  Zonen  zusammen,  so  finden  wir,  dass  unter 
den  oben  erwähnten  29  Arten: 

16  Spezies  der  tropischen  Zone, 

6  „        der  subtropischen  Zone; 

7  „  der  warm-gemäatigten  Zone  angehören.  Aus  diesen 
ergibt  sich  nun  ein  Klima  mit  einem  Jahres-Mittel  von  21<^— 22®  C.  Das 
Jahres-Mittel  des  Klimans  von  Fttlda  ist  8"  3  C.  Da  die  geographische 
Breite  von  SieUoa  der  von  Fulda  gleich  ist,  so  mfisste  das  Klima  nngefUhr 
13 — 14®  C.  wärmer  als  jetzt  gewesen  seyn.  Fnida  lag  aber  damals  tiefer 
und  der  Meerenge,   welche  das  deuUeks  Nordmeer  mit  dem  Süd-Meere  in 
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Verbindoni;  setzte,  iehr  nahe.  Wenn  wir  daher  den  erkältenden  Einfluis, 
welchen  die  Rhön  und  das  VogeUgebirge  jetzt  ausüben,  auf  2^  C.  hereeh- 
neo,  so  stellt  sich  herans,  dass  die  damalige  Temperatur  11" — 12"  hdher  als 
die  jetzige  war.  Versuchen  wir  jetzt  das  Klima  auf  dem  andern  Wege  zu 
berechnen.  Hna  nimmt  för  die  ober-eocine  Zeit  ein  Klima  an,  welohes  13 
bis  14**  C.  höher  als  das  jetzige  war,  fnr  die  ober-oligocfine  Zeit  dagegen  9^, 
aod  da  die  Ablagerung  von  Siebioß  zwischen  diese  beiden  Zeiten  fallt,  so- 
kftnnen  wir  das  Mittel  obiger  Zahlen  annehmen,  welches  dann  vollkommen 
mit  dem  schon  berechneten  tibereinstimmt.  Nach  dieser  Feststellung  d^s 
Klimas  entwirft  nun  der  Vf.  eine  lebhafte  Schilderung  von  dem  damaligen 
Aussehen  des  Landes,  von  seinen  Bergen  und  Ebenen,  seinen  Flüssen  und 
Seen,  seiner  Flora  und  Fauna. 

2.     Ober -oligocäne  Bildungen. 

Die    Kohlen-Ablagerung   von    Hoih  wurde   von  Hbkr  von   den   übrigen 
Lagern    der    nord-östlichen    Rhön  getrennt,   weil  Dryandroides   hakeaefolia 
ÜS6.  als  Leitpflanze  für  die  unler-miocänen  Bildungen  gilt.    Ferner  führt  Hker 
die  Überlagerung  des  Kalkmergelschiefers  (Cypris-Schiefers)  über  der  Kohle 
im  Gegensatze   zu  dem   Kohlen-Lager  von  Kailennordheim  als  Beweis  für 
seine  Ansicht  an.    Wie  schon  erwähnt,  rechnete  Hass.  das  Kohlen-Lager  von 
Erdpfdd  und  die  tiefsten  Schichten  der  Ablagerung  zu  Kaltennordheim  ihrer 
Lagerungs-Verhällnisse    wegen    ebenfalls    zu    dieser    Stufe.     Erste    Bildung 
stellt  lediglich    eine  Fortsetzung  der   Ablagerung  von  Roth  dar*,   letzte  hat 
eine  bedeutende  Mächtigkeit.     Auf  Mergeln,  Thon  und  Tuffen  lagern  4  Koh- 
len-Flötze;  das  Schiefer-tiebildc  unterteuft  die  Kohle,  sowohl  die  Schichten 
über  dem  Schiefer,    als  auch  die  unter  demselben  enthaltenen  Fossil-Beste; 
der  grossen  Mächtigkeit  der  Ablagerung  halber   ist  es  wahrscheinlich,   dass 
dieselbe    mehr   als  einen  Zeit- Abschnitt  des  Miocäns  umfasst.     Das^    wie  es 
scheint,  nicht  seltene  Vorkommen  von  Dryandroides  acuminata  Ung.  in  einem 
Basalt-Tuffe   unter  der  Kohle  und   das  häufige    Erscheinen    des    Carpolithes 
Kaitennordheimensis  Zkr.   wie  des  Glyptostrobus  Europaeus  Br.,    welche  in 
der  Rhön  die  mittel-miocäne  Zeit  charakterisiren,  in  der  Kohle  sprechen  dafür, 
das  Schiefer-Lager  auch  hier  als  Grenzmarke   der  oligocänen  und  miocänen 
Zeit  zu   betrachten    und   in  Folge   dessen  die  Schichten  unter  diesem  Lager 
der  Ap$itanis€hen  Stufe,  die  über  demselben  der  Mainzer  Stufe  zuzurech- 
nen.    In    der   Nahe    von   Kaltennordheim  wurde  in  dem  letzten  Jahre   ein 
Kohlen-Lager  erschürft,   welches  von  einem  zarten  weissen  Sfisswasserkalk 
überlagert  wird,  der  eine  grosse  Menge  des  bekannten  kleinen  Planorbis  von 
iVoM,    Erdpfahl  und  Kaltennordheim^  dann  einen  Ancylus  enthält,  welcher 
sich   nicht   vom   Schwäbischen  A.   deperditus  Dbsh.  unterscheiden  lässt.     Ist 
dieaer  Kalk   ein  Äquivalent  des  Schiefers,   so  wäre  die  Kohle  ober-oligocän. 
Alf    weitere  Bildung   aus  dieser  Zeit  betrachtet  der  Vf.  mit  Hebr  die  Kohle 
vom  HimmeUberg^  welche  schon  dem  VogeUgebirge  angehört. 

Roth  enthält  in  dem  Schieferthone  nach  Hber  folgende  Pflanzen: 

Beiala  prisca  Ettgs.  Cinnamorauro  polymorphum  A. 

?         Brongniarti  Ettgs,  Dryandroides  hakeaefolia  Uno. 

13* 
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?  DryaDdroidea  lignitum  Uno.  Acer  tritobstum  A.  Bb.,  var  trieiupi«- 

?  lies  Parichlugiana  Uno.  datnm. 

.  Auch  im  JMergelschiefer  glaubt  der  Vf.  ein  Acer  trilobatam  erkannt  au 
haben,  —  und  einen  Abdruck  aus  einem  zarten  Mergel  Ober  der  Kohle  nm 
Erdpfahtj  der  wieder  von  Konchylien-führendem  Tuffe  flberlagert  wird, 
hat  Hua  als  Celastrus  pseudoilex  Ettos.  bestimmt. 

Die  ober-oligocfluen  Schichten  au  Hi(iiennordheim  enthalten: 
Char«  Merlan!  A.  Bk.  Dryandroides  acuminata  Uxo. 

?  Arundo  Goepperti  Hibr  Diuspyros  brachysepala  A.  Bn* 

Liquidambar  Europacum  A.  Br.  Celaslrus  crassifolius  A.  Br. 

Quercus  drynieia  Ung.  Cassia  lignitum  Uno. 

Cinnamomiun  Scheurlizcri  U. 

Hiezu  kommen  die  Funde  in  der  neuen  Grube  daselbst,  im  Falle  sich  die 
Lagcrungs-Verhältnisse  beslfitigen  solltüii: 
Equisetum  sp,  (Physagenia  Pnrialorvi         Garys  ventricosa  A.  Br.  sp. 

H?). 

Vom  HimmeUberg  hat  Hkkr  Folgende  Beste  bestimmt: 
Sphaeria  Weberi  Herr  Quercus  Hagenbacbi  Urer 

Sequoia  Langsdorfi  Br.  ?  Castanea  sp, 

Libocedrus  salicornoides  Ung.  Amygdalus  pereger  Uro. 

Glyptostrobus  Europaeus  Ung.  Acer  trilobalum  A.  Br 

Betula  Brongniarti  Ettgs. 

Im  Ganzen  sind  daher,  von  der  neuen  Grube  bei  Kaltennordhetm  abge- 
sehen, 24  Pflanzen-Arten  «us  dieser  Zeit  bekannt.' 

Von  Thier-Resten  stammen  aus  diesen  Schichten  Aceratherium  incisivum 
Kp.,  und  in  Kaltennordhetm  wurden  noch  4  Spezies  Konchylicn  gefunden, 
vun  denen  aber  nur  ein  Pisidium  höufig  ist. 

Aus  Her  Kohle  von  Sieblos  wurden  von  den  soeben  anfgezShlten  Pflan- 
zen 4  Arten  erwähnt,  welche  beide  Zeiten  demnach  mit  eluander  gemein 
haben,  ntfmiich  Cinnamomum  Scheuchzeri,  Dryandroides  acuminata,  Liboce- 
drus salicornoides  und  Amygdalus  pereger.  5  Spezies  hat  der  Vf.  in  Sie^os 
und  in  den  Schichten  der  mittel-  und  ober-miocänen  Zeit  gesammelt,  welche 
der  ober-oligocänen  Kohle  fehlen,  nämlich:  Callitris  Brongniarti,  Cinnamo- 
mum hinceolatum,  Andromeda  protogaea,  Labatia  salicitcs,  Eugenia  Haeringana. 

Der  Charakter  der  Vegetation  hat  sich  in  dieser  Stufe  wesentlich  ver- 
ändert; denn  während  die  Formen  mit  /ii</i#eA-/ltf#rra/i«cAeifi  Charakter  sehr 
zurücktreten,  stellen  sich  schon  zahlreiche  Reste  von  Acer  und  Betula  ein. 
Seit  der  vorigen  Stufe  hat,  nach  den  wenigen  Pflanzen-Resten  zu  schlieasen, 
auch  das  Klima  sich  bedeutend  verändert.  Wenn  wir  die  Höhe  und  die 
geographische  Breite  in  Anschlag  bringen,  so  wird  das  Jahres-Mittcl  der 
Temperatur  des  AAöfi-Gebietes  etwa  18'*  C.  betragen  haben  und  das  Klima 
somit  ein  subtropisches  gewesen  seyn. 

Betrachten  wir  nach  dem  siid-westlichen  Theil  der  Rhdn  nun  auch 
deren  nord-östlichen  Theil,  so  sind  wir  gezwungen,  hier  Verhältnisse  anzu- 
nehmen, wie  sie  in  den  sfidlicben  Staaten  Nord- Amerika* s  beobachtet  wer- 
den; groase  Moriata  wechselten  mit  See'n  ab;  auf  den  Hohen,  welche  dieae 
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Monsle  Hingaben,  fanden  sich  schon  Birken-  nnd  Ahorn -Wälder.  Die  2imml- 
lorbeer-Arten  wuchsen  mehr  »n  sumpfigen  Stellen;  die  Spesies  dieser  Sippe 
beitanden  in  dem  Cinnamomuro  Scheuchzeri  und  C.  polymorphum,  wihrend 
CiDOiBomam  lanceolatum,  die  in  den  übrigen  Stufen  der  Rhön  häufigste 
Zimntlorbecr-Art,  fehlte  oder  doch  selten  war ;  vulkanische  TniTe,  und  swar 
Bssalt-Tuffe ,  bilden  ein  wesentliches  Glied  des  Schichten-Komplexes  dieser 
Stufe;  eigentliche  Basalte  kommen  erst  gegen  das  Ende  dieser  Zeit. 
3.    Mittel-miocAnc  Bildungen. 

Za  dieser  Stufe  (dem  Mayencien  Maibb's)  gehören  von  den  Kohlen-Lagern 
der  dstlicben  Rhön:  EiMgraben^  Zeehe  ßitU^eit  bei  DUehoftheim,  Weiw-- 
Mb,  die  oberen  Schichten  von  KalUnn&rdheim  und  wahrscheinlich  auch 
die  meisten  fibrigcn  Kohlen- l^er  der  ithon^  die  jedoch  keine  bestimmbaren 
Arten  bteten.  Dagegen  rechnet  der  Vf.  die  Kohle  der  Breiißrs^^  der  Was- 
sencheide  zwischen  Fulda  und  Kinvig  hieber.  Auch  dürften  die  meisten 
Tertiftr-BildttBgen  des  VogsUfekirg^,  vor  allen  das  reiche  Sat^hMuen^  dann 
der  Hessenkräeker  Hammer  sowie  die  Kohlen-Lager  des  Fiehieigetir^, 
welche  Carya  ventricosa  A.  Ba.  #p.  und  Carpolithes  Kaltennordheiroensis  Za. 
enthalten,  hierher  zu  rechnen  seyn;  letzte  Pfianzen  durften,  so  Wie  GardMa 
Wetsleri  Birh  wihrend  dieser  Zeit  ffir  Mitleid  DeuUekf nnd  wahre  Leit- 
pflanzen  gewesen  seyn.  Zwar  erscheint  der  Carpolithes  in  iiaiien  nnd  die 
(■ardenia  im  SamUnie  schon  im  Aquitanien,  wfthrend  ein  zweifelhaftes 
Eiemplar  dieser  Frucht  auch  im  Obermiociu  der  Rhön  gefunden  worden. 

KMitennordheim  hat  in  seinen  obem  Schichten  folgende  Pflanzen  auf- 
saweben:  ' 

Glyptostrobns  Europaens  Umg.  Carpolithes  Kaltennordheimensfs  Zan. 

Acer  trilobatnm  A.  Br. 

Zeehe  Binigkeii  lieferte  bis  jetzt: 
Eqaisetum  «|r.  (Physagenia  Parlatorei      Acer  trilobatnm  A.  Br.         « 

H.?).  Gardenia  Wetzleri  Über 

Glyptostrobus  Enropaens  Una.  Carya  ventricosa  A.  Ba. 

Alans  Kefertteini  Göp.  Carpolithes  impressus  Hbbr 

Betnk  priaca  Ettgs.  Kaltennordheimensis  Zhr. 

Von  Weieheeh  erhielt  man: 
Pterospermites  vagans  Hbbr  Glyptostrobus  Europaeus  Uva. 

Eiegraken  gab  die  meisten  Arten^  wird  jedoch  bei  sorgfältigerem  Dunh- 
•aehen  noch  viel  Neues  liefern.    Bis  jetzt  sind  bekanjit: 
Glyptostrobus  Europaens  Uns.!  Acer  trilobatnm  patens  A.  Ba. 

Callitris  Brongniirti  Uro.  Acer  integrilobnm  Wbb. 

Lanrus  primigenia  Uae.  Labatia  salicites  Wkb. 

Ciananrnrnnm  lanceolatnm  Uro.  Daphne  oredaphnoides  Wbb. 

Vaccininm  acheronticnm  Uro.  Oroodaphne  borealis  Hbbr 

Eagenin  Haeringana  Ua«.  Sapindus  #f.,  Frucht. 

PterospermKes  vagans  H. !  Rhamnns  Decbeni  Wza. 

Acer  trilobatom  A.  Br.  !  Cassia  lignitom  Uro. 

var.  A.  tricttspidatnm  A.  Br  hyperborea  Uro. 

~  A.  prodttctom  A.  Br.  Carpolithes  KaltennordheimeBsis  Zkr« 
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Rüekerw  lieferte  folgende  Pflanzen-Reste: 
?  Physagenia  Parlatorei  Hbkr  CarpoIUhes  impreMur  H. ! 

Lauras  primigenia  Uno.  KaHennordheimensis  Zkr. 

Anona  ligDitum  Umg.  Leguminosites  Wagneri  H. 

Gardenia  WeUleri  U. 

Hbbr  vergleicht  die  Schieferkohlen  von  Kitgraben^  in  welchen  das 
Blatt-Gewebe  so  schön  erhalten  ist  und  von  dem  schwarzen  Gesteine  zier- 
lich absticht,  mit  gewissen  Varietäten  des  Surturbrands  von  IMand^  mit 
welchem  Zeche  Einigkeii  bei  Bischofsheim  sogar  2  Arten,  die  Betnla  prisea 
£tt6s.  und  Alnus  Kefersteini  Göp.  gemein  hat.  Eine  grosse  Gesteina-Ahnlieh- 
keit  besteht  nach  demselben  auch  zwischen  i&isgrabeny  EUhogen  in  Böhmen 
und  Menat  in  der  Aupergne» 

Z|ihlen  wir  obige  Pflanzen  zusammen-,  so  erbalten  wir  25  Arten,  deren 
Zahl  zu  Betrachtungen  über  Klima  und  Yegetations-Charakter  zn  gering  ist; 
doch  lassen  sich  auch  bei  der  geringen  Anzahl  schon  manche  auffallende 
ICennzeichen  für  die  Pflanzen-Welt  dieser  Stufe  auflinden.  Als  erste  Eigen- 
Uiümlichkeit  dieser  Stufe  gilt  das  Auftreten  mehrer  Pflanzen,  deren  lebenden 
Repr&sentantcn  jetzt  den  Atlaniiechen  Ineetn  und  den  Mitteimeer» Ländern 
angehören,  wie  Laurus  primigenia  Ung.  und  Oreodaphne  borealis  Ubbr^ 
erste  wird  jetzt  von  Laurus  Canariensis,  letzte  von  Oreodaphne  foetens  ver- 
treten. Das  Fehlen  der  Proteaceen  ist  ein  weilerer  Charakter  dieser  Zeit 
und  bildet  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  vor- 
hergehenden Stufe. 

Der  Aufbau  des  Gebirges  ist  seit  der  vorigen  S  ufe  nicht  wesentlich 
vorgeschritten;  es  wird  desshalb  auch  im  Rhön-Gebirge  wie  in  der 
Sehweite  das  Klima  sich  nicht  verändert  haben,  und  man  kann  Funehal 
auf  Madeira  als  Repräsentant  des  Klima's  in  der  Jetztwelt  annehmen. 

Von  den  oben  verzeichneten  Pflanzen  sind  8  Arten  aus  den  beiden  vor- 
hergehenden Etagen  bekannt,  wovon  Callitris  Brongniarti,  Cinnamomum  lan- 
ceolatum,  Eugenia  Haeringana  und  Labatia  salicites  aus  dem  Tongrien  zn 
Siebloe  stammen  und  Glyptostrobus  Europaeus,  Betula  prisea,  Acer  trilobalnm 
und  Cassia  lignitum  zuerst  in  den  ober-oligocänen  Schichten  aufgetreten  sind. 
Libocedrus  salicornioides,  Cinnamomum  Scbeuchzeri,  Qucrcus  drymeia,  Andra- 
mcda  protogaea  und  Diospyros  brachysepala  fehlen  dieser  Zeit,  während  sie 
in  älteren  oder  jüngeren  Stufen  auf  der  Rhön  gefunden  wurden  und  daher 
wahrscheinlich  auch  hier  noch  aufgefunden  werden  dürften. 

Von  Thier- Resten  begegnen  wir  hier  der  Melanie  Escheri  Brg.,  einigen 
Unionen  aus  einer  Gruppe,  deren  Nachkommen  jetzt  in  Ohio  leben,  00  dass 
auch  in  der  Thier-Welt  Amerikanieeher  Charakter  ausgesprochen  ist. 

Das  Kohlen-Lager  zur  Zeche  Einigkeii  bei  Biechefsh&im  ist  das  ein- 
zige, welches  Berechnungen  über  die  zur  Bildung  dieser  Ablagerungen  nötbige 
Zeit-Dauer  erlaubt.  Dieses  Kohlen-Flötz  ist,  abgesehen  von  wenig  mäch- 
tigen Zwischenlagern,  durchschnittlich  24'  mächtig.  In  der  Kohle  finden 
sich  viele  zusammengedrückte  Aäte  und  Stämme,  und  es  Insst  sich  bei  den 
meisten  nachgiebigeren  erselien,  dass  der  Durchmesser  der  Breite  za  dem 
der  Dicke  wie  1  :  10  sich  verhält.    Ober  Ablagerung  des  Torfs  in  subtropi-« 
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sehen  Gegenden  haben  wir  aUerdin((8  keine  genauen  Anf^ben,  in  welcher 
Mt  eine  Scbichi  von  beslimmter  MächUgkeit  sich  bildet.  Nehmen  wir  je- 
doch das  oüniliehe  Verhftliniss  an,  wie  es  durchschnittlich  jet£t  in  unsem 
Breiten-Graden  stattfindet,  nämlich,  dass  au  einem  Fuss  Torf  ein  Zeitraum 
Ton  100  Jahren  erforderlich,  und  nehmen  wir  femer  an,  dass  die  Braun- 
kshle  auf  '/iq  ihrer  früheren  Mächtigkeit  zosammengepresst  ist,  so  würden 
lar  Eraeugung  von  1'  Kohle  1000  Jahre  und  cur  Bildung  der  ganzen  Ab- 
lagerung 24,000  Jahre  nöthig  gewesen  seyn.  Die  unterteufenden  Schiefer- 
thone  so  wie  die  Schichteu  über  den.  Kohlen  haben  jedoch  auch  noch  ge- 
raume Zeit  in  Anspruch  genommen. 
4.     Obermiocine   Bildungen. 

Der  Vf.  hat  schon  in  früheren  Arbeiten  bemerkt,  dass  weder  Schichten- 
StdruDgen  noch  Basalt  im  Bereiche  dieser  Ablagerungen  nachgewiesen  wer- 
den können.  Von  der  Zeche  Bi^ehofeheim  y  die  nebst  Siekioe  die  meisten 
Pllanaen-Reste  lieferte  und  somit  am  bekanntesten  wurde , .  gibt  er  ein 
genaueres  Schichten-Profil.  Alle  unten  verzeichneten  Pflanzen  kommen  mit 
Ausnahme  des  aus  der  Kohle  selbst  stammenden  Acer  trilohatum  und  Glyp- 
tostrobus  EuTopaeus  aus  dem  grüuen  Schieferthone,  welcher  tief  nuten  im 
Profile  liegt  und  das  unterste  Kohlen-Flöts  unterteuft. 
Libocedrus  salicornioides  Uno.  Andromeda  protogaea  Uiia. 

Glyptostrobus  Europaeus  Uae.  Diospyros  brachysepala  A.  Ba. 

Liquidambar  Europaeum  A.  Br.  Fraxinus  praedicta  H. 

Populns  latior  A.  Ba.  ?Gardenia  Wetzleri  IL 

var.  P.  rotundata  A.  Br.  Vitis  Teutonica  A.  Ba. 

Salix  varians  Gppt.  Pterospermites  vagans  H.! 

rica  deperdita  Uae.  Acer  trilobatum  A.  Br. 


Betula  prisca  Ettcs.!  aagnstilobom  H. 

sttbpubescens  Göfp.!  inaequilobnm  Kor.  , 

Fagus  Dencalionis  Ung.!  integerrimom  Viv. 

Haidingeri  Kor.  Dodonaea  emarginata  H. 

caataneaefolia  Uac.  Banisteria  Teutonica  H. 

Qoercus  drymeia  Uac.  Carya  ventricosa  Brno.! 

argute-serrata  H.  Pterocarya  denticulala  U. 

Ulmus  Bronni  Uaa.  ?Cassia  Berenices  Uro.  ^ 

Planere  Ungeri  Ettqs.  hyperborea  Uro. 

Cinnamomum  Scbeuchzeri  H.  phaseolites  Umg. 

ianceolatum  Umg.  !  lignitum  Ung. 

Die  Arten,  welche  Vertreter  in  der  Jetzt>Welt  haben,  sind  zusammen  25 
14  Spezies  aus  Amerika,  2  Spezies  aus  China  und  Japan, 

S        „        n    Europa    und   Miüei^     1        „        ,,    Oet-Indien. 

meer^Ländem^ 
Der  Charakter  der  Pflanzen- Welt  ist  demnach  noch  vorherrschend  .4me- 
rikmnieeh  (0,56);  jedoch  stammen  0,32  aus  Kuropa  und  den  MUMme^r- 
hStmdem,  Wenn  wir  die  Floren  der  vorhergehenden  Stufen  mit  dieser  zu- 
aaaimeosteUen  y  so  ergeben  sich  die  auffallendsten  Verschiedenheiten.  Die 
Formen  aus  Am9traHen  fehlen  ginzlich;  nur  eine  dieser  örtlichkeit  eigen-  ^ 
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Ihfimliche  Art  der  Sippe  Dodonaea  erinnert  an  OsÜnSen,  Die  grosse  Quote  von 
EmrojHti$eken  Pflaozen-Formen  hingegen  leigt,  dass  die  Schöpfong  der  Eur&- 
füseken  Plansen  Welt  schon  wihrend  der  ober-miocinen  Zeit  begonnen  bat. 

Während  der  beiden  Torigen  Perioden  wurde  das  Klima  an  18*  C.  an- 
genonnroen;  seit  dieser  Zeit  fand  nicht  nur  eine  Ton  Hibr  anf  2^  C.  berech- 
nete Abkähinng  statt,  sondern  das  Gebirge  hat  sich  aneh  schon  zu  seiner 
jetaigen  Michtigkeit  anfgebant.  Ober  die  Höhe  der  Zecke  BUckoftkeim  hat 
der  Vr.  keine  Angaben,  doch  liegt  dieselbe  sicher  750'  höher  als  FmUI& 
Aber  auch  dieser  Ort  wird  durch  die  Hebung  von  MUtei^Demteeklrnnd  eine 
etwas  höhere  und  kältere  Lage  erhalten  haben.  Davon  jedoch  abgesehen, 
,  ergibt  sich  fBr  die  Umgebung  der  Zeche  Bieehofeheim  eine  Zahres-Tempera- 
tur  von  14,5*  C,  wie  jetzt  Madrid  und  Rom  besitzen.  Vergleichen  wir  das 
Verhalten  der  oben  erwihnten  Pflanzen  an  dieser  Temperator,  so  finden  wir, 
dass  Glyptoitrobus  heterophyllus,  der  Vertreter  des  G.  Europaeus,  seine  Hei- 
math im  nördlichen  China  und  Japan  hat,  vortrefflich  in  IBontpeiiier  ge- 
deiht und  demnach  das  Klima  der  Zeche  Bieehofeheim  recht  gut  vertragen 
haben  würde.  -Liqoidambar  styraciflua,  Reprftsentant  des  L.  Enropaeum, 
kömmt  in  Rom*  fort,  bringt  jedoch  keine  reife  Samen  mehr.  Diospyros 
Lotus  und  Planera  Ricliardi  dagegen  würden  das  Klima  von  Z.  Bisehofeheim 
recht  gut  vertragen  haben.  In  Piea  und  Fiorenv  hilt  das  Cinnamomnm 
camphora  den  Winter  aus,  biflht  auch  dort,  bringt  jedoch  keine  Fruchte  her- 
vor. Wenn  auch  diese  Art  nicht  der  Repräsentant  von  C.  Scheuchzeri,  son« 
dem  von  C.  polymorphum  ist,  so  hat  C.  peduncolatum,  der  Repräsentant  des 
letalen,  doch  mit  C  camphora  gleiche  Heimalh.  Die  Carya-,  die  Pterocarya- 
und  die  Acer-Arten  wurden  jedoch  recht' gut  fortgekommen  seyn.  Von  obi- 
gen Pflanzen  wftrden  demnach  nur  Cinnamomum  Scheuchzeri  und  Liquidam- 
bar  Enropaeum  Schwierigkeiten  machen.  Beide  Pflanzen  stammen  aus  frühe- 
ren Perioden  und  sind  selten.  Es  könnten  desshalb  diese  Pflanzen  nur  an 
günstigen  warmen  Stellen  gewachsen  seyn  und  sich  vielleicht  nicht  durch 
Samen,  sondern  durch  Wurzel-Schösslinge  fortgepflanzt  haben. 

Die  Bildung  dieser  Ablagerung  hat  in  einem  See  stattgefunden,  und  ea 
mögen  wohl  Kluft-Ausbrüche  von  Basalt,  vielleicht  die  letzten  in  der  Rhön^ 
welche  jetzt  die  nördliche  Grenze  bilden,  die  Ursache  der  Entstehung  des 
See^s  gewesen  seyn.  Zuerst  hat  Wasser  die  ganze  Mulde  erfüllt,  Kalk- 
Geröll  e,  Thon  und  hierauf  Basalt-Tuff  in  den  See  geführt;  nach  geraumer  Zeit 
begannen,  nicht  an  dem  Ufer,  wo  die  früheren  Bildungen  noch  fortwührend 
vor  sich  gingen,  Ablagerungen  von  zartem  Thon.  Blfitter  und  Früchte  ge- 
langten in  Menge  in  denselben  und  wurden  wie  in  einem  Herbarium  erhal- 
ten. Die  vorherrschenden  Bftnme  der  Umgebung  wnren  Birken,  Buchen, 
Zimmtlorbeere ,  Ahome  und  Eichen.  Nach  und  nach  brachten  die  Zuflüsse 
mehr  sandigen  Thon*,  Wallnüsse  wurden  mehr  in  den  See  geschwemmt.  In- 
zwischen hatte  sich  auch  die  Flora  des  Ufers  etwas  geündert;  Libocednis 
salicornioides  stand  um  diese  Zeit  hftufiger  in  der  Nfihe.  Nun  wurden  die 
Zuflüsse  sparsamer,  der  Boden  mehr  geeignet  zur  Torf-Bildung ;  Acer  trilo- 

batom   und  Glyptostrobus  Europaeus  siedelten  sich  auf  den  Mooren  an,  nnd 

■  * 

*  Aach  MD  Bhttn^  gliloh  einigen  der  andern  Arten ;  Pterocur«  gibt  gaten  Semen. 
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die  Stfimme  dieser  letzten  gaben  im  Torfe  begraben  die  schönsten  Lignite 
des  1.  Kohlen-Flötzcs.  Ifach  Verlauf  von  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden 
worden  die  Zuflösse  wieder  stftrlier;  es  bildete  sich  an  den  meisten  Steilen 
eine  neue  Thon-Ablagerung ,  an  andern  setzte  sich  die  Torf-Bildung  fort. 
So  war  ein  hestflndiger  Wechsel  zwischen  Moor  und  See,  und  es  wiederholte 
sich  die  Torf-Bildung  im  Ganzen  6mal.  Wfthrend  der  Bildung  der  oberen 
gering-mftchtigen  Plötze  fand  jedoch  keine  Ansiedlnng  von  den  oben  er- 
wihnten  Moor-Bftumen  statt. 

5.     Schlnss-Folgernngen. 

Die  Kohlen-Lager  der  Rhön  gehören  mehr  als  einem  tertiären  Zeit- 
Abschnitt  an.  Alle  Bildungen  stehen  mit  den  vulkanischen  Gesteinen  in 
nyber  Beziehung;  sehr  hflufig  bilden  letzte  ein  wesentliches  Glied  der  Schich- 
ten-Folge. Der  Vf.  stellt  in  einer  Tabelle  die  vulkanischen  Ausbrüche, 
welche  durrh  die  Untersuchung  der  Tertiar-Forroation  bekannt  wurden,  mit 
den  tertiären  Bildungen  zusammen.  Diese  Tabelle  ist  insoferne  sehr  unvoll- 
ständig, als  ein  Zusammenhang  der  Braunkohlen-Formation  mit  Trachyt  und 
Dolerit  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  wird  aber  demungeachtet  einen 
klaren  Blick  in  die  vulkanische  Zeit  der  Rhön  erlauben. 

Die  Haupt-Basallzeit  liegt  in  der  helvetischen  Stufe,  da  jüngere  Ablage- 
rungen keine  Schichten-Störungen  mehr  zeigen. 
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Neptunischo  BUdung«a 

Vulkiinlsche  BUdongon 

Quartär 

Kalktaflf  von  TVeitbaeh 

Trachyt-Tuff  vom  Schafstein. 

PliocSn 

Öningener  Stufe 

Zeche*  Bisehofsheim 

BaAalt-Tuff 

HelTetUohe  Stafo 

Uaupt-Basalt 

a 
S 

Uainxer  Stnfe 

JSisgrabfn^  Weisbach,  MekerSt 

Zeeh«  Einigkeit^  KaitenHord- 

heim  z.  Th. 

Basalt-Tuff 
Basalt 

Aqultanische  Stufe 

Both,  Srdp/ahf,  Kalunnord- 
heim  2.  Th. 

1 

Basalt 
Basalt- Tuff 

1      Tongritehe  Stufe 

Si'eftfo«. 

Eocän 

Phenolith 

G.  Zaddacii:  aber  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager 
des  Sandandes  (Schrift,  der  K.  physik.  ökon.  Geselisch.  zn  Köni^Herg, 
t80O,  I,  1—44,  Tf.  1—4).  Es  ist  bekannt,  dass  man  dem  Bernstein  und  den 
ihn  beherbergenden  Schichten  Ott^PreusnM  zu  verschiedenen  Zeiten  ein 
Terscbiedenes  Alter,  angewiesen  hat.  Während  man  ihnen  anfangs  ebne 
ältere  Entziehung  zugeschrieben,  sah  sich  GörPBRT  veranlasst,  sie  fär  pliocän 
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oder  gar  dilovial  zo  erklireo,  weil  er  eine  sehr  grosse  Menge  krypiogami- 
scher  ond  eine  kleine  Anzahl  phanerogamischer  Pflanzen- Arten  darin  gefan- 
den, die  mit  noch  jetzt  lebenden  nbereinstimmen.  Wenn  indessen  auch  den 
ersten  eine  ausgedehntere  geogiaphische  Verbreitung  sowie  liogre  geolo- 
gische Dauer  zukommen  mag  und  einige  der  letzten  von  spätren  Beobachtern 
als  eigenthümliche  Spezies  erkannt  worden  sind  (Verbascun  thapsi  forme, 
Sedum  tematum  und  2  Koniferen^,  so  sind  die  noch  übrigen  gerade  solche 
>  Arten,  die  auch  ausserhalb  dieser  Lagerstatte  in  mehren  TertiSr-Stufen  an- 
gleich  bekannt  sind.  Für  ein  höhres  Alter  sprachen  aber  auch  wieder  die 
Yielen  Hunderte  durch  Loiw,  GaRnAB,  Kocn  und  Mmea  aufgestellten  Insekten- 
Arten,  onter  welchen  man  hdchstens  noch  Lithobins  orthops  und  L  pleonops 
Mo.,  Bythoscopus  homonsius  B.  G.  (=  B.  flavicollis  oder  B.  bipostolatus?) 
als  mit  lebenden  identische  Arten  anzusehen  geneigt  ist.  För  ein  höheres 
Alter  sprach  auch  die  geologische  Lagerung,  aus  welcher  Bbtricb  ein  oligo- 
dines  Alter  gefolgert  hat.  Zu  einer  neuen  Aufnahme  der  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  wurde  die  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  durch 
Hm  veranlasst,  der  vor  Abschluss  seines  schönen  Werkes  über  die 
Tertiär -Flora  der  Sehweite  nShere  Auskunft  über  die  Pflanzen -Arten 
zu  erhalten  wünschte,  welche  in  den  Braunkohlen-Schichten  über  dem 
Bernsteine  vorkommen.  Unser  Vf.  ist  von  der  Gesellschaft  mit  den  er- 
forderlichen Arbeiten  beauftragt  worden.  £r  gibt  zuerst  eine  geogra> 
phisch-topographische  Beschreibung  der  Ortlichkeit,  erläutert  durch  eine 
Reihe  sehr  genauer  und  belehrender  Profile,  zählt  die  einzelnen  Schichten 
auf,  welche  an  verschiedenen  Stellen  sich  sehr  ungleich  verhalten,  beschreibt 
von  mineralogisch-paläontologischem  Gesichtspunkte  aus  umständlich,  sucht 
die  örtlichen  Abweichungen  durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  zu 
erklären  und  fasst  endlich  das  Gesammt-Ergebniss  in  ein  Normal-Profil  zu- 
sammen. Wir  wollen  dieses  letzte  zur  leichtem  Verständigung  vorans-senden 
und  dann  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Schichten  das  Wissenswertheste  heraus- 
heben.   Jenes  Profil  ist 

4.  DIlnvUl-Qobllde  von  sehr  anstatam  Charakter. 

3.  Bant-gestreifter  Sand,  wahrscheinlich  Susswasser- Bildung/(j ungern  ?)  Bernstein  enthaltend 

und  die  obere  Lett<in-Sohirht  (ic),  die  Braunkohle  (3b)  und  die  mittle  an  Blattern  u.  a. 

Pflanzen- Resten  reiche  Letten-Scliicht  (3a)  In  sich  einseht iessend. 
2.  Marine  Ablagerung  des  weissen  Sandos,  mit  der  unteren  Letten-Schleht  C2  *)• 
I.  Grünsand  mit   dem   grossen   Bernstein- Lager,   den   Haifiich-Zähnen   von   KltiHkuhren^ 

Muscheln  und  Echlniton,  —  wenigstens  74'  mächtig. 

1.  Der  Gränsand  mit  seinen  untergeordneten  Gebilden  ist  durch 
Bohrung  ohne  Durcbsenkung  bis-  zu  25'  Tiefe  unter  dem  Meeres-Spiegel 
nachgewiesen  und  erhebt  sich  an  verschiedenen  Stellen  11'— -54'  hoch  über 
denselben.  Seine  einzelnen  Glieder  sind:  a.  Thon-haltiger  Grünsand,  dessen 
Liegendes  mit  16'  nicht  erreicht  ist;  —  b.  Bernstein-Crde  (5');  —  c.  schwar- 
zer Treibsand  zuweilen  mit  Bernstein,  über  Meer  Wasser-führend  (8'); 
—  d.  der  eigentliche  Gränsand,  in  seinen  untren  Theilen  von  horizon- 
talen Kraut-Streifen  durchzogen,  worin  der  Sand  durch  Eisenozydhydrat  zu 
kleineren  und  grösseren  Stücken  nnd  Tafeln  verkittet  ist;  wenigstens  44'. 
Der  Bernstein  wird  theils  durch  Tagebau  gewonnen,  theils  vom  Meere  an 
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den  steile»  Kdilen  eiugewaschen ;  beiderlei  AafschläMe  sind  es,  welehe  diA 
Aasweise  aber  die  Sehichiea-ProAle  };eliefert  habeo.  Der  grOne  Send  be- 
steht aas  kieioen  Quarz-KOrnchen  von  höchslens  2'"  Grösse  und  meistens  mit 
einem  gelblichen  Oberzage,  aus  sparsamen  Glimmer-Blflttchen  und  vielen 
tnubigen  Glaukonit-Wttlstchen ,  in  welchen  sich,  keine  Foraroiniferen-Keme 
erkennen  lassen.  Auch  alle  tieferen  Glieder  dieses  Gebildes  (la — c)  haben 
dieselbe  Zosaromensetsang,  nur  dass  nach  der  Tiefe  hin  das  Korn  noch  feiner 
und  der  Glimmer  etwas  reichlicher  wird.  Eine  nene  durch  Oberlehrer 
Toa  Bann  unteraommene  Analyse  der  Bernstein-Erde  (b)  aeigte  dieselbe  za* 
sammengeaatat  aus 

Wasser 2,60 

Kohle  ., 2,42 

Schwefelsaares  Eisenoxydul 0,72 

Schwefelsaure  Kalkerde 0,82 

Eisedoxyd 8,48 

Thonerde 4,43 

BiUererdc 0,41 

Schwefelsäure    .    .    .  - 1,10 

Lösliche  Kieselsäure 16,15 

Quarzsaad  und  Trümmer 62,00 

insammen  99,23 
In  den  obem  Dreivierteln  der  5'  mächtigen  Bernstein-Erde  ist  der  Bern- 
stein  so  reichlich  und  gleichmässig  vorhanden,  dass  eine  Fläche  von  50—60 
Qandrat-Rathen  mehre  Tausend  Pfund  Bernstein  lu  liefern  pflegt,  dessen 
Stöcke  eine  sehr  ungleiche  Gr&sse  und  einen  weisslichen  Beschlag  ohne 
eigentliche  Vcrwitterungs-Kniste  zeigen,  der  wahrscheinlich  mit  dem  gelb- 
lichen l  berzug  der  Quarz-Körnchen  übereinstimmt.  Jenes  Massen-hafte  Vor- 
kommen  scheint  auf  primäre  Anschwemmung  von  seiner  Erzeugungs-Stätte 
her  zu  deuten.  Die  Bernstein-fülfrende  Schicht  ist  an  manchen  Orten  in 
40  -50'  unter  dem  Meere  noch  vorhanden  und  ihre  geographische  Erstreckung 
lässt  sich  nicht  bezeichnen.  Für  ihre  ursprüngliche  Absetzung  unter  dem 
Meere  spricht  das  Vorkommen  von  Hai-Zähnen,  See-Muscheln  und  Seeigeln 
darin.  Die  Uai-Zähne  konnte  H.  v.  Mkyzr  jedoch  nur  negativ  bestimmen, 
insofeme  sie  von  den  miocänen  Arten  Larona  cuspidata,  L.  denticulata  und 
L.  contortidens  mehr  als  von  gewissen  älteren  Arten  abzuweichen  scheinen, 
welche  Gibbbs  aus  eocäoen  und  Aoassiz  aus  Kreide-Schichten  beschrieben 
haben.  Von  Echiniten  ist  nur  ein  Abdruck,  von  Eschara  ein  in  Schwefelkies 
verwandeltes  Exemplar  in  der  Bemstein-Erdc  vorgekommen.  Nur  bei  liUin^ 
kmkren  ist  eine  Schicht,  wo  zahlreiche  Austern- ähnliche  u.  a.  Muscheln  und 
Bcfainilen  in  einen  eisenschüssigen  braunen  Sand  eingehüllt  vorkommen;  sie 
geh4M  dem  untern  Theile  des  Grünsandes  unmittelbar  unter  dem  Treibsande 
aa.  Vielleicht  hat  die  UmhOlInng  sie  geschützt  unter  Verhältnissen,  wo  die 
Sehv#efelaflare  oder  ein  anderer  Bestandtheil  der  Schichten  die  übrigen 
Sefaaalen  leratört  hat.  Nach  Kahl  Mawr^s  Untersuchnngen  (sw  a.  Ende  d.  Hefles) 
weiaeB  jene  Muachehi  auf  ein  ober-eocäne^  Alter  hin,  vielleicht  mit  dem 
Pariser  Gypae  glticHkeHig.    Der  Wald,  aas  welchem  der  Bemsiein  zur  Ab- 
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Uferung  herbeigeschwemmt  worden,  war  vorxugswetM  ans  Nadeihdizem  zn- 
sammengeseltt  mit  einem  Keichthnm  von  Arten,  wie  er  jeUt  nirgends  in  der 
Welt  existirt.  Bei  weitem  am  hinfigsten  darunter  ist  Thnytes  Klelnanus, 
welchen  Gömn  fOr  die  AmeriiumisehB  Thuya  occidentalis  sn  halten  geneigt 
ist.  Dreissig  andre  Koniferen-Arten  waren  seine  Begleiter,  meistens  von 
Pinus,  die  sich  immerhin,  da  sie  z.  Th.  auf  gau  verschieden-artigen  Elemen- 
ten der  Binme  beruhen,  nm  einige  vermindern  mögen.  Dazu  ein  Dutzend 
Lanbholz- Arten.  Ihr  Charakter  ist  theils  ein  hoch-nordischer  (zwei  Derma- 
tophyllites-Arten,  welche  Göppirt  für  unsre  jetzige  Andromeda  hypnoidcs 
und  A.  ericoides  hfilt),  theils  ein  sfldlicherer  als  der  unsrer  jetzigen  Deuifchem 
Flora,  wie  bei  Glyptostrobus  Europaeus,  Libocedrus  salicomioides  (^  L 
Chilensis  nach  Göpp.),  Ephedra  Johnana  G.B.,  Acacia  succini  A.Br.,  Cela- 
strus  Fromherzi  A.Br.  uud  Cinnamomum  polymorphum.  Fflr  den  eigent- 
lichen Bernstein-Baum  hllt  Göppkrt  ein  fossiles  Holz,  das  er  Pinites  succi- 
nifer  genannt;  er' glaubt  aber,  dass  noch  9  andere  Koniferen-Arten  an  der  Er- 
zeugung dieses  Harzes  mitgewirkt  haben,  welchen  Msncb  noch  Tazoxylon 
electrochyton  hinzufügt.  Ob  aber  der  Bernstein  ein  unverändertes  Pflanzen- 
Produkt  oder  ein  durch  spfitre  Einflüsse  umgewandeltes  Terpentin-Harz  seye, 
ist  noch  Gegenstand  der  Erörterung.  Jedenfalls  dfirfle  er  von  mehren  Baum- 
Arten  stammen,  die  wohl  selbst  successiven  Floren  angehört  haben ;  wornach 
jedoch  seine  Arten  zu  sondeni  kaum  mehr  möglich  seyn  wird.  Die  Insekten 
leigen  ebenfalls  lauter  untergegangene  ^rten,  welche  jedoch  theils  mit  den 
noch  an  Ort  und  Stelle  lebenden  nahe  verwandt  und  theils  fremden  8^4»^ 
Enropäimshen,  AHatisehen,  Amerikanischen  und  selbst  Neu-UotÜndisehen 
Sippen-Formen  (Nymphes)  entsprechen,  theils  endlich  ganz  ausgestorben  sind, 
wie  die  merkwürdige  Spinne  Archaea,  der  Geradflügler  Psendoperia  und 
das  zwischen  Netz-  und  Schuppen-Flüglem  stehende  Amphientomon.  Die 
entomologische  Bernstein-Fauna  besieht  jetzt  aus 

'  4..„  8lpp«n 

**^'"°         überh»upt    «uagMtorb. 

Crustacea  (Berznot^s  Werk) 5  .  3  .  — 

Myriopoda  (Bzr.  W.) '.  33  .  11  .  1 

Arachnida  (Ber.  W.) 205  * .  73  .  29 

Hezapoda  Aptera  (Ber.) 24  .  9  .  4 

„        Hemiptera  (Ber.) 60  .  23  .  1 

„        Orthoptera  (Ber.)    .:....  8  .  4  .  1 

„        Neuroptera  (Ber.) 87  .  44  .  2 

„        Diptera  (Loew,  1860)      ....  600  .  94  .  26 

Zusammen 1022  261  64 

2.  Der  Meeres-Sand  von  weisser  Farbe  ist  grob-kömiger  alt  der 
vorige  und  enthält  auch  einige  dnnkel*blaue  und  schwarze  krystnllinische 
Körnchen  eingemengt,  ohne  Glaukonit,  doch  oft  reich  an  einem  brnanen  Mine» 
räle,  das  aus  einer  dem  Glaukonit  ähnlichen  Eisen-Mischung  zu  beatehea 
scheint,  und  nimmt  in  der  Nähe  der  Letten-Schicht  eine  dunklere  Farim 
durch  Kohlen-Staub  an.  Der  trookne  Leiten  ist  bhm-graa  nnd  nicht  gns 
um  an  HolzrStücken,  die  von  Eisenkies  durchdrungen  schwer  aufzubewahren 
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ind  bH  ^r  in  der  sweilan  Ldlen-Schirht  hiaftger  TorkommeBden  Art 
idenlisch  find.  Von  Blftttem  hat  sieh  nnr  ein  TtKodinm  dubinn  gefnndeB. 
Kleine  Bernstein-Stficlicben  finden  lich  sparfam  ein.  MAchligkeit  etwa 
34—30',  wovon  die  Letten-Schicht  gegen  den  obem  Theil  hin  gelegen  0—10' 
efanioMBt. 

3.    Der  gestreifte  Sand  mit  Minen  untergeordneten  Gliedern  scheint 
sieh    in    einer  Artlicben  Mulde  vom  Lande  aus  gebildet  au  haben.     Diese 
Glieder  sind  aber  bald  nicht  alle  vollslftudig  vorhanden,  indem  sie  sich  in 
dieser    oder  jener  Richtung  auskeileu,  bald  treten  sie  in  Wechseliagening 
und   daher  Wiederholung   auf,   bald  endlich  tritt  durch  Verbindung  beider 
Fllle  eine  ganx  andre  Schichten-Folge  ein.    Die   Gesanimt-Mfichtigkeit  ist 
30^55'.  Die  mittle  Letten-Schicht  ist  xwar  nur  geriqg-mfichtig  (3— 4'>,  aber 
der  wohl  erhaltenen  Pflanaen-Theile  (Uola,  Blätter,  Frucht)  wegen  von  Inter* 
ute^    brann    von    Farbe,   durch  platt-gedruckte  Uolx-Stilcke  getheilt,    von 
Blittem  schief  durchsetzt  und  uuregelniA«sig  zerklüftet,  wesshalb  es  dann 
schwer  wird  sich  die  vorhsndnen  Reste  in  guten  Exemplaren  zu  vcrschaifen. 
Da  dieselben  aber  grossentheils  für  eine  weite  Reise  zu  zart  sind,  so  mässen 
sie    einem  Walde   entstammen,   welcher   dicht  an  dieser  Stelle  geslanden. 
Die   Haupt-.Uasse   dieser   Schicht   (3)   bildet   ein    feiner  weisser  Sand   aus 
gleich-grossen    Quarz-Körnchen,    vielen  Glimmer-Blttttchen  und  zahlreichen 
schwarzen  und  dunkel-braunen  Körnchen,  welche  theils  spröde  und  glänzend» 
theils    zu   grünlich-braunem  Pulver    zerdrückbar  sind.    Durch  wechselndes 
Menge -Verhältnisfi  dieser  Elemente  und  beigemengte  Kohlen-Theilchen  wird  der 
Sand  jedoch  Streifen-weise  gelblich,   grünlich  und  bräunlich  bis  schwarz; 
fehlt    die   mittle  Letten-Schicht,   so  kommt  er  unmittelbar  auf  den  groben 
braunen  Sand  zu   liegen.    Uolz  und  Bernstein  sind  oft  Kester-weise  einge- 
mengt, so  dass  der  Abbau  auf  letzten  Stellen- weise  lohnend  wird.    Dieser 
Bernstein  soll  sidi  von  dem  aus  der  untern  Schicht  (1)  unterscheiden  :  ausser- 
lich  durch  eine  leicht  abbröckelnde  Verwitterungs-Kruste,  nämlich  durch  die 
hellere   gelblich-grüne  sogen.   Kumst- Farbe,   welche  ihn  bei  den  Uändlem 
geschätzter  macht.     Die  Erstreckung  des  Braunkohlen  -  Lagers  richtet  sich 
ungefähr  nach  derjenigen  der  mittlen  Letten-Schicht ;  es  ist  manchem  Wechsel 
antcrworfen,    wird   bald    Thon-balliger  und  bald   Holz-reicher,  fester  und 
dunkler;  doch  ist  die  Art  des  Holzes  noch  nicht  festgestellt.    Durch  Hiir*s 
•   Unlersachnngen    der  Blätter  sind    bis  jetzt  folgende  Pflanzen-Arten  in  der 
mittein    Letten-Schicht    festgestellt  worden:     Populus   Zaddachi  n.  #^.,  bei 
weitem  die  häufigste  Art,  deren  Reste  der  Vf.  beschreibt  und  auf  Tf.  4  ab- 
bildet;  Alnus  Kefersteini  Gö'pp.,   Prunus  Hartungi  Hizn,  Ficus  tiliaefolia  A. 
Bn.,  Zizyphus    protolotus  Unc,  Acer  sp,  (Frucht),   Carpinus  äp,  (Frucht), 
Rlnnimis  Gandini  Him,  Gardenie  Wetzleri  Hun  (Frucht  und  Saamen,  diese 
nicht  selten),  Majanthemophyllum  sp ,  Zingiberites  borealis  Uan,  Glyptoslro« 
bns    Earopaeui    Bnaa.    (Schuppen),    Tazodinm    dubium    Sne.    und  Sequoia 
Lnngsdorfi  Bnaa.,  welche  den  Nadelhölzer-Typen  wärmerer  Gegenden  ent- 
sprechen und  eine  nicht  unbedeutende  geologische  Verbreitung  durch  ganz 
Europa  haben.    Unter  den  Hölzern  erscheinen   l"'—3"  dicke  Stucke  von 
knoUigen  und  oft  sehr  pUn-gedrttckten  Beschaffenheit  und  solche  des 


PiaitM  pfotoferiz  fiörr.,  iie  bei  2''  Dieke  über  IfW  Jabres-Rra^  etkenM» 
tojMB.  Diese  Tertiir*Fl4Wtt  sehlieMl  sich  also  gani  gut  «n  die  gewöbnlielieB 
■iocioeii  Floren  an,  and  bat  mit  der  tieferen  Bemstein-Flora  nur  die  2 
weitverbreiteten  Arten  von  Glyptostrobas  und  Taxodinm  ^metn.  Hnsn 
glaubt  sie  der  untersten  oder  Mater^s  aqnitanischer  Stufe  entsprechend. 
Daraus  wurde  denn  auch  ein  unter-miocinei  Alter  des  damit  vorkommenden 
Bernsteins  folgen,  während  der  altere  (1)  etwa  ober-eocän  wSre.  —  Nach- 
dem durch  die  Brannkohlen-Schicht  Vlie  Mulde  gefällt  war,  begann  durch 
fortwährende  Nachschwemmungen  die  Entstehung  der  dritten  Letten^chicht, 
welche  sich  nun  durch  Oberfluthnng  der  Mulden-Ränder  mit  einer  Michtigkeit 
von  7' — W  und  in  einer  [jetzigen]  See-Höhe  von  70' — SCK  weit  ober  die  Gegend 
verbreitete  Ihr  Thon  ist  heller  als  der  in  beiden  vorigen,  im  trockenen  Zu- 
stande fast  weiss  und  cur  Schieferong  geneigt.  Zuweilen  enthiH  er  nSchsi 
seiner  Sohle  oder  Mitte  einen  wenige  Zolle  machtigen  Braunkohlen-Streifen 
selbst  an  Orten,  wo  das  tiefere  Braunkohlen-Lager  ganz  fehlt.  Ober  ihr 
folgt  aber  wieder  der  Glimmer-reiche  Sand,  welcher  auch  darunter  liegt,  oft 
bis  zu  7 — 8'  Mächtigkeit,  mitunter  braun  gefärbt  und  mitunter  schwarz  gestreift, 
doch  ganz  oben  seine  gelbliche  Farbe  behauptend.  Seine  Gesammt-Mächtig- 
keit  wechselt  von  37'— 17',  vielleicht  in  Folge  spätrer  örtlicher  Abschwem- 
mungen.  Aus  diesem  Sande  unmittelbar  über  der  dritten  Letten-Schicht 
hauptsächlich  stammen  die -von  Göppkrt  unter  dem  Namen  Pinites  Thomasa- 
nns, P.  brachylepis,  P.  sylvestris,  P.  pumilio  und  später  noch  als  P.  Hageni 
beschriebenen  Koniferen-Zapfen.  Mit  ihnen  kommen  auch  Holz-Stficke  mit- 
unter von  grösseren  Maassen  vor,  die  man  mit  jenen  Zapfen  zusammen  von 
jflngeren  Bernstein-Bäumen  ableiten  möchte,  wenn  nicht  der  Bernstein  über 
dem  Braunkohlen-Lager  gänzlich  zu  fehlen  schiene! 

4.  Die  Diluvial-Gebilde,  welche  nun  noch  darüber  liegen,  sind 
15'— 35'  mächtig  und  in  den  westlichen  Gegenden  noch  stärker  entwickelt. 
Ihre  Zusammensetzung  ist  sehr  wechselnd.  Zu  unterst  liegt  gewöhnlich  ein 
brauner  oder  gelber  eisenschüssiger  Sand ;  darauf  gelber  Sand  mit  Lehm  ver- 
mengt und  oft  grosse  Geschiebe  einschliessend.  Dann  ein  ziemlich  feiner 
rothlicher  und  hell-bräunlicher  Sand  mit  Lagen  braunen  oder  schwarzen 
Kohlen-Sandes. 

Sehr  erwünscht  worden  Bohrungen  in  dieser  Gegend  seyn,  da  zu  ver- 
rauthen  steht,  dass  in  nicht  mehr  beträchtlicher  Tiefe  die  Kreide-Formation 
erreicht  werden  vrArde. 


BousstaCAuLT :  Aber  die  Lagerung 'des  Guano  auf  den  In  sel- 
chen am  Ost-Rande  des  Siilien  Meeren  (^Compi,  rend.  ISSO^  U, 
844—855).  Die  Lagerstätten  des  Guano  (huano  de  pajaro,  Vogel-Guano) 
sind  längs  der  Perutmiteken  Kflste  zwischen  dem  2®  und  21^  S.  Br.  von 
^fst  Paytä-Bm  an  bis  zur  Mündung  des  Rio  Jjom  zerstreut.  Ausserhalb  dieser 
Grenien  kommt  Guano  mitunter  sogar  noch  in  grossen  Maassen  vor,  ist  aber 
alsdann  wegen  des  Mangels  an  Ammoniak-Salzen  und  einiger  wesentlicheren 
organischen    Bestandtheile  von  geringem  Werthe.    Von  Süden  an  aufwärts 


gegen  den  Äquator  folgen  die  hanptsäcMichsten  11  uaneras  in  dieser  Ordnung 
aaf  einander:  Chipana,  Hvänilloi^  Punia  de  Lohos^  PaMion  de  Piea, 
Puerto  fmfßeSy  islae  paHiioiy  Punia  grande,  isla  de  Iquipte,  PUafua,  lio, 
Jesus  jß  Coeotea  und  die  ItiSeln  der  islay-Bueht  Zwischen  Isiay  und  einem 
bei  Piseo  gelegenen  Punkte  kommt  ein  Sängthier- Guano  vor,  der  hauptsäch- 
lich von  Pbokfen,  Meer-Schweinen  und  See* Wölfen  (lobos)  herrührt,  ge- 
wöhnlich Schwan  und  mit  glatten  Gestein-Stückchen  durrhmengt  ist,  die  sich 
immer  in  den  Seewolf-Exkrementen  finden.  Er  lagert  auf  kleinen  Vor- 
gebirgen, Riffen  und  Schluchten,  überhaupt  da,  wo  die  See-Vögel  Schutz  ^ 
gegen  Sud-Stürme  finden. 

Das  Gestein,  worauf  der  Guano  liegt,  ist  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Syenit- 
porphyr, über  welchem  er  zuweilen  in  geneigten  und  zu  Chipana  in  fast 
senkrechten  Schichten  ruht.  Zu  Pnnta  lobos  wecHsellagert  Sfiugethicr- 
uod  Vögel-Guano.  Gewöhnlich  sind  die  Guano-Schichten  von  Salz-haltigen 
Sand-Breccien  (ca liehe)  bedeckt,  welche  mitunter  von  höheren  Stellen 
herabgerutscht  sind.  Zu  Pabellon  de  Pico  und  Punia  grande  schlicsst  er  eine 
3"^  mächtige  Alluvial-Schicht  mit  Abdrücken  von  See-Konchylien  ein;  ähn- 
liche Einschal tnngen  kommen  noch  an  andern  Orten  vor.  Die  Mächtigkeit 
der  Guano- Ablagerungen  ist  bis  10"'.  Im  Norden  von  Iqtiique  in  13^  S.  Br. 
liegen  die  drei  (  Ai neAa-Insein  von  nicht  über  110  Varas  See-Höhe  hinter- 
einander, deren  Guano-Schichten  stellenweise  Wellen-artig  gestaltet  sind;  in. 
den  Einschnitten  findet  man  mit  Ainmoniaksalz-Krystallen  ausgefüllte  Spalten, 
versteinte  Eier,  Federn  und  Vogel-Mumien. 

Die  ältesten  Analysen  des  Guanos  der  (^AtncAa- Inseln  rühren  von 
FouRCROY  und  Vauquemm  her.  Nbsbit  hat  mit  Guano  von  gleichem  Fundorte 
15  Analysen  veranstaltet,  welche  als  Mittel  ergeben  haben  : 


iW.i'U 


unlö»lich4  (basische)  Kalkerdo     19.52 


OrganUcho  Stoffo  (SKuron)  urnl     )  to  -i  I  ^^^ö**^*^**"  pho«phors.  Kalkerdo       6,76  i 

Anunoniak-SAlz  '  ^«>'<  I  uni.uii«.!««  ^hii.«iit<*fipMraikAraA     \9,&1  ^'^"^ 

Pbosphonaare  Kalkerde 19,52 

Pbosphorsäaro 3.12 

AlkalMciie  SaUe 7,36 

Kt««elerde  und  Sand 1,46 

Wa«aer 15,h2 


s- 


Dosirter  Stickstoff   ....      14,29 
ontAprochond  an  Amatouiak.      17,32 


Der  Vf.  wird  in  seiner  Abhandlung,  woraus  hier  nur  ein  Auszug  vor- 
liegt, neue  Analysen  geben.  Die  Guano-Sorten  von  Fundstätten,  welche 
ferne  von  der  Peruanischen  Küste  sind,  kennzeichnen  sich  durch  einen 
reichen  Gehalt  an  Phosphorsfture  und  fast  gSnzItchen  Mangel  an  StickstolT- 
Verbindungen,  eine  Verschiedenheit,  welche  wahrscheinlich  nur  die  Wirkung 
der  Auswaschungen  durch  häufigere  Regen  ist,  die  man  Iftngs  des  oben  be- 
seichneteri  Küsten-Strichs  in  Folge  unausgesetzter  SSW.- Winde  fast  gar 
nicht  kennt,  da  die  Anden  deren  Feuchtigkeit  aufnehmen.  Der  Auslau chung 
widersteht  nur  ein  Salz,  die  phosphorsaure  Kalkerde,  welche  den  „erdigen 
Guano*'  vorzugsweise  zusammensetzt.  Alle  Guano- Abi agemngen  finden  sich 
an  zu  Brüle-Plfitzen  der  See-Vögel  geeigneten  Stellen,  wo  die  Lage  Regen- 
frei, gegen  Stürme  geschützt,  gegen  Feinde  gesichert  und  mit  Nahrung  reich- 
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lieh  venehen  ist.    Die  aoiUicheii  Aufnahmeo  luiben  ergeben,  dass  die  Gnano- 
Vorrttbe  im  Jahre  1844  betmgcn 

QaadratrY&rM    Kobflc-Varu 

an  den  südlicben  Huaneras 713,637      13,842,814 

aa  Punim  §rmnie  (einschliessl.  des  schon  gewonnenen)  '  6,157,186 

anf  den  CAtneAn-Inseln 1,450,224    ^  36,500,000 

an  F<;«#  y  Careias,  Baiiesia 60,000 

58,560,000 

Die  Kubik-Vara  wiegt  1400  SpmnUehe  Pfjunde  oder  645  Killogramme, 
was  im  Ganzen  378  Millionen  metrische  Zentner  gäbe.  Dabei  sind  aber  die 
C^iesUehen  Lagerstätten  im  SQden  von  Rio  Loa  nicht  mitbegriffen,  noch 
die  im  Norden  der  CAtiM^Aa-lnseln  bis  Payia.  Der  Gaano  der  Chinehm- 
Inseln  allein  ist  auf  500  Millionen  SpantMche  Zentner  berechnet.  Nimmt 
man  nun  auf  die  1,450,000  Quadrat-Varas  betragende  Oberfläche  der  Chin- 
ehas  für  je  5Vf  Varas  nur  einen  Guano-erzeogenden  Vogel  an,  so  würden 
264,000  solcher  Vögel  dort  ihren  Aufenthalt  finden,  was  nach  den  Beobach- 
tungen gar  nicht  übertrieben  erscheint;  und  rechnet  man,  dass  jeder  der- 
selben in  einer  Nacht  doch  nicht  alle  Arten  verweilen  daselbst  das  ganze 
Jahr!]  1  Unze  festen  Guanos  hinterlasse,  so  würden  diese  Vögel  binnen  6000 
Jahren  361  Millionen  Zentner  oder  in  8000  Jahren  fast  die  ganze  dort 
lagernde  Menge  erzeugen  können,  nicht  gerechnet,  was  diese  Thiere  durch 
ihre  eignen  Leiber  u.  s.  w.  noch  hinzufügen;  —  woraus  sich  denn  auf  die 
Masse  dem  Meere  allmählich  entzogenen  Bestandtheilc  schliessen  lässt,  von 
dessen  Bewohnern  fast  aller  Guano  zuletzt  herrührt.  Vernachlässigt  man, 
was  der  Vogel  durch  Athmung  von  dem  aufgenommenen  Stickstoff-Gehalte 
seiner  Nahrung  verflüchtigt,  so  lässt  sich  folgende  Berechnung  führen,  da 
ausserdem  fast  aller  Stickstoff  derselben  hier  abgelagert  seyn  mnss*  Guter 
Guano  enthält  noch  0,14  (s.  o.) »  ein  frisch  aus  dem  Meere  gekommener 
Fisch  etwa  0,023  Stickstoff,  daher  100  Kilogramme  Guano  600  Kilogrammen 
Fischen  entsprächen:  —  jene  378  Millionen  Zentner  Guano  erforderten  also 
2268  Millionen  Zentner  See-Fische;  —  nnd  die  darin  enthaltenen  53  Millio- 
nen Zentner  Stickstoff  müssen  doch  ursprünglich  aus  der  Atmosphäre  ins 
Meer  nnd  so  in  die  Fische  gelangt  seyn.  Jetzt  führt  sie  der  Mensch  auta 
Neue  als  Dung-Mittel  in  den  Boden,  in  die  Pflanzen-  und  Thier-Welt  und 
s.  Tb.  in  die  Atmosphäre  zurück. 

Eine  ähnliche  Berechnung  lässt  sich  mit  der  phosphorsauren  Kalkerde 
anstellen,  welche  in  dem  besten  Guano  der  Chineha*s  0,25  beträgt,  den 
erdigen  Guano  aber  fast  ganz  zusammensetzt.  Man  kann  daher  ohne  alle 
Obertreibung  den  ganzen  Gehalt  daran  in  den  oben  aufgezählten  Guano- 
Lagerstätten  auf  95  Millionen  metrische  Zentner  veranschlagen,  welche  erfor- 
derlich seyn  würden,  um  die  Skelette  von  4  Billionen  Menschen  zusammen- 
zusetzen. Alle  diese  Erde  stammt  ebenfalls  aus  den  Fischen,  aber  Ursprung 
lieh  aus  dem  Boden,  daher  man  mit  Elib  ui  Bbauhoht  sagen  kann:  der 
Stickstoff  kommt  von  oben  und  der  Phosphor  von  unten. 

Man  weiss  jetzt,  dass  eine  Menge  Erd-Schichten  als  Begräbniss-Stättea 
ehemaliger   Thier- Welten    sehr     reich    an    Phosphorsäure  sind,   daher  jene 
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steine  auf  ihnliche  Weise  yne  der  Guano  als  Dünger  beniltot  werden,  den 
man  ann  von  allen  Enden  der  Weli  nach  Eurofm  xusammenffthrt,  ans  dem 
SHiUu  mid  dem  Wutindisehen  Mßere,  Ton  den  KOaten  Afrika*  und 
Au9irmlien9,  wo  man  ihn  mitunter  auf  den  gefShrlichsten  Korallen-Riffen 
M  fauchen  rauas. 

Den  Anatoaa  inr  ganxen  Bewegung  dieaer  Dünger-Massen 'haben  die  Be- 
obachtangen  Bucklanm  und  die  Analysen  BsnTmiR's  gegeben. 


Ihiaocna:  Hebungs-Systeme  in  Zenirai- Amerika  (FlnsHi,  I860y 
236 — 238).  Unter  den  Gebirgs-Systemen ,  welchen  Zenirai» Amerika  seine 
Perm  und  sein  Relief  verdankt^  ist  dasjenige  das  wichtigste,  welches  der 
Linga-Acbse  dieser  Gegend  parallel  zieht,  unter  einem  Winkel  von  55** 
■swh  W.  den  9(H^  W.L.  schneidet  und  vom  Yf.  das  ,,Lings- System  Zen- 
irai-Amarikaa"  genannt  wird*.  Es  gibt  sich  schon  in  der  Richtung  der 
West-Küste  so  wie  in  der  der  Zentral-Kette  oder  Serra  madre  zu  erkennen. 
Dieae  Richtung  fkllt  auch  mit  derjenigen  der  vulkanischen  Gebirgs-Zone  und 
Ynlkankegel-Rethe  zusammen;  wie  denn  auch  zahlreiche  TbAler  und  Vet** 
tiefnngen  in  dieser  Richtung  ziehen:  der  obre  Lauf  des  Hio  CMapa,  des 
Mio  Lempaj  ein  theil  des  liio  Eaeandido  und  des  Rio  San^Juan;  das 
Becken  der  Seen  von  Managua  und  von  Nicaragua  und  der  Golf  von 
Nieoya,  Ausserdem  bemerkt  man  die  Richtungen  0,25—0,40  N.|?l  in  den 
alten  Graawacke-  und  Schiefer-Gebirgen  Zentrai- Amerikas ,  so  dass  sehr 
wahrscheinlicher  Weise  schon  in  ziemlich  frfiher  Zeit  immer  ein  aus  0,30 
bis  0,35  N.  I?]  gehendes  Hebongs-System  vorhanden  gewesen  ist,  das  sich  in 
einer  spütem  Periode,  wo  die  Vulkanen-Kette  Zentrai" Amerikas  ont- 
Standen,  erneuert  hat.  Diese  Kette  hat  sich  am  Fusse  einer  Altren  Kette  und 
mit  ihr  gleichlaufend  gebildet,  wie  Das  auch  in  andern  Gegenden  beobachtet 
worden  ist  Dieses  Zenirat" Amerikanische  System  lässt  sich  genau  durch 
einen  grössten  Kreis  darstellen,  welcher  die  zwei  höchsten  Vulkane  Mexicos 
nnd  Neu-Oranadas^  den  5400«>  hohen  Ori»aka  und  den  5520m  hohen  Toiima 
satt  einander  verbindet,  welche  fast  700  Meilen  von  einander  entfernt  sind. 
Diese  Verbindungs-Linie  fällt  mit  der  Achse  der  300  Meilen  langen  Vulkanen- 
Kette  Zentral' Amerikas  zusammen.  Nach  SO.  verlängert  geht  derselbe  Kreis 
dnrch  das  Innere  von  Brasiiien  parallel  mit  der  Küste,  welche  von  der  Insel 
Trinidad  zum  Gap  ;Sfaii  Hofue  zieht,  streift  das  Süd-Ende  Afrikas,  schneidet  den 
volkanischen  südlichen  Theil  von  Sumatra  und  gebt  über  die  Insel  Mindanao 
■od  nördlich  von  der  Jfart'imfien-Gruppe,  parallel  mit  der  SO.-Seite  der 
ffossen  Insel  Niphon^  nach  Mexico  in  einer  mit  dessen  SW.-Küste  parallelen 
Riehtong.  Dieser  grosse  Kreis  der  Erd-Kugel  ist  durch  die  vielen  Vulkanen« 
Reihen  merkwürdig,  die  in  seiner  Richtung  liegen. 

Ein    zweites   Hebungs-System    hat    sich    den    porphyrschieferigen    und 


*  £•  seheiat  Mhr  morkUch  Ton  denjentgen  abzuweichen,  weichet  nach  OH.  Stk.  Ol. 
DSVILLB  qaeer  durch  das  AntilUn-Mttr  von  der  Inael  Trinidad  nach  der  SpiUe  von 
YmMian  ftl«bt. 

Jahrbneb  1861.  14 
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Melall-föhrendeii  Gef enden  Zemtral-Ameriktis  tief  eingeprigt,  indem  et 
einer  grosten  Annhl  von  lileinern  Gebirgi-Ketten  und  in  den  Grand  der 
üauduraS'Bai  im  Atiiillen-Megre  ausmundender  FIflMe  ihre  Richinng  enge* 
wiesen  hat.  Zu  jenen  Kelten  gehören  die  Mieas  und  die  Berge  Bs^nriiu  £»««1«, 
und  zu  diesen  Flüssen  der  Moiagua,  der  Chamelieon,  Sanliafe,  Se$mfim  u.  a. 
Dieses  „System  von  Segatia^  entspiicbt  einen  grossen  Zirkel,  welcher 
den  Vuliian  CoMtpUna  am  Rande  der  Famseea-B&i  mit  dem  Kap  OrmcUs  m 
DioM  bei  der  Mfindung  des  Rio  Se§owa  verbindet,  den  90®  W.  L.  unter 
einem  Winkel  von  63^  nach  Osten  schneidet  und  dann  nach  HO.  verlingert  die 
Insel  ffffilt,  die  CtMarte«,  die  Nord^Afirikamäehe  Wfiste  fast  parallel  mit 
deren  Band- Gebirge  ^  Aden  am  iioihen  Meere  durchsetsen,  den  Äquator  in 
66®  26'  O.L.  (fa«t  an  einem  Punkte  mit  dem  Kreise  des  P^renäeft-Systemes) 
schneiden,  Auetreiien  in  seiner  grössten  Ausdehnung  und  spiter  den  Pauwiolue' 
Archipel  durchziehen  und  endlich  zwischen  Taiii  und  den  Marfuesme  hin- 
durch nach  Zentral' Amerika  zurückkehren  würde. 

Ein  drittes  ebenfalls  wohl  bezeichnetes  System,  das  den  90^  W.L.  unter 
rechtem  Winkel  schneidet,  hat  mehre  kleine  Gebirgs-Ketten  und  Thiler  aua 
0.  nach  W.  gebildet,  die  Nord-Küste  von  Honduras  orientirt^  den  Inseln  von 
Tehuaniepec  und  Panama,  der  Gebirgs-Achse  in  der  Provinz  Verafua  und 
dem  Thale  des  Orinoeo  ihre  Richtung  von  0.  nach  W.  angewiesen.  Von 
ihm  ist  die  Richtung  des  Gebirgs  in  Venemueia  und  die  Gestaltung  der 
Grossen  AniiUen.  zumal  der  Inseln  Haiti  und  Porto  Hieco  abhfingig.  Ihm 
entspricht  die  Reihe  der  Mexikaniscken  Vulkane  vom  östlichen  zum  west- 
lichen Oseait.  Es  mag  daher  das  y,Sy Stern  von  Venemueia  und  der  Mexika^ 
nisehen  Vulkane**  heissen.  Es  wird  auf  Eua  di  BaAUHOHT*s  geologischer 
Kugel  durch  den  oktaedrischen  grössten  Kreis  vprtreten,  welcher  bei  der 
Stadt  Guatemala  vorbeigeht  und  der  Nord-Küste  von  Veneetuela  folgend  nach 
dem  Mittelpunkt  SOd^ Afrikas  übersetzt,  die  Nord-Küste  Madafaskmrs  streift, 
zwischen  dem  Sunda- Archipel  und  Neu-Uolland  hindurch  Ober  Neu-Quinem 
und  Neu- Britannien  geht. 

Ein  viertes  System  steht  fast  senkrecht  auf  vorigem,  bestimmt  die  NS. 
Bichtung  der  Moskilos-Küsie  von  der  iMündung  des  Bio  San  Juan  bis  zum 
Gap  Gramias  a  Üios  so  wie  der  Küste  von  Yucatan  nftchst  der  Engliseken 
Kolonie  Beli%e.  Auch  die  Seite  des  Stillen  Oneans  und  die  West-Küste 
des  Kicaragua-See^s  zeigen  streckenweise  entsprechende  Richtungen,  sowie 
viele  Thaler  und  Berge  in  Honduras,  die  Flüsse  Bio  Atrata,  B.  Cauea  und 
il.  Magdalena  in  Neu^ranada  und  einige  Theile  der  sie  einschliessenden 
CordiUeren  Man  kann  es  daher  das»,Meridional<System  von  Neu-Ora- ' 
nada  und  Zentral- Amerika**  nennen.  Es  fällt  in  den  rautendodekaedrischen 
grossen  Kreis,  welcher  durch  die  Gallapagos  zieht,  Nord-wirts  davon  die 
SO.-Küste  von  Yueatan  streift,  am  W.-Rande  des  Miehigan-Sse*s  hingeht, 
den  Oberen  See  durchsetzt  und  dann  am  Pole. vorüber  nach  dikirien  und 
lings  dem  Jeniseg  und  durch  Zentral-Asien  bis  zur  C7<m^etf-Mündung  und 
in  den  Bengaiisehsn  Golf  uehl. 

Bemerk enswerther  Weise  berührt  keines  dieser  vier  Systeme  Europa. 
Die    zwei   ersten   sind   ziemlich  alt,  haben  stark  auf  die  Porphyrschiefer- 
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Geliirg»  diar  Neuen  Weit  eingewirkt  aad  rallen  iwischen  FTW.  und  NNW. 
oder  NO.  und  ONO.;  aber  dai  caer«t  genannte  hat  sich  in  spätrer  Zeit  wie- 
derhoh,  als  sieh  die  Eenirel»Ameriktmieehe  Vulkanen-Kette  bildete.  Doch 
hat  D.  noch  nicht  die  Mittel,  das  Alter  dieser  verschiedenen  Systeme  genau 
festzustellen.  Das  der  Mexikenieehen  Vulkane  scheint  ihm  das  jüngste  su 
seyn;  doch  ist  es  wahrscheinlich  nur  die  Reproduktion  von  Brüchen,  die 
einem  iltren  Systeme  parallel  gehen,  welchem  die  Gebirge  Venemuelae  ihre 
Gestalt  Terdanken. 


G.  OnoHi:  Aber  das  erratische  Gebirge  der  Lombmrdei  (Aiti 
See,  iimi.  dt  ee.  naL  tBßO,  ff,  «6  pp.  1  tev,).  Das  Dilnvial-Land  Piemmte 
aad  der  Lomkerdei  ist  Gegenstand  der  Untersuchungen  von  BasisLACV, 
SisnoiiBA,  Mabtims  und  Gastalui,  Cunioai,  Villa,  Zoluiopir  n.  A.  gewesen» 
Sa  Ist  bekannt,  dass  es  am  Fasse  der  Alpen  fast  überall  die  Spuren  seiner 
Entstehung  aus  Gletschern  an  sich  trflgt;  ja  die  MorUnen  sind  cum  grossen 
Theile  wohl  erhalten  noch  vorhanden.  Aus  seinen  eignen  letiten  Beobach- 
taagen  In  der  Lemkmriei  lieht  der  Vf.  nun  folgende  Schlfisse. 

1.  An  der  Aasmöndung  des  La^omajf^ore-Beckens  in  die  l^emher"' 
iUeken  Hochebene  sind  Glaaial- Ablagerungen  gans  wie  an  der  Mündung 
iiiee  fitiwa-Thales  in  der  Turiner  Ebene  vorhanden,  aus  regelmässigen 
Schichten  und  unregelmfissigen  Moränen-Scbuttwerken  bestehend;  über  den 
ersten  liegen  dann  noch  Geschiebe  und  erratische  Massen. 

2.  Es  sind  dort  vier  hauptsichlirhe  rechte  Seiten-Morftnen  %orhanden: 
a>  die  von  Mereurago  nach  Dormeiletio^  vom  Kalk-Berge  von  Arena  durch 
einen  kurzen  Ebenen-Zug  getrennt;  b)  die  von  Oleygio  Caeieiio  bis  Cam- 
fßfuelu^  von  voriger  getrennt  durch  die  Ebene  und  Torf-Lager  der  Bürge ^ 
e)  die  von  den  Porphyr-Bergen  bei  Paruu^ero  bis  Meggiano^  durch  ein 
Thal  von  der  End-MorSoe  von  C&mignape  gelrennt  und  durch  jene  Torf- 
Lager  von  voriger  geschieden ;  d>  endlich  eine  von  den  Bergen  von  inverie 
bis  sAdwfirts  von  GaiHeo  ziehend  und  von  den  vorigen  gleichfalls  dnr^h 
eine  kurze  Ebene  getrennt;  sie  besteht  aus  4 — 5  verschiedenen  Wellungen 
wenigstens  zwischen  Oaitiee  und  der  Strasse  von  Oleggio  Caeieiio  nach 
ttergouuinero, 

4.  Ebenso  sind  Überreste  von  vier  End-Morfinen  am  rechten  Ufer  des 
Tieino  vorhanden,  and  zwar  a)  die  Hügel  von  Veruna  bis.  Aevt«  iaie  und 
Cegnago  mit  vielen  Auslaufern  gegen  GaiHco]  b)  ein  damit  paralleler  Hüsel- 
Zttg  südlich  von  Cemignego  und  der  Campagnoiay  von  voriger  getrennt  durch 
eine  von  Berge  Tieino  nach  Galtieo  ziehende  Ebi*ne,  c)  der  Hügel-Zug 
von  Comignago  nach  WNW.  mit  mehren  Auslftufern,  die  aber  alle  von  den 
vorhergehenden  durch  mehr  und  weniger  tiefe  Thäler  geschieden  sind; 
d)  endlich  die  langen  aber  abgesonderten  Anhöhen  zwischen  Caetelieite  und 
Borge  Tieino. 

4.  Links  vom  Tieino  sind  die  zwei  langen  und  parallelen  Hügel  von 
Qeiaeeeea  und  Bemma  sehr  wahrscheinlich  End-Morfinen  gewesen  und  sind 
Beate  von  Seiten-Morinen  von  Vergiaie  bis  Cor  gerne  ^  bei  Cimkre^  bei  Ter-- 
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nmis  und  im  Sfideu  des  See^i  tos  M^nmU^  am  Faife  des  UmiAs  Sm 
Quirieo  switcken  Anferm  uDd  Amim  erhallen;  aber  die  betiichtlicbeii  ia 
der  Gegend  von  AmIo  Ckiende  vorhandenen  erratischen  Massen  scheinen  an 
beweisen,  dass  tu  sndeni  Zeilen  andre  Moränen  vorhanden  gewesen,  die 
aber  vom  Flusse  aerslOrt  worden  sind. 

5)  Dann  bleiben  noch  die  andern  Seiten -Moränen  an  nnlersncheity 
welche  von  den  Bergen  bei  V«re«0  und  Lmo^no,  und. vielleicht  einige  End- 
Moränen,  die  im  Süden  des  VaresBr  8$e*s  und  swischen  diesem  und  dem 
Lm^o  tmagffiare  vorhanden  sind. 

6)  Der  einstige  Gletscher  ^es  Tfdno-Thales  nahm  unter  andern  Zn« 
fldsscn  auch  den  des  Toce-Thales  auf  und  verbreitete  sich  dadurch  ansehn- 
lich xwischen  den  Bergen  von  Lateno  und  OmmpmMa^  wurde  aber  dann 
durch  jene  von  Omepui  und  BmcetM  in  awci  Arme  geschieden,  von  welchen 
der  grössere  gegen  Aronm  und  Angera  hinabstieg,  der  kleinere  das  Becken 
des  Oria-Sees  einnahm  und  dort  die  erratischen  Massen  an  den  Bergen  von 
Ameno^  Mittsiiufj  V^cimfO^  Oriaiio^  Orim  u.  s.  w.  absetate,  die  rechten 
Seilen-Morftnen  von  8,  lU&urinio  nach  PopM  und  die  End-Morine,  welche 
den  See  um  Bitsame  sperrt,  die  linken  Seiten-Moränen  von  BMfuttM  und 
eine  End-Moräne  bei  Gw$%€no  absetat. 

Ein  geographisches  Kärtchen  macht  die  Verhältnisse  anschaulich. 


D.  Stüb:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Steinkohlen-Flora  des 
Beckens  von  Hmiumii«  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  19i0,  Sitsung  v. 
13.  Man,  S.  50  ff.).  Nach  der  Gruppirung  der  jetzt  bekannten  Fundftrter 
von  fossilen  Pflanzen  lassen  sich  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Bmkamiim 
vier  verschiedene  Lokal-Floren  unterscheiden,  und  zwar  längs  dem  sftd* 
liehen  Rande  des  Beckens  von  W.  nach  0.:  Rakotäin:  mit  den  Fundorten 
H^konitm  und  LniiM;  Kiadno:  mit  den  Fundorten  KUdno^  BusUkrmd  und 
Urämie  i  Woiwowitm:  hiit  den  Fundorten  Koiee,  SwoUniawes^  Zemeeh  und 
Woiwowiitf,  endlich  mehr  im  Zentrum  und  entfernt  vom  südlichen  Rande 
des  Beckens  die  Orte  Türen  und  Likamiim, 

Diese  Lokal-Flora  und  Fnndftrter  lieferten  53  Arten  fossiler  Pflsnaen, 
die  sowohl  an  anderen  Orten  in  Böhmen,  als  auch  in  anderen  Ländern  in 
der  Steinkohlen-Formatton  vorzukommen  pflegen.  Folgende  Tabelle  enthält 
die  übersichtliche  Darstellung  der  Flora  des  RakanU%er  Steinkohlen-Beckens. 
Die  ersten  zehn  Kolumnen  deulen  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzen-Arten 
in  den  Lokal-Floren  dieses  Beckeas  an.  Die  zwei  letzten  Kolumnen  rechts, 
zeigen  das  Vorkommen  der  Pflanzen-Arten  der  Hmhmii^er  Flora  in  der 
Flora  von  AednO«,  der  nächsten  unter  den  am  besten  bekannten*  und  in 
der  eben  so  genau  erforschten  Flora  der  2iwiekmu  in  Smehien  an**. 


*  OOVST.  T.  EttinoSHACSEN  :  die  Stolnkohleo-Flora  v.  Radniia  in  Bükmtn,  Abband- 
lungen  der  k.  k.  geolog.  Relcb«-Aiut.  IL  Bd.,  III.  Abb.,  Nr.  3. 

**  H&irs  BBüiro  GsiiriTZ :  die  VenteineruDgen  and  geoguotUsebe  Dantellung  der 
StelnkobleB-Foimetioii  in  Oachtm,    Laij^  19M  n.  fM6. 
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Unter  den  migefftlirtaa  Arten  sind  tn  jenen  LokaliUiten,  wo  tie  nfaf* 
treten,  folgende  gewdhnlich  in  grower  Individuen*Aninhl  vorhanden:  Cala- 
Biites  commnnif,  Annularia  ferttlis,  Jfoeggerathia  foliosay  besonder!  um 
Hakomitm  sehr  häufig  an  finden;  Aletbopteris  pteroides,  Cyalheiles  Milioni, 
besonders  bei  H^ee,  Turcsi  und  lAkowitm;  Stigniaria  ficoides,  Lepidoden- 
dfon  Haidingeri  in  WüIw^wU»  mit  Lepidodendraii  acnleatom  und  SigUlarien. 

Auf  die  Verthcilnng  der  einseinen  Arten  in  den  Lokal-Floren  lisst  sich 
vorlaufig  darum  kein  besonderer  Werth  legen,  weil  gegenfiber  den  einen, 
s.  8.  R^konitm^  Wolwowit»  und  auch  KMno,  die  übrigen  Fundorte  noch 
weniger  mit  anhaltendem  Pleisse  ausgebeutet  worden  sind.  Viel  mehr  Be- 
rücksichtigung verdient  die  Thatsache,  die  sich  ans  der  vertikalen  Verbrei- 
tung der  fossilen  Pflansen*Arten  des  Steinkohlen-Beckens  in  Bmkmtii»  ergibt. 

Aus  den  Bangendschiefern  des  Kohlen-Fldties  zu  Kdee  sind  fol- 
gende Arten  bekannt:  Calamites  communis,  Sphenophyllnm  emarginatwB, 
Sphenopleris  tennissima ,  Aletbopteris  pteroides,  Cyatheites  Oreopteridis,  Csra- 
-  theites  Miltoni,  Cordaites  borassifolius. 

Aus  den  Hangendschiefern  au  Turan:  Calamites  communis,  Annu- 
laria fertilis,  Sphenophyllum  emarginatom,  Alelhopteris  pteroides,  Cyatheites 
Oreopteridis,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  C.  unita,  Stigmaria  ficoides,  Fla- 
bellaria  Stembergi. 

Dagegen  kommen  in  den  Schiefern  des  Unterflötaes  in  der 
Wt^ka-Gru^e  bei  ^Wotwowiint  vor:  Calamites  communis,  Asterophyllites 
charaeforrois,  Annularia  fertilis,  Schiaopteris  Gutbierana,  Dictyopteris  Brong- 
niarli,  Asplenites  Stembergi,  Asp.  elegans,  Asp.  cristatus,  Cyatheites  un- 
dulatus,  C.  Oreopteridis,  C.  Miltoni,  C^  arborescens,  Pecopteris  Silesiacn, 
Stigmaria  ficoides,  Lepidodendron  Haidingeri,  L.  plnmarium,  Cardiocarpum 
emarginatuni ,  Cnrdaites  borassifolius,  Fiabellaria  Stembergi. 

Die  Flora  derHange  ndschiefer  und  die  des  Unterflötses,  welche  so- 
mit durch  ein  Kohlenlager  von  einander  getrennt  sind,  haben  folgende  Arien  mit 
einander  gemein:  Calamites  communis,  Annularia  fertilis,  Cyatheites  Oreopte- 
ridis, C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Stigmaria  ficoides,  Cordaites  borassifolius, 
Fiabellaria  Stembergi,  und  k6nnen  somit  als  nahem  identisch  betrachtei 
werden.  Diese  Identit  därfte  durch  fortgesetstes  Sammeln  noch  einen  höhe- 
ren Grad  erreichen. 

Es  ist  somit  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Steinkohlen-Becken  von 
H^kanU»  iwei  wesentlich  venchiedene  Floren  —  die  eine  eben  aufgeaählte 
reich  an  Arten  aus  der  Ordnung  der  Asterophylliten;  Neuropteriden,  Sphe- 
nopteriden,  Pecopteriden  und  Lycopodiaceen ,  an  Pflansen,  die  arm  an  Koh- 
len-Substana  sind,  —  die  andere  reich  an  Sigiliarien  und  Lepidodendren, 
Pflanien,  die  das  Materiale  au  den  Kohlen-Lagern  lieferten,  —  in  vertikaler 
Richtung  mit  einander  abwechseln,  und  bald  die  eine  und  bald  die  andere  von 
beiden  die  damalige  OberflAche  dieser  Gegenden  bedeckt  hat. 

Die,  wenn  auch  sehr  grosse  Obereinstimmung  der  beiden  unter  und 
über  den  Kohlen-Flötsen  auftretenden  Floren  lässt  die  Möglichkeit  an,  daaa 
einxelne  Pflanien-Arten  nur  in  gewissen  Horiaonten  auftreten  können.  Dies« 
heraus   lu   finden   und   sie   für  die  Orientirang  in  dem  Aufbau  des  Kohlen- 
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Beekeas  to  Terwerthen  bfeibt  Mchfol^nder  AafMmmlniiir  und  streoger 
gewiffciihafler  Sonderang  der  in  den  eintelnen  Schichten  tofufeftindenen  fOB- 
■il«n  Planten  an  emiren.  Nicht  minder  wird  es  nothwendig,  aufmerksam 
an  aeyn  auf  awei  Pflanaen-Arten :  die  Knorria  imbricata  nnd  das  Lepidoden- 
droa  (Safenaria)  Veltheimannm ,  von  welchen  die  erste  in  nicht  genügenden 
Eiemplaren  in  R^hmiim,  letatea  nur  in  einer  Ast-Ifarbe  n  Wbtwawiim 
vorf  efenden  worden  sind.  Beide  denten  auf  die  tiefsten  Schiditan  der  Stein- 
koblea-Ponaation. 

Die  Torletate  Kolumne  enthilt  das  Vorkommen  der  fossilen  Pflanaen* 
Arten  des  tUkenitmer  Beckens  in  ilaifiitf«.  Man  siebt,  wie  betnahe  alte 
Aif^D,  die  wir  bis  heute  aus  dem  Becken  von  Roküniim  kennen,  in  der 
Pkirn  von  Umdniim  schon  lange  bekannt  sind.  Es  lisst  sich  auch  kaum  an- 
&tm  erwarten;  denn  dieselbe  Vegetation  der  Steinkohlen-Zeit,  welche  die 
PlBiiceo*Reste  nnd  die  Kohle  dem  Radniiver  Bocken  lieferte ,  erstreckte  sich 
Aber  das  damalige  Hfigel-Land  der  Grauwackcn-Pormation  bis  an  das  Hdko- 
fMlaMT  See-Becken  nnd  trug  au  einer  werthvollen  Ausfttllong  desselben  sehieu 
Tbeil  bei.  Die  damalige  Vegetation  mnsste  aber  auch  noch  auf  viel  weitere 
Strecken  eine  auffallende  Ähnlichkeit  aeigen;  denn  wenn  man  unsere  noch 
so  wenig  genau  gekannte  B^konUmer  Flora  mit  der  durch  die  Untersuchungen 
Gamrra's  ausführlich  erforschten  Flora  der  Bwiekauer  Steinkohlen-Formation 
Torgleicht,  so  findet  man,  dnss  der  grftsste  Theil  ihrer  Pflanaen- Arten  beiden 
gemeinschaftlich  ist.  Weitere  Vergleichungen  mit  noch  entfernteren  Floren 
BmiUehiündSj  Fr&nkreiehs  und  BnffhmU  beweisen  dieselbe  Thatsache. 

Je  genauer  aber  das  Becken  von  Hedniim  in  Beang  sof  seine  Flora  be- 
kaanl  ist,  um  so  wichtiger  scheint  es,  jene  Arten  von  Pflanaen  hervorau- 
bebea,  die  in  ttakamtM  vorkommen,  der  ersten  aber  fehlen.  Unter  die- 
sen sind  vorafiglich  an  erwihnen: 

Sphenopteris  rutaefolia,  Cyatheites  unitns, 

Asplenites  cristatus,  ,,        dentatus, 

Alethopteris  aquilina,  Sigillarta    mammillaris, 

M  pteroides,  „        ocolata, 

„  mnricata,  „        elongata. 

Cyatheites  Miltoni,      i 

Tino  nMtgen  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  die  eine  nihere  Vcrstftn- 
dignsg  Hber  die  einaelnen  Fflanaen-Arten  enthalten. 

Calamites  Snckowfi  BnoNOx.,  nach  v.  ErrtNanAusiN  eine  Form  seines 
Cnl.  communis,  in  besonders  charakteristischen  Exemplaren. 

Calamites  tennifolins  Ett.  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Radnita  Taf.  2,. 
Fig  I.  —  Hieher  hat  der  Vf.  Bflschel  von  langen  und  sehr  schmalen  linearen 
Buttern  (?  Blalt-Theilen),  deren  Breite  grossen  Schwankungen  unterlief;t, 
beaogeo.  Auf  dem  aiemifch  unvollständigen  Exemplare  sind  keine  Anheftnngs- 
Stellen  der  bis  Aber  2"  langen  Blitter  und  auch  keine  Spur  des  Calamites  au 
au  sehen.  An  awei  Stellen  glaubt  man  ttberdiess  zu  bemerken,  dass  dieso 
Üaeaien  Blllter,  durch  Mazeration  etwa,  nur  los-getreonte  schmale  Lappen 
eiaea  bis  '/«"  breiten  linealcn  Blattes  seyen. 

AatorophylTitoa  chnraoformis  SnicM.  #f.     Das   Dafirhaltea  des    ProFs. 
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V,  ETTiMtuAviai,  dsM  «Ke  Ueiae  A<terophyUiles-FonB  tob  WrmmöttUm 
(Aster,  chafiwfoniilii  StBiBfi.)  md  die  Imif-Uillrife  tob  ebeadMelbfi  (Celnk 
teBaifoliof  Err.  1.  e.  T«f.  2,  Flg.  1,  ferner  Alter,  longifoliw  Snume.  #|i.) 
TbeiU  eiaet  und  derselben  PHnnie  ieyen,  bei  sieb  in  der  Flon  der  JInfo- 
mtmer  Steinbohlen-Ilnlde  nicbt  bestitigt.  Sin  Ezemplnr  der  bieber  be- 
legenen Art  ven  ffMveWfs,  welcbes  man  Herrn  Hawb.  Terdankt,  leigi  einen 
nber  5"  hoben  Stengel  mit  vienebn  bis  fönfxebn ,  3^4"  Inngen,  wie  es 
scbeint,  wecbselslindigen  Asten,  deren  weiteren  paarig  in  Blatt« Quirl  der 
Äste  sitsenden  Veristeinngen  genau  den  kleinen  Asteropbylliten  ron  Wnmo- 
mim  darstellen,  welcben  C.  v.  Eranssnfcoigcw  lu  seinen  Calam.  tenmfolius  ge- 
sogen und  in  der  Steinkoblen-Flora  von  Radnitx  Taf.  2,  Fig.  2,  3  abge^ 
bildet  hat.  Die  BÜtttfr  der  Quirle  des  Hauptstengels,  die  mit  denen  des 
oben-erwihnten  lang-blittrigen  Asterophylltteo  gleich  lang  seyn  sollten,  er- 
reieben  kaum  je  die  LAnge  von  5'";  die  Bl&tter  der  Ast-Qnirle  sind  kaum 
etwas  Iftoger  als  die  der  Äste  der  «weiten  Ordnung.  Das  vorliegende  Exem- 
plar seigt  keine  Sporangien  in  den  Achseln  der  Blatt-Quirle. 

Asterophyllites  rigidus  Stub«.  4p,  Hieher  bezieht  sich  ein  Aber  1'  langer 
nnd  etwa  Zoll-breiter  verkohlter  gestreifter  und  nicht  genügend  erhaltener 
Stamm,  der  in  der  Achsel  eines  rudimentär  erhaltenen  BlaU-Quirls  awei  Fmchl- ' 
Ähren  von  der  Form  der  bei  Gnam  (Verst.  der  Steinkohlen-Flora  in  Saektem^ 
Taf.  XVIIy  Flg.  9)  abgebildeten  seigt.  Auch  sind  in  der  Umgebung  des 
Stammes  auf  demselben  HandatQcke  noch  mehre  solche  abgefallene  Ähren 
au  sehen. 

Asterophyllites  eqnisetiformis  Baoaea.  Gnairz  L  c.  Taf.  XVII,  Fig.  1* 
Die  Frucht-Ähre  ist  von  Likowit%* 

Sphenophyllum  emarginatum  BRONmi.  Giiain  1.  c.  Taf.  XX,  Fig.  1—7. 

Dictyopteris  Brongniarti  Gutbibb  (Abdr.  nnd  Verst.  des  Zwickauer 
Schwarskohlen-Geb.  S.  63,  Tf.  XI,  Fig.  7,  9,  10.  •—  GuNna  1.  c.  S.  23, 
Taf.  XXVIII ,  Fig.  4,  5.  —  Nenropteris  sqnarrosa  Ett.  Steinkohlen-Flora  von 
Stradoolts  p.  10,  Taf.  VI,  Fig.  3,  nach  dem  Original-Exemplare).  Die  etwas 
mangelhafte  Ansrübmng  der  Zeichnung  der  Neuropteris  sqnarrosa  Err.  ver- 
leitete Prof.  GsiKiTX  dieselbe,  obwohl  fraglich,  au  Dictyopteris  nenropteridia 
sn  sieben.  Das  Original-Exemplar,  nebst  einer  grossen  Ansabl  anderer  von 
selbem  Fundorte,  setaen  die  IdentItAt  derselben  mit  der  angexogenen  Art 
ausser  Zweifel. 

Sphenopteris  obtusiloba  BnomN.  in  der  von  v«  EiTniosvMmnc  (Stainkobien- 
Flora  von  Radnits)  gegebenen  Fassung. 

Sphenopteris  spinosa  Göfp,  Gatt.  foss.  Ffl.  1,  p.  70,  t.  12. 

Asplenites  (Diplasites)  cristata  Gotb.  tp.  (Gbuits  I.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  6). 
Die  linearen  Fiedern  am  oberen  Ende  des  Wedels  sind  bei  tiemlich  voll- 
stindiger  Erhaltung  des  Exemplars  gana-randig,  während  die  tieferen  sieb 
immer  mehr  und  mehr  jener  Form  nähern,  die  in  der  litirten  Abbildung 
dargestellt  ist. 

Cyatheites  undnlatns  Görp.  in  der  von  v.  ETTimsiAiisni  (In  Steinkoblen-Fl.  von 
Radnits)  vorgeschlagenen  Fassung, 

Cyatheites  dendatus  GOrr.  Gunin  1.  c  Taf.  XXX,  Fig.  1, 
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•Sigälam  rlwBboidea  Gniinn  (ErklAnmg  der  Abb*  der  Fl.  von 
Ebwvdorf,  Taf.  10,  Fig.  3.;  S.  rhonboideB  Bmm««.?;  Diplotteffiom  Browni»- 
wm  Ett.  I.  e.  Tat.  29.  D.  Brownianam  Corm?) 

Lcpidodesdron  (etragonam  SrRifMb  (Gbimitx  I.  c.  Taf.  111),  Fig.  1.    Eia 
gMBs  kleines  Stück,  daber  noch  fraglicb. 

Itepidodendron  plmnarinm .  LniM«.  a.  Himr.  (#Ae  fost.  fl.  of  Gremt-Brik 
fUie  207).  Untere  Exemplare  entsprechen  vollhomnien  der  sitirlen  Abbildnng . 

Lepidoftrobtts  comotns  LmDL.  a.  Horr.  Hieber  besieht  sich  ein  Aber 
l'/t^  breiter  Lepidoatrobns. 

Cordaites  princtpalis  (Gmn.  in  Giimn  Verst.  der  Steinhohlenfl.  in  Sachten, 
Taf.  XXI,  Fig.  4  b>. 

FlabellariB  Stembergi  (En.  1.  c.  S.  56,  Taf.  XXIV,  Fig.  1  and  %\  Späth« 
Flibellariae  borassifolta:^  STutae.  Vers.  I,  Fase.  3,  pag.  34,  Taf.  41).  Beide 
Ibesilen  Fflanxen-Reste  wurden  in  dieser  Flora  beobachtet  ,  die  Spatha  nnr 
bei  Wehßmriim  in  der  Wofuka'GmkB, 


D.  Sfna:  Fossile  Li as-P Hansen  aus  Sie^eiaiirfeii  (a.  a.  S.  56--58). 
FftAss  V.  HAimn  brachte  im  verflossenen  Herbste  Pflansea*-Reste  -ans  Hi^Um- 
Wffra  in  Gesteinen,  die  derselbe  für  Grestener  Schichten  sa  erUftren  sich 
beieehtigt  fand.  Er  verdankt  ne  einem  eifrigen  Geologen,  Prof.  Jos.  Mascnm* 
BdnFm  SB  Krün0Udi.  Von  swei  Fundorten:  Uolktk  und  NemtUäi^  westlich 
von  Krotut^dty  erhielt  auch  St.  Pflansen-Reste  zur  Bestimmung,  von  erstem 
JUansen  in  schwersem  Schiefer,  «von  letztem  Fundorte  dagegen  in  licht- 
gelben  giimmerigen  Quarz-Sandsteinen.    Es  sind: 

1.  Von  HoUmk: 

Cyelopteris  9p,  f,  eine  sehr  grosse  Art  in  Bmchstacken. 

Anthopteris  nieniscoides  BnoiWN.,  beinahe   unsweifelhalt  (V§iU€hM  bei 

Taeniopteris  vittata  Baoneii.,  nicht  ganz  gut  erhalten  Cü^n^mul,  Qmmimf^ 
Himierhoi»), 

Zenites  Schmiedeii  STmiae.,  awar  schlecht  erhalten,  aber  sicher  i  Sleser- 
der/",  Bmpreuikf  BrnmUr^). 

Zanites  9p.  f  oder  Pterophyllum  «f.?  in  Bruchstftcken ,  auch  von  $fet«r* 
iprf  bekannt. 

Pterophyllnm  rigidnm  AasnAs  (Simerdorf). 

Cunningbaniites  sphenolepis  Braum  (Vünfkirekm^  Bmfßr$tUh). 

2.  Von  NemHifäti 

Eamites  Schmiedeii  SimiM,  ein  Praebtstftck  (Steiepdorf^  UoiUky  Bmjf^ 
rmUh^  Bmmkerg), 

Zamitea  m.  #|p.,   von   Si$i9rdmrf  und   aus    den    Feneftmi^foheii   Alpen 


Pterophyllnm  rigidnm  Aiomub  (SteUrdorf^  U$iUik). 

Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig  über  die  Idenditit  dieser  Flora  und 
ihrer  Ablagerung  snnichst  mit  SUhrdorf  und  in  Folge  dessen,  nach  den 
«■•geseichneten  Unterinchuofen  Bbaum's  in  BmyrmUhi  mit  der  Flora  der 
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^••lojiMae  Vor-' 
lf«lisiber 
Bit.    Wcm 


Ucfbt  keiD  Zwcffel  dwiber,  «h»  ilr  HaÜtas  aü  Packypicm 
4ic  fcrtMte  Afaificfckcil  dmkwicl,  weldMr  «cset  GcMt  bü  lbi«ca4eB  Worte« 
durikterisiffi :  ^P.  FiÜM  fimmmtm  vH  tipimmmtm,  fimmmH»  imiefri»  emrimceiw 
emermU  vel  mmmerciU,  kmsi  eamairUtU  mee  rvdki  mimäHw  *  Aw  dHcter 
Phrage  gekl  deollich  berror,  4ws  die  PiHiebe  catwcdcr  keiae  ciki 
Henmar  leifee,  oder  dets  diefdbe,  wem  sie  ncfclbor  ist,  aw 
Wltelaenrkeitefcl.  IIHdieM!rFaMaa|rdergeaerifebeaaadipeniscke«Gkarak(ePa 

der  BaosemaT'ccbea  Artea,  Pkchypceris  laaeeolaia  aad  P.  orato,  üekea  iai  Widef^ 
•prache  die  SyaoayaM,  die  er  denselbea  lieifij{t,  iade«  er  aa  P.  laaceolata 
PtaUL.  tllMfr.  of  9€€i.  9f  YüHttkm  ft  153,  pl.  X,  i|r.  6,  —  aad  n  P. 
OTOta  die  Ifearopteris  herigata  ia  tau..  L  e.  p.  154,  pl.  X,  tf.  9  leUt.  Deaa 
beide  PBiLUPs*idie  Artea  zeifea  eiae  Nerratar,  die  aaalo|(  isl  jeaer  Toa 
Odoatopleris.  Ifacbdeai  ick  in  Oolitk  des  FeaeK— iedleii  eiae  Piaaie  eal- 
deckt  hatte,  die  das  Aasebea  eiaer  Packypieris  besilst,  defea  llerralar  lAer 
der  Spkeoopteris  laaceolata  eatsprickt,  waadte  ick  aiick  aa  Prof.  taLUia, 
aia  Blkere  EiklorDagea  sa  erkaltea.  Er  Yorsickert,  dass  seiae  iwel  Piaaiea 
Iteaaa  die  ia  dea  obea  sitirtea  AbbiMaafea  dargestellte  Iferratar  besilaea. 
BaaaoauaT  aber  bebaapCet,  die  Exeaiptare  toa  Wkiüf  iai  Maseoai  der 
pkilos.  Gesellscb.  so  York  aatersuckt  so  kabea,  welcke  dieselbeo  siad,  die  ikai 
Patujps  t69S  xar  Aasicht  Torgelegt^  aad  die  er  i.  c.  akgektMet  kat. 
HieiNOf  Iftsst  sieb  vermatbea,  dass  etae  flüchtige  Uatersacboag  wohl  BaoaeauBT 
aicbt  ia  die  Lage  gesetzt,  die  Ifervatar  der  Paiuirs'schea  Pflaaiea  richtig  aaf- 
sofassea.  Diess  alies  spricke  sa  Gaastea  der  voa  Dr.  AanRAS  forgeseklage- 
aea  Zassmaieasiekaog  voa  Tkioafeldia  mit  Packypieris,  weaa  aiekt  elira 
Baoasauar  später  aadere  Ezeaipbre  mit  eiaem  elailgea  Mittelaerrea  sa  aater- 
sacbeo  Gelegeobcit  gefondea,  worüber  ich  irots  aMiaer  Wackforschaagca  ooch 
aieht  im  Klarea  bio.  Weaa  Diess  der  Fall  wire,  so  wftrdea  swel  Tersebie- 
deae  Genera  dieser  Pflaaiea  sa  ScmH^romffk  sich  Torfladea:  das  eiae  aiH 
piaaulae  anioenriae,  das  andere  mit  gleich  starken  von  der  Basis  aa  Ficker* 
f Armig  gegen  den  Rand  des  Blattes  Verlan renden  IVerven.  Das  erste  dieser 
betden  Geaera  wOrde  die  wakrea  Packypteris-Arten  BaoaaaiART's,  das  tweite 
die  Pflansen  Pnixirs'  eotkallen,  Tkmnfeldia  speciosa  Err.,  Plackjpteris  »pe« 
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ekMi  AvBMi.  W»am  feliört  cn  d«n  ThiDBfMdieii  mU  nervi»  pimatii.  wolehe, 
wmiB  tie  weiren  des  Vorkomiiieiui  de«  Mittelnerven  lo  PaohyiMeHs  BnoiKh 
«UBT*s  geböreD,  in  Folge  der  Secnndir-Nerven ,  die  nanchmel  dichoton 
«ndy  abfolni  verschieden  sind  von  der  Spbenopteris  lanceolate  und  Nenrople> 
rii  laeviK«tn,  welche  von  BnoiceiiiAnT  als  synonym  zu  Pachypieris  lanceo- 
lata  und  P.  ovata  gesetn  werden.  Ein  Rttckblick  auf  meine  nnmaaMi^ebirche 
Meinnng  lissi  enlnehmen;  1.  ^dass  Bbonghurt  keine  andern  Exemplare  ge- 
•ahen  hat,  als  diejenigen,  die  im  Museum  von  York  aufbewahrt  sind  und 
von  PniLUFs  L  c  abgebildel  worden.  2.  dass  er  nicht  genug  Zeit  gehabt  habe, 
■it  voller  Rohe,  wie  Diess  Pullips  thnn  konnte,  die  Nervatur  dieser  Pflanaen 
H  stndiren,  und  sich  daher  in  Betreff  der  Existenz  des  Hittelnervs  geirrt 
habe.  Es  könnte  die  Diagnose  des  Genui  Pachypteri«  dahin  roodiAzirt  wer- 
dea»  dass  man  statt:  ....  jrimnmiis  ....  enerviU  vei  uninerviU  ....  — 
die  Worte  ....  pimmwiU  ....  nervU  flakeUatU  sttkaep$miUu9  fiuM  winnmfB 
naltffts ....  setzte,  und  dann  könnten  diesem  Genus  die  Pflanzen  von  Pril- 
ura  und  die  Tbinnfeldia  rhomboidalis  ss  Pachypteris  Thinnfeldi  Ahvrai  einge- 
reiht werden.  Alio  anderen  Thinnfeldien  mit  nervis  pinnatis  könnten  im  Genus 
TUnafeldia  verbleiben.  —  Ich  mus  noch  bemerken,  dass  ich  nicht  ver- 
Mentlichte  Figuren  einiger  Pachypteris- Arten  des  Kontinentes  gesehen  habe, 
welche,  in  der  That  nnr  einen  einsigen  Mittelnerven  zeigen.  Es  wlre  also 
noChwendig,  alle  jene  Pflanzen,  die  man  bisher  zum  Genus  Pachypteris  ge- 
aihlt  hat,  zu  revidiren.  Prof.  BnAua  in  AyrenfA,  der  mir  einige  seiner 
AbbÜdungen  geieigt  hat,  moss  mehre  chartkterische  Exemplare  von  Pachy- 
pteris besttsen.'^ 


VokRath:  der  Berg  OiMtck  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk.  zu  Üon«, 
IM9,  Aug.).  Dieser  Berg  (1434  preuss.  Fuss  hoch)  auf  der  sfidlichen  Seite 
der  Brokif  hart  an  der  Vereinigung  ihrer  beiden  Quell-Biche  sich  erhebeild, 
biidel  einen  der  ausgeaeichnetsten  Punkte  der  Vor^ifei  wegen  seiner  steilen 
weil  aiehtbaren  Gestalt  und  der  die  Höbe  krönenden  prachtvollen  Burg-Ruine. 
Der  Abhang  gegen  N.  und  W.  neigt  sich  unter  Winkeln  von  33^  bis  35*  zum 
Br9ki  TUle  hinab,  deasen  Sohle  hier  sich  etwa  von  850  bis  950'  erhebt 
Wenn  avch  OlhiM  ringsum  durch  Thftler  und  Gebirgs-Senkungen  isolirt  ist, 
so  ial  doch  der  sudliche  und  westliche  Abhang  weniger  steil. ;  und,  während 
nach  N.  und  0.  nur  Buschwerk  die  steile  Berg- Wand  bedeckt,  siebt  von 
S.  nnd  W.  die  Feld*Flnr  bis  dicht  unter  den  Gipfel  hinan.  Nach  dieser  Seite 
tritt  wenig  unter  dem  Gipfel'  eine  kleine  fast  ebene  Terrasse  das  Gehinge 
unterbracheDd  hervor.  Die  Form  des  Berges  v'errith  schon  die  verschieden^ 
aitigea  Gesteine,  welche  an  demselben  erscheinen.  Die  steile  nördliche 
bnsehige  Hilfle  des  Berges  besteht  aus  Phonolith,  ebenso  der  GipfeK  Von 
S.  her  steigt  der  ThoMchiefer  bis  zu  jener  ebenen  Stufe  empor,  bis  zu  1333'. 
Gegen  W.  bildet  eine  kleine  Schlucht  die  Grenae  zwischen  dem  geschlchte- 
toB  and  den  eruptiven  Gesteine.  An  mohren  Stellen  des  südlichen  Abhanges 
haan  man  die  Lngemng  der  Schiefer-Schichten  beobachten  und  die  Ober« 
gewinnen,  dass  dieselbe  in  keiner  Weise  durch  den  Phonolith,  selbst 
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Dirlii  iii.de«eD  IVilie,  bedinft  wiN'deii  sei.  Die  Schiclrten  helten  das  gv 
wöbnliclie  Streichen  ond  FalleQ  gegen  NNW.,  alio  gege»  die  PbonolHk* 
Grense  ein.  Eine  Entblöffung  der  Grenze  selbsl  i«t  nicht  vorhanden.  Rei- 
bnngf-Konglomerate  oder  fibniiche  Bildungen  finden  sich  nicht.  Der  Phono- 
lith  selbst  aber  trigt  in  zahlreichen  Schiefer-EinschlAssen  die  Beweise  des 
gewaltsamen  Empordringens.  Diese  scharf-kantigen  Schiefer-Stücke  sind 
allerdings  nicht  roth-gebrannt,  wie  man  sie  in  den  Schlacken-Bergen  findet, 
doch  aber  deutlich  verändert  in  derselben  Wdse,  wie  die  Einscbiflsse  im 
Trachyt  und  Basalt.  Die  Stöcke  sind  gehirtet,  ron  krystallinischer  Beschaffen- 
heit, die  Schiefening  ist  erhalten.  Der  Phonolith  von  Oihrück  ist  in  dicke 
Tafeln  zerklüftet.  Der  Struktur  nach  ist  das  Gestein  ein  Porphyr;  die  braune 
Gmndmasse  in  überwiegender  Meng;j»  vorhanden,  umschliesst  grau-blaue 
granatoedrische  Krystalle  von*  Nosean  in  grosser  Anzahl  und  durchsichttge 
Krystalle  von  glasigem  Feldspath.  Die  Grundmasse  erscheint  in  völlig 
frischen  Stücken  dem  blossen  Auge  homogen:  ist  sie  etwas  verwittert,  so  zeigt 
sie  sich  körnig.  Dann  treten  Schnee-weisse  Kömer,  höchstens  y^^om  gross, 
dicht-gedringt  ans  der  braunen  Masse  hervor.  Glüht  man  ein  Slöck  frischen 
Gesteins,  so  zeigen  sich  auf  dem  nun  röthlich-braunen  Grunde  die  weissen 
Kömer  oben  so  deutlich,  wie  auf  der  verwitterten  Fliehe.  Dabei  haben  die 
Noseane  ihr  Graublau  in  ein  intensives  Hellblau  verwandelt.  Betrachtet 
man  eine  für  das  mikroskopische  Studium  geschliffene  Platte  bei  durchfallen- 
dem Lichte,  so  erscheint  sie  wie  von  unzfthligen  Nadelstichen  durchlöchert. 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  für  was  die  im  frischen  Zustande  Wasser-hellen 
und,  wenn  zersetzt  oder  grglöht,  weissen  Körner  zn  halten  seyen.  Es  sind 
unzweifelhaft  Leozite.  Die  mikroskopische  Betrachtung  bei  hundert-facher 
Vergrössening  lehrt,  dass  die  Grundmasse  keineswegs  dicht  ist,  wie  sie 
dem  blossen  Auge  erscheint,  sondern  durchaus  aus  einem  Gewirre  sehr  kleiner 
Krystalle  besteht.  Es  herrschen  darunter  Formen,  welche  je  nach  ihrer  Lage 
bald  lang  prismatische,  bald  regulAr  sechs-seitige  Queer-Schnitte  bilden,  also 
dem  hexagonalen  Systeme  angehören  und  höchst  wahrscheinlich  Nephelin 
sind.  Ausserdem  zeigt  das  Mikroskop  als  einen  BcsUndtbeil  der  Gmndmasse 
quadratische  Tafeln,  deren  Natnr  ganz  zweifelhaft  ist.  Das  spezifische  Ge- 
wicht des  Phonoliths  von  Oikrüek  ist  2,533.  Das  Gestein  gelatinirt  mit  SaU- 
sAure  und  löst  sich  zum  grössten  Theile  darin.  Die  mit  kohlensaurem  Baryl 
ausgeführte  Analyse  ergab  in  hundert  Theilen:  Kieselsfture  54,02,  Schwefelsinre 
0,35,  Thonerde  19,83,  Eisenoxyd  4,54,  Kalkerde  2,09,  Magnesia  0,31,  Kali 
5,93,  Natron  9,83,  Wasser  3,10.  Diese  Analyse  stimmt  sehr  wohl  flbereia 
mit  der  Annahme  eines  Gemenges,  in  welchem  vorherrsehend  vorhanden  wfirca 
Lenzit,  Nephelin  und  glasiger  Feldspath.  Das  Olbrück-Gestein,  wenn  gleich 
den  Phonolithen  zuzuordnen,  muss  doch  unter  denselben  eine  eigene  Ablhei- 
Inng  bilden,  welche  vorzüglich  bezeichnet  ist  durch  die  eingeraengten  Kry- 
stalle von  Nosean  und  Lenzit.  Diese  Abthetlung  der  Phonolithe  ist  bisher 
auf  die  Umgebung  de»  LMcher  See's  beschrfinkt.  Ausser  OOrutk  ist  zu 
nennen  der  Burgkerf ^  wenig  westlich  von  Jlisdeii,  ein. steiler  kahler  ans 
der  Tufl^-Decke  hervorragender  Berg,  dessen  Gestein  denjenigen  von  Oikrüek 
sehr  ihnlich  ist. 
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Tor  Dscbbh:  Pflansen-AbdrOcke  in  Vokanisclien  Tuffen  der 
Bi^  (a.  a.  0.  Sitanng  1860 ^  Sept.  7).  Die  Aofßndung  ist  von  grosger 
Wichtigkeit  für  die  Alters-Bestimmung  dieses  vulkanischen  Ausbruchs,  wenn 
eine  genauere  Bestimmung  der  Pflanzen-Reste  gelingen  sollte.  Ganz  beson- 
ders ist  hierbei  der  Buerberg  bei  Schutz,  westlich  von  Bieekhauäen 
an  der  Strasse  von  Dann  nach  MandertekeiH  zu  beachten,  ein  sehr  steiler 
Kegel-Berg,  an  welchem  flache  Tuff-Schichten  auf  den  Schickten  der  Devon- 
Gmppe  abgelagert  sind.  Zwischen  den  gewöhnlichen  Schlacken  -  Tuffen 
koffimeD  zwei  Lagen  vor,  in  denen  sich  Pflanzen- Abdrucke  linden.  Andrab 
eikannle  darunter  einen  Blatt-Abdruck ,  welcher  einer  Getonia  Ung.  ange- 
bftreB  mOchte  und  ganz  entschieden  tcrtifir  ist.  Der  zweite  Punkt,  an 
welchem  Pflanzen-Abdrucke  in  den  vulkanischen  Tuffen  aufgefunden  worden 
sJad,  liegt  mehr  nordwestlich  von  Dann,  an  der  Strasse  nach  Dochteiler: 
Schlleaslich  ist  die  Analogie  dieser  Tuffe  mit  demjenigen,  welcher  in  dem 
Stollen  bei  Plaidt  unter  einer  Decke  von  Lava  angefahren  worden  ist  und 
ebenfalls  Pflanzen-,  besonders  Blatt-Abdrficke  enthält,  die  wahrscheinlich 
aiit  denen  der  tertMren  Braunkohlen -Formation  der  hiesigen  Gegend  Qber- 
einstinunen,  hervorzuheben. 


6.  ÜAimmo:  die  Azoren  in  ihrer  Süsseren  Erscheinung  und 
nach  ihrer  geognostischen  Katur  geschildert,  mit  einer  Be- 
scbreibang  der  fossilen  Reste  von  H.  G.  Baoim  (nebst  einem  Atlas 
enllialtend  neunzehn  Tafeln  und  eine  Karte  der  Afsoren.  Leipzig  1860). 
Die  Gruppe  der  Azoren  liegt  mit  ihren  neun  Inseln  (Santa  Maria,  Sao 
MifuH,  Tereeira,  CfracioMa,  Sao  Jorge,  Pico,  Faial,  Corvo y  Fioree)  in 
einer  Entfernung  von  dej*  West  Küste  Europa^e^  die  von  0.  nach  W.  etwa 
V4  bis  Va  <Ies  Abfttandes  zwischen  jenem  Welt-Theile  und  Amerika  betrügt. 
Es  erheben  sich  sümmtliche  Inseln  von  OSO.  nach  WNW.  in  so  grossen 
Zwischenräumen ,  dass  die  äusserten  Punkte  von  Santa  Maria  und  von  Corvo 
über  83  geogr.  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  In  derselben  Richtung 
haben  anch  die  Gebirgs-Massen  der  Inseln  ihr  Hauptstreichen.  Die  Berg- 
Formen  sind  im  Allgemeinen  die  nemlichen,  wie  jene  der  Canarien  und 
ttmiHra;  Im  Allgemeinen  erhebt  sich  das  Hochgebirge  nur  zwischen  1500 
md  SOOO',  während  die  höheren  Kuppen  im  Durchschnitt  nicht  Aber  35(K) 
emporragen.  Die  Gesteine,  aas  welchen'  die  neun  Inseln  bestehen,  sind 
aiisseliliesslirh  vulkanischer  Natur,  theils  älteren  und  theils  jüngeren  Epochen 
angehftrig.  Basalte,  Trachyte,  Trachydolerite  treten  in  den  manchfachsten 
Abflnderungen  auf.  ßberraschend  ist  die  verhältnissmässige  Armuth  an 
aeeessorischen  Gemeng-Theilen  und  die  Kleinheit  derselben.  So  werden 
z.  B  Zeolilhe  —  in  vulkanischen  Regionen  sonst  so  häufig  —  fast  gänzlich 
▼emiBsi.  Die  Blasen-Räume  sind  entweder  ganz  leer  oder  mit  sehr  kleinen 
kryataninlachen  Substanzen,  die  oft  kaum  erkennbar,  erfüllt. 

Unter  den  Gesteinen,  welche  —  wie  bereits  bemerkt  —  alle  vulkanisch, 
sind  folgende  als  die  wichtigsten  hervorzuheben.  Die  basaltischen  Laven  zeigen 
aich  dieht,  donkel  schwars-grau,  frei  von  Einmengongeu  oder  nur  spärficbe 
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Ktnchea  tim  Oima  wmi  Aoi^it  wMcktieflMad ;  iiliif  AbiMfenmgea  ▼«■ 
lidtfcrer  Farbe  eadMllca  Idaigefe  «ad  frtMcre  ladmdacB  Yim  Asjpl  aa4 
OliTn,  00  duM  lue  Graadansie  qA  Bar  als  Biadeailiel  jeaer  ersckeiat, 
(Der  Verf.  verf leicht  solche  Laven,  die  aaflMiitllch  aaf  Kea  aad  Cn-00  auf- 
trelea,  mit  denen  tob  der  Insel  Bmmrkom;  dem  Referenlen  sind  solche  anch 
TOM  Vemtv  liekannl)»  Andere  hasalliscbe  Laven  sind  blinlich  geflecki,  von 
eekig-kdmifer  Stmktor,  führen  reichlich  Km^  nnd  Obvin  nnd  erinnern  an 
■ranche  Gesteine  des  Vp^eU^-Gekirget.  —  Die  Irachjtischen  Laven  leigea 
sich  hiniger  Sanidin  als  Olifoklas  fahrend.  Unter  ihnen  besitit  besonders 
eine  Abiademaf  grosse  Verbreitnaf ,  welche  sich  bei  aiherer  Belrachtaag 
als  eia  köraiger  Saaidinlt  keransstellt  mit  vielen  mikroskopisch  Meinen 
grfinlich-tfchwarzen  Körnern ;  noch  Trachyt-LaTen  Ton  fein-kömifer  schein- 
bar gleich-artiger  Grundmasse  kommen  oft  vor.  Ab  ihre  Begleiter  erschei- 
nen Tnfe,  Trass-artige  Gebilde,  Obsidiao  nnd  Binutein.  Eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung  besitxen  endlich  die  trachydoleritbchen  Laren.  Als  ichte  Mittel- 
glieder »wischen  Basalten  nnd  Trachyten  fuhren  sie  für  diese  beiden  Gesteine 
charakteristischen  Einmengnagea  oft  gleichzeitig,  so  Aagit,  Oliria,  Saaldia» 
Labradorit. 

Die  Koade  roa  valkaaisoben  Erscbeiaungea  gebt  bis  uira  15.  Jahrfaondert 
tarick.  Uater  den  bedeutenderen  sind  an  nennen:  Der  Ansbruch,  welcher 
•wischen  1444  und  t44a  auf  H,  Mipiei  stau  hatte;  die  verheerenden  von 
Schbrnun-ErgOssen  begleiteten  Erdbeben  auf  derselben  Insel  im  J.  tSMty  so 
wie  der,  Ausbmch,  welcher  den  Gipfel  A^  alten  Jf oale  Voiemo  xerstdite 
und  den  Erster  der  Lagoti  4o  fofo  erzengte  im  J.  16SS\  der  Ausbmch  im, 
J.  1679  auf  der  Insel  Pteo,  so  wie  jener  auf  der  Insel  S.  Hiyuei  im  J.  1469  \ 
ferner  die  Eruptionen  auf  l'tco  im  J.  t7tO^  auf  Tereatm  176$  and  auf  8  Jorgf^ 
im  J.  1808  \  im  J.  1811  entstand  bei  S.  91i$nel  die  spiter  wieder  unter  den 
Wellen  verschwundene  Insel  StArina. 

Aus  den  Srhiuss-Folgerungen  unseres  Verfassers  beben  wir  folgende 
aber  die  Scbichtungs- Verhfiltnisse ,  unter  welchen  die  verschiedenen  Laven 
auf  den  ilnorea  anstehen,  hervor.  Die  Insel  Saale  Hart«  besteht  vorwal* ' 
tend  nur  aus  basaltischen  Laven;  auf  S,  Jor§e  sind  trachydoleritische 
Laven  herrschend,  während  tracbytitche  Laven  nirgends,  basaltische  nur 
vereinzelt  beobachtet  wurden.  Dagegen  walten  auf  Fico  ichte  basaltische 
mit  untergeordneten  trachydoleritiscben  Laven.  Auf  Fota/  wird  das  Gebirge 
vorherrschend  durch  trachydoleritische  Laven  gebildet,  neben  denen  basal- 
tische und  trachy tische  auftreten.  Auf  Oraeio9m  folgen  einander  in  ansteigen- 
der Ordnung:  trachy  tische ,  trachydoleritische,  basaltische  Laven.  Auf  Corvo 
sind  die  tiefsten  Schichten  trachytisch,  dann  erscheinen  basaltische,  trachy- 
doleritische und  wieder  basaltische  Massen.  Noch  überraschender  ist  der 
Wechsel  auf  Flores  und  Toreeiro:  iltere  Trachyt-Laven,  iltere  trachydole- 
ritische nnd  basaltische  Laven;  jOngere  trachytische  Laven,  jflngere  trachy- 
doleritische und  basaltische  Laven.  Diese  merkwärdigen  Wechsellagerungen 
werden  auf  den  Amoren  nach  ttABTime  auf  folgende  Weise  hervorgerufen: 
1)  es  wurdan  während  längerer  Zeit-Abschnitte  und  an  denselben  Stellen 
Laven  von  gleicher  oder  annähernd  übereinstimmender  Zusanmiettsetsang  ab- 
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l^tttofBrt;  2)  et  daaerlen  die  ErgflMe  von  basBltifclwn,  ttackyliseken,  Irtchy* 
doUriliaehen  Lvr^n  jadesmal  wihrend  Ifingerer  Zeitriume  id,  wurden  aber 
steU  M  verschiedenen  Theilen  der  In»el  abgelagert,  wodurch  Gesammt- 
Maaaen  enUlaaden,  welche,  wenn  sie  spiUer  in  Schluchten  oder  Klippen  auf- 
geschlossen worden,  die  Laven  im  manch rachsten  Wechsel  hervortreten 
liessea;  es  erfolgten  auf  einer  Insel  an  denselben  oder  an  verschiedenen 
Stellen  unmittelbar  nach  einander  Ausbräche,  die  jedesmal  vulkanische  £r- 
aengntase  von  gana  verschiedener  Znsammeoaetsung  an  die  Oberfläche  ge-> 
langen  Hessen. 

Die  basaltischen  Ausbrüche  bilden  gewöhnlich  ans  rothen,  brann-rothen 
und  scbwanea  Schlacken ,  «us  Lapilli  und  Asche  bestehende  Kegel-Berge  mit 
cnem  oder  mehren  Krateren.  Ziegel-roihe  und  oft  geschichtete  Tuffe  herr- 
schen in  der  Umgebung  solcher  Hügel ,  hin  und  wieder  mit  Asche  und  Lapilli 
wechsellagernd.  Die  basaltischen  Laven-Strüroe  verrathen  eine  entschiedene 
Ifeignng  sich  in  dünnen  Schichten  auszubreiten;  ihre  Oberfljkche  lässt  die  so 
chaiakteristische  Tau-artige  Kräuselung  wahrnehmen.  Eine  Tendena  sich  in 
Siolen  su  xerspalten  ist  gleichralls  den  basaltischen  Ergüssen  eigenthttmlich, 
obwohl  auf  den  Acoren  Sftulen-Bildongen  von  besonderer  Schönheit  und 
Regelmässigkeit  nicht  getroffen  werden.  —  Bei  den  trachytischen  Ausbrüchen 
sind  die  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  durch  weisse  Tuffe,  Bimstein  und 
Obeidian  vertreten  Die  Laven  aeigen  ein  Bestreben,  in  gewaltigen  unförm- 
lichen Nassen  unfern  der  Stelle,  an  welcher  sie  austraten,  au  erkaltem 
Sittlen- formige  Absonderung  fehlt,  hingegen  sind  senkrechte  Klüfte  überaus 
hüaflg.  —  Die  trachydoleritischen  Laven  endlich  vereinigen  die  charakte- 
ristischen Merkmale,  unter  welchen  die  basaltischen  und  trachytischen  auf- 
treten. Wie  abo  in  petrographischer  Beziehung,  so  lassen  sich  auch  in  der 
iosperen  Erscheinung  keine  scharfen  Grenzen  für  die  Trachydolerite  ziehen. 

Bei  der  Entstehung  der  Amoren  waren  die  Ausbrüche  um  einen  zentralen 
Punkt  gruppirt;  die  Laven-Massen  wurden  über  einer  rundlichen  Grundlage 
so  angehäuft,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Dom-förmige  Gestalten  mit  abgeflachten 
Gipfeln  entstanden.  Die  Ergüsse  des  vulkanischen  Materials  fanden  über 
einer  Lings-Spaltta  des  Erd- Innern  in  Reihen  hinter  einander  statt  und  bilde- 
ten ausgedehnte  Höhen-Züge.  Diese  Reihen-weise  Yertheilung  der  Ausbrüche 
charakterisirt  die  Acoren  in  hohem  Grade. 

Ana  den  submarinen  organischen  Resten,  welche  auf  der  Insel  Savia 
Mmrim  zwischen  vulkanischen  Gebilden  vorkommen,  ergibt  sich,  dass  die 
unteren  Schichten  der  Insel  in  der  Tertiär-Zeit  entstanden,  und  dass  seitdem 
eine  Hebung  statt  fand,  welche  das  Gebirge  um  Vs  ^^  Vs  seiner  gegen- 
wärtigen Hübe  oberhalb  des  Meeres-Spiegels  empordrückte. 

Die  durch  Bbomm  näher  untersuchten  organischen  Reale  werden  Vorzugs- 
«eise  durch  die  Geschlechter  Pecten  und  Cardium  vertreten.  Von  30  Kon- 
chilien-Arten  sind  23  mit  Nansen  benannt,  wovon  13  schon  ans  anderen 
Gegenden  bekannt,  10  aber  neu.  Die  Bildung  lässt  sich  als  eine  ober- 
miocänn,  als  Mai«m  Etage  Mayencien  erkennen  [vgl.  Jahrb.  IMO,  376|. 


T«ff  §9dH  mA  M  mthnm  Orte«  imi  wM  m  4k»  üiriA— T«  ^^ 
ieÜ    feruMer    Zeit    gtwf.     Wie   airfcrwirta    so  sImI  die 
#benKa  SdidblM  lockerer,  leichler,  die  men  ilitifr  Md  dUtcr.  Der  6e- 
kok  des  Torfeo  •■  fcüe«  üntwdlhrile«,  dL  h.  n  Aadn,  Mfi  Mh  sehr  ver- 
Mhiede«  wU   wichsl  i«  AlIceaKiMi  «l  der  7—shT  der  IKchÜMiL    (Die 
üflCeffMiehageB  «sacKf  Zeil  hahea  dorselhaB,  duo  die  Torfe  der  EbciMO  i» 
ßmäem   weä   sehr   schwefeUewe  aad    phospiMirsawe   Sake   catehea,  als 
JCM  aaf  dea  Bfthea  des  8€k$tmrmtmUe9,  z.  IL  aa  gehlaribiwr,  m  JütteaCW.) 
—  Koch  ist  eiaes  eifealhhailidbea  Lehau  za  fedeakca,  der  «ai  GmUsrOmrm 
hei  OUrUm§em  aef  Molasseasaadsteia  rahl  aad  anacherlei  loachyliea  eai- 
hilf 9  oBler  deaea  Sacctaea  oliloaK«  aad  Bdix  hispida  far  dea  Los»  beseich* 
aoad,   wihread   dsgcfea  Papa    eolavella  fehlt  aad  die  ahrifea  Koachyliea 
aieist  dea  die  Uss-Hfigel  aoch  bewohaeadea  oder  iai  Torf  aad  iai  Röhrichl 
vorhoaiBeadea  Anea  aagebörea. 

Die  Terliir-Bildaafea  aai  B^demwee  lerfellea  —  bei  ToHstindifer  EaV- 
wicfcelaBf  —  ia  etae  obere  aad  ootere  Sosswasser-Fonaatioa,  welche  dorch  eiae 
aMorische  Ablagemag,  dea  Moschelsaadsteio,  felreaot  siad.  Ab  jäBgsle  TefU&r- 
Scbicblea  erscheiaen  Mergel,  Kalke,  Stiaksteiae  aad  Biaoakohlea.  Die  orga- 
aisehea  Reste,  welche  diese  Gesteiae  beherbergea  —  fast  aosschliesslich  Sfiss- 
wasser-Scbaeckea  —  deotea  aaf  gleiches  Alter  nit  den  Ömnfemer  Kalk- 
schiefer, Bit  8ekro9kur0^  Wm^^en,  mit  dea  Pboaolith-Taffea  des  JMbeiiftrihea. 
■enroraahebea  tiad  aater  denselbea  oameatlich  Plaaorbis  solidas  Taoa.  aad 
Helii  Hoipiatiaa  Disa.  —  Was  das  Vorkomoieo  der  Braaakohle  ia  dea  ober- 
ftea  Tertiir-Gebildea  betrifft,  so  hat  man  Bau-wfirdige  Plötse  bis  jelil  noch 
aleht  aafetroffea.  Weit  rerbreiteter  als  die  geaaiiDleir  Schicblea  ist  die  obere 
Sttsfwasser-Mollasse  iasbesoodere  im  Sfid-Osten  der  Sektioa,  wo  sie  bis  aar 
Hohe  VOB  2300'  aasteigt.  Sie  besteht  aas  weisseo  Sandsteinea  tob  sehr  ge- 
riagem  Zosammeahalt,  deaea  hin  and  wieder  harte  Binke  tob  kongiomera- 
tischem  SüMwasser-Taff  aad  Mergel  mit  Sparea  voa  Braaakohle  eiagelagert 
siad.    VoB  Petrefakten  fiodcB  sich  vonugsweise  dicke  Perlmutter-glanaende 
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Schalen  von  Unio,  naincnilich  am  Sehiensrberg  \  von  Pflansen  ist  das  Vor- 
kommen von  Cyc^diles  Escheri  bemerkenswerlh. 

0er  Miucbebundatein,  ein  i^elblicher  bis  grauer  Kalksandstein  mit  vielen 
Husckel-Trümmern  und  Kalk-Geröllen  von  ziemlicher  Festigkeit,  ist  in  labl- 
reichen  Steinbrüchen  bei  Berlingen  unfern  Sioekach,  iVenstn^fii,  Mindere^ 
dorf  und  P/ti/Z^üiJor/' aufgeschlossen;  seine  Mächtigkeit  steigt  nicht  über  60% 
Obschon  organische  Reste  in  dem  Muschelsandstein  hAufig,  trifft  man  sie 
doch  selten  wohl  erhalten,  wie  nnmentlich  in  den  feineren  kalkigen  Schich- 
ten. Die  Ziyeischaler  kommen  nicht  geschlossen  oder  aufgeklafft,  sondern  in 
getrennten  Schalen  vor.  Un^er  den  bis  jetzt  durch  Schill  aufgefundenen 
Petrefakten  sind  als  höufigere  hervorzuheben:  Ostrea  digitaiina  Bichv^.,  Pec- 
ten  palmatos  Lah.,  J'ecten  scabrellus  Lah.,  Pecten  Uermannscni  Dunkbr,  Car- 
dtom acnleatom  L. ,  Cardium  multicostatum  Brocchi,  Cytherea  Chione  Lam., 
Conus  Brocchii  Bromv;  ferner  ZShue  von  Lamoa  cuspidata  Ac,  Carcharodon 
megalodon  Ag. 

Das  mächtigste  Glied  der  Tertifir-Bildungen  am  Bodeneee  ist  die  untere 
Süsawasser-Molasse  mit  bunten  Mergeln  (Knauer-  und  Mergel- Mol asse  der 
£fcAieei7«er) ;  aus  ihren  weichen  Sandsteinen  bestehen  die  malcrbchen  Fels- 
Gruppen  in  den  Umgebungen  Überlingens.  Der  vorherrschende  feine  glim- 
merige Sandstein  umschliesst  bisweilen  harte  kalkige  Bänke,  wechsellagert 
mit  bunten  Mergeln  und  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  300'. 

Die  älteste  Tertiär-Ablagerung  des  nördlichen  Bodeneee'e  ist  einzig  auf 
die  Gegend  von  Hoppetenttell  beschränkt;  sie  ruht  auf  den  Plattenkalken 
des  weissen  Juras  und  wird  von  dolomitischen  Kalksteinen  mit  Mergeln  an- 
aammengesetzt.  Die  wenigen  organischen  Reste:  Helix  rugulosus  v.  Marti», 
Helix  Rahti  A.  Brauk,  Cyclostoma  bisulcatmn  Zibt.  und  Planorbii  solidua 
TaoH.  erweisen  diese  Schichten  als  gleichen  Alters  mit  dem  Landschnccken- 
kalk  von  Uochheim,  mit  den  älteren  Süsswasserkalkcn  der  Sehwabieehen 
Aipy  von  Ulm  und  von  Zwiefalten, 

AU  die  Grundlage  aller  Tertiär -Gebilde  darf  wohl  in  der  ganzen 
geschilderten  Gegend  der  Jurakalk  angesehen  werden,  der  aber  im  Bereiche 
der  Sektion  nur  bei  Uoppeten%eU  zu  Tage  geht,  während  er  in  den  nach- 
barlichen Sektionen  Engen  und  Mösekireh  eine  bedeutende  Verbreitung  er- 
langt. Es  sind  die  Plattenkalke  der  Kimmeridge-Formation,  welche  in  selten 
mehr  als  2'  Mächtigkeit  besitzenden  Platten  abgelagert  erscheinen,  und  in 
welchen  man  nur  spärlich  schlecht  erhaltene  organische  Reste Jantrifli. 


Ai».  Gublt:  Entstehung  zerbrochener  und  wieder  verwach- 
sener Geschiebe,  sowie  derjenigen,  welche  Eindrücke  von 
anderen  Gerollen  erhalten  haben  (Niederrhein.  Gesellsch.  für 
Natnrk.  zu  Bonn,  1860^  April  4).  Geschiebe  mit  Eindrücken  wurden  zuerst 
bei  Si.  Sapkorin  am  Genfer -See  gesehen  und  zwar  in  der  Nagelflue,  später 
in  demselben  Gestein  bei  St.  (ißtlen\  endlich  ergab  sich  bei  genauerer 
Kachforscbung,  dass  diese  Erscheinung  in.  der  Nähe  des  ZürieherlSee^§  gaai 
gemein  ist  und  nördlich  von  Rapperewyl  bei  Dimten  an  fast  allen  Kalk- 

Jahrbneh  1861.  15 
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Geröilen  beobachtet  wird.  AhRliches  fanden  Nd^nun  in  der  Üafelfloe  bei 
Bre$en%j  so  wie  andere  Beobachter  im  AffenveU  und  im  Rog€u  nord- 
wettKch  vom  Bodetuse.  Aber  auch  ausserhalb  der  8ektDeii9  beobachtete 
man  dasaelbe  Vorkommen  in  der  Naf^elfloe  von  SfmruÜie^  9lB%ei  und  fiTf. 
Gwukert  im  sfidlichen  Prttnkreiek,  sowie  in  den  Konglomeraten  des  Bont- 
Sandsteins  von  Maimedy  in  der  Ei  fei '^  endlich  wies  es  v.  DEcmoi  anch  in 
den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Esektteiier  nach.  Die  in  der  Nagelflue 
und  bei  Mmimed^  gefundenen  Geschiebe  sind  meist  Kalkstein;  doch  fanden 
sich  bei  St,  Gallen  auch  solche  bestrhend  aas  Granit ,  Syenit,  Diorit,  Gneiss, 
Glimmerschiefer,  Aphanit  und  Serpentin,  bei  «K#cAiref/er  solche  ans  Kiesel- 
schiefer und  Quarx  vor^  and  zeigten  sftmmtlich  mehr  oder  weniger  tiefe 
Eindrücke,  die  sie  von  Nachbar-Geschieben  erhalten  halten.  Das  Phinomen 
der  zerbrochenen  und  wieder  verkitteten  Geschiebe,  deren  Bruchflftchen  meist 
seitlich  verschoben,  darch  Kalkspath-  und  Quarz-Substanz  oder  durch  mer- 
geligen Zäment  wieder  zusammengewachsen  sind,  worden  zuerst  in  der 
Ifagel flue  von  St.  Gallen  zusammen  mit  den  eingedruckten  Geschieben, 
später  in  den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Hainieken  in  Sachsen  y  unweit 
der  Heumnhle  im  Thale  der  Striegie,  in  denselben  Konglomeraten  bei  Wal- 
denkurg  in  Schlesien,  endlich  in  den  devonischen '  Konglomeraten  des 
Schottischen  Old  red  sandstone  bei  Stonehaven  in  Kineardinshire  und  bei 
Arbroath  beobachtet.  Man  kann  annehmen,  dass  beide  Erscheinungen  ausser- 
ordentlich häufig  sind,  aber  wegen  ihres  scheinbar  geringen  Interesses  mei- 
stens übersehen  wurden.  Bei  genauerer  Nachforschung  därfte  sich  kaum 
ein  gröberes  Konglomerat  finden,  welches  nicht  eines  dieser  beiden  Phäno- 
mene aufzuweisen  hfiite.  Was  nun  die  Entstehung  beider  Erscheinungen 
betrifft,  so  sind  darüber  die  verschiedensten  Hypothesen,  namentlich  von  Er- 
weichung der  Ger6lle  durch  WSrme,  Kohlenslure  oder  kohlensaures  Kali, 
aufgestellt  worden ;  offenbar  bat  man  solche  aber  auf  die  Einwirkung  einer 
gewaltigen  mechanischen  Kraft^  zurückzufuhren,  für  die  es  bisher  an  einer 
genügenden  Erklirung  gefehlt.  Dass  das  Wasser  hierbei  eine  grosse  Rolle 
durch  seine  Stosskrafl  ausgeübt  habe,  ist  leicht  zu  vermuthen;  wenn  jedoch 
das  Zerbrechen  von  Geschieben  und  das  Eindringen  eines  Geschiebes  in  das 
andere  durch  den  Stoss  des  fliessenden  Wassers  Stattgefunden  hatte ,  so  wire 
nicht  wohl  einzusehen,  warum  die  Bruchstücke  der  Geschiebe,  so  wie  die 
sich  an  einander  reibenden  Gerolle  immer  bei  einander  geblieben  und  nicht 
durch  die  Gewalt  des  Wasser- Strom  es  getrennt  worden  sind.  Es  muss  also 
noch  eine  andere  Kraft  gleichzeitig  mitgewirkt  haben,  welche  die  zer- 
brochenen Geschiebe-Stücke,  so  wie  die  sich  reibenden  Gerolle  an  einander 
gepresst  und  ihre  Trennung  unmöglich  gemacht  hat.  Diese  Kraft  glaubt  nun 
der  Verfasser  an  einer  Stelle  in  Tgrol^  wo  noch  heute  Geschiebe  mit  Ein- 
drücken prodozirt  werden,  vor  etwa  zwei  Jahren  in  voller  Thätigkeit  beob- 
achtet zu  haben.  Wenn  man  nämlich  durch  das  Zillerihal  hinauf  in  das 
sich  rechts  abzweigende  Dnxerthal  wandert  und  letztes  aufwärts  verfolgt, 
so  gelangt  man  zwischen  den  beiden  Örtchen  Fittkenherg  und  Lanersbaek 
über  eine  noch  heutzutage  fortwährend  thätige  Schlamm-Mure,  einen  wahren 
Schlamm-Gletscher,  welcher  sich  ans  einer  steilen  Schlucht  bis  in  die  Thal- 
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Sohle  an  deo  Ünxerhaoh  niederzieht.  Diese  Bfare  niin .  wteldie,  je  nMohdoiii 
sie  dorch  atmosphUrische  Niederschlftge  mehr  oder  wenl^fer  hift  Wiisser  ge« 
sittigt  ist,  mit  vielen  Gerollen  beladen  mehr  oder  wenigel-  sehneil  in  das 
Thal  hinabrückt,  produzirt  noch  jetzt  Gesehtebe  mit  Etndracken  von  anderen 
Steinen.  Die  Geschiebe,  welche  die  Mure  mit  sich  führt,  bestehen  vofftugi* 
weise  aus  grauem  Thonsehiefer,  Grauwackensandstein,  Quari  und  einem  kör- 
nigen Kalkstein,  welche  sftmmtlich  dem  Granwacken-Gcbirge  angehören,  das 
hier  die  Thal-Wände  bildet,  wflhrend  die  breiige  Grund-Masse  aus  einem 
Kalk-baltigen  Thon-Sehlammc  besteht,  der  aus  dem  zerriebenen  Thonsehiefer 
gebildet  wird.  Von  diesen  Geschieben  zeigen  die  Kalksteine  und  Thon- 
Khiefer  die  tiefsten  und  meisten  Eindrücke,  welche  durch  Brocken  voti 
Qaarz  und  hartem  Sandstein  hervorgebracht  worden.  Oflfenbar  geht  die  Bit- 
dnng  der  Eindrücke  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  sehr  langsam  fliessende, 
zihe  und  breiige  Masse  das  Reiben  der  bSrteren  an  den  weicheren  Geschie- 
ben begünstigt,  zugleich  aber  verhindert,  dass  sie  sich  ausweichen.  Unter 
folcben  Umstünden  würden  aach  die  Bruchstücke  eines  zerbrochenen  Ge- 
schiebes, bei  dem  gleichmässigen  Druck  von  allen  Seiten,  neben  einander 
bleiben  müssen  nnd  könnten  wieder  dorch  die  im  Schlamme  aufgelöste  koh- 
lensaure Kalkerde  verkittet  werden.  Es  würde  demnach  gar  nicht  zu  ver^ 
wundern  seyn,  wenn  man  an  dieser  Stelle,  wie  bei  HL  QuHen^  neben  den 
Geschieben  mit  Eindrücken  solche  fSnde,  welche  serbrochen  waren  und 
wieder  verkittet  sind.  Neben  derartigen  permanenten  Schlamm-Gletschern 
gibt  es  aber  in  den  Thälern  von  Ttjrol  und  der  Schweii»  auch  noch  perio- 
dische sogenaniite  Schutt-Lahnen  und  Schlamm-Ströme,  welche  sich  in  nassen 
Jahreszeiten  von  den  Gipfeln  der  Berge  in  die  ThSler  ergiessen.  Solche 
Scblaünn-Ströme  fliesen  noch  jedes  Jahr  in  das  Pas^etfer-Thal  an  der  soge- 
nannten KeiUrUhn  bei  St.  MarHn\  eben  so  in  das  obere  Öttt-Thal  In  der. 
Tbal-Enge  Maurach  bei  Lengen feld^  wo  sie  zuweilen  sehr  gefährlich  wer- 
den. Reste  von  alten  Schlamm-Strömen  finden  sich  im  Finsierbaeh^Tkäie 
zwischen  MiUelberg  und  Lengmoaa  nördlich  von  Boimen,  im  Kkäne^ 
Tkai  bei  Sider0  nnd  Im  Pfyner  Jfatds,  auch  im  Ytip-TMe,  und  sind 
meisl  von  späteren  Wasseriftnfen  in  Kegel  zerrissen,  auf  deren  Gipfel  sich 
ein  Baom  oder  ein  grosser  Stein  befindet.  Das  vorige  Jahrhundert  hat 
nehre  Schlamm-Ströme  aufzuweisen,  welche  grosse  Zerstörungen  anrichteten. 
So  erj^ossen  sich  im  Jahre  1798  drei  grosse  Schlamm*Ströme  aas  dem 
Mmkihaeh-Thale  bei  Lengdorf  im  Pinvgau  in  das  Saimieh-Thai,  zerstörten 
in  zwei  Stunden  das  Dörfchen  NiedemHU  zum  grössten  Theile  und  Hessen 
Kin^he  und  Pfarrhaus  6'  hoch  im  Schutt  stehen;  ebenso  das  Wirthshaos,  dessen 
Gaststube  dadurch  zum  Heller  wurde.  Im  Jahre  vorher  zerstörte  ein  Schlamm- 
Strom  einen  Theil  der  Weiler  Sehwanden  und  Holf4tieiten  am  Drien^er-Sea; 
179Ö  ergoss  sich  ein  müchtiger  Schlamm-Strom  vom  lt«>',  wülaie  sich  In 
Tierzefan  Tagen  bis  an  das  Ufer  des  Vierwaidsiailer^Sees,  zwischen  der 
Hetligenkreuzkapelte  und  WäggUy  und  weiset  das  Phänomen  der  Geschiebe 
Uli«  Eindrücken  in  ausgezeichneter  Weise  nach.  Endlich  zerstörte  ein 
solcher  im  Jahre  J7ß9  den  grössten  Theü  des  Dorfes  Meyringen  nnd  lagerte 
in  der  Kirche  18'  hoch  ScMamm  nnd  Schott  ab.    Wenn -wir  nun  noch  heute 
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|>efmiuieote  und  periodifche  Schlaiaai-StrOMe  beobiiditeo,  boIcIm  aus  kisto^ 
rUi'heo  Zeiten  iKeAaea  und  norb  ältere  nacbweisen,  wenn  wir  in  den  Scblamm- 
Strömen  das  Vorkommen  von  eingedrückten  Geschieben  wnbrnebmen  und 
mit  diesen  insammenipekittete  Geschiebe  vorfinden,  wenn  endlich  nicht  nur 
die  geographische  Verbreitung  dieser  Geichiebe  sehr  gross,  sondern  auch  die 
geologische  in  den  meisten  Formationen  nachweisbar  ist,  in  denen  grosse 
Konglomerat-Bildungen  auftreten,  so  wird  der  Schluss  gerechtfertigt  seyn, 
dass  sich  in  allen  geologischen  Epochen  Schlamm-Strome  von  deA  heutigen 
und  ehemaligen  hohen  Gebirgs-Ketten,  sey  es  nun  permanent  oder  perio- 
disch, in  die  tiefer  gelegenen  Linder  hinab-wäUten ,  und  dass  diese  Brei- 
Bildoogen  bei  der  Entstehung  aller  gröberen  Konglomerate  eine  wesentliche 
Bolle  gespielt  haben  müssen,  wie  beispielsweise  bei  Entstehung  der  Sdimeili^r 
Nagelflue  während  der  Tertiär -Zeit  und  der  devonischen  Konglomerate 
Sehoitlands  in  der  jungem  Cbergangs-Zeit.  Da  nun  die  Bildung  derartiger 
Geschiebe,  wie  sie  aucr^t  beschrieben  wurden,  nur  in  Schlamm-Muren  mög- 
lieh ist,  diese  abr^  nur  in  Ilochgebirgen  vorkommen,  so  müssen  in  der 
JVähe  derjenigen  Konglomerate,  in  denen  solche  Geschiebe  gefunden  worden, 
sur  Zeit  ihrer  Entstehung,  also  zur  Zeit  des  devonischen  Old  red  sandstone 
in  Sehol Handy  zur  Steinkohlen-Zeit  in  Sachsen  und  Srhletien  und  nir  Tertiär- 
Zelt  im  südlichen  Frmnkreich  Alpen-ähnliche  Hochgebirge  bestanden  haben, 
welche  lieutaatage  daselbst  nicht  mehr  su  finden  sind. 


Wahgbhhbik  voa  Qvaleh:  Ursache  der  Versandungen  im  Ifo/^- 
B ecken  {Buil.  Soe.  nat,  de  Moteou,  iSSOy  163  etc.).  Die  IToffu 
strömt  durch  das  Gouvernement  Ttesr  mit  beiden  Ufern  in  der  Kohlc^-For- 
mation.  In  den  Gouvernements  Jaro^iaWy  K9$irom0,  tHUckmjß'Novogorod  und 
Kasan  im  Permischeu  System,  durchschneidet  aber  auf  diesem  Wege  kleine 
Insel-förmige  Jura-Ablagerungen.  Im  SimürakUehen  Gouvernement  flieast 
dieselbe  mit  dem  rechten  Ufer  in  den  Jura  und  die  Kreide,  mit  Ausnahme 
einer  Halbinsel  bei  der  Stadt  Syaran,  wo  Fusulinen-Bergkalk  unter  dem 
Jura  hervortritt.  Das  rechte  hohe  Ufer  im  Gouvernement  SaraUno  gehört 
ebenfalls  zum  Jura  und  zur  Kreide,  das  ganze  linke  niedrige  Ufer  der  II ol^ 
aber  von  der  Siadt  Samara  bis  Asirdehan  besteht  aus  Tertiär-Gebilden  und 
Detritus  des  verweltlichen  Kaajiisehen  Meeres,  so  dass  die  Rechtseiten  des 
Stromes  hier  das  ehemalige  Ufer  anzudeuten  scheinen.  Es  ist  eine  merk- 
würdige, von  den  Geologen  noch  nicht  genügend  erklarte  Eigenthünilichkeit 
der  meisten  Flüsse  ßusslands,  besonders  der  östlichen  Gegenden,  dass  die 
rechten  Ufer  in  der  Regel  hoch,  die  linken  aber  niedrig  sind,  und  Diess  iai 
auf  ausgezeichnete  Art  auch  mit  der  Woiga  und  ihren  Seiten-Flüssen  der 
Fall.  Das  rechte  hohe  Ufer  besteht  aus  Wellen- förmigen,  oft  sogar  schroffen 
Abhängen,  welche  mit  vielen  Schluchten  durchschnitten  sind ;  auf  dem  linken 
gewöhnlich  flachen  Ufer  findet  man  besonders  in  der  Gegend  von  Kmaan 
bis  zur  Stadt  Aatraehan  eine  gewaltig  grosse  Niederung,  die  im  Frühjahr 
vpn  der  Wolga  bis  in  weite  Ferne  fiberschwemmt  wird,  so  daas  oft  nur  die 
SpiUen  der  Bäume  aus  dem  Wasser  hervorragen.    Ende  Mai  oder  erst  im 
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Juni  triU  der  Strom  nach  und  nach  in  seine  Urer  zurück.     Tn  der  Ref^el  be- 
denkt sich   derselbe  seiner  ganzen  Lflnj^e   nach  schon  während  des  Novem- 
bers mit  Eis  und  wird  im  April,  bei  Astrachan  ober  bereits  im  halben  MSrz 
wieder  frei   davon.     Die  Früh1inf(sOherschwemmun^   ist  so  ausserordentlich 
gross,   dass   das  Wasser  an   vielen  Orten  sich  30.  40  bis  60  Fuss  über  sein 
gewöhnliches  Niveau  erhebt.     Die  nordischen  erratischen  Roltsleine  erstrecken 
sich    nngefähr  bis  Nisehny-Socofforod ;  im  Flussbotte  der  Wolga  mögen  sie 
aber  doreh  Eis-SchoHcn  noch  weiter  befördert  scyn,  denn  Spuren  dcrseThcu 
beobachtete  der  Verfasser  nn  der  Grenze  des   Kasatuchen  6ouvcmemrnts. 
—    Was    die  zunehmende   Versandung  des   Stromes  betrilTt,   so   gehört  vor 
\llein  dahin,  dass  das  Fahrwasser  bei  dessen  immerwährenden  Krümmungen 
bald  am  einen  und  bald  am  andern  Ufer  sich  zwischen  Sand-Inseln  und  Sand- 
Banken  hindurchschlängclt.  Vor  den  Mündungen  vieler  Seilen-Fh'lsse  haben  sich 
gro»se  Sand-AuhiluFungen   als  eine  Art  Barre  gebildet.     Im  Frühjahre,  wenn 
durch  anhaltende  Regen  und  die  Unmassen  geschmolzenen  Schnee^s  aus  allen 
Gegenden   des   11o/(;a-Beckens  sich,   wie  oben  erwähnt,  der  Strom  30* — 60' 
über  sein  gewöhnliches  Niveau  erhebt,  sind  sSmmtliche  in  ihn  ausmündende 
Flüsse,    Bäche  und  zahllose  Schluchten  mit  Erde,  Sand,  Thon  und  Schlamm 
angefüllt,   so  dass  ihre  Wasser  oft  eine  trübe  Brei-artige  Masse  bildep.    Alle 
diese   Stoffe    werden    nun   mit   reissend   schneller  Strömung  zur   Wolga  ge- 
schlämmt, die  humosen  leichten  Bestandtheilc  der  schwarzen  Erde  und  eben- 
falls  der  aufgelöste'  feine  Thon   und  Kalk-Gehalt  wird  von  den  rauschenden 
FInthen  getragen  und  bis  ins  Kaspische  Meer  fortgeführt;  der  schwere  Kie- 
selsand aber,  sowie  allerlei  Arten  von  Gerollen,  lagern  sich  auf  dem  Grunde 
des  Stromes  ab  und  bilden  die  vielen  Sand-Bänke,  welche  nach  dem  Maasse 
der  Frühlings-Gewässer  sich   nicht   nur  alte  Jahre,   sondern  bei  anhaltenden 
Regen  oft  auch   noch  im  Sommer  verändern.  —  Nach  einer  oberflächlichen 
Ansicht  und  Schlussfolge  glaubt  mart  allgemein,  dass  die  Unmassen  von  Erde, 
Sand  und  GerOlIc,  welche  jährlich  aus  dem  ganzen   l1o/^r/-Berken  kommen, 
ihren   Ursprung   nur  den  abbröckelnden  und  durch  die  Fluthcn  abgerissenen 
Ufer-Rändorn  der  in  die  Wolga  mündenden  Ströme,  FIüshc  und  Bäche  zu  ver- 
danken habe.      Allerdings   bröckeln   wohl  hie  und   da   einzelne  Theile   der. 
Ufer-Abhänge  ab.   verandern  sogar  oft  die  Richtung  der  Flüsse  und  werden 
von  den  rasch  strömenden  Frühlings-Fluthen  mit  fortgerissen;  sie  vermehren 
daher  unbezweifelt  die  Matose  von  Erde  und  Sand.    Doch   sind  sie  nicht  die 
Bau  pt- Ursache,  welche  weit  tiefer  liegt:  denn  d)i  der  Prozess  der  jährlichen  )ler- 
beischlSmmung    dieser   Mineral-Stoffe    schon    Jahrhunderte    dauert    und    ihre 
Masse   so   ausserordentlich  ist,   so  müssten,    wenn  die  Ufer  der  Flüsse  diess 
grosse  Material   allein   hergegeben   hätten,  alle  Flüsse  und  Bäche  im  ganzen 
iro/^tf-Becken  bereits   eine  solche  Breite   erlangt   haben,  dass   zuletzt  kein 
Abbröckeln   der  Ufer-Ränder  mehr  möglich  wäre.    Sie  würden  ein  Maximum 
der   Breite   im  Verhältniss   zur  W-asserMenge   erreicht   haben,  tlie  Strömung 
würde  sich   alsdann   ausbreiten  und   nicht  mehr  auf  die  Ufer-Abhänge  ein- 
wirken können,   wie  Dicss  bei  der   Wolga  an  vielen  Stellen  augenscheinlich 
der  Fall  ist.    Wenn  flbrigens  die  Frählings-Cbcrschwemmungen  auch  oft  die 
seit  langen  Zeiten  schon  vorhandenen  Sand-Bänke  nn  einer  Stelle  aufnehmen 
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unil  ;in  der  andern  wieder  ablagern,  so  gehOrt  diese  Dislokation  hier  nicht 
zur  Sache,  weil  die  Sand- Anhäufung  im  Fluss-Bette  dadurch  wohl  verändert, 
aber  nicht  vermehrt  wird.  —  Hauptursache  der  fraglichen  fortschreitenden 
Versanduns:  sind  die  vielen  tausend  Schluchten,*  welche  seit  undenklichen 
Zeiten  die  Länder  des  ganzen  HW^a-Beckens  in  allen  Richtungen  durch- 
schneiden, sich  thcilweise  vergrössern  oder  alljährlich  neu  bilden  und  durch 
die  Frühlings -Überschwemmungen  viele  Millionen  Kubikfuss  fruchtbarsten 
Bodens  vermittelst  der  vielen  Bäche  und  Flüsse  zur  Wolga  bringen  und 
ablagern.  * 


Ad.  Girlt:  Saudbteine  verändert  durch  längere  Ein  Wirkung 
der  Hitze  von  Schmelzöfen  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk.  zu 
Bonn.  Sitzung  am  7.  Sc))tcmber  1860).  Die  Sandsteine  sind  von  zweierlei 
Art.  Einer,  im  GcstelUlein-Bruche  vom  3Iüsener  Stahlberge  gewonnen,  hat 
eine  hell-graue  Farbe,  bedeutende  Härte,  gehört  der  jüngeren  Grauwacke- 
Formation  an  und  wird  vorzugsweise  zu  Bodenstein  der  Siegentehen 
Stahl Trischfeu er  verwendet.  Nachdem  er  längere  Zeit  einer  starken  Hitze 
ausgesetzt  war,  brennt  er  sich  vollkommen  weiss  und  nimmt  beim  Erkalten 
eine  sehr  schön  prismatische  Zerklüftung  an,  durch  welche  er  in  eine  Menge 
jpolygonalcr  Säulchen  von  3 --4"  Länge  und  V«~"^//'  Dicke  zerfällt;  doch 
zeigt  der  Sandstein  an  seinen  äusseren  Rändern  auch  nicht  selten  Neigung 
zu  Plattcn-förmiger,  im  Innern  zu  krumm-sehaaliger  Absonderung.  Die  andere 
Art  von  ebenfalls  der  jüngeren  Grauwacke  angehörigcm  Sandstein  wird  zu 
Iftarienberghaueen  bei  Nümbrecht  gebrochen,  ist  gelblich-grau  und  sehr  weich. 
Aus  ihm  wird  das  Gestell  für  die  letzte  Campagne  des  Loher  Hochofens 
angefertigt.  Durch  die  anhaltende  Erhitzung  wird  der  Sandstein  sehr  hart 
gefriltet  und  klingend,  er  verändert  seine  Farbe  in  helles  oder  dunkles  Grau 
und  erhält  das  Aussehen  mancher  Quarzite,  welche  in  Berührung  mit  plu- 
tonischen  Gesteinen  gefunden  werden.  Ferner  haben  solche  Theile  des  Sand- 
steines, welche  der  inneren  Seite  des  Ofen-Gestelles  angehörten,  eine 
Platlen-förmige  Absonderung  mit  einer  eigenthümlichen  Streifung  angenom- 
men und  sehen  manchen  Arten  von  Band-Jaspis  zum  Verwechseln  ähnlich. 
Im  Innern  zeigen  die  Gestellsteine  ebenfalls  eine  prismatische  Absonderung^ 
welche  senkrecht  auf  den  Erkallungs-Flächen  steht.  Ein  grösseres  Handstück 
zeigt  diese  Struktur  in  so  ausgezeichneter  Weise,  dass  es  einem  Basalt- 
Bruche  en  miniature  gleicht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese 
merkwürdigen  Veränderungen  der  Sandsteine  einzig  und  allein  durch  die  an- 
genommene hohe  Temperatur  und  die  darauf  erfolgte  Abkühlung  entstanden 
sind;  namentlich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  prismatische,  Platten-för- 
mige    und    krumm-schaalige    Absonderung    Kontraktions-ETrscheinungen    sind, 


^  XTber  diwe,  der  Geologen  Aufmerksamkeit  In  hohem  Grade  verdienenden  Schinchton 
oder  Qvrag»  ist  auch  zu  vergleichen:  Mt;BCUi801f'S  Geologie  ttuMlandv^  Übersetzung  von 
G.  LKONUARD  ,  i848,  S.  Ö64. 
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welche  in  Folge  der  einseitigen  oder  der  durch  die  an  verschiedenen  Stel- 
len verschiedene  Wfirmeleitungs-Fähiglicit  des  Gesteines  verursachten  un- 
gleichmissigen  Zusammenziehnng  entstanden  sind. 


B.  V.  Cotta:  die  Lehre  von  den  Erz-Lagerstätten.  2.  Au  Hage. 
(L  Tbeil:  1864,  IL  Theil,  1860,  Freiberg.)  Der  Verfasser  hat  im  ersten 
Tbeilc  den  auf  den  Erz-Lagcrstatten  sich  einstellenden  Mineral-Verbindungen 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
Anhäufungen  von  Erzen  in  der  Erd-Rinde  auftreten,  ausführlicher  geschil- 
dert. Die  Hauptresultate,  zu  welchen  er  über  die  Art  und  Weise  der  Erz- 
Anhäufungen  gelangte,  mögen  hier  kurz  hervorgehoben  werden. 

Die  Erz-Lagerslatlen  lassen  sich  ihrer  Form  nach  in  regelmässige  und 
anrege Imässige  scheiden;  zu  jenen  gehören  die  Lager  und  Gänge,  zn  diesen 
die  Stöcke  und  die  Imprägnationen.  Die  Zusammensetzung  derselben  ist  eine 
so  roanchfaltige ,  so  wechselnde,  dass  eine  bestimmte  Abgrenzung  hier  un- 
möglich ist. 

Erz-Lagerstätten  gehören  vorzugsweise  den  älteren  krystalliniscben  und 
metaroorphischen  Gesteinen  an,  oder  sie  erscheinen  als  Begleiter  und  Kon- 
takt-Bildungen eruptiver  Massen;  Gebirgs-Gegedden  sind  es,  in  welchen  Erz- 
Lager  besonders  zu  Hause.  Aber  bei  Verthcilung  derselben  walteten  keine 
bestimmten  Gesetze;  sie  sind  nicht  an  gewisse  Bildungs-Perioden  unserer 
Erd-Rinde  geknüpft.  Im  Gegentheil  scheint  es,  dass  von  der  sogenannten 
Urperiode  an  durch  alle  geologischen  Zeit-Räume  hindurch  Erz-Lager  ent- 
standen als  das  Resultat  der  manch fachstcn  Vorgänge  von  meist  lokaler 
Natur.  Bestimmte  .Metall -Zeiträume  —  wie  es  bei  der  versteinerten  Thier- 
ond  rflanzen-Wolt  der  Fall  —  lassen  sich  in  der  Erd-Geschichte  nicht  nach- 
weisen. 

Die  Entstehung  der  Erz-Lager  ist  wohl  eine  eben  so  verschiedene,  wie 
ihre  Zusammensetzung  und  ihre  Lagerung;  gemeinschaftlich  nur  zeigt  sich 
allen  eine  Konzentration  metallischer  Substanzen ,  die  ursprunglich  weit  gleich- 
massiger  durch  die  Erd-Rinde  vertheilt  waren.  Diess  und  die  Manchfaltig- 
keit  in  der  Zusammensetcung  unterscheidet  sie  als  besondere  Lagerstätten 
voD  den  meisten  Gesteinen.  Die  Bildungs-Prozesse,  in  Folge  deren  sie  her- 
vorgingen, waren  wohl  sehr  lange  dauernde  und  meist  langsame,  successive. 
Gleich  andern  Schichten  sind  ächte  Lager  ursprünglich  ein  Absatz  aus  Was- 
aem,  welche  aber  oft  im  Verlauf  der  Zeit  nicht  unerhebliche  Veränderungen 
erlitten.  Alle  ächten  Erz-Gängo  sind  Ausfüllungen  von  Spalten,  ihre  Mehr- 
Kahl  aus  wässerigen  Solutionen  auskrystallisirt;  nur  einige  dürften  durch 
Sublimation  der  heiss- flüssigen  Injektion  entstanden  seyn.  Die  Stock-förmigen 
Massen  lassen  sich  theils  als  unregel massige  Gänge  oder  Lager  betrachten, 
tbeils  als  mechanische  Ausfüllung  unregelmässiger  Hohlräume.  Die  Impräg- 
nationen bilden  für  diese  verschiedenen  Arten  von  Erz-Lagerstätten  oft  wahre 
Kontakt-Zonen,  welche  entweder  während  ihrer  Entstehung  gleichzeitig-, 
€>dcr  später  in  Folge  von  Zersetzungen  und  Auslaugungen  in  das  Nebengestein 
eindrangen.    In  den   einzelneu  Abschnitten,    welche  die  Erz-Lagerstätten  in 
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dem  ersten  Bande  besprechen,  werden  die  eben  angedentcten  YcrhftltDisse 
'  ansfuhrlich  geschildert,  durch  vielfache  Beispiele  erlSutert,  denen  eine  reich- 
haltige Literatur  sich  anreiht.  Eine  gewiss  Vielen  erwünschte  Beigabe  bildet 
der  besondere  Abschnitt  über  die  Aufsuchung  und  Verfolgung  von  Ers- 
Lagerstitten. 

In  der  vorliegenden  ersten  Abtheilung  des  zweiten  oder  besonderen 
Theils  folgt  nun  die  AufzShIung  besonders  wichtiger  und  gut  beschriebener  Bei- 
spiele mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebietes  von  Deutsehland.  Die 
geographische  Anordniin}^  erschien  hier  als  die  am  mci^iten  geeignete:  die 
politischen  tircnzen  sind  weniger  beachtet,  da  sie  w^der  natürliche  noch 
unveründerliche  su  seyn  pflegen.  Die  wichtigsten  Erz-Gebiete  DeuUehlonHs 
sind  folgende:  das  Er9$ebirge^  das  Fiehtelgebir^e^  Thüringer  Wald^  iiarv^ 
die  Weserketten ^  das  Rheinisehe  Schiefer- Gebiet,  Sehwar^vaid  und  Oden» 
waid,  SehitSkischer  und  FrSnkheher  Jura,  Böhmer  Waid,  Riesengebirge 
und  Sudeten y  das  OberschieMche  Hochplateau^  die  Norddeutsche  Niede^ 
rungy  die  Kordkarpathen ,  Siebenbürgen,  Banat,  Serbien  und  das  Alpen» 
Gebiet. 


Cb.  Hbl'ser  und  G.  Glaraz:  über  die  wahre  Lagerstätte  der 
Diamanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Minas  Qeraes 
in  Brasilien  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  AI,  448  if.).  Das  Gneiss- 
Granit-Gebiet  des  Brasilianischen  Küsten -Gebirges  erstreckt  sich  von  Rio 
de  Janeiro  aus  Land-einwfirts  an  der  Uauptstrasse  n^ch  der  Provinz  Minas 
Geraes  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Serra  da  Uantigveira,  welche  dio 
Grenze  bildet  zwischen  der  Wald-  und  Campos  -  Region.  Wechscilagemd 
mit  Gneiss  und  Granit  treten  Homblendeschiefer  und  Quarzschiefer  auf,  die 
namentlich  nach  Norden  eine  immer  grössere  Verbreitung  gewinnen  und  fast 
allein  die  zahlreichen  Serren  bilden,  welche  das  grosse  Strom-Gebiet  des 
San  Francisco  von  den  Küsten-Flüssen  Rio  doce  und  Jequitinhonha  trennt. 

Der  Quarzschiefer  besteht  aus  einem  Quarzsandstein,  der  häufig  Blättchen 
von  Chlorit,  Glimmer  oder  Talk  enthält  und  fast  stets  im  Grossen  schicferigo 
Struktur  zeigt;  es  ist  das  Gestein,  welches  v.  Escowegb  Itacolumit  oder 
biegsamen  Sandstein  genannt  hat,  welche  letzte  Eigenschaft  indeas 
nur  selten  wahrzunehmen.  In  den  manchfaltigsten  Abänderungen  kommen 
Homblendeschiefer  vor;  sie  lassen  die  verschiedensten  Übergänge  in 
glimmerige  und  talkige  Schiefer  beobachten,  aber  auch  in  Itakolumit,  indem 
die  Grundmasso  quarziger  und  die  Hombleude-Nadeln  seltener  werden. 
Dagegen  enthält  der  Itakolumit  in  der  Nähe  der  Homblendeschiefer  Nieren 
von  Eisen-reicher  Hornblende,  wie  sonst  in  dem  dortigen  Gneiss-Gebiete  so 
häuGg.  Nicht  selten  sind  diese  Hornblende-Nieren  ausgewaschen  und  durch 
Quarz  ersetzt  worden:  ähnlich  wie  die  Nieren  treten  oft  manchfach  ge- 
wundene Bänder  von  Hornblende  im  Itakolumit  auf,  zuweilen  gleichfalla 
verkiescit.  —  Als  Einlagerungen  im  Homblendeschiefer  finden  sich  kör- 
niger Kalk,  Eisenglimmerschiefer  und  Itabirit.  Der  Eisenglimmcr- 
schiefer  bildet  ausgedehnte  Schichten,  welche,  je  mächtiger  und  stärker  sie  mit 


talkiffer  Substanz  dnrchdnin^eii  mnd,  sich  reicher  an  Golit  cel^en.  -^  liiikolamtt 
und  Honiblcndesdiierer  sind  manchrachen  Verwitterunfi^Proaeascn  naler-» 
werfen,  welche  indess  bei  dem  Itakoiumit  mehr  mechanischer  Natur  tiad  und  in 
Zerbröckeln,  WegschlSmmen  bestehen,  wahrend  sia  bei  dem  Hornblende- 
schierer  mehr  chemisch  su  den  verschiedensten  Umwandlungen  führen. 
Namentlich  werden  dessen  Elsen-reichen  Abänderungen  schnell  von  den  At- 
raospbSrilien  angegriffen:  es  entsteht  Eisenoxydhydnit,  welches  gewöhnlich 
ein  Bindemittel  aasmacht  und  Neubildungen  schsffi;  es  geht,  insbesondere 
wenn  noch  Itabirit  in  der  Nähe,  in  solcher  Menge  hervor,  dass  es  eine 
gans  neue  Formation  eneugt,  den  sogenannten  Tapanhoacanga,  welcher 
aas  Bruchstocken  der  verschiedensten  Gesteine  durch  Branneisenstein  ver* 
kittet  besteht.  Diese  Neubildung  erscheint  nur  an  der  Gebirgs-Oberfliehe; 
doch  kommt  auch  ein  Shnliclies  Konglumernt  in  den  Thälern  und  Fluss^ 
Betten  der  Diamanten-Distrikte  vor.  —  Die  lloroblendeschicfer  werden  in 
Steatit-SbnHche  Massen,  dann  in  grosser  Menge  in  Troprsteip-artige  Gebilde 
nmgewandelt,  die  als  „Scifenstetn**  /ielfach  benutzt  werden:  femer  ersehet* 
nen  sie  in  fettige  Schiefer  oder  in  gans  erdige  Ablagerungen  umgewandelt^ 
die  wihrend  der  Regen*Zeit  au  wirklichem  Schlamm  werden,  auf  welchem 
man  nicht,  ohne  bis  an  die  Kniee  eininsinken,  gehen  kann.  Diese  tief  ein« 
gedrungenen  Zersetsungen  der  Gesteine  unter  den  Tropen  dürften  vielleicht 
in  Buropa  befremden,  wenn  man  an  den  Mangel  anderweitiger  wichtiger 
Agentien  wie  Schnee,  Eis  und  Frost  denkt.  Allein  gewiss  werden  sowohl  die 
tropischen  Regen,  durch  Heftigkeit  und  Uiufigkeit  beträchtliche  mechanische 
Wirkungen  bedingend,  zu  gering  angeschlagen,  als  auch  der  chemische 
Einfluss  der  Atmosphärilien  nnterschitst  wird,  indem  die  Auflösnngs-Kraft 
des  Wassers  bei  der  höheren  Temperatur  jener  Regionen  sicherlich  eine  be- 
deutendere ist. 

In  den  oben  erwühnten  Zersetzimgs-Prodnkten  der  Itakolumite  und 
Hornblendeschiefer  so  wie  in  den  Neubildungen  (Tapanhoacanga  oder  Canga) 
Buden  sich  nun  eine  Menge  schöner  und  kostbarer  Mineralien,  als  da  sind: 
Diamanten,  Euklase,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle, 
durchsichtige  Andalosite,  Turmaline,  Amethyste,  Anatase,  Rutile. 
Es  ist  befremdend,  dass  man  zeither  nur  nach  der  wahren  Lagerstätte,  dem 
frischen  Mnttergestein  der  Diamanten,  nicht  aber  nach  jenem  der  übrigen 
Edelsteine  gefragt  hat.  Und  doch  ist  ihre  gemeinsame  Lagerstätte 
nnr  in  den  Itakoinmiten  und  Hornblendeschiefern  zu  suchen.  Be- 
trachtet man  das  Vorkommen  der  Diamanten  auf  sekundärer  Lagerstätte ,  dem 
Eisenkonglomerat  (Canga),  so  entsprechen  diese  drei  Gesteine,  Itakoiu- 
mit, Homblendeschlefer  und  Canga  völlig  den  drei  Gewinnungs- Arten 
welche  der  Diamanten -Sucher  praktischer  Sinn  längst  unterschied,  näm- 
lich: 1)  dem  Service  do  campo;  2)  dem  Service  da  serra; 
3)  dem  Servico  do  vio.  Bei  der  ersten  Gewinnungs- Weise  (nach  dem 
Vorkommen  auf  den  ebeneren  Bergrücken  benannt)  besteht  das  Zersetzungs- 
Produkt  an  der  Erd-Oberfläche  <der  Gnrgulho  wie  der  Brasilianer  sagt)  aus 
mehr  oder  weniger  umgewandelten  Fragmenten  von  Homblendeschiefer, 
denen  sich  hin  und  wieder  Itakolamtt»Bröckchen  beigesellen.  Beim  Waschen 
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—  M  M«tt  der  Bnnliuwr  dieae  chmkicriiliMkea  Bcgkücr  der  Edebteiae 
^  bi  fcbweiica  so  hia%,  db«  ■»■  Mko«,  bevor  der  jGmt^ho'*  gewosohoo, 
die  oogelolulea  Hweralieo  aas  demfelbeii  aaswiUea  kaaa.    Dieser  Gargal ho 
bedeckt   weitUa  aaf  der  Wawenclwide  der   beidea  gioesea   Scraa-Gebieto 
des   Am  FrmmeUe^  aad  JefmiiimkmUm  die  Bodoa-Oberficbe;   es  ist  keiao 
nfescbweauate,  soadsra  aar  lenetite  Masse,  üalerbalb  des  GorK«lbo  folgt  ia 
gariagerci  oder  frftssorer  Tiefe  eia  |rewftbalicb  ia  sebr  erweichteai  2aslaado 
beiadiiebe»   Gesleia,   so'  doss   es  aiit  der  Hacke  besrbeüet  werdea   kaaa, 
welcbes  aber  iai  Grossea  deatlirb  scbieferige  Straktar  seigt,  der  ssgimalii 
Barro  (Lebai)  der  Brasiliaaer.    Zwiscbea  dieseai  aad  deai  Gaifalbo  iadea 
die  eatschiedeastea  Obcrgäage  statt,    ia  dem  Barro,  der  aicfats  aaderes  als 
eia    ia    bobeai  Grade  xersetster  Horableadescbiefer,   bat  ana    —  wiewohl 
aicbt   baafi(f  —  Diaaiaateo   fetroflea.  —  Bei   der  xweilen  Gewiaauags-Arty 
dem   Serrico   da   serra  (wegea   des   VorkomaieBS  aaf  dea  steilerea  Serreo) 
besteht  der  Gargalbo  aas   dea  Zersetsaags^Prodaktea  des  lukohinits,   d.  h. 
aas  Brachstackea  aad  Saad  voa  Qoers,  lukolumit-Brockea ,  welche  die  darch 
Aaswasehea   eiaseloer    Itakolumit-Schichtea   eatstaadeaea  Aashfthlaagea  er«- 
lalltea.    Beim  Wascheo  bleibco  mit  den  Diamaatea  aotiick  Rnlile,  Aaatase  uad 
Magaeteisea,  ans  derea  Vorkomroea  in  dem  Gorgalbo  die  Brasiliaaer  auf  die 
Anweseaheit  von   Diamanten  xu  schliessen  pflegen.    Abgesehen  davoa,    dass 
von  diesen  charakteristischen  Begleitern  des  Edelsteias  Baal  uad  Hagnetetsen 
eiagewachsea  (ohne  Zweifel  auch  Anatas)  getroffen  werden,  Ux  amn  am  so 
mehr  zur  Annahme  berechtigt,  dass  die  Diamanten  aus  dem  Itakolamit  stam- 
men, als  die  meisten  Dtamanten-fähreaden  Flftsse  ans  den  Itakoinmit-Ketten 
eatspringen.    Endlich   sind,   obschon  keineswegs  hioflg,   Diamanten  im  lla- 
kolnmit   eingewachsen   von   HBLaaRicna  u.  A.   beobachtetet  worden;   auch 
die   Verfasser   hatten   Gelegenheit   in   Rio  Jmnnro  ein  Stflck  Itakolnmit  mil 
Diamant  ni  erwerben.  —  Wai  die  Gewinnung  der  Diamanten  ans  dem  Bette 
aad   von  den  Ufern  der  Flösse  (Servieo  dö  rio)  betrifft,   so  ist  solche  bei 
Weitem   die   hänfigste.    Die   Flösse  haben  sich  ihr  Bett  meist  in  festes  Ge- 
stein eingefressen  und  xeigen  häufig  die  l>ekannten  Riesen-Töpfe  (Calderaos). 
Anf  dem  festen  Gestein  liegt  steto  eine  Schicht  Geschiebe  von  verschiedener 
Nichtigkeit,    Cascalho   genannt;     war  Eisen    in   der   Nlhe,    so   dass  ein 
Bindemittel  von  Brauneisenstein  sich  bilden  konnte,  so  veroand  solches  die 
obersten    Schichten  zu    einem   Konglomerate,   Canga.    Diese  Canga  ist  oft 
so  fest  und  schliesst  die  Riesen-Töpfe  und  das  ganze  Flussbett  oft  so  vollstindig, 
dass  gesprengt  werden  mnss.    In  dem  Konglomerate  eingewachsene  Dia  man- 
tea  sind  nicht  selten.  —  Unter  den  merkwflrdigen  Vorkommnissen  im  Cas- 
calho verdienen  kleine  könstlich  angeschliffene  Ambos-nvrmige  Qnarz-Stöcke 
Erwähnung,  von  welchen  man  annehmen  muss,  dass  sie  von  den  Indianern 
stammen,   die   sie   aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Ohren-Schmuck  trugen. 
Die  den  Diamant  begleitenden   Minenilieii  finden  sich  zum  Theil  auch 
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von  seltener  Schdnheit-,  AnnAase  i.  B.  so  durclisieiitig,  dm«  sie  mit  Diemaiit 
?erwechseU  werden  könnten;  Rutil  in  praclitYoUen  KrystcUen  von  derLSni^e 
und  Dicke  eines  Daumens. 


G.  voH  Rath  :  /VflMier«fitfr  Thal  nndThalschaCc  Tmvei^ch  « Niederrhein, 
Gesellsch    f.  Naturkunde  zu  Bonn,    t860y   Sept.  7).    Das  Si^derem^r  Thal, 
welches  sich  bei  Ametig  in  das  Thal  der  Heuts  öffnet,  liegt  in  der  Zentral- 
Zone  der  Alpen  ^  d.  h.  in  der  Zone  der  krystallinischen  Schiefer,  doch  nahe 
an   ihrer   nördlichen    Grenie.     Das    herrschende    Gestein    ist    Chloritgneisfy 
dessen   Schichten   ostwestlich  streichen  und  südlich  einfallen.    Die  Höhe  dea 
nördlichen  rechten  Thal-Gehftnges  wird  durch  Kalk-Schichten  gebildet,  welche 
aaf  den  aufgerichteten  Gneiss- Banken  ruhen*  Einzelne  ausgedehnte  Schollen 
Ton   Kalkstein   treten  isolirt|von   der   liaeptmass^  auf.    Die  in  die  südliche 
Wand   des   Maieraner  Thals    einschneidenden  Tobel ,   besonders  Griegeren^ 
sind  Fundstätten  seltener  Mineralien,  Sphen,  Anatas,  Brookit;  letste  beide 
finden   sich  auf  einander   gewachsen.  —  Durch   ihre   Form  und  Ausbildung 
erregen  Interesse  die  dort  vorkommenden  Krystalle  von  Quarz  und  Kalkspath. 
Die   Tafeln  des  letzten  scheinen  oft  die  Quarz-Krystalle  zu  durchschneiden. 
Der    Quan    trftgt   die   Eindrücke   der  dreifachen    Streifung  des   Kalkspaths. 
Hehre  Kalkspath-Tafeln  sind  bedeckt  mit  schön  ausgebildeten  Adularen.    Die 
erwähnten  Bildungen'  finden  sich  jedoch  nur  in  Gfingen.  —  Aus  dem  Made- 
rmMr  Thal    gelangt  man  ins  Tavettck^   das  Quell-Gebiet  des  Yorderrheint^ 
nber  den  Kreu»li'Pas4^  2350  °^  hoch.   Je  mehr  man  sich  erhebt,  desto  steiler 
fallen  die  Schichten;    auf  dem  Ftaae  stehen  sie  senkrecht,   auf  der  Südseite 
fallen  sie  nach  N.    Hier  ist  also  der  Schichten-Fächer  sehr  deutlicli  ausge- 
bildet.   Die  südlich  vorliegende  Gebirgs-Kette,    über  welche  der  Lukmanier 
in  1917(n  Höhe  führt,  bildet  einen  zweiten  selbstständigen  Schichten- Fächer. 
Die  Thalschaft  Tmvetsch^   im  W.  durch  die  Qneerkette  des  Badu^  von  I/ri 
geschieden,  ist   besonders   reich  an  Mineralien.    Quarz,    vorzüglich  dunkler 
Rauchtopas,  auch  gewundener,  Eisenglanz,  Rutil,   Brookit,   Anatas,    Sphen, 
Epidot,  Tnrmalin,  Adular,  Apatit,  Kalkspath,  Aragonit,  mehre  Zeolithe  und 
noch   andere  finden  sich  hier.    Die  schönsten  Eisenglanze  der  Welt  brechen 
am  Berge  Cavradi  in  2617  ^  Höhe,  nur  hier  mit  rothen  Rutil-Nadeln  ver- 
wachsen, auf  Quar»- Gängen  im  Gneiss. 


B.  ▼.  Cotta:  über  eine  geognostische  Karte  des  südlichsten 
Theiles  der  I^roi-Kette  (Berg- und  Uütten-mflnn.  Zeitg.,  1^0,S.495).  Die 
Haoptachse  der  Kette  bilden  euch  hier  und  fast  bis  zum  Ürai-Fl%UM  krystal- 
Uniacbe  Schiefer.  Diese  sind  auf  beiden  Suiten  zunächst  überlagert  von  sehr 
machligea  Silur-Bildungen,  in  deren  unterster  Abtheilung  Kieselschiefer  vor- 
herracbt.  Von  devonischen  Ablagerungen  ist  in  diesem  südlichen  Theile  nur 
eine  Spur  vorhanden.  Darüber  folgen  wiederum  auf  beiden  Seiten  Kohlen- 
kalkstcitt  and  andre  Vertreter  des  Kohlen- Gebirgs.  Die  permische  Formation 
tritt  dagegen  nur  am  westlichen  Fosse  und  Abhänge  auf,   während  auf  der 
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Astlichen  oder  AHoH^eken  Seite  sich  das  teitilre  Stcppenlnnd  nimiittelbBt 
an  die  Abla^erangen  der  Kohlen-Periode  anschliesst.  Noch  ist  ein  kleines 
Kreide-Gebiet  zu  erwähnen,  welches  auf  der  sudlichen  Abdachung  anflle|{t 
und  hier  die  filteren  Gesteine  überstreifend  bedeckt.  Als  Eruptiv-Gesteine 
erscheinen  im  Innern  der  Kette  besonders  Serpentine,  welche  namentlich 
eine  sehr  lang  ausgedehnte  Zone  an  der  Östlichen  Grenze  der  krystallinischen 
Schiefer  bilden. 

Granite,  Porphyre  und  Diorite  findeif  sich  dagegen  fast  nnr  auf  der 
Ost-Seite  des  Gebirges,  wo  sie  auch  noch  von  krystallinischen  Schiefern  be- 
gleitet im  Flachlande,  besonders  in  den  Thal -Einschnitten,  unter  den  ter- 
tiiren  Ablagerongen  hervorragen,  sich  am  Abhänge  aber  auch  bis  zur  Zone 
der  Kieselschiefer  hinauf  hier  und  da  zeigen. 

In  dem  östlichen  Steppenlande  ragen  ausser  den  alten  krystallinischen 
Gesteinen  auch  viele  nilichttge  Quarz-Ginge  Ifaner-arttg  aus  den  tertiären 
Ablagerungen  hervor.  Sie  sind  etwas  Gold-haltig,  und  aus  ihrer  theilweisen 
Zerstörung  scheinen  die  Gold-Seifen  diesem  Gegend  hervorgegangen  zu  seyn. 

Alle  diese  Quarz-Ginge  streichen  parallel  der  Gebirgs-Kette  aus  S.  nach 
N.;  ein  Ähnliches  Streichen  herrscht  überhaupt  auch  bei  den  anderen  Erz« 
Gflngen  des  Ural  vor,  wie  denn  selbst  alle  Gesteins-Grenzen  und  Lagerunga- 
Verhäitnisse  im  Ural  ganz  überwiegend  dem  Gesetz  dieser  Richtung  folgen. 


C.  Petrefakten  -  Runde. 

T.  R.  JoifBS  und  W.  K.  Parkbr:  die  Rh izopoden- Fauna  des 
MUlelmeeren  verglichen  mit  der  der  SHd-EnropiUehen  Neogen- 
Gebirge  (Geolog.  Quart.  Joum.  1860 ^  XVI,  293^307).  Aus  einem  sehr 
vollstfindigen  Materiale  von  Sammlungen  und  wissenschaftlichen  Hilfsquellen 
haben  die  Vf.  versucht  die  nachstehende  Tabelle  zu  entwerfen,  wobei  sie 
sich  fast  durchaus  auf  unmittelbare  Anschauung  zu  stützen  im  Stande  waren 
nnd  nur  hinsichtlich  des  Wiener  Beckens  ihre  Angaben  aus  d  Orbigüt, 
CziHSK  und  Rbuss  zu  ergftnzcn  sich  genöthigt  sahen,  obwohl  sie  durch  Haidihgbb 
in  der  letzten  Zeit  auch  von  daher  reiche  Sammlungen  erhielten.  Sie  waren 
im  Stande  zahlreiche  Synonyme  zu  vergleichen  nnd  auf  eine  geringe  An- 
zahl verlAssiger  Bestimmungen  zurückzuführen,  nachdem  sie  sich  durch  viel- 
faltige Studien  überzeugt,  dass  die  Rhizopoden-Arten  nach  Alter  nnd  Wohn- 
Ort  grossentheils  sehr  manrhfaltig  varüren,  was  auch  schon  die  Ansicht  von 
FicHTBL  und  Moll  gewesen  und  von  Williamson  und  CAnrarrBR  an. einzelnen 
Arten  umständlich  nachgewiesen  worden  ist.  Es  steht  Diess  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Vermögen  der  Rhizopoden-Artcn ,  sich  an  brackisches  und 
salziges  Wasser,  an  geringe  und  grosse  Tiefen,  an  Äquatorial-  nnd  Polar- 
Klima  zu  gewöhnen. 
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In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  AYohnorte  der  lebenden  Arien  so  an- 
einander gereiht,  dass  sie  mit  den  obersten  Zonen  des  Meeres  beginnen  and 
aUnählich  eu  den  grössten  Tiefen  hinabsteigen.  Die  Fundorte  der  fossilen 
Formen  beginnen  mit  den  Jüngern  und  endigen  mit  den  filteren;  doch  gilt 
Diess  nur  ganz  im  Allgemeinen,  so  dass  die  ersten  FundortQ  (m — w)  mit 
2 — 3  Ausnahmen  als  plioclin,  die  drei  letzten  (x,  y,  z)  als  roiocfin  gelten 
därften  *.  Die  Fundorte  (m)  Cerujolo,  Santo  Donnino  und  Coroneina,  sowie 
(n)  San  La%aro  und  andre  sind  schon  durch  Soldaxi  bekannt;  letztes  sowie iSftifi 
Quirieo,  Petcaya  und  Pienva  liegen  im  Sienensehen;  MontopoH  in  ToMkana 
ist  pliocSn;  CasteWarqitaio  im  HacentinUchen  ebenso^*;  die  Creie  Sanesi 
werden  als  uiiter-pliocän  angenommen;  San  Frediano  bei  PUa  als  miocan 
oder  oligocän  betrachtet  und  mit  Pien^a  und  Malta  der  Amphisteginen- 
Schicht  des  Wiener  Beckens  gleich  gesetzt,  welche  am  weitesten  von  der 
Seicht wasscr-Fanna  des  Millelmeeree  abweicht  und  am  meisten  mit  derjeni- 
gen der  PhÜipfinen  übereinstimmt.  Der  Thon  von  Tejaree  bei  Malaga  in 
Spanien  ist  von  Professor  Anstb»  beschrieben  worden. 

Baljik  liegt  bei  Varna  am  Sehwarfnen  Meere)  Spratt  hat  die  Schich- 
ten untersucht  und  Knochen  von  Mecres-Säugclhieren  darin  gefunden.  Ihre 
Rhizopoden" Fauna  vereinigt  Charaktere  in  «ich,  welche  sowohl  an  die 
des  Mitieimeeree  als  der  Pariser  iLocän-^Schichten  erinnern,  von  welchen 
und  mehren  andern  die  Vf.  später  zu  handeln  gedenken.  Hier  drücken  sie 
nun  noch  ihre  Oberzeugung  aus,  dass  kaum  eiae  Rhizopoden •  Art  des 
Seknndfir-Gebirges  erloschen  aeye,  sondern  alle  ihre  Vertreter  noch  in  den 
neuem  Miiteimeerieehen  Ablagemngcta  haben.  Im  auffallendsten  Grade  seye 
Diess  aber  natürlich  mit  der  Kreide-  und  Tertifir-Fauna  der  Fall.  Die  in 
ansierer  Tabelle  zusammcngctrajrenen  Zitate  erschöpfen  daher  das  Vorkommen 
der  darin  genannten  191  Arten  bei  weitem  nicht,  weder  in  geographischer. 
noeh  in  geognostischer  Beziehung. 

Die  Vf.  durchgehen  dann  einzeln  die  in  der  Tabelle  bezeichneten 
Fundorte  sowohl  als  die  Sippen  der  Reihe  nach,  und  heben  das  eigeu- 
thämliche  Verhalten  einer  jeden  den  andern  gegenüber  hervor,  in  welcher 
Beziehung  wir 'ihnen  aber  nicht  folgen  können,  sondern  auf  die  eigene 
Betrachtung  der  folgenden  Tabelle  verweisen  müssen,  wo  wir  nur  eine 
Unterabtheilung  der  Klasse  in  Familien  schmerzlich  vermissen. 

Trochammina  JP.  ist  eine  Abzweigung  von  Rotalite  <R.  inflata  als 
Typus),  welche  durch  eine  eisenschüssige  und  sandige  Textur,  eine  grosse 
YerSndertichkcit  der  Form  und  eine  unvollkommene  Kammer-Bildung  be- 
zeichnet wird.  Bei  Nubecularia  ist  nur  oberflächlich  ein  wenig  oder  gar 
kein  Sand  vorhanden;  bei  Lituola  ist  er  gröber  als  hier  und  überwiegt  das 
Zftment. 


*  Die  Vf.  «tollen  Jedoch  die  blauen  Thone  der  TtalimUehen  Fundorte  vor  die  gelben 
SMide,  obwohl  jene  die  älteren  und  wohl  grösstoathcito  oder  alle  schon  mlocKn  soyD 
Verden.  D.  K. 

**  Bei  CatMVarqnato  lieeeii   doch  iiohl  pliocSne  und  luiocäae  Scbiditen  übereinander 
aber  es  Ut  eine  UnnSglicfakcIi  dort  eine  Grenze  twiseliou  beiden  au  alehen.        D.  R* 
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A.  E.  Rsuss:  die  fossilen  Mollusken  der  tertiären  SSsswasser- 
Kalke  Böhmens  (Sito.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  in  Wien,  18S0,  Physik..roathein. 
Kl.,  ÄLU,  55—85,  Tf.  1-3).  Eine  ansrährllche  Schildemnf  dieser  Ge- 
bilde und  ihrer  or|i^aniseben  Reste  wurde  schon  in  den  Vmimetmio§rmphiem^  #/. 
geliefert:  jetzt  ist  der  Vf.  im  Stande  eine  weit  vollständigere  kritische  über- 
sieht zu  geben,  welche  durch  Vergleichong  mit  der  Uainmer  Binnenschneckep- 
Fauna  nach  Sandbergers  Werk  an  Interesse  gewinnt.  Neue  Ausbeute  zumal 
an  kleinen  Arten  hat  er  hauptsichlich  aus  den  obren  weichen  mergeligen 
Schichten  Ton  Orossiipen  erhalten.    Seine  Übersicht  bietet 


S.Tf.Fg. 
Gastropoda. 

Cyclostoma  (Pomatlas)  Rnbeachi  R.   61 

Acicnla  limbaU  R 61 

Aeme  ftita  (WALK.)  R88.  priä. 

VItrina  int«rmedia  R.    .....    62 

Saccinea  PfeiATeri  RSM 63 

afflnis  K. 63 

Helix 

(Zonites)  algiroides  R 63 

„       Haldingeri  R 63 

„        semtplana  R 63 

(Patula)  euglypha  R 63 

„        liinnla  TlloM 6-1 

y,       stPDOspira  U 63 

pllratoila  R 63 

„        palndlnaeformls  ABR.  .    63 

(Hyalina)  denudata  R 64 

(Fruticola)  osculum  Thom.      .    .    61 

^  Zippei  R 6t 

„           aplcalia  n 64     1     I 

„           devoxa  n.      ....  63     I    4 

„           homalosplra  m.  ...  65     I     3 

(Conulus)  elaamodonta  n.    ...  66    I    2 

(Crenea)  obtoae-carinata  SoB.     .66 

H.  Rakti  (THOM.)  R.  prid. 

„       macrochüa  R 67 

(Uacularia)  deflexa  ABr.   .    .    .    67 

H.  rottrata  (ABR.)  RgS.  prid. 

(Campylaea)  aobusta  R.      ...    67 

0  tricliophora  R.     .    .    68 

(Glaphyra)  lepida  R 68 

(GoDOstoma)  Inrolnta  TlIOM.  .    .    68 

y,  phacodes  TlIOM.     .    68 

B.  Peterti  RS8.  prid. 

(UloBtoma)  vniplicata  ABr.    .    .    68 

BulUnuS  Brcg. 

(Chondro«)  complanatas  R.     .    .    69 

„           filocinctas  n.      ...  69    2    5 

Glandlna  SCHUM. 

(Glandina)  inflaU  R 69 

Aehatina  i.  R.  prid. 

Ol.  eanefUata  Sndb. 

(Glandina)  oUgostropha  R.    .  '.    70 

„  Sandbergerl  TuoM.  «p.  70 


S.Tf.Fg. 
Glandina  SCHDM. 

(Glandina)  producta  R88.   ...    70 

(Cionella  Jeffr.)  labrloetla  ABR.  *!0 

Aehatina  MtOrimata  B.  prid. 

(Cionella  Jefpr.)  Dormlteerl  R.     70 

Pupa  Drpd. 

(Törqnilla)  sQbvariabilU  SlfDB.  .    70 

(Papilla)  cryptodas  7ABR..    .    .    71 

„       saturalis  ABR.     .    .    .    7i 

M       targida  R 71 

Vertigo  t.  R88.  prid. 

(Vertlg«)  callosa  R.  , 72  2  6,7 

„       mlcrostoma  n 73    2    8 

„        flexldens-n 74    2    9 

Clausilia  vulgata  R 74    2  10 

tenuUcnlpta  n 75    2  11 

dentlcalata  n f  3  12 

polyodon  n 76    3  13 

peregrina  R 77 

amphiodon  n 77    3  14 

Limnaeua  pacliygaster  THOM.     .    .    78 

L.  vutgari*  R88.  prid. 

aabpalustrb  THOM 78 

Thomael  R88 79 

minor  THOM 79 

PUnorbl»  soUdua  THOM 79 

doclivia  ABR 79 

Pt.  apptanatu»  (TH.)  R88. 

Ungeri  R8S 79 

eognatns  n 79    3  15 

exiguns  R 80 

decQsaatus  R 80 

Ancylus  decoasatna  R88 80  —  — 

Arroehaama  R88.  n.  g 80 

tricarinatum  RS8 80    3  16 

Cyclaa  paeadocomea  R 82 

C.  eomea  RSS.  prid. 

prominnlA  R 82  —  — 

aeminulum  R.    .......    82  • 

Pflanaen-Reste. 

Juglana  dilaUta  f» 83317,18 

PyrenoUa  laoanosa  n 84    3  19 

Betnlinliiin  stagnlganvm  UNO.  .    .    84 
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Acrochatroa  n.  g.  begreift  dünne  dreiseitig  pyramidale  Schaalen  in 
sich,  welche  In  der  ganzen  Breite  der  Baiit  gemündet  und  mit  hinter  der 
Mitte  gelegenem  karnn  rückwärts  gebogenem  kurzem  spitzem  Wirbel  versehen 
sind.  Hart  unterhalb  diesem  Wirbel  ist  eine  kurze  in  senkrechter  Richtung 
etwas  verlängerte  Spalte.  Diese  ganz  eigenthumliche  Form  kann  nur  etwa 
mit  Ancylus  verglichen  werden,  erinnert  aber  durch  die  Spalte  an  die 
meerische  Cemoria  und  liegt  doch  unter  lauter  Süsswasser-Bewohnern  zu 
iApen,  ~  Juglans  beruhet  auf  einer  Frucht.  —  Im  Vergleich  mit  dem 
Main%€r  Becken  ergibt  sich  uun  aus  der  vorangehenden  Aufzählung: 


Sa8.«wauer-Kalke. 

Ladschneck-K. 

Idftnüsobe  Arten  mit 

B^mm. 

ifamf.-Beck. 

Hoekkeim. 

HochKeimv  K.  LItorinellenK. 

Cyclostomacea 

1 

6 

5 

__^ 

M«WM 

Acictilacea  . 

2 

1 

1 

-.- 

-* 

Helicea    .    . 

50 

58 

44 

15 

1 

Aaricnlacea . 

0 

2 

1 

— 



LimDaeacea . 

12 

9 

— 

— — 

5 

Cycladea .    . 

3         ' 

? 

? 

? 

? 

68 

76 

51 

15 

6 

Es  zeigt  sich  also  eine  grosse  Obereinstimmung  zwischen  Böhmern 
CThieharii9,  Lipen  und  Kolowruk)  und  Main«  und  insbesondere  dem  Hoek- 
keimer  Landschnecken-Kalke  nicht  nur  in  den  Zahlen-Verhältnissen  der  au 
beiderlei  Orten  vorkommenden  Formen,  sondern  auch  noch  weiter  in  den 
identischen  Arten,  wobei  die  Muscheln  noch  ausser  Acht  bleiben,  weil  das 
SAi«DBBiGER*sche  Werk  noch  nicht  weit  genug  gediehen  ist,  um  die  Mainner 
Arten  zu  vergleichen.  Zweifelsohne  sind  daher  die  Bohmiechen  Sfisswasser- 
Kalke  identisch  und  gleich  alt  mit  den  Mainnern.  Unzweifelhaft  liegen  sie 
unmittelbar  über  dem  Braunkohlen-Gebilde  von  Koloeuruk,  Ihr  Typus  ist 
Mitielmeerisch  wie  der  Mainper\  auch  dort  kommen  tropische  und  sub- 
tropische Formen  mit  Arten  zusammen  vor,  welche  an  Anorieekey  Weet~ 
imUeeke  und  solche  des  wärmeren  Nord- Amerika' e  erinnern. 


0.  GimnifKiia:  eine  neue  Ceratiten-Form  aus  dem  untersten 
Wellenkalkevom  Barenkerg  in  Brauneekweig  (Zeitschr.  d.  (Rutsch,  geolog. 
Gesellsch.  1SB0,  XU,  161—167,  Tf.  7).  Diese  Art,  C.  Strombecki  genannt, 
ist  der  A.  semipartitus  ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  andern  durch 
starke  (%)  Einwickelung  der  Umgänge,  durch  knotenlose  flach-gewölbte 
von  der  Mitte  nach  dem  Rücken  zu  gleichmSssig  konvergirenden  Seiten,  durch 
einen  schmalen  dreikantigen  Rucken  und  durch  die  ganz  eigenthumliche 
Loben-Linie,  deren  Verlauf  der  Vf.  weiter  beschreibt  und  abbildet. 


Fm.  V.  Haukr:    Nachträge   zur   Kenntniss    der   Cephalopoden- 
Fauna  der  HalUiatter  Schichten  (38SS.  5Tfln.  \fien18W,  Bf*  <  Sitz.- 

16  • 


J 
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Ber.  der  mathem.-natarwiss.  Kl.  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XLt^  113  ff.). 
Seit  der  ersten  Abhandlung  des  Vfs.  Über  die  genannte  Fauna  (Jb.  ISSS, 
502)  hat  sich  eine  reiche  Nachlese  ergeben ,  meistens  v6ni  Vorder-Sandiing 
im  N.  des  Grossen  Sandlings,  Sie  enthält  theils  Erginzungen  des  Früheren 
und  theils  neue  Sippen  und  Arten,  deren  22  sind,  so  dass  jetzt  die '  dortige 
Cephalopoden-Fauna  92  Arten  umfasst,  25  Nautiliden  und  67  Ammonitiden : 


S.    Tf.    Pg. 


5    1      1-6 


I 


7-8 
1-4 


2     5-8 


2     9-16 


5 
5 
6 


8-14 

15—19 

3-6 


Gochlooeras  «.  ff.     * 

ranalicuUtum  n 21 

breve  n 21 

Ammonites 

minlmus  n 22 

«eatinodis  n,      .....  23 

reetangalaris  it 24 

UeTldorsatos  n 25 

TeltoehitnensU  n.    ....  26 

cruse-oArinatu«  n,      ...  27 

galooltts  n 28 

MoJssiasoTleti  n 29 

bleomiB  n 31 

difBsaas  if.     ......  32 

•emigloboaas  n. .  .    .  33 

coangtutatas  n 34 


8.    Tf.    Fig. 


2 

22-25 

2 

26-27 

3 

1-4 

3 

5-6 

3 

7-9 

3 

9—10 

3 

11-12 

3 

13-14 

3 

15—17 

4 

1-3 

4 

4-7 

4 

11-13 

4 

8-10 

5 

1-2 

Aulocerans  «.  g, 

sulcatum  «i.    .    .    • 
Naatilui 

trapexoldalis  n 6 

planilateralis  n 7 

rectangularia  Hau.     ...  8 

brevis  n 9 

Bhabdoo«ra8  n.  g II 

Soessl  n 13 

Clydonltes  n.  g II 

delphinocephalos  H.  ...  15 
Ammonitf»  d.  H.  prid. 

,     ellipticus  n .16 

eottatns  n 17 

qaadrangnliu      .....  19 

Coohloceras  n,  g II 

Fiflcheri  n 20    2    17—21 

Die  Sippe  Auloceras  sieht  aus  wie  ein  Orthoceres,  dessen  Oberfläche 
auf  einer  Seite  zwei  Rinnen-förmige  Lfingsein drücke  besitzt  und  rundum  ge- 
furcht ist,  einen  ganz  randlichen  dünnen  Sipho  mitten  zwischen  den  zwei 
Furchen,  einfache  Scheidew&nde  und  eine  äussere  Wand  hat,  welche  gegen 
die  (unbekannte)  Spitze  hin  auffallend  an  Dicke  zunimmt.  Orthozeratiten 
mit  randlichem  Sipho  und  mit  einer  von  einer  Kalk-Hfille  umgebenen  Schaale 
hat  Fischer  von  Waldhbih  M e  1  i a  und  dann  Thoracoceras  genannt ;  d'Orbiont 
hat  den  ersten  Namen  wieder  aufgenommen  und  die  Hallstfitter,  aber  dann 
auch  noch  andre  Arten  mit  ra^idlichem  Sipho  darunter  begriffen;  daher  der 
Vf.  sich  veranlasst  sieht,  für  diese  Formen,  welche  jene  zwei  Rinnen  und 
eine  Iflngsfurchige  Oberfläche  haben,  einen  neuen.  Namen  zu  wählen.  Sollte 
indessen  nicht  die  kalkige  Inkrustation  des  Thoracoceras  auf  die  verdickte 
Schaale  des  Auloceras  zurüpkffihrbar  seyn?  Und  sind  die  zwei  Rinnen  allein 
ein  genügender  Sippen*  Charakter,  da  es  auch  andere  Arten  mit  längsfurchiger 
Schaale  gibt#  Von  andern  altern  Arten  gehören  wohl  noch  dazu  Orthocens 
reticulatum  Hau.  aus  gleichen  Schichten  und  wahrscheinlich  0.  alveolare  Q». 
und  0.  convergens  Hau.  prid. 

Von  der  Stellung  und  Verwandtschaft  der  drei  andern  Genera  glaubt  der 
Vf.  die  beste  Einsicht  zu  gewähren,  indem  er  sie  in  die  Tabelle  einträgt, 
welche  Barramdb  in  seiner  Abhandlung  über  die  Unterschiede  zwischen 
Nautiliden,  Goniatitiden  und  Ammonitiden  (Jahrb.  1866,  316)  gegeben  hat. 
Sie  verbinden  nämlich  die  ungetheilten  ganz-randigen  Scheidewand- Loben 
der  Goniatitiden  (mit  welchen  man  sie  anfangs  vereinigte,)  mit  den  nach  vorn 
gewendeten  Trichtern  nm  den  (dorsalen?)  Siphon,  weicherden  Ammonitiden 
eigen  ist,  wie  Qukiistidt  an  den  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  nachgewiesen 
hat.  Sie  vertreten  demnach  in  einer  besonderen  Unterfamilie :  Rhabdodernf 
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den  geraden  Typus  der  Orthoceratiten  und  Baculiten,  —  Cochloceras  den 
ThnnD-förmigen  von  Trochoceras  und  HelicoceraB, —  und  Clydonites  den 
beo-spiraligen  der  Nautilen  und  Ammoniten,  welcher  letzte  Typus  sich  dano 
nach  der  Zahl,  Form  und  Lage  der  Loben  wieder  in  ähnlicher  Weise  unter- 
abcheilen  Hesse,  wiQ  bei  den  Ammontten.  Cochloceras  ist  links  gewunden, 
nnd  der  Sipho  scheint  nicht  an  der  freien  Aussenseite,  sondern  am  oberen 
TORI  niehsl-folgenden  Umgange  bedeckten  Theile  zu  liegen  (was  freilich  nicht 
dorsal  wftre?).  In  jener  Tabelle  wflrden  sie  also  folgende  Stellen  einnehmen: 


NautilldAe. 

Goniatitldae. 

Ammonitidae. 

Trichter  gewendet 

nach  hinten  (stets?) 
Siphon  an  der 

nach  vorn 

OAch  hintea  |  OMh  vorn 

konkaven       konTezen 
Sete 

Lappen 

gans        1  gosahnelt  |    verütelt 

As«oceres 

— 

— 

— 

— 

— 

Orthoeeras 
Aaloceras 

, 

— 

Bactrltas 

Bhabdoceras 

Baculina 

Baoulltes 

Cyrtoceras 

— 

— 

— 

— 

— i 

Toxoceras 

Gomphoceras 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

PhragmocorM 

— 

— 

_ 

^^ 

— 

— 

— 

— 

. 

— 

— 

Hamnllna 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ptychoceras 

— 

— 

_ 

__ 

— 

.. 

Hsmltes 

— 

— 

— 

i^ 

— 

— 

Ancylocoras 

LiCtiU« 

— 

TT 

— . 

— 

— 

GjTocerM 

— 

— . 

— 

Grioceras 

— 

•  ^~ 

-              -       1 

— 

— 

Scaphites 

Nautilus 

Nothooeras 

Olymenla 

Gonlatttes 

Ciydonites 

0«rattt«s 

Ammonitet 

— 

— 

— . 

.. 

— 

— 

Hetaroceras 

Troebocera« 

— 

— 

— . 

Cochloceraa 

— 

Helioocera« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Turrilites 

Es  scheint  somit,  dass  die  Uallstätter  Schichten  nicht  allein  ihre  eigen- 
th&mlichen  Orthoceratiten  (Auloceras)  abweichend  von  den  alten  palftolithischen, 
sondern  auch  ihre  eigenthümlichen  Ammoniten  abweichend  von  den  jOngeren 
mesolithischen  besitzen.  Zu  der  Clydonites  genannten  Sippe  würden  oun 
noch  folgende  schon  froher  noter  andern  Namen  eingereihten  Arten  gehleren : 


a)  aus  Hallstätter  Schichten. 

1)  Goniatites  decoratus  Hau. 

2)  „  genicnlattts  Hau. 

3)  „         spinescens  Hau. 

b)  aus  St.  Cassianer  Schichten. 

4)  Goniatites  pisum  MOnst. 

5)  y,  spurius  Mühst. 

6)  „  armatus  MOhst. 

7)  „         Eryx  Mühst. 

8)  „  glaucus  Mühst. 


9)  Goniatites  Wissmanni  Mühst. 


Frisei  Mühst. 
Buchi  Klipst. 
ornalns  KursT. 
radiatus  Klipst. 
bidorsatus  Klipst. 
Rosthomi  Klipst. 
c)  aus  Kreide. 

16)  ?Ammonites  Viabrayeanus  d'O. 

17)  »         Ewaldi  Buch 


10) 

11) 
12) 

13) 
14) 
15) 


>» 


n 


» 


>» 


»> 
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Fr.  V.  Hadir:  Beiträge  xur  Paläontologie  Österreichs,  H^ten  and 
Oimüt9  4^  I.  Bd.,  2.  Heft,  S.  33-64,  mit  8  Tun.  1869  (vgl.  Jb.  186S,  504). 
Dieses  Heft  enthält  den  Schloss  von: 

in.  Sums'  Abhandlung  über  die  Brachiopoden  der  Siramkerger  Schich- 
ten mit  folgenden  Arten  ^ 


S.    Tf.    Fg. 


3 

12 

3 

13 

1 

2 

3-6 

7-8 

9,  10 

11—12 

13-17 

18-20 

1 

5 

2 

5 

3 

Mogerlaia  Knro 

unbitlosft  «.  .    •    .    .    .    . '  47 

^eteni  Houira 48 

Argiope  DSU. 

spacioM  n 49 

Bhynohonella  D*0. 

strioplicata  Qu.  «p.     ...  49 

sabyariAbili«  DVDS.    ...  50 

apoliata  n 51 

AAtlonna  0*0 51 

normalis  n 53 

lAcanosa  ScULOTH.  «p.    .    .  53 

pachythocft  ZscHN.     ...  55 

sparsicosU  OPP 55 

Hoheneggerl  SOSSS     ...  56 

TatricA  ZSCUK 47 


8.    Tf.    Fg. 


5 

5 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


9 
10-12 

14 

15-19 
20 
1 
1,  3 

4 

5-7 

8—10 

11—12 

13-19 

20 


T6r«br»tiilft 

BiietoftU 33    3       12  unbitlou  n 47    5 

dipbya  CoL 34    3       13  (eteni  Houira 48    5 

7  reilcaUte  ScULOTH.     .    .  35 

repandA  ZsDSCUV.  i)p.  ..  35 
Terebratnlln«  D'O. 

flttbttrUU  ScULOTH.  «p. .    .  37 

UtirostrU  n 38 

Wald  hei  ml»  KINO 

caUphraeta  n 39 

logubrU  n 40 

magadlfonnla  ZBÜ8CH5.  9p.  40 

Hoheaeggeri  n. .    .  .  42 

caellformU  n 42 

•trigUUta  n 43 

HöniMl  H0H50 43 

Hy&nipboria  n.  g. 

globularU  n.  «p 44    5      4 — S 

Hynnlphoria  (die  Pflogschaar-Trägerin ) ,  eine  neue  Sippe,  die  vom 
Vf.  sehr  weitläufig  beschrieben,  aber  nicht  diagnosirt  wird,  unterscheidet  sich 
änsserlich  durch  glatte  Kugel-Form,  Erbsen-G rosse,  merkwürdige  Abplattung 
beider  Buckeln,  eine  durchscheinende  dunkle  Längalinie  unter  beiden,  die 
eine  mittle  Längssrheidewand  andeutet,  und  durch  einen  Schloss- Apparat,  der 
sich  ohne  Abbildung  nicht  gut  deutlich  machen  lässt,  aber  auch  vom  Vf. 
selbst  noch  nicht  in  allen  Einzelnheiten  als  sicher  angegeben  werden  kann, 
da  er  dieselben  nur  aus  vielfältigen  Anschliffen  zu  entnehmen  vermocht.  Jedes 
Septum  scheint  eine  in  den  innem  Raum  hineinragende  und  mit  seiner  Spilze 
dem  des  andern  Septums  entgegengesetzte  Sichel  darzustellen,  die  beide, 
weil  sie  von  ungleicher  Grösse  sind,  sich  nicht  begegnen.  Eine  dieser 
Sicheln  hat  rechts  und  links  einen  Pflugschaar-förmigen  Fortsatz  an  sich 
angelehnt. 

IV.  K.  F.  Petbrs:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schildkröten- 
Reste  aus  den  Osterreichiseken  Tertiär  -  Ablagerungen,  S.  59-64, 
Tf.  1—4.  Es  sind  Nachträge  zu  früheren  Arbeiten  des  Vfs.,  in  Panzer- 
Theilen  bestehend:. 

S.    Tf. 

Trionyx  (Gymnopus)  Vindobonensis  P 59     1 

(       „       )  Stiriacus  P 60    2      — 

(?)  Austriacns  ?.  n,  sp 61    3      — 

Emys  Michelottii  P.  n.-  #f 63    4      — 


Fg. 
1—3 


» 


» 


A.  Waonbr:  fossile  Fische  ans  einem  neu-entdeckten  Lager 
im  SiMttyeriseKen  Tertiär-Gebirge    (Sitz.-Berichle  der  Mönchn.  Akad. 


t890j  ly  52 — ^57).  Die  tertiäre  LagerstAtte ,  dereo  Alter  jedoch  nicht  f^oiiauer 
beieichnet  wird,  ist  ein  licht-grauer  Schieferthon  an  der  Rotke»  Traun  in 
W^mUilen  bei  Siegsdorf  onfem  Traunsiein.  Es  sind  viererlei  Formen 
von  Fischen  unterscheidbar,  unter  welchen  jedoch  die  zwei  kleineren  nur 
■Bvollstindig  vorliegen.  Die  swei  grösseren  dagegen  sind  sehr  schön  er- 
halten, nämlich: 

1)  Palaeorhynchttt  giganteus  fi.  »p.  Wghr.,  auf  einem  Rumpf- 
Stäcke  beruhend,  welches  der  Sippe  nach  durch  die  Flossentrager  a.  s.  w. 
sehr  wohl  charakterisirt  ist,  während  die  Art  wohl  doppelt  so  hoch  als 
P.  latus  erscheint  und  daher  bei  gleichen  Maass- Verhältnissen  3%'  ^^^%  gewesen 
seyn  ronss.  Da  die  7  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Sippe,  so  wie  die 
$  Arten  des  nahe  verwandten  Anenchelum  nur  ausschliesslich  in  den  Schiefern 
100  Clarus  gerunden  worden,  die  man  bald  der  Kreide-  und  bald  der  Ter- 
tiär-Periode zugetheilt  hat,  und  nachdem  Hbckbl  eine  andre  sehr  nahe  ver- 
wandte Form  als  Lepidopides  ebenfalls  auf  tertiäre  Reste  gegründet,  bietet 
die  neue  Palaeorfaynchus-Art  ein  doppeltes  Interesse  dar,  weil  sie  im  Verein 
mit  dieser  letzten  fär  die  endliche  Stellung  der  Olari^er  Schiefer  in  der 
Tertiär-Rei^  spricht. 

2)  Alosina  salmonca  fi.  g,  »p.  Wgnr.  Ein  fast  ganzes  Skelett,  nur 
ohne  After-Flosse  und  ohne  unterscheidbare  Zahn-Bildung,  nebst  einigen 
Gesteins-Platten  mit  dazu  gehörigen  Schuppen.  Der  Fisch  hat  die  Wirbel, 
die  Muskel- Gräbten  und  zumal  die  Sternal-Rippen  (Ao.  =  Kiel-Rippen  Hbckbl) 
der  Clupeiden  und  eine  grosse  äussre  Ähnlichkeit  und  übereinstimniung  der 
meisten  Sippen-Merkmale  mit  den  lebenden  Arten  Alosa  vulgaris,  A.  finta, 
so  wie  mit  der  fossilen  A.  elongata  aus  Algerien,  Er  unterscheidet  sich 
jedoch  sehr  bestimmt  von  den  genannten  Arten  durch  die  weite  Zarficksetzung 
der  Bauch-Flossen ,  welche  der  After-Flosse  weit  näher  als  den  Brust-Flossän 
stehen.  Auch  die  Schuppen  sind  eigcnthümlich,  obwohl  oval,  hinten  zu- 
gespitzt, ganz -randig  und  fein  konzentrisch  gestreift,  wie.  gewöhnlich. 
Aber  zu  beiden  Seiten  eines  glatten  milteln  Längsstreifens  laufen  7  scharf- 
nickige  ond  allmählich  zugespitzte  Rippchen  kaum  etwas  divergent  und  die 
vordersten  jederseits  Knie-förmig  nach  vorn  umgebrochen  gegen  beide  Seiten- 
Ränder  der  Schuppe  aus,  während  in  Alosa  finta  und  A.  elongata?  diese 
Qoeerrippchen  zahlreicher  (10 — 11)  und  ant'h  über  den  mittein  Streifen 
fortgesetzt  sind  und  bei  Meletta  entweder  Radien-förmig  von  dem  mittein 
leeren  Räume  auseinander  laufen,  oder,  wenn  parallel  (M.comata,  M.  Thrissa), 
so  fehlen  dabei  die  vordem  Knie-förmig  gebogenen  Rippchen.  Der  fossile 
Fisch  stimmt  daher  mit  Alosa  (bei  abweichender  Bauch-Flosse)  oberein  im 
ganzen  Habitus  und  in  der  Zahl  der  (53—55)  Wirbel,  mit  Meletta-Arten  in 
der  Textur  der  Schuppen,  aber  nicht  in  der  schmächtigeren  Gestalt  und  ge- 
ringeren (47)  Wirbel-Zahl.  Bei  unbekannter  Zahn-Bitdung  ist  aber  nun  kein 
schliessliches  Unterbringen  in  irgend  einer  der  bestehenden  Sippen  möglich, 
daher  der  Vf.  den  obigen  Namen  Alosina  dafür  gebildet  hat. 
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A.  Waoneb:  fiber  die  Fisch-  und  Saurier-Arten,  welche  im 
unteren  und  oberen  Lias  zugleich  vorkommen  sollen  (Hfinchn. 
Akad.  Sitz.-Ber.  18ff0,  36 — 52).  Nachdem  sich  ergeben,  dass  die  Konchylien- 
Arten  des  untren  und  des  oberen  Lias  bis  auf  vielleicht  einige  Ausnahmen 
verschieden  sind,  fahrt  man  noch  fort  beiden  Schichten-Stöcken  eine  Menge 
WirbeUhier-Arteu  gemeinsam  zuzutheilen,  die  eine  sorgfaltigere  Prüfung  ge. 
wiss  grösstentheils  als  verschieden  ausweisen  wßrde  *.  Diese  Untersuchung 
kann  aber  nur  in  England  gründlich  geführt  werden,  theils  weil  dort  von 
vielen  zumal  durch  Agassiz  aufgestellten  Fisch-Arten  EnglantU  wie  Deutsch- 
lands  sich  die  Original  Exemplare  befinden,  und  theils  weil  in  EnffUnd 
beide  Abtheiinngen  des  Lias  vollkommen  entwickelt  sind,  während  wir  in 
SüädeuUchiand  den  unteren  Lias  theils  gar  nicht  und  theils  nur  unvollstSn* 
dig  vertreten  finden.  Die  Lösung  der  Aufgabe  wird  ferner  erschwert  durch 
die  oft  sehr  grosse  Unvollkommenheit  der  Oberreste,  worauf  die  fossilen 
Arten  gegrändet  sind,  und  durch  die  Vergänglichkeit  mancher  Art- Charaktere 
im  Fossil-Zustaode.  Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  desshalb  mehr  dazu  bestimmt, 
die  Aufmerksamkeit  zu  wecken,  als  die  Frage  zu  lösen. 

Fische 
werden  im  Deutschen  ^  Französischen  und  Englischen  Lias  130  Arten  ans 
36  Sippen  angegeben,  die  sich  aber  durch  Verbindung  der  Zähne-Arten 
mit  den  entsprechenden  Stachel-Arten  der  Sippe  Hybodus  auf  120  Arten  im 
Ganzen  reduziren  dürften,  von  welchen  11  in  beiden  Lias- Abtheilungen  zu- 
gleich angeführt  werden.  Es  sind  2  Tetragonolepis,  2  Lepidotus-,  2  Hybo- 
dus-Arien,  1  Pholidophorus ,  1  Ptycholepis,  1  Pachycormus,  1  Leptolepis 
and  I  Gyrosteus. 

Tetragonolepis  (Aechmodus  Eobrt. **)  heteroderma  Ae.  beruht  auf 
s^ei  Fragmenten  von  Boll  und  von  Lyme  Regis;  da  aber  Kopf  und  selbst 
Flossen /ehlen,  so  lässt  sich  nicht  einm»!  die  Sippe  feststellen,  geschweige 
denn  die  Art.  T.  pholidotus  Ac.  ist  eine  hSufige  Boller  Art,  wovon  der  Auto  r 
berichtet  RUch  zwei  Exemplare  in  England  (von  Lyme  Regis  nach  Morris)  ge- 
sehen zu  haben,  ohne  weitre  Angaben.  Wie  im  Oberlias  zu  Boll  lauter 
Tetragonolepis,  so  kommen  im  Unterlias  zu  Lyme  Beyis  lauter  (7)  Dapedios- 
Arten  vor.  Im  Englischen  Oberlias  von  IVhitby  werden  nur  D.  roicans  Aa- 
und  Tetragonolepis  ovalis  Aa.  *^*  aufgezählt,  jener  bis  jetzt  ein  blosser  Name, 


*  Gewiss  in  vielen  Fallen  richtig;  aber  in  Bezug  auf  von  einander  entfernte  Gegen- 
den und  getrennte  Becken  vgl.  TRAUTSCHOLD  1.  Jahrb.  1S6it  64,  u.  v.  A. 

**  Eqertoit  behült  für  die  typische  Art  der  Sipp4<  Tetragonolepis,  die  T.  semtcinct« 
nSmlich ,  den  Sippen-Namen  bei  und  stellt  die  andern  Arten  unter  Aechmodus  n.  ^. 
EOIRT.  Warum  halten  die  kritischen  deutschen  PalÜontologün  dieses  allein  richtige  Ver- 
fahren nieht  ebenfalls  ein  und  stiften  Verwirrung  statt  Klärung  der  Sache  ?  d.  B. 

***  Tetragonolepis  hat  in  der  Aussenrelhe  einfache,  Dapedlus  zweispitsige  2ithne; 
gleichwohl  verbindet  QuERBTKOT  beide  mit  einander  zu  einer  Sippe.  Nun  gehdrec  eher 
alle  Arten  aus  dem  oberen  Lias  von  Boll  zu  Tetragonolepis,  keine  zu  Dapedlus.  AueU 
sein  Dapedlus  eaelatus  ist  ein  Tetragonolepis.  Von  den  übrigen  Arten  kommt  nur  die  Bolltr 
T.  ovalis  auch  in  England  und  zwar  In  gleicher  Schicht  vor ;  was  QuElfSTBOT  sonst  aa 
EngtiKhen  Arten  In  Boll  wiede) finden  wollte,  Ist  der  Art  wie  der  Schicht  nach  verschieden. 
Sein  Dapedlus  punctatus  Ist  nicht  der  £ngl<$cht  von  Xyme  Begit^  sondern  ein  Schter  Tetrtr 
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dieser  dagegen  identiseh  su  BoU  gefunden.  Die  zwei  nahe  verwandten 
Sippen  Homoeolepis  nnd  Pleurulepis  Qu.  (=  Tetragonolepts  Br.,  £e.)  sind 
ginslich  anf  den  oberen  Lias  von  Boit,  Ban«  nnd  DumUeton  bescbrflnkt. 

Lepidotus.  Von  den  11  Arten,  welche  Agassiz  aus  dem  Lies  aufzählt, 
müssen  die  drei  Seefefder  nun  dem  Keuper  zugewiesen  werden,  und  unier 
den  anderen  werden  nur  L.  fimbriaius  und  L.  rugosus  im  obem  und  untern 
Lins  zugleich  zitirt.  Das  sehr  unvollkommene  OriginBl*Exemplar  des  ersten 
stammt  aber  gleichfalls  von  Seefeid  (und  nicht  von  Ilaring)  und  könnte  ebenso* 
wohl  ein  Semionotns  seyn;  und  eben  so  sind  die  ihm  beigezflhiten  Frag- 
mente von  Lyme  Begis  nicht  genügend,  um  die  Sippe  festzustellen.  Auch 
die  der  zweiten  Art  durch  Agassiz  zugetheilten  Reste  von  Lyme  Regit  nnd 
von  H'hiUy  reichen  nicht  aus,  um  die  Species  fest  zu  bestimmen.  Auch  L.  gigas 
wird  wohl  überall  nur  im  oberen  und  mittein,  nirgends  im  untern  Lias  nach- 
zuweisen seyn,  und  L.  semiserratus  aus  gleicher  Schicht  kann  nur  mit  Un-^ 
recht  von  Scarhorough  zitirt  seyn,  wo  nur  Unteroolilh  vorkommt. 

Pholidophorus  Ao.  Von  15  Arten  angeblich  aus  Lias  fallen  jetzt 
drei  ausschliesslich  von  Seefeld  stammend  dem  Keuper  zu.  Nur  der  kleine 
Fh.  iatiusculus  Aa.  wird  von  Seefeld  und  Lime  Regie  zugleich,  aber  über- 
haopt  nur  mit  wenigen  Worten  aufgeführt. 

Pt  y  c  h  o  I  e  p  i  s  B  o  1 1  e  n  s  i  s  Ae.  ist  anf  Exemplare  von  Boll  gegründet, 
nach  solchen  von  Whitky  beschrieben  und  abgebildet,  und  wird  gleichzeitig 
von  Lyme  Regie  zitirt,  wofür  jedoch  kein  nfiherer  Nachweis  vorliegt.  Egbr- 
TON  dagegen  hat  eine  Pt.  curla  von  da  und  eine  Pt.  minor  aus  Unterlias  von 
B^rrow-oH'Soar  nachträglich  aufgestellt. 

Pachycormus  besteht  aus  11  liasischen  Arten,  über  seinen  C.  lepto* 
stena  von  Lyme  Regie  sagt  Aoassiz  selbst,  dass  es  eine  zweifelhafte  Art 
aeye,  nnd  fügt  erst  im  spätem  Verzeichniss  anch  den  Fundort  WhiUy  hinzu. 

Leptolepis.    Unter  9  Arten   aus    dem  Lias  wird  nur  L..Bronni  Ae 
ans  dem  Deutechen   Oberlias   und   zugleich   aus   dem    Englischen  Unterlias 
von  Lyme  Regie  aufgeführt,  doch  ohne  genügenden  Nachweis,  der  bei  der 
grossen    Schwierigkeit   der   Unterscheidung  der  Leptolepis-Arten  überhaupt 
nnerlässlich  wäre. 

GyrosteiM  mirabilis  soll  nach  Agassiz  zu  Lyme  Regie  und  zu 
Wkitby  vorkommen;  aber  die  (  bereinstimmung  der  beiderseitigen  Reste  bo- 
nthel  vielleicht  nur  in  ihrer  ausserordentlichen  Grösse. 

Hybodus.  Unter  den  Stacheln  dieser  Sippe  zitirt  Asassiz  den  H.  curtns 
nnd  den  H.  reticulatus  von  Lyme  Regie  und  ans  Würllemterg.  Auch  Qubn- 
STI9T  zitirt  in  Württemberg  die  erste  Art  aus  dem  unteren,  die  zweite  aber 
ans  dem  Boller  obren  Lias.  Diese  letzte  unterscheidet  sich  jedoch  von  der 
Bnglieeken  Art  dadurch,  dass  der  mittle  Theil  des  Stachels  plötzlich  weit 
sliilier  angeschwollen  und  der  untere  glatte  Theil  viel  länger  und  schlanker 
■nd  nach  nnten  hin  verschmälert  ist,   wesshalb  der  Vf.  ihn  nach  Mühstbr's 


gooolepit  =  T.  speclosft  MÜNST.  {non  Ao.)  =  T.  noUbilU  WagIC.  Dann  Ut  D.  LMchl  Qc. 
in  den  Schappon  verschieden  von  Totr.  Le&chi  AO. ;  und  endlich  sind  D.  Colei  und  D.  po- 
litos  Qo.  Ton  Bott  ron  den  gloichnamlyen  Englischen  Arten  durch  ihre  Zähne  der  Sippe 
saeh  TorschledcJi'. 
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Vorgang  IL  canalifer  neoDt.  Uater  den  Zähnen  ist  der  oberliasische  H.  py- 
ramidaiis,  wie  ihn  Qimnamn  abbildet,  Yon  der  Bn^iisekem  Art  bei  Agamiz 
(deren  Fundort  L^fme  H€p9  übrigens  Monais  bezweifelt)  gewiss  speziBsch 
verschieden. 

Reptilien. 

Pterodactylus.  Einige  Reste  aus  dem  untren  Ltti»  SmddeuiMekhnds 
und  die  von  Tnooou^s  Pl.  gracilis  mfissen  als  zn  unvollkomnien  hier  ausser 
Betracht  bleiben.  Eben  so  der  Ft.  liasicns  Qu.  aus  dem  oberen  Lies  von 
Metaingenj  weil  er  jedenfalls  einer  eignen  Art  angehört.  Es  handelt  sich 
also  nur  um  die  Frage,  ob  der  oberliasische  Pt  Banthensis  Tn.  mit  dem  unter- 
liasischen  Pt.  macronyz  in  England  übereinstimme,  wie  H.  v.  Mkier  in 
Bezug  auf  die  um  Ban*  gefundenen  Reste,  mit  Ausschluss  nur  des  Ober- 
und  Unter-Schenkels,  der  viel  zn  klein  sey  um  mit  jenem  zn8amroengeh<Mren 
zn  können,  behauptet.  Da  aber  kein  Grund  vorliegt,  um  diese  Schenkel- 
Knochen  von  den  Qbrigen  verhiltnissroässig  unwesentlichen  und  unvollstindigen 
Pterodactylus- Resten  von  Ban»  zu  trennen ,  so  dienen  sie  gerade*  dem  Vf. 
wie  Thbodobj^h  zum  Beweise,  dass  der  ganze  Pt.  Banthensis  von  Pt.  macro- 
nyz verschieden  seye.  —  Nun  hat  aber  so  cAen  R.  Ownii  vom  Pt.  macronyx 
von  Lffme  Re^is  auch  den  Schftdel  und  andere  neue  Theile  beschrieben  und 
in  Folge  der  abweichenden  Schädel-  und  Zahn-Bildung  diese  Art  zn  einer 
eignen  Sippe  Dimorphodon  erhoben.  Diese  Sippe  unterscheidet  sich  aber 
nun  durch  den  Zabn-Bau  sowohl  als  durch  den  Mangel  eines  Zahn-losen 
Kinn-Fortsatzes  wesentlich  vom  Pt.  Banthensis,  dessen  Kiefer  nicht,  wie  bei 
Rhampborhynchos ,  in  eine  einfache  Spitze  ausläuft,  sondern  an  seiner  Basis 
durch  eine  Flügel-f&rroige  Erweiterung  umsäumt  ist,  wesshalb  derselbe  eben- 
falls eine  eigne  Sippe,  Dorygnathos  Wgrr.,  wird  bilden  müssen. 

Mystriosaurus    (Telcosaurus  Gffu.  prs.)   ist  in   Südde^tehiamd  wie 
in  England  gänzlich  auf  den  oberen  Lias  beschränkt. 

Plesiosaurus,  wovon  man  in  England  12  zum  Theil  sehr  unvoll- 
ständig bekannte  Arten  aufgestellt,  kommt  in  der  Regel  nur  mit  Ichthyosau- 
rus zusammen  im  untern  Lias  (zu  Lyme  RegU,  Autt  elif^  Bath^  Walehei^ 
Slreei  etr.)  vor,  während  man  im  obern  Lias  zu  Whiihy  erst  in  neuerer 
Zeit  ein  ganzes  Skelett  zu  den  früher  bekannten  vereinzelten  Theilen  gefun- 
den hat.  Es  ist  daher  nicht  zu  wundem,  wenn  die  Reste  dieser  Sippe  auch 
im  Obern  Lias  Süddeuteehiands  zu  Banm,  Aiidorf  und  BM  nicht  häufig 
sind.  Die  Bestimmung  der  Arten  nach  einzelnen  Wirbeln  und  anderen 
Skelett-Theilen  hat  aber  grosse  Schwierigkeit,  und  bei  Beschreibung  der 
Rnyiischen  Arten  ist  nicht  immer  angegeben  worden,  ob  sie  aus  dem  oberen 
oder  dem  untern  Lias  stammen.  Darüber  hat  nun  Tb.  Wnicnr  in  Cheltenkmm^ 
Nachforschungen  angestellt  und  an  Wagmer  berichtet,  dass  nur  drei  Arten 
von  Owza  und  Morris  in  den  beiderlei  Lias-Schichten  zugleich  zitirt  werden. 
Es  sind  1)  PI.  brachycephalus:  ein  unvollkommenes  Skelett  aus  dem  unteren 
Lias  von  Bittan^  wozu  Owbr  bemerkt,  dass  auch  einzelne  Wirbel  (aus  dem 
obern  Lias)  von  Whiiby  und  BoU  zu  dieser  Art  zu  gehören  scheinen. 
2)  PI.  mncrocephalus  zitirt  Owkn  im  untern  Lias  von  Lyme  Reyie,  Streei 
und  Ifeeion,   nur  mit  dem  Zusätze,   dass  einige  Boiler  Wirbel  sich  denen 
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dieser  Art  sehr  annihera.    3)  PI.  rugosas  Ow.,  anr  Wirbeln  hos  dem  Unter- 
Ims   TOD   Lyme   Rep9  und    Aust-elif  und    angeblich   aus    der  N&he  von 

Von  Ichthyosaurus  hat  der  Vf.  schon  früher  (Münch.  Gelehrte  An- 
seifen,  L,  412)  eine  Sichtung  vorgenommen  und  gezeigt,  dass  wenig  Grund 
Torfaanden  ist,  an  die  Verbreitung  einzelner  Arten  aus  dem  unteren  bis  in 
den  obem  Lias  zu  glauben. 


H.  V.  Mbtbr:  aber  ein  %u  Comen  im  Oörfter  Gebiete  gefun- 
denes Saurier- Skelett  (Jahrb.  der  Geolog.  Reichs-Anst ,  tS$0^  Ver- 
hasdlnngen  S,  22—23).  Die  Stein-Platte  mit'  dem  Skelette  gehört  dem 
südtischen  zoologischen  Museum  zu  Trie9i  und  war  dem  Vf.  zur  Unter- 
soehnng  mitgetheitt  worden,  der  nun  darüber  schreibt:  „Es  war  mir  über- 
aas wichtig,  die  Versteinerung  aus  dem  schwarzen  Kreide-Schiefer  von 
Comen  untersuchen  zu  können.  Sie  gehört  zu  den  schönsten  Stücken,  die 
ich  kenne.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owaa  in  der  Kreide  Engiand9 
unterschiedenen  Geschlechtern  Dolichosaurus ,  Coni6saurus  und  Raphiosaurus 
an.  Es  gehört  zu  den  Lacerten,  deren  Gelenk-FIflchen  am  Wirbel -Körper, 
nach  dem  Typus  der  lebenden  konkav-konvex  gebildet  sind,  die  dabei  aber 
sonst  sich  durch  auffallende  Eigenthömlichkeiten  auszeichnen.  Alle  früheren 
Lacerten-förmigen  Reptilien,  selbst  die  aus  dem  nur  wenig  ftlteren  lithogra- 
phischen Schiefer,  die  ich  in  meinem  grössren  Werke  über  die  Reptilien 
dieses  Schiefers  ausftihrlich  dargelegt  habe,  weichen  schon  dadurch  ab,  dass 
die  hintere  Gelenk-Fläche  des  Wirbel-Körpers  nicht  konvex  gebildet  ist, 
woraus  man  auf  einen  mehr  embryonalen  Zustand  schliessen  könnte,  wären 
die  Tbiere  nicht  sonst  so  vollkommen  entwickelt.  Das  Thier  von  Comen  ist 
nur  ungefllhr  halb  so  gross  als  die  drei  aus  der  Kreide  England«  angeführ- 
ten Thiere,  unter  denen  es  zunächst  an  Dolichosaurus  longicollis  erinnert, 
nicht  allein  durch  die  lange  schmale  Walzen  -  förmige  Gestalt,  worin  es 
unter  den  lebenden  mit  den  einen  Cbergang  zu  den  Schlangen  bildenden, 
doch  nur  mit  unvollkommen  entwickelten  Gliedmassen  versehenen  Lacerten 
Pseudopus,  Bipes  und  Ophiosaurus  verglichen  werden  kann,  sondern  auch 
dadurch,  dass  es  Andeutungen  an  sich  trägt,  woraus  man  auf  einen  längeren, 
aus  einer  grössern  Anzahl  von  Wirbeln  bestehenden  Hals  zu  schliessen  be- 
rechtigt zu  seyn  glaubt.  Letztes  Merkmal  ist,  wie  aus  den  Macrotrachelen 
mit  bikonkaven  Gelenk-Flächen  zu  ersehen  ist,  von  solchem  Belang,  dass  es 
nicht  auf  ein  einzelnes  Genus  beschränkt  seyn  kann;  es  wäre  wohl  möglich, 
dass  es  auch  den  anderen  Lacerten-förmigen  Sauriern  aus  der  Kreide  mit 
konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  zustünde,  deren  Hals 
nicht  überliefert  ist.  Keinesfalls  kann  aber  daraus  geschlossen  werden,  dass 
das  Thier  von  Comen  zu  Dolichosaurus  gehöre ;  vielmehr  berechtigt  die  %t%en 
Dolichosaurus  sich  herausstellende  auffallend  geringere  Zahl  von  Rücken- 
Wirbeln  zur  Annahme  eines  eignen  Genus,  zu  dessen  festerer  Begründung 
die  treffliche  Erhaltung  der  Gliedmassen  so  wie  das,  was  vom  Schwänze 
überliefert  ist,  wesentlich  beitragen.    Owbh  nimmt  bei  Dolichosaurus  longi'- 
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colli«  nach  xwei  in  demselben  Steinbruch  gleichseitig  gefundenen  Stücken 
für  die  Strecke  zwischen  HaU  und  Becken  40  Wirbel  an,  während  das  Thier 
von  Comen  nur  27  ergibt.  Da  das  Thier  im  Kosten-Lande  gefunden  und  ein 
Bewohner  einer  frfiheren  Küste  war,  so  scheint  mir  die  Benennung  Acteo- 
saurus  Tommasinii  beKeichnend.  Seine  nahe  Verwandtachafi  zu  den 
Lacerten^förmigen  Sauriern  aus  der  Kreide  Englandä  beslfttigt  zugleich  die 
Ansicht,  dass  das  Gebilde,  woraus  es  herrührt,  zur  Kreide  gehört.  Auf- 
fallend noch  ist  an  dem  Acteosaums  die  geringe  Grösse  der  gleichwohl  voll- 
kommen ausgebildeten  vorderen  Gliedroassen.  Das  Yerhftitniss  des  Vorder- 
Armes  zum  Ober- Arm  ist  wie  5  :  7,  des  Ober- Armes  zum  Ober-Schenkel  nur 
wie  1:2,  des  Unter-Schenkels  zum  Ober* Schenkel  wie  4?  7.  Hand-  und 
Fuis- Wurzel  waren  knöchetta  entwickelt  wie  auch  die  Knie-Scheibe,  die  sich 
sehr  deutlich  als  ein  Keil-förmiges  Knöchelchen  erkennen  Iftsst.  Hand  und 
Fuss  sind  fönffingrig  und  fünfzehig;  die  Zahlen  für  die  Glieder  der  Finger 
Hessen  sich  nicht  genau  ermitteln;  für  die  Zehen  bilden  sie  ohne  die  Mittel- 
fussknochen,  jedoch  mit  den  nur  gering  entwickelten  Klauen-Gliedern,  bei 
der  Daumen-Zehe  beginnend,  folgende  Reihe:  2,  3,  4,  5,  3,  wonach  die 
fünfte  Zehe  ein  Glied  weniger  zfihlt,  als  bei  den  gewöhnlichen  lebenden 
Lacerten  und  den  Lacerlen-fönuigen  Thieren  des  lithographischen  Schiefers. 
Die  Substanz,  in  welche  die  Knochen  umgewandelt  sich  darstellen,  sirht 
metallisch  aus,  an  Stahl  oder  Mangan  erinnernd.  Es  wäre  erwünscht,  wenn 
^ie  chemisch  untersucht  würde,  was  auch  das  Gestein  schon  wegen  der 
ausnehmenden  Schwere  verdiente.  Auffallend  sind  auch  die  vertieften  Striche 
auf  der  Oberfläche  der  Knochen,  die  von  einer  gehemmten  Neigung  zum 
Krystallisiren  herzurühren  scheinen/*  Ober  die  Gesteins-Formation  erfahren 
wir  nichts. 


J. W. SALTBR:über  einige  neue  Eury pterus-Arten  und  dieVer- 
theilung  der  Spezies  (Geolog,  quari,  Joum,  1869^  ÄV,229-2d6,TtiO), 
Nach  Gründung  der  Sippe  durch  n^  Kay  in  Amerika  1826  haben  Hibbkrt  i836 
eine  Britische  3'  lange  Art  (Idotea  Scouler  1881%  Robhbr  andre  schöne  Reste^ 
Eichwald  solche  des  Haitischen  E.  ietragonophthalmus  Fiscbbr's  (unter  dem 
Namen  E.  remipes)  bekannt  gemacht.  Alle  diese  Abbildungen  zeigen,  dass 
der  Krusler  wenigstens  3  Paar  Anhänge  besass,  wovon  das  hinterste  zum 
Rudern  diente.  Die  Unterscheidung  von  Pterygotus  ist  leicht,  seitdem  man 
weiss,  dass  dieser  seine  Augen  an  den  Seiten  und  nicht  auf  der  obern  Fläche 
hat  Auch  sind  die  Fühler  am  Eurypterns  kleiner  als  dort;  sie  sind  kürzer 
und  schlanker  als  die  Schwimm-Füsse  und  nicht  grösser  als  die  Palpen, 
welche  5 — 6giiedrig  und  am  Ende  mit  einer  glatten  kleinen  Scheere  ver- 
sehen sind ,  während  die  Scheeren  von  Pterygotus  lang  und  mit  schneidigen 
Zähnen  bewehrt  sind.  Himantopterus  Salt,  ist  von  Pterygotus  nur  aU 
Untersippe  verschieden  und  mag,  da  der  Name  schon  an  ein  Insekten- 
Genus  vergeben  war,  fernerhin  Erettopterus  heissen.  Diese  und  die 
typische  Untersippe  haben  seitliche  Augen,  welche  aber  bei  dieser  kreis- 
rund auf  subquadratischem  Brustschild,  bei  jener  lang-oval  auf  rundlichem 
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BruiU^ld«  lind.  Aach  in  den  Mond  Bindern  finden  einige  Abneichanfcim 
slaH,  die  in  einer  Hcncfrtphie  des  Vf<.  in  den  iltmeiri  of  the  Qeologieat 
fimrety  beichrieben  werden  lollen. 

Rhige  nene  und  mehre  kQrilich  gefundene  Theile  liier  Arten  gebei 
minchen  geniueren  Aufichluss  aber  den  B(ii  der  vcnchiedenen  Or|[ane  in 
Elncelobeilen,  welche  durch  Zeichnungen  (Tf.  x)  erliutert  werden.  Per  Vf. 
ilUl  anf  und  beicbreibt  i.  Th.  niher  die  folfienden  freilich  ofl  nur  an«  ein- 
leiten BrachstQcl^n  bevtebenden  Arien. 


S.     Fg. 

i'li 

Abi^d  a  (g 

...«„. 

,  roolp«  PS  K 

.  [«wuU  BAU 

,  Synioinll)  «.  V 

'  E.  äLulirt  fSm.,  SALt,  Uli 

i  .^ 

«l   IS.  16 

»   J 

1»         10 

Bcr^J<n-dAirl  /KingUn) 

EHt,  Buffalt 

B^o^lTiotti  (Brrröti) 
Irlanil.  fKiamny!   KOMTk-aH 
Hill) 

R.  MAtu:  die  FannuU  de*  marinen  Sanditeine^  von  KMm~ 
hUbv»  bei  KönigtUrg  (15.  SS.'  Se pirat- Abdruck ,  ZüHeh  1860).  Da  bc-  * 
haBDtlich  *  der  marine  Sandtlein  von  KUinkHhren  über  der  Beroatein- 
fahrenden  Schicht  der  SgnUand-Kätle  lie)[t,  so  muiilu  die  Feitttellung  «einet 
Allere  veriuiUeUl  Bealimmuug  seiner  Fauna  auf  die  so  verichieden  benntieille 
Praxe  von  der  Zeit-Epoche  der  Enlitehung  des  BemBteini  ein  neuej  Lirht 
werfen.  Auf  den  Wunicb  Umi'e  bin,  der  damals  dea  Schluu-Ueft  leiner 
SefacMlser  TertMr-Plora achrieb,  gehickle  Profeeaor  ZiimAcain  *föiiij*i«rj" 
BBC  nBglicb  vtdiitändigitc  Sammluni;  der  neiatenj  icbleebt  erhaltenen  Ver- 
•Icinemagen  jenea  Sindateine*  an  den  Vf.  lur  Beatimmung,  deren  Ergebniw 
er  sebit  der  Beichreibung  der  neuen  Arten  hier  verUffentllcbt. 
1.  Tnredo  Borruuica  n,  S.  1,  Hatib.  S.  3  (Daaa.  Cof.  fott.  Me.  l'mri* 
t.  Hacira  poMera  m.  S.  3,  Hai.  doI.  /,  y.  74,  pl.  10,  %.  11—12). 

3.   pMMnobia    nidii  (Lau.)    Dibav.,     4.  Tapet  praecuraor  n.  S.  3,  Hav. 

•  Siabi;  K.  TäouAI:  ,dle   BuniWln-FormatLiia    im  SamlanäU-  ocd  0.  HEER,    ,flbn 
b  RUnw  BDd  dia  Vpfitotton-VarliKlUlu«  dM  TwtUtr-LudM*,  8.  tOT. 

••  Vgl.  oba  a.  va. 
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5.  Cypricardia  modiolarifl  fi.  S.  3,  Mat.  20.  Trochos  arvensis  Phil.  /.  c.  62,  t 

6.  Cyprina  Philippü  May    (C,  iumidm         9,  fi|;.  7. 

[Nyst|  Phil.  i.  Palaeontogr.  I,  80.)  21.  Chenopus  speciosus  (Scoloth.)  — 

7.  Cyprina  rotundata  ?  Al.  Braum  (i.  Bbyrich  i.  Zeilschr  deutsch,  f^eol. 
Agassiz  ieon.  eoq,  tert.  etc.  p.  53,  Gesellsch.  Vi,  492,  Tf.  11,  Fig. 
pl.  14.)                                                     1—6. 

8.  Cardium  Hageni  n.  May.  S.  4.         22.  Fu>u8  ringens  ?  Bkyrich  i,  e,  VHly 

9.  Cardium  vulgatissimum  n.  S.  5.  24,  Tf.  1,  Fig.  1,  2. 

10.  ?  Erycina  ruidula  |?1  n.  S.  5.  23.  Fusus  roUtus?  Bbyr.  /.  c.  42,  Tf. 

11.  Aiitartepropinqua(??)MüifaT.Gou>p.         3,  Fig   4. 

Pe^r^/:  G^erm.1/,  194,  T.  135,  Fig.  3.  24   Ficula    nexilis    (Sol.)   Sow.   Min. 

12.  PectuDcuIus  Thomast  n.  S.  6.    Pee-         Coneh.,  t.  331;  Bbyr.  /.  e»  F/,  S. 
tuneultts  poiyodonius  Broc.   mc.         773,  Tf.  18,  Fig.  2. 

Phil.,  ioe,  eit.  p.  52?  25.  Ficula   (Pyrula)  plicatula  Bktr.  /. 

13.  Plicatula  Hem  n.  S.  7.  e.  K/,  S.  774,  Tf.  18,  Fig.  1. 

14.  OstreaventilabruniGoLDP.  ({.Pefre/l  26.  Cancellaria  Albrechtina  n.  S.  10. 
Oerm,  1/,    13,    t.  76,  Fig.  2  a  b  27.  Voluta  labrosa  Phil.  /.  c.  78^   Tf- 
(ftofi  c);  —  Nyst  Coq,  Polyp,  foss.         10,  Fig.  16;  Bbyr.  /.  e.  V,  S.  337, 

.     ßeig,  p.  320,  l.  29,  Fig.  2.)  Tf.  6,  Fig.  1—5. 

15.  Dentalium  Beyrichi  n.  S.  7.  28.  Hemispalangus    Hoffmanni   Goldp., 

16.  Dentalium  Zaddachinum  ii.  S.  7.  (sp.')   Peiref,   Oerm,    /,   S.   152, 

17.  Moercbia   (Solarium?)   Nysti   Gal.         Tf.  47,  Fig.  3.  —  Dbsor  Eehin. 
Nyst  Beig.  11,  373,  t.  36,  Fig.  8.         foss,  p.  416,  pl.  44,  Fig.  4  u.  5. 

—  Serpula    turhinata    Phil.    i.  29.  Hemispatangus   Regiomootanus   n. 
Palaeontogr.,  /,    p.    80,  t.  10  a,         S.  11. 

Fig.   14   bis.  —  Ch.  Mayer  1S60  30.  Leiospatangus  tuberifer  n.  S.  11. 
i.  Joum.  Conch.,  VIU.  31.  Scntella  germinans  Bbyb.  /.  e.  H, 

18.  Natica  Nysti  d'Orb.  Prodr,  EU,  6.         415,   Tf.  15,   Fig.  11;  —  Dbsor 

—  N.  glaucinoides  Nyst  /.  e,  II,         Eehin.  p.  234. 

p.  442,  T.  37,  Fig.  32  (non  Sow.).  32.  Buna  Henschei  n.  S.  12. 

—  N.  eonomphaluB  Samdb.  Conch.  33.  I^erpula  ambulacrum  ».  S.  12* 
Mains.  Terl.-Beck.  Tf.  13,  Fig.  3.  34.  Serpula  misera  n.  S.  13 

19.  Tornatella  simulata  (Brahd.)  Sow.  35.  Trochopora  Orbignyaoa  «.  S.  13. 
Min.  Conch.  t.  163,  fig.  5—8. 

Der  geologische  Schluss,  zu  welchem  diese  Faunula  dringt,  ist,  daas 
der  Sandstein  von  Kleinkuhren  ficht  unter-tertiär  und  speziell  gleich  alt  wie 
der  schwarze  Sand  von  Magdeburg  und  von  Leihen  in  Belgien  seye,  d.  h. 
der  fanfien  Tertiilr-Stufe,  dem  Ligurien  .Maybrs,  angehören  müsse.  Eocän  ist 
diese  Faunula  nftmlich,  indem  von  ihren  35  Arten  17  (Nrn.  3,  5,  6,  7, 14, 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  27,  28  und  31)  schon  von  answfirto 
bekannte  unter-tertilire  Arten  sind  und  von  den  18  Übrigen  9  (Nrn.  3,  8, 
12,  13,  15,  16,  29y  30  u.  33)  eocänen  Typen  angehören,  w&hrend  bloss  3 
ihrer  Arten  (Nrn.  7?,  21  u.  23?)  auch  in  der  untersten  Stufe  der  neoge- 
nen  Gebilde,  im  Aquitanien,  vorkommen  und  bloss  eine  (Nr.  4)  sich  an  einen 
ausschliesslich  ober-tertiären  Typus  anschliesst.  Gleich-alt  wie  die  Faunen 
von  Lethen  und    von  Magdeburg  ist  sie  dann,  weil  sie  fast  die  Hälfte  ihrer 
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Arten  (Nrn.  3,  6,  12,  14,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  27,  31)  mit  ihnen 
gemeiis  ja  8  von  diesen  (Nrn.  6,  12,  14,  20,  21,  25,  27,  31)  ansscbliessUcli 
gemein  hat,  während  bloss  5  weit- verbreitete,  daher  wenig-sagende  Spezies 
(Nni.  3,  17.  19,  24  u.  28)  sie  mit  der  vierten  (der  bartooischen)  Tertiär- 
Fanna  und  bloss  9  ebensowenig  bezeichnende  (Nrn.  3,  7,  11,  18,  19,  21, 
23,  24,  28)  sie  mit  der  sechsten  oder  tongrischcn  Fanna  verbinden. 

Ist  es  nun  eine  ausgemachte  Sache,  dass  der  marine  Sandstein  von 
Kieinkukren  eocfin<  ist  und  zur  ligurischen  Stufe  gehört,  so  ISsst  sich  das 
geoane  Alter  des  Bernsteins-  darnach  leicht  bestimmen.  Nach  Thomas  (a.  a. 
0.  S.  11)  mbt  der  marine  Sandstein  unmittelbar  auf  der  Bernstein-Schicht. 
Nach  Zahdachs  brieflichen  Mittheilungen  gehören  beide  Gebilde  derselben 
AViheiInng  der  HamUtnduehen  Tertiär-Gebilde  an.  Nach  Mayers  Erfahrungen 
bilden  grössere  Ablagerungen  dem  Meere  fremder  Materialien  (Gerolle,  Hole) 
in  der  Regel  die  Basis  einer  Stufe  und  nicht  ihre  Schluss-Schicht.  Es  ist 
daher  liemlich  gewiss,  dass  die  Bernstein-Schicht  ebenfalls  dem  Lignrien 
zofallt.  Die  Bildung  des  Bernsteins  selbst  aber  würde  demnach  höchstens 
in  den  Anfang  der  ligurischen,  wahrscheinlich  jedoch  in  die  bartonische  Zeit 
fallen,  während  welcher  bekanntlich  das  Hord-Meer  eine  mehr  westliche 
Lage  als  während  der  ligurischen  Epoche'  hatte,  und  fflr  welche  ein  grösserer 
Kontinent  im  Norden  JEfUro^HrP  angenommen  werden  muss. 

Was  die  Frage  vom  Alter  der  neben  dem  Sandstein  von  Kieinkukren 
nnd  eine  Stunde  davon  entremt  Ober  dem  Bernsteine  liegenden  Süsswasser- 
Bildung  von  Rauschen  beifiSt^  so  wird  sie  durch  die  neu  fest-gestellte 
Thatsacbe  mir  insofeme  beeinflusst,  als,  wenn  sie  wirklich  der  aquitanischen 
Stufe  angehört,  eine  Lücke  zwischen  ihr  und  dem  Sandsteine  vorhanden 
seyn  muss,  wenn  nicht  die  eine  oder  die  andere  der  von  Zadoach  an  der 
Samiänditehen  Küste  unterschiedenen  Tertiär-Schichten  die  hier  nur  schwach 
entwickelte  tongrische  Stufe  vorstellt.  Auch  nach  Zaddach's  Angabe  in  seiner 
neuesten  Arbeit  ^,Uber  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager  des  Samiandee^* 
gehören  der  Bernstein  und  der  Sandstein  von  Kleinkuhren  wirklich  zur 
gleichen  Gruppe,  und  es  folgen  darauf  die  (wohl  tongrische)  Gruppe  des  weissen 
Sandes  und  dann  die  (aqnitanische)  Gruppe  des  gestreiften  Sandes,  welche 
die  Snsswasser-Bildung  von  Rausehen  in  sich  schliesst. 


E.  HAssEifCAiP:  über  die  fossilen  Insekten  der  Rhön  (Wfirz- 
bnrg.  Naturwiss  ZeiUchr.  18$0^  i,  78  ff.).  Die  Lignite  von  Sieklos  in 
der  Rhön  enthalten  viele  von  0.  Hkbr,  Hagbn  und  vom  Hrtden  bestimmte 
Insekten-Arten.  Sie  bilden  mit  den  von  Gibbrl  in  den  Ligniten  von  Eislehen 
geCnodenen  bis  jetzt  die  ältest-tertiäre,  nämlich  die  unter-oligocäno  Insekten- 
VsffM.  Die  Insekten  mit  unvollkommener  Metamorphose  walten  darin  auf- 
fallend vor.  Eine  Ursache  mag  das  ehemals  virärmere  Klima  seyn,  indem 
deren  Larven  einen  strengen  Winter  nicht  so  leicht  durchmachen.  Die 
andere  liegt  wohl  in  der  progressiven  Entwickelung  der  Insekten-Welt  wäh- 
rend  der  geologischen  Perioden,  indem  nach  des  Vfs.  Ansicht  die  Insekten 
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mit  vollmundiger  Metamorphose  höher  als  die  andern  stehen-  Diess  tritt 
deutlicher  hervor,  wenn  man  die  älteste  Insekten-Fauna  durchgeht.  Da 
stellt  sich  das  VerhAItniss  zwischen  den 

Hemimotabola 


n  der  Kohlen-Periode 600 

m  Lias  {Englands) 150 

m  obem  Jura  (Solenhofens) 200 

n  den  Wealden 117 

m  TertiAr-Gehirge  von  SieUat 100 

n     Aix  , 29 

„  „  „     Radobqj       ....  55 

„  n  n     Oningtn      ....  50 

in  der  jetzigen  Periode 10 

Wir  haben  in  unsem  „Entwicklungs-Gesetzen  der  organischen  Welt*'  den 
Gegenstand  weitlAufiger  erörtert.  Der  Mangel  einer  manchfaltigen  Flora  bis 
zur  Kreide-Formation  hat  der  Entwicklung  der  meistens  vor  ihr  lebenden 
Holometabola  hinderlich  seyn  müssen;  unter  den  Hemimetabola  sind  mehr 
Wasser-Insekten  Die  Insekten-Faunen  einzelner  Ortlichkeiten  sind  aber 
überdiess,  wie  auch  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  sehr  von  der  Beschaffen- 
heit dieser  örtlichkeiten  selbst  abhingig.       • 


Holometabola 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 


D.     Mineralien- Verkauf. 

Der  verstorbene  Pastor  Mi^llbr  in  Hamburg  hinterliess  eine  vielen  Mine- 
ralogen bekannte  reiche  Mineralien-Sammlung,  welche  womöglich  im  Ganzen 
verkauft  werden  soll.  Der  Verstorbene,  welcher  stets  beflissen  war  seiner 
Sammlung  die  möglich  grösste  Vollstfindigkeit  zu  verschafTen,  und  zwar  in  schönen 
und  charakteristischen  Exemplaren,  hat  an  4000  Thaler  auf  seine  Sammlung 
verwandt.  Sie  zahlt  nahe  an  5000  Exemplaren  und  enthält  viele  seltene 
Mineralien,  ausgezeichnet  schöne  Krystallisationen,  ausserdem  auch  einige 
Gebirgsarten  und  Petrefakten,  und  gehört  unstreitig  zu  den  schönsten  nnd 
reichsten  Privat-lSammlungen.  Sic  würde  sich  vorzüglich  zu  einer  Mineralien- 
Sammlung  für  eine  Universität,  polytechnische  oder  Real-Schule  eignen. 
Kauf- Liebhaber,  die  geneigt  seyn  möchten  diese  Sammlung  im  Ganzen  für 
einen  massigen  Preis  zu  erwerben,  belieben  sich  mit  Auftrfigen  an  einen 
der  Unterzeichneten  zu  wenden,  welche  jederzeit  gern  bereit  seyn  werden 
nähere  Auskunft  darüber  zu  ertheilen 

G.  L.  Ulex,  Apotheker  in  Hamburg. 
C.  F.  K.  Weber,  Apotheker  daselbst. 
K.  G.  Zimmermann,  Dr.  daselbst.  ^ 


über 

das  Alter  der  MfiBchber^er-Goelss-Parthie  in 

nebtelgebirgc, 

Herrn  Bergmeister  Oneinbel 

in  MUneken, 


Die  in  mehren  grösfiern  aas  Urgebirgs- Felsarten  beateben- 
den  Gebirgen  angestellten  und  bis  ins  kleinste  Detail  ausgefnlir- 
ten  neueren  Untersuchungen  bestätigen  vielfach  die  Annahme 
einer  gewissen  Regelmässigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
krystalltnisehen  Schiefergesteine  und  geben  dadurch  der  älteren 
Lehre,  welche  neuerlich  durch  die  üppig  wuchernde  Theorie 
des  fiberschwänglichen  Metaroorphismus  eine  Zeit  lang  ganx 
In  deo  Hintergrund  verdrängt  su  werden  bedroht  war,  neue 
Stutzpunkte.  £s  darf  als  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zo  welchen  geognostische  Forschungen  In  neuerer  Zeit  ge« 
fuhrt  haben,  bezeichnet  werden,  dass  wenigstens  in  einigen 
Drgebirgs-Distrikten  eine  gewisse,  dem  Verhalten  der  Ver- 
steinernng-führenden  Schichtgesteine  analoge  regelmässige 
Anfeinanderfolge  nnd  Gruppirung  verschiedener  primitiver 
Gestelns-LageiT  erkannt  wurde.  Die  umfassende  und  klare 
Übersicht,  welche  Prof.  NAuiiAmi  in  seinem  Lehrbuch  der 
Geognosie  über  diesen  Gegenstand  gegeben  hat,  gestattet 
uns  hier  zur  Orlenttrung  auf  diese  klassische  Zusammenstel* 
lang  selbst  zu  verweisen,  um  den  Standpunkt  näher  zu  be- 
zeichnen, zu  welchem  man  bei  Durchforschung  des  Urgebirgs 
bis  jetzt  vorgeschritten  ist. 

Neben  den  vielen  älteren  gründlichen  Forschungen,  unter 
denen  jene  v.  RAUiisa*s  im    SchUiiachen   Gebirge  besonders 
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liervorrag;en,  haben  in  neuerer  Zeit  Bbtrich  in  SdÜesien,  die 
Sächsischen  Geognosten  im  Erzgebirge^  die  Wiener  Geogno- 
ftten,  namentlich  Czjzbk,  v.  Hocbstbtter,  Lipold,  Pbtbrs 
u.  A.  in  den  ausgedehnten  Ürgebirgs-Distriliten  Ober-Öeier- 
reiche  und  Böhmens  umfassende  Studien  angestellt,  welche 
auch  der  Verfasser  in  dem  Bayerischen  Antheile  au  dem 
ßöhmerwald" Gebirge  im  grossartigen  IMaassstabe  vorzunehmen 
Gelegenheit  fand.  Alle  diese  Untersuchungen  bezieben  sich 
auf  Gebirgs  Tlieile,  welche  als  Glieder  eines  einzigen  grossen 
Systems  enge  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Es  darf 
als  sehr  erfreulich  bezeichnet  werden,  dass  die  Resultate 
dieser  Forschungen  im  grossen  Ganzen  nahezu  uberein' 
stimmen. 

Um  so  bemerkenswertber  erscheint  es,  dass  Naumann, 
obwohl  er  im  Allgemeinen  nur  eine  Gneiss-  und  eine  Ur- 
flchiefer-Formation  annimmt,  gleichwohl  als  eine  der  höchst 
seltenen  Ausnahmen  von  der  Regel  eine  zweite  Gilelss- 
Formation  unterscheidet,  welche  im  Alter  selbst  der 
Grauwacken-  und  Thons-chiefer-Formation  nach* 
ateht.  Eine  solche  znr  jüngeren  Gneiss-Formalion  gehörige 
Parthie  findet  sich  auch  innerhalb  des  genaunten  grossen 
(h  e  r c  y  n  i  s  c  h  e  n)  Gebirgs-Sy stems,  nämlich  Im  FicUelgebirge^ 
und  ist  unter  der  Bezeichnung  ^^Münchberger  Gneisa- 
Linse**  bekannt. 

Das  grosse  %vissenschaftliche  Interesse,  welches  sich  an 
die  nähere  Kenntniss  dieser  höchst  merkwürdigeji  Ausnahms- 
Stellung  der  Miinchberger  Gneiss-Partbie  knüpft,  Hess 
es  ab  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  erscheinen,  die  Verhält- 
nisse der  Gneiss-Schichten  zu  den  benachbarten  Grauwackea- 
und  Thonscbiefer-Gebilden  genau  festzustellen.  Die  in  dieser 
Richtung  vorgenommene  Untersuchung  lieferte  ein  Ergebnias, 
welches  einiges  Licht  aber  das  wahre  Alter  der  Mönch« 
berger  Gneiss- Parthie  zu  geben  im  Stande  ist. 

Schon  die  erste  allgemeine  Betrachtung  der  petrographi« 
a^hen  Beschaffenheit  der  diese  6neiss*Parthie  zusammensetze«- 
den  Gesteine  lässt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  benach- 
barten Urgebirgs-Distrikleu  nicht  verkennen.  Weitaus  h^err* 
aeben  hier  die  in  unendlichem  Wechsel  mit  einander  innigst 
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verboDrfenen  Glimmer-Gneisse  und  Hornblende-haltigen  Schie- 
fer, letzte  thells  tn  Form  reiner  Hornblendeschiefer  und  thells  ab 
Dioritschlefer,  als  Hornblende-baltiger  Gnei8s,  als  Granit-füh* 
render  Hornblendeschiefer  und  (läufig  auch  als  Elilogit  ent- 
wickelt. Gegen  die  Ränderndes  Gneiss-Gebiets  erscheinen 
streifenweise  neben  einander  fortstreichend  Parthien  von 
reinem  Gllmmergneiss ,  von  Augengneiss  und  Hornblende- 
schiefer. Untergeordnet  finden  sich  daneben  Granulit,  Am- 
phibollty  chloritische  Schiefer,  Serpentin,  Syenit  und  Pegina* 
tit  Ganz  dieselbe  Gesteins-Reihe  ist  im  benaclibarten  Ober- 
pfälzer Gebirge  sowohl  in  den  Rand-Bergen  zwischen  Erben- 
derf  und  Weiden^  als  auch  tiefer  im  Innbrn  an  der  Böhmi' 
sehen  Grenze  zwischen  TireckenreiU^  Mäkring  und  Bomau  ver- 
breitet, nur  dass  im  letzten  Distrikte  Granulit  und  Syenit 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  während  Eklogit  kaum  mehr 
als  augedeutet  ist.  In  diesen  Oberpfälzer  Distrikten  schliesst 
sich  das  Hornblende-Gneissgebirge  einerseits  zunächst  an  den 
anfliegenden  Glimmerschiefer  und  an  den  dessen  Stelle 
vertretenden  Chloritschiefer,  andererseits  an  eine  unter« 
lagernde  Zone  von  reinem  Gnciss  mit  zahlreichen  Eiulage- 
rnngen  fein-körnigen  Granits'  an,  so  dass  es  demnach  für  älter 
als  die  Hauptglimmerschiefer-  und  für  jünger  als  die  Gra- 
nltgneiss-Gruppe  angesehen  werden  muss.  Wegen  der  eigen- 
thömlichen  Beschaffenheit  der  in  dieser  Gneiss-Parthle  vor- 
kommenden  verschiedenen  Gebirgsarten  und  wegen  der  un- 
zweifelhaften Stellung  zwischen  Glimmerschiefer  und  Granit- 
gneiss  habe  ich  diese  Gesteins»  Gruppe  abgesondert  und  sie 
durch  eine  besondere  Bezeichnung  ,^hercyuische  Gneiss- 
Formation'^  hervorgehoben. 

Auch  Böhmischer  Seits  sind  Urgebirgs-Dlstrikte  von 
ganz  ähnlicher  Zusammensetzuug  und  Lagerungs- Weise  über- 
aus häufig  verbreitet.  Es  genügt  auf  die  Umgegend  von 
Krumauy  Eihenit»  und  Hussinetx,  dann  auf  jene  von  Schütten- 
hofen^  insbesondere  von  Neugedein^  Ronsperg  und  TbcAav, 
endlich  au  die  dem  Süd-Rande  des  Tepler  Gebirgs  vorliegende 
UrgebirgH  Distrikte  von  Einsiedet  und  an  die  genauen  Schil- 
derungen, welche  die  Wiener  Geognosten  von  diesen  Bezir- 
ken entworfen  haben,  zu  erinnern. 
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Wie  schon  bemerkt,  erscheinen  in  der  MimeUerger 
Gneiss-Parthie  neben  den  die  Haopt-Masae  der  Gesteins- 
Schiebten  ausmachenden  und  in  feinsten  Schichten-Lagen  wech- 
selnden Gneissen  und  Hornblende-führenden  Schiefern  einige 
Zonen  besonders  bemerkbar,  in  welchen  fast  ansschliesslich 
gewisse  Gneiss- Varietäten  auftreten.  Dahin  gebort  der  sehr 
zur  Zersetzung  geneigte  schuppige  G II  mnrer- reiche 
Gneiss  und  der  Augengneiss.  Der  Gllmmergneiss  steht 
in  enger  Beziehung  mit  einigen  Serpentin- Einlagerungen. 
Auch  tauchen  in  seiner  unmittelbaren  Mfihe  häufig  mächtige 
Linsen  von  Eklogit  hervor.  Gleiche  Verhältnisse  beobach- 
tet man  auch  in  dem  Gneiss-Distrikte  von  Erbendorf  und 
Tirsehenreuf  j  wo  die  Eklogite  durch  Granat-fuhrende  Horn- 
blende-Gesteine vertreten  sind.  Augengneiss  erscheint  hier 
ganz  in  der  Beschaffenheit,  wie  wir  ihn  weiter  südlich  dem 
Zentral  stocke  des  FicUelberger  Granits  in  der  Wutuieieler 
und  Redwüsaer  Gegend  angelehnt  sehen;  es  Ist  dasselbe  Ge- 
stein, welches  entfernter  in  der  Umgegend  von  Bodenmais 
wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Den  Streifen  reinerer  Gneiss -Massen  stehen  einzelne 
Parthlen  fast  ausschliesslich  Hornblende  führender 
Schiefer  zur  Seite,  welche,  unregelmässig  durch  das 
ganze  Gebiet  zerstreut,  am  äussersten  Rande  jedoch  häufiger 
sich  einstellen.  Hier  gehen  sie  denn  auch  nicht  selten  in 
chlo ritische  Schiefer  über  und  beherbergen  in  diesem 
llbergangsgestein  jene  merkwürdigen  Lagen  und  Linsen  von 
Serpentin,  welche  durch  ihre  attraktorisch-roagnetischen 
Eigenschaften  eine  so  grosse  Berühmtheit  erlangt  haben. 
Die  chloritischen  Schiefer  sind  dann  weiter  wieder  mit  Glim* 
mer-glänzenden  Urthonschiefern  (Phyllit)  verwaclisen  und 
durch  allmähliche  Überhänge  aufs  engste  verbunden«  Diese 
Gestein-Reihe  —  der  Hornblende-chloritische  Schiefer  mit 
Serpentin,  die  Glimmer-glänzenden  ürthonschiefer  —  bildet 
an  vielen  Stellen  namentlich  auf  der  östlichen  Seite  die 
äussersto  Scliaale,  mit  welcher  das  (Jrgebirge  gegep  das  un- 
mittelbar anschliessende  jüngere  Thonsehiefer-Gebirge  an- 
schliesst.  Doch  sind  häufig  nur  einzelne  Parthlen  und  Spuren 
dieser  äussersten   Gesteins-Schaale  erhalten,  so  dass  dann. 
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wo  diese  wegj^ebrocben  ist,  Augfeng^neiss ,  GlimniergneiM,  ja 
selbst  Hornblendeg^eiss  nninlttelbar  mit  den  Thonschiefer- 
nnd.GrauwackenSchlchten  in  Berührung;  stehen. 

Aus  dieser  wenn  auch  nur  g^ans  allgemeinen  Schilderung 
der  die  Uünehberger  Gneiss-Parthie  znsammensefKenden  Ge* 
Steins  Arten  geht  gleichwohl  schon  mit  Bestimmtheit  hervor, 
das«  diese  Gruppe  k e i n e  wesentlich  andren  Gesteins-» 
Arten  in  sich  schliesse^  als  die  benachbarten 
der  altern  Gneiss-Formation  unzweifelhaft  an- 
gehörigen  Urgebi  rgs-Distrikte,  und  dass  daher  in 
dieser. Beziehung  keine  Anhalts-Punkte  gewonnen  werden,  um 
die  Münckberger  Gneiss-Parthie  von  ähnlichen  Gesteins- 
Grnppen  zu  unterscheiden  und  als.eine  besondere  zu  erkennen. 

Zwar  könnte  das  häuGge  Vorkommen  des  Eklogites 
als  ein  besonderes  charakteristisches  Kennzeichen  für  die 
Münckberger  Gneiss-Parthie  angesehen  werden.  In  der  That 
sind  derartige  Gesteine  in  gleicher  Häufigkeit  nur  sehr  selten 
anderwärts  beobachtet  worden.  Geht  man  aber  näher  auf 
die  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  Eklogite  ein,  so 
findet  man,  dass  diese  im  Fichtelgebirge  allerorts  dem  andern 
geschichteten  Urgebi rgsschiefer  vollständig  konform  gebildet 
und  eingelagert  vorkommen.  Sie  sind  hier  theils  als  schwache 
Streifen  in  konkorSanter  Lagerung  zwischen  dem  Hornblende«^ 
gneiss  eingefugt,  theils  erscheinen  sie  in  Linsen* förmigen 
schnell  an  Mächtigkeit  zunehmenden  und  ebenso  rasch  wie** 
der  zosammen-schwindenden,  doch  stets  geschichteten  Massen, 
welche,  wie  gewisse  benachbarte  Amphibolit-Gesteine,  von 
Gneiss-Schichten  rings  eingeschlossen  sind.  In  diesen  Lin* 
seo-formigeu  Massen  vorkommend  bewirken  die  Eklogite  eine 
Unregelmässigkeit  in  dem  Streichen  der  umgebenden  Schiefer- 
Gesteine,  so  dass  es  de»  Anschein  gewinnt,  als  ob  ihr  Auf- 
treten  ein  Gang-  oder  Stock-förmiges  wäre.  Doch  ist  leicht 
dnrch  sorgfältige  Untersuchung  die  Überzeugung  zu  erlangen, 
dass  diese  Unregelmässigkeit  des  Streichens  nur  Folge  der 
Linsen- förmigen  Gestalt  ist,  welche  durch  ihre  Ausdehnung 
in  die  Breite  häufig  die  benachbarten  Gneiss  -  Schichten 
zwingt,  von  der  herrschenden  Streich-Richtung  abzuweichen. 
Verfolgt  man  solche   Eklogit-Parthien  im    Streichenden,  so 
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siebrmati  dieselbe  allmaiilich  iiii  Mächtigkeit  abnehmen.  <la- 
bei  eine  regelmässige  Lagerang  zwischen  den  Gneiss- Schich- 
ten behaupten  und  zuweilen  in  Hornblende-Gestein  Terianfen, 
welches  durch;  Granat-Einschlüsse  ausgezeichnet  ist.     Solche 
von  Granaten  voll-geschichtete  Horublendeschiefer  sind  daher 
offenbar  Stellvertreter   der   Eklogite   und    haben   als  solche 
eine    weite    Verbreitung   in   den   Hornblendegneiss  Distrikten 
des  Hcrq/ni$€ken  Gebirgs  Systems.    Es  kann  daher  auch  das 
Vorkommen    von  Eklogit   bei  Münchberg  nicht  als  ein  Krite- 
rium   genetischer   Verschiedenheit   der  Münchberger   Gneiss- 
Parthie  von  andren  Gneiss-Distrikten  angesehen  werden.  Auch 
in  Bezng  auf  das  Vorkommen  von  Serpentin,  Granullt,  mas- 
sigen Amphiboliten  und  Dioriten  innerhalb  des  Fichielberger 
Gneiss-Gebtets  gelaugten   unsere  Untersuchungen  zu  keinem 
andren  Resultate,  als  zu  jenem,  welches  im  benachbarten  Ober- 
pfüher»  und  Bafferücken  Walde  ausnahmslos  schon  früher  fest- 
gestellt wurde.   Alle  diese  Gesteins-Arten  liegen  gleichförmig 
in   den  sie  einschliessenden   Gneiss-  oder  Hornblendegueiss- 
Schichten,  so  dass  eine  mit  letzten  gleichzeitige  analoge  Ent- 
stehung  wenigstens  innerhalb  unseres  Beobachtungs-Gebidtes 
ausser  Zweifel   steht.     Diess  stimmt  genau   mit  den  Ergeh 
nissen  überein ,  zu  welchen  v.  Hochstettbr  im  angrenzenden 
Böhmer- IValde   gelangt   ist.     Die    Art   de^  Einlagerung  aller 
dieser  untergeordneten   Felsarten  spricht  zugleich   auch   für 
die  Annahme  einer  nrspr&nglicben  Bildung,  so  dass  sie  nicht 
erat    durch   eine  Metamorphose   aus  irgend    einer  ursprüng- 
lichen Gesteins-Masse  spater  erzeugt  wurden.    Diess  beweist 
uns  innerhalb  unseres  Gebiets  das  häufige  Vorkommen  dieser 
als  das  Produkt  der  Metamorphose  angesehenen  Gesteine  In 
kleinen   und   der  Beobachtung  allseitig  zugänglichen  Linsen- 
formigen    Massen    und  schwachen    regelmässigen,   mit  ganz 
normal  beschaffenem  Gneiss  in  unzählbaren  Wiederholungen 
wechselnden    Schichten-Lagen  in  Mitten  völlig  unveränderter 
Schiefer-Gesteine,  ohne  dass  sich  irgend  ein  natürlicher  Grund 
auffinden    lässt,   wesshalb   nur  diese  Linsen    und  Schichten» 
Streifchen,   und  nicht  auch  das  umschliessende  Gestein  oder 
die  in  dünnsten  Schichten  wechsellagernden  Schiefer  von  der 
Metamorphose  mit  ergriffen  worden   seyen.    Nicht  weniger 
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«vicblig:  ^^  dieser  Rtchtnng  ist  der  regelmässige  Zusanimfii- 
hang  swlsclieii  der  Gesteiiui-Beschaffenheit  und  Struktur  der 
Sehichten.  Wir  «eben  z.  B.  kleiue  Serpentin-Linsen  in  clilo* 
ritisdie  oder  Hornblende-Scliiefer  in  der  Weise  eingelagert, 
dass  letzte  rhigs  die  Serpentiu-Liuse  umsclitiessend  in 
aehaligen  Schichten  anfs  innigste  an  die  oft  nnregelmässige 
Form  des  Serpentins  sich  anschioiegen.  Solclie  Struktur* 
Verbaitnisse  müssen  als  urspriingliche  angesehen  werden  und 
sprechen  entschieden  gegen  die  Annahme  einer  erst  später 
ctfotgten  Umwandlung,  bei  welcher  eine  so  sichtbare  Ab- 
hängigkeit zwischen  Gesteins-Beschaffeniieit  und  Schichten* 
Struktur  aicbt  denkbar  wäre.  Bei  öfters  in  dünnen  Schich- 
ten-Lagen wechselnden  Serpentin-  und  chloritischen  oderHoru- 
bleode«Scb!efeKii  ist  es  vollends  unerklärlich,  wie  nur  so  ein- 
zelne dönne  Parthien  verwandelt  worden  seyn  könnten,  und  wo- 
her überhaupt  diese  umwandelnde  Kraft  sollte  eingewirkt  haben. 
Wir  haben  auch  nicht  die  "geringste  Andeutung  auffinden 
können,  welche  ein  ganz  ähnliches  Auftreten  der  genannten 
Gesteine  anzeigte,  und  auch  an  Gang-Spalten,  Kluften 
und  ähnlichen  Gebirgs-Zerreissungen ,  von  denen  aus  mög- 
licher Weise  eine  umändernde  Kraft  wirkend  gedacht  werden 
kann,  vergebens  nach  Spuren  jener  Metamorphose  gesucht. 
Dagegen  koftnte  selbst  an  entfernteren  Punkten  eine  merk- 
würdige Ähnlichkeit  der  ganzen  Schichten-Reihe,  welche 
solche  als  metamorphische  geltende  Gesteine  in  sich  schlies- 
set,  konstatirt  werden,  und  es  gewinnt  dadurch  die  Annahme 
eines  arsprungllchen  genetischen  Zusammenhangs  der  einge* 
schlosaenen  und  einscbliessenden  Gesteins-Massen  einen  Halt« 
puokt.  An  allen  Pnnkten,  an  welchen  im  Fichtelgebirge  Ser- 
pentin, Eklogit,  G'snulit  etc.  beobachtet  wurden,  sind  diese 
vollkommen  gescbichtet  oder  nehmen,  wenn  sie  stellenweise 
in  dichtes  massiges  Gestein,  ähnlich  wie  der  Hornblende- 
schiefer  In  Amphibolit  und  der  Dioritschiefer  in  Diorit  iiber- 
gehen,  wenigstens  im  Streichenden  %vieder  eine  regelmässige 
Schichtung  an.  Das  Streichen  und  Fallen  solcher  Serpen- 
tinschiefer ist  so  regelmässig  und  konform  mit  jenen  der  be- 
nachbarten Crgebirgs-Schichten ,  dass  hier  eine  Täoschuag 
Über  die  Natur  der  Schichtang  unmöglich  ist. 


2«4 

.  Von  der  Befrachtung  der  die  UüneUerger  Gnefos-Onippe 
zusammensetzenden  Gesteins- Arten  gehen  ifir  nunmehr  nber 
zur  Untersnchnng  der  Struktur- Verbältnisse,  des  Streichens 
und  Fallens  und  der  Verbreitungs-Welse  der  verschiedenen 
Schiefer-Gebilde.  Der  Hauptsache  nach  haben  wir  nur  die 
älteren  Angaben  Fr.  Hopfmann's,  Cotta's  und  Naumamv'szu 
bestätigen.  Der  letzte  fasst  diese  Resultate  In  folgender 
Welse  zusammen  (Ldhrb.  d.  Geogn.  Bd.  7/,  S.  171):  „Esunter- 
i^llegt  keinem  Zweifel  und  Ist  sowohl  durch  Fr.  Hofpm akn's,  als 
y^auch  durch  v.  Ukrdbr's,  Cotta's  und  meine  eigenen  Beob- 
,,achtuugen  auf  das  Bestimmteste  dargethan  worden  ^  dass 
^dlese  ganze  wesentlich  aus  Gnelss  bestehende  und  fast  Aber 
„8  Quadrat-Meilen  « ausgedehnte  Bildung  (Gneiss-Bildung  von 
y,Münhcherg)  In  einer  Bassin-formigen  Vertiefung  der 
lysedimentaren  Grauwacken  -  Formation  eingelagert  ist, 
iiwelche  Lagerung,  zpglelch  mit  der  an  den  Auflagernngs- 
„Punkten  vorliegenden  Gesteins^Beschaffenhelt,  einen  schlagen- 
„dcn  Beweis  gegen  die  jetzt  über  alle  Maassen  ausgedehnten 
,,Ansichten  von  Metamorphismus  der  Fels-Arten  liefert.  — 
>iDie  Lagerung  stellt  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  längs  der 
j^ganzen  Grenze  so  heraus,  dass  die  sedimentären  Schiefer 
„rings  um  das  GneissGebiet  unter  dasselbe  einsebiessen, 
„während  ihnen  der  Gneiss  oder  der  Glimmerschiefer  gleich- 
„formig  aufgelagert  sind.^  Einige  spezielle  Bemerkungen 
werden  dazu  dienen,  über  die  scheinbare  Unregelmässigkeit 
der  Streich-  und  Fall-Richtung  im  Innern  dieses  Gneiss  Ge- 
bietes Aufschlüsse  zu  geben.  Bei  der  vorherrschend  NW. 
Fall-Richtung  der  Schichten  am  SO.-Rande  der  Gneiss-Farthle 
und  dem  fast  konstanten  SO.  Einfallen  an  dem  NW.- Rande 
muss  es  innerhalb  der  Gruppe  eine  Zone* geben,  in  welcher 
sich  die  beiden  einander  entgegengesetzten  Fall-Richtungen 
begegnen.  Man  kann  zwar  y ow  ,09i€ck  unfern  Hof  über 
Almbranzj  HeltnbreckU  ^  Hokenherg  bis  gegen  Markt  Lengasi 
eine  solche  Grenze  zwischen  verschiedenen  Fall- Richtungen 
verfolgen;  indess  tritt  Diess  keineswegs  sehr  klar  und  be- 
stimmt hervor;  vielmehr  nehmen  wir  gerade  Innerhalb  dieses 
Streifens  der  neutralen  Fall-Richtung  besonders  häufig  Streich« 
Richtungen    wahr,    welche  zu  den  an  dem  NW.<  und  SO.- 


265 

Rande  der  Gneim-Parthie  herrachenden  nahezu  rechtwinkelig 
stehen.  Längs  des  ganzen  SW.- Randes,  mit  welchem  das  * 
ältere  Gebirge  in  steilem  Abfalle  gegen  das  Tr|as<  und  Jura- 
Gebiet  abbricht,  ist  gerade  diese  in  St.  9  gerichtete  Streich- 
Richtung  bis  tief  ins  Innere  der  Gneiss-Parthie  hinein  fast 
aosschliesslich  ausgeprägt.  Der  Zusammenhang  zwischen 
dieser  in  der  Richtung  des  Thüringer -Waldes  und  des  Ba^^ 
risei'BSkmueken  Grenz-Gebirgs  ziehenden  Streich-Linie  und 
der  Geotektonik  des  Gebirgs  wie  insbesondere  der  Bildung  des 
Randes  bedarf  wohl  keiner  näheren  Erläuterung.  Wir  sehen 
slso^  dass  es  hauptsächlich  zwei  Richtungen  sind,  welche  In 
dem  Streichen  der  Münckberger  Gneiss-Schichten  die  Herr- 
schaft erlangt  haben.  Mehr  oder  weniger  unverwischt  sind 
sie  nur  an  den  Rändern  des  Gneiss-Distrikts  und  zwar  die 
SW. — NO.  Richtung  an  den  beiden  NO.  und  SO.-Rändern, 
die  NW.— SO.  Richtung  an  dem  SW. -Rande  ausgeprägt. 
Mehr  gegen  die  Mitte  der  Gneiss-Gruppe  treten  nun  beide 
St reichungs- Linien  neben  einander  auf,  so  dass  es  den  An- 
schein  gewinnt,  als  ob  die  Schichten  hier  sich  rechtwinke-  , 
lig  dnrchkreutzten  uud  abschnitten.  Wie  an  sehr  vielen 
Punkten  durch  Beobachtungen  direkt  nachgewiesen  wer- 
den kann,  schneiden  die  rechtwinklig  auf  einander- 
stehenden  Schichten  aber  nicht  an  einander  ab,  sondern  bie- 
gen sich  einfach  um,  so  dass  eine  in  rechten  Winkeln  zu* 
sammenstossende  Zickzack-förmige  Schichten-Spaltung  ent- 
steht, bei  welcher  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  Gneiss- 
Parthie  dieSW.— NO.  Ausdehnung  vor  der  zweiten  Richtung 
das  Übergewicht  erlangt  hat.  Diese  Erscheinung  trägt  das 
Gepräge  einer  Zusammenkuickung  der  Schichten  in  Folge 
von  verschiedenen  Selten  her  wirkender  Druckkräfte  so  offen 
zur  Schau,  dass  man  über  den  näheren  Grund  dieser  Schich- 
ten-Faltung nicht  im  Unklaren  seyn  kann.  Zwei  Richtungs- 
Linien  —  jene  des  Thüringer  Waldes  und  des  Erstgebirges  — , 
welche  nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen,  «haben  an  . 
dem  Punkte,  wo  sie  sich  durchkreutzen ,  Im  Fichielgebirgej 
ihren  EInflnss  auf  die  Struktur  der  Schichten  geltend  ge- 
macht. An  dem  äussersten  Rande  des  ganzen  ältren  Gebirgs 
geg^D  SW.  hat  die  richtende  Kraft   des  Tkürmger-Waldes 
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ansflelilieMÜch  die  SehiGliten-Stelliing  beherrscht ,  wahrend 
geg^en  das  Innere  des  Gebir^  die  Richtung^  des  Brstgehtrge$ 
weitaus  pradominirt.  Daher  finden  wir.  in  der  Münekherger 
(vneif»s*Parthie  gegen  MO.  und  an  den  beiden  der  Hi^pt-Aus- 
dehnnng  entsprechenden  Rändern  die  Entgebirgs-Klchinx^ 
weit  vorwaltend,  und  hier  lionnte  neben  dieser  Hanpt-Rich- 
tnng  die  Wirliung:  der  zweiten  Rlchtnngs<LiDie  nur  als  ein 
seltifch  anfstanender  DrnclL  sich  äussern.  Daher  strei- 
chen die  Schichten  hier  Torherrschend  in  St  S  und  sind  uur 
aof  kleinen  Parthien  und  Streifen  Zickzack-formig;  nach  St.  9 
umgebogen. 

indessen  finden  sich  neben  diesen  zwei  Haupt- Streich- 
richtungen  noch  vielfach  andere,  welche  mit  keiner  der  bei* 
den  erst*genannten  in  Beziehung  zu  stehen  scheineH.  So 
häufig  solche  nuregeimasslge  Linien  in  der  Struktur  der 
Schichten  wahrzunehmen  sind,  so  beschränken  sie  sich  doch 
meist  auf  kleine  Strecken  und  verwischen  desshalb  nie  die 
vorherrschende  Richtung  des  Streichens  vollständig.  Als 
Ursache  dieser  konfusen  Streicli*Richtungen  muss  vor  Allem 
das  häufige  Vorkommen  von  Linsen-formIgen  massigeu  6c- 
steins-Parthien,  welche  plötzlich  sehr  mächtig  anschwellen 
nnd  sich  eben  so  rasch  wieder  verschwächen,  bezeichnet  wer* 
den.  Indem  die  umschliessenden  Schichten  solchen  Linsen« 
förmigen  Ausbauchungen  sich  anschmiegen«  nehmen  sie  lui 
Streichen  Richtungen  an,  welche  mit  der  Struktur  des  Schie* 
fergebirgs  im  Ganzen  nur  in  entferntem  Zusammenhange 
stehen.  An  Eklogit-,  Amphibolit«,  DioriC-  und  Serpentin* 
Linsen  lässt  sich  im  Kleinen  diese  Art  der  Schichten-Biegaug 
vielfach  direkt  beobachten.  Schwieriger  zu  erklären  sind  ge- 
wisse Streich-Richtungen,  welche  nur  wenig  von  der  N.— S. 
Linie  abweichen.  Sie  stellen  sich  zuweilen  neben  O. — W. 
Linien  in  grösserer  Ausdehnung,  wie  namentlich  zwischen 
Stambaeh  und  Markt  Leugagt^  ein.  Man  konnte  sie  für  das 
Resultat  »einer  auf  die  Schichten  nach  beiden  Haupt-Rlch- 
tungslinlen  (SW.— NO.  und  NO.— MW.)  in  gleichem  Maasse 
einwirkenden  Richtungs-Kraft  erklären,  da  sie  in  der  That 
zwischen  beiden  in  die  Mitte  fallen.  Wir  begegnen  solchen 
N. — 8.    Richtungs-Linien    gerade  in  den  zum  fferegmschem 


Gebirgfs- System  gehörigen  Gebirg8*Theileti  »elhat  in  dem  be« 
nacbbarten  Frankeri'Jura  zu  häufig,  als  dass  wir  Ihnen ^nfchl 
eine  grössre  Selbstständigkeit  znschreiben  mnssten. 

Die    an    der   Oberfläche   sichtbaren    Gesteins'- Schichten 
In  ihren   verschiedenen   Modifikationen   lassen   bezuglich  des 
Zusammenhangs    der    einzelnen   petrographlsch   zu   eii^ander 
gehörigen  Gesteine  und  bezüglich  ihrer  Verbreitung  innerhalb 
des  Drgebirgs- Distrikts   von  Münchberg  Interessante  Verhält- 
nisse wahrnehmen.     Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  die  Verbrei- 
lang  der  petrographlsch  verschiedenen  Gesteius-Arten  wesent« 
lieh     von    den   herrschenden   Streich*Rlchtnngen   bedingt  ist, 
und    dass  demnach  petrographlsch  deutlich  erkennbare  Oe-^ 
steins-Arten  streifenweise    neben   einander  fortlaufend  plötz- 
lich rechtwinkelig  umbiegen  und  ein  Zickzack.förmig  gebrochen 
«es   Band  darstellen.     Die  zahlreichen  Linsen-fSrmigen  Ein- 
lagerungen  eracheinen   in  ihrer  Projektion   von  Ellipse-äbn* 
lieber  Form.     Fasst  man   eine  bestimmte  Gesteins-Modifika* 
tion  ins  Auge  und  verfolgt  diese  in  ihrer  ganzen  Verbreitung 
durch  das  Gneiss- Gebiet,  so  ergeben  sich  bemerkenswerthe 
Verbaltnisse.     Eine  'der   auffallendsten    und   am   leichtesten 
erkennbaren  Gneiss-Arten  ist  z.  B.  der  Augengnelss.   Derselbe 
streicht    ans   der  Gegend    von    Kupferberg   längs   des  T¥W. 
Randes  der  ganzen  Gnetss-Parthie  fast  ununterbrochen  unmit- 
telbar an   der  Thonschiefei'-  und  Grauwacken-Grenze,  oder 
von   dieser  nur  dnrch  einen  ganz  schmalen  Streifen  chlorltt- 
schen  Schiefers  getrennt,  bis  gegen  Leupoldsgrün  (nahe  dem 
NW.    Ende  der  Gneiss-Parthfe),  biegt  am  8W.  Rande   bei 
Kupferberg  um  und  streicht  nun  mit  Unterbrechungen  diesem 
Rande  parallel  zwischen  Cotienau  und  Markt  Schongass  fort 
Hier    liegt    ihm    Hornblende-   und    chloritischer   Schiefer  In 
SW.    Richtung  am  äussersten   Orgebirgs-Rande  vor.     Auch 
auf  der  SO.-Seite  der  Gneiss-Parthie  zeigt  sich  der  Augen- 
gnelss wieder  zwischen  Bemeek  und  Oefrees  und  verläuft  In 
dieser  Richtung,   wie  innerhalb  seiner  weiteren  Verbreitung, 
lo    Glimmer-reichen    schuppigen   Gneiss.     Auch  hier  liegen 
ihm  nun  Hornblende-  und  Ghloritlscber  Schiefer  vor,  welche 
Ihn    vom  ^  benachbatrten  jüngeren   Thonschiefer  scheiden.     In 


ganz  ähnlicher  Weise  mehr  oder  weniger  diesem  Angen- 
goeiss-Streifeii  parallel  ziehen  nun  längs  des  NO.,  SW.  und 
SO.-Randes  die  erwähnten  Zonen  von  Hörnblendeschiefer, 
chloritiscbeui  Thonsehiefer  und  Glimmergneiss  freilich  mit  sehr 
wechselnder  Mächtigkeit  fort,  so  dass  man  aus  diesem  Ver- 
laufe ^er  Gesteins-Arten  auf  eine  eigenthiimliche  sehen 
durch  die  Streich-Richtung  angedeutete  Zusammensetzung 
der  Münckberger  Gneiss-Parthie  schliessen  muss.  Längs 
eines  grossen  Theiles  dieses  Gneiss-Distriktes  am  NW.,  SW. 
und  SO.  Rande  bis  tief  ins  Innere  treten  dieselben  Ge- 
steins-Arten streifenweise  neben  einander  auf,  so  dass  die 
ganze  Gneiss-Parthie  einem  nach  NO.  geöffneten  Becken  zu 
vergleichen  ist. 

Gehen  wir  nun  von  der  Betrachtung  des  Drgebirgs- 
Distriktes  über  zur  näheren  Untersuchung  der  umgebenden 
Thonsehiefer-  und  Grauwacken-Gebilde,  so  möchte  es  zweck- 
mässig erscheinen,  dieser  spezielleren  Betrachtung  einige 
Worte  über  den  Aufbau  des  Ftcktdgehirg$  im  Allgemeinen 
vorauszuschicken. 

Die  höchsten  zentralen  Gebirgs-Theile  des  Ficktelgebirges 
werden  bekanntlich  von  Porphyr-artigem  (^ranit  (Krystall- 
granit)  eingenommen.  An  diesen  lehnen  sich  zunächst  in  ganz 
unregelmässigem  Verbände  stellenweise  Gneiss ,  Glimmer- 
schiefer oder  Urthonschiefer  mit  ihren  untergeordneten' Ein- 
lagerungen. Man  mnss  dieser  Lagerung  nach  annehmeii, 
dass  der  Granit  erst  nach  Bildung  dieser  Urschlefer-Gebilde 
seine  Stelle  eingenommen  habe,  da  er  mit  denselben  in  ganz 
unregelmässigen  Linien  zusammengrenzt,  Gang-förmig  in  die- 
selben eindringt  und  Partbien  derselben  in  Insel-artig  isolirten 
Schollen  rings  umschlossen  hält.  Wegen  des  Vorherrschens 
der  Granite  im  SW.  Theile  des  FicUelgebirges  sind  die  Lage- 
rungs-Verhältnisse und  die  Verknüpfungen  der  verschiedenen 
Urgebirgsschiefer  unter  sich  verworren  und  undeutlich.  Dazu 
gesellt  sich  noch  die  Schichten-Störung,  welche  das  Massen- 
hafte Empordringen  eruptiver  Diabase  bewirkt  hat.  Selbst 
bis  ins  Innerste  der  zentralen  Granit-Gruppe  dringen  die  Dia« 
bas-Massen  ein,    indem  ein  mächtiger  Gang  von  dem  WeUs^ 


360 

mam-naie  mftteD  aber  den  Oekiekkopf  bis  ine  Ort  FkHOd- 
herg  fortetreicht. 

Daher  sehen  wir  im.  SO.  bald  glioimerigen  und  chloritl- 
sclieo  Urlhonscbiefer,  bald  Qoarzschiefer,  Gneissquarzit  oder 
Flecitschiefer,  stellenweise  sogar  selbst  Granit  diejenigen 
6ebiets*Theile  einnehmen,  an  weichen  jenseits  einer  schmalen 
▼on  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebilden  erfüllten  Ver- 
tiefung  die  Münchberger  6neiss>Parthie  sich  zu  erheben  be- 
ginnt. So  erscheinen  in  der  Linie  von  Barnech  bis  gegen 
Gefreei  vorherrschend  chloritische  Schiefer,  bei  Gefre^M 
selbst  auf  liurze  Strecken  Granit,  dann  welter  aufwärts 
quarziger  Thonschiefer,  Fleck-  und  Glimmer- Schiefer  auf  der 
MW.- Abdachung  des  zentralen  Fiöhteigebirgs  und  bilden 
gegenüber  der  zunächst  aus  chloritischem  Urthonschiefer  und 
Serpentin  bestehenden  änssersten  Schale  der  Münchberger 
Gneiss-Parthie  das  Gegengebirge,  zwischen  welchem  und  dem 
vorigen  der  äusserst  schmale  Streifen  Versteinerung-führender 
Thonschiefer-  und  Grauwacken-Schichten  eingelagert  ist.  Sie 
besitzen,  wie  die  gegen&ber-stehenden  Urgebirgs-Sehichteo 
und  die  dazwischen  gestellten  Thonschiefer-  und  Grauwacken- 
Gebilde  selbst  ein  ziemlich  gleichförmiges  Streichen  in  St.  3 
und  konformes  NW.  Einfallen.  Weit  regelmässiger  und 
robiger  ist  die  Lagerung  gegen  -MO.,  wo  aus  der  Gegend 
von  Selb  fiber  Rokau  und  Regmizlosau  zunächst  an  den  Gra- 
nit des  Selber  Waldes  der  Gneiss,  dann  in  MW«  Richtung 
Glimmerschiefer,  Urthonschiefer  und  endlich  das  Übergangs- 
Gebirge,  regelmässig  Zonen-weise  fiber  einander  gelagert,  alle 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  auftreten.  Von  besonde- 
rem Interesse  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  an  der  Grenze 
zwischen  Dr-  und  Obergangs-Thonschiefer  in  der  Dmgegend 
von  Rokau*  Wie  schon  erwähnt,  folgen  hier  die  Schiebten 
in  konkordanter  Lagerung  aufeinander ;  es  sind  zugleich  beide 
Tbonschiefer-Arten  durch  Gesteins-Dbergänge  so  innigst  ver- 
knüpft, diass  eine  strenge  Scheidelinie  zwischen  beiden  za 
ziehen  nicht  möglich  ist.  Erst  wo  glimmeriger  Thonschiefer 
aof  der  einen  Seite  und  Graptolithen-fuhrende  Lydite  auf  der 
anderen  Seite  sich  einstellen,  ist  man  sicher,  im  Urfhon>* 
schiefer   und  silurischen  Gebiete  sich   zu  befinden.     Die  da* 


xwiscbeii-llegeiideii  Genteins^Schiditen  nehnen  eine  schwan- 
kende Stellung  zwischen  beiden  ein.  Es  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  diesen  allmählichen  Überg^ang  und  das  Ersebei- 
Ren  der  ersten  6 raptolithen -führenden  Kieselschiefer  In 
zahlreichen  Profilen  festzustellen.  Aber  nicht  Mos  6rap- 
t  o  I  i  t  h  e  n ,  sondern  auch  die  so  charakteristischen  N  e  r  e  1  - 
ten,  die  sich  sofort  in  etwas  hoher  gelegenen  sandigen 
Schichten  einstellen,  bestätigen  die  Zugehörigkeit  der  auf 
dem  zentralen  Fichtelberger  Urthonschiefer  zunächst  in  NW. 
Richtung  konform  aufgelagerten  Schichten*  Reihe  als  zur 
Silur-Formation  gehörig. 

In  gleicher  Weise  folgt  nun  weiter  nordlich  in  konkor- 
danter  Lagerung  über  den  Silur-Schichten  eine  Reihe  von 
Schichten,  in  deren  liegenden  Parthien  das  Auftreten  von 
Clymenienkalk  und  Cypridinenschiefer  eben  so  bestimmt  die 
Anwesenheit  devonischer  Schichten,  wie  in  den  hangend* 
sten  Parthien  charakteristische  Prodnctus*Arten  und  der  Cala- 
mites  transitlonis  das  Vorhandenseyn  der  Basis  des  Rohlen- 
OeUrges  oder  der  Kulm-Formation  nachweisen.  Diese 
Schichten  und  ihre  regelmässige  Aufeinanderfolge  lassen  sich  in 
mehren  Profilen  bei  RegniisUosauy  Osseckam  IVatde  und  Draüen- 
darf  genau  beobachten.  Besoudere  Hervorhebung  verdienen 
noch  in  dem  Gesteins-Streifen,  welcher  zwischen  entschiedenem 
Urthonschiefer  und  unzweifelhaftem  Silurschiefer  lagert,  jene 
zu  DacliBchiefer  dienlichen  und  ben&tzten,  bald  rothen  oder 
gelben  und  bald  intensiv  schwarzen,  oft  mit  Lydit  vergesell- 
schafteten Thonschiefer,  welche  nur  schwache  Spuren  von 
Versteinerungen  erkennen  lassen,  aber,  petrographlsch  scharf 
gekennzeichnet,  innerhalb  des  weiten  Gebiets  ihrer  Verbrei- 
tung eine  leichte  und  sichere  Orientirung  gestatten,  in 
einem  nahe-stehenden ,  jedoch  mehr  zum  Urthonschiefer  sich 
neigenden  und  oft  Lydit-artigen  Thonschiefer  sind  bei  SckameU- 
berg  unfern  Gefrees  die  bekannten  Chiastblithe  ein- 
gebettet 

Verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  Rokau  und  Hegniiz- 
loHiu  in  SW.  Richtung  den  sich  immer  mehr  verschmälern- 
den Thonschiefer  und  Grauwacken  -  Streifen  zwischen  dem 
zentralen  FiekMgebirgS''Vrthon9ch\efet  und  der  JUünckberger 
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OnelM-Parthie,  so  lassen  sich  aus  der  Gegend  der  deutlleben 
Entwicklung  sowohl  die  Graptolithen-fiibrenden  äilur-Schfch- 
ten,  als  auch  die  Produkfen^ieiehen  Bergkalk-Flötze  bis 
g^eg^en  Vöihersreui  und  Fprmit%  verfolg;en.  Hier  stösst  zuerst 
der  Berg^kalk  mit  seinen  begleitenden  Scliichten  an  dem 
cbiorltfscheu  Schiefer  ab,  der  die  Serpentine  von  Förhau 
und  Sckwarxenbaeh  beherbergt.  Weiter  südlich  tritt  dann 
erst  wieder  bei  Ateixlesreut  und  Stein  Grauwacke,  bei  ßemeek 
diese  und  darunter  ein  LInscukalk  auf,  der  die  grösste  Ahn- 
liehkeit  mit  Clymenieukalk  und  dem  Im  DiabastuiF  gelager- 
ten devonischen  Kalke  besitzt,  leider  aber  nur  Spuren  von 
Versteinerungen  umschllessty  während  die  tiefere  Silur* 
Schicht  durch  das  Fortstreiehen  der  Dachschiefer  angc* 
zeigt  ist. 

Sammtliche  Schichten   fallen  meist  steil  nach  NW.  ein, 
so  dass  in  der  Richtung  von  SO.  nach  MW,  auf  die  IJrthon* 
schiefer  des  zentralen  FicUelgebirgs  erst  die  Zone  des  Dach* 
Schiefers,   danii  jene  der  Graptoiithen-führenden  Lydite,  die 
Clymeuienkalke  und  Cypridinenschiefer  und  endlich  von  Föriam 
an  der  Bergkalk  und  die  Kulmgrau ivacke  folgen  und  schltess- 
lieh     unter    die    äussersten    und    liegendsten    Schichten    der 
Müneköerger  Gneiss-Parthie  —  meist  chloritlsche  Schiefer  und 
Honiblendeschiefer  ^  untertauchen.     £s  unterliegt  keinem 
Zweifei,   dass  hier  auf  weite  Strecken  das  Münekberger  Vr* 
gebirge  selbst  auf  dem  jüngsten  Thonschiefer  und  der  Kulm^ 
granwacke   aufruht.     In   Folge  dieser   Lagerung  in   Verbin- 
AuBg   mit  ahnlichen  Verhältnissen  auf  dem  NW.  Rande  der 
6iielss*Parthie  erklärte  man. die  ganze  Gruppe  der  Münck" 
(«rj^#r  Gneiss-Parthie  für  jünger  alsdasCbergangs 
gebirge.     An  dem  SW.  Rande,  dessen  geognostischen  Ver» 
hältoisse  wir  eben  angedeutet  haben,  konnten  wir  keine  be- 
stioiniten  Thatsa^hen   auffinden,   welche  mit  Entschiedenbeil 
gegen   diese  SciUossfolge   sprächen.    Es  ist  allerdings  auf- 
fallend,  dass  das  Cbergangs-Gebirge  die  Grenze  des  Gneiss- 
Gebiets  mit  sehr  verschiedenartigen  Schiebten  berührt,  dass 
Bitbin   nirgends  ein  intimeres  Verhältniss  zwischen  den  letz- 
ten  Schiebten   des   Obergangs*Gebirgs   und   den   ersten   des 
Orgeiiirgs,    eine   Art   Gesteins  •  Obergang   sich   wahrnehmen 
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Iftwf.  Auch  bennerken  wir,  dass  längs  dieser  BerflhrtfDgs* 
Grenze  l>eide  Schichten*6ebilde  wohl  nahezu  ubereinsfimmen- 
des  Streichen  und  Fallen  aufweisen,  im  Detail  und  Feinen 
jedoch  weder  in  ganz  gleicher  Stunde  streichen,  noch  unter 
ganz  gleichem  Winkel  einfallen,  mithin  nnr  Annahernngs* 
weise  konform  gelagert  sind.  Auch  scheint  es  bemerkens* 
wertb,  dass  innerhalb  des  engeren  Gebiets  der  Münchberger 
Gnelss-Parthle  am  änssersten  Rande  zuerst  glimmerige  und 
chloi'itlsche  Schiefer  mit  Serpentin,  dann  Hornblendescblefer 
und  endlich  mehr  gegen  die  Mitte  zu  erst  Hornblende-Gneiss 
hervortreten,  dass  die  Reihe  der  Urgebirgs-Felsarten  mitbin 
genau  die  nämliche  ist,  wie  man  sie  in  anderen  Urgeblrgs- 
Distrlkten  findet,  nur  in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  weil 
hier  Urthonschiefer  dos  liegendste,  Gneiss  das  hängendste 
Glied  ausmacht.  Es  wäre  Diess  die  Lagerungs- Weise,  welche 
bei  Überkippong  der  Schichten  von  gewöhnlicher  Ordnung^ 
eintreten  würde. 

An  dem  NO.  Rande  der  Münchberger  Gneiss-Parthie  ist 
von  Kupferberg  an  bis  zur  nordlichsten  Spitze  bei  Bppiae  kon- 
stant bald  an  chloritischem  Urthonschiefer  und  bald  unmittelbar 
an  Augengiieiss  eine  meist  mächtige  Zone  von  rothem, 
gelbem  und  grünlichem  Thonschlefer  angelagert,  welche 
nach  allen  Eigenthumlichkeiten  selbst  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung zu  Dachschiefer  mit  der  am  SO.-Rande  zwischen 
dem  zentralen  Urthonschiefer  und  dem  Graptollthen-f&hrendeD 
Lydite  vorkommenden  Dachschiefer-Zone  übereinstimmt.  Diese 
Gleichstellung  wird  überdiess  durch  das  Vorkommen  eines 
höchst  eigenthümlicheu  Fleckschiefers  bestätigt,  welcher  auf 
der  SO.  wie  NW.  Seite  in  unverkennbar  gleicher  Weise  in 
und  mit  dem  Dachschiefer  fortstreicht.  Die  rothen  und 
gelben  Dachschiefer  fallen  nun  vorherrschend  nach  SO.,  mit- 
hin bei  gleicher  Fall-Richtung  der  zunächst  anstossenden 
Urgebirgs-Schichten  unter  letzte  ein,  so  dass  demnach  auch 
am  NO.  Rande  das  Urgebirge  auf  Obergangs-Gebirge  anf« 
ruht  und  mithin  auch  auf  dieser  Seite  jünger  als  letztes  zu 
seyn  scheint.  Aber  wir  können  bei  dieser  Thatsache  nicht 
stehen  bleiben.  Verfolgt  man  von  dieser  fast  gleich-fSrmig 
unter  das  Urgebirge  untertauchenden  Dachschlefer-Zone  weiter 
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in  NO.  Riclituog  die  zunächst  benachbarten  Glieder  der 
Thonschlefer-  und  Grauvcackeu-Formation,  so  begegnet  man 
zuerst  am  rothen  Schiefer  angelagert  einer  mächtigen 
Lydit-Bildun^,  welche  durch  Graptolithen- Einschlüsse 
unzweideutig  als  mit  dem  silurischen  Lydite  von  Rehau  und 
Draitenderf  übereinstimmende  Schichten  bezeichnet  und  durch 
den  unmittelbaren  Anschluss  wellig-gebogener  Ne reiten- 
Schiefer  in  ihrer  Stellung  bestätigt  werden.  Auch  diese 
silniiacben  Schiefer  fallen  gleichförmig  unter«  die  rothen 
Dachschiefer  ein. 

Noch  welter  entfernt  folgen  nun  unter  den  silurischen 
Schiebten  zuerst  Schiefer  mit  Clymenienkalk  und  Cypri^ 
dlDcnscbiefer  (Geiger  bei  Pressechj  Weidesgrün^  Schiri- 
1040  und  endlich  Thonschiefer  und  Grau wacken- Schichten  mit 
Calamites  transitionis,  denen  bei  Rothenburg  und 
Seiwarxenbaeh  Lagen  von  Bergkalk  eingefügt  sind.  Wir 
verweisen  behufs  des  Studiums  dieser  Verhältnisse  statt 
vieler  auf  die  schön  aufgeschlossenen  Profile  von  SchauensteiH 
längs  der  Strasse  abwärts  ins  Selbit%-Thal  und  dann  durch 
dieses  Thal  abwärts  bis  Naila\  weiter  auf  das  Profil  von 
Mükliorf   und    Neumühl    durch    das    Rgthenhach-Thal   bis 

8elbü%. 

Alle  diese  Schichten  von  dem  rothen  Dachschiefer  durch 
die  Graptolithen-  und  Nereiten-fiihrenden  Silurschiefer,  die 
devonischen  Ciymenien-  und  Cypridinen-Schichten  und  die 
Kalm-Grauwacke  liegen  unmittelbar  und  gleichförmig  ayf  ein- 
ander, so  dass  der  Gneiss  des  Münchberger  (Jrgebirgs  Distrik- 
tes das  Dach  bildet,  unter  welchem  die  Silur-,  unter  diesen 
die  Devon-  und  endlich  unter  letzten  die  Kulm-Schichten  der 
Reihe  nach  eioschiessen.  Wollte  man  demnach  das  gleiche 
Prinzip,  nach  welchem  das  Alter  der  Münchberger  Gneiss- 
Partbie  bestimmt  wurde,  auch  auf  die  zunächst  anschliessen- 
deo  Thonschiefer-Gebilde  anwenden,  so  wäre  man  zur  An- 
nahme genöthigt,  dass,  wie  der  dem  silurischen  Schiefer  auf- 
liegende Gneiss  fiir  junger  als  jener  gehalten  wird,  auch  der 
den  devonischen  Schichten  aufliegende  Silurschiefer  fiir  jünger 
als  die  Devon-Schichten,  und  in  analoger  Weise  letzte  junger 
als  die  Knlm-Formation  angesehen  werden  mussten.   Das  Un* 

J«hrl)iieh  1861.  18 
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richtige  eines  solclien  Schlusses  liegt  aaf  flacher  Hand. 
Diess  genügt,  nm  zugleich  auch  die  Unrichtigkeit  in  der 
Alters-Bestimmung  der  Münehberger  Gneiss-Parthie  klar  nach* 
zuiveisen  und  die  beschriebene  Lager  ungs- Weisen  nr 
als  Folge  einer  Schic hten -Übe rklppung  erkennen 
zu  lassen.  Wie  die  verschieden-alterigen  Thonschiefer- 
und  (Jrauwacken-Gebllde  in  der  umgekehrten  Ordniing  ihres 
Alters  auf  einander  liegen,  so  erscheint  auch  der  an  sich 
ältere  Gneiss  nur  in  Folge  stattgehabter  Überstürzung  der 
Schichten  über  den  Siliir-Schichten  ausgehreitet. 

Mit  diesem  Nachweise,  dessen  Richtigkeit  durch  die 
Lagerung  des  Ilbergaiigs-Gebirgs  ausser  allen  Zweifel  gestellt 
ist,  stimmt  nun  auch  die  Anordnung  der  Gesteins-Schiehten 
innerhalb  der  Gneiss-Parthie  selbst  aufs  vollständigste.  Es 
würden  demnach  nämlich  die  zentralen  Schichten  des  Gneiss 
Gebiets  die  relativ  ältesten  seyn,  während  jene  Schalen-artig^ 
an  den  Rändern  hinziehenden  Gesteins-Streifen,  der  Glimmer-  und 
Augeii-Gneiss,  der  Hornblende-  und  Diorit-Schiefer,  die  chlori 
tischen  Schiefer  mit  Serpentin  und  endlich  der  Urthonschiefer 
mit  der  Entfernung  von  den  mittlen  Theilen  immer  jüngere 
Bildungen  darstellten.  Diese  Ordnung  würde  nun  aufs  ge- 
naueste mit  der  Schichten>Foige  stimmen,  welche  in  benach- 
barten ,  aus  ganz  ähnliclien  Gesteinen  zusammengesetzten 
Gneiss-  und  Di-schiefer-Dlstrikten  durch  vielfache  Beobach- 
tungen nachgewiesen  ist.  Wir  haben  aber  noch  ein  direk- 
teres .  Hilfsmittel  die  Riclitigkeit  unserer  Annahme  dar- 
zulegen. 

In  der  Gegend  von  Hof  nämlich  trennt  sich  eine  kleine 
Parthie  des  Crgebirgs  von  der  grossen  Masse  der  Münehberger 
Gneiss«Parthie  völlig  ab  und  bildet  so  den  InseUartig  mitten 
aus  dem  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebirge  hervorragen- 
den WarUhurmberg,  Es  finden  sich  hier  vorzuglich  Horn- 
blende- und  chloritisciie  Schiefer  mit  Serpentin,  also  diejenf. 
gen  GesteinsArten,  welche  in  dem  Haopt-Urgebirgs-Distrikte 
am  äussersten  Rande  auftreten,  als  der  eigentliche  Urge- 
birgs»Kern.  Rings  nm  denselben  legen  sich  zunäelist  jene 
rothen  und  gelben  Thonschiefer-Schichten ,  die  auch  längs 
der  Ränder  des  Haupt-Urgebirgs-Distriktes  die  krystaliiuischen 
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Schiefer  unmittelbar  za  umsäumen  pflegen.  Hier  fallen  sie 
aber  nicht,  wie  in  der  Haupt-Gneiss-Parthie  abnorm  unter  die 
IJrg;eblrgs-Schichten,  sondern  rings  von  denselben  unter  gane 
flacher  Neigung  ab  und  erscheinen  daher  in  der  That  wirk- 
lieb junger  als  das  Urgebirge. 

in  weiteren  Kreisen  gleichförmig  abfallend  folgen  nun 
auf  die  rothen  Schiefer  des  Wartthurmberges,  wenigstens  in 
einzelnen  Parthien,  silurischer  Lydit,  die  Clymenienkalke 
und  endlich  der  Bergkalk  in  normaler  Übereinanderlage« 
rong.  Diese  Verhältnisse  des  Warlthurmhergef  sprechen  so 
entschieden  und  bestimmt  für  das  hdh^e  Alter  der  den  Kern 
des  Berges  bildenden  Ürschiefer-Gesteine,  dass  sie  allein 
schon  zureichen,  die  Theorie  des  jüngeren  Alters  der  Münch- 
herger  Gneiss-Formation  tief  zu  erschüttern. 

Es  fehlt  nun  auch  nicht  an  solchen  mit  der  Münchberger 

Gneiss-Grnppe    vollständig    analogen    Gebirgs  -  Verhältnissen 

selbst  in    nächster  Nähe.     Der  Haupt-Riicken   des  Thüringer 

Waldes   zwischen  Saatfeld  und  Sonnenberg  z.  B.  besteht  aus 

sehr  mächtigem  Quarzitscliiefer ,  welcher,  reich  an  Elsenerz, 

zugleich   auch   etwas  Gold    umschlfesst.     Dieser  Quarzit  hat 

grosse  Ähnlichkeit  mit  den  quarzigen  Schichten  der  Glimmer« 

schiefer    und   Urthonschiefer-Formation.     An    denselben    legt 

sich   auf  beiden    Abdachungen   des  Gebirgs  nach  N.   und  S. 

eine  Reihe  grüner  Schiefer  von  der  Art  des  chloritischen  Urthon- 

schiefers.     Diese    letzten   gehen    ganz    allmählich   in  erdige 

grünliche  Thonschiefer  über,   welche   die  ersten  organischen 

Überreste    (Phycoden    Richter's)   beherbergen.     Nun   folgen 

namentlich     schön    im    Ifüilensteinacher    Thale    Schicht    für 

Schicht   aufgeschlossen   in    rascher    Entwicklung    bis   In   die 

Mjtte    des  Dorfs  Steinaeh  zuerst  die  Silur-Schichten  in  Form 

von  Griffel-Schiefer,  schwarzen  ochrigen  Orthoceratiten-Kal- 

ken,  Graptolithen-AIaunschiefer,  Nereiten-Grauwacke  und  Ten- 

taknliten-reichem  Thonschiefer.  , 

Von  der  Mitte  des  Dorfs  Thalabwärts  sind  dann  Devon^ 
Schiebten  entwickelt,  in  denen  besonders  die  Clymenien-Kalke 
und  CypridinenSchichten  eine  sichere  Orientirung  gestatten. 
Von  den  Dachschiefer-Brüchen  noch  weiter  abwärts  kommen 
schwarze  Thonschiefer   und  ^  Grauwacken  Schichten  mit  zahl- 

18* 
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\  reichen  Pflanzen- Restcjn,  besonders  häufig  Calamites  trän- 

sitionis  vor.  Es  sfnd  Kulm- Schichten.  Ähnlich  sind  die  Ver- 
hältnisse auf  der  Nord-Abdachung  des  Gebirgs.  Sämmtliche 
Schichten  fallen  merkwürdiger  Weise  auf  dem  N.  und  S, 
Gehänge  wie  auf  den  höheren  Punkten  des  Gebirgs-Ruckens 
nahezu  gleichförmig  nach  NO.  ein.  so  dass  auf  der  SQd- 
Abdachung  die  älteren  Bildungen  immer  auf  den  jüngeren 
aufliegen.  Der  Quarzit-Schiefer  vertritt  hier  die  Stelle  der 
Gneiss-Bildung  in  den  Münchherger  Urgebirgs-Distrikten,  und 
Ist  eben  so  wenig  wie  diese  junger  als  der  zunächst  ihn 
unterteufende  Silurscbiefer.  Wir  sehen  also,  dass  das  Vor- 
kommen  von  überkippten  Schichten  keine  seltene  Erschei- 
nung Im  Franken-  und  Thüringer^Waläe  ist. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Verhältnlss  zu  besprechen, 
welches  in  Bezug  auf  die  aus  der  Auflagerung  des  jGnelsses 
auf  Thonschiefer  gefolgerte  Alters- Bestimmung  der  Gneiss- 
Schichten  nicht  ohne  Interesse  ist.  Von  Golikronach  an  sind 
in  NW.  Richtung  bis  gegen  Rodaek  an  dem  plötzlich  steil 
ansteigenden Urgebirgs-Rande  Keuper-Schichten  angelagert.  An 
vielen  Stellen  berührt  hier  der  Keuper  unmittelbar  die  durch- 
gehends  in  St.  3  nach  NO.  gegen  das  Innere  des  Gebirgs 
einfallenden  Urgebirgs-Schichten  und  fallt  selbst  grossentheils 
in  gleicher  Richtung  nach  NO.  ein,  so  dass  hier  das  ürge- 
birge  auf  Keuper  aufgesetzt  scheint.  Man  könnte  nun  mit 
gleicher  Consequenz,  wie  aus  dem  Verhalten  des  'Thonschie- 
fers  zum  Gneiss  am  NW.  und  SW.  Rande  der  Münchherger 
Gneiss-Parthie,  aus  der  Auflagerung  des  ürgebirgs  auf  Keuper 
am  SW.  Rande  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Münchherger 
Gneiss-Linse  selbst  j&nger  als  Keuper  sey.  Eine  solche  An- 
nahme scheint  absurd.  Und  doch,  welcher  wesentliche  Un- 
terschied liegt  zwischen  beiden  Schlussfolgen?  Dass  es 
weniger  auffallend  erscheint,  dem  Gneiss  ein  Alter  zuzuer- 
kennen, welches  jenem  des  ohnehin  nahe  verwandten  Thon« 
schiefer-Gebirga  nachsteht,  als  die  Bildnngs-Zeit  gewisser 
Gneiss-Schichten  in  eine  verliältnissmässig  junge  Periode  der 
Erd-Bildung  zu  verweisen. 

Fassen  wir  alle  diese  Verhältnisse  zusammen^  so  kann 
kaum    mehr    ein   Zweifel    bestehen,   dass  die    Münchherger 
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Giieim-Parthie  nicht  mir  nicht  junger  als  da»  nmgebenile) 
Versteinerung-fohrende  Thonscbiefer-  und  Grauwacken-6e- 
birge  8ey,  sondern  in  ihrer  Hauptmasse  höclist  wahrschein- 
lich im  Alter  sich  denjenigen  Bildungen  der  Urschlefer- 
Pormatlonen  gleichstelle,  welche  sich  zunächst  unter  dem 
GUmmerschiefer  finden ,  und  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
(Bararia,  II.  Theil)  unter  der  Bezeichnung  Hercynische 
6oei88*Formation  näher  zu  charakterisiren  versuchen 
werde» 

Die  Struktur  Verhältnisse  der  Münchberger  Gneiss-Parthie, 
welche  durch  die  SchichtenCberkippnng  an  ihren  Rändern  und 
durch  die  Zickzack-förmigen  Schichten-Biegungen  im  Innern 
so  sehr  ausgezeichnet  ist,  weisen  auf  eine  Art  Fächer  för- 
migen Schichten- Baues  hin,  der  durch  seitliche  Zusammen- 
Stauchung  in  der  Mitte  der  Gruppe  fast  ganz  verwischt  ist. 
Die  Haupt-Dislokationen,  durch  welche  die  Gneiss-Schichten 
gehoben,  bei  der  Hebung  oben  auseinander  getrieben  und  an 
den  Rändern  libergebogen  wurden,  erfolgte  in  der  Er%gebtrgs* 
Richtung,  wogegen  die  in  der  Richtung  des  Böhmer-Tkürin^ 
ger- Walds  wirkende  Dislokations-Kraft  nur  am  SW.-Rande 
die  Oberherrschaft  erlangen  konnte.  Mehr  gegen  das  Innere 
den  Gneiss-Distriktes  musste  sie  sich  der  SW. — NO.  Br- 
hebong  unterordnen  und  beschränkt  daher  hier  ihre  Wirkung 
auf  Stellen*weise  Znsammenstauchung  der  in  der  Hauptsache 
von  SW.  nach  HO.  streichenden  Schichten,  an  welchen  diese 
seitlichen  Pressungen  als  lokale  rechtwinkelige  Ausbauchungen 
zum  Vorschein  kommen. 


Hiieraltgisehe  Nttitzeu. 

I.    Ein   Beitrag  cur  Entwicklongs-Geschichte  des  Azurits  unil 

des  Malachits  tob  UoUUtva  im  ßanai. 


OD 


Herrn  C.  F.  Petem 

in  Pe*tk. 


Während  einer  Cutersiichnng  der  Re%bdnifer  Mineralien 
war  ich  vielfach  veranlasst,  die  verwandten  Vorkommnisse 
der  Banaler  Lagerstätten  mit  in  Betraclit  zu  ziehen.  Einige 
derselben,  insoferne  sie  den  Eisenerz-Kontaktstöcken  ange- 
hören und  mir  geeignet  schienen ,  die  minder  klare  Entwicke- 
lungs-Geschichte  der  Magnetit-Massen  gleicher  Position  im 
Bikar-Gebirge  einigermaassen  zu  beleuchten,  habe  ich  in  mei- 
nen ^^Geologischen  und  mineralogischen  Studien  ans  dem  sud- 
östlichen Ungamf*  beschrieben  *.  In  folgenden  Zeilen  erlaube 
ich  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  ein  Mineral  zu 
lenken,  welches  mit  der  Kupferlasur  aus  den  alten  Gruben 
Benjamin  und  Maria-Anna  zu  Moldava  vorkam  **. 

Es  ist  Diess  keineswegs  eine  ganz  unerwartete  Succes 
sions-Erscheinnng,  noch  weniger  etwas  spezifisch  Neues,  son- 
dern  in   seinem  gegenwärtigen   Bestände   lediglich   ein   Ge- 
menge von  Malachit-artigem  Kupferkarbonat  und  Limo- 


*  Dieser  Anfsati,  welclier  ursprünglich  f&r  eine  umfassende  Monographie 
des  Bihar'^MrgeM  bestimmt  and  schon  vor  Ende  1SS9  yoUendei  war, 
wird  demnichst  in  den  Sitsungs-Berichten  der  Kais.  Aluidemie  erscheinen. 

**  Benjamin  wurde   schon  1794  nicht  mehr  lietrieben;   vgl.  Eshabk^s: 
Kurse  Beschreibang  einer  mineralogischen  Reise,  FreiUrff^  1798,  S.  74. 
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nit;  <-  wohl  aber  scheint  es  mir  in  Entivicliliing8-g;e8chicht- 
lieher  Beziehung  eisiger  Beachtang  werth. 

In  den  genannte»  Gruben  brachen  im  vorigen  Jahrhundert 
jene  oft  prachtvoll  entwickelten  Stalaktiten  und  Trauben  von 
Kupferlasur,    welche  in  allen  Mineralien*Sammlungen,   insbe- 
sondere reichlich  in  den  Sammlungen  der  Pesther  Universität 
nnd  des  ungarischen  National'-Museums  vertreten  sind.     Die 
Zapfen  oder  Trauben  bestehen  hauptsächlich  ans  krystallini« 
sehem  Azurit  und  zeigen  oft  eine  sehr  deutliche  körnig-fase- 
rige (strahlige)  Textur,    Innen  sind  sie  entweder  hohl  oder  mit« 
erdigem  Limonit  ausgefällt,  oder  aber  der  Azurit  sitzt  als  Über- 
zug auf  soliden  Stalaktiten  von  mikrokrystallinischero  Limonit, 
wohl  auch  von  fester  Knpferschwärze  (Kupfer-,  Eisen-,  Maugan- 
oxyd-Oxydhydrat).   Der  Beobachter,,  welcher  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gebilde   vor  sich  hat,   kommt  oline  Weiteres  zu  der 
Uberzeugung,   dass  sich   alle  diese  Azurit-Massen  als  Über- 
züge  auf  den  letzt-genannten  Mineralien  gebildet  haben  ^  an 
welchen   die   Tropfstein-Form   eine   so  gewöhnliche  Erschei- 
ttong  ist.   Manche  Zapfen  zeigen  aber  eben  so  deutlich,  dass 
wäiirend  der  Azurit-Entwickelung  der  umhüllte,  in  seiner  Zu- 
sammensetzung wahrscheinlich  dem  Ziegel-Erz  nahe  stehende 
LifDonlt  thellweise  aufgezehrt  wurde  und  den  gegen  die  Aciise 
zu  wachsenden  Azurit- Aggregaten  wich.    An  manchen  Exem- 
plaren ist  der  KeriwZapfen  bis  auf  Stecknadel-Dicke  geschwun- 
den,   gegen   das   Ende   sogar   völlig  verdrängt,    während  im 
Gegensatz   dazu   an   Exemplaren  von  anderen  Anbrüchen  die 
Azurit-Rinde  Papier-dünne  blieb  und   inuen  sehr  deutlich  die 
Oberfläclien-Beschaffenheit  eines  traubigen,  Tropfstein-  oder 
Glatzkopf-artigeu  Brauneisensteines  aufweist. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  seyn,  hier  auf  die  Ent- 
wicklung dieser  Oxydhydrate  selbst  zurückzugehen,  Ver- 
gllcben  mit  den  mir  geläufigen  Bildungs-Vorgängen  in  den 
Erz-Stöcken  von  Rixbdnya  scheinen  sie  der  ersten  Dmbilduogs- 
Perlode  der  Schwefel- Metalle  anzugehören.  Doch  musis  die- 
selbe hier  mit  eiuer  viel  freieren  Stoff-Bewegung  verlaufen 
seyn  als  in  Rizbdnffa^  wo  ich  die  gleichartigen  Umwandlungs- 
Prodakte  in  der  Regel  als  Pseudomorphosen  oder  Metamor- 
phosen an  der  Stelle  des  ursprünglichen  Minerab  (Gemenges) 
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antraf.  Sie  erinnern  vielmehr  an  die  Llmonit-tiebilde  von 
typischen  Eisenerz-Lagerstätten,  wie  sie  die  Gruben  des 
Hüitenberger  oder  des  Gömörer  Revieres  und  anderer  Gegen- 
den In  reicher  Piille  darbieten. 

Die  Azurit-Bildung,  obgleich  sie  sich  vielleicht  der  Zelt* 
Folge  nach  sehr  nahe  an  die  Vollendung  dieser  Oxydhydrat* 
Generation  auschloss,  bezeichnet  in  Moldova  jedenfalls  einen 
scharfen  geologischen  Abschnitt,  wie  ich  ihn  bei  ResAm^a^ 
wo  sich  der  Azurit  überhaupt  schwach  entwickelt  hat,  kantn 
*£n  Iiemerken  vermochte.  Kelchliche  Ströme  von  kohlensauren 
Lösungen  müssen  auf  diesem  Horizont  der  Oxydhydrate  mit 
ausgiebigen  Zuflüssen  von  Kupfer-Salzen  zusammengetroffen 
seyn»  um  eine  solciie  Menge  von  Azurit  zu  schaffen.  Der 
Kupferoxyd-Gelialt  der  oxydischen  Erze  an  Ort  und  Stelle 
hätte  dazu  bei  Weitem  nicht  ausgereicht. 

Der  Azurit  bewährt  in  Moldova  auch  eine  ungewöhnliche 
Existenz-Fähigkeit.  Nicht  nur  die  —  auf  anderweitigen  An* 
brächen  vorgekommenen  —  Krystalle,  welche  vereinzelt  oder 
Drusen-artig  gehäuft  auf  dem  bekannten  Platten  -  und  Fach- 
Werk  aus  Kupfer- Pecherz  sitzen,  sondern  auch  die  beschrie- 
benen Aggregate  von  Benjamin  und  Moria-yAnna  haben  sich 
während  der  späteren  anogenen  Periode  unversehrt  erhaUen  ^. 
Allerdings  sind  sie  zum  Theil  stark  \ow  erdigem  Liinouit 
(gelben  und  braunen  Ocker)  beschlagen,  die  Reste  der  Kern- 
Zapfen  sind  in  Ocker  oder  ivohl  auch  in  ein  lockeres  Ge- 
menge von  Limonit  und  Malachit  umgewandelt  worden,  die 
Azurit-Aggregate  aber  haben  der  Umsetzung  in  Malachit 
hartnäckig  Widerstand  geleistet,  obgleich  in  den  Firsten  der 
Hohlräume,  in  welchen  sie  sassen,  mächtige  Anhäufungen 
von  Oxydhydraten  und  schönen  Malachit-Bfischeln  von  der 
Intensität  der  oxydirenden  Einflüsse  Zeugniss  geben. 

Überhaupt  verlief  der  anogene  Prozess  hier  grössten- 
thells  ausserhalb  der  Azurit-Räume.  Nur  Stellen-weise 
ist  er  in  sie  eingedrungen  und  hat  entweder  bloss  die  erwähn- 


"^  Ich  bediene  micli  der  Aiudrüci(e  „anogen"  und  ,,katogen",  so  wenig 
sie  auch  in  der  mineralogisch-geologischen  Literatur  in  Gebrauch  gekommen 
sind,  weil  sie  sich  —  ganz  im  Sinne  Haidinger^s  —  auf  unsere  Kupferen- 
Lagerstätten  treiflich  anwenden  lassen  und  lange  Umschreibungen  ersparen. 
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ten  Ocker- Krusten  oder  aeltener  lockere  Gemenge  von  Limonlt 
lind  faserigem  Malachit  geliefert. 

Zwischen  die  besprochene  Azurit-Bildung  und  den  Ab«- 
satz  der  typisch  anogenen  Produkte  fallen  aber  noch  zwei 
Entwicklungs-Momente,  die  man  bisher,  wie  mir  scheint, 
nicht  scharf  genug  ins  Auge  gefasst  hat,  und  auf  die  ich 
selbst  erst  kürzlich  durch  ein  Exemplar  aus  dem  Peatker 
NationaMMnseum  aufmerksam  wurde. 

An  Stucken  von  Benjamin  bemerkt  man  nicht  selten 
einseitig  —  strikte  in  einer  Strom- Richtung — angesammelte 
Kngelchen ,  Trauben  oder  Stalaktiten  von  geiblichgrau^grüner 
Farbe  und  strahlig  konzentrisch -schaaligem  Bau,  aussen 
matt,  Uinen  ziemlich  lebhaft  Seiden-artig  glänzend,  welche 
den  drusig-traubigeu  Flächen  der  Azurit-Zapfen  breit  auf- 
sitzen ,  sie  aber  bei  Weitem  überragen  und  sich  schon  durch 
ihre  lichte  Farbe  von  dem  dunkel-blauen  Grunde  scharf  ab- 
heben. Auf  den  ersten  Blick  haben  sie  mit  dem  strahligen 
Ollvenit  von  Redruth  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Bricht  man 
ein  solches  Ku{>;elchen  hart  am  Grunde  ab,  so  zeigt  sich 
die  Bruch-i^äche  blau  gesprenkt;  die  Substanzen  gehen  also 
alimählich  In  einander  i'iber.  Im  Innern  aber  gewahrt  man 
keine  Spur  mehr  von  Azurit,  sondern  nur  konzentrische, 
Stellen-weise  dnrch  den  stark  briiuniichen  Farben-Ton  ein- 
zelner Ringe  schon  für  das  freie  Auge  auffallend  abgegrenzte 
Scliaalen  von  deutlich  radial-fasriger  Textur.  Die  Anhäufung 
der  bräunlichen  Masse  nimmt  gegen  die  Peripherie  merklich 
zu  und  steigert  sich  aussen  bis  zur  Ausbildung  feiner  Rost- 
farbiger Rinden. 

Im  Kolben  gibt  das  Mineral  reichlich  Wasser  aus;  — 
im  Wasser  ist  es  unlöslich;  in  stark  verdünnter  Salzsäure 
braust  es  lebhaft  auf  und  löst  sich  anfangs  wie  gewöhnlicher 
Malachit;  nach  einiger  Zeit  aber  hört  die  Kohlensäure- Ent- 
wtcklang  auf  und  bleiben  bräunliche  Faser  Bündel  zurück,  * 
die  zerkleinert  noch  ein  wenig  aufbrausen,  endlich  in  sehr 
feine  Fasern  von  Rost-brauner  Farbe  zerfallen.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigen  frische  Proben  krystallinische  Elemente, 
die  sich  von  fasrigem  Malachit  nicht  unterscheiden  lassen, 
die  aber,  vorsichtig  mit  Salzsäure  behandelt,   gar  bald  jene 
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braunen  Fasern  ans^sich  heraua  entwickeln,  gleichviel  ob  die 
Probe  von  aussen  oder  tief  aus  dem  Inneren  des  Kügelchens 
genommen  wurde.  Dieser  Rückstand  zermalmt  und  ausge- 
wasclien  geht  in  koiizentrirter  Salzsäure  vollständig  in  Lösung 
und  erweist  sich  als  reines  Eisenoxyd,  während  In  jener 
verdünnten  Lösung  des  urspriinglichen  Minerals  bloss  Kupfer« 
oxyd  mit  einer  geringen  Menge  von  Eisenoxyd  enthalten  ist. 

Die  Abwesenheit  von  Schwefelsäure,  Arsen-  und- Phos- 
phor-Säure  wurde  nebstbei  nachgewiesen. 

Fordert  es  nun  gleich  der  Übergang  des  Azurits  in  die 
beschriebenen  Gebilde,  dass  man  sie  gewissermaassen  als 
ein  Umwandlungs-Produkt  desselben  betrachte,  uud  Hessen 
sie  sich  auch  als  Metamorphose  nach  diesem  Mineral  recht 
wohl  begreifen,  so  spricht  doch  nichts  datDr,  dass  die  ganze 
Masse  derselben  ehemals  Azurit  gewesen  sey.  Für  wahr- 
scheinlicher halte  Ich  es,  dass  sie  zum  grössten  Theil  ein 
Neugebilde  sind,  dessen  Entwicklung  von  der  des  Azurits 
selber  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  scheint 
eine  ausserordentlich  schwankende  zu  seyn;  denn^chon  durch 
einen  nur  annähernd  genauen  Versuch  fand  ich  die  Gewichts« 
Menge  der  mittelst  Salzsäure  von  gleicher  Verdunnnng  ab- 
geschiedenen Eisenoxyd- Fasern  an  verschiedenen  Exemplaren 
zwischen  25  und  mehr  als  40  Procent.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  liegt  aber  wohl  darin,  dass  gleich  ursprüng- 
lich nebst  gewässertem  zweidrittel*saurem  Kupferoxyd-Kar- 
bonat —  Azurit  ---  ein  demselben  entsprechendes,  wahr- 
scheinlich mit  ihm  isomorphes  und  wirklich  mit  ihm  zusam- 
men •  kry^tallisirendes  Eisenoxydnl-Salz  gebildet  wurde, 
welches  sich  später  unter  Verhältnissen,  die  den  Umsatz 
von  Cu»C'  +  H  in  Cu^C  +  H  bedingten,  theil  weise  zu 
Eisenoxydhydrat  zersetzte  und  so  die  urspriinglfch  als 
'einfaches  Mineral  mögliche,  aber  (anogen)  n i c h t 
Existenz-fähige  Substanz  zu  einem  schwankenden  6e< 
menge  ans  Malachit  und  Limonit  werden  Hess.  Als 
ein  solches  Gemenge,  in  welchem  der  Natur  des  Vorganges 
zufolge  keiner  der  beiden  Bestandtbeile  die  ihm  als  Mineral- 
Spectes  zukommenden  Eigenschaften  frei  entwickeln  konnte. 
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werden  wir  es  denn  auch  betrachten  müssen  *.  Das  Interes- 
sante daran  ist,  dass  dieses  Mineral  oder,  riclitlger  gesagt, 
Mineral-Gemenge  als  ein  Zwischengebilde  fungirt,  wel- 
ches in  einer  grösseren  Verbreitung,  als  ich  anfangs  ver- 
mnthen  konnte,  die  beschriebenen  Azurit-Massen  von  einer 
zweiten  beinahe  ebenso  ausgiebigen  Azurit^Oenera- 
tion  scheidet.  Nimmt  man  Exemplare  vor,  an  welchen  die 
Lasur-Zapfen  eine  ungewöhnlich  starlie  und  schön  entwickelte 
Überdrnsung  zeigen,  und  an  welchen  in  der  Regel  ein  oder 
der  andere  abseitige  Raum  mit  netten  Lasur-Drusen  aus- 
gekleidet ist,  so  findet  man  stets  eine  Spur  dieses  fahlen, 
Seiden-artig  glänzenden  Minerals,  sey  es  als  Überzug  der 
Zapfen,  als  selbstständige  zwischen  sie  eingeschobene  Sta- 
laktiten oder  als  kugelig-traubigen  Beleg,  und  völlig  kon- 
staut schreitet  die  zweite  Azurit-Bildung  über  dasselbe  hin. 
An  einzelneu  Exemplaren  scheint  es  den  Azurit  1.  völlig  zu 
ersetzen,  indem  es  unmittelbar  auf  den  Oxyd-  und  Silikat- 
Gemengen  aufsitzt  oder  die  zu  oberst  aus  reinem  Lasur  be- 
stehenden   Zapfen    nach   nnten   fortsetzt,    während    sich   der 


*  Die  Annahme,  dass  dieses  Mineral  eine  partielle  „Verdriingungs-Pscudo- 
niorphose^'  von  Limonit  nach  Malachit  oder  indirekt  nach  Axurit  sey,  zu 
Stande  gekommen  durch  die  Einwirkung  von  Eisen-Vitriol  bei  Zutritt  der 
atmosphärischen  Laft,  ist  nicht  statthaft;  denn,  abgesehen  von  der  notorischen 
Gleichzeitigkeit  der  Bildung  jener  beiden  Mineralien,  wo  sie  unter  anogenen 
Verhältnissen  neben  einander  vorkommen,  und  abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  VerdrSngungs-Gebilde  noch  nirgends  beobachtet  wurde,'  schwindet 
jede  Wahrscheinlichkeit  dafikr,  wenn  man  erwftgt,  dass  kohlensaures  Kupfer- 
oxyd  allenthalben  in  den  Kfigelchen  reichlich  zugegen  ist.  Setzt  man 
kugeligen  Malachit  in  offenen  Gefässen  der  Einwirkung  von  Eisenvitriol  aus, 
so  bildet  das  zu  Boden  fallende  Eisenoxyd  allerdings  eine  Rinde  auf  dem 
Malachit,  die  sich  nach.  Wochen  zu  einer  Schicht  gestalten  kann,  welche 
die  in  Lösung  gegangene  äusserste  Schaale  desselben  wirklich  ersetzt; 
doch  ist  sie  nach  Trockenlegung  der  Probe  stets  als  pulvriges ,  eine  Mengung 
mit  etwaigen  Malachit-Theilohen  völlig  ausscbUessendes  Sediment  kenntlich. 
Proben  von  Azurit,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  zeigen  unter  der  Rinde 
von  Eisenoxyd  allerdings  eine  mehr  oder  weniger  tief  eingedrungene  grüne 
Färbung,  doch  habe  ich  innerhalb  derselben  niemals  einen  Gehalt  von  Eisen- 
exyd  walirgenonnen.  —  Diese  Annabme  würde  auch  nicht  an  Wahrschein- 
UeU^eit  gewinnen,  wenn  man  sich  den  Vorgang  katogen  und  kbhlensaurea 
Eisenoxydul  ab  Verdränger  dachte. 


Azarit  II..  ■nbekiiniiiiert  ois  die  Katar  saiaer  Uatprlage,  dick 
irunig  ober  me  hinbreitet  *.  So  erklärt  es  sieb  deoo  anch, 
«raroni  die  io  der  Regel  oor  aosserhalb  der  Azorit-Riaflie 
befiodllebeo  6eflieDg;e  too  erdigem  Liotoolt  ood  strahiigeoi 
lebbaft  Gras-griioeni  Malachit  bei  oabezo  gleicbersobfttaRtieller 
Nator  doch  so  wesentlieb  tob  ibn  verKbiedea  rind.  Sie 
gehören  einem  entschieden  anogenen  nnd,  wie  es  scheint, 
auf  dieser  Lagerstatte  jüngsten  Stadium  an,  während  das  in 
Rede  Steheode  Mineral  als  ein  weit  älteres  Gebilde  lediglich 
eine,  im  Verlauf  der  Azurit-Bildung  intercurri- 
rende  Erscheinung  ist,  die  in  erster  Instanz  von  einer 
starlien  Verunreinigung  der  Kupfersalz-Lösungen  durch  gleich- 
artige Eisensalze  abzuhängen  scheint.  In  diesem  Sinne  sprach 
Ich  oben  von  zwei  bisher  nicht  beachteten  und  in  der  That 
auch  ziemlich  versteckten  Entwicklungs-Abschnitten.  von  denen 
der  eine  meiner  Ansicht  nach  durch  den  Absatz  eines  leicht 
zersetzbaren  Knpferoiyd-Eisenozydulkarbonates  von  der  Dafür 
des  Azurits  als  abnorm ,  der  andere  durch  eine  nene,  reich- 
lich aber  langsam  erfolgte  und  dauerhafte  Azurit-Bildung 
als  typisch  katogen  charakterisirt  ist. 

Diese  am  Arbeits«Tiscb  gemachte  Beobachtung  mit  geo- 
guostischen  Thatsachen  zu  verknüpfen,  ist  mir  zur  Zeit  un* 
möglich.  Nach  der  Angabe  der  alten  Autoren  ist  die  Erz- 
Masse von  Marianna  und  Benjamin  ein  Lager  (f)  im  Kalk- 
stein. EsMASK  bemerkt  auch  (/»  c),  dass  auf  der  erst-ge- 
nannten  Grube  eine  50—60  Lachter  mächtige  Masse  von 
,,Syenitporphyr^<  den  Kalkstein  durchsetzt^  und  dass  die  Erze 
im  Liegenden  derselben  viel  reichlicher  einbrechen  wie  im 
Hangenden.  Nach  der  Analogie  mit  Rizbdnya  und  einzelnen 
Fuuden  von  Petrefakten  zu  schliessen,  gehört  der  i^Erz« 
führende^  Kalkstein  von  Atoldava  zum  Thell  dem  Neocomien, 
zum  Thell  wohl  auch  dem  Jura  an.  Das  Eruptiv-Gesteln  Ist 
offenbar  dasselbe,  welches  In  Re%bänya  als  „Erzleiter«'  be- 
trachtet  und   Griinstein  genannt  wird.     Seiner  geologischen 


*  Eine  besonden  instraktive  Reihe  von  Belegestäcken  habe  ich  in 
nniere  Schauitttck-Sammlang  aafgeDommen  (749,  751,  761,  763,  764,  766, 
771  —774). 
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Stellang;  nach  darfte  es  mit  dem  „Grunsteintrachyt^  (v.  Richt- 
Hom's)  der  Nordungarischen  Erz-Reviere  in  Verbindung  zu 
bringen  seyn,  wälirend  andere  wirkllcli  granitisclic  Gesteine, 
welche  in  den  südöstlichen  Donauländern  eine  nicht  geringe 
Verbreitung  erlangen  und  im  Alter  gar  nicht  i^eit  hinter 
jenen  sogenannten  Syenitporphyren  und  Griinsteinen  zurück- 
stehen, vielleicht  eine  selbststandige  Gesteins  -  Gruppe  be- 
dingen. Sie  müssten  ihren  Platz  zwischen  den  jüngsten  vor- 
trachytischen  Porphyriten  und  dem  Grünsteintrachyt  einnehmen 
oder  wohl  richtiger  als  Quarz-arme  Granite  der  jüngsten 
Grnppe  von  £ruptiv  Gesteinen  anfgefasst  werden. 


j 


Ober 

I 

die 'geologischen  nnd  palftontologlsehen  Ersehelnimgei  in 

Canada, 


von 


Herrn  J.  Barrande. 

Herr  W.  E.  Loqan  hat  mir  einen  Bericht  über  seine 
neuesten  palaolithischen  Forschungen  in  Canada  zugesendet  *. 
Er  Ist  am  Point  Levy  gewesen,  an  dem  Fundorte  der  fos- 
silen Reste,  welche  Gegenstand  einer  friiheren  Mittheiiung 
(Jahrb.  1860,  769)  gewesen  sind.  Es  hat  sich«  dabei  ergeben, 
dass  die  drei  Stellen,  welchen  dieselben  entnommen  sind, 
Schichten  angehören,  welche  höchstens  150'  über  einander 
liegen,  möglicher  Weise  aber  auch  nur  Fortsetzungen  von 
einander  sind,  —  dass  die  Fossil-Reste  von  gleichem  Alter 
mit  dem  Konglomerat-artigen  Gesteine  und  nicht  etwa  aus 
älteren  Gebilden  in  das  Konglomerat  eingeführt  worden  sind, 
—  und  endlich  hat  dieselbe  Schichten-Reihe  auf  andern  be- 
nachbarten Fundstellen  so  viele  neue  Organismen* Arten  ge- 
liefert, dass  deren  Gesammtzahl  jetzt  auf  137  steigt.  Da 
indessen  die  gehobenen  Schichten  an  verschiedenen  Stellen 
nach  verschiedenen  Richtungen  einfallen,  so  sucht  Looan  diese 
Arten  noch  vorsichtig  aus  einander  zu  halten,  bis  seine 
Forschungen  weiter  gediehen  seyn  werden. 

Um  indessen  Herrn  Looan  in  seinen  Ausrührnngen  folgen 
zu   können,   müssen   wir  uns  dessen  frühere  Klassifikations- 


*  W.  E.  Looan  :  Remarks  on  ihe  Faunm  of  the  Quehee  group  of  rockt 
mnd  the  Primordial  Zone  of  Ctmmda  io  Mr.  JoAcm  Barraiidb,  Montreal, 
186t,  8^  (S  fp.  8^  d,  <f.  31.  Dee.  1860 J. 
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Webe  der  ulliiiieehen  Sehkhten  Canaia'i  *  und  deren  all* 
mähliche  CmgeetallODg;  in  ihre  jetsig^e  Form  **  nach  MaaM- 
ipibe  fortschreitender  Entdeckungen  vergegenwärtigen.  In  sei- 
ner neuesten  Darstellung  ?on  i8SS  weist  Looan  nach,  dass 
die  paläolitbischen  Formationen  dieser  Gegend  durch  eine 
Antiklinal-Linie  in  zwei  Theile  geschieden  sind,  welche  durch 
das  Huiionriver^Tkal  und  den  CAamplain^See  streicht  und 
den  St.  Lerenz-Sirom  10  Stunden  westlich  von  Quebec  er- 
reicht. 

„Die  (jesteine  dieser  zwei  Becken  (sagt  Looan  S.  36) 
ybieten  in  tliren  physischen  und  chemischen  Verhältnissen 
j^merkwurdige  Verschiedenheiten  dar.  Die  Formationen  in 
»der  westlichen  Abtheilung  liegen  fast  horizontal  und  zeigen 
»eine  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Schichtung,  während 
„im  östlichen  Thale  die  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  zwi- 
^schen  den  unteren  und  oberen  Silnr-Schlchten,  wie  zwischen 
»dem  Devon-  und  dem  Steinkohlen-Gebirge  fehlt.  Die  Schicli- 
,»ten  des  östlichen  Beckens  [sind  überdiess  gewunden,  und 
j^efaitet  nud  haben  an  manchen  Stellen  sehr  bedeutende 
„ehemische  und  mineralisciie  Umänderungen  erfahren.'^ 

Bei  der  uns  vorliegenden  Frage  kömmt  das  östliche 
Becken  allein  in  Betracht.  Mach  der  zitirten  „Skizze'^  be- 
steht es  aus  dreierlei  von  Looam  als  Groupe  de  Richelieu 
OD  de  Lorraine,  Groupe  de  Quebec  und  Groupe  de  Sillery 
bezeichneten  Gesteins-Bildungen.  Die  nachfolgende  Tabelle 
wird  die  senkrechte  Aufeinanderfolge  dieser  drei  Gruppen 
und  ihre  Parallele  mit  der  Gebirgs-Gliederung  in  New^York 
versinnlichen.  Bekanntlich  besteht  die  silurische  'Reihe  in 
dem  als  Typus  betrachteten  Staate  New- York  aus  deutlich 
unterschiedenen  gleichförmig  gelagerten  und  fast  söhlig  ge- 
schichteten Formationen.  Dieser  glücklichen  Verbältnisse 
wegen  genlesst  sie  das  Vorrecht  als  feste  Grundlage  der 
Vergielchung  oder,  wenn  man  lieber  will,  als  chronologische 
Skala    von    Amerikanucken  wie   von   Europäiseken   Geologen 


*  In  feinen  olBsiellen  Berichten  von  184M. 

**  W.  E.  LooAii  und'T.  Stirrt  Hunt:    EequUee  $eoloifipie  du  CanadQy 
Pmis  1866. 
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an{(eritfen  zn  werden,  zamal  seitdem  onser  Freond  und  Meister 
DB  Vbrneuil  1847  deren  Beziehungen  und  Ubereinstfnimungen 
mit  der  Gebtrgs-Reilie  des  alten  Kontinentes  so  treflFlicIi 
nacligewiesen  liat.  • 


Sohiehton-Gmppen  in 


BSkmtn 


ötlheken  Canada 
1860 


New- York 


ötlUeken'  Oanada 
i8$§ 


III.  Fauna  . 


Ami  costi-Obergangg- 
Gruppe     .    .    . 


II.  Fi^nna  . 


Rieheiieu 


Niagara 
Clinton 
Medina 
Oneiia 


.    SÜUfy 


SaUry    - 
Quebec    . 


Hudson^  river  \  <>^«-0"«*««-ö™PP« 

I  unin^Riehelieu^irap^ 

ütiea 

Trenton 

Black  river 

Birds  eye 

Chaay 

Kalkiger  Sandstein 


,   „  (  Talkige  Kalke  nnd  i  „     ^       o    :.  . 

I.  Fauna  •    •    )    o  i.-  «  >  Potsdam  Sandstone 

1    Schiefer   •    .    .    ) 


Die  Beweggrunde,  welche  Logan'  bei  seiner  Klassi&liation 
In  18SS  bestimmten,  waren  eben  so  einfach  als  verniinftig. 
Er  hatte  die  anscheinende  Lagerungs- Folge,  die  Analogie 
der  Mineral-Charaktere  und,  so  weit  sie  damals  in  der  Qt^e- 
heker  Gruppe  bekannt  waren,  die  organischen  Reste  in  Be« 
tracht  gezogen. 

Was  die  anscheinende  Lagerung  dieser  Gruppe  iiber  der 
des  Hudson-river  und  die  Ähnlichkeit  der  die  beiden  Gruppen 
zusammensetzenden  Gesteine  betrifft,  so  sind  sie  von  solcher 
Beschaffenheit,  wie  sie  Loqan  noch  in  seiner  jetzigen  Schrift 
(S.  3)  in  den  bestimmtesten  Ausdrucken  bezeichnet,  indem 
er  sagt:  ,,Nach  der  physischen  Struktur  allein  würde  Nie- 
j»maud  eine  Verwerfung  vermuthen,  wie  sie  in  der  Nähe  von 
»Quebec  vorhanden  seyn  muss,  so  dass,  ohne  die  Dazwischen- 
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JkMwti  der  fossileo  Reste,  jeder  Geologe  sie  zu  liugnen  be- 
y^ftAÜgt  seyn  würde.  ** 

Die  fm  Jalire  185S  aus  der  Quebeker  Gruppe  bekaiiot 
gewtnenen  orgaoisehen  Reste  beschrankten  sich  auf  Grapto- 
litheo,  die,  so  meriiwijrdige  Formen  sie  auch  darbieten^ 
doch  für  sich  allein  nicht  genügen  würden  einen  geologischen 
Horizont  festzustellen,  so  dass  man  vollliommen  im  Rechte 
war,  sie  der  IIudson*river-Griippe  zuzutheileu,  welche  so 
viele  Reste  von  ähnlichen  Arten  dieser  Familie  liefert. 

So  war  denn  die  obige  Klassifikation  der  Gruppen  im 
östlichen  Theile  des  Canadiscken  Beckens  im  Jahre  iSS5 
vom  stratographischen  wie  vom  paläontologischen  Gesichts« 
punkte  aus  völlig  gerechtfertigt. 

Gegenwärtig  aber  ändert  Logan  die  geologische  Stellung 
der  genannten  Gruppen  zu  einander  in  wesentlicher  Weise 
tb,  wie  die  voranstehende  Tabelle  zeigt,  indem  er  die  Riche- 
lieu-Gruppe im  Niveau  der  Hudsonriver-Gruppe  am  obern 
Ende  der  zweiten  Fauna  festhält,  ruckt  er  die  Sillery-  und 
die  dnebec-Gruppe  bis  an  die  Basis  der  nämlichen  Fauna 
herab,  der  Chazy-Gruppe  und  dem  Kalk-Sandsteine  gegen- 
über. Endlich  unterscheidet  er  unter  der  Qnebec-Gruppe  noch 
eise  Reihe  von  talkigen  Kalken  und  Schiefern,  die  ihrem  Alter 
Dach  dem  Potsdam-Sandsteine  nahe  zu  stehen  scheinen,  und 
wovon  er  glaubt,  dass  sie  die  Primordial-Fauna  vertreten 
könnten. 

Woher  nun  diese  Modifikationen? 

Da  In  den  Schichten -Beziehungen  keine  Änderungen 
nachgewiesen  sind,  so  kann  es  nur  die  sorgfaltige  Wurdl- 
{^ong  der  im  Juni  1860  bei  Poinie-Levp  unfern  Quebec  ent- 
deckten organischen  Reste  seyn,  welche  Logan*  zu  jener 
Änderung  vermocht  hat.  Eine  neue  und  anscheinend  sehr 
reiche  Fauna  hat  sich  dort  uusren  Blicken  enthüllt,  welche 
bereits  36  Trilobiten,  55  Mollusken,  42  Graptolithen  und 
4  Radiaten,  im  Ganzen  137  Arten  zählt. 

Die  allgemeinen  Verwandtschaften  dieser  fossilen  Reste 
überhaupt  und  die  der  bezeichnendsten  unter  ihnen  insbe* 
sondere,  der  Trilobiten  nämlich,  sind  schon  im  kuguai  1860 
vom  Geologen  der  Canadiichen  Kommission,    Herrn  Billings, 

JAbrbaoh  1861.  19 


. 


SM 

▼ollkomnen  erkannt  worden,  wie  kli  in  nieiaer  friheren 
Mittheilung  (Jalirb.  1860^  774)  bericliftet  bäte,  —  and  Lo«ab 
hat  nun  in  der  neuesten  seiner  eben  sitirten  Sebriften  die 
Ergebnisse  dieser  üntersnehnngen  snssnftieDgeiust  und  be- 
stätigt, wie  folgt: 

1}  Keine  der  137  Arten  dieser  neuen  Fauns  ist  ans  der 
Anticosti-Gnippe  bekannt,  welche  einen  allnMbiicben  Über- 
gang zwischen  den  Faunen  der  Hndsonriver-  und  der  Clinton- 
Gruppe,  d.  b.  zwischen  den  Grenz-Pbasen  der  zweiten  und 
dritten  Fauna  in  Canuia  darstellt. 

8)  Keine  dieser  Arten  findet  sich  in  den  Gruppen  der 
typischen  Reihe  nber  der  Chazy- Gruppe. 

3)  Eine  einzige  unter  jenen  137  Arten  ist  aus  der  Ghazy- 
Gruppe  selbst  bekannt. 

4)  In  der  des  Kalk-f&hrenden  Sandsteins  konmcB  6  da- 
von vor. 

5)  Ausserdem  findet  man  noch  einige,  welche  den  ans 
diesen  zwei  Grnppen  bekannten  Pannen  sehr  analog  sind. 

6)  Alle  Formen  dieser  neuen  Fauna  and  zanai  die 
Triloblten  gemahnen  an  jene,  welche  Dale  Owen  am 
oberen  MUsitnpi  gesammelt  nnd  als  für  den  Potsdam-Sand- 
stein und  die  ihm  zunächst  folgenden  Schichten  bezeichnend 
angegeben  bat. 

Diese  so  klaren  und  bestimmten  Bemerkungen  zusam- 
mengenommen gestatteten  daher  nicht  mehr  die  Quebec*Gruppe 
am  obern  Ende  der  zweiten  Fauna  festzuhalten,  wahrend 
alle  paläontologischen  Charaktere  so  entschieden  eine  Stelle 
an  deren  Basis  beanspruchten.  Diese  neue  geologische  Klas* 
sifikation  kann  daher  nicht  verfehlen  der  Erwartung  aller 
Freunde  unserer  Wissenschaft  zu  genügen  und  macht  den 
beiden  Männern  Ehre,  welche  die  geologische  und  palfton- 
tologische  Erforschung  Canaias  zu  leiten  berufen  sind. 

In  Folge  der  Faltungen  und  Sch{chteii*Stdrungen,  welche 
die  äussere  Erscheinung  der  Queheker  Gruppe  verwirren,  ist 
es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen,  die  Reihenfolge 
der  Schichten  genau  festzustellen,  welche  die  fossilen  Reste 
von  Pointe 'Levy  geliefert  haben.  Welches  aber  auch  die 
endliche  Lösung  der  Frage  seyn  mag,  so  wird  sie  jedenfalls 
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sehr  belehrend  für  ans  ausfallen.  Denn,  sollte  es  sich  her- 
ausstellen, wie  LooAN  (a.  a.  O.)  jetzt  ancnnehmen  geneigt  Ist, 
dass  gewisse  prfmordlale  Formen  der  Triloblten-Famitle,  wie 
Conocephalites ,  Arionellus  und  Dikelocephatns ,  gleichzeitig; 
mit  anderen  Formen  zusammengelebt  haben,  welche  son^t 
g;ew5hnllch  die  zweite  Fanna  charakterisfreu,  wie  Chelrurna 
and  Amphion,  so  wurde  zwischen  beiden  Faunen  eine  viel 
bestimmtere  Verkettung  und  ein  viel  vollständigerer  Über- 
gang als  an  Irgend  einer  Stelle  Ewropa's  dargeChan  werden« 
Die  drei  grossen  Silur-Faunen  wurden  also  durch  ein  neues 
Band  unter  einander  verbunden  und  das  drei-gliedrige  Silur- 
System  noch  mehr,  als  bisher  im  alten  Kontinente  schon 
der  Fall  war,  als  ein  grosses  Ganzes  bezeichnet  werden. 

Sollten  ferner  die  zu  Tage  gehenden  Schichten  der  Que- 
heker  Gruppe  uns  wiederholte  Wechsel  im  Auftreten  von 
Formen  darthun,  die  wir  bisher  aufeinander-folgenden  Zelt- 
Fristen  zuzuschreiben  geneigt  gewesen,  so  würden  wir  uns 
gl&cklich  tfchätzen,  auch  da  noch  einen  neuen  Beleg  für  die 
örtlichen  Unterbrechungen  zu  finden,  tvovon  die  Böhmischen 
»Kolonien^  nur  einen  aussersten  Fall  darstellen.  Logan  scheint 
DIess  bereits  zu  vermuthen^  indem  er  S.  3  sagt:  „Es  ist  kein 
„Zweifel,  dass  die  Gesammtheit  dieser  Anbruche  einer  und 
.derselben  Gruppe  von  Schichten  angehört,  welche  unter  dem 
j^Einflosse  einer  nämlichen  Reihe  von  Wechselverhältnisseii 
„abgelag^ert  worden  sind.^ 

Indem  Logan  die  Lösung  dieser  untergeordneten  Fragen 
vorsichtiger  Weise  der  Zeit  anheimstellt,  wo  er  sie  durch 
mehr  Ins  Einzelne  durchzuführende  Beobachtnngen  gründlich 
zu  beantworten  Im  Stande  seyn  wird,  weiset  er  der  eigent- 
lieben  Primordial- Fauna  Ihren  Horizont  unter  der  Quebec- 
Gruppe  au.  Er  betrachtet  das  Primordial-Gebirge  als  ver- 
treteo  dt.rch  eine  Masse  Talkerde-haltiger  Kalksteine  und 
Schiefer,  die  nach  seiner  Ansicht  in  tiefen  Wassern  abge- 
lagert worden,  während  der  ächte  Potsdam-Sandstein  an  der 
Kaste  Im  Bereich  der  Gezeiten  gebildet  worden  wäre.  Diese 
Auslegung  Ist  zwar  iu  der  Nähe  von  Quebec  noch  nicht  durch 
die  Entdeckung  fossiler  Reste  bestätigt  worden,  scheint  aber 

so  viel  Wahrscheinlichkeit  f&r  sich  zu  haben,   dass  sie  der 
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BeaebtaBg  so  eapfehle«  ist.  Deaa  ia  der  Thal  lehrt  ans 
LoGAM,  daaa  die  firagfiehea  Schiefer  giaxBeh  deajeBig;eB  too 
ße^rgim  ia  Fenaaa/  gleiehea,  woraaa  die  drei  Olenas  staoi- 
Biea,  wekhe  Gegeaataad  aaserea  Briefea  voai  16.  Joli  v.  J. 
(Jahrb.  1860^  773)  gewcan  aiad. 

Wir  habea  abrigeaa  kaam  aöthic^  za  beaierkeD,  dass 
die  Löaoag^  der  groaaea  geologiscbea  Frage  aber  das  oatliche 
Beckea  Canmias  aothweadiger  Weise  die  der  sehoa  so  lange 
erörterten  Frage  tob  Taconiachen  Systeme  aach  sich  ziehen 
niuss,  wie  sich  ebenfalls  ans  Logah's  Schrift  ergibt  Denn, 
nachdem  er  die  grosse  Verwerfnng  erkaaat  hat,  welche  die 
Queheter  Gruppe  so  an  die  Oberfläche  bringt,  dass  sie  selbst  die 
Huis9nrmer  Gruppe  za  bedecken  scheint,  sagt  er  daun  weiter: 
^Eine  Reihe  ähnlicher  Verwerfungen  durchsetzt  den  östlichen 
^Theil  Nord-Amerikas  von  Camaia  bis  Alahama.  Die  beiden 
,,RoGKas  und  Safforo  haben  sie  beschrieben.  Diejenige,  wo- 
„Ton  hier  die  Rede,  durchschneidet  die  Grenzen  Canaia's 
„wenige  Meilen  vom  Ckamplam-See  j  wendet  sich  gegen 
»Quebec^  u.  s.  w.  Nun  ist  es  offenbar,  dass  diese  Verwer- 
fung unmittelbar  zusammenhängt,  wenn  nicht  identisch  ist^ 
mit  derjenigen ,  welche  Professor  Emmoks  schon  vor  längeren 
Jahren  im  ffudson-Tkale  angenommen  hat,  um  die  obigen  analo- 
gen Überlagerungen  zu  erklären,  und  welche  zur  Annahme  Ta- 
conischer  Gesteine  über  der  Hudsonriver-Grnppe  geführt  haben- 

Weiterhin  spricht  sich  Logan  noch  deutlicher  in  dieser 
Hinsicht  aus,  indem  er  sagt :  „Professor  Emmons  hat,  auf  vielfaltig 
„widersprochene  Beweise  sich  stutzend,  lange  Zeit  behauptet, 
„dass  die  Vermonier  Gesteine,  die  Ich  im  Juni  18S9  zum 
„ersten  Male  sab  und  für  die  Äquivalente  des  Bittererde-reiclien 
„Theils  der  Quebeher  Gruppe  erkannte,  von  älterer  Bildung 
„als  der  Birds-eye  sejen,  —  und  die  in  diesem  Jahre  zu 
„Quebec  gesammelten  Fossil  Reste  zeigen  nun,  dass  er  Recht 

,yhatte.  Zugleich  geviährt  es  Befriedigung  zu  sehen, wie 

„rasch  dnrch  die  zu  Quebec  gemachten  Entdeckungeu  der 
„Beweis  gefuhrt  worden,  dass  die  Georgischen  Trilobiteu, 
„die  wir  noch  im  letzten  Frühjahre  als  eine  Kolonie  in  Mit- 
uten der  zweiten  Fanna  zu  betrachten  geneigt  waren,  einen 
„wesenllicheu  Bestandtheil  der  Primordial-Fauua  bilden.** 
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So  klare  und  so  bestimmte  Aiissproehe  bed&rfen  keiner 
Umschreibung.  Looan  erkennt  hier  die  Stellung^  des  Taco- 
nisclien  Systems  am  Fusse  der  untersiiurfschen  Ahthellung 
förmlich  an.  Professor  Emmons  durfte  sich  kaum  die  Bei- 
sfimraang  eines  Achtungs-wertheren  Gewährsmannes  wünschen, 
Dod  sicher  wird  diese  nicht  ermangeln  die  Übereinstimmung 
aller  AmerikanUeken  Geologen  nach  sich  zu  ziehen.  '  ' 

Beim  Übersetzen  der  obigen  Stelle  haben  wir  einige  Zeilen 
ttbergaogen.  die  noch  besondere  Beachtung  verdienen.  Herr 
LoGAN  sagt  nämlich  in  seiner  Zuschrift  an  uns  noch :  i^Es 
^gereicht  mir  zur  Befriedigung  zu  finden,  dass  die  An- 
i^sicht,  welclie  Ihnen  Herr  Billinos  in  seinem  Briefe  vom 
f,Vl.  Juli  1860  ausgedräckt  hat,  dass  nämlich  die  Quebeher 
„Trilubiten  ungefähr  die  Basis  der  zweiten  Fauna  zu  bezeich- 
nen scheinen,  Ihrer  persönlichen  Meinung  so  gut  entspricht.^ 

In  der  That,  wir  wünschen  mit  Herrn  Logan  uns  auf< 
richtig  Gluck  iibep  diese  Übereinstimmung  zwischen  den  An- 
sichten von  Herrn  Billings  und  uns  selbst.  Denn,  wenn  un- 
geachtet ihrer  gegenseitigen  Unabhängigkeit  sie  in  einem  so 
wichtigen  Punkte  zusammentreffen,  so  ist  Diess  das  natur- 
liche und  regelmässige  Ergebniss,  welches  die  Wissenschaft 
vom  vergleichenden  Studium  der  Thier-Formen  und  ihres  all- 
mählichen Auftretens  auf  der  Erd-Oberfläche  zu  erwarten 
berechtigt  ist. 


Bemerkoigeii  znm  Arehegosanrns, 


von 


Herrn  Professor  Q,ueiistedt 

tn  Tübingei^ 


Hiesa  Tafel  III. 


Nach  der  grossen  den  Arcliegosaurus  betreffenden 
Arbeit  H.  vonM£yer*6*,  der  behaupten  durfte,  >,das8  über  diesen 
Gegenstand  ein  Material  von  solchem  Umfange  und  von  sol- 
cher Vollständigkeit  sich  kaum  je  wieder  in  einer  Hand  zu- 
sammenfinden werde*%  schon  jetzt  die  Feder  zu  ergreifen, 
könnte  gewagt  seyn  **,  wenn  man  nicht  wiisste,  dass  es  bei  so 
schwierigen  Dingen  nicht  sowohl  auf  die  Menge,  als  vielmehr 
auf  die  Beschaffenheit  der  Stücke  ankomme.  Kann  man  auch 
bei  der  Mürbe  des  Knochens  in  dem  harten  Thoneisenstein 
nur  wenig  nachhelfen,  so  führte  doch  das  Wenige  schon  zu 


*  Pßlaeanio^rafkiea  1867^  F/,  S.  59. 

**  Wfthrend  dieser  Aobats  zur  AbBendang  bereit  liegt,  erlialte  ich  das 
erste  Heft  des  Jahrbachs  för  1861^  worin  H.  v.  Mbtbr  (S.  71)  aaf  denselben 
Gegenstand  sarficiLlconimt.  Ich  mnss  indessen  bei  demjenigen  stehen  bleiben, 
was  ich  oben  als  Thatsache  hingestellt  und  zu  beweisen  Mittel  in  Händen 
habe.  Heine  Exemplare  sind  keine  Bmchstficke,  sondern  ganie  Saurier  und 
ihr  Geschlecht  nicht  zweifelhaft  —  Was  die  frühere  Tftuschnng  in  Being 
aaf  die  Lage  der  Kehlplatten  (Mastodonsaurier,  Tf.  3,  Fig.  8)  betrifft«  von 
welcher  H.  v.  Mktbr  spricht,  so  ragen  die  vordren  Fortsätze  derselben  wirk- 
lich auf  der  Oberseite  heraas  in  Folge  einer  eigenthümlichen  Verschiebung, 
die  erst  nach  dem  Tode  des  Thiers  stattgefunden  haben  kann.  Mehr  als  die 
Thatsache  solcher  Lage  wollte  ich  auch  damals  nicht  behaupten  und  forderte 
desshalb  zu  woitrer  Untersuchung  ^uf.  Qu. 
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einigen  Resnltafen,  die  bis  jetzt  gans  übersehen  wurden. 
Übrigens  sollte  ein  fleissiger  junger  Sammler ,  der  sich  in 
der  Uoigegeud  von  Lebach  nur  einige  Wochen  aafhielte,  so 
viel  des  Guten  zusammenbringen,  dass  daraus  noch  eine  gant 
erspriesslicbe  Nachlese  erwachsen  li&nnte.  Denn,  wie  ich 
aciion  in  meinen  »Epochen  der  Natnr«  S.  410  bemeriite, 
möchte  es  nur  wenige  Saurier  geben ,  die  in  Beziehung  auf 
Menge  des  Vorkommens  sich  mit  ihm  messen  dürfen.  Leider 
ging  aber  davon  bis  jetzt  noch  zu  viel  verloren,  da  die  Ar-, 
beiter  mehr  auf  Fische  als  Saurier  sehen.  Ich  beschränke 
mich  dahef  für  jetzt  auf  folgende  fünf  Punkte: 

1)  Wirbelkörper  (Flg.  1)  sind  bei  grossen 
Exemplaren  in  ihrer  vollständigen  Ausbildung 
vorhanden.  H.  v.  Msybr  zahlt  den  Nachwels  einer  embryo- 
nalen Beschaffenheit  der  Wirbelsänle  im  Archegosaurus  zu 
seiner  wichtigsten  Entdeckung,  und  allerdings  kommt  mau 
bei  jungen  Exemplaren,  wo  zwischen  den  Rippen  die  Wir- 
belkörper nicht  bloss  verdrückt,  sondern  auch  ganz  absorbirt 
erscheinen^  gar  leicht  auf  die  Vermntliung.  Allein  die 
grossen  Stücke,  welche  ich  ausgearbeitet  habe,  lassen  über 
das  vollständigste  Knochen-Gewebe  der  Wirbelkörper  gar 
keinen  Zweifel  zu.  Freilich  zerreisst  das  Gewebe  leicht; 
aber  auch  in  solchen  Fällen  (Fig.  2)  zeigen  die  mit  weissem 
Schwerspath  erfüllten  Zellen  noch  vollständigen  Zusammen- 
hang. Am  deutlichsten  sieht  man  Das  bei  Exemplaren,  die 
auf  dem  Rücken  liegen,  wie  bei  unsrer  Abbildung  von  Thal- 
exweiletj  wo  eine  glatte  Knochen- Hülle  die  Zellen  noch 
deckt  und  über  dem  Wirbelkörper  der  RuckenmarEs-Kanal 
noch  erkennbar  ist.  Von  14  Wirbeln  in  einer  Reihe  sind 
die  meisten  Körper  noch  unverändert  und  mit  ihrer  Gliede- 
rung erhalten,  während  ein  Theil  dazwischen  allerdings  so 
verdrückt  und  mit  Schuppen  des  Bauch-Panzers  so. überladen 
ist 9  dass  man  an  eine  Verkümmerung  denken  könnte,  von 
weichem  Irrthum  man  sich  jedoch  auf  dem  Querbruch  auf 
das  Bestimmteste  überzeugt. 

2)  Der  Gipfel  der  Dornfortsätze  erweitert 
sich  Trompeten» förmig:  Fig.  3  zeigt  Das  von  der 
Oberseite,    Diecies  interessante  Merkmal  fallt  so  auf,  dass 
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der  Nachweis  bei  efnigei*  Obang;  an  allen  gr5fwern  Stucken 
gelingt.  Hr.  v.  Mryer  hätte  an  dem  Prachtstück  (a.  a.  O. 
Taf.  20,  Fig.  1)  nur  mit  einer  gewöhnlichen  Zange  des 
Stein  oben  abknelpen  dfirfen,  um  sogleich  ein  Bild  wie  unsre 
Flg.  2  .zu  erlangen.  Ich  habe  nur  ein  Stuck  von  der  ganzeo 
Trichter-Keihe  abgebildet,  die  ich  bis  zu  den  Wirbeln  am 
vordersten  Ende  des  Brustschildes  verfolgen  konnte.  Gleich 
den  Schildern  hat  die  Masse  ein  dichteres  Gewebe,  als  die 
Knochen  und  Fortsätze  der  Wirbel;  allein  sie  hangt  unmit- 
telbar mit  der  Knochen*Substanz  des  Dornfortsatzes  zusam- 
men, wie  Fig.  2  an  einem  andern  Exemplar  auf  das  deut- 
lichste beweist.  Man  bemerkt  auf  der  glatten  HQIIe  nicht 
einmal  eine  Naht:  Dnser  vertikaler  Schnitt  (Epochen  S.  411) 
ist  zwar  etwas  roh,  erläutert  aber  das  Verständniss  vollstän- 
dig. Wir  kommen  damit  zu  dem  umgekehrten  Resultate:  die 
unvollkommene  Ossifikation  ist  nicht  auf  den  zentralen  Wir- 
belkörper,'  sondern  auf  den  peripherischen  Dornfortsatz  ver- 
wiesen. Die  Trompete  war  offenbar  ein  Haut-Knochen,  aber 
Innig  mit  dem  Knochen  des  Körpers  verwachsen.  Natürlich 
muss  bei  seitlicher  Lage  der  Thiere  (Fig.  2)  die  Form  des 
Trompeten -förmigen  Endes  länglich  komprimirt  erscheineo. 
Bei  der  Bauch-Lage  (Flg.  3)  kann  man  die  Höhlung  tief  hin- 
ein verfolgen:  leider  ist  aber  der  Thoneisenstein  zu  ungun- 
stig und  der  Knochen  zu  bröckelig,  als  dass  man  die 
Sache  bis  zur  letzten  Einsicht  erschöpfen  könnte. 

.'0  Die  Bauch-Seite  ist  nicht  mit  Schuppen, 
sondern  Schildern  bedeckt  (Fig.  4).  Hat  auch  der 
Nachweis  dieser  unerwarteten  Thatsache  mir  die  grösste 
Mäbe  gemacht,  so  glaube  Ich  doch  der  Furcht  vor  Irrthum 
überhoben  zu  seyn.  Hr.  Burmeister  (die  Labyrinthodonten 
aus  dem  Saarbrüeker  Steinkohlen-Gebirge,  i850,  S.  56)  läset 
noch  die  Schuppen-Decke  über  den  ganzen  Leib  dieser  merk- 
würdigen Thiere  gehen;  H.  v.  Meyer  (/.  c.  p.  122)  wies  da- 
gegen den  vermeintlichen  Schuppen  schon  ihre  richtige  Lag^e 
auf  der  Bauch-Seite  an.  Jede  gute  Platte  beweist  Das:  die 
länglichen  Rinnen-förmigen  Schüppchen  legen  sich  stets  nur 
über  einen  Thell  der  Unterseite  von  den  Knochen;  dann 
folgt  seitlich   eine  Trübe,   die  noch  auf  unbeschuppte  Haut 
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hinweist  Aof  imsrei*  Fig.  4  ist  zofolge  der  Mßd!an*Linie 
diese  ganze  Declie  etwas  zur  Seite  g^esclioben,  aber  in  iiirer 
geg;enseitigen  Lage  nocli  vollständig  erlialten.  So  sehr  die 
selimalen  in  der  Mitte  gestreiften  Bändehen  auch  Schuppen 
gleichen,  so  findet  man  doch  selbst  bei  den  besten  Stäcl^en 
keine  sichere  Abgränzung  der  Form.  Dazu  kommt  nun  noch 
ein  zweiter  sehr  beachtenswerther  Umstand :  wenn  man  näm- 
lich die  Platten  abhebt^  so  zeigt  jede  der  beiden  y^Dubletten^ 
dieselbe  dicke  Schuppen-Lage.  Ähnlieh  ist  die  Erscheinung 
aoch  bei  dicken  Schildern  der  Mastodonsaurier  im  Kenper; 
man  findet  in  der  Mitte  eine  streifige  Art  von  Diploe,  welche 
mich  schon  längst  auf  die  Vermuthung  führte^  es  möchte  bei 
den  Kohlen-Sauriern  auch  so  seyn.  Und  richtig  lässt  sich  anf 
günstigen  Platten  die  Schuppen-Masse  (b)  mit  der  Nadel 
wegnehmen;  es  treten  dann  sehr  deutliche  Skulpturen  (a) 
hervor,  welche,  sehr  tief  und  regelmässig,  in  jeder  Beziehung 
an  die  der  Mastodonsaurier  erinnern.  Umrisse  von  den 
Schildern  heraus  zu  finden  war  mir  nicht  möglich.  Doch 
scheint  dieser  Fingerzeig  zu  genügen,  um  auch  nach  dieser  Seite 
die  Verwandtschaft  der  altern  mit  den  Jüngern  herzustellen. 
Die  Schärfe  der  Median-Linie  ist  in  den  Furchen  sehr  er- 
freallch.  Einmal  mit  der  Sache  vertraut,  gewahrt  man  an 
verschiedenen  Stellen  auch  unter  den  vermeintlichen  Schuppen 
die  Tiefe  der  Eindrucke  im  Stein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  man  nur  auf  der  Unterseite  solche  Furchen  zu 
erwarten  hat;  auf  der  Oberseite  fehlen  sie  gänzlich.  Solche 
Verwandtschaft  scheint  sich  auch  durch 

4)  die  Z  a  h  n  -  S  t  e  1 1  u  n  g  (Fig.  5)  zu  erweisen.  Dass  man 
sieh  nicht  mit  Burmbijbtbrs  (a.  a.  O.  Tf.  IV)  idealisirten  Bildern 
begnügen  könne,  zeigt  schon  die  flüchtigste  Untersuchung  der 
Vorderzähne.  Diese  lassen  sich  ziemlich  leicht  darstellen, 
und  man  findet  dann  gewöhnlich  die  drei  ersten  klein,  den 
vierten  schon  grösser  und  den  fünften  zu  einem  ansehnlichen 
Fangzahne  entwickelt,  wie  das  H.  v.  Meter  (a.  a.  O.  xv,  4)  gut 
darstellt  Das  weltre  Nachforschen  hat  dagegen  seine  ganz 
besondern  Schwierigkeiten.  An  den  Thoneisenstein-Geoden 
wirde  man  es  am  Besten  durch  Anschleifen  herausbringen 
können.    Glueklicherweise  verdanke  ich   der    Freundlichkeit 
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des  Hrn.  DfstriktforsterA  Tischbein  in  Herr»tein  eine  Schiefer- 
thon-Platte  von  Berschweiler  mit  einem  ziemlich  vollständigen 
Abdraek  des  Gaumens.  Hat  es  aoch  lange  Vorbereitung 
gekostet,  um  dieses  unscheinbare  Stück  bis  zar  Klarheit  der 
Fig.  5  herzustellen,  so  durfte  sich  darauf  doch  kein  wesent- 
licher Irrthom  finden:  die  flachen  Wulste  A  bezeichnen  die 
Augenlöclier;  die  etwas  undeutlicheren  €  die  Choanen;  der 
Verlauf  der  Gaumen-Platte  lässt  sich  nur  bis  zur  Linie  I  ver* 
muthen.  Da  die  Zähne  alle  abbrachen,  so  kann  man  bei  Be- 
nrthellung  der  Grösse  zwar  irren,  im  Ganzen  diirfte  aber  der 
Fehler  nicht  gross  seyn.  Darnach  sehen  wir  in  der  äussern 
Reihe  den  Fangzahn  5  vor  allen  ausgezeichnet.  Dahinter 
stehen  noch  21  kleine.  Viel  geringer  ist  die  Zahl- der  inne- 
ren Reihe;  aber  was  ihnen  an  Zahl  abgeht,  gewinnen  sie  an 
Grösse,  wie  Hr.  Bdrmbistbr  schon  richtig  andeutet.  Nr.  2 
hinter  den  Choanen  ist  ganz  sicher;  über  Mr.  3  können 
zwar  noch  Zweifel  aufsteigen^  doch  glaube  Ich  werden  beim 
Zahnwechsel  von  Zeit  zu  Zeit  hier  zwei  grosse  neben 
einander  gestanden  haben;  jedenfalls  ist  auf  der  rechten 
Seite  Nr.  3  durch  die  strahlenden  Lamellen  im  Schiefer  sehr 
bestimmt  angedeutet.  In  der  Reibe  vor  den  Choanen  war 
nur  ein  grosser  Nr.  4.  Dagegen  finde  ich  noch  an  unge- 
wohnter Stelle  nach  innen  jederseits  einen  Eindruck  Nr.  1, 
der  von  der  schwarzen  Zahn-Substanz  im  Grunde  zwar  nur 
wenig  zeigt,  aber  durch  den  noch  gestreiften  Eindruck  sich 
ziemlich  sicher  verräth.  Jetzt  bleibt  nur  noch  die  innere 
Zahn-Reihe  zu  erörtern.  H.  v.  Mbvbr  hat  den  Maogel 
derselben  ausdrücklich  in  die  Diagnose  aufgenommen.  Allein 
wer  bedenkt,  wie  klein  diese  Spitzen  schon  bei  den  grossen 
Kenper-Exemplaren  sind,  der  wird  von  der  Leichtigkeit  des 
Ubersebens  durchdrnngen  seyn.  Unser  Exemplar  scheint  für 
das  Vorhandenseyn  einer  Choanen-Reihe  zu  spre- 
chen: wenigstens  sieht  man  an  den  erforderlichen  Stellen 
schwarze  Punktchen,  worunter  zwei  grössere  kaum  täuschen 
können,  wenn  ich  auch  ihre  Zahl  nicht  festzustellen  vermag. 
Nach  hinten  sind  die  Zähnchen  der  Innern  Reihe  unvollkom- 
men angedeutet,  sie  nehmen  aber  schnell  an  Grösse  ab. 
Ohne   Zweifel  ist  mit  dieser  Darlegung  der  Zahn-Stellung 


Archeg^osaiirus  den  spalern  Nachkommen  niiber  geruckt^  als 
man  bisher  annahni.     Diese  mag  zum  Sehlosa  noeh  der 

5)  Fuss  (Fig.  6)  beweisen.  Besonderes  Interesse  er* 
weckt  derselbe  durch  eine  papUlöse  Haut,  die  sich  zwischen 
den  Knochen  mit  grosser  Schärfe  ausbreitet  und  das  klare 
Bild  eines  Flossen- Fosses  uns  vor  Augen  legt.  H.  v.  MxTEa 
bal  auf  verscbledenen  Figuren  diese  Wärzchen  nicht  bloss 
abgebildet,  sondern  auch  als  Schüppchen  beschrieben.  Hier 
sehen  wir  die  Sache  zu  einem  Gesammt-Bild  vereinigt.  Ohne 
Zweifel  war  die  Haut  starr;  sonst  könnte  die  Grenze  auf 
der  Tibial-Seite  (t)  nicht  so  scharf  gegen  das  Gestein  ab- 
setzen* Auf  der  Fibula-Seite  (f)  scheint  sie  noch  weiter 
überzugreifen;  allein  die  Sache  ist  hier  undeutilcher ,  und 
bei  der  Gebrechlichkeit  der  Knochen  ein  Wegarbeiten  nicht 
thoulicb.  Die  Vollständigkeit  dieses  alten  Fusses  macht  uns 
innige  Freude;  es  ist  aber  nur  der  eine,  die  Knochen  des 
andern  wurden  durch  einander  gcuorfen  aus  dem  bekannten 
Gmode,  dass  sie  bei  der  Ablagerung  nicht  durch  Schlamm 
geschätzt  waren.  Aber  nicht  blos  die  Haut,  sondern  auch 
die  Knochen  sind  vollständiger  und  richtiger  als  bei  irgend 
einer  bis  jetzt  gegebenen  Abbildung;  wie  schön  liegt  nicht 
die  unten  breitere  Fibula  da;  auch  die  oben  breitere  Tibia 
ist  vollkommen  richtige  und  nach  der  zwischenliegenden 
Papillar*Hattt  sollte  man  wähnen,  sie  lagen  noch  In  ihrer 
nat&rllchen  Stellung.  Allein  in  dieser  Beziehung  darf 
man  sich  nicht  täuschen  lassen.  Oberflächlich  gezählt 
kommen  12  Fusswurzelknochen  heraus,  mehr  als  irgend 
Einer  bis  jetzt  angab.  Doch  wird  man  fiber  die  kleinen  An- 
hingael  bei  a  und  b  nicht  sicher;  sie  könnten  leicht  mit 
den  nachbarlichen  grossen  verwachsen  seyn;  dann  wurde 
sich  ihre  Zahl  auf  10  reduziren.  Alle  haben  innen  grobe 
Knochen-Zellen,  zum  Beweise,  dass  sie  ossifizirt  waren. 
Wenn  sie  auch  durch  Verdrückung  auseinander  geschoben 
seyn  mögen,  so  muss  doch  der  Raum  zwischen  Unterschen- 
kel und  Mittelfuss  immerhin  sehr  gross  gewesen  seyn.  Die 
in  der  Mitte  stark  verengten  Mittelhand'-Knochen  deuten  zum 
mindesten  4  Finger  an;  mehr  mögen  iibrigens  nicht  dage- 
wesen  seyn.     Die  drei  papillösen  Zwischenhäute  gleichen  in 
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Form  und  Deutlichkeit  auffallend  der  zwischen  den  Unter- 
schenkel-Knochen. •  Leider  sind  von  den  Phalangen  nur  die 
ersten  Spuren,  doch  ist  nach  den  schönen  Abhildung;en  H.  v. 
Mktbr's  kaum  zu  zweifeln,  dass  wir  es  mit  einem  flipillösen 
Flosseo-Fuss  zu  thnn  haben.  Für  die  Mastodonsanrier  des 
Keuper  findet  hier  gerade  eine  empfindliche  Lijcke  statt; 
nur  einzelne  Phalangen  beweisen,  dass  der  Foss  ähnlich  wie 
bei  denen  im  Kohlen«6ebirge  beschaffen  war.  Die  bekann- 
ten Thier-Fährten  von  Besiherg  können  daher  unmöglich 
Labyrinthodonten  angehören,  wie  Englische  Bilder  uns  immer 
noch  vorführen. 

Mögen  diese  wenigen  Bemerkungen  mit  Nachsicht  auf* 
genommen  werden.  Sie  haben  mich  schon  Jahre  lang  be- 
schäftigt, doch  hielt  ich  bei  der  Schwierigkeit  der  Sache 
damit  gern  zurück.  Da  sich  aber  dHs  Material  immer  mehr 
anhäuft,  so  durfte  es  vielleicht  Manchem  willkommen  seyn, 
die  Punkte  zu  erfahren,  auf  welche  man  beim  Sammeln  noch 
losgehen  muss. 


Erklärung  der   Tafel  III. 

Fig.  1.  Wirbel-Körper  mit  Rippen  und  Resten  des  Scliild-Pante^rs  von 
der  Unterseite.    Zu  der  Dublette  von  Fig.  4  gehdrig. 

Fig.  2.  Seiten-Ansicht  von  den  hintern  Wirbeln  mit  den  Trompeten- 
artigen  Vertiefungen  auf  der  Höhe  der  Domfortsätie.  Die 
Körper  sind  zwar  sehr  entstellt;  aber  man  sieht  doch,  dasa  die 
Zellen  meist  mit  Schwerspath  gleichmässig  erfüllt  durch  das 
Ganze  hindurchgehen. 

Fig.  3.  Fflnf  Trompeten  von  der  Oberseite,  wie  sie  aus  dem  Thoneisenstein 
freilich  mühsam  aber  sicher  herausgearbeitet  werden  können. 

Fig.  4.  Bauch-Schilder  von  oben  gesehen.  Bei  b  sieht  man  die  ichap- 
pige  Diploe,  bei  a  ist  sie  mit  der  Nadel  weggenonunen,  es 
treten  dann  die  tiefen  Skulpturen  hervor.  Dublette  von  Fig.  1, 
nur  weiter  von  vom  weg. 

Fig.  5.    Abdrücke  eines  Gaumens  im  Schieferthon  von  BerwhwmUr, 

Fig.  6.    HinterfuM. 


über 

etnigre  neuere  IDiieral-Torkoffliiiiiisse  aas  Ungarn  nnd 

Siebenbürgen, 

von 

Herrn  C.  v.  Fellenberv 

In  Freiberg. 


In  Feliöbanpa  erhielt  Ich  von  dem  mit  uns  dorch  die 
Baue  fahrenden  Oberstelger  der  ärarischen  Grübe  eine  Stufte, 
woran  mir  ein  bisher,  so  viel  ich  weiss,  von  dieser  Loltali- 
tat  noch  nicht  bekanntes  Mineral  auffiel.  Diese  Stuffe  war 
hauptsachlich  der  an  ihr  deutlich  sichtbaren  Gang-Struktnr 
wegen  ausgewählt  worden.  Die  Gang-Masse  besteht  ans 
unregelmässig  durchwachsenen  Lagen  von  Quarz  und  dich- 
tem Schwerspath;  der  Quarz  ist  von  fein  eingemengtem 
Antlmonglanz  schwärzlich  grau  gefärbt  und  bildet  kleine 
Drusen,  die  mit  Wasser-hellen  Krystallen  besetzt  sind.  Anf 
dem  In  den  Drusen  auskrystallisirten  Quarz,  der  wiederum 
selbst  auf  dichtem  Schwerspath  sitzt,  fanden  sich  folgende 
Mineralien : 

Zunächst  als  dunner,  jedoch  äusserst  dichter  Filz  eine 
die  ganze  Druse  bedeckende  Lage  von  Federerz  (fein  haar- 
formiger  Antlmonglanz) ;  darauf  Blätter- förmige  Krystall^ 
Anhäufungen  von  Arsenkies;  welche  wie  Pseudomorpho- 
sen  nach  einem  nicht  zu  bestimmenden  Blätter-formigen  Mine- 
ral aussehen.  Theilweise  auf  dem  Federerz  und  thellweise  auf 
den  frei  hei  vorragende^i  Spitzen  der  Quarz- Krystalle  sitzen 
Krystalle  von: 
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6hM :  die  Farbe  M  gmlick-  bis  |relUich-wei» :  fie  Krysfalle 

iM  hall  dnebaicMg  Hd  siad 
weder  breit  Sulea-foraiig  ooeb 
Tafel-arti^  aasgedebat,  soa- 
dem  aaeb  allea  DiaeaaioDen 
▼aa  gleieber  Aaadebaaag.  Der 
Darcbaieaser  der  eiazelaen 
Kryatalle  Tariirt  tob  •,&  bis 
1.5  MilÜBeter;  die  Kaatea  asd 
Plachea  siad  Toa  der  groastea 
Seiiirfe,  aad  die  Kryatalle 
«itzea  Cbeils  eiazela,  tbeiis  so 
Grappea  vereiaigt  Die  Kry- 
atalle zcigea  folgeade   Kom- 

biaatioa:   OOP,  oP,>oo,«^00, 

m^OJ  aad  eiae  Abraadaag 
der  priaaiattBehea  Kaatea  den- 
let  aaf  cx>P00 :  co.  Aai  Cra«- 
tea  zeigt  sieb  das  Prisaia 
aaagebildet,  anf  welcbeai  die  Kristalle  atehea;  die  Basis  ist 
sehr  scbmai,  das  priawre  Dona  gross,  das  zweite  kleiaer 
aasgebildet,  das  bracbydiagonale  Flicbea-Paar  deatlieb,  aber 
sebr  kleia.  In  Betreff  der  Meage  der  aa  dieses  KrystaUen 
Torkomaienden  Fläcben,  des  ausgezeicbaelen  Glaazes  aad 
der  Schärfe  der  Kanten  sowie  des  gaasen  Habitus  der  indi- 
^idoen  mochte  dieses  Vorkonmen  iateressaat  genanat  werdeo. 
Zn  Olak- lap0M^bm§a  bei  BmjmCM  iai  aord- ostlieben  Sie* 
henbürgen^  wo  ein  bedeutender  Bergbau  aaf  eiaem  Mcbtigea 
Blei,  Silber,  Kupfer  und  Gold  fuhrenden  Gang  nngebt,  findet 
sich  in  einzelnen  den  grünen  Sandstein  dorchschwärmeadea 
Qnarz*Adem  in  der  Nabe  des  Hanpt-Ganges  folgende  Mine* 
raUParagenesis.  Auf  dem  Waaser-hellen  Berg-Krystall,  der 
von  den  Saalbändern  dieser  %— 3"  machtigen  KInfte  nseh 
innen  krystallisirt  ist,  sitzen  fein-blättriger  und  in  Zwillingen 
krystalllsirter  Bleiglanz  und  braune  Zinkblende,  zum  TheU 
die  Zwischenräume  der  QnarzKrystalle  ausfüllend.     Darauf 
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Bttzt,  die  Quarz  -  Krystalle  so  wie  den  Bleiglane  und  die 
Zinkblende  Hanben  •  förmig;  überdecliend ,  tbeils  in  einselnen 
Krystallen  und  theils  als  zusammenhangende  Krystall-DeciLe  ein 
lirystallisirter  gelblich-weisser  bis  brauner  Ankerlt  Tparatomer 
Carbonit)  oft  vielfarbig  augelaufen  und  taubenhälsig  schil- 
lernd; alle  Krystalle  zeigen  stark  gewundene  Sattei-förmige 
Flaclien.  Auf  diesem  Brauuspath  sitzt  hin  und  wieder  Ge* 
dlegen  Gold,  Zahn-  und  Drath-förmig,  theilweise  in  äusserst 
feinen  Faden.  Einzelne  dieser  Gold-Zahnchen  sitzen  auf  dem 
Quarz  selbst '  oder  ragen  aus  den  Bergkrystallen  heraus, 
finden  sich  auch  als  Einschlüsse  in  denselben^  oder  treten 
aus  dem  Bleiglanz  und  der  Zinkblende  selbst  heraus.  Der 
durch  das  ganze  Nebengestein  impragnirte  Eisenkies  Ist  Gold- 
haltig nnd  Anfbereitungs-wtirdig.  Als  jüngstes  Produkt  end- 
lieh finden  sich  auf  den  Ankerit-Krystalleu  zuweilen  einzelne 
farblose  oder  weisse  Seh wefspath-Kry stalle. 

In  Offenhanya  in  Siebenbürgen  findet  sich  auf  dem  in 
krystallinisch  körnigem  Kalk  auftretenden  Erz-Stock  in  neuerer 
Zelt  Manganblende  in  bedeutenden  Massen.  Sie  tritt  mit 
meist  dichtem  und  körnigem  Mauganspath,  derber  und  kry- 
stallisirter  Zinkblende  und  Brannspath  in  einzelnen  Lagen- 
förmigen  Zonen  dieses  Erz-Stockes  auf  und  umhüllt  thells 
Knollenförmig  den  Manganspath,  theils  bildet  sie  In  letztem 
zahllose  kleine  Trume.  In  diesen  Lagen-förmigen  Zonen 
bildet  sie  unregelmässige  Massen,  Bänder  nnd  mit  Quarz 
▼erwachsene  Knauer  von  3  —  14"  Mächtigkeit  mit  schwärzlich 
Stahl-grauer  Farbe,  auf  den  Halden  der  Grube  sehr  schnell 
bräunlich  anlaufend,  allwo  sie  sich  zu  einem  erdigen  braunen 
bis  schwarzen  Glanz-loÜkn  Zersetzungs-Produkt  umändert. 
In  demselben  Erz*Stock  tritt  neben  Bleiglanz,  Eisenkies  und 
krystallisfrter  Blende  auch  Kalkspath  in  ausgezeichneten  Kry« 
stallen  (00R>  —  V2R)  und  Fahlerz  in  kleinen  Krystallen  von 
der  Form  (0/2. ooO)  anf.  Bekannt  von  dorther  sind  die 
Hassen  von  Faserkalk ,  welche  Pseudomorphosen  von  Kalk- 
spath nach  Aragonit  sind.  Von  der  Manganblende  konnten 
keine  deutlichen  Krystalle  aufgefunden  werden;  jedoch  zeigte 
sich  an  den  mehre  Zoll  machtigen  Massen  von  blättriger 
Struktur  die  hexaedrische  Spaltbarkeit  sehr  deutlich. 
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Miltbeilangen  an  Geheimenrath  y.  Lbonhard  gerichtet« 

Hmwukmrf^  im  Dexember  19$0. 

la  vielen  MiBemlien^Sammlaiifeii  finden  sich  unter  dem  Nunen  ,»Iain- 
tra-Steine*'  tLogeligre  nnd  knollige  Bildungen,  über  deren  mineralisclie 
Bedeutung  mo  wie  deren  Entstehung  und  Beschaffenheit  noch  manche  abwei- 
chende Meinungen  sich  bemerkbar  machen.  Ich  war  so  glücklich,  bei 
einem  vorjährigen  Aufenthalt  in  St.  Petersburg  mit  meinem  Bruder  und 
einigen  Freunden  eine  Lustfahrt  durch  einen  Thetl  von  FmnUmd  machen  xa 
können,  und  benfitote  die  Gelegenheit  xnent  den  WasserfiU  des  Wmoacem 
bei  iwuUrm  cu  besuchen.  Es  sey  mir  darum  erlaubt,  durch  einen  knnen 
Bericht  fiber  diese  Tour  andere  Reisende  zu  ermuntern,  die  äusserst  an- 
genehme und  lehrreiche  Fahrt  in  diese  von  Touristen  noch  nicht  häufig 
heimgesuchte  und  ausgebeutete  Gegend  zu  unternehmen. 

Am  Morgen  des  26.  Juni  18S8  fuhren  wir  in  der  Fifihe  auf  einem 
Dampfschiffe  von  8i.  Petersburg  ab  nach  Wikmrg  und  waren  in  fftnf  Stan- 
den hier  angelangt.  Es  stand  schon,  nach  vorheriger  Bestellung,  eine  be- 
i|ueme  Chaise  mit  vier  Pferden  bespannt  und  ein  der  Gegend  kundiger 
Lohndiener  für  uns  bereit,  und  so  konnten  wir  sogleich  unsere  Fahrt  nach 
dem  circa  60  Werst  entfernten  /ma^ro- Wasserfall  antreten.  Eine  vortreff- 
liche Chaussee  führte  uns  durch  eine  scnone  und  Wasser-reiche  Gegend 
nach  dem  Ziel  unserer  Reise  und  zwar,  wie  wir  bei  dem  ungemein  raschen 
Laufe  der  vier  kleinen,  nach  Huuiseker  Art  in  einer  Reihe  vorgespannten 
kräftigen  und  muntern  Pferdchen  zu  fahren  in  Deuteehitmä  nicht  ge- 
wohnt sind,  in  verhältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit.  Die  Stationen  sind  unge- 
fBbr  20—21  Werst  (ca.  3  Deuteehe  Meilen)  von  einander  entfernt,  und  wir 
legten  diese  in  der  Regel  in  3— 3Vs  Minuten  |??|  zurück.  Am  Nachmittage  um 
5  Uhr  langten  wir  beim  Wasserfalle  an  und  hatten  nach  kurzer  Rast  noch 
Zeit,  uns  an  der  wunderbaren  Schönheit  dieses  Natar»Schanspieb  zu  ergOtzen. 
Die  Abendsonne  beleuchtete  in  magischer  Weise  den  Wassersturz^  der  in 
mit  rosigem  Schimmer  bekleidetem  Schaume  daherbrauste.  Es  ist  nämlich 
dieser  Sturz  kein  plötzlich  von  bedeuteiider  Höhe  herab  fallendes  Wasser, 


soatoa  es  ist  der  Aber  Felsen  in  Slromschnellen  stcb  ergiessende  Ablass 
des  Wu^wem^  der  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  des  Falles  eine  beträcht- 
liche Breite  hat,  anf  eine  Strecke  von  einer  halben  Werst  in  ein  felai* 
l^ee  etwa  60'  breites  Bett  eingeengt  sich  in  einem  Winkel  von  ca.  t^ 
lieigmg  von  Nord  nach  Süd  herabstürzt  und  sich  in  einem  weiten  Bogen 
dem  Ladofti^Ses  snwftlftt.  Beide  Ufer  und  auch  das  Bett  des  Flusses  sind 
bedeckt  mit  übereinander  gehäuften  Granit-BIOcken.  Das  westliche  Ufer 
wird  von  einem  mit  Birken,  Tannen  und  wildem  Gebüsch  bewaldeten  Berg- 
Bücken,  das  dstUehe  von  einer  nackten  hin  und  wieder  mit  Gebüsch  durch- 
WBcheenen,  an  manchen  Stellen  beträchtlich  über  den  Fluss  herüber-hängen- 
den  Felsen-Wand  eingeschlossen.  Zwischen  und  über  jene  Felsen-Trümmer 
hinweg  stürzt  sich  der  Strom  brausend  fort,  so  dass  man  nur  selten  den 
Anblick  von  Wasser  hat,  sondern  nur  den  Schaum  und  Gischt  sieht,  der 
beständig  über  der  Tiefe  schwebt.  Nachdem  wir  uns  noch  eln^Zeit  lang 
dieses  interessanten  Anblicks  erfreut,  war  es  Abend  geworden:  jeder  suchte 
seine  gute  Schlafstelle;  aber  ungeachtet  der  uns  beherrschenden  Müdigkeit 
stOrte  uns  doch  das  mächtig  brausende  Geräusch  des  Wasserstunes  in  der 
Ifacht-Rnhe.  Am  andern  Morgen  zu  früher  Stunde  begannen  wir  unsere 
Wanderung  anf  sehr  gut  gebahntem  Fusswege  am  westlichen  Ufer  des 
Wasserfalles  hinab,  wo  die  an  manchen  Funkten  angebrachten  Ruhesitae 
dem  Wanderer  Gelegenheit  geben,  sich  des  grossartigen  Anblicks  mit  Müsse  au 
erfreuen.  Wo  das  brausende  Wasser  allmählich  zur  Ruhe  gelangt,  da  dehnt 
es  sich  zu  einer  weiten  und  seichten  Fläche  aus.  Hier  lässt  man  sich  anf 
sehr  kleinen  Schiffer-Nachen  übersetzen,  um  auf  das  andre  Ufer  zu  gelangen. 
Von  hier  verfolgten  wir  unsem  Weg  an  der  östlichen  Seite  des  Sturzes  hin« 
auf,  bis  an  den  oberhalb  desselben  sich  wieder  weit  ausdehnenden  Wasser- 
Spiegel,  und  kehrten  auf  dem  westlichen  Ufer  bis  zn  unsrem  Logis 
zurück,  das  ungefähr  in  der  Mitte  des  Berges  liegt.  Unsere  Wanderung  hatte 
fast  sechs  Stunden  in  Anspruch  genommen,  und  es  wird  uns  der  hohe  Genusa, 
den  der  Imefre-Fall  uns  gewährte,  unvergesslich  bleiben. 

Doch  nnn  zu  dem  Gegenstand  unsrer  Forschung.  Schon  Stunden  weit 
vor  dem  Orte  waren  uns  Kinder  aus  der  Gegend  mit  manch  faltigen  Exem- 
plaren der  Imatra-Steine  entgegengekommen  und  boten  sie  uns  für  einige 
Kopeken  zum  Kaufe  an,  wie  sie  es  bei  jedem  Fremden-Besuch  zu  machen 
pflegen.  Auf  die  Frage,  wo  sie  dieselben  gefunden,  gaben  sie  zur  Antwort, 
dass  sie  dieselben  aus  dem  Wasser  in  einiger  Entfernung  vom  finde*  dos 
Falles  aufsuchten  und  damit  ihren  kleinen  Handel  trieben.  Mit  dieser  Mit- 
theilang  war  uns  freilich  wenig  gedient.  Wir  mussten  uns  also  selbst  an 
das  Suchen  des  Fundortes  und  der  eigentlichen  Ursprungs-Quelle  begeben. 
Zwischen  den  Granit-Blöcken  des  rechten  (westlichen)  Ufers  war  nichts  an 
linden  nnd  auch  nichts  zu  erwarten.  Aber  von  diesem  Ufer  aus  erkannte 
eh  schon  am  östlichen  gegenüber -Hegenden  Ufer  die  wahrscheinliche  Fund- 
stitte, —  nnd  so  war  es  auch.  Der  letzte  Dritttheil  des  östlichen  Ufers 
beataad  nämlich  aus  einem  ziemlich  steilen  ca.  60—70'  hohen  Abbang  einet 
gelbUcb  nnd  grünlich-grauen  schief^igen  Mergels,  -  und  hier  war  es,  wo  wir  die 
gewOnaehte  Lagerstätte  der  Imatra-Steine  entdeckten.  Einige  derselben  fanden 
Jfthrbaeh  1861.  20 
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•icli  fehon  etwa  W  Ober  Aer  Waiser-Lfnie,  die  meutea  tber  nllMr  bei  dertel- 
beo,  ja  smn  grössten  Theile  im  gieicben  Niveea  oder  mter  dettelben;  hio  nad 
wieder  war  aach  ein  Gerftll  yod  Granit,  wo  hauptsächlich  die  Inatra-Steioe  m 
.raehreo  beisamracD  gleichsam  ia  eiaem  Lager  eingebettet  angetroflÜBD  wor- 
den. Wir  freuten  uns  also  liier  den  eigentlichen  Fundort  und,  wie  es 
scheint,  die  eigentliche  Bildungs-Stätte  dieser  merkwürdigen  Körper  erkannt 
EU  haben  und  benutzten  die  Gelegenheit,  eine  gehörige  Menge  der  manch- 
faltigsten  Formen  an  Ort  und  Stelle  au  sammeln. 

Es  sey  mir  jetzt  der  Versuch  erlaubt,  erst  die  gewöhnliche  Erkümng 
der  Entstehung  dieser  Steine  au  widerlegen.  Die  allgemeine  Meinung  ist, 
dass  sie  durch  Rotation  und  Schleifung  in  den  Höhlungen  des  Wasserfalls 
selbst  entstanden  seyen.  Dagegen  spricht  jedoch:  1)  das  Vorkommen  einiger 
Eiempiare  hoch  über  der  Oberfliche  des  Wassersturzes ,  2)  ihre  raube  thonige 
Oberfliche,  3)  die  eigenthfimliche  von  der  aller  andern  umher-Iiegenden  Ge- 
schiebe und  Gerolle  verschiedene  Grundroasse,  und  4)  ihre  komplizirten 
Formen,  die  unmöglich  durch  Abschleifung  entstanden  seyn  können. 

Versteinerungen  vorweltlicher  Organismen,  wie  Parrot  meint,  können 
sie  eben  so  wenig  seyn;  denn  iheils  spricht  dagegen  ihre  chemische  Znsam- 
mensetzung <?),  theils  habe  ich  trotz  der  Untersuchung  einer  gar  grossen  An- 
zahl dieser  Steine,  welche  ich  zerschlagen,  keine  Spur  von  organischer  Bil- 
dung oder  Struktur,  keinen  Abdruck  oder  Kern  eines  organischen  Gebildes 
darin  finden  können. 

Wenn   der  Wassersturz   in  Höhlungen  des  Felsens  die  Ursache  der  Ent- 
stehung der  manchfaltigen  Formen  jener  Sieine   gewesen  wäre,  so  würden 
sich    wahrscheinlich  nur  schlichte  glatte  Kugeln  gebildet  haben,  wie  solche 
unter  den  Granit-Geröllen  dort  mehrfach  vorkommen,  und  wie  ich  ibnliche  in 
Tyrol  in  dergleichen  kleinen  Wasserstfirzen  gesehen,  die  als  naturliche  Tur- 
binen benutzt  werden,   indem   man   aus   hineingelegten  Marmor-Stücken   die 
sogenannten    Marmeln,    die   Spiel-Kugeln   der  Kinder,   sich  selbst  schleifen 
lässt.    Ein  Seitensluck   zu    dieser  Bildung    habe    ich  auch  an  verschiedenen 
Orten  auf  den  Gebirgen   in   Narwegen  und   Schweden   gefunden.    Bekannt 
genug  sind  die  sogen.  Riesentöpfe  (Jette  grode),   runde  umgekehrt  konische 
Vertiefungen  am  Abhänge  mancher  Felsen,  über  die  sich  entweder  noch  jetzt  das 
Wasser  stürzt  oder  in  der  Vorzeit  irgend  ein  Wasserfall  hinabgestürzt  hat.    Durch 
die  Strömung  wurden  hin  und  wieder  Stein-Gerölle  vermischt  mit  Grand  und 
Sand   hingeführt,   welche  hier  anfangs  liegen  blieben,   dann  aber  durch  das 
stetig    nachströmende   Wasser    und    dessen  Strudel   in   beständiger    Rotation 
erhalten    wurden,    dadurch  sich  selbst  zu  Kugeln   abschliffen  und  zugleich 
die    anfangs  geringe  Höhlung  immer  mehr  vertieften  und   erweiterten.    Ich 
sah   noch   im   vorigen  Jahre  in  der  Nähe  von  Golhenh$r§  an  einem  Felsen- 
Abhänge  einen  erst  kürzlich  bei   der  Erbauung   eines  neuen  Hauses  aufge- 
fundenen   und    ausgeräumten    Riesentopf.    Diess  war  eine  Trichter-fÖrmige 
Vertiefting    in    dem     Felsen     von    12'    Tiefe    und    9'    Durchmesser;    die 
darin    gefundene    Füllung    bestand    aus     Grand    und    Sand     und    mehroa 
Kugeln  von  andrem  Gestein,  welche  zum  Theil  '/s  ^^"»  und  mehr  im  Durch* 
messer    hielten.     Einen   solchen  ausgeräumten  Riesentopf  sah  ich  auch  am 


ÖsUichen  Ufer  des  linaf ra-Falles ;  es  war  jedoch  nur  die  leere  Höhlung^. 
Aber  !es  hfitlen  nnxfiblige  dergleichen  Vertief ungeo  seyn  müssen,  um  die 
grosse  Menf^e  der  dort  vorkommenden  Imatra-Steine  fassen  zu  können.  Ich 
glaube  alsoy  dass  die  Hypothese  des  Abrollens  und  Abschleifens  derselben 
gtttslich  aufgegeben  werden  muss,  und  will  es  versuchen  meine  Ansicht 
über  die  Bildung  dieser  Steine  auseinander  zu  setzen ,  nachdem  ich  vor- 
her noch  einmal  die  örtlichkeit  ihres  Vorkommens  besprochen  habe. 

Beide  Ufer  des  engen  Thaies,  in  welchem  sich  der  Wuoxen  herab-p 
stürzt,  bestehen  aus  einem  schiefrigen  rothen  Gneiss-Granit  mit  vielem 
schwarzem  Glimmer.  Dieser  Granit  ist  durch  Atmosphärilien  leicht  zerstör- 
bar nnd  verwittert  daher  vielfach  zu  grobem  Sand,  womit  die  vorspringen- 
den Felsen  desselben  bedeckt  sind.  Der  Granit  des  westlichen  Ufers  bildet 
einen  hohen  bewaldeten  Berg-Rücken,  das  östliche  dagegen  wird  durch 
eine  senkrechte  Fels- Wand  desselben  Granits  gebildet,  welche  auf  der  Höhe 
in  eine  horizontale  Fläche  auslfiufl.  Auch  die  GeröUe  und  Geschiebe  des 
FIttas-Thales  scheinen  grösstentheils  aus  demselben  Granit  zu  bestehen,  wäh- 
rend sich  auf  dem  Plateau  viele  Kieselsleine  mit  zum  Theil  grossen  Blöcken 
des  Gneisa-Granits  finden.  Wahrscheinlich  ward  dieses  Plateau  einst  von  den 
Gewissem  des  Ifuoxen  bedeckt,  bis  durch  ein  Natur-Ereigniss  der  west- 
liche höhere  Berg-Räcken  durch  eine  Spaltung  von  dem  östlichen  Plateau 
getrennt  wurde,  womach  das  Wasser  in  der  Spalte  seinen  Abfluss  fand  und 
dieselbe  allmählich  durch  Erosion  mehr  und  mehr  austicfle  und  erweiterte. 
Gegen  das  untere  Ende  des  Wasserfalles  findet  sich  nun,  wahrscheinlich  dem 
Granite  aufgelagert,  ein  steil  gegen  den  Wasserfall  abstürzendes  Lager  eines 
weiss- gelblichen  bis  grünlich •  grauen  Mergels,  der  am  obern  Theile  der 
Fels- Wand  eine  dünn-schiefrige  Struktur  zeigt,  während  er  nach  unten 
mehr  eine  etwas  aufgelockerte  erdige  Beschaffenheit  darbietet,  dabei 
jedoch  viele  schiefrige  und  dann  festere  Massen  enthält.  Diess  ist 
die  Fundstätte  der  Imatra-Steiue.  Dieser  Mergel,  besonders  die  aufge- 
lockerte erdige  Masse  desselben,  enthält  noch  ausser  den  eigentlichen  Imatra- 
Steinen  eine  grosse  Menge  kleiner  flach-kugeliger  Absonderungen,  welche  an 
einigen  Stellen  in  so  grosser  Menge,  aber  auch  zum  Theil  von  fast  mikro- 
skopischer Kleinheit  vorhanden  sind ,  dass '  sie  beinahe  die  ganze  Masse  des 
Mergels  zn  bilden  scheinen.  Diese  Absonderungen  weichen  jedoch  dadurch 
von  der  Mergel  -  Massen  ab,  dass  sie  dunkler  von  Farbe  und  fester  von 
Konsistenz  sind,  so  dass  sie  noch  mit  blossem  Auge  deutlich  von  dieser  un- 
terschieden werden  können.  Der  bekannte  Chemiker,  Herr  G.  L.  Ulbx,  hat 
die  Gefälligkeit  gehabt,  auf  meinen  Wunsch  eine  Analyse  dieses  Mergels 
vorzunehmen,  und  ihn  aus  folgenden  Bestandthcilen  zusammengesetzt 
gefunden : 

Kieselerde 70,3 

Thonerde      .     .    .y 15,t 

Eisenoxyd 8,8 

Manganoxyduxydul      2,1 

Wasser 3,7 

100,0 
20  •> 
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Derselbe  bemerkt  dabei ,  „dass  die  Zosammensetauiif;  der  Muttererde  der 
Imatra-Steine  mit  der  dieser  Gebilde  (welche  ich  weiter  unten  anftthren 
werde)  fibereinstimme,  wenn  man  sich  aus  jener  den  iiohlensauren  Kalk 
durch  KohlensSure  -  haltige  Wasser  aufgelöst .  und  weggewaschen  denke**. 
Sie  verdient  daher  wohl  mit  Recht  die  Beseichnung  ^^Muttererde  der  Imatra- 
Steine^  auch  abgesehen  davon,  dass  in  jener  Erde  sich  diese  Steine  finden. 
Welcher  geologischen  Periode  dieser  Mergel  angehöre,  möchte  schwer  au 
bestimmen  seyn.  Ich  fand  ein  hfirteres  schiefriges  Stück  desselben,  welches 
eine  dünne  flache  Muschel-Schale  (einer  oberen  Auster-Schale  fthnlich)  ein- 
geschlossen enthfilt ,  und  dieser  Umstand  Idsst  mich  vermuthen ,  dass  dieser 
Mergel  eine  tertiäre  Bildung  sey.  Vielleicht  war  einst  das  ganze  Plateaa 
mit  dem  Mergel  bedeckt,  derselbe  wurde  aber  durch  die  Strömung  der  Ge- 
wässer des  ihn  überfluthenden  Wuoxen  bis  auf  jenen  bezeichneten  Rest  hin- 
weggespült.  Dafür  scheinen  auch  die  hfiufigen  Kiesel-GerÖlle  zu  sprechen, 
womit  das  Plateau  bedeckt  ist,  und  welche  den  kleinen  Kiesel-Steinen 
gleichen,  die  sich  noch  gegenwfirtig  in  dem  Mergel  Ünden.  Auch  der  Um- 
stand, dass  sich  am  Ufer  und  im  Bette  des  Wasserfalles  nicht  selten  Granit«- 
Blöcke  finden,  auf  welchen  oft  mehre  Imatra-Steine  so  fest  aufgekittet  sind, 
dass  sie  nicht  ohne  Zertrümmerung  der  letzten  davon  getrennt  werden  können, 
scheint  anzudeuten,  dass  der  Granit  einst  in  grösserer  Ausdehnung  mit  der 
Muttererde  der  Imatra-Steine  bedeckt  war.  Zwischen  zweien  der  obersten 
Schichten  des  Mergel-Lagers  findet  sich  noch  eine  Schicht  eines  braun-gelben 
blSttrigen  Papiertorfs. 

Die  Imatra-Steine  selbst  zeigen  eine  derbe  feste  Masse  ton  grau>gröner 
oder  mehr  hell-grauer  Farbe,  meistens  ohne  alle  Ablösungen,  und  nur  selten 
findet  man  bei  einzelnen  Exemplaren  eine  Spur  von  Schieferung  parallel  der 
Grundfläche.  Die  meisten  Exemplare,  deren  parallelle  Furchungen  an  den 
Seiten  schiefrige  Ablösungen  auch  im  Innern  vermuthen  Hessen,  zeigten  beim 
Zerschlagen  doch  nur  eine  dichte,  gleich-förmige  Grundmasse,  und  nur  selten 
fand  sich  darin  etwas  gelbliche  und  zerreibliche  Erde.  Die  von  Herrn  Uua 
gefüll  igst  vorgenommene  Analyse  der  Imatra-Steine  weicht  im  Wesentlichen 
wenig  von  den  PARRor^schen  ab.  Derselbe  bemerkt  jedoch,  „dass,  da  manch- 
mal Schnüre  von  Kalkspath  die  Masse  durchsetzen,  das  Verhftltniss  von  koh- 
lensaurem Kalk  wechseln  könne.  Schwefel,  den  Parrot  zu  0,04"/o  angegeben 
hat,  war  in  den  untersuchten  Steinen  nicht  vorhanden,  so  wenig  wie  schwefel- 
saure Salze.  Schwefel  dürfte  \vohl  zuweiten  als  Schwefelkies  darin  vorkommen 
können ;  aber  weder  die  an  und  für  sich  geglühten  Steine,  noch  die  mit  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzenen  entwickelten  mit  Sauren  übergössen  Schwefel- 
wasserstoffgas.  Auch  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  wurde  kein  schwefelsaures 
Salz  gebildet'^  Die  Analyse  des  Herrn  Ulkx  ergab  demnach  iü  100  Theilen: 
Kohlensaure  Kalkerde  mit  wenig  Magnesia      51,1 

Kieselerde 31.8 

Thonerde 8,2 

Eisenoxyd 6,5 

Manganoxydoxydul 2,4 

100,0 
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Die  Formen  der  Imalra-Steine  gind  «war  sehr  manch fiiltig,  doch  seigt 
eich  darin  rteta  etwas  GescUmassiges ,  nämlich:  meistens  eine  fast  ebene 
Gmndflache,  auf  welcher  die  übrige  Masse  zuweilen  an  Umfang  sonefaraend, 
meistens  aber  abnehmend  schieferig  aufgelagert  bu  seyn  scheint,  was 
jedoch  nur  durch  parallele  Linien  oder  Randfurchen  ausgedrückt  ist,  welche 
nicht  durch  die  Masse  hindnrchj^ehtfii ,  die  im  Gegentheil  derb  und  meistens 
ohne  Abl6sungs-Spuren  erkannt  worden  ist.  Die  oberen  Auflai^rungen  der 
Blasse  haben  oft  ein  Warzen-fttrmiges  Ansehen.  Einige  dieser  Steine  sind 
vollkommen  Kreis-fdrmig,  einem  Kreisel  Ähnlich.  Andere  haben  eine  mehr 
ovale  Gestalt,  ah  wenn  swei  Kreis-förmige  Steine  auf  gleicher  Ebene  mit 
etnamler  verbunden  wären.  Doch  ist  keine  Spur  einer  Verkittung  wahr- 
nehmbar. Diese  Form  gleicht  einer  QD*  Wieder  andere  aeigen  eine  drei- 
fache Verbindung:  und  noch  andere  eine  vier-,  fünf-  und  mehr-fache  Ver- 
hindaDg.  Jedoch  alle  solche  zusaromengesetate  Gestalten  bilden  stets  nur 
einzelne  Individuen,  nur  durch  die  Form  verschieden. 

Die  Oberfläche  der  aus  dem  Mergel-Lager  aufgenommenen  Imatra-Steine 
ist  rauh  anzufühlen,  selbst  wenn  sie  ein  glattes  Ansehen  haben.  Dagegen 
sind  die  ans  dem  Wasser  aufgesammelten  meistens  geglättet,  die  Furchen 
und  Ringe  gewöhnlich  abgerieben.  Die  Cohäsion  der  Masse  ist  aehr  fest, 
so  dnas  ein  starker  Hammer-Schlag  dazu  gehört  sie  zu  zertrümmern. 

Nachdem  wir  die  Beschaffenheit  nnd  Formen  der  Imatra-Steine  betrach« 
tei  haben,  sey  es  erlaubt,  endlich  noch  den  Ursprung  oder  die  Entstehung 
derselben  zo  erörtern.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Kreide-Lagern  die  Konkretio- 
nen der  Kieselerde  als  Feuerstein  sich  meistens  in  kugeligen  Formen  von 
Riaoehfalttger  Zusammensetzung  finden.  Eine  gleich  eigcnthümlicfae  Abson- 
dernni;  zeigt  der  Menilith  im  Klebschiefer  von  Menii  M&iUant  bei  Part$^ 
der  äberdiess  in  seinen  Formen  den  Imatra- Steinen  auffallend  ähnlich  ist. 
Dr.  J.  Roth  (in  dessen  Schrift  „die  Kugel -Formen  im  Mineralreiche,  Dresden 
nnd  Ijßipvig^  1844)  führt  noch  mehre  Beispiele  an  von  kugeligen  Konkre- 
tionen in  verschiedenen  Gebirgs-Formationem  So  namentlich  von  Eisenoxyd- 
hydrat im  Quadersandstein  von  SHftfgen  unfern  Dresden,  kugelige  Kalk- 
Konkretionen  im  Todtliegenden  von  Bur§k  im  P/a««»'scken  Grunde.  Femer 
kommen  im  Thonschiefer>des  Harzes  häufig  Schwefelkies -Kugeln  und  kuge- 
lige Absonderun|(en  einer  mit  Thon  innigst  vermengten  Kieselerde  vor,  und 
ähnliche  Thon-Kugeln  im  Ozfordthon  von  8al%hammerdorf,  Den  Imatra- 
Steinen  ähnlich  sind  die  Konkretionen  von  Lyme  BepM^  Gronimtul,  /Iforif- 
ilaiartihi,  Breeeke,  TumAerg  und  anderen  Orten  Sekwedene,  dort  Mairekor 
genannt. 

Auf  gleiche  Weise  wie  die  oben  bezeichneten  kugeligen  Konkretionen 
sind  nnxvreifelhafi  die  Imatra-Steine  entstanden :  Es  sind  Ausscheidungen  aus 
der  Masae  des  sie  umhüllenden  und  einschliessenden  Thon -Mergels,  Mergel- 
Nieren  durch  Attraktion  ihrer  Bestandtheile  entstanden,  aus  denen  sich  solche 
eifenthfiniliche  Konkretionen  von  bestimmten  Formen  gebildet  haben,  welche 
thetls  noch  mhig  an  ihrer  ursprünglichen  Bildnngs-Stätte  in  dem  Thon^Mergel 
eittgeschloaaen  liegen,  ans  dem  sie  hervorgegangen  sind,  theils  durch 
den  beständig   am    Thon -Lager   nagenden  W^s^rstuni  herausgeschwenmil 


310 

wtirdcit    aod    daher  isolirt  am  Ufer  oder  im   Bette  des    Wmoxen   gefanden 
werden. 

J.  H.  Müller,  Predig^er. 


Hamburg^  14.  Febmar  1861. 

Am  17.  Januar  d.  J.  ist  der  seiner  schönen  und  reichen  Mineralien- 
Sammlung  wegen  vielen  Mineralogen  wohl  bekannte  hiesige  Pastor  Müllbr 
im  70.  Lebensjahre  gestorben  und  hat  eine  Notiz  über  Imatra-Steine  fnr  Ihr 
Jahrbuch  hinterlassen,  welche  ich  Ihnen  biemit  zusende  (s.  o.)- 

IcE*  benutze  diese  Gelegenheit  Ihnen  Nachricht  zu  geben  von  der  Ent- 
deckung eines  anstehenden  Gestein»  am  0«U«e-Strande  bei  Ueiiigetihafeu 
im  Fürstenlhum  Lübek.  Es  ist  dieses  ein  festes  Kiesel-Gestein  mit  Zwischen- 
lagern von  Kalkstein,  dem  turonischen  System  angehörend  und  demjenigen 
fthnlich,  welches  von  dem  Distrikts-Baumeisler  Kocn  im  DiedriehskSfer 
Höhen-Zuge  bei  Brunshaupten  in  Mecklenburg  aufgeschlossen  wurde,  von 
welchem  ich  Ihnen  im  Jahre  1866  Nachricht  gegeben  habe.  Jene  HoUiei^ 
niscken  PIftner-Schichten  sind  auf  einer  Küsten-Strecke  von  800  Schritt 
entblösst,  und  zwar  in  drei  Abtheilungen  von  je  40—90  und  80  Schritten;  sie 
steigen  bis  zu  40'  über  dem  Meere  an.  Die  Entdeckung  ist  noch  zu  neu, 
als  dass  sich  schon  mit  Sicherheit  nachweisen  Hesse ,  wie  weit  jene  Fels- 
Masse  sich  ins  Land  hinein  unter  der  Ackerkrume  erstrecke.  Ein  ähnliches 
Gestein  soll  gleichfalls  in  der  Streichungs-Linie  mit  dem  oben  bezeichneten 
in  der  Gegend  von  Wuter-Nevereiorf  anstehen. 

K.  G.  Zimmermann  2^  Dr. 


Peeikf   10.  März  186L 

Bevor  ich  die  Pesiker  Universität  verlasse,  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige 
Nachrichten  über  das  Mineral ien-Kabinet  derselben  zu  geben,  welches  in 
seinem  gegenwärtigen  Bestände  zn  den  bedeutenderen  Instituten  der  Art  Ke- 
«äblt  werden  darf. 

Den  uralten  Grundstock  dieses  „Museums**  —  so  nennt  man  hier  etwvs 
enphemifttisch  die  naturhistorischen  Institute  —  bildete  eine  Sanmlnnif, 
welche  ehemals  dem  Öeierreiekiseken  Hofe  in  Niederlande»  gehörte,  spüer 
nach  Wien  transportirt  und  bald  darauf  der  Ungmriecken  Akademie,  dunab 
in  Tymatf,  geschenkt  wurde.  Im  Jahre  176 f  kam  dazu  darch  Ankauf  am 
den  fabelhaften  Preis  von  50,000  Gulden  die  koloMale  aber  höchst  angleich- 
missige  und  unwissenschaftliche  Naturalien-Samminng  eines  gewissen  Pilur; 
später  trafen  im  Auftrage  der  kais.  Hofkammer  reichliche  Sendungen  von 
den  Öeierreiekisek'Ungmriseken  Bergämtern  ein  und  zuletzt  eine  nette  kleine 
Sammlung,  welche  die  Grossfttrstin  Albxaiu»a  Pahlowma,  Gemahlin  dea  Er- 
herzog*   und   Palatins  Joanni,   der  Universität  zum  Geschenk  machte.    Die 
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ExenHpkrci'-Zahl  aller  dieser  AcquisitioBen  belief  sich,   nach  den  Oberreflen 
der  Kataloge  so  achiiessen,  welche  erat  vom  Jahre  t819  datiren»  auf  mehr 
als  20,000.    Doch  waren  die  Sammlungen  schon  damals  stark  gelichtet,  und 
■och  immer  laufen  im  Unffariaeh$n  Mineralien-Handel  Exotica  umher,  welche 
woU  nnr  durch  die  erste  und  letst-genannte  Sammlung  ins  Land  gekommen 
sind.    Dass   es  schon  ums  Jahr  IBtZ  damit  nicht  am  besten  bestellt  war, 
lisst  der  flberaus  höfliche  Bbudant  in   der   Voyage  en  Hongrie  //,   p.  368 
deoilich  genug  merken.    Als  ich  das  Materiale  übernahm,  lagen  die  Über- 
reste des  alten  natorhistorischen  Universitats-Museums  völlig  in   Trämmern 
■nd  befanden  sich  die  Mineralien  theils  seit  der  Überschwemmung  im   Jahre 
tSS8  und  theils  seit  1848  in  Kisten  und  offenen  Ladenstössen  unter  einer  bei- 
nahe  undurchdringlichen  Decke  von  Staub   und  Spinnen-Gewebe  zusammen- 
geworfen. Schon  nach  den  ersten  Versuchen,  diese  kolossale  Mineralien-Halde 
xu  stäraen,  hatte  ich  mich  überzeugt,  dass  sich  daraus  trotz  einer  Menge 
leidlich    erhaltener   Skandinamseher ,    Sikiriseher  und    MMt-Europaischer 
Vorkommnisse  und  einer  Unzahl  von  ÖsUrreichitchen  Erz-Stuffen  doch  schlech- 
terdings keine  Sammlung  bilden  Hesse,  die  etnigermaassen  zum  Studium  ge- 
eil^iel  wire.     Da  fügte  es  ein  glucklicher  Zufall,  dass  die  Privat-Sammlung 
eines  trefflichen  Mineralien- Kenners  und  Händlers,  des  Apothekers  A.  Fausbk 
in  PeffA,  verkäuflich  wurde  und  der  Besitzer  geneigt  war,  sie  der  Univer- 
sität um   den  geringen  Preis  von  3500  fl.  abzutreten.    Seit  Jahrzehnten  mit 
Dr.  KnAHTZ,  Bondi,  allen  Ösierreichisqlten  Händlern  und  Sammlungs-Besitzorn 
im    Verkehr,  hatte   Fausbr   ein    ausgesuchtes  Material    von   mehr   als  3000 
Exemplaren  besten  Formats   zusammengebracht,   darunter  viele  Ungarische 
Vorkommnisse,    wie  sie   nur  in  den  bedeutendsten  alten  Museen   getroffen 
werden.     Diese  schöne   Sammlung  wurde   nun  angekauft.    Nebstbei  wurde 
ich  durch  die  liberalen  Geld-Bewillignngen  des  kaiserlichen  Ministeriums  in 
den  Stand  gesetzt,  die  leider  nicht  zweckmässigen  Lokalitäten,  das  Mobiliare 
und  den  nöthigsten  Apparat  herzustellen.    Die  Universität  besitzt  jetzt  eine 
terminologische   Sammlung  von  357  Modelen  und  642  Mineral-Exemplaren, 
daneben  noch  eine  Suite  von   333  Hols-Modelen   zum  Hand- Gebrauche  und 
193  grosse  Modele  fftr   den  Vortrag,  eine  systematische  unter  Glas  aufge* 
stellte  Mineralien-Sammlung  von  3048  Exemplaren,  in  welcher  et^a  400  Spe- 
zies reprlsentirt  sind,  und  eine  parallel-laufende  Laden-Sammlung  von  3029 
Nummern  (218  Spezies),   welche  vornehmlich  die  derben  Varietäten  in  geo- 
gBOstischer   und    geographischer   Ordnung,    darunter  viel  Beachtenswerthes 
enthalte     Uro    die    besten   Stücke    grossen  Formats  zu  verwerthen  und   die 
aUerlhümlichen  Eichen-Schränke ,   die  aus  ihren  Trümmern  wiedererstanden 
waren,  vollständig  zu  benfttien,  habe  ich  noch  eine  Schaustitck-Sammlnng 
von  778  Exemplaren  gebildet,  welche  allerdings  auf  eine  systematische  Glie- 
derung akhl  Anspruch  machen  kann,  aber  doch  bei  100  Spezies  repräsentirt 
und  sehr  schöne  ahe  Sachen  aufweist.    Ungefähr   1500  Exemplare  wurden 
an  die  neu  organistrten  Gymnasien  und  Realschulen  in  Pestk  und  Ofin  vor- 
tbeilt.     Bei  all'  Dem  blieb  noch  genug  Material  übrig,  welches  ich  eben  nach 
Zeit  und  Gplegenheit  zu  Ö^UrrHMseken  l^kal -Suiten  verarbeiten  wollte, 
als  die    politisehen  Verhiltniaie   meiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  ein  finde 
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machten  und  ich  dadurch  noch  nbenKcis  ifenöthlgk  wurde,  die  lettteo  fönf 
Monate  ausschließlich  einer  sorgsamen  Kalalogisining  der  fertigen  Samm- 
lungen zu  widmen. 

Dass  sich  an  einem  so  bedeutenden  und  zum  Theil  uralten  Materiale 
Mancherlei  beobachten  Viess,  yersteht  sich  wohl  von  selbst.  Die  Zettel- 
Kataloge,  welche  ich  vor  zwei  Jahren  begonnen,  enthalten  auch  manche  nicht 
uninteressante  Notiz.  —  Leider  konnte  ich  jetzt  heim  hastigen  Zusammen- 
schreiben nur  solche  Dinge  herausziehen,  die  keine  neuerliche  Untersuchung 
und  Messung  mehr  noth wendig  machten.  Die  Ausführung  meines  ursprünglichen 
Planes,  die  bedeutendsten  VngarUchen  Berg-Reviere  der  Reihe  nach  an  Ort 
und  Stelle  so  wie  in  den  Pesther  und  Wiener  Sammlungen  zu  studiren, 
ist  nun  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt;  nur  eines  derselben,  Re'zMnya,  habe 
ich  im  Jahre  18S6  vor  dem  völligen  Erlöschen  des  dortigen  Bergbaues  un- 
tersuchen können.  Meine  Abhandlung  darüber,  zu  der  sich  ein  guter  Theil 
der  Original-Exemplare  in  dem  besprochenen  Mineralien-Kabinet  befindet, 
wurde  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  im  vorigen  Sommer 
vorgelegt  und  wird  demnftchst  in  den  Sitzungs-Berichten  erscheinen. 

Ein  nicht  unbedeutendes  Material  an  Versteinerungen  und  Felsarten, 
überhaupt  die  ganze  geognostische  Abtheilung  des  Kabinets,  darunter  Exem- 
plare, welche  Barrahdr,  H.  v.  Mbter  u.  a.  Autoritäten  der  Beachtung  werth 
hielten  (z.  B.  das  Original  des  Pterodactylus  micronyx  v.  Mbt.),  hinterlasse 
ich  in  einem  noch  sehr  rohen  Zustande.  Bei  dem  Mangel  an  litterarischen 
Hilfsmitteln  in  Pesih  wird  die  Bearbeitung  desselben,  wie  Verdienstliches 
man  auch  von  meinem  Nachfolger,  Herrn  Dr.  Jos.  Szabo  erwarten  darf,  doch 
nur  langsam  fortschreiten  können. 

C.  F.  Peters. 


Bros  bei  Roky^an  in  Böhmen^  14.  März  t8€i. 

Das  Interesse,  das  Sie  für  Hütten-Erzeugnisse  und  künstliche  Mineral- 
Bildungen  in  Ihrer  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  wichtigen  Abhand- 
lung rege  gemacht  haben,  bestimmt  mich,  Ihnen  einen  kleinen  neuen  Bei- 
trag zu  liefern.  Es  ist  ein  Schmelz-Produkt  aus  einer  hiesigen  Glashütte,  da« 
durch  Zufall  erhalten,  wie  mich  die  Glashütten-Leute  versichern,  nicht  leicht 
wieder  beobachtet  werden  wird,  wesshalb  ich  auch  nicht  anstehe  Ihnen  dar- 
über  zn  berichten.  —  Die  Glashütte,  aus  welcher  diess  Produkt  stammt,  ist 
während  der  Arbeit  in  Brand  gerathen.  Dadurch  geschah  es,  dass  die  Häfen, 
In  denen  die  Glas-Masse  eingeschmolzen  und  bereits  grossentheils  ausgearbei- 
tet war,  mit  einem  Theile  ihres  Inhalts  stehen  blieben  und  nach  dem  Brande 
allmählich  erkaken  konnten.  Nach  der  Herausnahme  der  erkalteten  Häfen 
zeigte  sich  die  rückständige  Glas-Masse  erstarrt  mit  einer  ungletch-f&rmig 
in  ihr  vertheilten  Menge  von  Gruppen  einer  fremdartigen  Sobstans.  Diese 
ist,  wie  Sie  ans  dem  mitfolgenden  Muster  ersehen,  von  krystalllnisoher 
Struktur  und  scheint  eine  Art  RiAinuR'sches  Porcellain  zu  seyn,  ^as  sich  an 
der  Oberfläche  der  amorphen  Glas-Masse  bereits  in  einer  Schicht  abgelagert 
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hal.  Jhs  Aufsteigen  der  einselnen  Gnippen  vom  Boden  gegen  die  Oberflftdie 
scheint  fauigsam  Ton  Statten  gegangen  zu  seyn ,  so  dass  mehre  derselben  in 
der  allmShIich  zAher  nnd  starrer  werdenden  Masse  des  amorphen  Glases  ein« 
geschlossen  blieben,  ohne  die  Oberfläche  erreichen  sn  können.  Ich  will  nur 
noch  beifügen,  dass  der  Einsata,  von  dem  das  Stück  herrfihrt,  för  gewöhn- 
liches Fenster-Tafelglas  bestimmt  war,  und  dass  die  Fabrik  mit  Steinkohlen  ihre 
Schmeli-Ofen  bcheitzt,  die  theil weise  frflher  in  Gas-Form  überge  fahrt  werden. 
Die  Urstolfe,  die  zur  Zusammensetzung  der  Glas-Masse  verwendet  wurden, 
waren  Quarz-Sand  (aus  der  Grauwacke),  Glaubersalz  und  krystallinisch- 
kömiger  Kalkstein,  denen  manchmal  Bruchstücke  alten  Glases  l>eigemengl 
werden.  Einzelne  Stücke  der  erstarrten  Glas-Masse  waren  von  vielen  ver- 
schieden grossen  Blasen-Rfiumen  erfüllt,  und  Diess  kam  besonders  da  vor,  wo 
grössere  Mengen  der  Glas-Masse  im  Hafen  zurückgeblieben  und  erstarrt  waren. 

C.  Feistmantel. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau  y  10.  März  i86t. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  Ihnen  von  einer  für  die  Kenntniss  des  Grau- 
wacken-Gebirgs  der  Sudeten  und  dos  östlichen  DeuUehlamU  wichtigen 
neuen  Thatsache  Mittheiinng  zu  machen.  Posidonomya  Becheri  hat 
sich  mit  anderen  für  denCnIm  bezeichnenden  Fossilien  in  der 
Gegend  von  TVöppau  in  ÖeterreiehiUeh  ScMesien  und  an  mehren 
Punkten  in  M ihren  gefunden.  Dadurch  kommt  unenyartet  ein  Licht 
auf  das  die  Alters- VerhSitnisse  des  ausgedehnten  Grauwaeken-Gebirges  in  den 
Umgebungen  des  Aitvaiere  bisher  umhüllende  Dunkel,  und  eine  erfreuliche 
Übereinstimmung  des  H>#f-  und  Osi-Deuieehen  Grauwaeken-Gebirges  tritt 
hervor.  Der  grössere  Theil  jenes  Grau  wachen-  und  Tbonschiefer-Gcbietes 
in  dem  südlichsten  Abschnitte  der  Sudeten  gehört  nach  diesen  Auffindungen 
jedenfalls  der  unter  der  Benennung  „Culm  beds**  zuerst  in  Devonekire  un- 
terschiedenen eigenthüm Hohen  Facies  des  unteren  Steinkohlen-Gebirges  an, 
für  welche  fiberall  in  Dev&nehire^  in  Weetpkaien,  in  Naseau  und  am  Hur»€ 
Posidonomya  Becheri  das  leitende  Fossil  ist. 

Zuerst  erhielt  ich  vor  einigen  Wochen  durch  Herrn  von  Gsixiobic, 
Königlichen  Berggeschworenen  sn  RaHkar  in  Oher^Schieeienf  einige  in 
dnnkelm  missig  festem  Thonschiefer  enthaltene  Versteinerungen  zur  Bestim- 
■ang  sngesendet.  Danmter  befand  sich  ein  deutliches  Exemplar  der  Posi- 
donomya Becheri  von  Johanne»feid,  einer  eine  Stunde  westlich  von  Troppuu 
gelegenen  Ortschaft  Undeutliche  Abdrucke  zusammengedrückter  Goniatiten 
und  einer  Orthoceras-Art  (0.  striolatom.ll.  v.  Mbtbr?)  lagen  gleichftills  auf 
den  Scfaiefer-Plichen.  Aach  noch  von  einer  andern  südlich  von  Trofpmu  ge- 
legenea   Lokalität  enthiell    die  Sendung  Schiefer-Stücke   mit  Posidonomyen 


«14 

(einer  kleinero  Pom,  wabncheinlich  JogeDd-Form  der  Posidononiya  Bochcri  ?) 
und  sofammengedrflckten  Goniatiten.  Eine  in  der  liiefigen  SchUsUehe»  Ge- 
tellachaft  von  mir  gemachte  und  in  die  Schleusclie  Zeitung  übergegangene 
Notit  wurde  die  Veianlassung ,  dass  mir  durch  Herrn  H.  Wolf,  Sektions- 
Geologen  bei  der  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Ifien^  sehr  schfttzenswerthe 
weitere  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von  Culm-Schichtcn  an  sahlrei- 
eben  Punkten  in  Osierretehiwch-Schlesien  und  in  Mahren  gemacht  worden. 
Diesen  zufolge  bilden  die  Culm-Schichten  nicht  nur  eine  mehre  Meilen  weit 
zu  verfolgende  Zone  auf  der  Ost-Seite  des  Altoaterjt  in  ÖsierreichiMch-Schle" 
HeHy  sondern  verbreiten  sich  auch  über  Hof,  Liehau  und  Donutadtl  nach  Mähren 
hinein  und  lassen  sich  hier  nicht  blos  bis  in  die  Umgebungen  von  Brunn 
verfolgen,  sondern  sind  noch  viel  weiter  südlfch  nachweisbar,  ja  erstrecken 
sich  vielleicht  bis  10  Meilen  nördlich  von  Wien,  Herr  Wolf  übersandte 
mir  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Fossilien  aus  diesen  Schichten  zur 
Bestimmung.  Durch  diese  erhielt  ich  erst  die  völlig  sichere  Überzeugung, 
dass  in  Mähren  wirklich  Schichten  von  durchaus  gleichem  Alter  wie  die 
Posidonomyen-Schiefer  am  Geietiiehen  Berge  bei  Herbem  in  Naeeau  vor- 
handen sind.  Die  fraglichen  Fossilien  sind  ^Is  Abdrücke  auf  den  Schiefer- 
Flächen  eines  festen  blau-schwarzen  Dach-Schiefers  erhalten  und  rühren 
sAmmtlich  von  einer  Lokalität  her,  nftmlich  aus  dem  Fürstlich  I/ceftl^iMfein- 
eehen  Schiefer-Bruche  bei  MeiUeh  in  Mähren,  Es  Hessen  sich  namentlich 
folgende  Arten  erkennen: 

1)  Posidonomya  Becheri  Bronn.  Völlig  mit  der  typischen  Form 
von  Herkorn  Übereinstimmend. 

2)  Pecten  jr;r.  Mit  wenigen  feinen  ausstrahlenden  Linien,  übrigens 
glatt  und  iVs  Zoll  lang. 

3)  Orthoceras  strioUtom  H.  v.  Mbya.  Platt  zusammengedrückt 
und  fein  qneer-gestreift,  wie  die  Art  in  Maesau  und  in  Weeiphalen  gefun- 
den wird,  aber  grösser  und  kräftiger. 

4)  Orthoceras  sp.  indei.  Ein  9"  langes,  am  dickeren  Ende  fast  V 
breites  Stück.  Aus  Posidonorayen- Schiefem  des  westlichen  DeuteehlandB 
ist  keine  ähnliche  Art  bekannt. 

5)  Goniatites  mixolobus  Phillips.  Freilich  nicht  mit  den  benier- 
keoswerthon  Loben,  aber  in  der  flach  zusammengedrückten  Form,  in  welcher 
er  gewöhnlich  in  den  Posidonomyen-Schiefem  Naäsaue  und  Weetphalene  er- 
halten ist  und  die  Gebrüder  Sandbkboer  (Verstein.  des  Rhein.  Schichten- 
Systems  in  Naeeau,  Taf.  III,  Fig.  13b)  ihn  abgebildet  haben. 

6)  Crossxipodia  ep,  indei.  Etwa  2*//"  breite,  von  einer  feinen 
Forche  jederseits  begrenzte  und  fein  gewimperte  Wurm-förmig  gebogene 
Eindrücke,  welche  sich  am  nächsten  mit  ähnlichen  von  M^Cov  (Brii, 
Palaeov,  foee,  p.  130,  PL  ID^  flg.  15)  Crossopodia  Scotica  genannten 
Wumr-fÖrmigen  Eindrucken  vergleichen  lassen. 

7)  Myrianitos^f.  indet.  Winkelig  hin-  und* her- gebogene,  etwa  V" 
breite  Faden-förmige  und  Wnrm-artige  Eindrücke  ohne  Ende,  denen  von  be- 
kannten ähnlichen  Abdrücken  Myrianites  tennis  von  M^Cot  (JIrtl. 
Peloeo«.  foee,  p.  130,  I.  tD^  fig.  13)  am  meisten  gleichu 
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Muti&c  die0en  TUer-ftesteo  siod  hi  denelbea  Lokalität  auch  zahlreiche 
PlaDiea  beobachtet  wofdeD,  in  denen  Göpfbut  bekamito  Formen  ikr  Cuim- 
Schichten  erkaimi  hat. 

F.    ROEMSR. 


Zürich,  17.  Mlrz  1801. 

Vorgestern  wurden  die  für  Ihre  ÜDiversitHts  -  Sammlung  bestimmten 
öningener  Insekten  an  Sie  abgesandt,  161  Arten  in  260  Exemplaren.  —  In 
derselben  Kiste  finden  sich  auch  die  Pflanzen-Reste  von  Si.  Jorge  auf 
Madeira^  die  Sie  mir  früher  zur  Bestimmung  übersandt  haben.  Die  meisten 
Stöcke  gehören  zu  Pteris  aquilina  L.,  mitunter  sehr  deutliche  Fiederchen; 
dann  ist  Osrounda  regalis  L.,  Woodwardia  radicans,  Myrica  Faya  L.,  Laurus 
Canariensis,  Oreodaphne  foetcns,  Phyllites  Ziegleri  Heer  dabei.  Das  interes- 
santeste Stück  ist  eine  Pteris-Art,  ahnlich  der  Pt.  CreticaL.  Das  Blatt  ist 
Linien-fbrniig,  am  Grunde  verschmälert,  am  Rande  ganz?;  der  Mittelnerv  ist 
überall  gleich  stark  und  von  einer  scharfen  Linie  eingefasst.  Die  Sekundar- 
Fierven,  nur  hie  und  da  sichtbar  und  dicht  beisammen  stehend,  müssen  jeden- 
falls sehr  zart  gewesen  seyn;  sie  sind  etwas  stArker  nach  vorn  geneigt,  als 
bei  Pt.  Cretica.  Doch  ist  leider  das  Blatt  zu  unvollständig  und  die  Nervs- 
tion  zu  undeutlich  erhalten,  um  es  sicher  bestimmen  zu  können;  es  stellt  aber 
eine  Art  dar,  die  mir  von  St,  Jorge  früher  nicht  bekannt  gewesen.  Gehört 
es  wirklich  zu  Pt.  Cretica,  mit  der  es  in  Form  und  Grösse  ganz  überein- 
stimmt^ so  hätten  wir  hier  noch  einen  SüdeuropäiJichen  Typus,  der  gegen- 
wärtig nicht  mehr  auf  den  AtlatUUchen  Ituteln  vorkommL  —  Letzten  Sommer 
habe  ich  von  Herrn  Jobnsoe  in  Funehal  eine  Sendung  Pflanzen  von  St*  Jorge 
erhalten,  worunter  schöne  Blätter  von  Rubus  in  manchfalligen  Formen 
sind,  deren  spezifische  Bestimmung  freilich  sehr  schwierig  seyn  wird. 

Aus  einem  harten  Sandstein  von  ßaliersweil  bei  JeieietUn  unfern 
Behighofen  habe  ich  neuerlich  eine  grosse  Anzahl  Tertiär^Pflanzen  erhalten. 
Die  dominirende  Art  ist  Dryandroides  haveaefolia  Ung.,  häufig  auch  Carya 
Heeri  Etth.  9p.\  ausserdem  kommen  vor  Dryandroides  laevigata,  Carya 
elaeoides  Umg. ,  Quercus  lonchitis,  Qu.  chlorophylla ,  Qu.  Haidingeri,  Myrica 
salicina,  Rhus  prisca,  Rhamnus  deletus,  Celastrus  Bruckmanni,  Cassia  Bere- 
nices,  C.  phaseolites,  Carpinus  grandis,  Diospyrus  brachysepala,  Laurus  pri- 
migenia,  Cinnamomum  polymorphum  und  schöne  Früchte  von  Robinia  con- 
stricta.  Diese  Arten  bestätigen  ganz  die  Stellung,  welche  ich  diesem  Sand- 
steine von  Buliersweil  schon  in  meiner  Flora  (III,  285)  angewiesen  habe. 
Sie  gehören  in  die  Aquitanische  Stufe.  Aus  einer  ähnlichen  Bildung  von 
ßmim  I?,  Bai  in?]  erhielt  ich  die  Hälsen  von  Acacia  cyclosperma  und 
Blätter  von  Cinnamomum  polymorphum,  C.  Scheuchzeri,  C.  speclabile;  —  aus 
einer  Brackwasser-Bildung  von  der  Höbe  bei  Deiligkofen  mit  Nelania  Escheri, 
Helix  und  Lironaeus,  zahlreiche  Blätter  fast  aller  unsrer  Cinnamomum-Arten 
mit  Dryandroides  banksiaefolia,  Cassia  phaseolites,  C.  ambigua,  Daphnogene 

Hageni  n.  a.  m. 

Osw.  Hehr. 
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Falgtiii  HacMckl  ib«r  die  ftuwf  ■eleereiseB-Massea  n 
ITMl^ni  P«rf  bei  MbUmrme  n  der  loiewe  Vieimim,  irMf-flUtewK,  welche 

FroieMer  Ifnum  ia  MeUmtrme  se  ebca  »Cfsclheih,  dirfte  xweifeb- 

des  lalereae  der  Leser  Ünes  Jahrba^s  enrcfea*. 

^Vor  etwa  7  Jahfca  fchfca  war  et  fcekaaal,  dan  ia  der  Hihe  ron 
Western  Part  (roaie  Massea  Toa  gediegeaca  Eisca  Torkoaaiea;  alleia  es 
war  erst  ia  der  jfiagstea  Zeit,  das«  ana  der  Sache  ifj^ead  eiaigc  Bcdeo- 
laaf  gab. 

„Eia  gewisser  FiTxciaaoa  hat  das  Ycidieasty  laent  daraof  aarnerksaai 
geaHicht  za  habea,  dass  Diess  grosse  Metcoretsea-llasseB  seyea.  Vor  eiaigen 
Wochea  besechte  ich  die  Stelle  aad  war  aicfat  weaig  ia  Erstaaaea  gesetsi 
aber  die  Hssseabaftigkeit  dieser  FreaidliBge.  Es  faadea  sich  bis  heate  aar 
xwei  Körper  dieser  Art,  der  eine  griSasere  etwa  S— 6  Toaaea  schwer,  der 
aadere  kleiaere  yob  etwa  1  '/^  Toanea.  Die  Masse  ist  ia  der  That  gcdiegeaes 
Eiseo,  das  mit  eiaer  Kraste  iberxogen  ist  tob  der  bekaaatea  Stroktor,  aa 
welcher  aach  die  wohl-bekaootea  Höhluagea  aicbt  fehlea.  Die  relatire  Lage 
der  beideo  Massen  ist:  If.  20"  0.  (magaetische  Peilnag)  liegt  die  kleiaere 
Eisen-Masse  ron  der  grösseren  etwa  3'/)  Bngiüeke  Meilen  eatfemt.  Beide 
liegen  nnter  der  Oberfläche  aar  so  tief,  dass  die  Spitaen  aas  der  Erde 
hervorseheo.  Derselbe  tertiire  Saodstein,  der  bei  Brifkiam  nnwcit  MeUoume 
bricht,  ist  aach  hier  zu  findea,  and  etwa  12—15'  tief  ist  Basalt,  welcher  an 
den  Kästen  von  Ifesiem  Port  zn  Tage  tritt.  Die  geographischen  Breiten 
sind  för  die  kleine  Masse  38^  8',  für  die  grosse  38®  11'  Söd,  die  Erhebung 
des  Landes  Aber  der  Meeres-Fläcbe  an  der  ersten  Lokalitat  107',  an  der 
letzten  127'.  Ich  bemabte  mich  besonders  die  magnetischen  Yerhiltnisse 
beider  zu  untersuchen;  es  fand  sich  keine  Polaritftt  mit  Ausnahme  jener,  die 
▼on  der  indnzirenden  Kraft  der  Erde  herrührt.  Das  untere  Ende  beider 
Meteoriten  war  stark  sfld-magnetisch ,  während  das  obere  stark  nord-magne- 
tisch  sich  zeigte.  Die  Längen- Achse  des  grösseri^n  Körpers,  etwa  5'  englisch, 
lag  genau  im  magnetischen  Meridian  des  Platzes.  Der  kleine  Körper  wnrde 
von  Herrn  Abil  aogekanft  nnd  nach  Melkmme  transportirt ,  der  grössere 
wird  wohl  nicht  transportirt  werden  können,  oder  wenigstens  wurden  die 
Kosten  eines  solchen  Unternehmens  zn  hoch  kommen". 

Prof.    F.    V.    HOCHSTKTTBR  , 

am  k.  k.   polyt.  Institut  in  Wie». 

*  Wir  nehmen  tlo  mit  verbindliehea  Denke  an.  D.  R. 
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A*    MiDeralogie,  Rrystailographie,  Mineralcheniie. 

A.  Rxrsfl:  Mineralof^ische  If  otitzen  über  Prikram  in  Böhmen 
(Aus  Lotos  1860^  X,  211—213,  mitgetheilt  vom  Vf.).  „Am  MifAul^tmge 
(5.  Lauf,  Miiteniachtooit  vom  Kreuvklufiner  HangendgaDge  ans)  sind  io  der 
jang«ten  Zeit  eigenthömliche  Formen  von  Bleiglans  vorgekommen.  Es 
•iod  bis  2"  grosse  und  nicht  selten  Papier-dOnne  BIfttter,  die  in  verschiedener 
Richtung  zellig  durch  einander  gewachsen  sind.  Die  breiten  parallelen 
Flüchen  spiegeln  nicht  im  Ganzen,  sondern  besitzen  ein  motrirtes  Ansehen 
Es  wird  Dieses  durch  sehr  flache  Hervorragungen  bewirkt,  welche  gleich- 
seitige Dreiecke  oder  symmetrische  Sechsecke  darstellen,  die  sich  sftmmtlich 
in  paralleler  Stellung  beflnden.  Es  sind  nach  einer  trigonalen  Achse  unge- 
ilieiu  stark  verkürzte  Oktaeder,  oder  Kombinationen  derselben  mit  dem  Wfirfel, 
deren  auf  der  Verkflrsungs- Achse  senkrecht  stehenden  Fliehen  den  Blittem 
selbst  parallel  verlaufen.  Letzte  sind  daher  selbst  nichts  als  ausnehmend 
verkürzte  Blatt-artige  Oktaeder.  Diess  geht  auch  aus  der  Lage  der  Spal« 
tungs-Flflchen  hervor,  welche  die  Fliehen  der  BIfttter  nicht  unter  rechtem, 
sondern  unter  schiefem  Winkel  schneiden.  Endlich  sieht  man  nicht  selten 
die  vor-erwShnten  flachen  Erhabenheiten  in  normal  ausgebildete  0  und  H.  O 
übergehen,  die  ebenfalls  zu  den  Fliehen  der  grossen  Blätter  sich  in  paral- 
leler Richtung  befinden.  Manche  dieser  Blitter  sind  übrigens  aus  mehren 
parallelen  dünneren  zusammengesetzt,  welche  sehr  enge  Spalten  zwischen 
sich  lassen,  in  denen  sich  feine  Pyrit-Theilchen  angesiedelt  haben.  Der- 
gleichen sind  überdiess  auch  stellenweise  auf  der  Oberfliche  der  Blitter  auf- 
gestreut und  scheinen  auch  im  Innern  eingewachsen  zu  seyn.  Wenigstens  hat 
die  chemische  Untersuchung  Schwefeteisen  nachgewiesen.  —  Der  beschrie- 
bene Bleiglanz  gehört  dem  jungem  Bleiglanze  von  Pribram  an. 

Auf  dem  Maria^Gange  (3.  Lauf)  ist  neuerdings  wieder  der  Kiesel - 
zinkspath  als  Umbildungs-Prodokt  der  Zinkblende  vorgekommen.  Er  bildet 
selbst  grossere  poröse  und  zellige  fein-körnige  oder  kurz-stengelig  zuiam- 
mengesetate  Hassen  von  graulich- weisser  bis  Rauch-grtuer  Farbe,  in  deren 
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Ufililua^n  kofelige  und  tnniüge  nachahmende  Getlalten  demelb««  Subtlani 
zuweilen  stark  glinsend  und  halb-durchsichtig  sitxcn,  die  aus  kleinen  aber 
deutlich  erkennbaren  dicht  yerwachsenen  Krystallen  bestehen.  Doch  fehlt 
es  anch  nicht  an  erdigen  lichter  oder  dunkler  gelb  gofBrbten  Massen ,  die 
nach  der  vorgenommenen  chemischen  llutersuchnng  ebenfalls  aus  Zinksillkat, 
mehr  oder  weniger  mit  gelbem  Eisenocker  gemengt ,  ausammengeselit  sind. 
In  denselben  liegen  stellenweise  zahlreiche  eckige  strahlig  susammengesetste 
Erbsen-grosse  KOmer  krystallinischen  Kieselsinkes ,  bisweilen  so  gedringl, 
dass  sie ,  nur  durch  sparsames  Zftment  gebunden,  eine  eckig-kOmige  Masse 
bilden.  Mitunter  geht  die  erdige  Sobstana  durch  Oberhandnahme  von  Eisen- 
oxydhydrat in  ochrigen  Limonit  über,  auf  welchen  dann  wieder  einzelne  oder 
kagelig  gehäufte  Krystalle  von  Kieselzink  aufgestreut  sind.  Eben  so  fehlt  es 
nicht  an  kleinen  traubigen  krumm  -  schaalig  zusammengesetzten  Parthien 
braun-schwarzen  Psilomelans^  die  ebenfalls  Gruppen  kleiner  Kieselzink- 
Krystalle  zur  Unterlage  dienen.  Alles  spricht  dafür ,  dass  Limonit  und  Psi- 
lomelan  mit  dem  Kieselzink  gleichzeitig  hervorgegangen  sind  ans  der  Oxy- 
dation des  Eisen-  und  Mangan- Gehaltes  der  Zinkblende. 

Auf  dem  AdalberH-L%e$end$an$  (22.  Lauf)  sind  in  der  letzten  Zeit  kleine 
unvollkommen  ausgebildete  und  stark  vertikal  gestreifte  Säulchen  von  Frei  es - 
leben it,  gewöhnlich  mit  ihren  Seitenflichen  aufliegend,  auf  sehr  stark  ver- 
wachsenen Krystallen  (0.  X — B)  von  Bleiglanz  vorgekommen. 

Endlich  hat  der  SeepengoUe^-Haupigang  in  seinem  weitem  Fortstreichen 
besondere  auf  den  Pribramer  Gängen  seltenere  Vorkommnisse  geliefert. 
Derselbe  wird  von  einem  andern  unbenannten  Gange  durchsetzt.  Das  Schaar- 
krentz  dieser  Gänge  ist  es  nun,  welches  die  erwähnten  Mineral-Substanzen 
geliefert  hat,  und  zwar  im  Liegenden  andere  als  im  Hangenden. 

Im  Liegenden  sind  in  ziemlich  gross-kömigem  Kalkspath  grössere  und 
kleinere  Parthien  Stahl-grauen  breit-stengeligen  Antimonglanzes  einge- 
wachsen.  Stellenweise  wird  der  Kalkspath  auch  von  Schnüren  und  Adern 
undeutlich  stengeligen  und  blättrig-körnigen  Antimonites  durchzogen,  der 
einen  sehr  bedeutenden  Arsen-Gehalt  besitzt,  herrührend  von  fein  eingemeng- 
tem metallischem  Arsenik.  Dieser  ist  Übrigens  auch  in  beinahe  reinem 
Zustande  stellenweise  zu  bis  Zoll-dickeu  Platten  ausgeschieden,  welche  eine 
ausgezeichnete  krumm-schalige  Absonderung  und  kleine  flach  Nieren-förmigc 
nachahmende  Gestalten  darbieten.  Sie  werden  beiderseits  von  V*' — 3"' 
dicken  Saalbändern  des  vor-erwähnten  Arsen-reichen  Antimonites  eingefasst 
und  zeigen  auf  frischem  Bruche  ein  sehr  fein-körniges  Ansehen  und  metalli- 
schen Glanz,  laufen  jedoch  an  der  Luft  sehr  rasch  graulich-schwarz  an. 
Unter  dem  Mikroskope  verrathen  sich  eingewachsene  feine  Partikeln  gedie- 
genen Antimons  durch  den  Glanz  und  die  liebte  Farbe.  Mitunter  nimmt 
diese  Arsen-Platte  mit  den  schmalen  Antimonit-Saalbändem  die  ganze  nicht 
bedeutende  Blächtigkeit  des  die  Grauwacke  durchsetzenden  Ganges  ein  und 
omschlies^t  nur  hin  und  wieder  Parthien  theilbaren  gross-körnigen  Kalk- 
spnthes.  An  anderen  Stellen  besteht  die  2-2Y3"  dicke  Gang-Masse  aus 
gross-kömigem  blass  rosenrothem  Braunspath,  in  dem  nur  einzelne  kleine 
Neater  und  feine  Adern  des  beschriebenen  Arsen-reichen  Antimonites  einge- 
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lieltet  rind.  An  einer  Sielte  bnd  man  als  Kern  eines  solchen  Nettes  eine 
Dtwa  ^1^'  dicke  Masse  klein-körnigen  oder  undeadich  knrz-stengeligon  SiUier* 
weissen  stark  glänzenden  nnd  Irin  nnd  wieder  gelblicli,  angelanfenen  Gedie- 
gen Antimons,  in  welchem  die  Analyse  einen  sehr  geringen  Silber-Gehalt 
nachgewiesen  hat.  —  Im  Hangenden  des  vorerwfthnten  Schaarkrentzes  tritt 
dagegen  Arsenik  kies  auf,  der  in  einzelnen  oiuroflkonimen  «usgebildeten 
Krystallen  nnd  grössere«  derben  Parthlen  mit  klein-kömigem  Biienspath  ¥er- 
waobsen  und  In  granlich-wvisseD  Quarz  ^gewachsen  ist. 


Daubr^:  Bemerkungen  über  die  in  einem  RomUeKen  Mörtel- 
Grunde  durch  die  Thermal -Wasser  von  Luxeuil  (Baute^Salbne) 
gebildeten  Zeolithe  (Bull,  geol.,  1860,  XVin,  108—110).  Die  Römer 
haben  die  genannten  Mineral-Wasser  dadurch  gefasst,  dass  sie  afle  im  Bunt- 
sandstein vorhandenen  Ausflusä-Öflhungen  bis  auf  einige  wenige  in  passender 
Lage  durch  einen  Mörtel-Guss  verschlossen.  Wegen  Anlegung  neuer  Bäder 
war  man  nun  kürzlich  genöthigt,  einen  Theil  dieses  Gusses  wegzubrechen, 
der  sich  dann,  ganz  wie  jener  zu  Plombieret,  aus  Ziegel-,  Backstein-  und 
Sandstein-Trümmern  mit  Kalk-Zäment  zusammengesetzt  zeigte.  Dieser  Mörtel 
hat  nun  auch  überall,  wo  er  von  Mineral -Wasser  durchsickert  worden,  ganz 
dieselbe  Umänderung  wie  zu  Plombieret  erfahren.  Alle  Poren  sind  mit 
weissen  derben  oder  zuweilen  fein  krystallisirien  Mineralien  ausgekleidet  oder 
ausgefüllt;  die  Backsteine  sind  hart  und  klingend  geworden;  die  zierlichen 
KrystSllcben  waren  mit  goniometrischer  und  optischer  Hilfe  bestimmt  als 
Chabasio  zu  erkennen. 

Ifnn  hat  aber  das  Wasser  von  Luxeuil  nur  46®  statt  73®  Warme,  ist  mithin  um 
27®  kftlter  als  jenes  von  Plomkieres^  nnd  liefert  den  Beweis,  dass  (wenn 
dasselbe  nicht  erst  seit  der  Römer-Zeit  sich  abgekühlt  hat  (wofür  kdne  Yer- 
muthnng  vorhanden),  die  Entstehung  der  Zeolithe  Überhaupt  und  des  Chabasits 
insbesondere  bei  noch  niedrigerer  Temperatur  möglich  ist,  als  aus  den  Beob. 
achtungen  zu  Plombiires  gefolgert  werden  konnte.  Doch  sind  diese  Kry- 
stftllchen  kleiner  als  die  am  letzten  Orte  gebildeten. 


RAHUL8BBR6:  Sodzlith  vom  Vesuv  (PoctiBim.  Annalen,  CIX,  574  ff.). 
Die  untersuchten  Abänderungen  waren: 

1)  Farbloser  Sodalith,  einzelne  Granatoeder  und  Bruchstücke  dnrch- 
sichtiger  ganz  reiner  Krystalle,  aus  einem  aus  Augit  und  Glimmer  bestehen- 
den Gestein  ausgelesen.    £igenschwere  =  2,136. 

2)  Grüner  Sodalith,  eine  sehr  seltene  Varietät,  Granatoeder  mit 
Würfel-FIäcben,  aus  einem  Kalksteine,  in  dem  zugleich  Vesnvian  und  Nephe- 
lin  vorkamen. 

Als  Resultete  der  Analysen  ergaben  sich  bei: 


M? 

1.  2. 

Ki6Mbiwre     ....    18,12    ....    38,76 

Thmierde 31,68    ....    34,62 

Natron 24,37    ....    23,43 

Chlor 6,69    .    .    .    .      2,55 

100,86  99,36 

RAmuoiKO  gedenkt  bei  diefer  Gelegenheit  der  Analyse  kleiner  nndorch- 
sichtiger  jedoch  xiemlich  harter  Granatoeder  einea  yerwltterten  Sodalitht  auf 
fffAMiiJ.  Baa  t*idver  Wurde  VM  ^iureii  Mrietit;  ak  Beitandthetto  er- 
gaben alch:  '  ^ 

Ceselsftttf« .    42,20 

Thonerde      .'    ^    ^ 32^54 

Hatiron      ........    r    ..    •   '14,42 

Kalk    .    .         ..........      8,00 

Cbibr Spar 

Wasser  (Verlust) 9,84 

100^ 


V.  Cotta:  Gediegen-Platin  eingewachsen  in  Gestein  ans  den 
Goldseifen-Lagern  von  NUehne  TagiUk  (Berg-  und  Hütten  -  mann. 
Zcitong,  1860  f  S.  495).  Das  Platin  seigt  deutliche  hexaedrische  Flächen. 
Die  einachliessende  Grundmasse  scheint,  nach  Brbithaupt,  gelblicher  Ser- 
pentin, welcher  ausser  dem  Platin  noch  sehr  kleine  schwarze  oktaedcische 
Chromeisenerz-Krystalle  enthält.  Offenbar  bildet  diese  Grundmasse  die 
ursprflnglicbe  Lagerstätte  des  Platins,  welches  hiernach  bei  Sischne  TapUk 
in  Serpentin  eingesprengt  vorkommen  dürfte,  aber  wahrscheinlich  so  selten 
oder  nur  in  so  wenigen  und  beschränkten  Regionen  des  Serpentins,  dass  es 
desshalb  noch  nicht  gelungeri  ist,  das  Vorkommen  anstehend  au  beobachten. 


BBBmAürr:  Das  von  Fransb  im  Winter  1846^4$  geseichnete 
Tablenu  von  S eh noe Sternen  (a.  a.  0.).  Die  abgebildeten  Formen 
weichen  aum  Theil  von  jenen  ab,  welche  Soobbsbt  in  den  Polar-Gegedden 
beobachtete;  nanetatlich  gibt  es  dort  keine  runden  Gestalten,  die  daher  wohl 
als  geachmolBene  ScJbneesteme  anzusehen  sind.  Die  zuerst  Von  Libiib,  später 
von  ScnuHücaiai  in  Leiymig  beschriebenen  tetragonal  krystalHsirten  Schnee- 
stene  finden  sich  hier  auch;  ebdn  so  die  seltenen  zwOlf-strahligen  und  dia 
bunt-gefärbten  rothen  und  blauen  Schneesteme ;  vertUisst  Werden  die  Säulen- 
lAraiigen  und  die  defekten  sechs-strahligen.  —  In  einer  Rösche  bei  Loremm-. 
9§fenirmm  nnwait  FreUerif  kann  man  sehr  schöne  Eis-Krystalle  wahrnehmen, 
in  Fonii  und  Grte^  ganz  den  Apatiten  von  BhrenflnederSdorf  su  vergleichen 


Homcsbatb:  Kalkspatli-Krystalle  ans  den'MaodelB  des  Mela- 
phyra  iai  Tunnel  der  Rhem-Nrnhe-Brnh»  bei  KrmuoeUer  (Niedeiriiein. 
Geiellfchaft  ßr  ICator-  nnd  Heil-Konde  n  Bonn,  Dezbr.  12,  1S$0).  Dieae 
groasen  Kryatalle  aind  meiat  Skalenoeder,  aber  mit  nocb  vielen  andern  Flicken 
nnd  oft  mit  rolkem  Eiaenoch^r  fibenogen  oder  gana  davon  dnrcbdrqngen. 


iL    Stl-Cl.  Dkvills:  einige  aeltenere  Uratoffe  in  gemeineren 
Mineralien  (Annml.  d.  Ckim^  1861,  LXt,  342^345). 

Der  Rutil  Ton  Smint-yrieix  entbilt  ala  NebenbeaUndtbeile 

Titan-  und  Zinn-Sinren 0,00211 

Yamdinainre '  0,00323 

Molybdinainre 0,00486 

0,01021 
Der  Cerit  Ton  Beliuia  lieferte  ebenso 

Tittnanre 0,00050 

Tellnrige  Siore  nnd  Vanadiam      .    .    .    0,00510 

0,00560 
Der  Wolfram  von  Srnni^Lean^ri  gab  Spuren  von  Tantalaäore. 
Der  Kryolith  aolcbe  von  Untemiobsiure. 


J.  L.  Shith:  Drei  neue  Meteoriten  (Sillix.  Joum.  18€ly  XXXI^ 
264 — 266).  A)  Der  am  5.  Aognst  18SS  in  der  lAneoln-County  gefallene 
Meteorstein  ist  vom  Vf.  schon  früher  analysirt,  das  Ergebniss  der  Zerlegung 
aber  bis  jetit  nnr  in  Saftord's  Report  an  the  Geology  of  Tennessee  for 
186S  aufgenommen  worden.  Er  fiel  2  Meilen  W.  von  Petersburg  und  15 
Meilen  NW.  von  Fayettetille  in  genannter  Grafschaft  nach  7,3  Uhr  kurz 
vor  oder  wflhrend  einem  heftigen  Regenstorm.  Nachdem  ihm  ein  lauter 
Knall  wie  von  einem  starken  Kanonenschuss  und  4 — 5  schwächere  voraus- 
gegangen, sah  man  das  hier  serlegte  Fragment  zu  Boden  fallen  und  18" 
tief  darin  eindringen.  Als  es  unmittelbar  darauf  ausgegraben  wurde,  war  es 
noch  ao  heiss,  dass  man  es  nicht  mit  der  Hand  anfassen  konnte.  Eine  Ecke 
des  Stficka  war  frisch  abgebrochen ;  der  frische  Bruch  Asch-gnu  mit  Flecken 
von  weissen,  gelblichen  und  dunkeln  Mineralien.  Die  übrige  OberiAche  be- 
sass  die  gewöhnliche  schwarz-glinaende  Kipste,  als  ob  sie  mit  Pech  fiber- 
aogen  worden.  Die  breiteste  End-FIftche  hat  2^4—279''  Durchmesser;  dar- 
auf ruhend  hat  der  Stein  die  Gestalt  eines  schiefen  unregelmässig  rhomboi- 
dalen Prismas;  doch  ist  das  obre  Ende  4Vt"  über  der  Grundfläche  unregel- 
mAssig.  Drei  anstossende  Seiten  sind  rauh  und  löcherig,  die  übrigen  glall 
nnd  abgerundet.  Die  Masse  ist  magnetisch;  die  Eigenschwere  im  Garnen 
3,20;  das  absolute  Gewicht  3  Pfd.  14  V«  Uoscn.  Von  Mineral-Bestandtheilen 
aind  Pyrozen  vorwaltend,  Olivin  und  Orthoklas  eingestreut  und  Nickeleisen 
nnr  etwa  au  V«  Proient  vorhanden. 


B)  Der  Fund  des  HeteoreUeos  in  der  Oidham  Ctmniy  ist  schon  früher 
berichtet  worden;  e«  wurde  im  Oktober  1860  bei  hagrange  io  Oidham  Co.^ 
Ky.  entdeckt.  Wann  es  gefRllen,  ist  nicht  bekannt.  Es  wog  112  Pfd.,  war 
bis  20"  lang,  lOV/'  breit  und  6V3"  dick^  seine  Form  flach  und  länglich; 
seine  Eigenschwere  7,89. 

C)  Ein  andres 'Meteoreisen  stammt  von  Cooperiown  in  Robertson  Co,, 
Ten.  Die  Zeit  seines  Falles  ist  unbekannt.  Das  37  Pfd.  schwere  Stuck  ist 
Keil-nftrmig,  bis  10"  lang,  9*  2"  breit  und  5V,"  dick;  Eigenschwere  7,85.  Ein 
Schwefel kies-Knötchen  war  darin  zu  unterscheiden. 

Die  Zerlegungen  ergaben  für 


• 

A. 

B. 

C. 

• 

Kieselerde 

.    • 

49,21     . 

— 

#              """^ 

Alaunerde 

.    . 

11,05    . 

« 

• 

Eisenprotoxyd  . 

20,41     . 

•              ^"^ 

•              *'""  " 

Kalkerde . 

9,01     . 

,       — 

•        • 

Talkerde  . 

8,13    . 

.       ^"~      • 

— 

Mangan    • 

0,04    . 

— 

•    .       '^''  I 

Eiven 

0,50    . 

.    91,21 

.    .    89,59 

nickel      . 

Spur    . 

.       7,81 

.    .      9,12 

Kobalt     . 

"*^"            • 

0,25 

.     .      0,35 

Kupfer 

'  ""            • 

Spur    . 

Spur 

Phosphor 

« 

Spur    . 

.      0,05 

.    .      0,04 

Schwefel . 

0,06    . 

,       — 

•        •              ■■* 

Soda   .    . 

0,82    . 
99,23 

•                                 1 

1        •                ■" 

99,32 

99,10 

NoRDiKsvjöLD!  Beitrag  zur  Kenntniss  von  in  Sehureden  vorkom- 
menden YttrotantaN  und  Yttroniob-Mineralien  (Poggbnd.  Annal. 
CXI,  S.  278  ff.).  Schon  im  Jahre  18t6  wurden  die  zu  YUerby  vorkommen- 
den Tttererde-haltigen  Tantal-Mineralien  von  Berzkliits  untersucht.  Er  unter- 
schied nach  dem  Ausseren  und  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  drei 
Varietäten,  schwarzen,  gelben  und  dunklen  Yttrotanialit,  ohne  dieselben  je- 
doch als  verschiedene  Spezies'  zu  betrachten.  Alle  Angaben  über  die  Kry- 
stall  'Form  des  Yttrotantalits  waren  so  unbedeutend,  dass  sie  eine  neue  Durch- 
forschung des  an  Vorrithen  besonders  reichen  Mincralien-Kabinets  des  Reichs- 
Moseoms  wünschenswerth  machten.  Diese  ergab  auch,  dass  zwei  in  krystalli- 
nischer  Hinsicht  ganz  verschiedene  Yttrotantal-Mineralien  zu  Yiterbg  vor« 
banden,  ein  rhombisches  und  ein  tetragonales.  Das  rhombische  —  der 
schwarse  Yttrotantalit  von  Bbrzrlius  —  enthält,  wie  schon  H.  Rosi's  Unter- 
suchungen leigten,  wiilclich  Tanlalsiiure ;  das  tetragonale,  Bbrzbuus'  dunkler 
Yttrosantalit ,  eiithSlt  nur .  Niobsäure  und  stimmt  mit  dem  Fergusonit  von 
OrSniand  überein.  Bei  einer  nenen  chemisch/Bu  Analyse  der  verschiedenen 
Tttrotantal-Arten  leigte  es  sich  aber  noch,  dass  ein  in  einem  neuen  Bruche 
in  der  Gegend  des  alten  Karcr/v-Broches  vorkommendes  Mineral,   welches 


1;  Tltr^taataliL     Tm 


Die  Aadjie  Ja 
Taalabive  . 
WolfrnMiBe iffi 
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MO,« 
Der  fdbwuxe  Timmiafil  ktyrtiüirirt  ni  rtiriiiAaB  SyUcs; 
find  ciaiger^ttMca  dcidiche  Ir^rtille  ■■■tiil  wIicb.  Sw  sldia 
•elMilMr  leehf^veiti^e  PriiMB  Jv  (  QDP  .  QDPdb  ),  oder  Mck  Tdeli  Jvch 
▼orwaltcadec  BfechypmakMd.  Diceeai  Flichca-Pkare  paraUel  ist  aech  die 
sehr  oaToUkoHsew  SpellbaHkeiL  Mk  Skkeribett  ist  der  TttraCutäKt  bis 
jetzt  aar  ioi  Tlferlf-Steiabracfc  bei  Wmxktim  fpefudea  laordea,  wo  er  das 
bialffte  TttroUBtal-Viaeffal  iü. 

2)  FerfBfoait  MH  deai  felbea  awl  wAwafiea  Ytiralaatalit  konat 
Boch  eia  aaderet  Miaenü  yim^  das  ana  lir  eiae  C  her gaag»»Foti  iwisciiea 
beidea  baltea  kdaate.  welches  eher  eiae  gaas  aadre  Spesies  ist,  der  bisher 
aar  aaf  GrSmimud  ^effaadeae  Fer^asoalt.  Die  cheBische  ZasawaeasctaBf 
desselben  ist: 

Ifiobfiare 46^ 

Ziaa-haltige  WcAftantfare 2ßS 

Tttererde 99^ 

Kalkerde 3,15 

Uraaoiydai 1,12 

Eifleaoxydal .     .    .    .    • 0,70 

Wasser 6,44 

100,39 
Der  Fergotoalt  tob  Yüeriy  krystallisirt  im  tetragofDatea  Syeleaie  io 
Foraiea,  welche  aiit  deaen  des  eifenilichen  Fergusoaits  iscNaorph  aad  aaalei^ 
eatwickelt  sfaid.  Die  stets  aadeutlichen  Kiysialle  bilden  kane  vterseilige 
Priiaiea  oder  dnrcb  oP  abgestaaqifte  Pyramiden.  Ein  nadeatKcher  Butter- 
Durchgang  t-  vielleicht  eher  eiae  Absondemngs-Fliche  —  geht  parallel  mit 
dem  Imiifchen.  Der  FergnsonH  -—  das  erste  Us  jetst  in  gcfapirfwi  gofnadeno 
Kiobfinre-haltSge  Mioeral  —  ist  sehr  selten;  er  kommt  meist  in  andentUchen 
Kryttallen  von  Orthoklai  nad  Qnarz  eingeschlossen  tot,  sogleieh  mit  krjitalli- 
ffiftem  Aenotiin. 

3)  Hie  1  mit  Es  koamien  nnr  nndentiiche  Enratall^^Fragmeole  vor.   Hftrta 
^  5,0;  Eigeofcbw.  s=  5,82.   Spaltbaikeit  nicht  sn  ermittelli.   BmchhdlBif. 


Ml 

Firbe  reSn  schwarz.  NeuM^laDt.  Tor  dem  LAthrohr  dekrepitirend ,  ser- 
filleiid  und  Wasser  abgebend ;  in  der  Oxydations*Planime  ohne  in  aehmelsen,* 
braon  werdend.  In  Phosphor-Salz  zu  blau-grünem  Glas  lOslich.  Mit  Soda 
aof  Kohle  Metalt-Fllner.    Die  Analyse  ergab : 

Tanulsanre 62,42  Üranoxydul 4,87 

Zinnoxyd  mit  WO,  ....  6,56  Eisenoxydul 8.06 

Kupferozyd 0,10  Manganoxydul 3,32 

Kalkerde     .......  4,26  Magnesia 0,26 

Tttererde 5,19  Wasser 3,26 

Ceriteide 1,07  99,37 

Der  Hjelmlt  findet  sich  auf  einem  Pegmatit>Gang  in  der  Rihe  des  alten 
Mineral-Schurfes  von  Kararfvei;  er  bildet  Trümer,  die  mit  Pyrophysallt, 
Granat,  Gadolinit  in  der  ans  Orthoktas,  Oligoklas,  Qnan  und  Glimmer  be- 
stehenden Gang-Masse  einbrechen. 


KamiflOTT:  Hörne sit,  ein  neues  Biinerai  ans  dem  Btinmt  (Jahrb.  d.  |[eol. 
Keichuoslalt  Jfl,  10).  In  der  Sammlung  des  Hof-Mioeraiienkabincts  befindet 
sich  eine  Stnffe  aus  dem  Banat^  welche  aus  der  vam  naa  NuLL'schen  Samni- 
Inag  stammt.  Die  Haupt-Masse  des  Stückes  ist  krystallinischer,  granlich-  bis 
grüallch-weisser  Kalkspath,  in  welchem  stemfdrmig-strahlige  Parthien  eines 
weiasen  Perlmatter-gliniendon  durchscheinenden  bis  an-den-Kanten-darck* 
scheinenden  in  einer  Richtung  spaltbaren  Talk-ähnlichen  Minerals  eingewach- 
sen sind.  Die  Yerwachsenen  Individuen  aeigen  stellenwelae  frei  ausgebildete 
Kryatall-Enden ,  welche  dem  augitiscben  Systeme  angehüren.  Harte  =  1,0. 
Eigeaachwere  ^=s  2,474.  Vor  dem  Ldthrohre  leicht  au  weisser  hell-leuchtender 
Kugel  schmelzbar.  Mit  Kofbalt-Solution  schön  Roaen-roth.  Die  von  K.  v. 
ILion  angeAellte  Analyse  ergab:  46,33  Araeaiksättre,  25,54  Magnesia, 
29,07  Wasser,  nach  der  Formel  3MgO  .  AsO^  +  8H0. 


S.  Mt  Luca:  Mossottit,  eine  Art  Aragonit  {Camp,  rtnd,  XLVtt^ 
481).  In  aus  Liaskalk  bestehenden  Höhlen  bei  Q&rfaicü  in  TotoaiM 
finden  sich  auf  den  Wandungen  Flussspath-Krystalle  vergeseUsohaflet  mit 
sehr  achönen  lang-faserigen  Massen  eines  hell-grünen  bis  Meer-grflnen  Mine- 
rals,  welches  früher  als  Fluorcalcium-haltiger  Aragonit  beschrieben  wurde. 
Dieaelben  verlieren  beim  Glühen  die  Farbe,  aerfallen  vollstindig  wie  Ara- 
gonit, und  lösen  sich  in  Wasser  auspendirt  beim  Einleiten  von  Kohlensäure 
vollständig.  Die  Analyse  des  Minerals  —  welches  nach  dem  Prof.  Mossom 
in  PUm  Mossottit  benannt  wurde  —  ergab: 

Kalkerdc^ 50,08      Eisenoxyd 0,82 

Strotttianerde 4,69      Fluor Spur 

Kohlensäure 41,43      Wasser 1,36 

Kupferozyd 0,95  99,33 
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RAMMKL^BiRa:  Analyse  des  Harmotoms  von  AndreaHerg  und  vo« 
SirotUian  (Pogcbkd.  Annal.,  CXy  S.  622  ff.)*  Die  fräberen  Asalysen  waren 
ohne  Bestimmung  des  Alkalis  «ngestelU  worden,  wesshalb  eine  neue  Unter- 
suchung forgrsltig  ausgewählter  Krystalle  des  Minerals  von  Andremtkerg  und 
von  Sironiian  vorgenommen  wurde. 

Andreaskerg,  SirotUian. 

Kieselsäure     ....    48,49     ....     47,52 

Thonerde 16,35     ....    16,94 

Baryt 20,08    ....    20,25 

Kali 2,07     ....      1^00 

Natron Spur     ....      1,09 

Wasser ....;.    13.00    ....     13,45 

'  99,99  100,25 


V.  Kobbll:  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst 
einfacher  chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege.  Siebente 
vermehrte  Auflage  (Wüneken,  1861,  8^).  Welch*  bedeutenden  Anklang 
allerwSrts  die  von  dem  Verf.  befolgte  sehr  praktische  Methode  gefunden  hat, 
bezeugen  ausser  der  grossen  Verbreitnng  seiner  Schrift  in  DeutsehUni  die 
in  mehren  Auflagen  erschienenen  Obersetzungen  in  das  FranvöatMehe^  Eng^ 
liäehe,  Russische  und  iialienisehe.  Die  gegenwärtige  Auflage  erfuhr  man- 
cherlei Verbesserungen  und  Zusätze,  wie  z.  B  die  für  viele  Spezies  sehr 
charakteristische  Reaktionen  gebende  Phosphorsaure;  genauere  Angaben  über 
das  Verhalten  der  Nfobate  und  Tantalate,  Unterscheidung  der  Dianate  u.  s.  w. 
Der  Verf.  macht  noch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  er  es  in  dem 
seit  20  Jahren  von  ihm  geleiteten  Practicum  als  sehr  bewährt  gefunden  habe, 
die  Proben  in  klein  geschlagenen  Stflcken,  an  denen  der  physische  Habitus 
aber  noch  erkennbar,  in  numerirten  Gläsern  für  die  Obungen  aufzubewahren. 


Kbnnoott:  über  Penn  in  (Schriften  d.  natarf.  Gcsellsch.  in  Zürich,  /K, 
S.  1).  Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  vor 
kurzer  Zeit  in  den  Besitz  eines  ausgezeichneten  Pennin -Krystalls  von 
RympfisehicSng  am  Findelen-Oletseher  bei  Zermatt  im  Kanton  WsUis, 
Der  Krystall  ist  —  die  Kombination  R  .  oR  darstellend  —  34  Millimeter 
hoch;  die  Breite  an  der  Basis  beträgt  50  Millimeter.  —  Den  ausgezeichneten 
Dichroismus  des  Pennins  kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plfttt- 
chen  von  etwa  1 — 2  Millimeter  Dicke  parallel  der  Hauptachse  und  senkrecht  auf 
diese  schneidet.  Jene  sind  Hyacinth-rotb,  diese  fast  Smaragd-grün:  also  zwei 
so  kontrastirende  Farben,  wie  man  sie  kaum  bei  einem  andern  Mineral  sieht. 
Bei  der  Betrachtung  durch  die  dichroskopiscfae  Loupe  zeigt  das  basische 
Ptättchen  keine  Farben-Differenz,  wogegen  das  Plättchen  parallel  der  Haupt- 
achse geschnitten  das  schönste  Hyacinthroth  und  Smaragdgrün  sehen  lässt. 
Dass  die  Pennin-Krystalle  viele  feine  faserige  oder  Nadel-förmige  farblose 
Kryställchen  als  Einschluss  enthalten,  kann  man  bei  solchen  Plättchen  «ehr 
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gut  8«b6ii.  Dergieieben  ftigerige  und  Nadei-förmige  KryitMIcheii  werden 
fiQch  als  Begleiter  des  Pemiiiifl  gefonden,  and  man  mdchte  dieselben  fflr 
Gnumatit  halten,  da  sie  bei  einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen  nnd 
man  an  den  PlSttcben  hin  und  wieder  ganz  deutlich  den  stumpf-winkligen 
rhombischen  Dnrchschnitt  erkennt.  Bis  jetzt  haben  aber  die  Analysen  des 
Pennins  durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was  doch  der  Fall  seyn  miisste, 
weil  die  Pennlne  jene  faserigen  ITrysialle  so  reichlich  enthalten,  nnd  es  steht 
daher  zn  erwarten,  dass  sie  Talkerdesilikat  nach  der  Amphibol-Formel  dar- 
stellen. Femer  kann  man  beobachten,  dass  Pennin-Plftttchen,  parallel  der 
Hauptachse  geschnitten,  sich  wie  Turmalin-Plftttchen  verhalten  und  bei  da- 
zwischen gelegten  KrystalUPlättchen ,  wie  jene,  die  Ring^Systeme  erzeugen. 


Scbbzmr:  üranat-Perimorphosen  vom  Berge  holen  im  MagU^ 
ThmU  zwischen  Urtem  und  Orauhundien  (Berg-  und  Hätten- mfinn.  Zeit., 
/M/,  Nr.  1).  Es  sind  aufgewachsene  Krystalle  von  Erbsen-  bis  Haselnuss- 
GrGsse,  in  der  gewöhnlichen  Granat-Gestalt  mit  vorherrschendem  Rhomben- 
Dodekaeder.  Sie  besitzen  eine  schön  Kolophon-braune  Farbe  und  auf  der  Ober- 
llftche  lebhaften  Glasglanz;  ihr  Inneres  ist  theils  mit  grauem  Kalkspath,  theils 
mit  grauem  Epidot  und  Kalkspath  ausgefüllt.  An  einigen  Krystallen  zeigt 
sieh  eine  Andeutung  von  konzentrisch-schaaligem  Bau,  wie  solcher  an  den 
Arendaier  Granat-Perimorphosen  so  ausgezeichnet  vorkommt.  Diese  Zwiebel- 
arUgen  Krystalle  weisen  darauf  hin,  dass  die  Perimorphosen  nicht  durch 
ch^ische  Umbildung  entstanden,  also  keine  Pseudomorphosen  seyn  können, 
sondern  ihre  Bildung  ausschliesslich  der  krystallinischen  Massen- Anordnung 
verdanken. 


B.  V.  Cotta:  über  das  Vorkommen  von  Realgar  und  Auripig- 
ment  zu  Tßjowa  unfern  Neusohi  in  Ungarn  (das.).  —  Etwa  eine  halbe 
Stande  Thal-aufwfirts  vom  Hüttenwifrk  Tajowa  bestehen  die  steilen  Gehänge 
beiderseits  aus  einem  grauen  dichten  dolomitischen  Kalkstein,  der  wahr- 
scheinlich der  Trias-Formation  angehört.  In  der  Thal- Sohle  ist  derselbe 
einige  Fuss  mächtig,  von  Gerollen  und  Schutt  bedeckt,  darunter  aber  von 
unregelmässigen  Klüften  durchzogen,  die  sich  zuweilen  sehr  erweitern  und 
zu  kleinen  Höhlungen  ausdehnen.  Diese  Klüfte  sind  mit  blau-grauem  Thon 
erfüllt,  nnd  in  dem  Thon  liegen  Faust-grosse  Knollen,  welche  aus  krystalli- 
nischen, aber  von  Thon  durchdnmgenen  Aggregaten  von  Realgar  und  Auri- 
{Hgment  bestehen.  Zuweilen  sitzen  diese  Mineralien  auch  in  Kalkspath- 
Drusen .  oder  auf  der  Oberfläche  des  diohten  Kalksteins.  Erst  seit  einem 
Jahre  bat  man  angefangen,  das  Realgar  und  Auripigment  durch  Aufdeck-Arbeit 
zu  gewinnen,  und  es  scheint  fast,  als  ob  sie  nur  in  der  Nftbe  der  Oberfläche 
vorkämen  und  nicht  tief  in  die  Klüfte  und  Spalten  binabreichten.  Auch  bei 
der  früheren  Gewinnung  soll  sich  Ähnliches  ergeben  haben. 


V.  Homura»:  BeryIl-ABftlys.en  (Jöma.  f.  pralu.  Ckma.»  l^XJ^Ff, 
1).  Nack  einttm  oMeieo  VbiAJinn  mu  TraMUMi^  der  Biefyller49  von  dar 
Thonerde  wurde  der  granlich-weUae  Beryll  hümi  H^mthaek  ia  MUMa» 
and  der  hß%  durchfichtige  dunkeUgrOne  Batyll  vom  llaii|acA*1lhal  eiaer 
iloalyse  unterworfen.  Dae  speiiSache  Gewicht  jenaa  war  ^  2}65, 
=  2,63. 


Kieaelalure 
Thonerde  . 
BeryUerde 

Ei«eaoxiyid(. 
Kalkerde  . 
Mangnesia 


Gehtr:  Albit  aus  der  Cälveraß  Couniy  in  Cäiifbrmm  (Silluw  Amer. 

J^um,,    XXVni,    249).     Der  Albit,   welcher  in  undeutlichen  Kryatollen 

mit  Gold-haltigem  Eisenkies  vorkommt,  besteht  aus: 

Kieselsäure 69,39 

Thonerde :    .    19,65 

Kalkerde 0,47 

Natron 10,97 

Eisenoxyd 0,41 

Glühverhist 0,21 

100,10 


Aoam^aM. 

BbuUoIu 

65»34    .    .     . 

.    66,22 

.    .    .    .    21,01    .     .    . 

..    16,36 

.    .    .     ,    11,32    .    .    . 

.    12,79 

.    .    .    .      121     ..    . 

.      1,63 

.    .    .    .       0,26    .     .    . 

0,78 

.    .     .     .      0,12     .     .     . 

.      0,83 

99^26 

98,31 

Daubbr :  über  Apophyllit  (Poogkhd.  Anna! .  CV/#,  280).  Nach  neueren 
Messungen  betragen  die  Winkel  der  Seitene-Kanteo  der  Pyramide  des  Apo- 
phyllits  an  Krystallen  v 

von  der  8ei9W  Aip.    .    *.    ...    .    .    121«  T 

YM>n  AndreM^erf 120^29' 

von  Poonah  .     .     . 119<*43' 

R.  Blum:  Rösslerit,  ein  neues  Mineral  (Jahresber.  d.  Wetterauer 
Gesellsch.,  18$t,  S.  32).  Krystallinische  Parthien,  theils  in  dünnen  Platten- 
förmigen  Massen  mit  stengeliger  bis  ftiseriger  Zusammensetsnng,  theils  in 
Zahn-  oder  Wurm-förmig  vielfach  gewundenen  und  gebogenen  Ansbluhungen, 
welche  hie  und  da  rektangulAre  Umrisse,  dabei  auch  bifitterige  oder  stengelige 
Struktur  zeigen.  Spaltung  scheint  nach  einer  Richtung  vorhanden  in  seyn ; 
wenigstens  biftttem  sich  die  schon  durch  Verlust  von  etwas  Wasser  veriln- 
derten  namentlich  Zahn-förmigen  Parthien  nach  einer  Richtung  ans  einander. 
Ifilrte  =2—3  im  frischen  Zustand,  sonst  geringer.  Durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig. GlasglAnzend  bis  matt.  Das  Durchscheinende,  der  Glasglans 
und  das  Farblose  verAndem  sich  an  der  Luft  nach  nnd  nach,  wahracheinlich 
durch  Verlust  von  etwas  Wasser;  die  Substant  wird  undurchsichtig,  nati. 


weiM,  etwas  weicher.  —  Vor  dtom  LMhtohr  m  einein  welMtn  £ni«il 
tchmelieiid;  im  Kolben  Tifll  WiMor  gobewi^  in»  S»lttftoro  leii^t  K)»lich. 
Cheniiehe  ZuMmunemetsang  ntcla  Diuvs : 

Berechnet.  GeAinden. 

Mftgnemn 13^80    ....    14^ 

Arienetore'     ....    39,63    ....    40,16 

Wasser 46,55     ....    45,62 

100.  100. 

Vorkommen:  mit  PharmakoÜth  und  Kobaltbliithe  in  Kupferietten,  einer 
Ablndemng  ies  Kupferschiefers  tu  Bisker.  Der  Name  nach  dem  um  die 
Nittwalogie  und  («eognosie  der  WHi^r^n^  so  bochr-verdSenten  DirelLtor  der 
Wetterauischen  Gesellschaft,  Dr.  K.  ROsslu. 


V.  V.  Zspbaiuivsch:     Obor  Mineral-VorlLommnisse   in  SiU$Umrf 
(Jahrbuch  der  geoL  Reichs-Ansk ,  A/,  &9),.    Ein  fihpliohes  Zosammen^Vor* 
kammen  von  Peri.kljn  und  Adiular,  wie  solches  ans  dem  PfiUek^  und 
Ziii^r^TktU'  bekannt,  hat.  der  Sonmfnkiiek'Cieiteher  in  Amiric  aufxuweisen. 
Die  Periklin-Kry stalle  erreichen  weder  die  Grösse  noch  die  Schönheit 
der  Tp'oler;  es  sind  Ta&l-artige  Krystalle,  in  der  Richtung  der  Makrodiago* 
nale  bis  4"'  lang,  vorherrschend  von  den  Fjäohen  PQD  •  QDP  gebildet;  untere 
geordnet  treten  auch  oP .  QDP3^.  QDFQD  Auf*    ^^^  Flächen  PQÖ   sind  stets 
rank   and  glanxios  nnd  die  Pnsmen-  vertikal  gereift.    Die  Krystalle  bilden 
Dmsea   auf  Gliromer^reichem  Gneias«    Über  denselben  haben  sich  grössere^ 
aker  seltM  &"  überacbreidende,  lebhaft  glinamide  A du lar- Krystalle  von. 
der  Kemhination  ¥(X) .  oP .  OßP  theils  in  eini^aen  Gruppen  und  theils  als. 
snsammenhingwide   Decke    niedeigelassen,     Un^r    ihqen   findot  man  nette 
Zwillinge  mit  der  Zusammeasetsungs--Flttche  oP.    Als  Begleiter  aeigen  sich 
nweilen  kleine  Anatas-KrystatUe  von  der  Form  P  .  oP.    Ähnlich,  doch 
ieichl  von  dem  eben.  bescHriebenen  Vorkommen  au  untencheiden ,  ist  jenes 
von  dem  nachbarlichen  Fundort  am  Riiierkßhr  oberhalb  der  Grieiwu^Äipe 
am  Piord->Gehftnge  des  Mbeii  Norr.    Von  hier  stammen  die  bekannten  ilen- 
rUer  Anatas- Krystalle,  durch  das  Fehlen  von  oP  vor  den  oben  erw&hn- 
teo  ausgeaeichnet  und  meist,  die  Kombination  P  .  \q?  zeigend.    Sie  sitsen 
ealweder  auf  Glimmersdiiefier  oder  auf  den  ebeaftdis  von  dieser  Lokalität 
seit  lange  bekaunten  Periklin*Krystallem    An  dem  Fundort  wechsel- 
lagert GUmmeriehiefw  mit  Chloritschiefer.    Auf  letatem   erscheineti  Ada«*» 
1er- Krystalle  mit  denselben  FIftcben,  wie  die  oben  genannten,  aber  voi» 
ihnen-  durch  ansehnlichere  Grösse  ~  sie  erreichen  bis  1"  — ,  durch  reinere 
Farbe   und  geringeren  Glans  unterschieden.     In   der  Nfthe  kommen  auch 
dnrchaichtige  Quare-Krystalie  vor,   in  denen  häufig  Rutil  eingewachsen  ist. 
Die'  Ad«ttlar-Kry stalle   vom  H^Mm^^rSer^e    bei    Böeluiein    sitsen   in 
KIfiften  eines,  waiasen  Feldapafth*reichen  Goeisses;  die  schönsten  Drasen  findet 
HWB  in  den  offenen  Queer^Klflllea,  welche  in  der  Nähe  des  Gang-Ansbeissens 
von  Oet  Mich  West  liehen.    Hier  leigen  sich  sehr  kleine  Krystalle  neben 
sekkeo  van  anaehnlicber  Gröate;  sie  sind  lebhaft  glänaeod  und  etwas  gelb- 
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lieh  gefirbt.  Ausser  deo  obeki  erwähnten  Fliehen  treten  noch  nie  schmnle 
Znschftrfnng  der  scharfen  Prisma- Kanten  von  QDP  die  Fliehen  QDP3  auf; 
durch  alteruirende  Kombination  mit  oP  erscheinen  die  Fliehen  von  PX)  an 
manchen  Stellen  tief  gefurcht.  Als  Begleiter  des  Adulars  beobachtet  man  In 
der  Nihe  des  Gang-Ansbeissens  Bergkrystalle,  meist  überaogen  mit  schuppi- 
gen Rinden  von  in  Brauneisenstein  umgewandeltem  Eisenglanz. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

0.  Volckr:  über  die  Lagerungs-Yerhiltnisse  und  die  Ent- 
wi.cklungs-Geschichte  der  Braunsteine  oder  Manganerie,  insbe- 
sondere derjenigen  des  LoAii-Gebietes  (Verhandl.  d.  deutsch.  Uochsttfts,  18B0, 
S.  36—46).  Das  Auftreten  des  Mangans  in  der  Natur  bietet  eines  der 
lehrreichsten  Beispiele  fOr  den  im  dritten  Naturreiche  stattdndenden  Stoff- 
Wechsel  und  -Kreislauf  dar.  Die  Lagerstitten  der  Erze  dieses  Metalles  unter- 
liegen, in  Folge  des  allgemeinen  Verwitternngs- Vorganges ,  der  Zerstörung 
und  einer  Zerstreuung,  welche  dieselben  unseren  Blicken  fast  verschwinden 
lisst.  Aber  bekanntlich  sind  Spuren  von  Mangan  in  allen  Erzeugnissen  der 
Verwitterung,  fein  vertheilt  im  schwimmenden  Schlamme  der  Flfisse  und 
nicht  minder,  in  vollstfindiger  Auflösung,  im  abgeklärten  fliessenden  nnd 
stehenden  Gewisser  vorhanden.  Jeder  Neubildung,  sey  dieselbe  nun  eine 
Sand-  oder  Schlamm-Ablagerung  oder  eine  Kalk*Abscheidung,  ist  daher 
Mangan  beigemengt,  meistens  in  viel  geringerer  Menge  als  Eisen ,  aber  in 
nicht  minderer  Allgemeinheit.  Tritt  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  gelben, 
braunen,  rothen  Verbindungen  als  der  hervorstechendste  Farbstoff  in  allen 
Gesteinen  und  Boden-Schichten  auf,  so  pflegen  die  in  untergeordnetem  Ver> 
hiltnisse  denselben  beigemengten  Mangan -Verbindungen  den  Ton  dieser 
Pirbungen  nur  mehr  oder  weniger  zu  verändern,  vorzugsweise  zu  verdunkein. 
Weit  seltener  treten  reine  Mangan-Firbungen  hervor.  So  ist  das  Mangan 
einer  Zerstreuung  preisgegeben,  welche  dasselbe  fast  der  Wahrnehmung 
oder  Wenigstens  der  Beachtung  entzieht,  und  welche  nicht  gestatten  wflrde, 
an  die  Gewinnung  desselben  in  irgend  erheblichen  Mengen  auch  nur  einmal 
zu  denken.  Aber  die  Rechnung  weist  uns  nach,  dass  dieser  so  allgemein  in 
allen  uns*  bekannten  Theilen  des  Erd-Bodens  verbreitete  Stoff,  auch  bei  der 
Annahme  nur  von  dem  tausendsten  Theile  eines  Tausendstels,  in  ganzen  Ge-> 
birgs-Massen  in  einer  ungeheuren  Menge  vorhanden  ist.  Der  Gang  der  Natur 
schliesst  die  Mittel  und  Wege  ein,  durch  welche  das  Metall  aus  jener  gren- 
zenlosen Zerstreuung  wieder  in  reineren  Massen  angesammelt  wird.  Indessen 
gehört  das  Znsammentreffen  besonderer  Lagernngs-Verhiltniase  dann,  um 
diese  Ansammlung,  welche  sehr  leicht  einer  neuen  Zerstörung  unterliegt,  in 
solchem  Maasse  gedeihen  zu  lassen,  dass  nicht  allein  im  Kleinen  und  vor- 
übergehend Bau- würdige,  sond&m  auch  im  Grossen  dauernd  naehhnitiffe 
Braunstein-Lagentitten  aus  derselben  hervorgehen.    Ein  solches  Zusammen- 
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treffen  scbeint  io  weiten  Gegenden,  in  gtneen  Ländern  nur  selten  und  blos 
stellenweise  stattgefiinden  sn  haben.  Um  so  wichtiger  sind  die  beyorzngten 
Gebiete.  Reichere  Lagerstätten  von  Mangan-Erzen  sind  bis  jetzt  nur  in 
wenigen  Lftndem  insbesondere  Europa* 0  bikannt ;  —  und  ist  auch  gewiss  die 
Erwartung  gerechtfertigt ,  dass  eine  fortschreidende  Erforschung  des  Bodens 
selbst  Eurofoiseker  Linder,  vollends  aber  der  in  dieser  Hinsicht  noch  kaum 
berfliiTten  übrigen  Erdtheile^  noch  zahlreiche  ausgedehnte  Gegenden  nach- 
weisen wird,  in  welchen  ein  ähnlicher  Reichthum  von  Braunstein  vorhanden 
ist,  wie  in  einigen  Theilen  von  DeuUehiand  und  besonders  in  der  Rkein^Lahn^ 
Gegend,  sp  wird  dadurch  die  grosse  Bedeutung  einstweilen  nicht  geschmälert, 
welche  die  schon  bek|innten  und  der  Ausbei)tung  unterworfenen  Reich- 
IhSmer  unseres  Vaterlandes  für  die  Gegenwart  besitzen.  Diese  könnten, 
wenn  Deui^eManäs  Oberleitung  eine  entschiedene  und  zur  Ausführung 
grosser  Plane  geeignete  wäre,  mächtiger  vielleicht  als  Gold  und  Silber  auf 
die  Machtstellung  der  Staaten  einwirken.  Liegt  es  doch  deutlich  genug  vor 
Angea,  dass  Frieden  und  Krieg,  .dass  die  Freundschaft  und  Feindschaft 
Emunds  ganzlich  durch  die  Aussichten  auf  Gewinnung  von  Yortheilen  für 
den  Handel  und  für  die  Gewerbthätigkeit  des  betriebsamen  Insel-Reiches  be- 
stimmt wird.  Kein  Gewerbe  ist  aber  für  England  von  so  vorwiegender  Be» 
dentung,  neben  der  Eisen-Bereitung  und  -Verarbeitung,  als  die  Verarbeitung 
der  Baumwolle  —  und  diesen  ungeheuren,  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden 
Betrieb  hat  DeuUehiand  vermittelst  seines  Braunstein-Reichthums  geradezu  in 
seiner  Hand.  Aller  übrige  Verbrauch  der  Braunsteine  ist  gering  neben  ihrer 
Verwendung  zur  Bereitung  des  Chlorkalkes,  des  bis  jetzt  unersetzlich  geblie- 
benen Bleich-Mittels ,  ohne  welches  die  Baumwollen  -  Verarbeitung  beim 
schmutügen,  zum  unmittelbaren  Absätze  wie  zur  Färberei  untauglichen  Ge- 
spinnste  und  Gewebe  stehen  bleiben  müsste.  'Während  in  früheren  Jahren 
in  ganz  DeuticMand  schwerlich  50,000  Zentner  Braunsteine  gewonnen 
worden,  hat  sich  seit  einem  Jahrzehnt  allein  die  Ausfuhr  nach  England  jähr- 
lich om  mehr  als  diesen  ganzen  Betrag  gesteigert,  so  dass  gegenwärtig  der 
AbsaU  dorthin  schon  auf  700,000-- 8,00,000  Ztr.  geschätzt  werden  darf.  Gegen 
diese  gewaltige  Lieferung  stehen  alle  anderen  Länder  so  weit  zurück,  dass 
sie  kaum  überhaupt  in's  Gewicht  fallen.  Nur  aus  Spanien  droht  den 
Deuisehan  Braunsteinen  eine  Nebenbuhlerschaft,  deren  Ernst  aber  schwer- 
lich ein  nachhaltiger  seyn  wird,  weil  selbst  bei  grossem  Reichthume  der 
Lagerstätten  die  geringe  Arbeits-Fähigkeit  des  dortigen  Volkes  kaum  einen 
Wetteifer  mit  dem  vaterländischen  Bergbau  gestatten  wird. 

Bereits  vor  7  Jahren  hat  der  Vf.  an  der  Hand  der  Truggestalten  (Pseudo- 
morphosen),  in  welchen  die  Manganerze  auftreten,  und  welche  so  unum- 
stftssliche  Beweise  füf  die  Stoff-Umsetzungen  im  Stein-Reiche  darbieten,  die 
EBtwickelnng8*Ge8chichte  der  verschiedenen  Braunsteine  verfolgt*.     Damals 


•  Man  vergleiche:  Studien  cor  En  tvlelcluagi-Oe<tchiohte  der  Mine' 
raliea  «le  Grundlage  einer  irisaenschaflUoiken  Geologie  und  rationellen  Mineral- Chemie. 
ZSri€h,  iSBS  {f,i9ä4V,  &-  372~44'2. 
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hal   er    Dtcb|(ewiMeii,     du    die   Eatwickelmigi-Reihe    deraelbeii    mit   der 
kohlensauren  Manganerdo  (Mn  C)  beginnt,  welche,  der  kohlensauren  Kalk- 
erde (Ca   C)  und  der  kohlensauren  Eisenerde  (Fe   C)  veigleiehbar,  wie 
diese   in   KoUensäure-haltigem  Wasser  und  swar  schwerer  als  erste,  aber 
leichter    als   letzte,  lOslich  ist  nnd  nach  Abscheidang  ans  der  Lösung  als 
Manganspath,  dem  Kalkspathe  nnd  Eisenspathe  entsprechend,  in  starren  For- 
men auftritt.    Dieser  Stoif  wird  aus  der  Vergesellschaftung  mit  dem  fiisea- 
spadie  ausgeschieden,   wenn  letzter  der  Umwandlung  in  Gelb-  nnd  Braun- 
Eisenstein    unterliegt,   indem    bei  dieser    durch   SauerstoOD-haltiges  Wasser, 
welches  in  den  Boden  eindringt,  bewirkten  Umwandlung  die  HohlensSnre  aus 
dem  Ebenspathe  frei  wird  ;ind  den  Manganspath  in  dem  weiter  dringenden 
Wasser  löslich  macht  und  somit  der  Auslaugung  und  Fortfuhrung  preisgibt. 
Sobald  aber  diese  Flüssigkeit  mit  Kalk  in  Berührung  kommt  —  in  welcher 
Form,  vom  woblausgebildeten  Spathe  bis  zum  unendlich  feinkörnigen  soge- 
nannt dichten  Steine,  derselbe  auch  vorliege  — ,  da  tritt  die  kohlensaure  Kalk- 
erde in  die  Lösung,  während  den  Mischungs-Gewichten  (Äquivalenten)  ent- 
sprechende Mengen  von  kohlensaurer  Manganerde  sich  an  deren  Stelle  setzen. 
Die  Truggestalten  von  Manganspath  nach  Kalkspath-Formen  liefern  die  be- 
weisenden Belege  zu  diesem  Vorgange.  Wie  aus  der  kohlensauren  Eisenerde 
Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  aus  diesem  Rotheisenstein  und  Magneteisenstein 
hervorgehen,  ebenso  aus  der  kohlensauren  Manganerde  der  Sauerstoff-reichere 
und  Wasser-haltige  harte  Braunstein  (Manganit)  und  aus  diesem  wieder 
der  SanerstofiF-reichste  weiche  Braunstein   (Pyrolusit  =  Mn).    Der  erste 
tritt  in  mehren  verschiedenen  Arten  (Form- Ausbildungen)  auf,  welche  man 
theil weise  dem  letzten  zugeschrieben  hat.  Der  Vf.  hat  bereits  nachgevriesen,  dasa 
wahre  dem  Weichbraunsteine  eigenthüm liehe  Gestalten  gar  nicht  be- 
kannt und  die  für  solche  angesprochenen  nur  besondere  Gestalten  des  Uart- 
braun Steins  sind,  welcher  in  dieser,  wie  in  seinen  übrigen  Formen-Aus- 
bildungen   fast  immer   minder   oder   mehr,    nicht   selten    durchunddurch   in 
Weichbraunstein  umgewandelt  ist.    V.   kann  jetzt  noch  hinzufügen,  dass  der 
sogenannte  Wad  oder  Braunsteinschaum   und  schwarze   Glazkopf 
(Psilomelan)  nur  aus  äusserst  zarten  Schüppchen  von  demselben  Uartbraun- 
steine  besteht,  welche  ebenfalls  mehr  oder  weniger  bereits  in  Weichbraun- 
stein umgewandelt  sind,  und  deren  eigenthfimlich  lockere  gleichsam  schwam- 
mige Zusammenhäufung  sich  aus  den  Verhältnissen  ihrer  Entstehung  voll- 
kommen  erklärt,  —  worüber  weiter  unten  das   Piähere.    Die  Umwandlung 
des  Manganspathes  in  die  verschiedenen  Arten  der  Hartbraunsteine  geht,  da 
die  Bedingungen  zu  derselben  fast  unvermeidlich  der  Bildung  des  ersten  in 
den  nachdringenden  Tage  wassern  gleichsam  auf  dem  Fusse  folgen,  mit  so 
grosser  Allgemeinheit  vor  sich,  dass  der  Manganspath  selten  erhalten  bleibt. 
Ja,   dieser  kommt   meistens    gar   nicht   eigentlich  zum  Vorscheine,  sondeni 
bildet,  indem  jede  geringste  Spur  desselben,  sovrie  sie  entstanden  ist,  schon 
der    Umwandlung    unterliegt,    nur    die    verborgen   bleibende   V^mlttelung 
zwischen   dem  Kalkspathe   und  dem  Uartbraunsteine.    Dadurch  entsteht  der 
Anschein  einer  unmittelbaren  Umwandlung  des  Kalkes  in  Hartbraunstein,  für 
welche    die  Truggestalten    von    den  verschiedenen  Art^n  des  letzten  nach 


339 

Kalkspath-Formen  die  beweisenden  Belege  darbieten  *.  Der  Hartbraunstein 
dieser  Trnggestalten  ist  selber  meistens  theilweise  oder  vollstfindig  in 
Wefcbbrannstein  umgewandelt,  so  dass  Truggestalten  Yon  Weichbraunstein 
nach  Hartbrannstein-Formen  in  Kalkspatb-Formen  gefunden  werden,  wie 
solche  Yon  Voigt  bereits  im  Jahre  tB9t  **  beschrieben  worden  sind.  Voigt 
wvsste  dieses  Vorkommen  noch  nicht  kd  erkiftren,  deutete  aber  in  seiner 
Beschreibung  gauE  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  wohl-ausgebildeten  Trug- 
gestalten  des  Braunsteins  nach  Kalkspatb-Formen  nicht  gesondert  werden 
könnten  von  der  ganzen  Erz-Masse  der  Braunstein-Gänge  von  OkrenMtotk  bei 
UmenaUj  und  dass  man  nicht  wohl  umhin  könne  anzunehmen,  dass  jene  Erz- 
Gänge  einst  Kalkspath-Gänge  gewesen  seyen.  Diese  Erklärnng  ist  vollkommen 
richtig  ffir  die  Braunstein-Gänge  nicht  von  Öhrenstoek  und  Elgershurg 
aliein,  sondern  auch  für  diejenigen  von  tifeld  am  Harve  und  für  alle  übri- 
gen. Ein  geringer  Mnngan-Gehalt,  welcher  in  de«  Gesteins-Massen  vorhanden 
ist,  in  welchen  jene  Gänge  aufsetzen ,  ist  in  Folge  der  vorschreitenden  Ver^ 
Witterung  dem  zuerst  ausgelaugten  und  in  den  Gängen  angeschossenen  Kalke 
gefolgt  und  hat  sich  an  dessen  Stelle  gesetzt,  während  der  Kalk  von  Neuem 
gelöst  und  weiter  zu  wandern  gezwungen  wurde. 

Noch'  weit  merkwürdiger  ist  der  Weg,  auf  welchem  sich  die  viel  be- 
deutenderen Braunstein- Lager  in  der  Lahn-  und  ilAetft-Gegend  gebildet 
haben.  Dieselben  sind  geknüpft  an  das  Verbreitungs-Gebiet  des  nach  seiner 
Hauptversteinening  sogenannten  Stringocephalen-Kalkes,  welcher  in 
grosser  Ausdehnung  in  der  mittlen  LaAn-Gegend  mit  Schaalstein  theils 
wechsellagert,  besonders  aber  von  demselben  unterteuft  wird.  In  Folge  der 
unebenen  Lage  der  Schichten,  welche  von  dem  Falten-lVurfe  dieser  letzten 
nnd  dem  ganzen  Gebirgs-Bau  abhängig  ist,  und  der  Abtragung,  welche  die 
machtigsten  überlagernden  Gebirgs-Massen  in  diesen  Gegenden  zerstört  und 
nur  die  Gnmdvesten  des  Gebirges  mit  gänzlich  verrundeten  Formen  zurück- 
gelassen hat,  ragen  nicht  selten  Schaalstein-Rücken  aus  den  Mantel-förmig  die- 
selben umlagernden  Verbreitungen  des  Stringocephalen-Kalkes  hervor. 
Dieser  Kalk  ist  nicht  frei  von  einem  Gehalte  an  kohlensaurer  Bitter-,  Man- 
gan- und  Eisen-Erde,  deren  Betrag  freilich  meistens  nur  gering  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  sehr  abweichend  ist.  An  kohlensaurer  Bittererde  sind 
etwa  l'/g — 2  Hundertstel,  an  kohlensaurer  Eisenerde  "/a — 3  Hundertstel,  an 
kohlensaurer  Manganerde  bald  nur  ganz  geringe  Spuren,  bald  fast  ein  Hun- 
dertstel vorhanden.  Ausserdem  aber  enthält  der  Kalk,  abgesehen  von  den 
nie  gänzlich  mangelnden  pflanzlichen  und  thierischen  Moderstoffen,  beige- 
mengte kieselsaure  Verbindungen  theils  von  Thonerde  und  theils  von  Eisenerde, 
Manganerde  und  Bittererde.  Letzte  bleiben  bei  der  Auflösung  des  Gesteins 
in  Säuren  mehr  oder  weniger  unzersetzt  als  ein  Schlamm  zurück,  und  sie 
mögen  grossentheils   auch   als  solcher  in  den  Kalk  gekommen  seyn,  indem 


*  Ganz  richtig  ist,  die  Aufloaung  von  kohlensaurer  Manganerde  bereits  von  BLÜM  als 
der  Vermittler  der  Umwandlung  von  Kalkspath  in  Braunstein  angenommen  worden.  Vergl. 
Blum  :  Pseudomorpho«en  des  Miueralroiciios.     S.  263,  264. 

*♦  LeoxHARD's  Taschenbuch  für  Mineralogie.    Band  i6,    S.  918  ff. 
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4w  Kalk-Mawca  ait  eiser  «olckca  Leit<a-Lace  W^rckS.  welche  m  4cr  Xädi- 
tickeiC  Toa  veaifea  Zolle«  bis  n  xeha  ■■<  selb«!  zwmi^  Lacfacn  wtA^ 
t€\L  Dm#  mm  rieselbe  Bicbt  Mos  als  eisea  aa  Ort  od  Sldle  gebiMelea 
yftrwkUm^UmckUwmi .  ttmdtim  wirklich  tbeilweife  mmi  htsomden  in  ge- 
wwaea  Zifea  ab  HerahschwiiMiiu  tob  aachbarlkkca ,  jeUt  oft  ia  Folge 
iet  M$tmemem  Yercknag  aller  Obcrfäckea-Fonaea  gar  Bickt  woU  aekr 
•arkwettkarea  Hdkca  u  ketiacktea  kake.  er^  sick  gaaz  scklagead  aas 
dem  AmtireUn  aare^lanssiger  La^sea.  ia  welehea  dieser  LeCIca  erfallt  iat 
■ril  kletaerea  aad  ^ösaerea  KieseMfesckiekca.  Diese  IcmeB  siad  Toa  der 
eifcmkfiadiekeB  Besckalcakeil,  in  welcker  sick  soicke  ia  der  ÜBgebaag  aad 
m  den  Tkälera  des  Tmmmms  ia  grosser  Aasdekanag  der  Ablageraagen,  las- 
kefoadere  ia  dem  sogeoaatea  Ceritkiea-Saade  des  JVota«- Ifelf «r- 
emitekem  Beckeas  TOffiadea,  aad  derea  Bildaags-Stätlen  nock  jetzt  ia  Banckca 
Gefendea  des  geaaaatea  Gebirges  aaniltelbar  aackweisbar  sind.  Dieselbea 
ff  od  aämlirk  ans  aicbis  Anderem  eatstaadca,  als  aas  dea  MildHwetssea 
Kiesel-Trfinnnem,  welche  die  grnneo  and  grauen  Schiefer-  nad  Graa- 
wtcken-Gesleine  des  Tmium*  in  so  grosser  Hinfigfceit  dorchschwifiaeii, 
ond  welche,  wihread  die  Fels- Massen  zoerst  za  Blöcken  und  BmchstöckeD 
ten^engif  dann  durch  das  Wasser  allmihlich  abwärts  bewegt  nad  immer 
mehr  rermodet  ond  zerrieben  werden,  endlich  allein  ab  Gerolle  zarfick- 
bleiben,  während  der  feinere  Sand  nnd  Schlamm  vom  Regen  in  die  Bidie 
gewaschen  und  so  entführt  ward.  Lager  solcher  GeröUe  sind  im  Taamur 
and  dem  Berglaode  der  Lahn  sehr  verbreitet,  unterlagen  hier  vielfach 
späterer  Fortschwemmnng,  breiteten  sich  aber  von  einzelnen  Punkten,  an 
welchen  sie  erhallen  geblieben  waren,  unter  der  vorübergehenden  Gewalt 
stärkerer  Regenströme  zerstreut  über  die  Flächen  des  Verwitterungs-Lettens 
aus,  am  hier  gelegentlich  bei  schwächeren  Regengüssen  mit  Schwemm- Letten 
vermengt  und  bedeckt  zu  werden.  Nur  so  ist  Ae  eigenthümliche ,  bis  jetzt 
nie  hervorgehobene  Erscheinung  zu  erklären,  dass  grosse  und  kleine  solche 
weisse  Cvon  der  Umgebung  stets  gelblich  gefärbte)  Kiesel-Gerölle  in  feinem 
Letten  gleichsam  eingebettet  und  also  nicht,  wie  es  durch  dauernd  fliesseode 
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Gewisser  unbcdinfrt  geschehen  seyn  wurde,  je  imch  der  Schwere  ausge- 
schlanmc  und  gesondert  erscheinen.  Das  Auftreten  dieser  Geröll-Schwärme, 
welche  stellenweise  wohl  wahre  GerOll-Lager  darstellet,  viel  häufiger  aber 
ganz  Terstrent  nnd  vereinzelt  im  Letten  liegen,  ist  gftnzlich  regellos.  Bald 
zeigen  sie  sich,  oft  freilich  nur  in  Folge  einer  Abschwemmung  des  bedecken- 
den Lettens,  an  der  Oberflftche  j  bald  liegen  sie  mehr  oder  wenige^  tief  unter 
dem  letzten,  vnederholen  sich  auch  wohl  in  verschiedenen  Teufen.  Fast 
ansnafamslos  aber  tritt  unterhalb  des  mit  solchen  Kieseln  erfüllten  oder  wech- 
selnden .\ufschwemmungs-L  ettens  ein  von  demselben  zwar  nicht  scharf  ge- 
schiedenes, aber  gleichwohl  unterscheidbares  viel  geschlosseneres  reineres  und 
tfther  zusammenhaltendes  Lager  von  unmittelbarem  Verwitterungs-Letten  auf, 
Welcher  ^as  darunter  liegende  Kalk-Gebirge  oder,  falls  dieses  bereits  voll- 
stindig  aufgelöst  ist,  den  darunter  folgenden  Schaalstein  gleichsam  flber- 
rindet. 

Die  Verwitterung  schreitet  von  der  Oberflftche  der  Kalk-Massen  natär- 
lich  in  einer  sehr  unregel massigen  Weise  gegen  das  Innere  derselben  vor. 
Jede  geringste  Unebenheit  bewirkt  hier  ein  rascheres  Abfliessen  der  Nieder- 
schlags-Wasser, ^  dort  ein  um  so  längeres  Verweilen  derselben.  An  letzten 
Stellen  sammelt  sich  obendrein  zuerst  die  Letten-Lage  an  und  bildet  gleich- 
sam einen  feuchten  Aufschlag  auf  dem  Kafk-Gesteine,  welches  somit  hier  viel 
bestindigeren  Einwirkungen  des  LOsungs-Mittels  ausgesetzt  ist.  Die  Kalk- 
Massen  sind  meistens  sehr  reich  an  Klüften.  Jede  dieser  letzten  stellt  eine 
Fortsetzung  der  Oberflftche  in  das  Innere  dar  und  bietet  der  Verwitterung 
einen  Weg,  so  dass  sich  nicht  allein  tiefe  Schluchten  bilden,  welche  mit 
Letten  ausgefüllt  sind,  sondern  ganze  Fels-Stücke  oder  -Brocken  der  verschie- 
densten Grösse  von  allen  Seiten  und  selbst  von  unten  von  der  Verwitterung 
gleichsam  umgangen  und  in  Letten  eingebettet  werden.  Solche  Kalk-Kerne 
finden  sich  in  grosser  Menge  im  Verwitterungs-Letten  in  der  Nfthe  der  ge- 
schlossenen Kalk-Masse.  Es  kann  nichts  Unregelmfissigeres  geben,  als  die 
Oberfläche,  welche  letzte  darbieten  würde,  wenn  dieselbe  von  der  Letten- 
Decke  entblösst  werden  könnte;  Dieses  gilt  im  grOssten  wie  im  kleinsten 
Maassstabe.  Wahre  Zacken  und  Homer  von  Kalkfels  ragen  in  den  Letten 
empor,  und  ihre  Oberflftche  ist  wieder  von  allen  Seiten  grubig  ausgezehrt, 
stets  dabei  innig  behaftet  mit  dem  Verwitterungs-Letten,  welcher  alle  Ver- 
tiefungen füllt  und  in  der  Nfthe  des  Kalkes  von  Spath-Körnern  gleichsam 
sandig  ist,  so  wie  andemtheils  der  Kalk  in  der  Nfthe  des  Lettens  gleichsam 
zn  einem  Sande  von  Spath-Körnchen  sich  aufgelöst  zeigt. 

Diese  Spath-Körnchen  sind  Übrigens  nicht  Kalkspath,  sondern  Bitterspath, 
noch  häufiger  Braunspalh  und  Eisenbraunspath ,  wie  denn  die  ganze  Kalk- 
Masse  in  der  Nfthe  des  Letten-Lagers  nnd  die  Kalk-Kerne  innerhalb  des  letzten 
in  Dolomit  und  Eisenbraonspath  umgewandelt  und  bereits  von  zahlreichen 
Braunstein-Adern  durchzogen  zu  seyn  pflegen.  Um  diese  Erscheinungen  zu 
erklären,  müssen  wir  die  Vorgange  betrachten,  welche  unter  dem  Einflüsse 
der  niedergehenden  Tagewasser  in  dem  Letten  eingeleitet  werden  und  auf 
einander  folgen. 

Theils   sind   in   demselben   Bittererde,    Manganerde   und  Eisenerde   mit 
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Kohlensäure  verbanden  bereits  vorhanden,  theils  entstehen  solche  kohlensaure 
Erden  fortwährend,  indem  durch  die  Verwitterung  die  kieselsauren  Verbin- 
dungen der  Zersetzung  unterliegen.  Die  kohlensaure  Mangan-  und  £isen-£rde 
gehen  unter  der  Einwirkung  der  Luft  und  der  Tagewasser  xwar  zunächst  in 
Roste  ober,  welche  den  Verwitterungs-Letten  gelb  braun  und  schwarz-braun 
färben.  Allein  die  theils  aus  dem  Kalke  herrührenden,  theils  aus  dem  Moder 
der  oberflächlichen  Pflanzen-Decke  eindringenden  verweslichen  Pflanzen-  und 
Thier-Stoffe  entziehen  den  Rosten  einen  Theil  ihres  Sauerstoffe-Gehaltes  und 
verwandeln  dieselben,  indem  sie  selber  ihren  Kohlenstoff  mit  dem  Sauerstoffe 
zu  Kohlensäure  vereinigen,  unter  Abscheidung  des  Wassers  in  kohlensanre 
Erden.  Die  in  den  Tage  wassern  enthaltene  oder  in  Folge  der  Verwesung 
und  Modeniog  innerhalb  der  Letten-Massen  entstehende  Kohlensäure  lost  nun 
die  kohlensauren  j^rden  ihrem  Löslichkeits-Verhällnisse  gemäss  nach  einander 
auf  und  lässt  dieselben  also  mit  den  Wassern  in  die  Tiefe  gehen,  wo  die- 
selben mit  dem  Kalk-Gebirge  in  Berührung  kommen. 

Als  die  leichtest  lösliche  dieser  Erden  wird  zuerst  die  kohlensaure 
Bittererde  ausgelaugt.  Obwohl  dieselbe  leichter  löslich  als  selbst  die 
kohlensaure  Kalkerde  ist,  so  wird  dieselbe  bei  der  Berührung  der  Lösung 
mit  festem  Kalke  dennoch  ausgefällt,  während  Kalk  dafür  in  die  Lösung 
übergeht.  Es  bildet  sich  nämlich  die  Doppelverbindung  von  gleicl^en  Mischunga- 
Verhältnissen  kohlensaurer  Kalk-  und  Bitter-Erde,  welche  eine  grössere 
Dichtigkeit  und  Schwerlöslichkeit  besitzt,  als  die  kohlensaure  Kalkerde.  So 
wird  denn  der  Kalk,  sey  derselbe  nun  eine  geschlossene  Fels-Masse,  oder 
ein  von  Letten  umgebener  Fels-Kern,  oder  ein  beliebiges  Kalk-Stuckchen,  ein 
an  Pflanzen -Wurzeln  nach  Art  der  Lösskindel  gebildetes  Knöllchen  oder 
Nösschen,  kurz  der  Kalk  in  jeder  Form,  in  dolomitischen  Kalk  und  endlich 
vollends  in  Dolomit  umgewandelt.  Diese  Umwandlung  schreitet  stets  von 
den  Aussenflächen  (und  Klüften)  einwärts  vor  und  ist  daher  leicht  auf  allen 
Stufen  zu  beobachten.  Insbesondere  sind  die  von  Letten  umschlossenen 
Blöcke  häufig  aussen  vollkommener  Dolomit,  im  Innersten  aber  noch  Kalk. 

Nach  der  kohlensauren  Bittererde  kommt  die  Reihe  der  Auflösung  in 
^en  oberen  Teufen  .und  der  Ausfällung  durch  den  nunmehr  dolomitischen 
Kalk  an  die  kohlensaure  Manganerde.  Die  dunkle  Färbung  der  oberen 
Letten-Lagen  lichtet  sich,  soweit  ihr  düsterer  Thon  von  Manganrost  herrührte ; 
dafür  wird  der  Dolomit  und  Kalk  in  Braunspath  und  Manganspath  umge- 
wandelt. Aber  letzter  zeigt  sich  verhältnissmässig  seifen  und  fast  nur  in 
geringen  Himbeer-farbigen  Aderchen  und  Färbungen  des  Kalkes.  Der  Sauer- 
stoff-Gehalt der  immer  nachdringenden  Tagewasser  veranlasst  ihn  stets  also* 
bald  wieder  sich  in  Manganrost  umzusetzen,  d.  h.  in  den  Stoff  des  Hart-» 
braunsteins  (Manganites).  Es  ist  ein  beständiges  Bilden  und  Umbilden,  dessen 
Gesammt-Ergebniss  kein  anderes  ist,  als  dass  der  anßinglich  in  der  ganzen 
Letten-Masse  vertheilte  Manganrost  sich  immer  mehr  niederzieht  und  endlich 
auf  einen  unmittelbar  das  dolomitische  Kalk-Gebirge  oder  dessen  Unterlage 
einhüllenden  Besteg  beschränkt.  Hier  aber  in  diesem  Bestege,  welchen  die 
Bergleute  als  das  „Lager**,  nämlich  als  das  Erz  Lager  zu  bezeichnen  pflegen, 
ist  dann  die  ganze  Manganrost-Masse  gesammelt,  welche  in  dem  gesammten 
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Letten  (^achletleii^')  als  blosser  Farbstoff  verlbeili  war.  Je  kalkiger  und 
dokmiitiscker  der  notenie  Letten-Besteg  war,  um  so  reicher  ist  derselbe  nun 
anBraunstein-Malm;  je  mehr  derselbe  Kalk-Ifusse  und  -Kn5lJchen  enthielt,  uro 
so  reichlicher  6nden  sich  nun  in  ihm  Braunstein-Böhnchen ,  welche  durch 
Ausschliaunung  des  blos  mulmigen  Lager-Lettens  aufbereitet  werden  können 
(qWascherxe'O*  I^i®  i»  <1^d  Besteg-Letten  oder  das  Lager  eingebetteten  Kalk- 
Blöcke  erscheinen  nunmehr  "als  Braunstein-Knollen  aussen  mulmig,  je  weiter 
einwärts  desto  geschlossener  zu  prächtigstem  strahligem  und  blättrigem  Hart- 
brannsteine. So  liegen  sie  iheils  vereinzelt  im  Letten,  theils  als  die  unmit- 
telbare Rinde  des  Kalk-Gebirges  oder  des  Unterteufenden  ganz  gedrängt,  ein 
Lager  reiner  Erze  darstellend. 

Wie  man  den  Letten  in  der  Umgebung  der  dolomitischen  Kalk-Massen 
juehr  und  mehr  dolomitisch,  von  Bitterspath-Körnchen  gleichsam  sandig,  die 
Kalk-Massen  selbst,  wo  sie  am  Vollständigsten  in  Dolomit  umgewandelt  sind, 
sandig-zerreiblich  und  los-körnig,  im  Innern  dagegen  noch  geschlossen  und  dicht 
findet,  so  nimmt  man  auch  von  dem  Braunstein-mulmigen  Letten  einwärts 
einen  Übergang  in  immer  geschlossenere  Braunstein-Massen  wahr.  Die  Lang- 
samkeit der  Einwirkung  und  der  geringe  Gehalt  der  Lösung  bewirkt  nur 
eine  theilweise  Umwandlung  der  Dolomit-  und  Kalkspath-Kömchen  in  Braun- 
stein;  es  siedeln  sich  in  einem  solchen  Körnchen  zahlreiche  äusserst  kleine 
Manganit- Krystalle    an,    während    d)e   bei    der  Umwandlung    der   kohlen- 
sauren  Manganerde  in  ftianganrost  wieder  frei  werdende  Kohlensäure  den 
Kalk-    und  Bitter-Spath  auflöst  und  auslaugt.    So  bildet  sich   eine  höchst 
Poren-reiche    Schaum -ähnliche    Anhäufung    von    den   zartesten    Manganit- 
Blättchen,  welche  den  sogenannten  Wad  darstellen,  eine  auf  der  Lagerstätte 
stets  sehr  mit  Wasser  durchdrängte,  nach  Austrocknung  an  der  Luft  bekannt- 
lich überraschend  Kork-artig  leichte  und  Wasser  mit  grosser  Begierde  ver^* 
schluckende  Masse.   Indem  die  Feuchtigkeit,  wetche  diese  Anhäufung  Sonnen- 
stäubchen-zarter Manganit-KrystäUchen  erfüllt,  neue  Lösung  zuführt,  wachsen 
dieselben  allmählich  und  schliessen  sich  zu  einer  gedrängten  Kruste  zusammen, 
welche    mitunter   fast   dicht,   auf   dem   Bruche  blos  matt  schimmernd,  in 
anderen  Fällen  deutlich  strahlig-blättrig,  lebhaft  metallisch  flimmernd  erscheint. 
Dieselbe  Menge  von  Lösung,  welche  anfanglich  von  allen  Seiten   auf 
einen  grossen  Dolomit-Klotz  einwirkte,  sammelt  ihre  Angriffs-Macht,  sowie  die 
Umwandlung  von  aussen  nach  innen  vorschreitet,  immer  mehr*.    Die  Folge 
dieses  Verhältnisses  ist  nothwendig  eine  immer  vollständigere  Umwandlung 
des  Dolomites  und  Kalkes  in  Braunstein,  die  immer  gedrängtere  Ausbildung 
des    letzten.    So   riickt  nun  eine  mehr  und  mehr  geschlossene  Kruste  aus 
deutlicheren  strahlig-blättrig  zusammengefügten  und  blos  an  den  vorliegenden 
Enden  mit  ausgebildeten  eigenwüchsigen  Flächen  versehenen  Manganit-Krystallen 
gegen  das  Innere  vor,  welches  übrigens,  in  Folge  der  Unregelmässigkeiten 
des  Gefäges  und  verborgener  Klüfte  des  Kalkes,  meistens  in  mehre  Kerne 


*  Wlre  der  Dolomlt-Blook  eine  Kugel,  so  würde  du  einfliohe  Qesets  aleh  ergebflSi,  daM 
mit  dem  Gerlert  der  Abnahme  des  HalbmeaeerB  die  Oberfltoho  tan  WftrI»!  «bnehms  «nä 
ioiRit  die  AngrUb-lUcbi  bealebangfwei«e  suaehme. 
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getheilt  wird.  Die  frei-werdende  KohlensSure  findet  nun  keinen  Kalk-  and 
Bitter-Spath  mehr  cwif  chen  den  Manganil-Krystallen,  sondern  nur  noch  in  diesen 
Kernen,  und  diese  leUten  werden  daher  ausgelau|^.  Auf  diese  Weise  werdeo 
in  den  Erz-Klötzen  stets  Hohlrftnme  erzeugt,  deren  Wandungen^  von  den  ansge- 
bildeten  Enden  der  Manganit-Krystalle  gebildet,  jene  prächtigen  Omsen  dar- 
stellen, welche  unsere  Sammlungen  zieren,  und  weiche  nie  das  Äussere, 
sondern  stets  das  Innere  der  aussen  lettigen  und  mulmigen  and  Wad-kmati- 
gen  Klötze  einnehmen. 

Nicht  selten  gibt  ein  solcher  Kalk-Kern  zar  Bildung  Ton  Birn-  oder  Ei- 
formigen  Kmsten  Veranlassung,  welche  in  dem  umgebenden  fin-Klotze  ein- 
geschlossen liegen  und  im  Innern  einen  hohlen  Drusen*Raum  enthalten. 

Das  eindringende  Wasser  folgt  zwar  ohne  Zweifel  dem  Zuge  der 
Schwere.  Allein  in  viel  höherem  Grade  wird  dasselbe,  da  es  den  Letlefi 
und  das  Gestein  nur  in  den  engsten*  Rfiomchen  durchfeuchtet,  von  der 
gleichsam  saugend  wirkenden  Flächen-Anziehung  geleitet.  Daher  wird  ein 
Kalk-Klotz  im  feuchten  Letten  von  allen  Seiten  so  gut  wie  gleichmftssig  an- 
gegrifiFen.  Indessen  veranlasst  die  Ungleichmfissigkeit  des  GefBges  des  dem 
Angriife  ausgesetzten  Gesteins  so  wie  des  nmgebenden  Lettens  dennoch  eine 
ungleiche  Begünstigung  verschiedener  Punkte,  welche  sich  leichter  im  All- 
gemeinen begreifen,  als  in  allen  einzelnen  Fällen  ermitteln  lässt.  Das  erste 
Letten-Stäubchen,  welche  seine  Kalk-Fläche  berührt,  zieht  die  Feuchtigkeit  an 
den  Berflhrungs-Punkt  und  veranlasst  so  eine  von  diesem  Punkte  beginnende 
Auszehrung  des  Kalkes,  welche ^  abgesehen  von  den  störenden  Unregel- 
mässigkeiten, in  Form  einer  wachsenden  Kugel-Schaale  eindringen  mnss. 
Eben  daher  entsteht  die  eigenthümlich  grubige  Beschaffenheit  der  vom  Ver- 
witterungs-Letten bedeckten  Kalk-Massen.  Weit  deutlicher  können  und 
müssen  entsprechende  Erscheinungen  hervortreten  bei  der  Braunstein-Masse, 
welche  wachsend  in  den  dolomitischen  Kalk  vordringt,  an  dessen  Stelle  die- 
selbe tritt.  Der  erste  noch  so  kleine  Manganit-Krystall,  welcher  sich  ansiedelt 
und  dem  Kalke  einschmiegt,  veranlasst  eine  Ansammlung  der  Lösung  an  der  Be- 
rührungs-Stelle und  somit  einen  von  seiner  Berflhrungs-Fläche  ausgehenden 
fortgesetzten  Angriff.  Dieser  lässt  eine  Halbkugel  -  förmige  Gruppe  von 
strahlig  geordneten  Manganitem  entstehen.  Bei  vollkommener  und  ein- 
fachster Regelmässigkeit  rotisste  sich  diese  Halbkugel  durch  immer  neuen 
Anschuss,  in  den  Kalk  vordringend,  einfach  vergrössern.  Allein  in  Wirklich- 
keit fehlt  es  nie  an  Störungen,  welche  theils  von  dem  GefQge  des  Kalkes, 
theils  von  der  Nachbarschaft  und  dem  Ineinandergreifen  mehrer  Gruppen  ab- 
hängen. Immerhin  treten  auf  den  „Nieren-förmigen^  Drusen-Flächen  der 
Braunstein-Krusten  nicht  selten  überraschend  vollkommene  Kugel-Theile  her- 
vor. In  anderen  Fällen  bilden  sich  Zapfen-förmige  Verlängerungen,  welche 
stets  an  ihrem  Ende  Halbkugel-ähnlich  zugerundet  sind,  und  diese  Zapfen  sind 
bald  gerade  und  bald  gebogen.  Mitunter  scheint  es,  dass  bei  ihrer  Bildung 
der  Zug  der  Schwere,  welcher  das  Vordringen  der  Lösung  von  den  Angriffs- 
punkten aus  nach  einer  nnd  derselben  Richtung  hin  begünstigte,  entscheidend 
mitgewirkt  hat.  Denn  man  findet  Drusen,  in  welchen  gerade  Zapfen  wie 
Tropfsteine  neben  einander  hangen.    Doch  muss  V.  bekennen,  dass   es  ihm 
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nie  fergOnnt  war,  sich  durch  eine  gläckliche  Beobachtung  im  Lager  selbsl 
daYOD  SU  übenengen,  dass  die  Richtung  dieser  Zapfen  wirklich  dem  Zuge 
der  Schwere  entsprach.  Solche  Beobachtungen  sind  in  den  engen  und 
niedrigen  Braunstein-Gruben  äusserst  schwierig.  Auf  der  Halde  aber  Usst 
sieh  nichts  mehr  entscheiden.  Zapfen  von  Daumens  Dicke  und  Daumens 
Linge  finden  sich  nicht  sehr  selten.  Bei  diesen  ist  meistens  keine  Krümmung 
bemerkbar.  Dagegen  tritt  diese  desto  augenfälliger  henror  bei  ganz  dünnen 
und  dabei  Yerhältnissmässig  sehr  langen  Zapfen,  wie  solche  mitunter  ganze 
Drusen- Wandungen  bekleiden,  indem  sie,  obendrein  ver&stelt,  Moos-fthnliche 
Gewfichse  mid  Blümchen  darstellen,  welche  hinsichtlich  ihres  inneren  Ge- 
füges  und  ihrer  ftusseren  Beschaffenheit,  wie  sich  V.  durch  zahlreiche  ver- 
gleichende Beobachtungen  hat  überzeugen  können,  mit  den  dicken  geraden 
Zapfen,  den  Aübkogeln  und  Nieren  «Abschnitten  durchaus  übereinstimmen. 
Die  Oberfläche  aller  dieser  Formen  erscheint  häufig  prachtvoll  Sammet-artig, 
aber  nicht,  wie  man  bei  ungenauer  Betrachtung  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
Folge  einer  fasrigen  Ausbildung  ganz  zarter  Nadelchen,  sondern  vielmehr 
durch  den  Linien-fdrmigen  Schimmer  der  End-Flftchen  der  dicht  zusammen- 
gedrfingten,  übrigens  keineswegs  Nadel-fttrmigen  sondern  vielmehr  Säulen- 
und  Tafei-förmigen  Uanganit-Krystalle.  Man  darf  diese  Sammet-Flächen  dreist 
berühren  und  selbst  scharf  abbürsten,  ohne  dass  der  Sammet-Schimmer  dar- 
unter litte.  —  Bei  der  Bildung  einer  geschlosseneren  Kruste  von  gedrängten 
blätlrig-strahligen  Manganit-Krystalle  wird  häufig  die  nächst  angrenzende  Kalk- 
Hasse  theilweise  aufgelöst,  gelockert,  gleichsam  ausgelaugt,  und  die  Folge 
ist,  dass  hier  nur  eine  lockere  Manganit-Kruste,  eine  Wad-Rinde  folgen  kann. 
Daher  findet  sich  häufig  ein  solcher  Wechsel,  nicht  selten  sogar  mit  einer 
wahren  Trennung  der  verschiedenen  Krusten  durch  entsprechende  Zwischen- 
räume. 

•  Die  Entstehung  der  Braunsteine  auf  Kosten  von  Kalk  gibt  sich  auch  ant 
den  Braunstein -Lagern  der  Lahn-  und  ilAetii- Gegend  häufig  durch  die 
schönsten  Truggestalten  von  strahligem  Braunsteine  nach  Kalkspath  (Pfriem- 
zfihnlingen  ^  Drei-und-dreikantnem  =  Skalenoedem)  zu  erkennen.  Der 
Hartbraunstein  ist  auch  hier,  wie  in  allen  obigen  Fällen,  wo  derselbe  mit 
Hinblick  auf  seine  Gestalt  als  Manganit  bezeichnet  worden  ist,  mehr  oder 
minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt.  Von  GaAMOAAN  wurden  in  den 
Brannstein-Gruben  bei  Niedertißfenhaeh  bei  Limkmrg  auch  solche  Trug- 
gestalten  nach  Bitterspath  ^  beobachtet.  Dieselben  sind  im  Innern  mehr  oder 
weniger  bohl  Dass  derartige  Truggestaltcn  auf  den  Lagern  nicht  so  häufig 
sind,  als  auf  Gängen ,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstände,  dass  der  Strin- 
gocephalen-Kalk  dicht  oder  höchstens,  wieder  Dolomit,  welcher  aus  ihm  ent- 
steht, feinkörnig  zu  seyn  und  nur  selten  Spath-Trümmer  mit  deutlichen  Spath- 
Cestalten  zu  enthalten  (»flegt.  Derselbe  ist  reich  an  Versteinerungen,  beson- 
ders, ausser  den  Stringocephaleu ,  an  Korallen,  welche  sämmtlich  jedoch  im 
frischen  Gesteine  kaum  wahrnehmbar  sind.  So  wenig  man  nun  auch  er- 
warten sollte  in  den  durch  so  viele  Stufen  der  Stoff-Umsetzung  aus  dem 
Kalke  hervorgegangenen  Brannstein-Massen  Spuren  der  Formen  dieser  Thier- 
Oberreste  zu  finden,  um  so^bemerkenswerther , ist  das  sogar  sehr  häufige 
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Vorkommen  solrlier.  V.  entdeckt«  inerst  in  der  SiHnifBiiM^äcken  Samm- 
lang  eine  Stoffe  ohne  genauere  Angabe  des  Fandorta,  als  »»Manganit  in  hoblea 
Zellen^  bezeichnet,  welche  eine  Knute  einer  gross-zelligen  Calamopora,  etwa 
der  C.  Gothlandica  oder  C.  basaltiformis,  darstellt  und  zwar  mit  so  grosser  YoH- 
kommenheit,  dass  man  nicht  allein  die  unregelmässig  fünf-  und  sechs-seitigen 
Röhren,  sondern  auch  im  Innern  derselben  auf  das  Deutlichste  die  über  ein- 
ander folgenden  Böden  erkennt  *.  Der  Vf.  hat  nun  in  den  Brannstein^Lageni 
der  Gegend  von  Braunfels  so  wie  in  denen  von  Jahanmsberg  am  Rhei»  die 
zwar  för  sich  allein  keineswegs  immer  erkennbaren,  aber  mit  jener  deut- 
lichsten von  allen  ihm  bis  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Stuffea  durch  alle 
Obergftnge  und  Anniherungen  unzweifelhaft  vergleichbaren  Spuren  solcher 
Korallen  in  grosser  Häufigkeit  beobachtet  und  vermag  desshalb  gar  manche 
Formen,  welche  ihm  zuvor  durchaus  als  Willkfirlichkeiten  oder  ZuÜLlligkeiten 
erscheinen  mossten,  auf  diese  Ursachen  zurückzuführen.  Selbst  manche 
Tropfstein-ahnliche  Zapfen-Gruppen  müssen  offenbar  auf  die  Röhren  dieser 
Korallen  zurückgeführt  werden,  und  es  kann  dann  nicht  mehr  überraschen, 
dieselben  keineswegs  alle  gleichmässig  gerichtet,  sondism  geneigt  und  wie 
gegen  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  zusammenlaufend  zu  sehen. 

Nachdem  der  Mangan-Gehalt  aus  dem  Dach-Letten  ausgelaugt  worden  ist, 
ergreift  das  Kohlensäore-haltige  Tagewasser  den  Eisen-Gehalt.  Hierdurch 
wird  der  Letten  vollends  entförbt^  und  es  ist  in  der  That  überraschend,  wie 
licht-gelb  oder  gelblich-weiss  man  denselben  im  Hangenden  der  Braunstein- 
Lager  häufig  antrifft.  Diese  Entfärbung  würde  stets  die  obersten  Lagen  zu- 
erst und  die  folgenden  je  tiefer  desto  später  betreffen,  wenn  die  Wege  des 
Wassers  allemal  einfach  der  geradesten  Richtung  zum  Erd-Mittelpunkte  folg- 
ten. Allein  Das  ist  bekanntlich  nicht  der  Fall  und  kann,  in  Folge  der 
Schichtung  und  Zerklüftung,  durchaus  nicht  der  Fall  seyn.  Daraus  erkiärea 
sich  alle  vorkommenden  Unregelmässigkeiten.  Tiefere  Lagen,  welche  stär- 
kerem Wasser-Zudrange  auf  seitlichen  Zufühnings- Wegen  ausgesetzt  sind 
oder  waren,  finden  sich  oft  in  höherem  Grade  entfärbt  als  obere. 

Der  Eisen-Gebalt,  welchen  das  Wasser  der  Tiefe  zuführt,  wird  als  koh- 
lensaure Eisenerde  abgeschieden,  sobald  die  Lösung  mit  Kalk  oder  Dolomil 
in  Berührung  tritt.  Je  Kalk-reicher  eine  Braunstein-Lagerstätte  noch  war, 
um  so  mehr  konnten  daher  ihre  Erz-Massen  durch  Eisen-Erze  verunreinigt 
werden.  Die  Kalk-Kerne  in  den  Braunstein-Klötzen  werden  zu  Eisenerz- 
Kernen,  die  Kalk-Massen  unterhalb  des  Lagers  zu  Eisenbraunkalk  oder 
vollends  zn  Mangan -haltigen  Eisenerz-Massen.  Aus  dem  Wasser  scheidet 
sich  natürlich  immittelbar  nur  Eisenspath  ab;  allein  selten  kommt  dieser  za 
reiner  Ausbildung,  indem  vielmehr  jedes  eben  entstandene  Theilchen  von 
Eisenspath  durch  den  Sauerstoff-Gehalt  der  nachdringenden  Tagewasser,  so- 
gleich weiter  in  Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  dieser  wohl  endlich  wieder  theil* 
weise  in  Rotheisenstein  umgewandelt  wird. 

Bei  der  Zersetzung  der  kieselsauren  Verbindungen  im  Dach-Letten  wird 


*  Von  diesem  Vorkommen  machte  F.   bereits  auf  der  DeuUch«i  Kstorforsoher-V«r 
•amnlung  zu  Carlimh«  i8§8t  unter  Voneigung  des  ni|gülintfiii  Stüekes,  MitthoUuiv. 
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Kieselsiare  in  löslichem  Zutlande-  abKeschieden.  Auch  diese  geht  mit 
dem  Wasser  in  die  Tiefe,  wird  aber  hier  in  dem  Maasse,  als  das  Wasser 
Gelegenheit  findet,  sich  mit  kohlensauren  Erden  und  besonders  mit  Kalk  su 
sättigen,  ausgeschieden  und  swar  als  Quarz,  nicht  als  Opal.  Es  möge  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dass  nach  des  Vf's.  Beobachtungen  die  ge- 
Iflsle  Kieselsfture,  wo  sie  selbstständig  wegen  Vbersftttigung  des  Wassers 
ans  diesem  sich  abscheidet,  stets  als  Opal,  dagegen  wo  sie  an  die  Stelle 
eines  anderen  sich  lösenden  Stoffes  tritt,  der  durch  seinen  Eintritt  in 
die  Lösung  ihre  Abscheidung  reranlasst,  stets  als  Quarz  zum  Vorscheine 
kommt.  An  die  Stelle  des  in  den  Braunstein-Massen  noch  enthalten  gewesenen 
Kalkes  ist  häufig  Qnan-artige  Kieselerde  getreten.  Es  geben  daher  die  Erz- 
Massen  häufig  am  Stahle  Funken.  V.  hat  schon  vor  sieben  Jahren  nach- 
gewiesen*, dass  der  von  Bbbithaupt  sogenannte  Polianit  nichts  Anderes 
sey,  als  eine  Manganit-Art,  welche  durch  beigemengte  Quarz-artige  Kiesel- 
säure scheinbar  gehärtet,  ihrem  wahren  Stoffe  nach  aber,  wie  der  Manganit 
so  allgemein,  mehr  oder  minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt  sey. 

Der  Schaalstein  liefert  bei  seiner  Verwitterung  einen  Letten,  welcher 
mit  demjenigen  nahö  übereinstimmt,  den  die  Auflösung  des  Stringocephalen- 
Kalkes  znrficklässt;  nur  ist  erster  an  metallischen  kohlensauren  und  beson* 
ders,  als  Quelle  von  diesen,  kieselsauren  Erden  in  der  Regel  noch  bedeutend 
reicher.  Wo  hoch  empor-ragende  Theile  des  Kalk-Gebirges  im  Laufe  der 
Zeiten  zerstört  und  unter  ihnen  Rücken  oder  Köpfe  von  Schaalstein  bios- 
gelegt worden  sind,  da  muss  sich  über  den  in  niederen  Wannen  die  SchaaU 
Stein-Höhen  umgebenden  Kalk-Flächen  nicht  allein  der  von  dem  verwitternden 
KaJk-Gebirge  berab-geschwemmte  Verwitterungs-Letten  angehäuft  haben,  son- 
dern da  verbreitet  sich  um  die  Abhänge  jener  Höhen  auch  noch  der  Metall- 
reiche Verwitterungs-Letten  des  Schaalsteins  selber.  Die  Folge  dieses  Zusam- 
«raentreffens  muss  natürlich  ein  besonderer  Reichthuin  der  Braunstein-  und 
Linsenerz-Lager  in  der  Umgebung  solcher  Schaalstein-Höhen  seyn,  und  so  ergibt 
sich  denn  ein  vollkommen  verständlicher  Zusammenhang  von  Erscheinungen, 
welche  man  früher  durch  die  Annahme  einer  vulkanischen  Entstehung  der 
Schaalsteine  und  eines  Eindringens  metallischer  Dämpfe  in  die  von  ihnen 
„durchbrochenen"  Kalk-Massen  zu  erklären  —  wenigstens  versucht  hat ;  denn 
dass  dieser  Versuch,  bei  den  thatsächlichen  Lagerungs-Verhällnissen  ein  sehr 
unglücklicher  war,  ist  schon  von  Bischof  nachgewiesen  worden,  welcher 
übrigens  den  grössten  Theil  der  stofflichen  Vorgänge  der  Entwickelungs- 
Geschichte  der  Braunstein-  und  Eisen-Lagerstätten,  wie  solche  in  obiger  Dar-- 
Stellung  erörtert  worden  sind,  bereits  vor  zehn  Jahren  vollkommen  richtig 
auseinander  gesetzt  hat**. 


*  Stadien  zur  Entirickelnnga-Gesohlehte  der  Mineralien  n.  s.  w.    8.  405—413. 
**  Lehrbuch  der  chemlsdien  und  physlkallachen  Geologie :  Bd.  XX.  «n  sentreutea  Stellen« 
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Göppbrt:  Beitrüge  sur  fossilen  Flora  Russiand*  (Schles. 
Gesellsch.  1860^  Dec.  19). 

a.    Über  die  Lias-Flora: 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sind  dem  Vf.  lu  wiederholten  Malen 
sowohl  von  den  Führern  der  seitens  der  k.  RussUehen  Regierang  aus- 
gerüsteten wissenschaftlichen  Expeditionen,  wie  auch  von  Privaten  in  den 
weiten  Gebieten  des  Kaiser-Reiches  aufgefundenen  fossilen  Pflanzen  cur 
Untersuchung  und  Bestimmung  übergeben  worden,  wie  noch  jüngst  die  von 
Herrn  Dr.  Göbbl  zu  Aatrahad  am  süd-östlichen  Theile  des  KoBpiSeea  ^  in 
der  Provinz  Astraiad  Ost-Persiens,  Östlich  vom  Dorfe  Taseh  im  Complex 
der  Aikoru9-KetXe  entdeckten  fossilen  Pflanzen,  welche  er  als  Mitglied  der 
unter  Leitung  des  k.  Russischen  Staatsrathes  von  Khahikofp  vor  zwei  Jahren 
nach  Osi-Pertien  gesendeten  wissenschaftlichen  Expedition  dort  gesammelt 
hatte.  Sie  wurden  als  Pflanzen  erkannt,  wie  sie  bisher  in  der  Lias- 
oder  unteren  Jura-Formation  Deutschlands  und  auch  bereits  im  KaukMus^ 
in  Da^hestan  und  tmerethien  vorgekommen  waren,  welche  letzte  Abich 
bereits  im  Jahre  1847  zur  Bestimmung  überschickt  hatte  (dessen  Ver- 
gleichende geologische  Grundzfige  der  Kaukasisehen,  Armemsehen  und  Nord" 
Persischen  Gebirge  als  Prodromus  einer  Geologie  der  Kaukasischen  Linder. 
Si.  Petershurff^  1868  ^  S.  104).  Es  gewährte  ein  besonderes  Interesse, 
aus  jenen  fernen  Gegenden  dieselben  Pflanzen  als  mit-bestimmend  för 
die  Beschaffenheit  der  Formation  zu  sehen,  die  sie  auch  in  England  nnd 
Deutschland^  wo  man  zuerst  Pflanzen  in  der  Lias- Formation  entdeckte, 
charakterisiren.  Sie  wurden  genannt  und  eine  Obersicht  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Lias-Fiora  und  ihrer  Fundorte  noch  hinzugefügt. 

b.    Ober  die  Kohlen  Zentral^ Russlands» 

Aus  dem  Gouvernement  Tula  hatte  Hr.  Bergmeister  W.  Lro  eine  Suite 
Kohle,  Kohlenschiefer  und  eine  Blfttterkohle  zugleich  mit  wahrem  Honig- 
stein  geschickt,  welche  er  auf  den  Gütern  des  Grafen  Bobribski  im  Kreise 
Bojforodink  bei  Malottka  und  Tabarco  aufgefunden  hatte.  Er  wünschte  zu 
wissen,  ob  sie  zu  der  Braunkohlen-  oder  zu  der  Steinkohlen-Formation  zq 
rechnen  seyen,  worüber  er  in  einen  Streit  mit  den  Moskauer  Geologen  Ter- 
wickelt  worden  war.  Obschon  die  BlStterkohle  fast  mehr  Torf-Massen  als 
Braunkohlen  Shnelte  und  die  Kohle  selbst  eine  Menge  wie  getrockneter  und 
noch  biegsamer  Pflanzen*Reste  in  überwiegender  Menge  enthielt,  wie  man  sie 
bis  jetzt  nur  ausnahmsweise  in  der  älteren  Kohlen-Formation  beobachtet 
hatte,  so  konnte  G.  sie  doch  nur  wegen  der  darin  enthaltenen  Pflanzen 
(insbesondere  wegen  der  Lepidödendreen  und  Stigmarien)  als  zur  wahren 
Kohlen-Formation  gehörend  ansehen,  welches  Resultat  auch  inzwischen 
durch  die  Herren  Tr4otsghold,  Aubrbacb  und  von  Hblhbrsbm  Bestätigung 
erfuhr.  Letzter  setzte  nun  neuerdings  gegen  die  genannten  Herren  noch 
fest,  dass  jene  Kohlen-Lager  unmittelbar  .auf  devonischem  Gestein  ruhen  nnd 
vom  Bergkalk  *  bedeckt  sind.  Unter  anderen  ging  aus  G's.  Untersuchnng 
auch  hervor,  dass  die  bekannten  bisher  zur  Unterscheidung  der  Braon*  und 
Stein-Kohle  angenommenen  sich  auf  die  äussere  Beschaffenheit  grün- 
denden Merkmale  als  durchgreifend  nicht  mehr  anzuerkennen  seyen, 
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und  dun  m  zweifelhafteD  FSlIen  nar  die  Schichten-Folge  und  die  BetchalTenheit 
der  Ffltnsen  EnUcheidnng  su  liefern  vermöchten.  '  Die  mit  Abdrüclien  von 
Stigmaria  erfüllten  Schiefer  erinnerten  bei  der  mikrotikopigchen  Unter- 
inchnng  durch  ihren  Reichthum  an  getrockneten  Pilanaen-BruchstQcken  an 
die  in  dieser  Hinsicht  sehr  fthnliche',  zur  Ent Wickelung  von  Brenngas  so 
vorzAglich  geeignete  SckoiHsehe  Boghead-Cannel-Kohle,  deren  wahre 
Natur  auch  lange  verkannt,  von  G.  aum  Kohlenschiefer  gerechnet  wird,  wi^ 
er  frfiher  schon  in  einem  ebenfalls  von  ihm  geforderten  Gutachten  auseinan* 
dergesetst  hatte. 

c.    Ober  die  polare  TertiAr-Flora. 
Im  Aogost  1869  tibersandte  General  v.  HoFnuim  in  Petersburg  eine 
Ansahl  wegen  ihrer  prinzipiellen  Bedeutung  nicht  minder  interessanter  fossi- 
ler   Pflanzen,  welche  der  Oberstlieutenant  v.  Doroschin  auf  der  Halbinsel 
Al^Mka^   dem    nord-westlichcn    Ende    Amer^a^t    und  einigen  benachbarten 
Inseln  der  AleuHn  auf  verschiedenen  Punkten  gesammelt  hatte  \  wovon  9  (?) 
der  Tertiär-,  2  filteren  Formationen  angehörten.,  Unter  ersten   Hessen  sich' 
17  Arten  unterscheiden,  doch  wegen  theilweiser  unvollkommener  Erhaltung 
nur  13  näher  bezeichnen,  unter  ihnen  aber  glücklicher  Weise  mehre,   die 
wegen    ihrer  grossen    Verbreitung  als  wahre   Leitpflanzen  fttr  die  Miocän- 
Forraation  anzusehen  sind,  wie  das  Taxodium  dubiura,  Sequoie  Langsdorfi, 
Pinites  Protolariz,  so  dass  also  an  dem  Vorkommen  gedachter  Formation  in 
*  jenen  hohen  Breiten  nicht  zu  zweifeln  ist.    Eine  Lokalität  erinnerte  durch 
Weiden  auch,  an  Öningen  und  8cho9tnitKy  jedoch  nicht  in   ausreichender 
Weise,  um  irgend  eine  nähere  Scheidung  der  Miocan-Formation  jener  Gegen* 
den  selbst  begründen  zu  können.     Pflanzen  der  Miocän-Formatiou  von  der 
etwa    9^  südlicher  gelegenen   Vaneauver^liuel  beschrieb  Lbsquzrkux.     Die 
enten   Tertiär-Pflanzen   aus    dem   hohen  Norden   verdanken   wir  überhaupt 
A.  Ebxahr,  welcher  bereits  im  Jahre  i8Z$  dergleichen  an  der  Mündung  des 
Tipi  in  Kamiichßika  entdeckte,  die  G.  vor  mehren  Jahren  für  miocän  er- 
klärte.   Einige  der  von  v.  MmmomoRrF  aus   dem  Taymur~Land  unter   dem 
75®    mit^brachten    und    von  G.  beschriebenen  fossilen  Hölzer  sind  höchst 
wahrscheinlich  tertiär,  wie  die  anderen  von  verschiedenen  Schriflstellem  er- 
wähnten Ablagerungen   bituminöser  und  versteinerter  mit  Sandstein-Lagern 
wechselnder  Hölzer  Nard^Sibiriens  und  Neu~8ibirien9  mit  seinen  sogenannten 
hölzernen  Bergen,  bedürfen  aber  näherer  Feststellung  und  namentlich  der  Auf- 
findung der  hierzu  so  wichtigen  Blatt-Reste.  —  Dessgleichen  empfing  G.  während 
seiner  Anwesenheit  in   Kopenhagen  im  September   1869   von  FoRCHRAnnn 
einen  Sphärosiderlt  ans  den  Kohlen-Lagern  von  AtaneenHlud  in  Nord-Orön" 
Imnd  (unter  70^  n.  Br.  und  52®  w.  L.  u.  Br.) ,   auf  der  G.  die  fast  in  allen 
Fundorten  der  Tertiär-Formation  bis  jetzt  entdeckte,   vorhin  schon  erwähnte 
Seqnoia     Langsdorfi    herausfand,    aus    welcher    das    tertiäre  Alter   dieser 
Ablagerung  erkannt  werden  kann.    Von  einem  anderen  Punkte  Nord^Grön-- 
IßndSf  von  Kook  unter    dem  70®5  n.  Br ,  erhielt  G.  bereits  1869  durch  Dr.  Rim, 
Gouverneur  von   Grönland^   aus    den  dortigen  Kohlen-Lagern  die  von  An. 
BBORCifURT   beschriebeno    und    abgebildete  Pecopteris   borealts  nebst  einem 
anderen    neuen  Farn,  ferner  sogar  eine  Cycadea,   eine  zierliche  sehr  gut 
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erhaltene  Zatnites-Art,  4—5"  lange  Koniferen-Nadeln,  die  ra  3  vereint  ku  seyn 
scheinen,  nebst  denen  der  Sequoia  Langsdorß  ähnlichen  BIfittchen,  die  sich  durch 
ihre    abgerundete    stumpfe    Spitze    unterscheiden.    Alle  in   einem  Glimmer- 
haltigcn,     dem     der    älteren    Kohlen  -  Formation    im    Äussern    höchst    Ter* 
wandten  Schiefer,  dessen  Tertiär-Natur  sehr  zweifelhaft  erscheinen  Itönnte.  — 
Yen    Kjbrulf    in    ChrisHania  erhielt  G.  im  August    18S9  zwei    Abdrücke 
von    Hradavatat    im    nord-westlichen    Wand    (64®   40'  n.  Br.),   die  in  der 
Mioeän  -  Formation     so    sehr    verbreitete   Planera  Ungeri   und   unsere   Alnus 
macrophylla    von    iScAoMntt«,    welche   letzte    Hbbr    auch    von    demselben 
Fundorte  nebst  noch  einer  viel  grösseren  Zahl  von  Arten  von  mehren  andern 
Punkten   der    durch     ihre    fossilen   Reste  'so    interessanten    Insel     erhalten 
hatte.    Auch  unsere  iSfcAo««nifser  Platanen  nnd^Acer  otopteryx  fehlen  nicht; 
letzter  Baum   scheint  nach  Heer  einst  der  verbreitetste  in   der  Tertiir-Zeii 
Islands  gewesen  zu  seyn,  wo  jetzt  nur  Holz-Gewächse  in  der  Form  nied^ 
riger  StrUucher  auftreten.  An  dem  einstigen  Yorhandenseyn  eines  milderen 
Klimas  während  der  Tertiär-Zeit,  mindestens  , von  7 — 9®  (vielleicht 
selbst  10®)  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  welche  Annahme  wohl  jetzt  nach  dem  hier 
nur  kurz  geführten   Nachweise  der  Anwesenheit  der  Tertiär-Formation 
in  Kamtschatka,  Grönland  und  auf  den   Aleuten    vielleicht   auf  den 
ganzen    P6lar>Kreis    ausgedehnt  werden  kann.    Für  die  tertiäre 
Natur  der  von  Mac  Clurb  unter  dem  75®  auf  der  Bancks-Insel  entdeckten 
versteinten  und  bituminösen  Hölzer,  sowie  des  anstehenden  Taymmr- Landes^ 
der  bituminöse  Holz-  und  Kohlen-Lager  Nord-Sibiriens  und  Neu-Sikiriens,  woher 
wohl   die  mit  Bernstein  vermischten  Braunkohlen  stammen  mögen,  die  nach 
Leprchik,  Gborgib,  Schrbnk  in  den  Küsten  des  Eismeeres  gefunden  worden,  ist 
der  nähere  Nachweis  noch  zu  liefern.    Die  wegen  aller  dieser  Beziehungen 
doppelt  interessante  (im  Jahre  186S  noch  sehr  isolirte)  Flora  von  Sehos»^ 
nit«,    welche    G.    damals     wegen    ihrer     Verschiedenheit    von    allen    be- 
kannten   tertiären   Floren    und    ihrer   grossen   Verwandtschaft  mit   der   der 
Gegenwart  für  pliocän  gehalten,   ist  jetzt  nach  Publikation  der  ihr  analogen 
Floren  von  Öningen^  Schrotaburg  und  einigen  Punkten  Toskand's  (nament- 
lich üfonf/i^rnon«)  als  ober-miocän  zn  betrachten.  Ein  im  Hangenden  der- 
selben vor  einiger  Zeit  ^aufgefundener,  jedenfalls  nicht  jetzt-weltlicher  Tuff 
verspricht  vielleicht  noch  mehr  Aufschlüsse   zu  ertheilen.    Die  Flora  des  In 
Ostpreussen  bis  jetzt  fast  durchweg  nur  in  Diluvium,  neulichst  aber  von  G.  auch 
an  zwei  Orten  6'  und  16'  tief  im  Braunkohlen-Thon  beobachteten  Bernsteins 
ward  vom  Vf.   einst  aus  ähnlichen  Gründen  wie  die  Flora  von  Sehossnitm^ 
namentlich  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  der  jetzt-weltlichen  Flora  und 
wegen    Abwesenheit    der   Bernstein-Substanz    enthaltenden   Hölzer    in    der 
Braunkohle  des  Samlandes  für  pliocän  betrachtet ,   ist  jedoch  dieser  letzten 
zuzurechnen,   welche  G.  bereits  im  Jahre  18S3  für  mioeän  erklärte;  ja 
sie  geht  vielleicht  bis  zur  Kreide-Formation  hinab,  wie  die  neuesten  Unter- 
suchungen von  Zaddach  [vgl.  S.  201]  zu  zeigen  scheinen.    Dass  der  verstor- 
bene Glocker  bereits  im  Jnhre  1847  im  Grünsand  Mährens  und  Rbuss  in  dem 
von  Böhmen  Bernstein  entdeckten,  ist  hier  noch  in  Erinnerung  zu  bringen. 
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ScoBT,  1  ttber    die    Entdeckangf    fossiler    Knochen    zu 

Ntst,  f  hierre  bei   Antwerpen  (Sitzung   der  Belgischen  Akad. 

Dl  KoMiHCK     l   18&0,  Mai  11  >  rinsHL  1S60,  278--280,  301--d04). 

VAU  Bbhedbn  >  Die  Entdeckung  wurde  gemacht  bei  Aushebung  eines 
Ableitungs-Kanales  für  die  Nethe  zu  JAerre  zwischen  den  Thoren  von  Ant^ 
werffen  und  Maiinee^  150m  von  dem  letzten  entfernt.  Die  Orts-Behörde 
iiess  die  gefundenen  Knochen  zusammen-legen;  der  Militär-Arzl  Scobt  unter- 
suchte und  zeichnete  sie  zuerst  und  berichtete  darüber  an  die  Akademie, 
welche  sofort  die  drei  oben  genannten  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle  sandte, 
um  darüber  zu  berichten.  Die  drei  Berichte  wurden  nach  dortigem  Brauch 
einzeln  verfasst  und  an  die  Akademie  eingesandt,  stimmen  aber  weder  mit 
dem  von  Sooht  noch  unter  sich  überein.  db  Koninck  beabsichtigt  eine 
grössere  Arbeit  über .  den  Gegenstand  zu  verfassen,  sobald  die  Nachgrabungen 
beendet  seyn  werden,  welche  jetzt  der  Knochen  wegen  fortgeseizt  werden 
sollen.  Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich  und  im  Allgemeinen  von  ansehn- 
lichen Dimensionen,  von  grossen  Thier-Arten  abstammend,  sonst  aber  allen 
Theilen  des  Körpers  entsprechend.    Sie  gehören  an 

nach  ScoHY  db  Kohinck  van  Bbnbdbn 

.,  ^ElaphM  primigoniua  BLMB.  £1.  primigenias  El.  prlmlgenius 

'Elephaa  m&mmonteoa   Cuv. 

.9  Equiu  fossilis  £q.  plioidenB  Ow. 

_.  ^^.  . .        «        _       $Rh.  Sehleiennacherl  Kp.>  „^  ,  .         ^ 

3^  BUnocerofl  meg^rhinos  CHRIST.      {  _  <     •  i        |l|  {  ^^'  megarhinoa  Christ. 

4)  Cftnia  (?  Aimiliaria  LiN.)  Canis  Liranus  n.  $p.  Raabthier>Sippe 

.1  iCenroa  primlgenius   oder   »  x  ^  .    .       . 

5Ji_»     .        -     ,„  {  CervQB  primlgenias 

'Elaphus  foBsilis  $  .  r        o 

«  Cetaceen-Kippe 

VAB  Bbbbdbv  drückt,  nach  Ansicht  der  Örtlichkeit,  nach  den  Vorkomm- 
nissen  in  andern  Gegenden  Belgiens  und  nach  den  hier  zusammengestellten 
Arten  urlheilend,  seinen  Zweifel  darüber  aas,  ob  alle  diese  Knochen  wirk- 
lich noch  auf  primitiver  Lagerstätte  beisammen  liegen.  Nyst  aählt  die 
wichtigsten   früheren  Entdeckungen  von  Säugethier-Gebeineii  in  Beipen  auf. 


Dblbssb:  Carte  geologique  eouierraine  de  la  ville  de  Parte 
(M  feuilUe  grand-monde^  eolorie'ee  ä  teinte  anee  legende  exflieative, 
Parte  y  1869),  Diese  Karte  ist  4'— 5'  hoch  und  das  Ergebniss  einer  acht- 
jihrigen  mübesamen  Arbeit  des  Vfs.,  nach  einem  neuen  Systeme  ausgeführt. 
Sie  gibt  die  Gebirgs-Arten ,  ihre  Schichten-Folgen  und  Reliefs^  unter  dem 
Boden  an ,  wie  und  so  weit  man  sie  durch  unterirdische  Arbeiten  und  Boh* 
nragen  kennen  gelernt  hat.  Der  Schuttland-Mantel  ist  hinweggenommen  und 
die  verschiedenen  Farben-Töne  weisen  5 — 7  verschiedene  Gebirgs-Bildungen 
nach.  Die  Unebenheiten  der  Oberfläche  jeder  Bildung  sind  durch  konzen- 
trische Linien  von  gleichen  Niveau's  ausgedruckt,  —  so  dass  man  in  jedem 
Theile  von  Parte  alsbald  zu  ersehen  vermag,  in  welcher  Tiefe  man  diese 
oder  jene  Gebirgs- Schicht-  erreichen  werde.  Ausserdem  sind  diese  Uneben- 
heiten rasch  aus  den  bei  gegebenen  Frofil-Zeichnungeu  zu  ersehen. 
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Auf  gleichem  Grand^Plane  hat  der  Vf.  auch  eine  hydrographische  Karte 
von  Paris  ausgeführt,  Aber  welche  er  später  selbst  berichten  wird« 

Wir  geben  uns  der  Hoffiiung  hin,  solche  Karten  (wir  haben  über  fthn- 
liche  aus  HoHand  schon  früher  gesprochen)  auch  von  den  grosseren  Städten 
DeutsehlantU  zu  erhalten.  In  München  ist  man,  wenn  wir  nicht  irren, 
schon  viel  mit  Vorarbeiten  daau  beschäftigt.  Ihr  Nutien  für's  praktische 
Leben  ist  ein  vielfacher,  die  Arbeit  eine  verdienstliche. 


£.  SuBss:  Einige  Bemerkungen  über  die  sekundären  Bra- 
chiopoden  Portugals  (Sitz.-Berichte  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
lYien,  1860,  Dec.  S.  589—594,  Tf.  1).  Die  zur  geologischen  Aufnahme 
Portugals  eingesetzte  Kommission  hat  dem  Vf.  46  wohl-erhaltene  Brachio- 
poden-Arten  zur  Bestimmung  gesandt,  woraus  sich  ergeben  hat:  1)  43  Arten 
sind  bereits  bekannt,  3  sind  neu;  —  2)  18  stammen  aus  Lias,  24  aus  mittlem 
und  obrem  Jura,  4  aus  der  Kreide-Formation. 

a)  Unter  den,  18  Arten  des  Lias  ist  keine  neue;  aber  nur  2  sind  aus 
untrem,  alle  andern  sind  aus  mittlem  und  obrem  Lias;  —  7  entsprechen 
Deutsch- ßritisehen,  7  blos  Britischen,  3  Mos  Deutsehen,  1  blos  Franw^ 
sisehen  Arten.  Portugal  hat  also  mehr  Vennrandtschaft  mit  NW.-  als  mit 
80,-Europa. 

b)  Die  jurassischen  Arten  stammen  von  sehr  verschiedenen  Lagerstätten ; 
zu  ihnen  gehören  a|^ch  die  3  neuen  Arten.  Auch  hier  \s\  mehr  Ähnlichkeit 
mit  England  und  NW.* Frankreich  als  mit  Deutschland  [das  doch  auch 
weiter  entfernt  liegt];  viele  von  diesen  Arten  sind^Überhaupt  noch  gar  nicht 
in  Deutschland  gefunden  worden. 

c)  Die  4  Arten  der  Kreide-Formation  sind  Terebratula  Carteronana  d*0., 
T.  sella  Sow.|  Megerleia  lima  Dfr.  sp.  und  Terebratella  Vemeuilina  Dyj)s. 


E.  Goubbrt:  Notitz  über  das  Coralrag-  )^,  ,    ^     «.  ,.  . 

^    .  .,,  ^,  \fJoum.  de  Conehyhoi.. 

Gebilde  von  G/o«  [loat    j     •#  oq  -^ 

K.  ZiTTiL  und  E.  Goubbut:   Beschreibung  /o    .^ov  ^^''  ^' 

seiner  fossilen  Reste  ) 

Qlos  liegt  5  Kilometer  von  Lisieux  im  Calvados^DpL,  zwischen  tAsisuss 
und  Qrhee  auf  einem  Sand-Hügel,  dessen  Schichten  dem  obem  Corallien  an- 
gehören und  den  Kalk  mit  Diceras  arietina  vertreten,  welcher  in  diesem 
Departement  fehlt.  Die  fossilen  Reste  von  wenigen  Arten,  aber  reich  an 
Exemplaren,  liegen  nicht  immer  der  Schichtung  gemäss  zerstreut,  sondern  oft  auf 
Linsen  beschränkt,  sind  sehr  vollständig  und  frisch  erhalten  und  von  einem 
äussern  Ansehen,  wie  in  manchen  tertiären  Sauden,  und  die  Arten  zum 
Theile  sehr  veränderlich  in  ihren  Formen.  Von  ihren  17  Arten  sind  14  neu*. 


*  Sie  «lad  s.  Th.  beim  SnäMm^m-  MIttoralieii'Oomptoir  vorrKthJg  sa  Ündta. 
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Dm  ScIiichteB-Profl]  isl  Tolicondes : 

r  Feiner  gelber  Sand  ohne  Fouil -Reste 10m 

1  Kleine  Sand-Streifen 0»3 

'^j  Feiner  Sand  ohne  FossiUReste 5"> 

fSand,  gelegentlich  in  Nieren-Form Qßo^ 

3)   Grüner  Thon,  sn  unterst  mit  sehr  tahlreichen  Exemplaren  von 

Lyriodon,  grösser  als  weiter  unten,  aber  schlecht  erhalten  .    .      3"^ 
2)   Gröberer  Sand,  Farben-streifig,  mit  unregelmässigen   dünnen 
Schichten,  die  durch  zahllose  Exemplare  su  Mehl  serfallender 

Lyriodonten,  Astarten  und  Natiken  weiss  aussehen 2*^ 

1)  Feiner  Sand,  grünlich-gelb  wenn  er  feucht,  roth-gelb  wenn  er 
trocken  ist.  Er  allein  hat  alle  eingesammelten  Konchylien-Arten 
in   brauchbarem  Erhaltnngs- Zustande  geliefert,   welche  hier 

unten  beschrieben  sind i^5 

wosa  aber  Goubxrt  später  noch  einen  Nachtrag  liefern  will.    Die  Arten  sind 

S.  T.    Fg.  S.  Tf.    ¥g. 

ThraeU  Bronnl  n 7    8  4,  6  CueiilUe«  minor  n 17  12  6—  7 

pAlJMomya  Deshftyesi  n.      .    .  10    8  6—  8  Hytiliu  tesaU  n 18  1*2  9 

CorbnU  GlMensifl  » 11    8  9—11  Nerinaea  Caaslope  P'O.  ...  19  —  — 

Cythflrea  oecnlu  n 12    8  12  AeUeonlna  striato-salcaU  n.   .  19  12  10,  II 

Lncina  pnlehra  n 12    8  13—16  —  millola  D'0 20  —  ^ 

—  cireiunciM  n U  12  6  —  plicaU  n 20  12  12 

AaUrte  oommanU  n 15  12  2—  4  Natioa  Heberti  n 21  12  8 

Trigonla  Bronnl  AO 16  12  1  Tarritella  coraUin»  n.    .    .    .  22  12  13,  14 

(?  Area  Hedonia  D*0.) 

Die  neue  Sippe  Palaeoroya,  mit  Mya  L.  und  Tugonia  RicL.  die  Fami- 
lie der  Myaria  DxsiiAns'  bildend,  wird  so  definirt.  Te9ta  trigonata  tiangaia 
depressa  inaepnlateraiis  postiee  Mans.  Dentes  eardinaies:  wUvae  dex^ 
irms  duo  fo99ula  elongata  ^eparuH^  fo99uU  altera  denti  posteriori  a^jeeta] 
vaivae  einietrae  unue  ante  foeeulam  profiindam  eitue.  Dem  iateraiie 
poetieue :  in  valva  dextra  elongatue  ei  vaide  prominent,  in  einieira  mdnor. 
Die  Art  ist  nur  klein. 


A.  Oppxl:  über  die  weissen  und  rothen  Kalke  von  Viie  in 
9V^  (Württemb.  natürwiss.  Jahresh.  1861 ,  XVH,  40  SS. ,  2  Tfln.).  Auf 
die  fossilen  Reste  der  weissen  Kalke  von  Viie  bei  Fiteeen  hatten  MCxstn 
mid  V.  Buch  bereits  die  Anftaierksamkeit  der  Paläontologen  durch  Beschrei- 
bong  einiger  Arten  gelenkt,  unter  welchen  Terebratula  pala  und  T.  antipleetn 
wohl  am  bekanntesten  geworden  sind.  Auch  QusRSTBnr  hat  sich  später  da- 
mit beschäftigt.  Das  harte  Gestein  ist  nicht  geschichtet,  enthäh  aber  in 
nnregelniässigen  Streifen,  die  wohl  den  Schichten  entsprechen  möchten, 
ein^n  grossen  Reichthum  an  Versteinerungen.  Weniger  bekannt  ist  ein  da- 
neben anstehender  rother  Kalk ,  aus  welchem  nur  Escbbr  (Über  VerarUerf) 
eines  Nautilus  erwähnt.  An  einer  Stelle  wird  der  weisse  Kalk  von  einer 
Fnss-breiten  Masse  des  rothon  senkrecht  durchschnitten,  welche  dann  einige 
Schritte  weit  allmählich  in  diesen  übergeht.  Nach  längrem  Verweilen  hat 
Oppil  daselbst  zusammengebracht  und  beschreibt  theilweise  folgende  Arten: 
Jahrbnah  1861.  23 


vwv 


7)  Tertiir-Schichten,  UgnHe. 
6>  Kreide  und  deren  UnterabtheUoiifen. 
5)  Jon-Schichten. 
4)  Rothe  Sandstein-Abla^eningen. 
3)  Kohlen-  und  ?Penn-6eiteine. 
2)  PoUdam-Sendsteine  (silnr.). 
^A  Eruptive ,     Geschichtete    asoische 
)und  Granitische  Gesteine. 


Die  Eittxelnheiten  der  Betchrellning 
dieser  Schichten  bieten  kein  genOgen* 
des  Interesse  dar;  —  vielleicht  dass 
das  Erscheinen  der  vollstindigen  Arbeit 
uns  ni  einem  ausführlichem  Ausxuge 
veranlasst. 


E.  W.  GuBBBfl.:  Geognostische  Beschreibung  des  Königreichs 
Bmyem»  I.  Abtheilung:  Geognostische  Beschreibung  des  Bayrischen  Aipen-' 
BMr^  und  seiner  Vorländer,  hgg.  von  der  Königl.  Bergworks-  und  Salinen- 
Administration  <m.  5  Karten,  1  Blatt  Gebirgs-Ansichten,  41  TMn.  Profile  und 
25  Holzschnitten,  Oofhm,  1868—61,  gr.  8^).  Wir  begrüssen  hier  den  Be- 
ginn eines  hoch-wichtigen  geognostisch- geologischen  Unternehmens,  welches 
auf  8  Bande  Text,  30  Karten-BUtter  von  4  Quadrat-Fuss  FIftche  im  Maass- 
stab  von  1  :  100,000  und  vielen  Profil-  und  Gebirgs-Ansichten  berechnet  ist^ 
und  dessen  Beendigung  nach  den  bereits  sehr  weit  gediehenen  Vorarbeiten 
sehen  in  wenigen  Jabreo  erwartet  werden  kann.  Die  ü.  Abtheilung  wird 
das  Urgebtrge  des  Ost-Bayrischen  Grens-Gebiets,  die  lil.  das  Piehidgekirfe 
umfassen  u.  s.  w. 

Noch  ist  nicht  der  ganse  erste  Band  im  Drucke  vollendet,  der  die  oben« 
beieichnete  erste  Abtheilong  umfassen  soll.  Vor  uns  liegen  die  ersten  632 
Seiten  grossen  Formats  mit  theilweue  kleinem  Druck,  nach  Vielehen  wir 
einstweilen  von  dem  Unternehmen  Rechenschaft  geben,  indem  dessen  Aus- 
gabe ins  Publikum  wohl  nicht  viel  später  als  die  Ausgabe  unsres  gegen- 
wfirtigen  Heftes  effolgen  dflrfte.  Wir  wollen  versuchen  zuerst  eine  Über- 
sicht von  der  Einrichtung  dieser  ganzen  Abtheilung  zu  geben,  deren  Plan 
und  Vollstindigkeit  bereits  geeignet  sind  di«  besten  HoAiungen  fUr  das  Ganze 
ZQ  erwecken. 

Wir  finden  hier  nach  der  Einleitung 

I.  eine  Schilderung  der  topographischen  Verhfiltnisse  (S.  5): 
des  Gebiets-Umfanges,  des  Gebirgs-Systems  nach  Ausdehnung,  Gliederung 
und  Reliefs;  Alpen,  Hochebene  und  Thal-Bildung.  Die  Zusammenstellungen 
Aber  die  Stärke  der  Fluss«GeAlle  und  das  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  gemes- 
senen Höhen-Punkte  nimmt  in  atphabetiseher  Ordnung  fiber  4  Bogen  ein. 

II.  Geognostische  Verhältnisse  (S.  107).  Hier  finden  wir, 
nach  einem  Nachweise  Aber  die  Methode  der  stattgefnndenen  Unter* 
suchungen,  zuerst  eine  tabellarische  und  dann  eine  etwas  ausführlichere 
geographische  Obersicht  der  in  untern  Gebiete  vorhandenen  Gebirgsarten 
und  ihrer  Unterabtheilungen,  obwohl  einige  derselben  (devonische  und  Koh- 
len-Formation) in  diesem  engeren  Bezirke  fehlen.  Wir  theilen  die  erste  In 
abgekfirzter  Weise  mit,  indem  ym  die  beigefügte  Synonymie  derselben 
Gebilde  aus  andern  Ländern  bis  auf  die  ÖsterreiMsehsn  fibergehen. 


S9T 


FonnatioD. 


Glieder 


in  Österr0ielL 


m 

XIV.  Novar  F.    128 
(27) 


AllaTtani 
KAlk-Tuff 
Torf 


Alluvium 


Erratische  BlUok«' 


XtU.  Qa*r«irF.a5)  LSn 


DUuvUl-Sehotter 


1 


mit  Elepbaa  prtmigenios 


Diluvium 


23)  Neofen-MollMse 


UELnochen-Sand :  Hastodon  angustidena  - 
/obre  Süaswaaaer-Jf.  mit  Helix  Moguntina 
iobre  Meerea-M.  mit  Cytherea  albina 
fobre  Blätter-H.  mit  Myrica  sallcina 


Neogen. 


IIL  TtrÜÜr-F.  /^) 


( obre  Cyrenen-Schicht  mit  Hytilua  AqultanicaslMlocAne Mollane 


2») 


Vontre  bunte  HollaMe  mit  Landselmeeken 
Oligocäne  ICoUasaenuitre  Oyrenen-Schichten  mit  0.  subarata 

Juntre  Biatter-MolIaMe  Ci  Septarien-Thon) 
(untre  Heerea-MollaMe  (•=  Fontaiii^leau) 

! Jüngere:  Säring  (a  Pariser  Qyps) 
Obre:  Be<t  (=  Sand  von  Beauchamp) 
Untre:  Kre$$enb«rg  (s  Orobkalk) 
Unterste:  (s    Cuüe  Lamotte) 


V.RlCHTHOFnrS 


/  Wiener  Sand- 
l     stein  s.  Th. 
r  EoeSner  Flyteh 
\r.  BlCHTUOFEK*S 


XI.  Krelde-F.  <i7) 
116) 


Oberste:  mit  Belemnitelia  (Senonien) 

—:      mit  Hlppnrltes  comn-vaceinum  (Tnronien) 
Sewer*KaIk  und  Mergel  mit  Inoceramus  (Cenomanien) 
Ganlt  s  Qrfinsandstein  mit  Turrllites-Bergerl  (Albten) 
Schrattenkalk:  mit  Orbltuiites  lenticularis  )    /rT..^„i..\ 

Oaprotin»  amimonia         }    (Urgonlen) 
Untere  Kreide  mit  Tozaster  complanatus  (Neocomien) 


Qoaau-Sehieht. 

Sewer^Kalk 

Qault 

Caprotinen*KaIk 

Wiener  Sendet. 

Karpathen-S.a.T 


X.  Weisser  J.  Jl4) 
(Matm-Form.) 


iWetsstein-Schicht  mit  Aptychus  lamellosus. 
obre    Jura^Gebildei    Ammergau 
der  Alpen  iKorallen-Kalk  mit  Soyphia  eylindriea.  Barm- 

[    stein 


clbn  Jnra-Apty- 
chus-Schlcht. 


IX.  Brauner  J. 
Pogger-F.) 


iRother  Jura^Kalk  mit  A^nmonites  biplex 
I  und  Aptychus  latus 

1$  Mittle  Jura-GebildeiOrauer  Jnra-Kalk  m.  Ammonitesi 

der  Alpen  i    Lsmbertif  A.  convolutos  )/n«iiAwiÄf.\ 

(Weisser  Jura-Kalk  von  Fi7#   mitl^^*"*^^""^ 
I    Terebratula  pala  ) 


Klaus-Schicht. 

Brauner  Jura. 
ViUer-Kalk 

[vgl,  s.  ass.] 


YUI.  Sehiraraer 

Jara 
(Llas-Formatlon) 


12) 


T  !••  -  n»t»A  TitM  4obrer  Li&s.  Sctxiefer  mit  Ammoaites  radians 
nüSiii«  ''"'^•'emittier     >  Lias  mit  Ammon.  margariutus 

funtrer      $  bis  Am.  angnlatns 


Gebilde 


Algäu-Sehicht. 
Hferlats-Kalk 
Adneth-Kalk 


yil.  Keuper- 
Formation 


i»l) 


)lO) 


obrer  Kalk 
Rhätisches  Gebilde 


obrer   Muschel  •  Kenper  (Bonebed)  mit  Avi- 
cula  eontorta 
mittler  Keuper  =  Haupt- Dolomit 

Gyps  und  Rauhwacke 

^ untrer  Muschel-Keaper  mit  Glurdita  erenata 
untrer   Kenper-K.   nnd  Dolomit  mit  Monotis. 
.    sallnarla  u.  globpsen  Ammontten  f 

VLetten-Keuper  mit  Pterophyllum  longifolium. 
I    und  Halobla  Lommeli  l 


9)  untrer  Keuper 


Daohstein-Kaik. 

KSssener« 

Schicht. 

Dachstein-DoL 

Raibler-Schioht. 

HaUstätter-K. 

Schlern-Dolom. 

Wengem-Sch. 

Bt.  Caetian, 

Partnaeh, 


VL  MuaheeUalk- 
Formation 


^  Muschelkalk  mit  Encrinus  liliiformis 


Virgloria-K. 
Guttensuin-Sch. 


Y.  Bontsand- 
steia-Foxm. 


i  7)  Hasel-Gebirge  mit  Gyps  und  Steinsalz  (Roth) 

(  6)  Buntsandstein  mit  Myophoria  vulgaris  und  Myacites  Faftsaensia 

(  5)  AIpen-Melaphyr  ^rapp) 


Werfener-Schieh- 
ten  mit  Steinsals 


lY.  Kohlen-F.  |  4)  Steinkohlen-Gebilde  der  Alpen 
IIL  Devon-F.   |  3)  Devon-Sehiohten 


[  Gailthaler-Sch. 


I    Gratcer-Sch. 


ILSUnr-l*. 


^^  Übergangs-}  Schiebten  mit  Cardiola  IntermpU 


Dientner- 
Schichten. 


I.  KryiUD.  Otlb.]  1)  Axofsehe  Schiefer  und  Urfels-Arten.  | 

Hierauf  folgt  nun  die  ansführliche  Beschreibung  des  BayrUehen  AifB^-OMrges, 
Pormalion  um  Formation  in  der  voranstehend  bezeichneten  Ordnung;  —  wo  das 
Ur-  und  Übergangs-Gebirge  (S.   150)  nur  wenig,  desto  mehr  Baum  aber  die  Trias 
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und  zunächst  der  Bunt^^andstein  (S.  153)  einnehmen,  womit  die  ausführlichere 
Beschreibung  der  Bayrischen  Alpen  begiunt. 

Diese  und  die  andern  Formalionen  werden  nun  einzeln  nach  ihrer  Syno- 
nymie,  geognostischen  Stellung,  ihrer  allgemeinen  und  örtlichen  Gliederung, 
Petrographie,  Verbreitung,  Lagerungs-Weise,  Versteinerungen,  chemischen 
Analyse  und  eingeschlossenen  Masse-Gesteinen  geschildert.  S.  191  folgt  der 
Muschelkalk ;  —  S.  209  der  Kcuper ;  —  S.  429  der  Lias ;  --  S*  479  der 
obre  Jura;  —  S.  517  die  Kreide-Formation;'  —  S.  579  die  Eocftn-Forroation. 

In  dieser  nach  Objekten  und  Örtlichkeiten  ausserordentlichen  Manchfal- 
tigkeit  des  Dargestellten  vermögen  wir  natürlich  nicht  dem  Vf.  weiter  zu 
folgen.  Selbst  nicht  eine  Liste  der  in  jeder  Formation  vollständig  auf- 
geführten Fetrefakten-Arten  vermögen  wir  su  geben,  obwohl  daraus  einer- 
seits eine  bessre  Verständigung  über  die  einer  jeden  Formation  zngetheil^n 
Gesteine  hervorgehen  würde,  wie  andrerseits  die  sehr  betrachtliche  Menge 
neuer  Arten,  deren  Namen  überall  eine  kurze  Charakteristik  beigefügt  ist, 
einen  Nachweis  über  die  Thütigkeit  des  Verfassers  und  über  den  Reichthum 
der  Sammlungen  gewährt.  Das  Interesse  dieser  Verzeichnisse  wird  dadurch 
erhöht,  dass  der  Vf.  selbst  die  Vorkommnisse  einer  nämlichen  Formation  an 
verschiedenen  Fundstellen  tabellarisch  zusammen-ordnet,  wodurch  dem  Leser 
eine  genaue  Parallele  zwischen  den  Gliedern  derselben  zu  ziehen  möglich 
gemacht  wird.  Indessen  würden  baldige  gute  Abbildungen  der  neuen  Arten 
sehr  erwünscht  seyn,  da  der  Vf.  sich  zwar  durch  die  von  ihnen  gegebenen 
charakteristischen  Formeln  die  Priorität  der  Benennungen  gewahrt  hat,  diese 
aber  doch  insbesondere  in  Arten-reichen  Sippen  nicht  überall  ausreichen 
können,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  spätre  Arbeiter  in  diesem  Gebiete  theils 
ihre  Arten  hier  nicht  mit  Sicherheit  wieder- erkennen,  theils  andre  Arten  für 
die  ihrigen  halten.  Die  Verwaltungs-Behörde,  welche  die  Herausgabe  dieses 
Werkes  veranstaltet,  würde  sich  dadurch  noch  weiter  um  die  Wissenschaft 
verdient  machen,  zumal  diese  Petrefakten-Arten  mit  der  Lagerungs-Folge  die 
hauptsächlichen  Grundlagen  bilden,  vermittelst  deren  der  Vf.  nicht  nur  die 
Bayrischen  Gebilde  unter  sich,  sondern  auch  mit  den  Formationen  anderer 
Länder  parallelisirt. 

Wir  finden  es  sehr  angemessen,  dass,  obwohl  bei  jeder  Formation  das 
Allgemeine  zusammengefasst  ist,  doch  die  Schilderung  getrennter  örtlich- 
keiten getrennt  gehalten  wird,  indem  dadurch  manche  mögliche  Irrungen 
vermieden  werden  und  die  Darstellung  an  Klarheit  gewinnt,  namentlich  aber 
es  für  den  Leser  von  grossem  Werthe  ist,  sich  mit  diesem  Buche  in  der 
Hand  überall  örtlich  znrecht-finden  zu  können,  während  diese  Vortheile  durch 
das  Zusammenfassen  aller  Gegenden  in  eine  allgemeine  Beschreibung 
verloren  gehen  würden. 


6.  von  Ratb:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Trachyte  des 
SUhenyeh^yes  (Bonn,  1861). 

So  häufig  und  vielfach  die  Gesteine  des  StehenyeHryee  untersucht  und 
beachrieben  werden,  bleibt  immer  )ioch  namentlich  in  chemischer  Beziehung 
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viel  u  thun  ttbri^.  Dien  (filt  imbeaondere  von  den  Tractiytea,  welche  in  solcher 
ManchAiKigkeil  aartreten,  dass  es  dem  Beobachter  gestattet  ist,  die  wichtif- 
sten  Abfindernngen  der  Trachyte,  welche  man  äberhaupt  bis  jetst  in  Europa 
kennen  gelemt  hat,  auf  dem  kleinen  Raum  des  SiekengeUrges  cu  stndiren. 
Indess  lassen  sich,  trots  der  sahireichen  Trachyt-VarietAten  drei  Abthei- 
langen  scharf  von  einander  unterscheiden;  diese  werden  in  torliegender 
Schrift  einer  näheren  Bbtrachtnng  unterworfen. 

DraehenfeUer    Trachyt,    3er   wohl -bekannte,  die   Hauptmasse   des 
Brmek&nfiBUes  bildend  und  von  da  in  einer  Reihe  von  Bergen  sich  bis  sur 
Porienktard  bei  iUenbaeh  ausdehnend;  diese  Trachyl-Masse  ist  an  der  Ober- 
fliche  etwa  auf  1270  Rnlhen  su  verfolgen.     Sie  sendet  tirei  Arme  ans 
'ttnen  grösseren  gegen  Norden,  der  über  die  Ratemau  bis  zum  SionnMerpe 
vordringt,  und  einen  kleineren  südlich,  aus  welchem  der  Breiherjf  besteht.  Gleich 
Satelliten  umgeben  jene  Hauptbildung  noch  einige  kleinere  Trachyt-Kuppen. 
•~>  Was  nun  die  mineralogische  Zusammensetsung  des  UmeAefi/elaar  Gesteina 
betriff,  so  enthält  dasselbe  in  weisser  oder  grauer,  ziemlich  dichter  Grund- 
masse einzelne  grosse  Krystalle  von  Sanidin,  viele  Ikleine  Oligoklas-Krystalle, 
Magnesia-Glimmer  und  Hornblende.    Die  Krystalle  des  Sanidins  sind  in  früherer 
Zeit    durch    Klafioth    und    BaaTHtin,    in    neuerer   dvrch    Lawrasmn    und 
RAUBLSBsn«  untersucht  worden.     Der  letzte,  welcher  durch  seitte  Analyse 
namentlich  den  Alkali-Gehalt  genauer  zu  ermitteln  strebte,  glaubte,  dass  in 
dem  DrachenfeUer  Sanidin  1  Atom  Natron  auf  2  Atome  Kali  vorhanden  sey, 
demnach  der  Sanidin   folgende  Zusammensetzung  besitze:  65,91  Kieselsäure, 
18,80  Thonerde,  11,50  Kali  und  3,79  Natron.    Die  frflher  von  Aaicfe,  jetat 
von    RAaHBUBBM    zerlegte   Grund ma«se  enthält  nach    letztem  7,05  Idslichto 
auf  92,95  unlösliche  Theile.    Diese  auf  100  berechnet  ergeben:  41,7  Sani- 
dio,  40  Oligoklas,  15,1  freie  Kieselsäure.  Unter  den  unwesentlichen  GenMng- 
Theilen   des  Draekenfelwr   Trachytes  sind  zu  nennen:  Titanit,  Magneteisen, 
Augit  und  Apatit. 

Der  Wolksniurger  Trachyt  wird  besonders  dnreh  den  Mangel 
an  glasigem  Feldspath  oder  Sanidin  charakterisiiH.  Die  graue,  bläuliche  bis 
schwarze  und  oft  etwas  poröse  Grundmasse  besteht  aller  Wahrscheinlichkeit 
■ach  aus  Oligoklas;  sie  umschliesst  zahlreiche  Körner  und  Krystalle  von 
Oligoklas,  Hornblende  und  Magnesia-Glimmer,  ausserdem  sehr  fein  vertheilt 
Magneteisen  und  Eisenkies,  Körnchen  von  Olivin.  Das  Gestein  enthält  häufig 
mit  Kalkspath  ausgekleidete  Drusen-Räume.  —  An  Verbreitung  steht  der 
Wolkeniurf€r  dem  Draehenfeher  Trachyte  nach ;  er  bildet  besonders  ver- 
einzelte Kuppen  und  Kämme:  die  HMettkurg^  die  Wimmersfit»»^  den  Bd" 
eer#AaAli,  dann  den  nördlichen  Gebirgs-Arm,  der  die  Gipfel  des  FroickketgeSf 
des  SehwendeUf  der  Renuekeid,  der  Rosenau  trägt  und  mit  den  pittoresken 
Felsen  des  S^tenmOkergBt  in's  Heisierkaeher  Thal  abflllt.  Eine  ansgedebale 
Hasse  erscheint  an  der  südlichen  Grenze  des  Gebirges:  die  8ek$mMff^ 
der  Kamm  der  Brumgelsk&rge  ^  die  Berge  Lotkmäeh^  Buänr^h  und  die 
Breikerge.  Endlich  erhebt  sich  der  WoUt$nkurget  Trachyt  Insel-artig  ans 
den  Schichten  des  Trachyt-Konglomerntes  mid  des  Braunkohlen-Gebirges  an 
Uirtehkerg  u.  a.  0. 
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Der  HMenauer  Trachyt,  den  man  auch  mit  dem  Namen  Sani- 
dophyr  belecrte,  enthält  als  wesenilichen  Gemengtheil  ausgeochieden  nur 
Sanidin^  ansserdem  Magnesia-Glimmer,  Hornblende,  Titanit  und  Magneteisen. 
Chalcedon  bildet  auf  Klüften  und  in  Höhlungen  des  Gesteins  traubige  Ober- 
sfige.  Bis  jetzt  hat  man  den  Rosenauer  Trachyt  nicht  anstehend,  sondern  nur 
in  losen  Blöcken  gefunden:  in  der  RosenaUy  am  Ofenkuier  Berg ^  am 
Haardikerg  und  Haurenberg  \  namentlich  kommt  er  aber  häufig  unter  deo 
Ekischlflssen  im  Trachyt-Konglomerat  vor. 

Wenn  man  nun  diese  drei  Trachyt- Abänderungen  mit  einander  yergleicbt,  so 
ergibt  sich,  dass  sie  sich  wesentlich  durch  den  Gehalt  an  Kieselsäure  unter- 
scheiden, und  dass  der  Rosenauer  Trachyt  als  der  Kieselsäure-reichste  etwa 
78  Proaent,  der  DrachenfeUer  66,  der  Wolkenhurger  aber  nur  60  Prozent 
enthält.  Es  gewinnt  aber  diese  Verschiedenheit  noch  besondere  Bedeutung, 
wenn  —  wie  G.  voa  Rath  nachweist  —  die  Trachyte .  nicht  gleichzeitiger 
Entstehung,  sondern  der  Kieselsäure-reichste  Trachyt  von  RoaBnau  der 
älteste  ist,  auf  den  der  Draehenfeieer  mit  mittlem  Kieselsäure-Gehalt  folgte 
und  endlich  der  WMef^kurger  den  Schluss  bildete. 


FKRDmAvn  Zirkbl:  die  trachytischen  Gesteine  der  Eifei  (Zeitsch. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch..  XI,  507  ff.).  Ungefähr  5V2  Meilen  vom  Sie- 
bengebirge entfernt  treten  in  der  Vorder^Eifel  im  Kreise  Adenau  vereinzelte 
Trachyt-Massen ,  zwischen  Basalt-Bergen  vertheilt,  zu  Tage.  Als  auffallen- 
der Gegensatz  zu  anderen  vulkanischen  Gebieten  erscheinen  die  Trachyte 
gänzlich  herausgerfickt  aus  dem  Kreise  der  einst  thätigen  Vulkane,  ohne  alle 
Beziehungen  zu  diesen.  —  Die  trachytischen  Eruptionen  erstrecken  sich  über 
einen  Flächen-Raum  von  einer  Quadrat-Ifleile ;  sie  finden  sich  vorzugsweise 
an  folgenden  Punkten:  am  Seiberg  bei  Quiddelbaeh;  bei  \felcheraih  und  bei 
Reimeraih  unfern  Kelberg  $  an  der  Struthy  einer  Anhöhe  zwischen  Kelberg 
und  Zermüllen;  endlich  am  ßrinkenköpfeken  und  Freienhaueehen^  zweien 
Kuppen  bei  Heiberg  i  sowie  zwischen  Kelberg  und  Booe,  —  Die  mineralogische 
und  chemische  Untersuchung  der  Bifeler  Trachyte  hat  gezeigt,  dass  Oligo- 
klas  sich  an  ihrer  Zusammensetzung  betheilige,  wie  denn  äberhaupt  dieses 
Minerat  als  Gemengtheil  der  Trachyte  eine  viel  grössere  Bolle  zu  spielen 
scheint,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Charakteristisch  ffir  die 
Trachyte  der  Eifel  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Quarz.  Im  Allgemeinen  be* 
sitzt,  mit  Ausnahme  des  Seiberge» ^  die  ganze  Ablagerung  die  nämliche 
Massen-Beschaffenheit.  Die  blaulich-graue  ziemlich  dichte  Grundmasse  des 
Gesteins  vom  westlichen  Seiberg  scheint  aus  Feldspath-Kömem  zu  bestehen ; 
In  derselben  liegen  zahlreiche  Homblende-Säulchen,  weniger  häufig  Krystalle 
von  Sanidin.  Als  accessorische  Gemengtheile  finden  sich  Kömer  von  Tita- 
Bit  und  Olivin  so  wie  von  Zirkon,  der  auch  in  den  benachbarten  Basalten 
vorkommt.  Die  Grundmasse  des  Gesteins,  vom  östlichen  Seiberg  be* 
steht  aus  Sanidin;  in  derselben  liegen  zahlreiehe  Krystalle  von  Hornblende 
nnd  Zvnllinge  von  Sanidin.  Auf  der  Spitze  des  Stibergee  zeigt  sich  in  den 
Poren  der  aus  Feldspath  (Oligoklas?)  und  Homblende-Säulchen  bestehenden 
Grundmasse  ein  gelblich-weisses  Mineral  in  äusserst  kleinen  Kryslallen,   die 
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sich  bei  starker  Vergrdsserung  als  Trapezoeder  von  ADalzäm  erlieiiaen 
lassen,  welcher  bis  jetd  noch  nicht  in  den  vulkanischen  Gesteinen  der 
Rkein-Lande  bekannt  war.  —  Das  sehr  in  Verwitterung  begriffene  Gestein 
von  der  SinUk  bei  Kelberg  enthält  in  feldspathiger  Grundmasse  grosse 
riesige  Krystalle  von  Sanidin  von  rektangulär-säulenförmigem  Typus  mit  vor-  ^ 
waltenden  Fliehen  der  Basis  und  des  Klinopinak  oides ;  ausserdem  sehr  sahi- 
reich Blfittchen  von  Glimmer,  während  Hornblende  (ans  welcher  vielleicht 
der  Glimmer  entstanden)  vermisst  wird.  Die  Grundmasse  des  Gesteins 
zwischen  Kelkerg  und  Boom  gleicht  jener  vom  östlichen  Theile  des  Helberge9\ 
sie  enthftlt  ziemlich  hftufig  Yitanit.  Das  Gestein  vom  BrinkemkÖffehen  er- 
innert an  *  die  bek'annte  Felsart  von  der  LÖwenturg  im  Siekengebirgo^  dürfte 
daher  eher  für  Dolerit  xu  erklären  seyn.  Der  feldspatbige  Gemengtheil  der 
graulich-schwarzen  Grundmasse  hat  sich  durch  nähere  Untersuchung  als  La- 
hradorit  erkennen  lassen.  Beachtenswerth  ist  das  gleichzeitige  Vorkommen 
von  Angit  und  Hornblende  in  diesem  Gestein,  welches  ausserdem  noch  spär- 
lich eingesprengte  Körnchen  von  Hagnetkies  und  von  Olivin,  enthält. 
Die  Karbonate  des  Eisens  und  der  Kalkerde,  sonst  in  anderen  Doleriten 
oft  vorhanden,  fehlen  gänzlich.  Der  Trachyt  vom  Freienhausehen  lässt 
in  seiner  frischen  blaulich-grauen  Grundmasse  deutlich  Krystalle  von  Sanidin 
nnd.  von  Oligoklas  erkennen ;  ausserdem  kommen  noch  Nadeln  von  Hornblende 
vor.  —  Die  Bestimmungen  des  spezifischen  Gewichtes  der  Eifeler  Trachyte 
fährte  zu  dem  beroerkenswerthen  Resultate,  dass  in  verschiedenen  Höhen  ver- 
schiedenes spezifisches  Gewicht  herrscht  und  zwar,  dass  es  nach  dem  Gipfel 
zu  abnimmt.    Die  Analyse  der  Grundmasse  des  Gesteins  vom  Freienhamt^ 

eken  ergab:     Kieselsäure 60,01 

Thonerde 21,03 

Eisenoxydul 8,48 

Kalkerde       3,19 

Magnesia 0,73 

Natron 4^9 

Kali 2,01 

99,74 
Ans  dieser  Analyse  lässt  sich  schliessen,  dass  der  feldspatbige  Geroeng- 
tbeil  der  Grundmasse  kein  Sanidin  ist,  und  dass  dieselbe  nach  der  Berech- 
nung folgende  Zusammensetzung  hat:  83,95  Oligoklas  und  16,05  Hornblende. 
YfM  das  Verhalten  der  trachytischen  Gesteine  der  Eifei  zu  den  sie  be- 
grenzenden Gebirgsarten  betrifft,  so  erheben  sich  ihre  Kuppen  sanft  anstei- 
gend aus  dem  Plateau  des  dort  herrschenden  Spiriferen-Sandsteins,  ohne  be- 
sondere Störungen  hervorgebracht  zu  haben.  Konglomerate  fehlen^  Ein- 
schlnsse  der  durchbrochenen  Gesteine  sind  nicht  zn  beobachten. 


C.  Petrefakten- Runde. 

R.  Owkh:  Aber  Megatherium  Americanüm.    V.  Seine  Hinter- 
Extremitäten (PM7o#.  Tramuet.  I8S9^  CÄLIV,  809-830,  Tf.  37—41). 
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Von  dem  Aufsatz  des  Vfs.  über  die  vordren  Extremitäten  hnben  wir  im  Jahrb. 
1859^  239  berichtet.  Er  ^ibt  nun  eine  vollständige  BeschreibuD§[  und  Ab- 
bildung dieser  hintern  Extremitäten,  in  deren  Einselnheiten  wir  nicht  ein- 
gehen  können,  und  schÜesst  dann  mit  einem  physiologischen  Suromarivm 
über  das  Ganze,  wovon  wir  das  Wesentlichste  ausheben. 

Im  Schftdel-Bau   stimmt  das  Thier  mit  den  Bredypus-Arten  flbeiliaupt, 
in   der  Zahl  der  Halsv^irbel  mit  der  typischen  Bildung  der  Säugethiere  im 
Allgemeinen  wie  des  zweisehigen  Fanlthiers  im  Besondren  überein.    In  den 
überzähligen  Gelenkfläcben  der  Anapophysen  und  Parapophysen  der  hintera 
Rücken-  oder  Lenden- Wirbel  entspricht  es  Hyrmecophaga  und  entbehrt  der  langen 
Panzer-tragenden  Metapophysen  von  Dasypus.     Die  Mesözygapopbyaeii  der 
mittein  Rücken- Wirbel  aber  kommen  bei  keinem  andern  Säugthier  vor.    Die 
Kleinheit  der  spitzen  Symphyse  des^Pubis  ist  wieder  ein  Fanlthier-,  wie  die 
Verbindungs-Weise  von  Ilium  und  Ischium   mit  dem  Sacrum  ein  Edentttes- 
Charakter;  aber  die  Ausdehnung  und  Gediegenheit  der  liium-Knochen  selbst 
bat  ihres  Gleichen  nur  unter  andern  fossilen  Pflanzen-fressenden  Bmta.    Der 
kröftige  Schwanz   hat  denselben  Knochen-Bau  wie  bei  andern  Bruta,   wo 
solcher    vorkommt;    und    die  Unabhängigkeit    der  zwei  Uämapophysen  des 
ersten  Schwanz-Wirbels  wiederholt  sich  bei  den  Ameisenfressern  und  einigen 
Armadillen,    ohne    gerade  eine  sichere  Verwandtschaft  damit  zu  bedingen, 
indem  der  ganze  Schwanz  unseren  kleinen  Faulthieren  durch  die  Bildung  der 
vordem  Extremitäten   entbehrlich  gemacht  ist.    Die  Verwachsung  der  vor-- 
deren  Hals- Wirbel  mit  den  knöchernen  Sternal-Rippen  stimmt  mit  der  bei  den 
Faulthieren  überein.    Noch  inniger  ist  die  Verwachsung  im  Schulterblatt  und  in 
der  Handwurzel,  indem  wie  bei  diesen  durch  Verwachsung  des  Scaphoid-  mii 
dem  Trapez-Beine  nur  7  Handwurzel-Knochen  vorhanden  sind,  während  bei 
andern  Edentaten  jenes  erste  entweder  getrennt  oder  mit  andern  Beinen  ver- 
wachsen ist.    Der  Daum  erscheint  wie  bei  Faulthieren  und  Orycteropus  ver- 
kümmert; 3  Finger  sind  wie  bei  Bradypus  tridactylus  vollständig  entwickelt  und 
bekrallt,   und  der  fünfte  ist  wenn  auch  schwach  doch  immerhin  besser  als 
bei  diesem  entwickelt,   weil  er  bei  der  Bewegung  auf  ebenem  Boden  noth-- 
wendig  ist;  ab^r  er  entbehrt  des  Kralleu-Gliedes,  was  bei  andern  (grabenden) 
Bmta  nicht  der  Fall  ist.    Die  Knochen  der  vordem  Extremitäten  sind  daher 
ganz  nach  dem  Bradypodiden-Typus  gebildet.    Auch  sind  alle  Langknochen 
der  4  Extremitäten  wie  bei  den  Faulthieren  ohne  Markröhre;  die  Fibula  ist 
mit  der  Tibia  an  beiden  Enden  anchylosirt,  wie  es  bei  Dasypus,  aber  nichl 
bei  den  sonstigen  erloschenen  Megatherioiden  (Mylodon,  Megalonyx,  Scelido- 
therium)  der  Fall  ist.    Die  halb  verdrehte  aber  feste  Gelenks-Veibindan^ 
des  Fttsses  mit  dem  Hinterbeine  ist  von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  bei  den 
Faulthieren,   nur  in  einem   noch  gesteigerten  Grade.    Alle  Bmta  haben    5 
Zehen  mit  4  Krallen;  die  Faulthiere  ausgenommen,  wo   nur  4  Zehen  sind, 
während   bei    Megatherium    und    andern  fossilen  Faulthieren  die   VeikQm- 
merungnoch  weiter  geht. 

Aus  der  Ähnlichkeit  im  Gebisse  lässt  sich  nun  schliessen,  dass  die  Me* 
gatherien  wie  die  Faulthiere  von  Blättern  gelebt,  aus  ihren  kräftigeren  Kinn- 
laden   und   Zähnen   sowie  aus  den  zwei-jockigen   ZahnKronen  aber  anck 
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folgen),  dass  sie  selbst  die  Zweij^e  nicht  verschnifiht  and  sich  hierin  den 
Mastodonten  und  Elephaoten  genihort  haben.  Diese  Zweige  heraniuholen  mi 
die  Girafe  boeh  gebaut  und  der  Elephant  mit  einem  langen  Rüssel  versehen, 
während,  aus  dem  SchSdel-Ban  und  insbesondere  ans  den  Suborbital-Foramina 
Bu  schliessen,  Megatherium  gar  keinen  oder  keinen  grösseren  Rüssel  als  der 
Tapir  und  bei  dem  ftlangel  eines  Prftnasal-Belnes  auch  keinen  Schweins- 
oder üVfihl -Rüssel  besessen  haben  kann.  Dagegen  war  es  im  Besitse  einer 
sehr  langen  oder  verlingerbaren  Greif-Zunge,  wie  Stfirke  und  Gelenkung 
des  kangen-Beines  und  die  grossen  Öffnungen  für  die  Muskel-Nerven  beaeu- 
gen.  Die  krallige  Beschaffenheit  einiger  Finger,  die  Rotations- Fähigkeit  jdes 
Vorderarms  am  Oberarm,  die  vollständigen  Schlüsselbeine  befähigen  eine 
Yorder-Extreraität  im  Allgemeinen  theils  zu  freierer  und  theils  zu  kräftigerer 
Bewegung,  wenn  auch  der  Bär  u.  a.  ganz  ohne  Schlfisdelbeine  klettert.  Bei 
grabenden  Thieren  können  die  Klauen  gewöhnlich  in  gleicher  Ebene  mit  der 
Hand-Fläche  ausgestreckt  werden  und  sind  breiter  als  hoch  (doch  mitunter 
auch  umgekehrt!];  bei  Megatherium  dagegen  sind  die  Krallen-Phalangen 
höher  als  breit,  und  keine  Kralle  kann  in  gleiche  Linie  mit  ^em  Metacarpus 
gebracht  werden-,  indem  alle  mehr  und  weniger  ein>  und  ab-wärts  gekrümmt 
sind;  dal^r  sind  sie  wohl  zum  gelegentlichen  Scharren,  aber  noch  weit 
besser  zum  Greifen  geeignet,  und  die  ganze  Bildung  des  Vorderfnsses 
spricht  gegen  Pahdbr  und  d^Altohs  Ansicht,  dass  Megatherium  ein  grabendes 
Thier  gewesen  seye.  —  Auch  zeigt  der  Bau  derselben  Theile,  dass  das 
Megatherium  (gegen  Lunds  Meinung)  kein  Kletterer  gewesen  seyn  kann; 
denn,  gerade  je  mehr  der  Fuss  von  dem  unsrer  lebenden  f  aohhiere  abweicht, 
um  so.  weniger  ist  er  zum  Klettern  geschickt,  und  der  kurze  massige  äussre 
Finger  eignet  den  Fuss  nur  mehr  zum  Gehen  allein,  wie  bei  den  Hufethieren. 
Die  geringere  Länge  und  Krümmung  und  die  grössre  Ungleichheit  der  Krallen, 
zumal  die  n^ächtige  Entwickelung  des  Mittelfingers,  wie  die  kurzen  und  kräftigen 
Vordergliedmassen  zeigen,  dass  das  Thier  geschaffen  war  zu  gehen,  gelegent- 
lich zu  scharren  und  (da  sein  Gebiss  nicht  für  Ameisen-Kost  gebildet  war) 
nur  nach  Wurzeln  zu  graben;  und  die  ganze  Stärke  der  Extremität  beweist, 
dass  das  Thier  Diess  mit  grosser  Wirkung  zu  thun  vermochte.  Wie  das 
Haass-Verhältniss  der  Extremitäten  zum  Rumpfe  das  Mittel  hält  ^wischen 
denen  beim  kletternden  Blätter-fressenden  Faul  thier  und  bei  den  grabenden 
Ameisen-fressenden  Bruta,  so  war  das  Megatherium  auch  weder  ein 
Kletterer  noch  ein  eigentlicher  Gräber. 

Bei  den  eigentlichen  Grabthieren  ist  der  hii^ere  Theil  des  Körpers 
schwächer  als  der  vordere  und  um  so  schwächer  gebaut,  je  mehr  dieselben 
aafs  Graben  angewiesen  sind.  Bei  den  eigentlichen  Kletterern  sind  oft  die 
vordem  Extremitäten  stärker  als  die  hintern;  oft  kommt  ein  Greifschwanz 
Jiinzii,  nnd  in  keinem  Falle  ist  das  Becken  stark  entwickelt.  Bei  Megatherium 
dagegen  ist  nichts  aufTälliger,  als  die  Massenhaftigkeit  des  Beckens  und  die 
Stärke  der  Hintergliedmassen;  so  dass  man  jenes  als  den  Miitelpunkt  der 
hauptsächlichem  Muskel-Thätigkeit  betrachten  muss.  Die  Hinterbeine  waren 
durch  ihre  Stärke  im  Ganzen  und  durch  ihre  Bewaflhung  mit  einer  vor  den 
fibrigen    mächtig  entwickelten   spitzen  Kralle    vorzugsweise  geeignet,  den 
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Boden  aufzuhacken  und  die  Erde  von  den  Wunel-Verzweii^nn^en  los  sn 
bvBf^n.  Das  Thier  war  geschaffen  eine  aufrecht-siUende  Haltung  auf  aeinem 
hintern  Dreifuss  anzunehmen,  welcher  näiQÜch  durch  den  Stützschwans  er* 
gflnzt  wurde.  Der  Schwanz  war  in  der  That  ein  Stütz-  und  kein  Greif- 
Schwanz,  wie  die  Bildung  der  Gelenkflächen  an  den  Schwanzwirbel-Kdrpem 
erweist.  So  mag  denn  das  Thier  heffthigt  erscheinen,  auf  seinen  Hintertheil 
aufgerichtet  mit  den  Vorder-ExtremitSten  einen  Baum  zu  erfassen  und,  nach- 
dem es  schon  vorher  seine  Wurzeln  thetlweise  entbtosst  hatte,  so  lange  hin 
und  her  zu  schwingen,  bis  derselbe  zu  Boden  gedrflcfct  sein  Lanb  dem 
Thiere  zur  Nahrung  darbot.    [Es  hat  ihn  wohl  zu  Boden  geritten!] 

Der  Meinung  entgegentretend,  als  seyen  im  Allgemeinen  spätre  Thier« 
Geschlechter  aus  früheren  Riesen-Formen  durch  Degeneration  herabgebildet 
worden,  drückt  der  Vf.  seine  eigne  Ansicht  dahin  aus,  dass  die  Thiere  sii 
allen  Zeiten  so  gebaut  gewesen  seyen,  virie  es  dem  Maass  und  der  Art  der 
ihnen  dargebotenen  Nahrung  entsprach  und  zur  Oberwindung  äussrer  feind- 
licher Kräfte  nölhig  war.  In  trocknen  Gegenden  und  Zeiten  leiden  grosse 
Herbivoren  me{ir  als  kleine  [doch  die  Baumfresser  nicht  ?] ;  Raubthieren  fallen 
grosse  Herbivoren  leichter  als  kleine  in  die  Augen  und  werden  Gegenstand 
ihrer  Nachstellungen,  welchen  die  kleinen  leichter  entgehen  [Diess  lässt  sich 
doch  wohl  nicht  allgemein  sagen!].  Auch  sind  die  kleinen  Thiere  gewöhn- 
lich fruchtbarer  als  die  grossen  und  ersetzen  leichter  ihre  Verluste. 

[Wir  haben  unsererseits  schon  vor  mehren  Jahren  nnsre  Ansicht  über 
mächtige  grOssre  Thier-Formen  ausgedrückt,  indem  wir  sagten,  dass  dieselben 
Ursachen,  welche  yi  gewissen  Zeiten  und  Gegenden  die  Entwicklung  manch- 
faltiger  Formen  einer  Gruppe  vorzugsweise  begünstigten,  wohl  in  der  Regel 
auch  der  gleichzeitigen  Entwickelong  einzelner  mächtigerer  Glieder  denelben 
Gruppe  in  gleicher  Gegend  günstig  gewesen  seyn  mögen.] 


Ed.  Suiss:   über   Bnoim^s  Ansicht   von  der  Entwickelnng  des 

Thier-Reiches  (in  einer  Wiener  Zeitung,  1860,  1377 1399).    Der 

Vf.  hat  die  in  mehren  unsrer  Schriften  ausgesprochene  Ansichten  über  den  Ent- 
wickelungs-Gang  des  Thier-Reichs  in  „populären  Montags-Vorlesnngen**  zum 
Gegenstande  der  Erörterung  gemacht,  die  uns  bei  ihrem  ruhigen,  objektiv 
gehaltenen  Tone  nicht  anders  als  willkommen  seyn  kann,  mag  das  Ergebniss 
nun  ein  zustimmendes  oder  ein  abweichendes  seyn.  Auf  dem  Weg  solcher 
Erörterungen  wird  schliesslich  die  Wahrheit  gefördert,  um  die  es  uns  wenig- 
stens bei  allen  unsref  Forschungen  allein  zu  thun  ist.  Die  Besprechung 
folgte  unmittelbar  auf  die  sehr  günstig  ausgefallene  der  DARwiit'schen  Theorie 
durch  Dr.  Jagzb,  eine  uns  niaht  ganz  vortheilhafie  Reihenfolge,  da  auch  die  späte- 
sten unsrer  desfallsigen  Arbeiten  älter  als  diese  Theorie  sind  und  wir  selbst 
daher  aus  dieser  letzten  keine  Mittel  mehr  zu  ihrer  Belenchtung  schöpfen 
konnten,  wie  sie  jetzt  dem  Vf.  zu  Gebote  stehen;  —  obwohl  wir,  was  das 
Wesen  dieser  Theorie  betrifft,  bereits  erklärt  haben,  ihr  nicht  in  ihrem  ganzen 
Umfange  beistimmen  zu  können,  so  lange  nicht  die  Entdeckung  vorliege,  dass 
aus  unorganischer  Materie  organische  und  ans  unbelebter  organischer  Mate- 
rie belebte  werden  könne^  ohne  die  Vennittelung  eines  älterlichea  Einflusses. 
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CtegiiMtnid  der  Be8|irechnBg  lit  hanptsichlich  untre  letite  kleine  Sdirift 
tber  den  Stafeniping  des  organuchen  Lebens  von  den  Insel-Felsen  des 
OmemM  bis  auf  die  Festiftnder  (Stuttgart«  1859^  8^),  der  als  eine  Parallele 
beaeidiaet  wird  cum  ^lerripetalen'*  Stufengang  in  der  geologiscben  Zeit,  so 
weit  natürlich,  als  eine  Parallele  xwiscben  gleicbzeitig  neben-einander  nud 
nngleichxeitig  nacb-einander  bestehenden  Stufen  möglich  ist ;  denn  immerhin 
mfiisen  die  maassgebeuden  Ezistens-  und  Schftpfnngs-Bedingungen  im  Ganzen 
genommen  andere  gewesen  seyn  su  der  Zeit,  wo  die  ersten  unvollkommenen 
Organiaraen  auf  der  Erd-Oberflftche  auftraten,  und  an  der  Zeit,  wo  die  Abrige 
Erde  bereits  mit  allen  und  selbst  den  höchst  ausgebildetbn  Organismen  voll- 
stimfig  bevölkert  war,  als  die  erste  Land-Bevölkerung  auf  irgend  einem 
kleinen  Insel-Punkte  des  Weltmeeres  sich  zu  entwickeln  begann. 

Hr.  SuBss  gibt  nun  unsre  Eintbeilung  und  Charakteristik  der  Inseln  nach 
4—5  Grösse-Stufen  im  Auszuge  wieder,  der  natürlich  als  solcher  nicht  die 
Gesammtheit  dringender  Thatsachen  zur  Anschauung  bringen  kann,  worauf 
sich  unsre  Schlussfoigen  stutzen.  Er  fragt  dann  nach  dem  bedingenden  Zu- 
sammenhang zwischen  der  steigenden  Grösse  der  insularen  Wohnstätten  und 
der  zunehmenden  Höhe  der  Organisation  ihrer  Bevölkerung,  indem  ohne 
solchen  Zusammenhang  das  Zusammentreffen  beider  nur  ein  zufälliges  seyn 
wurde.  Er  kann  zwar  die  Thatsache  dieses  Zusammentreffens  nicht  llugnen, 
kann  aber  das  Bestehen  eines  Causal-Nezus  nicht  zugeben.  Was  die  klein*- 
sten  nur  2—4  Stunden  breiten  Inseln  unserer  ersten  Gruppe  betreffe,  Diess 
seyen  Guano-Inseln,  die  in  der  frühesten  (^elegischen  Zeit  gewiss  nicht  existirt 
bitten  und  also  ausser  Betracht  bleiben  müssten,  weil  ihre  landstete  Bevöl- 
kerung nur  auf  dem  Daseyn  des  Guano  beruhe..  Wir  glauben  aber  nicht, 
dass  diese  Gruppe  desshalb  solche  Zurücksetzung  verdiene,  indem  sie,  ohne 
den  Gnano  gedacht,  vielmehr  das  Beispiel  einer  steten  Land-Bevölkerung 
ginzllch  entbehrender  Felsen -Klippen  darbieten  würden.  Von  unsrer 
zweiten  Gmppe  etwas  grössrer,  mit  Vegetation  bedeckter,  aber  der  Süsswasser 
noch  entbehrender  Inseln  meint  der  Vf.,  dass  wir,  da  sie  selten,  kein  grosses 
Gewicht  auf  sie  legten.  Nach  ihrer  umfänglichen  Bedeutung  genommen  ist 
Dieaa  richtig  (und  wie  für  die  vorigen  giltig),  aber  als  eine  Klasse  von 
Wohastfttten,  die  eine  der  wesentlichsten  Existenz-Bedingungen  für  so  viele 
Orgnniamen  noch  ganz  entbehren,  nehmen  sie  eine  wesentliche  und  auf 
enwn  Cansal-Nexus  erläuternd  hinweisende  Stelle  in  unsrer  Stufenfolge  ein.  m 
In  BezDg  auf  die  zwei  nichsten  Gruppen  der  grossen  und  grössten  Inseln 
inchi  der  Vf,  darznthun,  dass  sie  sich  in  ihrem  Bevölkerungs- Charakter  eben 
kanplaftchlicb  den  nichsten  Kontinenten  anschliessen ,  mit  welchen  sie  die 
meisten  Sippen  und  manche,  ja  oft  viele  Arten  (in  welch'  letztem  Falle  wir 
jedoch  selbst  solche  Inseln  ausgeschlossen)  gemein  bitten;  so  dass  man  anneh- 
men könne,  sie  seyen  znr  Zeit  ihrer  Bevölkerung  mit  höheren  Thieren  eben- 
Mk  Bestandtheile  grösserer  Kontinente  gewesen  oder  doch  von  ihnen  ans  bevöl- 
kert worden.  ¥rir  haben  dagegen  einzuwenden,  dass  in  der  oben  zitirten  Schrift 
wir  es  irar  mit  der  Konstatirnng  gegenwirtiger  Thatsachen  und  nicht  mit  deren 
Erklärung  zu  thun  haben  wollten,  weil  wir  daselbst  auf  keine  Schöpfung»- 
Theorie   einzugehen   gedachten,    wie   es  im  andern  Falle  nöthig  geworden 


wtra;  dMf  aber  «vch  die  Annahme  von  dem  ehemaliipm  Zatanrnenhang 
jener  Inseln  und  namentlich  einet  in  einerlei  Zeit  weithin  tniammenhingeii- 
den  AuttrmlUehen  Kontinentes  eben  so  wie  die  Gestattnng  nener  ans  alten 
Thier-Formen  im  DABWiü'schen  Sinne  bekanntlich  noch  nnerwiesene  Hypo- 
theseo  sind  (die  wir  eben  au  meiden  hatten);  dass  jedoch  auch  die  An- 
nahme eines  nur  successiven  Zusammenhanges  z.  B.  der  einaelnen  ittMfr«- 
Hueken  Insel-Flüchen  mit  einander,  den  wir  gerne  angeben  können,  schon 
gans  geeignet  wäre,  die  allmähliche  Verbreitnngs-Weise  der  Landthier-Fanna 
über  dieselbe  ganz  im  DARWiii'schen  Sinne  zu  erklären,  so  dass  Jiierans  kein 
Einwand  gegen  jene  erste  Ansicht  entspringt. 

Der  Vf.  sagt  hierauf,  dass,  während  man  auf  diesem  Wege  schwerlich 
zu    einem    klaren  Nachweise  des  terripetalen  Strebens  gelange,   so  bleibe 
doch    die    Thatsache   unbestritten,    dass   die  ältesten  Ablagerungen  unsrer 
£rd-Rinde  Reste  von  Seethieren  lange  vor  denen  der  Landthiere  zeigen;  -* 
aber  auch  diese  unbestrittene  Art  terripetalen  Strebens  lasse  sich  ans  der 
Organisation  statt  aus  der  Verbreitung  der  Theorie  erklären,  —  wobei  der- 
selbe an  die  Frösche  u.  s.  w.  erinnert,  die  zuerst  als  Quappen  im  Wasser 
leben  und  durch  Kiemen  athmen,  später  aber  ans  Land  kriechen,  die  Kiemen 
abwerfen  nad  durch  Lungen  respiriren,  während  sie  nie  im  Stande  sind,  in 
das  reife  Frosch-Stadium  überzugehen,  Wenn  man  ihnen  unmöglich  macht 
das  Wasser  zu' verlassen.    Auch  in  dem  Umstände,    dass  der  Embryo  höher 
organisirter  Land-Thiere   (des  Menschen  selbst)  in  Spalten  am  Halse  die  An- 
fänge einer  für  Wasser-Thiere  bezeichnenden  Form  von  Athmungs-Werk- 
zeugen  auf  kurze  Zeit  erkennen  lasse,  liege  gewiss-  ein  ähnliches  Argument 
Ar  ein  terripetales  .Streben  in  der  Natur.    Nachdem  der  Vf.  sich  hierin |  wie 
es  scheint,  zur  DAHwm'schen  Theorie  bekannt,  gelangt  er  zum  Schlüsse:  „Ea 
„scheint  jedoch  ein  Znsatz  zu  den  BnoMV^schen  Ansichten  nnerlässlich.    In 
„den  ersten  Zeiten  organischen  Lebens  gab  es  nur  eine  Formen-arme  Fri* 
„roordtal-Fauna,  welche  in  weit  entlegenen  Gegenden  den  nämlichen  Typua 
„wieder  erkennen  lässt.    Heute  gibt  es  zoologische  Provinzen  im  Heere  wie 
„am  Lande,  und  das  Auge  staunt  über  die  endlose  Manchfaltigkeit  der  Formen. 
„Auch  die  Meeres-Bevölkerung  hat  zugenommen  sowohl  an  Formen-Reich- 
„thnm  als  an  Höhe  der  Organisation.    Wir  sehen  also  in  der  Natur  nicht  nur 
„ein   einseitiges  terripetales,    d.    h.    gegen    das  Festland  gerichtetes  Vor- 
„gehen,  sondern  das  Bestreben  auch  im  Meere  in  dem  Maasse,  als  auch  hier 
„die  Aussenverhältnisse    manchfaltiger   wurden,  immer  manchfaltigere   and 
„höher  organisirte  Formen  zu  bieten.     Wir  sehen,  mit  einem  Worte,  ata  der 
„Natur  die  Tendenz  der  Ausbildungnach  jeder  möglichen  Rieh- 
„tung  hin.^'    Wir  können  uns  natürlich  nur  freuen,  nach  einem  anschei- 
nend sehr  divergenten  Anfange  der  Besprechung  unserer  Darstellung  den  Vf. 
schliesslich  so  ganz  auf  nnsre  Ansichten  eingehen  zn  sehen,  womach  sich 
neben    dßm    terripetalen   Entwicklungs- Gesetze    auch   ein  theilweise  dasait 
paralleles  Gesetz  der  Vermanchfaltigung  und  damit  das  der  immer  höheren 
Fortbildung    der     Organismen    nach    Maassgabe    der   zunehmenden 
Manchfaltigkeit    und  Vollkommenheit  der  äussern  £xistens-> 


Bedingang«!!   dnrcli    d)e   france   SchOpfnnft-Geiehichle  hin-' 
durcli  liehe. 

Damit  ift  jß  aber  auch  gerade  der  oben  von  Hm.  S.  vermisske  Cantal-Ifexui 
Aber  dea  Zaiaminenhang  Ewischen  der  steigenden  Organisations-Hölie  der 
Weaen  und  der  snnehmenden  Grösse  tier  bewohnten  Insel-Felder  schon  grossen* 
thetb  nachgewiesen,  —  und  den  vom  Vf.  supplirten  Zusats  xum  Terripelal* 
Gesetz  danuthnn  und  mit  allen  Mitteln  sn  belegen  ist  von  Anfang  bis  xa 
Ende  die  Haaptaufgabe  nnsrer  vom  Vf.  selbst  xitirten  Preisschrift  (18S8\ 
so  wie  in  beschrSnkterem  Grade  nnsrer  „Geschichte  der  Natur"  schon 
1849-^1849  tfl,  65—199  IT./lV,  746—976,  insbesondre  809—913)  gewesen« 
Wir  bitten  wohl  geglaubt  erwarten  in  dürfen,  dass  der  geistreiche  Forscher 
Ober  die  Wohnsitse  der  Brachiopoden ,  auch  wenn  er  diese  ihm  bekannten 
Tbatsachen  mit  Stillschweigen  zn  fibergehen  für  gut  gefunden  hätte,  sich 
genügend  mit  dem  Gegenstande  seiner  Kritik  vertraut  gemacht  habe,  um 
wenigstens  nicht  Das  als  einen  erst  noch  von  ihm  zn  beseitigenden  Mangel 
nnsrer  Terripetal-Theorie  darstelle,  was  ihren  Ausgangs-Punkt  bildet,  und 
wovon  sie  selbst  nichts  als  ein  Ausiuss  ist.  Haben  wif  doch  überall 
durchzuführen  gesucht,  dass  der  ganze  Schöpfungs-Plan  darin  beruhe,  dass 
nach  Maassgabe  differenter  nnd  vollkommener  werdenden  Existenz-Bedingnn* 
gen  auch  die  Organismen  manchfaltiger  und  dabei  vollkommener  werden, 
nnd  dass  das  terripetale  Streben  nur  eine  Folge  der  höheren  Ausbildung  des 
Landet  gegenüber  dem  Meere  seye,  modifixirt  durch  ein  selbststindig  er- 
scheinendea  Gesetz  progressiver  Entwickelnn^! 


R.  Hkiisxl:  über  Hipparion  Mediterraneum  «^  Abhandl.  der  K. 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin,  18M,  27-^121,  Tf.  1-4:  Aer/tn,  18$0y  4^). 
Eine  Sendung  fossiler  Knochen,  von  Pikermi  bei  Aihen  gekommen,  setzt  den 
Yf.  in  den  Stand,  sich  in  sehr  eingehender  Weise  mit  der  Sippe  Hipparion  zn 
beschifligen  nnd  insbesondere  einige  noch  dunkle  Verhältnisse  ihrer  Osten- 
logie  aufzuklären.  Nachdem  er  zuerst  Gebiss  nnd  Bein-Knochen  des  H. 
Mediterraneum  Stück  um  Stück  beschrieben  und  mit  denen  des  Pferdes  zn- 
samnengestellt,  vergleicht  er  die  genannte  Art  auch  mit  den  in  Frankreich^ 
SpMilefi,  Deui^ehUnd  nnd  Nard^Amerika  entdeckten  Resten  dieser  Sippe 
nnd  gelangt  schüessKch  zn  den  Ergebnisaen: 

Hipparion  Cnusv.  (Hippotherinm  Kauf)  gehört  wegen  der  vorzugsweise 
entwickelten  dritten  Zehe  in  die  Familie  der  Einhufer.  Auch  die  Zahn-Formel 

■= '  . '  ^'q^o  Mt  charakteristisch,  insoferne  der  obre  Lücken-Zahn  hier  zur  blei- 
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beaden  Erscheinung  wird.  Dass  der  Umriss  des  Halbmond-förmigen  Queer« 
ichnittea  der  oberen  Backenzahn-Prismen  beim  Pferde  einfach  und  bei  Hippa- 
rion vielfach  getheilt,  und  dass  der  innre  Pfeiler  dort  in  seiner  ganzen  Höhe, 
hier  nnr  an  seiner  Basis  mit  den  Prismen  verwachsen  seye,  ist  längst  bei 
kennt.  Wie  beim  Pferde,  so  ist  auch  hier  nur  die  Mittel-Zehe  so  weit  ent- 
wickelt, dass  sie  den  Boden  berührt.  Sie  besitzt  am  untern  Ende  des 
Mittelfnts-Knochetta  aller  Pflsse  die  2  Sesam-Beine  nnd  an  der  Hinterseite 
der  Hnf-Phalange  das  Strnhlbein  der  Pferde.    Dagegen  ist  die  UIna  in  ikrer 
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Mitte  nicht  aDterbrochea,  sondern  ab  ein  dunner  Knochen  voUstindig  ent- 
wiclielt  und  mit  dem  Radios  verwachsen.  Dasselbe  ist  von  der  Fibuln  vor- 
tnsznsetsen.  Die  Mittel fuss-Knochen  der  2.  und  4.  Zehe  haben  keine  Griffel- 
Form,  sondern  sind  voUständiff  entwicl^elt  und  tragen  drei  Phalangen, 
erreichen  jedoch  nicht  das  antre  Ende  des  Mittelfuss-Knochens  der  Mittel- 
Zehe.  Auf  der  hintern  Seite  ihres  nntem  Gelenkes  beBndet  sich  dicht  dber 
der  Verbindung  desselben  mit  der  ersten  Phalange  ein  kleines  Sesam-Bein. 
Die  Phalangen  und  das  untre  Ende  sind  an  der  2.  Zehe  stirker  als  an  der 
4.  entwickelt.  An  den  Vorderfussen  ist  der  5.  Finger  durch  einen  rudi- 
mentären Metacarpus  vertreten,  welcher  mit  dem  obem  Ende  des  Metacar- 
pus  des  4  Fingers  an  dessen  Aussenseite  artikulirt.  Auf  der  Innenseite  des 
obem  Endes  des  Metacarpus  des  2.  Fingers  befindet  sich  eine  Gelenk-Flüche 
ftr  einen  rudimentiren  Metacarpus  des  1.  Fingers,  so  dass  also  an  den  Vor- 
derfussen 5  Pinger  vertreten  sind.  An  den  Hinterfussen  dagegen  fehlt  die  1. 
und  5.  Zehe  ganz. 

Zu  erforschen  bleibt  noch  die  Regelmfissigkeit  des  Vorkommens  des 
obren  Lücken-Zahns,  die  Gestalt  des  Daumen-Rudiments,  das  Verhfiltniss  des 
Os  multangulom  majus  im  Carpus.  Auch  ist  noch  der  Beweis  für  die  voll- 
stindige  Entwickelnng  der  Fibula  zu  liefern. 

Die  Sippe  Hipparion  zerfftllt  in  2  Arten,  nftmlich  H.  M'editerraneum 
aus  dem  südlichen  Europa  (Pikermi,  Cueuron^  Coneud)  und  H.  gracile 
(Hippotherium  gr.  Kauf)  aus  Mitiei^ Europa  {BppeUheim  und  Bohnene). 
Letzte  unterscheidet  sich  von  drster  durch  zahlreichere  und  längere  Falten 
an  den  Halbmonden  und  gegenüber  dem  inwendigen  Pfeiler  der  obern 
Backen-Zähne,  und  durch  grössere  Breite  der  Fnss-Knochen ,  so  zwar  dass 
dieser  letzte  Unterschied  grosser  ist,  als  zwischen  den  extremsten  Resten  der 
Haus-Pferde. 

Die  andern  bisher  aufgestellten  Arten,  als  H.  crassum  Girv.  von  Porpi^noHy 
H.  venustum,  H.  speciosum  und  H.  occidentale  Lkidt  aus  Nord^ Amerika  sind 
nicht  hinreichend  beschrieben,  um  über  ihre  Selbstständigkeit  ein  Urtheil  so 
fällen.  Die  3  Backen-Zähne  des  Unterkiefers  aus  dem  tertiären  Steppen- 
Kalke  von  Odessa^  worauf  NoannAmi's  Equus  pygmaeus  beruht,  scheinen 
ebenfalls  zu  Hipparion  zu  gehören.  —  Übrigens  hat  Lbidy  sechs  Einhufer- 
Sippen,  als  Equus,  Hipparion,  Protohippus,  Merychippus,  Hyohippns  und  Para- 
hippus  unterschieden,  ohne  sie  vollständiger  zu  beschreiben  und  abzubilden. 


A.   Stoppahi:   ies  peirifieaUone   d^Esino  ete.i    Amorphozoen   nebst 

Schluss  iPaleont.  Lombarde  I,  xi,  p.  129-151,  pl.  29—31 ;  -  vgl.  ib.  1860, 

763).    Wir  finden  hier  noch 

Anhang  xur  gtnxen  A1)handlii]ig. 
NaaiUoB  CornaUae  f».    .    133,    31,    3—6    |  d 

Den  Schluss  bildet  eine  tabellarische 

Zusammenstellung  des  Vorkommens  der 

I  fossilen  Reste  zu  Eeino  mit  denen  an 

andern    örtlichkeiten  ausserhalb   der 


Euinotpongta 

veslculosa  ».  .  130,  31,  1—2 
HIppallmus 

Villae  ».  .  .  .  131,  30,  8 
Amorphospongia 

pertusa  D*0. .  .  131,  30,  7 
Sfcromatopora 

Cainalli  m.     .    .     131,    30,         6     . 
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Lotakirdeiy  woraus  sich  ergibt,  dass 


a)  B$im  b«siicl     .    .  ' .    «    .    245  Arten,  nach  StwwAm 

b>  HttiHüter  Schichten  ...    125      „      davon  mit  a  gemein  12  =  V,« 

c)  8t.  CmHoh   .    .    *    .    .  ^    773      „  „       „    „        ^      28  =  «/^^ 

d)  Moichelkalk KW      „  „      „    »        „        4  =  «/„ 

e)  „  mLukau  .  .  76  „  »  „  n  «  ß  =  Vis 
•0  dats  also  gegen  Erwarten  die  Verwandtschaft  mit  Si.  Cassim  weit  eurack 
steht  hinter  der  mit  dem  HaUataUer^  ja  sogar  hinter  der  mit  gewöhnlichem 
Moschdkalk.  [Diese  Art  der  Berechnung  ist,  wie  wir  schon  oft  bemerkt, 
fabcb,  indem  immer  die  kleinere  Zahl  mit  der  grösseren,  und  nicht  nroge- 
kehrt,  verglichen  werden  mnss!  Dann  aber  hat  E^no  mit  &t,  Casnan 
^/uA  =^  Ve  '«i»er  Arten  gemein!  Vgl.  Jb.  £860^  628]. 

Schliesslich  reihet  der  Vf.  die  verwandten  Schichten  so  aneinander: 

C   Lias«^rnppe  von  Aaaarbia  mit  Gervillia  contorta  (Hößsener  Schichten)« 

Lager  von  AvfMröia. 

Schwarze  Mergelschiefer* 

l  .     b.    Eigentlicher  Mittel-Dolomit  mit  Gastro- 

\u-..i      n  I     -J  chaena  obtusa,  Avicula  exilis,  Euino- 

»    ^i_    T  •     J Mittler  Dolomit (  '     j.  ,^     » 

0    obre  Inas  ^  j  spong]acerea,Cordium  und  Gagtropoden. 

'     a.    £7#tfio-Kalk. 
RaiU0r  Schichten  iOoro  und  Doitena). 
A.  untre  Trias  (Muschelkalk). 


E.  GoRKALU:  Monographis  des  Uammißres  fosHies  de  la  Lamhardie 
ete.  Fortog.  (a.  a.  0.  2.,  //,  in,  p.  17—24,  pl.  4—6;  vgl.  Jb.  1869^  500). 
Folgende  Arten  haben  noch  fossile  Reste  hinterlassen: 

2.  Ursns  arctoideus  Blmb.  (U.  planus  Om.,)  p.  20,  vielleicht  nur 
Junge  der  vorigen  Art,  und  mit  derselben. 

3.  Meles  taxns  Schrsb.  (M.  vulgaris  foftsilis  Mtr.  etc.,  M.  antedilu- 
vianns  Scuuirl.)  p.  20,  pl.  5,  fig.  2—12.  Zfthne,  Kiefer-Theile  und  Lang- 
knochen eines  Individuums  aus  der  Höhle  von  Levran§e. 

4b  Canis  lupns  fossilit  Cuv»  (C.  spelaeiis  Gp.  etc.),  p.  24,  pl.  6 --8. 
Ähnliche  Theile  ans  derselben  Höhle. 


A.  Offsl:  Aber  die  Arten  der  Sippen  Glyphea  pnd,  Pseudo- 
glyphea   (Wfirttemb.  naturvnssensch.  Jahreshefte,   18$!^  XVII,  108-*111). 

Die  Bearbeitung  des  sahlreiehen  Materials  von  Crustaceen-Resten  aus 
dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns  y  welches  sich  in  der  Münchener 
paliontologisehen  Sammlung  befindet,  veranlasste  den  Vf.,  auch  die  ihm  zu- 
gingüchen  Vorkommnisse  fossiler  Krebse  aus  den  Übrigen  Jara-Schichten  zu 
nntersnchen,  indem  mehre  Sippen  von  dem  untersten  Lias  an  bis  in  die  oberstsn 
Lagen  des  obren  Jura^s  vertreten  sind.  Da  die  Veröffentlichung  der  nahezu 
vollendeten  Arbelt  erst  binnen  Jahres-Frist  erfolgen  wird ,  so  will  er  je  für 
einzelne  Sippen  schon  zuvor  einem  Überblick  über  die  ihm  bekannten 
Arten  geben,  indem  er  vorlllufig  mit  den  Sippen  Glyphea  und  Pseudo- 
glyphea  beginnt. 

Glyphea  Mktbr.  Hiemit  fallen  MOmstrr's  Orphncn  und  Brisa,  sowie 
Jahrbuch  1861.  24 
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Msm'f  Meniscfl  Eiuaiiinieii*.  Es  geluf  den  Yf.  21  Atta«  jm^nbelwr 
Glypheen  zo  DOtencheiden,  einscblieMlich  einer  Spenet,  Glyphe«  rostrata 
Piiu..,  deren  Deniang  unf  icher  bleibt.  Die  meisten  geboren  dem  ebren 
Jure  an.    Er  sihlt  sie  ihrem  Lager  nach  auf. 

A.  Aus  dem  Lias. 

1)  Gl.  Reeri  Ofp.  Kleine  Speaies,  deren  kanen  Vorderftase  mit 
Wirzehen  bedeckt  sind,  während  die  Schaale  des  Cephaldhorax  anf  ihrer 
OberflSche  zahlreiche  Vertiefungen  besitzt.  Sehr  häufig  im  untern  Lias  Ton 
MHUHgen  iSehamMen)  unweit  Badern  in  der  Sektrmim,  Von  Prof.  Hm 
und  EscHBR  von  nm  Lihth  in  Züriek  mitgetheilt. 

2)  Gl.  major  Ofp.  Etwas  grösser  als  die  vorige  Art,  ebendaher.  1  Ezemplar. 

3)  Gl.  alpine  Opp.  Ähnlich  der  Glyphea  Heeri;  Schaalen-Oberflfiche  des 
Cepbalothorax  granulirt.  Ein  Exemplar;  aus  untrem  Lias  von  Kmmm$rkehr 
bei  Wtndring'y  das  einzige  in  dem  Lias  der  Aiffe»  aufgefundene  Exemplar 
von  Glyphea.     Von  Prof.  Picblbr  in  Innskrmek  mitgetheilt. 

4)  Gl.  liasioa  Myr.    Aus   mittlem  Lias  von  Metningem  (Ifürttmnkergy. 

5)  Gl.  Terqaemi  Opp.  Eine  der  vorigen  Spezies  benachbarte  Art  aoa 
dem  mittlen  Lias  des  lfo#el-Departements.  Von  Tzuquih  in  Mei»  mitgetheilt. 

B.  Aus  dem  Dogger. 

6)  Gl.  solitaria  .Opp.  Aus  Unteroolith.  Zone  der  Tiigonia  navis  von 
Mduingen  (Würtiemberjf). 

7)  Gl.  pustulosa  Mtr.  Aus  Unteroolith  von  Ehnittgen  und  Neufen 
iWüriiemberff). 

8)  Gl.  crassa  Opp.  Kleiner  mit  derben  Warzen  bedeckter  Cephalothoimx 
von  breiter  und  dicker  Form.  Aus  dem  Unteroolith  des  Iloaial-Departemeaita 
von  Tnoun  in  Mein  mitgetheilt. 

C.  Aus  dem  obren  Jura. 

9)  Gl.  omata  Qubiivt.  tf.  (Orphnea  oraata  Qunst.).  Aus  der  Kelio- 
teejT'Gmppe,  Zone  des  Ammonites  athleta.  ürsmUberg  bei  PflUUngen 
(  Württemberg), 

10)  Gl.  Udressien  Hm.  (Palinurus  squamifer  Dbsl.).  Aus  der  Oxford^ 
Gruppe.    Sehr  verbreitet. 

11)  61.  Mfinsteri  Voltz  (Glyphea  speciosa  Mtb.).    Mit  der  vorigen  Art. 

12)  Gl.  Regleyana  Disa.  Glyphea  vulgaris  und  Palinurus  loagebrachia- 
tut  DiSL.).    Hit  der  vorigen  Art 

13)  Gl.  Bronni  Ron.  Aus  umrem  Coralrag  Robmbr's  in  der  Umgebuii|r 
von  Hanniwer,    Von  Witts  in  Hrnmover  mitgetheilt. 

14)  Gl.  rostrata  Phill.    Unsichere  Spezies  des  obren  Jura's, 

15)  Gl.  Etalloni  Opp.  (Glyphea  rostrata  Etallov,  nen  Piill.).  Temin 
I  chailles  zu  CMnumÜere  (Mtmie-SMiui). 


*  HÜRSTEB'S  Glypheen  gehSren  dagegen  sn  der  Arten-reioben  Sippe  "Brjmn  Mbtek, 
mit  ireleber  O.  noeh  Anra  HtimT. ,  Klytia  Meyer  und  Pastalina  QUKR8T.  Terelalgt. 
MttirSTZB'S  BeMlehnong  BoUna  behielt  O.  ale  beM>nderen  Sippen-Namen  für  daa  ron 
KClfSTBR  Beitr.  II,  Tab.  9,  Fig.  18  abgebildet^  Ezemplar,  w&hrend  »eine  Fig.  14  ein  Indi- 
Tidaam  danteilt,  daa  mit  noch  einer  aireiten  Spezies  des  lithographischen  Schiefers  eine 
neae  Sippe  Stenochlras  reprisentirt. 
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16)  Gl.  gntioM  Mtr.  9p,  (Selenisca  gratSosa  Mm.).  Oberste  Jura- 
Schichten  von  WHtwUimgM  bei  TutHin§en  Von  B«m  in  Stutigari  mitgetheilt. 

17)  Gl.  pseudofcyllarns  Scblotb.  9p.  (Orphnea  striata,  0.  laevigata,  0. 
pygmaea  MOnsr.,  Brisa  dubia,  Br.  Incida  MCiist.)  Aus  lithographischen 
Schiefer  Jlcyem«. 

18)  Gl.  squamosa  MOmst.  (Orphnea  spuamosa  H&mst.)*  Aus  lithogra- 
phbchem  Schiefer  B«yerfU. 

19)  Gl.  tenuis  Opp.  Vordcrfftsse  sehr  kurz  nnd  dick.  Dimensions- 
VerhAltnisse  ihnlieh  denen  von  Glyphea  pseudoscyllarus;  —  dagegen  besiut 
Glyphea  tennis  eine  beinahe  glatte  Schaalen-Oberilfiche.  Style  der  äussern 
Antennen  kürser  als  bei  Gl.  pseudoscyllarus  nnd  ohne  die  stachligen  Kanten. 
Ein  Eiemplar  aus  dem  lithographischem  Schiefer  Bayem9. 

20)  Gl.  Saenanni  Opp.  Eine  der  grössten  Arten  von  Glyphea.  Schaale  mit 
dick«n  Warnen  besetzt.   Ffisse  kurz  und  dick.   Ans  lithogr.  Schiefer  von  Cirin^ 

21)  Gl.  jurensis  Opp.  Aus  den  Platten-Kalken  des  obren  Jura's  von 
BÖflinyen  bei  Ulm.    Ein  Exemplar,  von  Professor  Fraas  mitgetheilt. 

Psendoglyphea  Opp.  Wurde  seither  mit  Glyphea  vereinigt,  unterscheidet 
sieh  jedoch  durch  den  Verlauf  der  Furchen  auf  dem  Cephalothorax.  Als 
Typus  kann  Glyphea  grandis  Myr.  betrachtet  werden.  Die  Form  der  Eitre- 
mitfiten  ist  nicht  bekannt. 

1)  Ps.  grandis  Htr.  9p.  Ans  untrem  Lias  von  FriMingtn^  Oflerdinfen 
(Würittwikerg),    Von  Bergrath  v.  Albkrti  mitgetheilt 

2)  Ps.  Amalthea  Opp.  (Glyphea  Amalthea  f«r«,  Opp.  Aus  dem  mittlen 
Lias  Sehttm^mu,  Tab.  1,  Fig.  3a).  Zone  des  Ammonites  margaritatus  von 
AMfi^Mi  bei  BM    Von  Dr.  Rokah  in  HeUkroim  mitgetheilt. 

3)  Ps.  Terquemi  Opp.  Zierliche  Spesies;  der  Cephalothorax  trigt  auf 
der  obem  Parthie  seines  vorderen  Haupttheils  vier  starke  oben  gezackte 
Lingskanten,  deren  inneres  Paar  sich  in  der  Median-Linie  gegen  vom 
vereinigt.  Schaalen- Oberflache  schwach  granulirt.  Angeblich  aus  der 
l^ar/bnl-Gnippe  des  JKsiiHJ^-Departements,  von  Tikoubm  in  tf  ^«  mitgetheilt. 

4>  Ps.  ezimia  Opp.  Derbe  Warzen  bedecken  den  Cephalothorax  ab- 
wechaelnd  mit  feineren  Warzen.  Im  vordem  llaupttheil  stehen  erste  zum 
Thell  In  Lingsreihen.    Grosse  Spezies.    Mit  der  vorigen  Art. 


J.  F.  Bbardt:  erster  Bericht  der  BfU^Ru99%9eken  zoologisch- 
palftontologischen  Expedition:  Mastodon  tapiroides  betreffend 
<  . . . .  p.  393^407).  In  einer  Schlucht  bei  NikoU^ew,  welche  das  Regen- 
wasser ausgerissen,  bemerkt  man  diese  Schichten-Folge 

SchvarM  Hvmas-Erd« (Sagt)    —    9" 

Diehter  XAlkAtoln  aus  HwcheUTrOmmern '  .    ^    6" 

Lockrer  oollthUcher  Kalk,  grau  und  weias,  mit  Moschel-Abdrfieken   ...    —    5" 
Lockrer  gelb-graaer  und  •tellenwelso  brKunlich-rother  tos  Elaenoiyd  im- 

prSgBirter  Sand  ohne  VorsteineruDgen,  naoh  «nten  hin  fester      ....    —    8" 
Feater  Sandstein  weelisellagemd  mit  gana  von  Eisenoxyd  gefärbten  Schich- 
ten und  TOtt  Thon-Lagen  durehaogen,  —  In  der  Tiefe  übergehend  in  eine 
von   Kieeel-Konkretlouon  erfüllte  sandige  ThonSchioht  ohne  Verstelne- 

rangen 7'    •— 

UaflBni  daven  eine  Zoll-dicke  Schicht  BraniakohleiMtftlgaii  Holaas 

24  * 
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In  der  T  dicken  Schicht  nun  war  seit  einigen  Jahren  ein  Mtitodon- 
Slielett  immer  mehr  Yom  Regen  bloss-gelegt^  theilweiie  avefc  schon  fort- 
geschwemmt und  weggenommen,  der  Rest  aber  kflrxlich  ToUends  ausge- 
graben worden  und  erwartete  nun  den  Augenschein.  Die  bildliche  Darstellong, 
Zubereitung  (alle  Theile  waren  äusserst  zerbrechlich)  und  Verpackung  von 
Seiten  der  wissenschaftlichen  Kommission  verursachten  viele  Schwierigkeiten. 

Das  Skelett  bestand  noch  aus  einigen  Bruchstflcken  des  Oberschidels, 
drei  obren  Backen-Zfihnen,  den  beiden  obren  Stoss-Zlihnen«  dem  Unterkiefer 
mit  seinen  Backen-  und  Stoss-Zühnen ,  Theilen  der  Schulterblitter,  mehren 
Hals-  u.  a.  Wirbeln  oder  deren  Theilen.  vielen  Rippen,  swei  Oberarm- 
Knochen,  der  linken  Ulna.  Der  ganze  Oberschfidel,  die  meisten  Wirbel, 
Schwanz,  Becken,  Hinterbeine  und  fast  alle  Fuss-Knochen  fehlen.  Die  fast 
geraden  obem  Stoss-Zühne  sind  6'  8"  lang. 

Was  nun  die  Art  betrifft,  so  unterscheidet  sie  sich  von  M.  longirostria 
Kauf  (Sf.  angustidcns  ;rr#.,  M.  Arvernensis  Ca.,  M.  Cuvieri  Pom.)  hauptsSch- 
lich  durch  zwei  Merkmale.  Erstens  ist  der  die  Stoss-ZShne  des  Unterkiefers 
enthaltende  Kinn-Fortsntz  noch  nicht  y^  (statt  V^)  ^^  ^^^Z  *'^  ^^^  Unter- 
kiefer selbst,  und  dann  sind  die  Kronen  der  Backen-Zfihne  desselben  an  den 
breiten  Seitenflfichen  ihrer  Höcker  nur  schwach  (statt  stark)  gefaltet  ub4 
haben  die  Höcker-Paare  keinen  accessorischeu  Höcker  mehr  zwischen  sich. 
Auch  sind  die  obren  Stoss-Ziihne  sehr  gerade.  Aus  ihnen  glaubt  nun 
Brahdt  die  oben  genannte  Art  zu  erkennen.  Spfiter  wird  die  ausf&hrliche 
Beschreibung  gegeben  werden. 


A.  Gaudrt:  Ergebnisse  neuer  Nachgrabungen  nach  Thier- 
Knochen  zu  Pikermi  bei  A^hen  (Compt,  rend,  1660^  Llj  457—460). 
Mit  reichlichen  Mitteln  von  Seiten  der  Fran»oHsehen  Akademie  ausgestattet 
und  durch  einen  trocknen  Sommer  begünstigt,  hat  der  Vf.  nach  mehr  als 
dreimonatlicher  Arbeit  eine  Ausbeute  gemacht,  welche  alle  früheren  Über- 
trifft (siehe  Jahrbuch  18S4,  637;  18SS,  375;  1867,  124,  234,  370, 
759;  18S9,  270).  Er  hat  jetzt  wieder  17  SchSdel  von  Aflen  ge- 
funden, wovon  8  in  einem  Räume  von  3  Kubik- Metern  beisammenlagen. 
Die  Raubthier- Sippen  Hyaena,  Thalasstictis  und  Pseudocyoa 
haben  10  Schädel,  mehre  Kinnladen,  ganze  Ffisse  u.  s.  w.  geliefert.  Zwei 
Schädel  und  mehre  Knochen  gehören  der  schon  früher  an^estelltoii  Art 
V  i V e r  r a  d'  0 r  b  i gn  y i  an.  Ein  andrer  Schftdel  vcrrith  ein  Raubthier  von 
Marder- Grösse,  aber  mit  abweichendem  Gebiss  und  sehr  verkürzten  Kinnlades. 
Von  Sus  Erymanthius  Wclr.  liegen  jetzt  4  ganze,  von  Rhinoceroa 
4  ansgebildele  und  zwei  junge  Schädel  und  viele  Knochen  vor.  Zwei  Un- 
terkiefer einer  neuen  Pachydermen-Sippe  zeigen  7  Backen-Zähne,  wovon  der 
hinterste  noch  ein  drittes  Queerjoch,  der  vorletzte  das  Rudiment  eines  solchen 
besitzt;  das  Thier  hatte  die  massige  Grösse  des  Palaeotherinm  medium. 
Von  Mastodon  liegt  unter  andern  ein  Schädel  mit  seinen  Backen-ZIhnen 
vor,  und  woran  die  Stoss-Zahne  auszubrechen  im  Begriffe  sind.  Ein  junges 
Dinotherium  ist  durch  einen  Ober-  und  einen  Unter-Kiefer  vertreten. 
Wahrscheinlich  gehört  derselben  Sippe  eine  Tibia  an,  welche  die  grüealen 
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fofSileD  PaehyderMen-Tibten  weit  äbertriffk,   indem  sie  95<^'"  miMt,  während 
die  des  grossen  OAto-Alastodon  nur  ^(^  und  die  des  tuditeken  Elepkanien 
nocli  weniger  messen;  die  Zusammenziehung  der  Astragal-Gelenlcfliche  ver- 
leiht ihr  ein  eigenthümliches  Aussehen.    Dieser  Knochen  ist  auch  noch  mit 
seinem  Peronenm  versehen.    Einen  Meter  davon    entfernt  lagen  ein  eben  so 
riesiger  Cnbitns  und  Radius,  vielleicht  von  gleicher  Thier^Art.  —  Von  den 
xwei    sehon    früher   an  Pikermi  nachgewiesenen   Giraffen-Arten  CVmelo- 
pardalis  Dnvernoyi  und  C.  Attica  liegen  jetzt  ganze  Reihen  zusammen- 
gehöriger Knochen,  zwei  Schädel  und  ein  Unterkiefer  vor.    Die  eine  dieser 
zwei  Arten    vertritt  die  jetzt  lebende  und   ist  nur   noch  etwas  schlanker; 
die  andre  schwerfall igere  dagegen  weicht  weit  davon  zurück,  nm  sich  dem 
Sivatherinm  zu  nfthem ;  die  Vorderbeine  übertreffen  die  der  lebenden  und  der 
andern  fossilen  Art  um  Vs^  so  Lftnge,  aber  noch  viel  mehr  an  Dicke.    Von 
Antilopen  haben  sich  8  ganze  Schttdel  von  verschiedenen  Arten  noch  mit 
ihren  Uömer-Zapfen  und  ihren  Zähnen  gefunden,  so  dass  nun  genauere  Ver- 
gleichungen  mit  den  lebenden  Typen  möglich  werden.    Einer  dieser  Schädel 
entspricht  der  Antilope  Pallasi  Wagübrs ,  welchem  dieser  Autor  jedoch 
einen  Giraffen-Unterkiefer  angefügt  hat,  der  ganz  von  demjenigen  abweicht, 
welchen  G.  noch  im  Znsammenhang  mit  dem  Antilopen-Schädel  gefunden  hat. 
Aach  von  den  Beinen  sind  eine  Menge  Knochen  gefunden  worden,  sehr  ab- 
weichend von  den  Bein-Knochen  der  Giraffen.  —  Endlich  sind  jetzt  auch  Vögel- 
Knochen  vorgekommen,  welche  zum  Theile  Hühner-  und  Stelzen-Vögeln  ange- 
hört haben.    Eben  so  drei  Schildkröten  von  der  Grösse  der  Testudo  Graeca. 
Ober  die  Schichten-Folge,  welcher  diese  Reste  entnommen  sind,   hat 
der  Vf.  fiiher  berichtet.    Er  gibt  sie  jetzt  in  folgender  Weise  an. 
4.   Sande  und  Konglomerate  jetziger  Zeit:  3m. 
3«   Rothe  Lehm-Schichten  in  ziemlich  vtagrechter  Wechsellagerang  mit 

den  Knochen-führenden  Konglomeraten:  25m. 
2.    Aufgerichtete  Schiebten  von  Süsswasser-Kalken,  Konglomeraten,  tho- 
nlgen  Senden  und  Mollassen;  die  Konglomerate  in  unteren,  die  Kalke 
in  oberen  Teufen  vorherrschend:  200m- 
1.   Kry stall inische  Kalke  des  Penteiikuf,  mit  Schiefem  wechsellagernd 

in  sehr  gestörten  Verhältnissen:  500m. 
Die  Schichten  (2)  sind  vom  Alter  der  von  Boblatb  und  Virlit  beschrie- 
benen  Gompholithe,  haben  an  den  Hebungen  des  Erymanthischen  Systems 
theilgenommen;  aus  ihnen  stammen  die  Pflanzen,  welche  der  Vf.  in  Euböa 
and  in  AtHca  und  zu  Oropo  gesammelt,  und  in  deren  Gesellschaft  viele 
Süsswaaser-Konchyiien  aus  den  Sippen  Unio,  Melanopsis,  Planorbis,  Limnaeus 
■nd  Palndina  vorkommen. 

Die  Knochen -Reste,  welche  dem  Vf.  seit  1SS6  durch  die  Hände  ge- 
gangen, rühren  von  wenigstens  22  Affen,  12  Nashomen,  1  Macrotherium, 
mehreo  s.  Th.  sehr  starken  Raobthieren,  2  Dinotherien,  3  Mastodonten,  6 
Wildschweinen,  10  Giraffen,  an  100  Antilopen  und  eben  so  vielen  Hipparionen 
her.  Alle  diese  Thiere  könnten  allein  an  der  Ost-Seite  des  PenieKkM 
existirt  haben,  obwohl  dieselbe  höchstens  eine  Ausdehnung  von  4  Quadrat- 
Smaden  bat.    Der  Vf.  nimmt  an,  dass  sie  in  Folge  einer  Obers chwemmung, 
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einer  Senknnfp  des  Landes  allmAhlicIi  dort  snsammen-gedrlBgt  worden  und 
als  die  lernen  Reste  einer  der  Senkung  yorangegangenen  ZeiuPeriode 
untergegangen  sind. 


G.  P.  Dbsbayes:  Deseription  des  atumäux  Mfi#  eertehres  deeouverU 
dam  /«  basnn  de  Paris  stCy  Paris  4^  (vgl.  Jahrb.  18$0j  766].  Livr.  laa, 
xzu,  ou  Tome  Hy  livr.  1—9,  pp.  1-^120,  pll.  1—5,  av.  explic).  Der 
Text  ist  den  Einmnsklem  gewidmet,  die  nun  ebenfalls  einen  bedeutenden 
2^w«cfas  leigen. 


Arten 
Mytiiacea: 

Crenella  Bnwn 3 

Modiola  Ln. 

Modiolarca  Beck 11 

Lithodomus  Mol 5 

Modiola  Bkk 13 

Mytiius  Lk. 

Mytilus  RiCL.    ......  7 

Septifer  Rbcl.  .•...•  3 

Pinna  Lin 1 


Arten 
Malleacea: 

Avicula  Lk ,    .    .  13 

Vulseila  Lk 4 

Gervilleia  Dm.     ......  1 

Pema  Bau«.    • 3 

Pectinidae  Lk. 

Lima  Baue 12 

Pecten  Baue 18 

Plicatula  Lk. 7 

Spondylus  Lm 6 

Ostracea  Lk. 

Ostrea    .......     .    .    .  36 

Im  Gänsen      ........  143 

Von  den  Bilvalven  sind  also  noch  Ostrea-Arten ,  Anomien  und  die 
Brachiopoden  zurück,  deren  Abbildungen  schon  sftmrallich  in  den  vorher- 
gehenden Lieferungen  enthalten  gewesen  sind,  so  dass  die  jetst  uns  gebote- 
nen 5  Tafeln  bereits  lauter  Univalven,  Dentnlien,  Patellen  u.  s.  w.  enthalten. 

Indessen  sind  wir  mit  einer  Verwirrung  bedroht,  wie  sie  uos  noch  nicht 
vorgekommen  isU  Der  Vf.  hat,  wie  es  scheint,  die  Abschliessung  des  ersten 
Bandes  mit  den  Dimycn  statt  mit  den  Bivaiven  überhaupt,  wie  es  anfangs 
beabsichtigt  gewesen,  erst  unmittelbar  bei  Vollendung  des  xx.  Heftes  für 
angemessen  erachtet,  wo  die  Bivalven-Tafeln  schon  sllnuntlich  fertig  und  mit 
„Tome  V*  u.  s.  w.  und  mit  ihren  Nummern  / — ^7  beseichnet  gewesen  sind. 
Jetzt  Angt  der  Text  des  zweiten  Bandes  mit  Monomyen  an;  der  Misastand 
in  den  Zitaten  des  Textes  selbst  fflllt  noch  nicht  in  die  Augen,  weil  der  Vf.  nur 
die  fortlaufenden  Nummern  der  Tafeln  (ohne  „Tonie^O  xitirt.  Aber  diese 
Tafeln  sind  nun  ihrer  Bezeichnungs- Weise  entsprechend  mil  den  andern  Bivai- 
ven in  Tome  I  zusammengebunden,  <—  die  Tafeln  von  Tome  II  dagegen  fangen 
mit  den  Univalven  an,  und  weder  Tome  I  noch  Tome  li  entsprechen  mehr 
Tome  I  und  II  der  ersten  Auflage.  Band  II  wird  also  Tfl.  74—87  zweimal 
enthalten,  einmal  mit  Bivaiven  und  einmal  mit  Univalven?  Soll  dieses  V^erk 
nun  von  andern  Schriftstellern  zitirt  werden,  so  wird  die  Confnsion  kein 
Ende  nehmen.  Wozu  dieser  verwirrte  Weg  eingeschlagen  worden,  ist  nicht 
abzusehen,  da  diese  uns  vorliegenden  Text-Bogen  und  etwa  noch  einige 
weitre  gw»  wtfhl  bitten  noch  in  den  I.  Text-Band  mit  aufgenommen  wwden 
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k Annes.  Eine  andre  UnannehmlichkeU  ist  die,  das«  Auf  den  Tafeln  Band 
nnd  Nommer  mit  Lateinischen  and  Arabischen  und  suweilen  mit  Arabischen 
nnd  Lateinischen  Ziffern  bezeichnet  sind ,  eine  NachlAssigkeit,  die  jede  andre 
Veriags-Uandlung  vermieden  haben  würde. 


ILWaohb:  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  der  Arten 
▼OB  Ichthyosaurus  nach  ihrem  Vorkommen  entweder  in  den 
untern  oder  den  obern  Schichten  des  Lias  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Akad.  d.  Wissensch.  in  München.  Bulletin  1860^  April,  412--432>.  Comtbbarb 
hat  bekanntlich  in  den  Jahren  1€iJH  und  18Z2  den  ersten  Versuch  geroachu 
die  ihm  zu  Gesicht  gekommenen  Überreste  von  Ichthyosaurus  in  bestimmte 
Arten  abzuscheiden,  indem  er  vier  derselben  aufstellte,  die  er  mit  dem  Namen 
L  communis,  L  intermedius,  I.  tenuirostris  und  I.  platyodon  bezeichnete.  Die 
aimmtlichen  Exemplare,  welche  er  hiebei  vor  Augen  hatte,  stammten  aus  dem 
Lias  von  X«yme-Jle^.  Im  Jahre  §884  erschien  Hawkihs '  Bilderwerk,  das  durch 
achdne  Abbildungen  und  kurze  Beschreibungen  genauere  Erlflutemngen  über 
die  vier  Arten  von  Comtbkabb  beibrachte.  Streng  wissenschaftlich  begründete 
aber  erst  1840  Own  dieselben  und  fügte  ihnen  aus  dem  Engiiwken  Lias 
DOck  fünf  andere  Arten  bei  als  I.  acutirostris,  I.  latimanus,  L  lonchiodoni 
L  thyreospondylus  und  I.  latifrons  Kozrig. 

Nachdem  auch  im  Süddeuisehen  Lias,  namentlieh  bei  Ho//,  zahlreiche 
Oberreste  von  Ichthyosaurus  aufgefunden  worden  waren,  lag  es  nahe  in 
ihnen  die  En§lUeken  Arten  wieder  erkennen  zu  wollen.  In  der  That 
glanhte  man  bei  ßoU  die  vier  Arten  von  Cohtbbabb  nebst  dem  I.  acutirostris 
Ow«  nachweisen  zu  können  und  hielt  sich  in  diesen  Bestimmungen  um 
so  aicherer,  als  Own  selbst  unter  den  dortigen  Vorkommnissen  den  I.  com- 
nnnis,  L  tenuirostris  und  I.  acutirostris  bezeichnet  hatte.  Indessen  wurden 
doch  bald  Zweifel  laut,  dass  sAmmtliche  Arten  des  SüddeuUehen  Lias  nur 
Wiederholungen  der  Kngtiseken  wttren.  Tmonoai  wies  zuerst  nach,  dass 
der  Englisehe  I.  platyodon  nicht  bei  uns  vorkomme,  sondern  durch  eine  an* 
dere  Art,  die  er  I.  trigonodon  benannte,  vertreten  sey.  Das  Vorkommen  von 
L  communis  blieb  schon  Quziistidt*ii  sehr  ungewiss,  und  der  als  I.  intermedius 
bezeichnete  Schädel  von  BoU  wurde  bereits  von  Owen  dem  I.  acutirostris 
zngewiesen.  Waonzr's  eigne  Untersuchungen,  die  er  in  der  Uünehener  Samm- 
lung ,  so  wie  in  denen  von  ßanm  und  Stuttgart  anstellte  und  im  Jahre  186 i 
publiairte  *,  gewährten  ihm  gleichfalls  die  Überzeugung,  dass  weder  bei 
BM  noch  in  Franken  die  drei  Englieehen  Arten  I.  communis,  I.  intermedius 
and  I.  platyodon  vorkommen,  dass  aber  letzte  Art  durch  den  I.  trigonodon 
erseist  wird,  und  dass  die  Mehrzahl  unserer  Exemplare  nur  mit  zwei  En§^ 
Hecken  Arten ,  dem  I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris,  verglichen  werden  kann, 
wobei  er  jedoch  bemerkHch  machen  mnsste,  dass  ihm  die  scharfe  Unter- 
scheidung dieser  beiden  Species  unter  sich  sowie  von  unsem  Süddeutechen 
Vorkommnissen   noch   nicht  mit  gehöriger  Evidenz  gelungen  sey.    Auch  die 


*  Abb*ndl.  dar  bftyr.  Ak«d«  der  WiueiuohAfte&,  JV,  3.  iSMi. 
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Arbeit,  welche  6ro?(n  **  Ober  diese  beiden  Arten  gfeliefert  hatte,  vennochte 
nicht  alle  Bedenken  über  dieselben  vollstftndi^  zu  beseitigen. 

In  England  ist  seitdem  keine  neuere  Arbeit  fiber  die  Ichtiiyosaaren  des 
Lias  erschienen,  wohl  aber  in  DeuUeMand,  nftmlich  das  Prachtwerk  von 
Tbeodobi  ^**,  das  die  in  der  Sammlung  von  Bnn»  aufbewahrten  Hauptexe'm* 
plare  von  Ichthyosauren  in  höchst  genauen  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
begleitet  von  den  sorgfftltigsten  Beschreibungen,  zur  Anschauung  brachte. 

Theodori  hat  auf  Grundlage  der  Sammlung  in  ßanti  9  Arten  angenom- 
men, wovon  er  drei  auf  die  Englischen  Spezies  I.  communis^  I.  tenuirostria 
und  I.  acutirostris  zurückführte,  5  andere  aber,  nSmlich  den  I.  trigonodon, 
I.  hexagonus,  I.  planartus,  I.  crassicostatns,*  I.  macrophthalmus  und  I.  ingena 
als  neu  bezeichnete.  Von  diesen  neun  Arten  kOnnen  wir  vor  der  Hand  den 
I.  ingens  ausser  Acht  lassen,  da  von  ihm  blos  ein  einzelner  Oborarm-Knochen 
vorliegt.  Dann  werden  wir  wohl  auch  den  I.  communis  beanstanden  dOrfen, 
da  er  nur  auf  zwei  abgebrochenen  Zähnen  beruht,  die  wahrscheinlich  bloa 
als  jfingere  Zähne  von  f.  trigonodon  zu  betrachten  sind,  keineswegs , aber 
genügen,  um  nach  ihnen  eine  Art-Bestimmung  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  wagen.  Ferner  könnten  die  wenigen  Überreste,  die  znr  Aufstellung 
des  I  hexagonus  Veranlassung  gaben,  immerbin  noch  in  den  Kreis  der 
Variationen  des  I.  tenuirostris  fallen,  da  auch  die  Wirbel  des  letzten  mit- 
unter zu  einer  sechseckigen  Form  sich  hinneigen.  Dagegen  ist  W.  nun 
nach  Ansicht  der  Original-Exemplare  ebenfalls  geneigt  mit  Thbodori,  ausser 
seinem  I.  trigonodon,  auch  noch  den  I.  planartus,  I.  crassicostatus  und  I. 
macrophthalmus  als  eigenthümliche  Arten  anzuerkennen,  von  denen  in 
der  Münchner  Sammlung  nur  der  I.  crassicostatus  von  Altdorf  (eigentlich 
Herg)  durch  mehre  Wirbel  reprfisentirt  ist.  Doch  neulich  hat  G.  JJIovr,  der 
zuerst  in  DeuUcMand  sich  mit  der  Bestimmung  der  Boiler  Ichthyosaaren 
befasste,  noch  eine  andere  neue  Art  aufgefunden,  welcher  er  den  Namen  I. 
longirostris  beilegte. 

Somit  wären  uns  im  Vorstehenden  alle  Arten,  wie  sie  jetzt  sowohl  aus 
dem  Englischen  als  aus  dem  Süddeutschen  Lias  aufgestellt  worden, 
vorgeführt.  Schon  die  Vergleichung  der  Namen  zeigt,  dass  es  jetzt  nur 
noch  zwei  Arten  sind,  der  I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris,  die  als 
gemeinsam  beiden  Ländern  angenommen  werden.  Dabei  ist  jedoch  gleich 
an  die  vorhin  angeführte  Bemerkung  zu  erinnern,  dass  über  die  Identität 
dieser  beiden  Englischen  Arten  mit  den  gleichnamigen  aus  dem  Deutschen 
Lias  noch  nicht  alle  Bedenken  beseitigt  sind.  Selbst  Thbodori  ist  zweifel- 
haft geblieben,  ob  sein  L  acutirostris  als  glcichwerthig  mit  dem  Englischen^ 
ja  selbst  mit  dem  von  W.  als  solchem  aufgestellten,  zu  betrachten  sey.  Und 
in  Bezug  auf  die  andere  Art  erklärte  er,  dass  dem  wahren  L  tenuirostris 
Englands  der  als  solcher  in  Deutschland  geltende  nicht  vollkommen  ent- 
spricht.   Wir  haben  hier  also  zwei  Englische  Arten  vor  uns,   deren  Identi- 


•«  Jahrb.  (Ur  Hinenl.  i644,  S.  385. 

***  Beschreibung   des    Icbthyosauros   trigonodon   In  der  Sammlung  zu   Böhm  »    nebst 
synoptischer  Darstellang  der  übrigen  Ichthyosaariu-Arten.    Münehen  t8S4. 
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tfit  mit  den  beiden  nfleichnamigen  Deutschen  erat  hoch  einer  Bchfirferen  Be- 
^ftndanif,  aU  sie  bisher  erfuhr,  bedarf. 

Was  ans  bivher  verhinderte  über  diese  Fraj^e  eu  einer  definitiven  Ent- 
scheidnng  su  gelangen,  ist  der  Umstand,  dass  wir  ausser  Stand  waren,  nn<- 
mittelbare  Vergleichungen  Deutecher  mit  Engiieehen  Exemplaren  vorzunehmen, 
und  wir  uns  desshalb  besugfich  letzter  blos  an  die  vorliegenden  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  halten  mnssten,  die  indess  nicht  so  durchgeführt 
sind,  dass  sie  allseitige,  über  das  ganze  Detail  sich  verbreitende  Verglei- 
chungen zuliessen.  Für  den  Deuteehen  I.  tenuirostris  hat  nunmehr  Tnaononi,' 
durch  die  genauesten  Beschreibungen  und  Abbildungen  alle  Anhaltspunkte 
dargeboten,  um  den  Englischen  Paläontologen  durch  Vergleichung  ihrer 
Exemplare  es  zu  ermöglichen ,  diese  Streitfrage  zu  Ende  zn  bringen.  Werden 
wir  dann  zugleich  von  dem  Englischen  I.  acntlrostris ,  der  uns  nur  aus  eint* 
gen  kurzen  Notitzen  bekannt  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung  mit-erfaalten, 
so  wird  wir  uns  ebenfialls  leicht  werden,  sein  verwandtschaftliches  Verhill- 
niss  zum  Deutsehen  I.  acutirostris  zu  ermitteln. 

Dabei  ist  aber  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  sichern  Feststellung  nnd 
Unterscheidung  der  Ichthyosaurus- Arten  überhaupt  nicht,  wie  es  bisher  ge- 
schehen, ausser  Acht  zu  lassen.  Man  hat  sich  zur  Zeit  bezüglich  dieses 
Punktes  lediglich  vom  zoologischen  Gesichtspunkte  leiten  lassen,  nnd  aller- 
dings ist  dieser  der  einzige,  der  bei  Feststellung  der  Arten  Evidenz  gewäh- 
ren kann,  vorausgesetzt  nftmlich,  dass  die  Exemplare,  die  zor  Untersuchung 
vorliegen,  in  einem  so  vollständigen  Zustande  erhalten  sind,  dass  sich  an 
ihnen  alle  wesentlichen  Merkmale  scharf  erkennen  lassen.  In  so  glücklicher 
Lage  befindet  sich  aber  der  Paläontolog,  der  mit  grossen  Wirbelthieren  zu 
thun  hat,  nicht  immer;  seine  Exemplare  sind  zum  Theil  nur  fragmentarisch, 
und  es  bleiben  ihm  Merkmale,  nach  denen  man  am  sichersten  nahe-verwandte 
Arten  unterscheiden  könnte,  mehr  oder  minder  unzugänglich.  Bei  solcher 
Sachlage  wird  man  leicht  verleitet,  sich  fQr  Art-Einheit  von  Formen  auszu- 
sprechen, denen  man  sie  in  vollständiger  Vorlage  nicht  zuerkannt  hätte.  Um 
sich  vor  solchen  voreiligen  Zusammenstellungen  zn  hüten,  kann  öftera  ein 
geognostisches  Merkmal,  das  von  den  relativen  Lagerungs-Verschiedenheiten 
hergenommen  ist,  gute  Dienste  leisten,  zumal  bei  dem  Lias,  dlsr  gerade  in 
dieser  Beziehung  die  markirtesten  DiflTerenzen  zeigt. 

Durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  ist  nämlich  nachgewiesen  wor- 
den, dass  in  der  untern  Abtheilung  des  Deutsehen  wie  des  Englischen  Lias 
eine  grosse  Zahl  von  Thier-Formen  enthalten  ist,  welche  der  obern  Ab- 
tbeilnng  ganz  fehlt,  und  dass  umgekehrt  in  letzter  Typen  auftreten,  die  der 
ersten  vollständig  abgehen.  So  sind  z.  B.  in  England  die  4  CoHTBBARz'schen 
Arten  von  Ichthyosaurus  nebst  dem  I.  latifrons  Köm.  und  I.  lonchiodon  Ow., 
deren  Hanptlager  Lyme  llegis  ist,  ausschliesslich  dem  untern  Lias  ange- 
hörig; an  ihrer  Stelle  tritt  dagegen  im  obern  Lias  bei  fVhitbg  der  I.  acuti- 
rostris  ein  *.    In  eben  jenem  untern  Lias  finden  sich  die  zahlreichen  und 

*  Wie  Herr  Dr.  Oppel  mittheilt,  sind  in  neaer  Zeit  sahlroiehe  Überrest«  von  loh- 
thyoutnnu  im  obern  Lias  England*  sowohl  im  nördlichen  Theil  (  Whitby)  als  im  südlichen 
{thmintUr)  geltenden  worden ;   eine  Beechreibnng  derselben  ist  Jedoch  nicht  bekannt. 
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wobi-erhaUeDen  Oberreste  vou  PlesioMurof,  worunter  gtnze  Skelete,  wSbrend 
Vorkonunnisse  dieser  Sippe  im  obern  Lias  sehr  spärlich  sind  ond  nicht  mit 
Sicherheit  auf  Arten  de»  untern  zuräckgefuhrt  werden  können.  Von  Teleo- 
anrus  ( Mystriosaums )  hat  nur  der  Lias  von  WkiUff  Exemplare  geliefert; 
im  untern  fallen  sie  gan^  aus. 

Vergleichen  wir  damit  die  organischen  Vorkommnisse  im  Suddeuisekem 
Lias,  so  haben  wir  gleich  von*  vornherein  daran  au  erimiem,  dass  alle  die 
berühmten  Fundstätten  von  Boil  (nebst  dem  benachbarten  Ohmden  und 
Uolamaden),  von  Aiidorf  (Berg)  und  von  Banu  dem  obem  Lias  angehören. 
Ganx  in  Übereinstimmung  mit  den  Enfiisehen  Verhältnissen  finden  wir  nun 
bei  uns  ebenfalls  die  Mystriosauren  in  grosser  Anxahl  und  nicht  minder  die 
Ichthyosauren ;  aber  wir  vermisset^  unter  ihnen  die  En^üekeu  Arten  des 
untern  Lias,  indem  die  Identität  des  L  tenuirostrjs  von  Lywie  Re^  mit  dem 
von  Soll  und  B^mm  strittig  ist,  während  der  Bn^liseke  L  acntirostris  von 
Ifkiikjf  wohl  bei  uns  erwartet  werden  darf,  da  er  aus  dem  gleichen  For- 
mattoos-Gliede  herstammt.  Mit  Entschiedenheit  därfen  virir  behaupten,  dass 
dem  obern  Lias  in  Süddeuisekland  die  für  den  untern  Lias  in  Engi0nd  so 
charakteristischen  Arteif  von  L  communis,  L  intermedius  and  I.  platyodon  ganx 
abgehen.  Dagegen  ist  es  ein  sehr  wichtiges  Faktum,  dass  in  neuerer  Zeit 
im  untern  Lias  von  DH€9tin§en  bei  TMngen  ein  SchädeUStuck  eines 
Sauriers  mit  Zähnen  gefunden  wurde,  von  welchem  Dr.  Ofpil*  durch  unmittel- 
bare Vergleichung  mit  Exemplaren  des  L  intermedius  von  Lifme  Regis  nach- 
wies, dass  es  su  dieser  Art  gehöre.  Aus  dieser  Identität  schliesst  er 
daher  mit  gutem  Grunde,  dass,  wenn  einmal  der  untere  Lias  Schwabens  besser 
aufgeschlossen  werden  sollte,  als  es  zur  Zeit  der  Fall  ist,  sich  auch  noch 
andere  Engiisehe  Arten  von  Lyme  Regie  einstellen  würden  und  zugleich 
mit  ihnen  die  Piesiosauren ,  die  in  unserem  obem  Lias  in  der  ganzen  Er- 
streckung von  BoU  bis  Bann  bisher  nur  durch  sehr  vereinzelte  Wirbel  an- 
gezeigt sind,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  Oberreste  dieser  Gattung  auch 
im  obem  Lias  Englande  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  die  Fische.  Man  braucht  nur  Morbu' 
Catalogue  of  British  Fossils  zur  Hand  zu  nehmen,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  in  England  mit  wenigen  zweifelhaften  Ausnahmen  die  Arten  des  untern 
Lias  durchgängig  verschieden  sind  von  denen  des  obem.  In  unserm  Süd-- 
deuisehen  Lias  lassen  sich  keine  solche  Vergleiche  vornehmen,  weil  in  der 
untern  Abtheilung  desselben  bisher  nur  einige  unbestimmte  Fisoh-Reste  aus- 
findig gemacht  wurden;  alle  andern  gehören  der  obern  Abtheilung  an.  Wir 
können  daher  nur  die  Fische  der  letzten  mjt  denen  des  Englischen  Lias 
in  Vergleich  bringen  und  uns  in  dieser  Beziehung  an  Oppbl  halten,  der  nach 
eigner  Untersuchung  der  Engliechen  Fische  sich  dabin  aussprach,  dass  die 
Meinung,  als  ob  alle  Arten  von  BoU  und  Lyme  Regie  miteinander  überein- 
stimmten ,  sicherlich  fSalsch  sey,  während  er  dagegen  überrucht  war  von  der 
Verwandtschaft  der  Fische  von  Bell  mit  denen  des  obem  Englischen  Lias 
von  Whiiky  und  llminster, 

*  Die  Juraformation  S.  4T. 
••  A.  «.  O.  S.  307. 


Am  ersten  ist  die  Verschiedenheit  der  organischen  fiberpesto  je  naeh 
dem  Alters-Verhähniss  der  Ablagerung  der  Lias-Schicbten  an  den  Wirbel- 
losen Thieren  erkannt  worden.  Fortgesetzte  Untersuchungen  haben  uns 
hierüber  immer  mehr  Gewissbeit  gebracht,  und  insbesondere  hat  sich  Dr. 
Oppbi.  dadurch  hoch  verdient  gemacht,  dass  er  durch  Besuch  der  Ifauptfund- 
Stätten  und  Sammlungen  in  ßngUmd  die  En^iseh^n  Petrefakten  unmittelbar 
mit  denen  von  Boii  in  Vergleichung  ziehen  konnte.  Als  Hauptresultat  hat, 
sich  ihm  Folgendes  ergeben.  „Wenn  auch  die  Entscheidung  Ober  die  Iden- 
tität der  Tossilen  Saurier  und  Fische  von  Lywts  Reps  und  BoU  im  KiBselnen 
noch  schwebt,  so  haben  wir  doch  gesehen ,  dass  von  sämmtl leben  Mollusken, 
welche  die  Fosidonomyen-Schiefer  von  BoU  und  andern  Gegenden  charakteri- 
siren,  im  untern  Lias  von  Lyme  Regit  sowie  überhaupt  im  untern  Lies, 
keine  einzige  Art  vorkommt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Krinoideen,  welche 
sich  an  beiden  Funkten  in  so  ausgezeichneter  Weise  finden.  Auch  hier  hat 
das  Bestreben  ähnliche  Vorkommnisse  aus  Schichten  von  anscheinend  gleichem 
Alter  zusammen  zu  stellen,  dazu  gefährt,  eine  Vereinigung  zu  treffen,  welche 
ich  widerlegen  muss.'' 

Was  die  Wirbellosen  Thiere  anbelangt,  so  ist  jetzt  also  die  Gesetz- 
mässigkeit ihrer  Vertheilung  in  den  Lias-Schichten  zur  vollen  Sicherheit  [?]  ge- 
Iwachl.  So  weit  sind  wir  mit  den  Wirbelthieren  noch  nicht  gekommen; 
denn,  wenn  auch  eine  solche  Gesetzmässigkeit  im  Allgemeinen  für  diese  eben* 
äills  dargethan  ist,  so  liegen  doch  immerhin  noch  mehre  Angaben  vor, 
womach  Fische  oder  Saurier  von  Lfme  Reps,  also  vom  untern  Lias,  in 
denselben  Arten  sich  bei  WMtby  oder  BoU,  also  im  obern  Lias,  wiederholen 
sollen.  Die  allgemeine  Regel  würde  demnach  in  Bezug  auf  die  Wirbelthiere 
gewisse,  wenn  auch  sehr  vereinzelte,  Ausnahmen  erleiden.  Wenn  man  in- 
dessen diese  Fälle  im  Einzelnen  prüft,  so  wird  man  sich  doch  bald  Über- 
zeugen, dass  sie  keineswegs  so  sicher  begründet  sind,  dass  man  nicht  Über 
ihre  Hichttgkeit  bedenklich  werden  sollte.  Man  muss  femer  in  Erwägung 
ziehen,  dass  zur  ZetV,  wo  die  ersten  systematischen  Arbeiten  über  die  fossi- 
len. Wirbelthiere  erschienen,  die  engen  Beziehungen,  in  welchen  deren 
Arten  zu  den  verschiedenen  Lagern  einer  und  derselben  geognostischen  For* 
mation  stehen,  noch  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gebracht  worden  waren. 
Als  A6AS9IZ  in  den  Jahren  t898  bis  184S  seine  klassischen  Reeherehes  9ur 
U9  poiosons  fosmtes  ausarbeitete,  war  die  Wichtigkeit  der  Unterscheidung 
zwischen  unterem  und  oberem  Lias  noch  nicht  in  dem  Maasse  fest- 
gestellt, dass  er  davon  bei  der  Bezeichnung  der  Fundftrter  hätte  Gebrauch 
machen  können ;  er  mosste  sich  einfach  mit  der  Angabe  von  „Lias'*  begnügen. 
Obwohl  nun  Aoassiz  keine  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Lagers 
nehmen  konnte,  sind  es  doch  nur  höchst  wenige  Fälle,  wo  er  Exemplare 
aus  beiden  geognostischen  Abtheiinngen  in  eine  Art  zusammen fasste,  und 
dann  sind  es  fast  immer  unvollständige  Exemplare,  die  er  an  sicher  bestimm- 
bare ans  einem  andern  Stockwerk  des  Lias  anreihte.  Es  ist  ein  sprechendes 
Zevgi^s  einestheils  für  den  richtigen  Takt,  durch  welchen  Aoass^  in  der 
Bestimmung  der  Arten  geleitet  wurde,  dass  er  nämlich,  lediglich  vom  zoo- 
logischen Standpunkte  ausgehend,  aus  den  Fischen  verschiedenartiger  geo* 


ItMMtisdier  Abllieflinigeii  in  der  Reicel  Tencbiedeae  Arten  errielilcle ;  andcm- 
UmiIc  ist  es  ein  widitifer  indirekter  Beweis,  da«  in  der  Hut  die  Versdiieden- 
beit  de«  Legen  anch  die  Verscliiedenheit  der  Arten  lor  Folfe  hat  ^ucht  immer !]. 

Was  soeben  besöglicb  der  Fiscbe  «esagt  werde,  gilt  in  fleicber  Weise 
Ar  die  Beptiüen  des  Lies.  Die  Arbeilen  hieröber  von  ConniAaE,  Clw» 
nnd  Jlnm  fallen  bereits  in  die  swanzifer  Jabre;  HAwims^  BilderweilL  erscbiea 
tSS4  nnd  Ownn't  Gmnd-lefender  Refori  werde  scbon  im  Jabre  1S40 
Seitdem  ist  von  BugUnd  ans  nicbts  weiter  flber  die  Beptilien  den 
;  jene  Arbeiten  alle  aber  sind  noch  ohne  Rnchsichlsnabme 
anf  die  Unserscheidonf  swischen  unterem  nnd  oberem  Lies.  Anch  W.  bnt 
in  s^nen  ,»Beitrigen  nr  Unterscheidnni;  der  im  SüädsmUekem  Lies  vor- 
koamenden  Arten  von  Ichtbyosanms"  vom  Jahre  186i  noch  kein  Gewicht 
anf  diesen  Umstand  gelegt,  nnd  selbst  in  der  sweiten  Anflage  von  Houin 
Chfn/efne  of  BrUisk  FotiU  von  13S4  sind  swar  die  Fnndörter,  aber  nickt 
ihre  Zngehdrigkeit  ra  unterem  oder  oberem  Lies  angegeben,  so  dass  wenig- 
stens der  answirtige  Leser,  der  mit  den  Brngiuekem  Lokalitilen  nicht  ge* 
hdrig  vertraut  ist,  Aber  diesen  Punkt  in  vielen  Fallen  im  Ungewissen  bleibe 

Dazu  kommt  nun  noch,  dass  anch  die  Sanunler  in  Mherer  Zeit  nicht 
iauner  den  Unterschied  in  den  Schichlen-Ablheilungen  gehörig  beachteten 
nnd  daher  gar  manche  Exemplare  in  den  Sammlungen  liegen,  die  hierüber 
keinen  Anfscblnss  ertheilen  können  oder,  was  noch  schlimmer,  anf  einea 
unrichtigen  Fundort  hindeuten.  Diess  hat  nun  allerdings  in  Bezug  auf  die 
Versteioemngen  des  Smddeuisekem  Lies  keinen  wesentlichen  Kachtheil,  dn 
alle  Fundorte  von  fossilen  Wirbelthieren  in  demselben  ohne  Ausnahme  dem 
obem  Lies  angehören  und  in  dem  wenig  entwickelten  untern  Lias  erst  in 
neuester  Zeit  etliche  Spuren  derselben  entdeckt  wurden.  Etwas  Anderes  ist 
es  aber  in  JBn^end,  wo  sowohl  der  untere  als  der  obere  Lias,  nnd  öfters 
in  derselben  Lokalitit,  mächtig  entwickelt  sind  und  beide  reich  an  Versteine- 
rungen von  Wirbelthieren  seyn  können.  Man  weiss  nun  freilich  von  dem 
reichsten  aller  FundOrter,  nimlich  dem  von  Lyme  RtfU^  dass  alle  dort 
ausgegrabenen  Vertebraten  aus  dem  untern  Lias  herrühren,  indem  daselbst 
in  dem  oberen  noch  keine  Spuren  derselben  gefunden  wurden.  Eben  so 
kann  man  sich,  wenn  von  WkUh^  die  Rede  ist,  darauf  veriassen,  dass  der 
obere  Lias  gemeint  ist;  allein  in  vielen  andern  Fällen  reicht  die  blosse  An- 
gabo der  Lokalität,  wenigstens  für  den  Anslftnder,  nicht  ans,  um  daraus  die 
obere  oder  untere  Lage  errathen  zu  können.  In  diesem  Betreff  sind  denmach 
von  den  EngiiseUn  Paläontologen  die  definitiven  Festslelinngen  der  Lage- 
rings-Verhältnisse  für  mehre  ihrer  Arten  noch  zu  erwarten. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  gezeigt  wurde,  dass  es  jetzt  im  Allge- 
meinen ab  Regel  feststeht ,  oiass  die  Arten  des  untern  Lias  von  denen  des 
obem  verschieden  sind,  dass  ferner  unter  der  grossen  Zahl  von  Wiriiel- 
tbieren,  die  in  dieser  Formation  abgelagert  sind,  nur  etliche  wenige  Aus- 
nahms-Fälle  von  dem  allgemeinen  Gesetze  angeführt  werden,  dass  aber  solche 
Zosamraenstelinngen  nicht  aus  einer  absichtlich  zu  diesemlZurecke  angestell- 
ten kritischen  Vergleichung  hervorgegangen,  daher  noch  keineswegs  end- 
gültig sind,  so  können  wir  jetzt  zu  unserer   Hauptaufgabe  zurückkehren, 
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Bimlidi  znr  Prüfvii^  der  Angaben,  wonach  ancji  bei  der  Gactmifr  Ichlby«» 
gannu  Arten  vorkommen  tollen,  die  tngleich  im  nntem  wie  im  obern  Li» 
anflreten  würden.  FreiHcb  kann  W.  keine  deHaitire  Lftsnng  dieser  airiUifen 
Frage  veriprechen,  da  er  weder  dir  KnfKscIun  OriginaUEzemplare  Tor- 
gleichcn,  noch  die  Richtigkeit  der  Angaben  von  simmUichen  Fnndörtem 
prüfen  kann ;  indesi  einige  Beitrage  anr  ktefügen  achlieaslichen  Beacheidnng 
vermag  er  doch  danubieten. 

Die  Arten  von .  Ichthyotaunia ,  um  welche  ea  sich  hier  handelt,  sind 
I.  conrninnis,  I.  intermedint,  I.  platyodon  und  I.  tenuiroalria ,  ako  die 
4  Arten,  welche  ComraBABS  anerat  ana  dem  untern  Lies  V9n  Lyme  Be§U 
bekannt  machte,  ond  die  seitdem  auf  mehr  oder  minder  voUstindige  Skelette 
sicher  begründet  sind.  Was  den  I.  communis  anbelangt,  so  soll  deraeibe 
nach  OwBN  nniweifelhaft  bei  BoU  gefanden  worden  seyn;  wie  schon  vor- 
hin ervrfthnt,  hat  sich  W.  jedoch  von  diesem  Vorkommen  nicht  übeneugen 
können.  Vom  I.  intermedins,  den  Jäger  in  einem  bei  Boli  anfgefnndenen 
Schädel  erkennen  wollte,  hat,  schon  Owrn  geseigt,  dass  derselbe  nicht  ge- 
nannter Art,  sondern  dem  I.  acutirostrts  soanweisen  sey.  Dagegen  aiUt 
OwBH  unter  den  Fundürtem  des  I.  intermedins,  die,  soweit  sie  W.  bekannt 
sind ,  dem  nntem  Lies  angebüren,  auch  IVAtViy,  also  den  obern  Lias  auf. 
Ausser  Stand,  die  Richtigkeit  der  Bestinmiung  dieser  Exemplare  oder  ihres 
Fundortes  nach  eignen  Untersuchungen  widerlegen  au  können,  scheint  man 
doch  nach  der  allgemeinen  Erf^hrungs- Regel,  dass  die  Arten  des  nntem 
Liaa  nicht  im  obern  wiederkehren,  hinreichend  berechtigt,  diese  Angabe 
so  lange  an  beanstanden,  als  sie  nicht  durch  erneuerte  Prüfung  der  firag- 
liehen  Exemplare  und  ihres  angeblichen  Fundortea  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt ist. 

Vom  I.  platyodon  sagt  Owsa,  dass  seine  UauptfnndstAtte  Lyme  Aeyit 
ist,  dass  er  aber  auch  bei  Vl^Uky  und  nach  einigen  Wirbeln  ebenfalls  bei 
Okmden  vorkomme.  Hierauf  ist  au  bemerken,  dass  au  jener  Zeit,  wo  der 
berühmte  Englische  Pallontolog  diese  Angaben  machte,  der  I.  tr^onodon 
des  obern  Lias  noch  nicht  von  dem  ihm  höehst  nahe  verwandten  I.  platyodon 
dea  nntem  Lias  abgesondert  war.  Die  Wirbel  von  Okmden  gehören  aber 
dem  ersten  an,  nnd  derselbe  Fall  wird  sicherlich  für  die  von  IfMliy  an- 
gegebenen Oberreste  eintreten. 

So  kommen  wir  denn  jetst  au  dem  schon  mehrmals  angeftthrlen  L  tenui- 
rostris,  den  Owim  nicht  bloss  aus  En^ieehen  Fundstitten  des  untern  Lina, 
sondern  auch  aus  denen  des  obera  Lias  von  Boii  anführt,  nnd  swar  mit  dem 
Beisatxe,  dass  ein  in  8iuUg&rt  anffbevrahrtes  Skelett  dieser  Art  vollstindlgar 
sey  als  irgend  eines  der  En^ieeken  Exemplare.  .Überhaupt  ist  diese  Art 
seltner  in  Bngiand  als  die  andere  Conybbarb' sehen  Speaies  des  untera  Lias; 
denn  auch  Ha  wams  führt  nur  8  Exemplare  an,  wovon  das  eine  ein  Sehfidel 
mittler  Grösse,  die  beiden  andern  sehr  fragmentarische  Stücke  des  Rumpfes 
mit  etlichen  Extremititen-Knochen  sind.  Dagegen  haben  in  den  letaten 
xwanaig  Juhren  die  Sammlungen  von  TWni/en^  Bfnitgeri^  München  und 
Bmnm  zahlreiche  und  sehr  vollstlndige  Exemplare  aus  dem  BM4enUdkBn 
obern   Lias    erhalten,    die    bisher    nach    (hm's    Vorgang    ebenfalls    mit 


AOeidnifes  miiy  wie  wdktm  r^Mm  twicikBch  fficht  wwde,  flesoi 
MW  seldbB  YMorigM^  wm  »ologiMiwB  Gcmekispvikte  aw  Bedbakea  cr- 
htheu  woriea;  mdcM  reich—  bielKr  weder  die  AbhüdaageB  aoch  die  Be- 
sdueibaBfea,  die  wir  ▼«■  de«  JgtifHirihwi  Bueaiplerai  hefcw,  aoi,  ea  Mich 
allen  fiaa|illkeilea  dea  Skeletea  die  Veigieicbanf  aüi  «feia  DmUtekem  vor- 
auetaea.  Eiaftweilea  genii^  ea  aaf  zweierlei  Jütriwiira  aafiaeik- 
aam  la  aucfcea.  Hacli  Owaa^s  Aagabe  tiad  M  deai  Bmgiitekem  L  teaai- 
nwtris  aa  jeder  Flesse  aar  2  Tafela  (auf  labefiiff  der  beidea  Kbochea  det 
Vorderanae»)  aaigetchaitteB ,  wibread  ea  bei  dea  D^mitekeu  Exe f  Urea 
3--4  siad.  If  aa  ist  es  zwar  ricbtif  ,  dats  ia  aaiera  Saaialaagea  aa«^  etliche 
weaifB  FloMea  liegen,  bei  deaea  eiae  Tafel  mehr  oder  weaifer  eiagekeibt 
ist,  aber  ia  der  fiberwiefeadea  Mehrzahl  der  Exeaiplare  tiad  3—4  Tafela 
aaegeacbailtea.  Eiae  andere  aad  aiehi  nabedeatende  Differeas  liadel  sich  ia 
der  Grösse  aad  Forst  der  Zihae.  Owaa  lahit  roa  LfaM  Jl«|ta  eiaea  Dmer- 
kiefer  von  2'  6"  Linfc  nach  Emfi.  Masse  aaf,  aa  desaea  frösstea  Zihnea 
die  Krone  IV,"  laag  aad  aa  der  Basis  4'"  breH  isl.  Dafegea  rs^ea  an 
aaserem  grössten  Exemplare  -voa  Bott,  dessen  Unterkiefer  2'  ll"Pcr. Maass 
laaf  ist,  die  grOsstea  Zahae  aar  am  9  bis  10"'  tot  aad  siad  aa  der  Basis 
Terhftllaissmissig  schaiiler.  Aaf  Taaoaoai's  Ablrildangea  gibi  sich  aa  den 
Zihaen  eine  ihnliche  Kärze  kaad,  nnd  überdiess  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dsas  aach  Owih*s  Abbildnag  eiaes  Zahaes  von  einem  JffnfftseAeis 
Exemplare  die  Kroae  bedeatead  läafer  als  die  Warael  ist,  wibread  bei  der 
Demiseken  Form  gerade  das  naigekehrte  Verhillniss  stattfiadet. 

Wena  aan  auch  die  ebea  safi^gebeaen  Differeazea,  wie  sie  von  dea  Z&h- 
nen  aad  Flossen  hergeaommen  wurden,  far  sich  allein  aoch  aicht  aasreichend 
sind,  um  die  Art-Yerschiedenheit  der  Healfeken  aad  Bnfiiscken  Exemplare 
ausser  allea  Zweifel  xa  setzea,  so  siad  sie  doch  inmerhia  geeignet,  erheb-> 
liehe  Bedenken  über  ihre  spesiische  Identittt  zn  erregea.  Diese  steigern 
sich  aoch  weit  mehr,  wenn  man  neben  dem  zoologischen  Gesichtspunkt  aach 
dea  geogaostischea  zu  Hilfe  nimmt..  Es  ist  in  diesem  Aufsetze  absichtlich 
eia  besonderer  Werth  auf  die  sllgemeine  Regel  gelegt  worden,  dass  die 
organischen  Oberreste  aus  dem  unteren  Lias  zu  anderen  Arten  gehören- ala 
die  aas  dem  oberen.  Nach  der  Analogie  lasst  es  sich  demnach  schon  Ton 
TOfnherein  erwarten,  dass  eine  Art,  wie  der  MnfiUeke  I.  tenuirostris,  der 
bbhertnnr  im  untern  Lias  tou  Enfimmd  aufgefunden  wurde,  sieh  nicht  im 
BüddmU^eken  Jurm-^Mrfe  im  obem  Lias  einstellen  würde. 

Bringen  wir  nun  die  vom  zoologischen  wie  Tom  geognostischen  Stand- 
punkte aas  gewonnenen  Differenzen  ia  Rechnung,  so  lisst  sich  mit  gutem 
Grande  erwarten,  dass,  wenn  einmal  der  Bn§iUeks  L  tenuirostris  eben  ao 
TollstAndig  wie  der  unter  gleichem  Namen  in  BeufeUtaU  voikoamiende  ge- 
schildert seyn  wird,  alsdann  auch  noch  andere  Form- Verschiedenheiten  sieh 
bemerkbar  machen  werden.  Freilich  darf  maa  Oberhaupt  Yon  zwei  Arten, 
die  in  nächster  VerwandUchafI  zu  einander  stehen,  nicht  yoraussetzen ,  daas 
die   spezifischen  Differenzen  sich  über  alle  Theile  des  Skeletes  erstrecken. 


VaB  weifi  ja  tob  lebenden  Arten,  dafs  solche  Unterschiede  bluSg  nnr  avf 
eini^  Theile  des  letalen  beschränkt  sind,  und  die  Anffindmig  derselben 
wird  bei  fossilen  Überresten  um  so  schwierifer,  da  diese  nur  tu  htuflg  im 
mtvollstindigen  Zustande  uns  Torliegen.  Nach  den  bisberifen  Erörterungen 
glaubt  W.  iadess  nicb^  voreilig  au  handeln,  wem  er  sich  schon  jetxt  für 
berechtigt  ansieht,  ni  den  IPeuisehen  Vorkommnissen  eine  andere  Art  als  in 
den  EnglUehen  anauerkennen  und  mit  verschiedenen  Kamen  zu  beieichnen. 
Letzte  behalten  ihre  bisherige  Benennung  als  I.  tenuirostris ;  ersten  legt  er 
den  Namen  I.  avirostris  bei. 

Um  auch  noch  des  I.  acutirostris  su  gedenken ,  so  steht  der  Vereinigung 
der  unter  diesem  Namen  susammengefassten  BngÜ^ehen  und  DeiUtehen 
Exemplare  von  geognostischer  Seite  kein  Uinderniss  entgegen,  da  sie  simmt- 
lich  dem  obem  Lies  entstammen.  Schon  Owen  hat  diese  Veneinigung  vor- 
genommen, und  wir  werden  daher  auch  bei  ihr  beharren  dürfen.  Ohnediess 
haben  wir  darauf  au  rechnen,  dass,  wenn  einmal  der  grosse  En§iUeKe  Pa- 
liontolog  in  der  Fortsetaung  seiner  klassischen  History  of  British  fo9iU 
HepHlss  an  den  Lias  kommen  wird,  wir  alsdann  auf  die  hier  besprochenen 
Bedenklichkeiten  die  definitive  Bescheidung  erhalten  werden. 

Zuletzt  legt  W.  noch  in  schematiscber  Daratelluag  ein  Verzeichniss  der 
bisher  ans  dem  SvddeuUehen  obem  Lias  aufgefundenen  Arten  von  Icfa- 
tfayoaaums  vor,  mit  Beifügung  einer  kurzen  Charakteristik  derselben, 
»o  weit  eine  solche  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  mehrer  Spezies  aber- 
haupt  möglich  ist.  Mit  Ausnahme  des  L  trigonodon  sind  die  Zähne  aller 
Arten  mehr  oder  minder  denen  des  L  avirostris  ähnlich  und  können  daher 
nicht  zur  Unterscheidung  der  Spezies  benfitzt  werden. 

a)  Flossen-Tafeln  gekerbt. 

•  t    Vordere  Bippen  swoi-köpfig. 

1.  I.  avirostris  W.  (I.  tenuirostris  auct.):  ,3  bis  4  Tafeln  gekerbt; 
Schnantae  sehr  lang  und  schmächtig. 

2.  L  longirostris  Jaeg.:  1  bis  2  Tafeln  gekerbt  *;  Schnautze  noch  weit 
länger  und  dünner. 

3.  L  acutirostris  Ow.  (microdon  W.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt;  Schnautze 
erheblich  kürzer  und  robuster  als  bei  L  avirostris. 

tt    Alle  Rippen  eln-köpfig. 

4.  I.  trigonodon  Th.;  alle  Tafeln  des  Vorderrandes  gekerbt,  die  hintern 
Flossen  fast  so  lang  als  die  vordem. 

5.  L  crassicostatus  Th.  :  einige  Tafeln  gekerbt;  Wirbel  dem  stumpf 
Dreieckigen  sich  annähernd,  verhältdfssmässig  lang,  mit  sehr  starken  Ge- 
lenk-Leisten; Rabenschnabel-Beine  sehr  gross,  quadratisch,  mit  schmalem 
äasaem  Flügel  (zwischen  dem  äussern  Rande  und  dem  Ausschnitte  des 
Vofderrandes). 

b)  Flossen-Tafeln  nicht  gekerbt. 

6.  I.  ntacroirfitbalmus  Tn. :  Wirbel  ähnlich  denen  des  L  crassicostatus. 
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7.  L  rate|(^r  Baoim:  Wirbel  ihnlich  denen  def  I.  tenviroftrisy  Raben- 
•chnabel-Beine  nicht  ausgeschnitten. 

c)  Flossen-Tafeln  nicht  gekannt,  Rippen  ein-köpfig. 

8.  I.  planartas  Th.:  Wirbel  Kreis-rand,  obere  Gelenk-Loisten  nicht 
ansgehdMt  (bei  den  andern  Arten  ansgehohlt);  RabIbscbnabeUBeine  mit  sehr 
schwachem  ftusserm  FlOgel  nnd  ihre  Gelenk-Flfichen  für  Schulter-BlaU  and 
Oberarm  in  einer  Flucht  verlaufend  (bei  den  Qbrigen  Arten  einen  Winkel 
bildend).  ' 


H.  Wamkbl:  Beitrage  aar  Fauna  der  Mährischen  Höhlen  (Lotos, 
1800),  Durch  genannten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  xieht  sich  ein  Aufsatz, 
welcher  Rechenschaft  gibt  von  den  in  Mährieehen  Höhlen  gefundenen  Knochen. 
Es  sind  die  Simtper- Höhte ,  die  Sehmmfe^rotte  bei  HoUtein,  die  ämthm- 
rinen-ßdhie,  der  Vypusiek^  viele  kleine  Grotten  des  Punkva"  und  Dürren- 
Thaies  u.  s.  w.  Neben  den 'gewöhnlichen  Resten  der  Knochen-Höhlen,  als: 
Felis  Leo  var,  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Ursus  spelaeus,  U.  arctoideus,  Gulo 
spelaeus  var.  Bloravica,  kommen  andre  vor,  die  theiis  tweifelhaft  sind,  oder 
offenbar  aus  sehr  neuer  Zeit  stammen,  vde  Felis  catus  domesticus,  C^nis 
lupus,  C.  vulpes,  Meles  taxus,  Lutra  vulgaris,  Talpa  Europaea,  wovon  einige 
noch  jetst  gelegentlich  in  dortigen  Höhlen  lebend  getroffen  werden  mögen. 


Ch.  Govld:  Mithracites  Veotensis  ein  neuer  Kruster  aus  Un- 
tergrünsand iGeoiojf.  pturi.  Jaurn.  i8S9^  XV,  237—238,  Tf.  1—3). 
Gehört  lu  derjenigen  Brach y uren-Grn ppe ,  welche  die  höchsten  Formen  der 
Klasse  enthilt,  und  woraus  bisher  nur  1  Britische  Art  (Hitjiracia 
libinioides  Bbll)  im  fossilen  Zustande  bekannt  ist.  Die  2  Exemplare  be- 
stehen nur  aus  je  einem  Kopfbruststuck  und  stammen  aus  dem  Untergrün- 
sande von  Atherfieid  auf  der  Insel  \fight 

Mithracites  fi.  ^.,  Cephalothoraz  [rundlich],  etwas  länger  als  breit, 
die  meisten  Regionen  deutlich  umgrenzt;  Bogen-förmiger  Stirn-Rand  in  einen 
( Rinnen-förmigen )  vom  nicht  sweilappigen  Schenkel  verlängert;  Augen- 
Gruben  seicht,  der  Unterrand  vor  dem  oberen  liegend  (Länge  etwa  18°^i°). 


£.  BsTRicn:  Über  Semnopithecns  Penthelicus  (Monats-Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  §800,  349 — 356).  Nach  einem  Schädel  mit  Unterkiefer  von 
PikemU  SU  urtheilen  ist  die  Art,  gegen  A.  WAOfSRs  Ansicht  aus  Mesopi- 
thecus  eine  eigne  Sippe  oder  doch  Untersippe  zu  gründen,  die  nur  in  der 
Form  und  Weite  der  Nasenlöcher  und  Augenhöhlen  von  der  typischen  ab- 
weiche, auch  nicht  einmal  in  diesen  Beziehungen  von  Semnopithecns  ver- 
schieden und  übrigens  mit  S.  entellus  am  nächsten  verwandt.  (Das  Aus- 
fährlichere  darüber  erschien  soeben  in  Abhi^ndl.  der  K.  Akad.  d.  Wissensch. 
f.  iSßO,  26  SS.,  1  TU.  O. 


Vker  die  Bau-Welse  der  Wflrfel-ftmiseD  irystalle, 

Herrn  Dr.  FFledrlcb  Scharff. 


Mit  Tafel  IV  bU  VI. 


Da  ich  mir  vorgenommen  nach  und  nach  die  Bau- Weise 
der  wichtigsten  Krystall- Arten  zu  behandeln,  auch  bereits 
Untersuchungen  über  den  Quarz,  über  den  säuligen  Kalk- 
spath  und  über  den  Aragonit  yeröif entlicht,  glaube  ich  mit 
den  Wurfei-formigen  Krystallen  nicht  allzulange  zurück- 
bleiben zu  dürfen.  Neben  dem  Kalkspathe  sind  es  beson- 
ders diese,  welche  die  atomistische  Hypothese  des  Krystall- 
Baues  anschaulich  zu  machen  helfen  mussten. 

Wenn  wir  unsere  Betrachtungen  mit  dem 

Steinsalz 
beginnen,  so  werden  uns  die  äusseren  Kennzeichen 
seiner  Flächen  nur  wenig  Anfschluss  über  die  Bildungs- 
Weise  desselben  geben  können,  indem  das  Steinsalz  von 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  angegriffen  wird ,  verliert  ea  sehr 
bald  die  feinen  Spuren,  welche  auf  die  Bau- Weise  hindeuten. 
Aber  es  bietet  selbst  das  Steinsalz  Merkmale,  welche  gegen 
die   herrschenden  Hypothesen  gewichtige  Bedenken  erheben. 

Bei  deu  grösseren  Salz- Würfeln,  z.  B.  von  EaUetn^  findet 
sieh  sehr  häufig  im  Innern  eine  milchig-welsse  Streifung 
mit  den  Würfel- Kanten  parallel  laufend.  Daneben  aber  ist  | 
in  der  Achsen-Richtung  ein  dunklerer  durchsichtiger  Raum 
zu  sehen,  welcher  eine  Kreutzes-Form  bildet  und  allmäh- 
lieb  In  die  milchige  Färbung  der  4  Ecken  der  Würfel-Fläche 
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ibefireht  (Pig.  1).  9er  Haas  der  flicbe,  welcher  des  Rekea 
zsMchst  liegt ,  ist  zsweiiea  etwas  weaigca  bdher  aafjgneiiaat, 
ab  4er  srittle  oder  als  der  diagoaale  daaklere  FUehea- 
TbeiL  Bei  vielfadi  Kasaamea-f^ewaciiseBeB  KrjFstailes  sind  die 
Rreafsca-Ponaea  aad  die  Ccken-Aassehaitte  saachfiieli  verzerrt 
aad  Terwiselit,  die  «leis&e  Tribasg  der  Ecken  pyraaiidai  alt  den 
Spitzen  nach  de«  Mittelpnnkte  jrerichtet ;  dach  fehlte  nir  eine 
grössere  Anzahl  frischer  Staffen,  nai  sorgfiUtigere  Unter- 
aachangea  desshalh  romehBen  za  koaaen.  Die  dnakleren 
darclisichtigeren  Stellen  scheinen  auf  festere  Darchwachsang 
aad  grossere  Volleadang  des  KrjstaUs  za  deuten;  die  milchige 
Tr&bnng  der  Eckea  nag  einer  mangelhafteren  Ansführang  des 
Baaes zaznschreiben  seyn.  Ich  habe  es  veraacht  dnreh  Steinsalz- 
Warfei,  welche  in  starker  Matterlange  bei  langsamer  Ver- 
dnastang  sich  gebildet,  Anfscblnss  hiernber  za  erhaifen.  ich 
fand  bald  kleine  Perlen-ibnliche  K5rper  anf  dem  Bodea  des 
Tellers;  nach  wenigen  Tagen  waren  dieselben  anter  der 
Pliasigkeit  zu  Würfeln  von  1 — S"»  aagewachsea;  nene 
kleinere  hatten  sich  daneben  gebildet.  Diese  Krystalle  waren 
zfemllch  glelchmSssig  anf  allen  Flächen  entwickelt,  aber 
Tafei-förmig  erstreckt.  Es  macht  sich  dabei  ein  selbstatan* 
diges  Schaffen  und  Ordnen  des  Krystalls  bemerklich;  vor» 
zngsweise  sind  die  Planten  und  Ecken  der  kleinen  Würfel 
ausgebildet^  die  Mitte  der  Fläche  ist  meist  vertieft.  Aoch 
hier  sehen  wir  eine  dunklere  kreutzweise  Färbung  der  Kry- 
ställchen,  aber  hier  Ist- es  die  Flächen-Diagonale,  welche  sich 
auszeichnet.  Wurfelcben,  welche  längere  Zeit  in  der  Flüssig« 
kelt  angewachsen,  etwa  zur  Grosse  einer  kleinen  Erbse, 
waren  In  der  äusseren  Schaale  durchsichtig  und  dunkler,  der 
roilchig-weisse  Kern  aber  hatte  die  dunklere  Färbung  in 
der  Diagonale  (Fig.  2). 

Auch  bei  dem  Trichter-  oder  Pyramiden-formigen  Hohl- 
bau der  Krystalle  aus  der  Sied-Pfanne  der  Saline  zeigt  sich 
eine  vortretende  Ausbildung,  ein  vorzugsweises  Ansetzen  in 
dieser  diagonalen  Richtung.  Ketten*artig  reihen  sich  hier 
grössere  Würfel  ober  die  Trichter-Kanten  hin.  Während 
aber  Zwillungs-Krystalle  gewöhnlich  In  der  Zwillings- Fügung 
fester   sich   verbinden,   ist  dieser  Trichter-Bau  mangelhafter 
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verbanden  gpenide  In  den  Trichter- Winkeln ,  wo  die  S&nlen 
oder  Platten  zusammen-gelegt  scheinen.  Ein  geringer  Droek 
zerbricht  den  Bau  in  vier  Platten.  Es  kann  die  Ver- 
anlassung einer  solchen  eigenthümlichen  Ausbildung  gewisser 
Krystall-Theile  nicht  in  äusseren  Verhältnissen,  nicht  in  einem 
Oben  oder  Unten  gesucht  werden ;  denn  auch  im  Innern  des 
Trichters  bilden  sich  solche  Eck-  oder  Kanten-Würfel  an 
allen  Stellen,  wo  verschiedene  Trichter  in  einander  greife« 
und  die  Platten  derselben  einspringende  Winkel  machen 
oder  Zwillings-Fügung  herstellen.  Es  zeigt  sich  dabei,  das» 
solche  Vergrösseruiig  der  Krystall-Theile  lediglich  dem  star- 
leeren  Znsammenwirken  oder  ineinandergreifen  der  KrystalU 
bauenden  Thätigkeit  zuzumessen  ist.  Sehr  hanfig  sinci  auch 
diese  Kanten- Würfel  Milcb-welss  und  trüber,  als  die  da- 
zwischen treppig  geordnete  saulige  Verbindung.  Bei  einem 
grosseren  sehr  flachen  Trichter  aus  dem  Sud  von  Hallein 
ist  an  mehren  Würfeln  neben  der  dunkleren  Auszeichnung  In 
der  Achsen-Richtung  des  Würfels  auch  in  der  Diagonale  der 
Würfel-Fläche  ein  durchsichtiger  Streifen  von  Messerrücken- 
Dicke,  bei  kleineren  Krystallen  von  Nauheim  aber  schmal  wie 
ein  Faden  zu  erkennen.  Die  Färbung  in  der  Flächen-Diago» 
naie  seheint  schärfer  und  durchsichtiger  zu  sejn  als  diejenige 
in  der  Achsen-Richtung.  In  letzter  habe  ich  nicht  selten 
Biasen-i^äume  gefunden,  unvollständige  Ausfüllung;  Diess 
auch  bei  natürlich  gewachsenen  Würfeln  von  Hallein  ^  in 
welchen  Luft-Bläschen  in  der  Achsen-Richtung  sich  bewegen; 
nie  aber  ist  mir  ein  solcher  Mangel  aufgefallen  in  der  dia- 
gonalen Flächen- Richtung  (Fig.  3). 

Bei  weiterer  Verfolgung  der  Steinsalz- Bildungen  ist 
noch  der  blumige  Aufbau  zu  beachten,  welcher  von  der 
Losung  aus  an  der  Wand  des  Gefässes  steh  hinaufzieht, 
und  auf  dem  Teller-Rand  sich  ausbreitet.  Das  Hinauf- 
ziehen der  Nahrung  ist  von  dem  Physiker  zu  erklären,  aber 
die  Art  und  Welse  der  Verwendung  zum  Bau  der  Krystalle 
zu  nntersuchen  steht  dem  Mineralogen  zu.  So  lange  noch 
Flüssigkeit  vorhanden,  ist  das  Vordringen  der  krystallinischen 
Thätigkeit  in  drei  Richtungen  zu  verfolgen.  Einmal  sind  es 
zwei  Strahlen  oder  Fasern,  welche  etwa  untei*  einem  rechten 
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Winkel  auseioaoder-Iaufen ;  dano  aber  iat  es  eioe  mittle  dia- 
gonale Ricbtong,  welche  vorwärts  drang;t  und  ateta  unter 
Winkeln  von  etwa  45®  neue  Faser- Bildungen  aussendet. 
So  entstehen,  manchfach  gebindert  und  gestört,  die  Blumen* 
und  Strauch-Formen,  mangelhafte  unvollständige  Krystall- 
Bauten  (Fig.  4).  Aus  diesen  erheben  sich  manchmal  wieder 
feine  Seiden-glänzende  Fasern  frei  empor,  einzeln  oder  Reihen- 
weise geordnet;  es  durchkreutzeu  sich  die  Reihen  In  ver« 
scbiedener  Richtung,  so  dass  fast  ein  loses  Gewebe  sieb 
darstellt. 

Ist 'die  Flüssigkeit  aufgetrocknet,  so  zeigt  es  sich,  dass 
der  blumige  Bau  nicht  flach  und  glatt  auf  dem  glatten  Teller- 
Rande  sich  aufgelagert;  es  zeigen  sich  auf  der  unteren  Seite 
der  Kruste,  wie  auf  der  oberen,  Forchen  und  Blatt-Rippen, 
und  an  deh  tief  gejegenen  Stellen,   in   der  Nähe  der  Salz- 
Lösung,  haben  sogar  ganze  Gruppen  von  flachen  oder  tafelig 
erstreckten    WiirfeUGestalten    durchsichtig   in    der   Flächen- 
Diagonale  sich  gebildet.     Ecken  sind  ebenso  wie  die  Seiten- 
flächen glatt   vollendet,   aber  die  'Mitte  der  oberen  und  der 
unteren  Flächen  sind  wie  eingesunken,  in  unregelmässig  ab* 
gerundeten  Treppen  absteigend.     Sieht  man  durch  den  Kry- 
atall   in  der  Richtung  der  kürzeren,  hier  also  der  senkrecht 
stehenden  Achse,  so  erblickt  man  das  durchsichtige  Kreutz  In 
der  längeren  Flächen-Diagonale;   nicht  so  aber,   wenn  man 
durch  die  schmälere  Fläche  des  Tafel*Baus  hindurch-blickt. 
Bei   weiterer  Beobachtung  scheint  es,   als  ob  der  Krystall 
zuerst  im  Treppen-Bau  begonnen  und  diesen  allmählich  Würfel- 
artig    umkleidet   oder   ausgebildet   habe.      Legt   mau   einen 
kleineren  Trichter  nochmals  in  eine  starke  Lösung,  so  wird 
er^   auf  die  schmale  Spitze  gestellt,   von  den  breiten  Stufen 
aus   den    bohlen   inneren  Raum   auszufüllen   suchen;   auf  die 
breitere  Basis    gestellt    wird    er  die  Vertiefung  der  Treppen 
ausfüllen   und   besonders  nach  der  Spitze  hin  abglätten  oder 
zurunden.       Bei    den    bekannten    schmutzig    Fleisch  -  rothen 
Würfeln    von    Hallein ,    welche  *  zum   Theil   wfe    verschoben 
sind,  zum  Theil  grauen  Salzthon  einschllessen,  hat  sich  eine 
weisse  faserige  Kruste  aufgesetzt;  die  Faseni  stehen  alle  in 
der    Richtung  einer  Flächen-Diagonale  des  Stamm-Krystalis ; 
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aber  auf  ihrer  Endfläche  sitiil  sie  geglättet  und  spiegeln  mit 
Spaltflächen  ooOqo  des  Stamm-Krystalls  ein  (Flg.  5). 

Ob  die  Fläche  20oo  bei  der  Salz-Bildung  auftrete, 
darüber  mich  auszusprechen  wage  ich  nicht  bei  den  wenigen 
mir  zu  Gebote  stehenden  Krystallen.  Bei  blauen  abgeflosse- 
nen Steinsalz-Spaltstucken  von  HalUtatt  scheint  eine  solche 
Fläche  vorzukommen;  die  Vertiefungen  laufen  in  schiefen 
Ebenen  abwärts,  nicht  in  Treppen-Formen ,  oder  es  ist  diese 
schiefe  Ebene  parallel  der  längeren  Diagonale  gestreift,  und 
bildet  so  zum  Theil   längere  Rinnen  oder  Furchen  (Fig.  6). 

Bei  allen  anscheinenden  Unregelmässigkeiten  scheint  mit 
messbarer  Bestimmtheit  nur  die  Wiirfel-Form  vorzukommen: 
Würfel-Ecken  im  rechten  Winkel  und,  bei  irgend  einer 
Vollendung  des  Krystalls,  stets  Würfel-Flächen.  Weder  Oktae* 
der  noch  tiranatoeder  sind  mir  zu  Gesicht  gekommen ,  und 
wo  anscheinend  verschobene  Formen  sich  bemerklich  machen, 
da  mag  ein  äusseres  Hemmniss  bei  der  Krystall-Bildung  mit 
gewirkt  haben;  denn  die  Spaltflächen  zeigen  immer  den 
rechten  Winkel.  Bei  dieser  regelmässig  wiederkehrenden 
Würfel-Form  und  der  bevorzugten  Kanten-Ausbildung  des 
Steinsalzes  glaube  ich  wohl  ein  Bedenken  aussprechen  zu 
dürfen,  ob  die  angeblichen  Pseudomorphosen,  jetzt  Sandstein 
in  verschobenen  viereckigen  Formen,  aber  ohne  eine 
Spur  von  Trichter-formigen  viereckigen  bei  etwaigem  Ab- 
fliessen  entstandenen  Hohl-Formen ,  in  der  That  dem  Stein* 
salz  ihren  Ursprung  verdanken. 

Wie  aber  das  Steinsalz  seine  Ecken ,  Kauten  und 
Flächen  'herstelle,  darüber  muss  es  fürs  Erste  bei  Ver- 
mothungen  bleiben^  bis  vielleicht  ein  reichhaltigeres  Material 
das  Studium  dieses  Minerals  erleichtern  wird.  Die  Spalt«* 
fläche  desselben  zeigt  stets  ein  eben  so  inniges  Verwachsen 
der  Tbeile,  wie  Diess  beim  Kalkspath,  besonders  dem  Isländer 
der  Fall  ist.  Hier  wie  dort  zeigt  die  vollkommenste  Spalt- 
fläche, dass  sie  nur  durch  ein  Zerreissen  der  feinen  Blätter- 
Bildung  bewerkstelligt  werden  konnte,  welches  in  dem  Ge- 
sammtergebniss  oft  eine  Feder-förmige  Zeichnung  darstellt. 


Gebea  wir  za  iem 

Bleiglanze 
iiber^  so  finden  wir  aach  hier  die  Wörfel-FonB  wieder.  Sie 
ist  aber  weit  weniger  ansschliessRch  lienrarliend ,  als  beim 
Steinsalz;  das  Oktaeder  ist  g^leich  berecbtigt:  ja,  in  siancher 
Hinsicht,  z.  B.  in  Betreff  des  Glanzes,  scheint  es  der  War- 
fei- Flache  noch  voraoszugeheo.  Was  die  Glatte  aabetrift,  so 
ist  das  Oktaeder  häufig  geknittert,  eingesunken,  gebogen; 
die  Wiirfel-Piäche  ist  in  der  Begel  ebener.  Eben  so  scheint 
bei  Missbildongen  das  Oktaeder  nie  zn  fehlen,  oft  aber  sieh 
breit  zn  machen  oder  gar  mit  20  vorznherrschen.  Bei 
Skelett-artigen  Bleiglanz-Biidongen.  z.  B.  von  MuHück,  wird 
das  Oktaeder  stets  anzutreffen  seyn.  Es  scheint  bei  der 
oktaedrischen  Ausbildung  des  Bleiglanzes,  z.  B.  von 
Przitram,  die  Bau- Welse  eine  weniger  dichte  zu  seyn,  als 
beim  Würfel;  doch  finden  sich  auch  bei  vorherrschendem 
Würfel  von  Uatl^ek  Hohlräume  im  Innern  des  Krystalls  und 
frei-stehende  Blitterwande. 

Es  sey  erlaubt  hier  auf  einige  der  bekannteren  Blei- 
glanz-Vorkommen etwas  näher  einzugehen.  Bei  blanken 
Krystallen  von  Neudorf  tritt  die  Oktaeder-Fläche  meist  in 
Verbindung  mit  den  Würfel  Flächen  auf,  und  sie  ist  oft  noch 
glänzender,  als  diese  es  sind,  dabei  öfter  konkav  eingebogen 
und  wie  dünnes  Blech  geknickt.  Bei  grosseren  Krystallen 
zeigen  sich  anf  den  Oktaeder-Flächen  ganz  schwach,  kaum 
sichtbar  pyramidal  erhoben,  drei-seitige  Parquet-Formen 
(Fig.  7).  Die  kleinen  Flächen  derselben  scheinen  manchmal 
mit  20  einziisplegeln,  sind  aber  meist  ganz  flach^  kaum  vor- 
tretend und  abgerundet.  Vertiefungen,  welche  auf  nnvolU 
ständige  Einigung  .kleiner  Theil-Krystalle  hinweisen,  drei- 
seitig und  mit  den  benach'bartcn  Flächen  ooOoo  und  20  ein- 
spiegelnd^  finden  sich  auf  Oktaeder-Flächen  von  Neuä$rfer 
Krystallen  nicht  ganz  selten;  häuBger  noch  die  Spuren  des 
Zusammenwachsens  grösserer  Individuen.  Es  lassen  sich 
diese  aufs  beste  über  benachbarte  Flächen  hin  verfolgen, 
nicht  auf  allen  aber  mit  gleicher  Bestimmtheit.  Auf  den 
Oktaeder-Flächen  scheinen  sie  am  meisten  verwischt  und  aus- 
geglichen zu  seyn. 


391 

Wie  auf  der  oktaedriacheii  Piaehe  die  Dreitheiliing  oder 
das  dreifache  Zusammentreten  sich  von  den  drei  Kanten  her 
bemerk  lieh  macht,  so  bei  dem  Würfel  die  vierfache  Rich- 
tung  der  krystallinischen'  Thätlgkeit.  Auf  der  Würfel-Fläche 
finden  ;iiifir  schwach-pyramidales  Aufbauen  viereckiger  Parquet* 
Formen,  deren  Grenzen  mit  der  Kante  ooOoo :  O  parallel 
gehen.  Aufgelagerte  Eiseukies-Stäubchen  bilden  manchmal 
den  Kern,  um  welchen  solche  pyramidale  Erhebungen  sich  auf- 
bauen (Fig.  7).  Uohlformen  der  Wörfel-Fläche  sind  im  Innern 
meist  abgerundet,  einspiegelnd  mit  Flächen  O  .  20  und  oqO. 

Es  fuhrt  uns  I>iess  auf  die  gestörten  Bildungen,  bei 
welchen  solche  Hohlformen  aufs  manchfaltigste  sich  vor- 
finden.  Öfters  sind  die  Neuiorfer  Kry stalle  durch  Spath- 
eisen,  Quarz  oder  Kalkspath  zersprengt^  zerrissen;  an  den 
beschädigten  Stellen  ist  eine  Nachbildung,  eine  Herstellung 
bemerklich.  Diese  geschieht  vorzugsweise  in  Flächen  O, 
welche  glänzend  über  ooO  .  20  sicli  abrunden.  Solche  Kry- 
stall-Formen  lagern  Gruppen-weise  zusammen,  so  dass  die 
über  ooO  abgerundeten  Kanten  als  stenglige  Häufungen  «er« 
scheinen  (^ig.  8).  Auf  dem  Gipfel  eines  solchen  scheinbaren 
Stengels  ist  ooOoo  ganz  klein  zu  sehen.  Bei  andern  Kry- 
stallen  treten  die  Flächen  ooOoo  mehr  zusammen,  erscheinen 
als  eine  Lücken-reiche  Fläche;  eben  so  einigen  sich  die  abge- 
rundeten Flächen  20  .  ooO  und  O  zu  einer  unordentlich  ge- 
furchten Fläche  ooO,  auf  welcher  hie  und  da  noch  ein  ruud< 
lieber  Zapfen  oder  Eck  schwach  vortritt.  Je  mehr  wir  dieses 
Nachwachsen  verfolgen,  desto  fester  wird  die  Überzeugung, 
dass  der  Krystaii  auf  den  Flächen  O,  abgerundet  über  20 
und  ooO,  vorzugsweise  baut,  und  dass  die  Fläche  ooOoo  das 
Resaltat  dieses  Bauens,  das  Ergebniss  eines  manchfachen 
Zusammen-  und  InelnanderOrdnens  sey.  Wo  ein  solcher 
Bau  unvollendet  ist,  betrifft  Diess  gewiss  vorzugsweise  die 
Würfel-Fläche,  die  noch  löcherig  oder  rauh  oder  gar  nur  in 
einzelnen  Theileu  vorstehend  geblieben  ist.  Es  erheben  sich 
zuweilen  auf  derselben  Brustwehr-ähnliche  Erhöhungen  ent- 
lang den  Kanten  OOOoo:cX)0  und  :  O,  Erhöhungen  welche 
nach  dem  mittlen  Haume  der  Würfel-Fläche  unter  denselben 
Wiukeln    abfallen,    wie    nach    aussen    hin    (Fig.    9).      Sie 
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schifliaerD  anf  der  nahea  Flicbe  OCOoo  hsadertfiuh  bU  dem 
breiten  tief-gefarebten  ocO  ein,  «t  den  ebeoae  gUnzende» 
20  aod  Bit  O.  Bei  solcfaeo  Missbildoa^D  «erhik  die  Flache 
20  eine  sehr  vorrag^ende  Bedevtang,  oft  eioe  ^roaaere  ata 
aeilMt  die  Fläche  O.  Wir  sehen  anch  hier  wieder  die  merk- 
wordige  ErscheiDang,  dass  sogenannte  aeknndare  Flächen 
bei  Hissbildnngen  eine  ungewöhnliche  Wichtigkeit  erhalten, 
wie  beim  Qoarze  die  Flächen  2P2  und  SP*/^,  so  hier  beim 
Bieiglanze  die  Fläche  20.  Wo  der  Krystall  seinen  Baa  der 
Vollendung  näher  bringt,  verschwinden  solche  Flächen,  anf 
welchen  das  ungeordnete  Schaffen  uns  yor  Augen  tritt,  mehr 
und  mehr. 

In  verschiedener  Weise  finden  v?ir  solche  mangelhafte 
Krystall-Bildnngen  in  Sehemmt%  und  Jta/ieiaris.  Neben  den 
schönen  Blende-Krystallen  finden  wir  an  erstem  Orte  glän- 
zende Blelglanzer,  vorzugsweise  auf  oqOoo  in  blättriger  Auf« 
lagerung  die  Fläche  nur  unvollständig  nberkleidend  (Fig.  11). 
OOOoo  ist  sehr  glänzend  und  glatt  ;0,  meist  klein  und  nicht 
glänzender  als  OOOoo,  ist  häufig  eingebrochen,  wo  Einigung 
mehrer  Individuen  stattgefunden  hatte.  Grössere  Krystalle 
von  Raiiebori»  zeigen  diese  Blätter- Auflagerung  auf  der 
Wnrfel-Fläche  in  unregelmässiger  Ausführung,  die  Oktaeder- 
Flächen  sind  glänzend,  aber  Blech-artig  geknittert,  daneben 
das  Granatoeder  unordentlich  gefurcht,  als  ob  es  sein  Ent- 
stehen der  mangelhaften  Vollendung  der  anliegenden  Oktae- 
der-Flächen verdanke  (Flg.  lO). 

Eines  der  interessantesten  Vorkommen  zum  Studium  des 
Bleiglanzes  ist  das  von  Matlock:  kleine  stengelig  verzogene 
strahlig  groppirte  und  auf  skalenoedrischem  Kalkspath  aufge- 
wachsene Krystalle,  von  diesem  zum  Theil  überkleidet  und 
eingeschlossen,  wie  der  Helminth  auf  dem  Quarze  des 
MaderanerThales*  Die  zu  längerer  Spitze  verzerrten  Kry- 
stalle zeigen  stets  die  Gestalt  O  .  cx)0oo  .  oder  ooOqo  .  O- 
Meist  sind  nur  Strahlen  ausgebildet,  zu  Krystall-Skeletten 
geordnet  In  der  Richtung  von  Flächen  ooO ;  es  Ist  mehr  hohler 
Raum  vorhanden,  als  ausgefüllter  Krystall.  Oft  ist  das 
Skelett  vielfach  verästelt  zu  grosseren  Bauten,  es  spiegelt  in 
onzäbligen  gesonderten  Krystall-Theilen  qder  Spaltflächen  ge- 
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mefntam  ein.  Irgend  eine  Störung  hat  den  Krystall-Bau 
nicht  zur  Vollendung  itomnien  lassen.  Aber  vergebens 
suchen  wir  auch  hier  nach  einer  sogenannten  Grundform; 
der  Würfel  kann  dafiir  nicht  gelten;  je  verzerrter  der  Kry« 
stall,  desto  nothwendiger  6ndet  sich  auch  das  Oktaeder  vor. 
Bei  den  oben  gedachten  Hohlräumen,  welche  sich  im  Innern 
mancher  Krystalle  finden,  scheinen  dieselben  ans  dünnen 
Wänden  zusammengestellt;  auch  diese  Wände  zeigen  Spiegel- 
blanke Flächen  O  und  die  Spaltungs-Fläche  cX)Ooo. 

Überall  tritt  bei  dem  Matlocher  Bleiglanze  der  Theil- 
Krystali  oder  auch  die  Ausbildung  des  Krystalls  in  Theilen 
ungewöhnlich  vor.  Bei  grösseren  Oktaedern  mit  Blende, 
Flossspath  und  weissem  blättrigem  Baryte  ist  die  Zusam* 
mensteiluug  oder  Fügung  der  Theil-Krystalle  eine  so  unge* 
nugende,  dass  von  Flächen  des  Gesammt-Krystalls  eigentlich 
nicht  mehr  die  Rede  seyn  kann.  Die  Fläche  O  ist  einge- 
knickt, in  kleinen  Ecken  vortretend  und  voller  Hohlräume. 
Die  Fläche  QqOoo  ist  sehr  klein  und  untergeordnet;  sie 
schimmert  nur  matt  und  hat  zum  Theil  kleine  Thell-Krystaile 
als  Brustwehr-artige  Erhöhung  am  Rande  aufgebaut.  Auf 
der  Fläche  ooO  spiegelt  sie  in  vielen  Treppen  gicichmässig 
ein.  Diese  letzt-genannte  Fläche  zeigt  niclit  die  Längsfurchung 
parallel  der  Kante  0:0,  sondern  sie  ist  durch  die  Theil- 
Krystalle  in  viereckige  Zellen  gesondert,  bald  breiter,  bald 
schmäler;  die  Furchen  und  Vertiefungen  laufen  rechtwinkelig 
gegen  die  Kante  O  :  OoO  (Fig.  12).  Bei  andern  Krystallen 
von  MaOoch  ist  der  Würfel  sorgfaltiger  ausgebildet,  über 
20nun  breit;  aber  doch  ist  der  Krystall-Bau  eher  als  Gruppe 
wie  als  Krystali  zu  bezeichnen.  Der  Thell-Krystall  tritt 
selbstständig  heraus,  und  Diess  vorzugsweise  in  der  Richtung 
der  Hauptachsen.  Statt  der  Fläche  (X)0  findet  sich  Treppen- 
Bau-  von  rechtwinkeligen  Ecken  ^  und  statt  einer  Oktaeder- 
Fläche  glänzt  eine  grosse  Anzahl  kleiner  dreiseitiger  Flächen 
mehr  oder  weniger  Insel-artig  ein.  Am  bemerkenswerthe- 
sten  bei  diesem  Bau  ist  das  überlagern  der  Würfel-Fläche 
von  den  Kanteu  zu  O  her.  Es  ist  wieder  eine  sehr  flache 
Brustwehr  -  artige  Erhöhung,  wie  umgefalztes  Blech  (Fig. 
U).    Auf  dem  Rande  und  in  der  Mitte  ist   die  Fläche  am 
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lidciisten  anfgebant  und  am  glattesten  avsgebildet,  als  ob  der 
Krystall  eineatheila  in  der  Achaen-Kichtnng^,  andemtheila  von 
der  Kante  O  :  ooOoo  Her  am  eifrigsten  den  Ban  zu  voll- 
fahren  bestrebt  sey. 

Noch  an  andern  etwa  Haselnuss-gfrossen  glanzenden 
Kryatallen  desselben  Fundorts  findet  sich  zwiaehen  Kalkspath- 
Skalenoederu  gebettet  die  Wurfei-Form  mehr  ausgeführt, 
das  Oktaeder  tritt  znrnck,  das  Dodekaeder  ist  nicht  oder 
kaum  sichtbar.  Aber  selbst  hier  zeigt  sich  wieder  eine 
mangelhafte  Ausführung,  Indem  die  Würfel-Flächen  In  der 
Richtung  der  Achsen  schwach  aufgebläht  sind  und  in  mehr 
oder  weniger  scharfer  Begrenzung  ein  Lenzitoid  darstellen. 
Die  Kanten  desselben  treffen  auf  die  Ecken  einer  WurfeU 
Fläche,  welche  im  mittlen  Räume  der  leuzftoidischen  Erhebung 
sich  geebnet  hat.  Die  Leuzitoid-Flächen  sind  parallel  der 
Kante  zu  dem  Oktaeder  gestreift,  aber  diese  meist  unklare 
Streifnng  ist  ein  schwach  Treppen-förmiger  Aufbau,  der 
rechtwinkelig  ausgezackt  ist  parallel  den  Würfel-Kanten 
(Fig.  14).  Wir  sehen  hier  ein  eigenthümliches  Auftreten 
der  rechwinkeligen  Gitterung,  welche  ein  vortreffliches  äusse- 
res Kennzeichen  der  WürfeNFläche  des  Bleiglanzes  ist.  Ohne 
die  oktaedrische  Abstumpfung  habe  ich  das  "Lenzitoid  des 
Bleiglanzes  so  wenig  beobachtet,  wie  ohne  die  Würfel- Fläche^ 
wenn  auch  nur  in  Abrnndung;  es  durfte  auch  schwerlich 
ganz  rein  vorkommen. 

Als  besonderes  höchst  merkwürdiges  Vorkommen  mag 
dann  noch  die  Säulen-Bildung  hervorgehoben  werden,  wie 
sie  neuerdings  in  der  Grube  Diepenlincken  hei  Stülberg^  AacheHj 
gefunden  worden.  Die  etwa  10°"^  langen  Krystalle  sitzen 
auf  Kalkspath;  sie  sind  meist  schmutzig  grau,  zuweilen  aber 
anch  schön  glänzend,  besonders  die  Fläche  O  und  ooOoO* 
Letzte  bildet  mit  qqO  die  säulige  Gestaltung,  vier  Flächen 
O  bilden  die  Gipfeinng,  welche  durch  ein  ganz  kleines  und  meist 
kaum  sichtbares  cx)0oo  abgeschlossen  ist  (Fig.  15).  Es  ist  der 
lockerste,  zerbrechlichste  Bleiglanz,  den  ich  unter  Händen 
gehabt;  die  Flächen  ooO  vor  allen  haben  ein  ganz  fein- 
aefaoppiges  Aussehen.  Es  ähnelt  diess  Vorkommen  in  mancher 
Beziehung   dem    vesuvischen    Eisenerze^  welches   in   Eisen- 


glAH^Tafelo  zu  Knospeo  und  sauligen  Gruppen  auf  schlacki{(er 
Lava  aufgewachsen  ist  (vgl.  »Krystall  und  Pflanze^^  S.  118 
bis  131).  NoBOOKRATir  gedenkt  dieser  Kiystalle  im  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1860 i  S.  57S,  und  bemerkt  dabei,  dass  unter  den 
n&mlichen  Anbrüchen  auch  regelmässige  Bleiglanz  Oktaeder 
vorkommen. 

Bei  dem  KrystalUBau  des 

F  I  ussspaths 
findet  sich  meistentheils  die  Wärfel-Form  vorherrschend  aus- 
gebildet, dabei  schön  und  glänzend,  aber  in  verschiedener 
Weise  gezeichnet.  Es  wird  am  besten  seyu  einige  der  be- 
kannteren Vorkommen  mit  4hren  Eigenthämllchkelten  zn 
schildern.  Zuerst  das  Stoiberger:  schöne  graulich-blaue  oder 
gelblich-grune  Krystalle  mit  Kupferkies  und  Eisenspatb. 
Meist  sind  die  Flächen  mit  unregelmässigen  breiteren  oder 
schmäleren  matten  Streifen  und  Strichen  bedeckt,  wahr- 
scheinlich Spuren  eines  früher  aufgewachsenen,  jetzt  ver- 
schwundenen Minerals,  Fig  16  (vielleicht  waren  es  Tafeln 
des  Baryts,  des  „treuen  Gesellschafter^^  des  Flussspaths). 
Nicht  selten  findet  man  auch  einzelne  oder  benachbarte  (sub- 
sequente)  Flachen  mit  einer  fremdartigen  braun*rothen  Sub- 
stanz, eineoh  Eisenoxyd-haltigen  Rückstande,  von  einer  be- 
stimmten Richtung. her  bestäubt  oder  überdeckt.  Geschützte 
Stellen  sind  grün  und.  durchsichtig  geblieben;  die  andern 
aber  haben  beim  Fortwaclisen  des  Krystalls  die  Decke  wieder 
uberkleldet ;  sie  erscheint  jetzt  von  der  Seite  gesehen  als  ein 
rother  Streifen  im  Innern  des  Krystalls,  und  zwar  meist 
parallel  den  Würfel  Kanten.  Die  überlagernde  Schicht 
scheint  eine  dickere  zu  seyn,  wo  die  fremde  Substanz  In 
grösserer  Mächtigkeit  abgelagert  war.  Im  Ganzen  zeigen 
die  Würfel-Flächen  der  Stoiberger  Krystalle  wenig  vortretende 
Kennzeichen.  Sie  sind  z.  Th.  aus  kleineren  Theil-Krystallen 
von  etwas  abweichender  Achsen-Stellung,  zusammengesetzt; 
aber  auch  diese  treten  iii  den  Formen  ooOOO .  O  aus  der 
gemeinsamen  Fläche  vor.  Selten  nur  erhebt  sich  an  der 
Grenze  solcher  unregelmässig  gefügter  Theil-Krystalle  ein 
viereckiger  flach  Pyramiden*formiger  Aufbau;  indem  dieser 
gerade  an   der  Ecke  oder  Kante  des  überragenden  Krystall- 


Theils  sich  hinaufzieht ,  scheint  er  eine  Ausgleichung 
zwischen  dem  Stamm-Krystall  und  dem  Theil-Krystall  an- 
gebahnt zu   haben. 

Die  Olttaeder-Fläche  der  Stoiberger  Krystalle  ist  stets 
rauh;  kleinere  drei-seitige  Vertiefungen  und  vorstehend 
rechtwinlielige  Würfel-Eclien  sind  überall  zu  erkennen;  sie 
spiegeln  mit  den  anliegenden  Gesammt-Würfelflächen  ein. 
Wo  das  Oktaeder  mehr  vorherrscht,  zeigt  sich  ein  solches 
Ginspiegeln   auch   auf  der  ausgezahnten   Kante   0  :  O. 

Ausser  Würfel  und  Oktaeder  glaubte  Ich  nur  in  sei- 
tenen  Fällen,  besonders  bei  den  gedachten  schmutzig-rothen 
Kiystailen ,  auf  den  Kanten  O  :  ooOoo  die  glänzendere  ab- 
gerundete schmale  Fläche  eines  Trapezoeders  zu  erkennen. 
Im  Übrigen  aber  stets  nur  ooOoo  und  O;  Diess  selbst  bei 
zersprengten  Krystallen,  welche  die  erhaltene  Beschädigung, 
wie  es  scheint,  herzustellen  suchen  (Fig.  17).  Anf  der 
einen  Seite  der  Zerkl&ftung  mehr,  auf  der  andern  weniger, 
treten  kleine  Formen  ooOoo .  O  heraus  in  einer  Weise, 
dass  nunmehr  die  eine  Bruch  wand  auf  die  andere  nicht 
mehr  passen  würde. 

Die  biass-violetten  Krystalle  von  Weardale  in  Dvrkam, 
auch  Wein-gelb  mit  violettem  Rand,  sind  eben  so  wie  die 
Stolherger  aufs  Vielfachste  zusammen-gruppirt  und  mehr  oder 
weniger  geeint.  Der  Würfel  herrscht  durchaus  vor;  nur 
seltener  fehlt  eine  Ecke  durch  Auftreten  des  Oktaeders. 
Auf  der  Fläche  ooOoo  ist  meist  eine  äusserst  flach  auf- 
gebaute Pyramiden- Bildung  zu  entdecken,  unmessbar,  die 
feinen  treppigen  Streifen  in  der  Flächen  -  Diagonale  za 
stumpfen  Winkein  zusammentretend  (Fig.  18).  Geregelter 
und  höher  aufgebaut  finden  sich  solche  Pyramidchen  an 
Stellen,  wo  kleine  umschlossene  Theil-Krystalle  über  dem 
Haupt'-  oder  Gesammt-Krystall  mit  mehr  oder  weniger  abwei- 
chender, oder  auch  mit  der  gleichen  Achsen-Stellung  vor- 
ragen. An  solchen  vorragenden  Ecken  baut  sich  häufig  eine 
Pyramide  auf,  ähnlich  wie  bei  den  StoUerger  Krystallen. 

In  ganz  gleicher  Weise  zeigt  sich  das  Aufbauen  bei 
den  prachtvollen  Cumberländer  Krystallen,  die  in  der  Regel 
in  Zwiilingsstellung   in-  ,oder   an^einandec  gewachsen   sind. 
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Aoch  hier  ist,  zonäclist  einer  oder  zweien  Bcl^eD  des  asf-* 
sitzenden  Zwiliings-Krystalls^  der  Stamm-KrysCall  flacli  pyra^ 
midal  erhoben;  entlang  den  Flächen  des  ersten  sinlLt  aber 
der  Pyramiden-Bau  abwärts,  so  dass  allmählich  der  Stamm- 
Krystall  an  solchen  Stellen  eher  eingesunken  als  aufgeworfen 
zu  seyn  scheint  (iTig.  19).  Aber  es  ist  nicht  rathsam  hier 
die  unglttclLilch  gewählte  Vorstellung  von  einem  Durch- 
stossen  des  einen  Zwillings-Krystalls  neu  aufzufrischeo. 
Bei  einigem  Nachdenken  wird  ein  Jeder  gewiss  finden,  dass 
ein  solches  nicht  statthaben  kann,  und  dass  die  Fortbildung 
des  in  Zwillings-Fügung  aufgewachsenen  Krystalls  nur  eine 
gleichzeitige  und  eine  gleiche  ist  mit  derjenigen  des  Stamm- 
Krystalls.  Unmöglich  konnte  die  pyramidale  Erhebung  auf 
beiden  Krystalien  zugleich  sich  finden,,  wie  es  doch  der  Fall 
ist  (Flg.  93). 

Auch  bei  manchen  Ckimberldndüehen  Flussspathen  zeigt 
sich  ebenso  wie  bei  StaUergem  ein  Fortwachsen  und  das 
Uberkleiden  einer  fremdartigen  aufgelagerten  Substanz.  Diess 
Überkleiden  findet  in  rechtwinkelig  hergestellten  Schichten- 
Theilen  und  zwar  vorzüglich  au  den  Kanten  statt;  rechtwinke« 
lige  braune  Felder  sind  daneben  noch  unbedeckt.  Hier  nun 
bildet  sich  zuweilen  in  Folge  der  fein-ausgebiideten  Schieb* 
ten  nicht  bloss  ein  flacher  Pyramiden-Bau ,  es  ist  auch  eine 
Gitterung  parallel  der  Flächen- Diagonalen  zu  bemerken. 
Kleine  drei-seitige  Blättchen,  In  der  Richtung  dieser  diago- 
nalen Furchen  begrenzt,  lagern  sich  den  Würfel-Kanten  ent* 
lang  und  bilden  bei  geregelterem  Zusadumentreten  die  er- 
wähnte Zeichnung  (Fig.  20).  Hausmann,  der  wohl  am  sorg- 
faltigsten die  Flächen-Kennzeichen  beachtet  hat,  gibt  an,  dass 
diese  gestreifte  Zeichnung  auf  dem  .  Flussspat h  eine  sehr 
seltene  sey;  es  gibt  aber  ein  Vorkommen,  bei  dem  sie  sich 
sogar  häufig  findet,  nämlich  das  Sckwarxwälder  Vorkommen 
oder  die  Krystall-Blldung,  wie  wir  sie  im  Schappaeier  und 
im  Mümler-Tkale^  dann  auch  zu  Waldakut  treffen.  Dort  tritt 
zugleich  der  4H-Flächner  204  am  häufigsten  und  am  manch- 
faltigsten  auf,  entw>eder  in  kleinen  glänzenden  Flächen  auf 
grösseren  violetten  ziemlich  geglätteten  Würfeln,  oder  ver* 
hältnissmässig  grösser  auf  kleinereu  farblosen  violetten  oder 
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Hoii{^-g;elbeD  Kry^fallen.  Die  Furchnngf  in  der  RiditnD^  der 
beiden  Diagonalen  der  Wärfel-Fliehe  spiegelt  in  kleinen 
Steljen  mit  dem  48>Plachner  ein,  and  es  scheint  meist  wenig- 
stens bei  den  Sehwartwälder  Krystallen,  die  Fnrchung  eine 
tiefere,  zn  seyn  gerade  da,  wo  der  48- Flach  ner  in  grösserer  Be- 
deutung sich  breit  macht.  So  wäre  die  Veranlassung  der 
Fnrchen-Vertiefung  In  dem  geregelten  Aufbau  lileiner  Pyra- 
mideben oder  Krystall-Theilchen  zu  suchen,  welche  je  mit  8 
Flächen  204  einspiegeln.  Diese  48-Flächner,  welche  fin 
Glanz  und  Glätte  die  Würfel-Fläche  übertreffen,  sind  zugleich 
mit  der  Gitterung  besonders  da  zu  beobachten,  wo  eine 
Störung  der  bauenden  Thätigkeit  ^e»  Krystalls  stattgefunden; 
freilich  kann  nicht  gerade  immer  eine  solche  nachgewiesen 
werden.  Manchmal  sind  es  zwei  nachbarliche  Flächen  allein, 
welche  tief  gefurcht  sind,  während  die  andern  kaum  Sporen 
der  Gitterung  zeigen  (Fig.  21).  Solche  Flächen  sind  dann 
Otters  von  der  Kante  her  aufgebaut  und  geebnet,  der  mittle 
Flächen-Theil  bleibt  tiefer  liegen.  Es  bildet  sich  eine  Brust- 
wehr-artige  Erhöhung,  hier  begrenzt  durch  204 '.  ooOoo  und 
mOoO)  ähnlich  wie  beim  Bleiglanz  durch  20 .  O .  ooO  und  ooOoO* 
Diess  macht  uns  aufmerksam  auf  die  Art,  wie  die 
Fläche  sich  bildet,  wie  solche  Krystalle  sich 'erbauen.  Wäh- 
rend  ihre  Thätigkeit  vorzugsweise  in  der  Richtung  von 
mOoo  und  204  jüngere  drei-seitige  Blattchen  herstellt,  ver- 
schränken sich  dieselben  und  bilden  durch  das  Zusammen* 
treten  kleine  pyramidale  Gipfelchen  vortretend  in  der  diago- 
nalen Gittemng,  dann  allmählich  die  Ebene  der  Würfel-Fläche. 
Es  ist  die  Glätte  und  Vollendung  derselben  bedingt  durch 
das  geregelte  vierfache  Zusammentreten.  Wo  dieses  fehlt, 
wo,  wie  bei  Mümterthaler  und  selbst  bei  Cumberländer  Kry- 
stallen,  zuweilen  in  einer  der  diagonalen  Richtungen  die 
Furchung  überwiegt,  die  andere  zurückgetreten  oder  ver- 
schwunden ist,  da  wird  auch  der  Krystall  die  Wflrfel-Form 
nicht  zur  Vollendung  gebracht  haben,  die  rechten  Winkel 
sind  zn  2  spitzeren  und  2  stumpferen  verzogen ,  die  Flächen 
sind  bauchig  aufgebläht  oder  konvex  erhoben  (Fig.  29). 
Weissbach  fuhrt  in  der  Abhandlung  über  Monstrositäten 
tesseraler  krystallisirter   Mineralien  solche  Flussspather  von 
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ZMkop&u  auf;  er  stellt  sie  in  schsrf-kegfreiisten  liexft{[fensleN 
Formen  dar. 

Ancli  der  Fiussspatli  weist  darauf  hin,  dass  das  uuge- 
wölinlicii  starke  Anftreten  der  sogenannten  Sekundär-Fläclien 
in  einer  Unregelmässigkeit,  in  einer  Störung  des  KrystaU- 
Baiis.  woiil  meist  einer  übereilten  Bau-Weise  seine  Veran* 
lassung  list  Indem  wir  diese  Andeutung  verfolgen,  werden 
wir  gewiss  allmülilicli  zu  tieferen  Aufschlüssen  über  den 
Krystali-Bau  überhaupt  gelangen. 

Bei  Krystallen  von  tValdikul  zeigen  sich  Blättchen,  wie 
sie  in  Fig.  22  gezeichnet  sind,  der  Würfel-Kante  entlang 
gereiht  oder  über  einander  geschoben.  Auf  den  Würfel- 
Ecken  sind  die  Flächen  204  oder  mOn  gross  und  glänzend 
ausgebildet;  sie  spiegeln  in  nuzähiigen  Pünktchen  über  den 
ganzen  Krystall  hin.  Aber  so  glänzend  (iiese  Flächen  auch 
erscheinen,  so  ist  doch  eine  feine  schwach  erhobene  Streifang 
auf  denselben  zu  entdecken,  welche  durch  das  Uberelnan- 
dergreifen  der  Krystall-Theile  bewerkstelligt  ist  (Fig.  22,  38). 
Alles  weist  uns  darauf  hin,  dass  der  Krystall  nicht  aus  »über 
einander  gelagerten  Krystall-HülIen^S  dnss  er  nicht  In  der 
Weise  erbaut  ist,  wie  wir  etwa  Glas-Täfelchen  aufeinander- 
legen  nnd  aufschichten,  sondern  dass  unter  Dem,,  was  uns 
äusserlich  als  Häufchen  feiner  Blättchen  oder  als  Schaalen- 
BilduDg  erscheint,  ein  innigerer  Zusammenhang  mit  dem 
Krystall-Kern  besteht,  und  dass  solche  Krystall-Theile,  die 
sich  auf  einer  Krystall-Fiäche  aufzubauen  oder  vorzuschieben 
scheinen,  nicht  bloss  durch  eine  rätliselhafte  Cobasions*Kraft 
festgehalten  werden,  sondern  dass  sie  innig  mit  den  älteren 
Krysf  all-Tbeilen  verbunden  nnd  verwachsen  sind.  Eine  Krystall« 
Fläche  bezeichnet  streng  genommen  nicht  einen  Abschlnss 
des  Wachsens,  wenn  auch  manchmal  bestimmte  Perioden  in 
der  Krystall-Biidung  deutlich  unterschieden  werden  können« 
Wahrend  fremdartige  Substanzen  dem  Flussspathe  sich  auf- 
lagern, sucht  derselbe  um  und  durch  diese  Auflagerung  sich 
welter  zu  bilden,  zu  vergrössern;  es  entstehen  die  Ein- 
schlüsse, die  Streifen  im  Innern,  bald  schärfer  gezeichnet  und 
bald  verwischt  oder  allmählich  sich  verlaufend.  Die  Gebnrts* 
Stätte   der  Krystalle   in    der  freien  Natur  Ist  nicht  so  abge- 


sdiliwseii,  vrie  die  Matterlaoge  in  cliMiiteheii  Lakormtoiln. 
Bei  den  ewig  uBf^aDdellMireB  Getetseii  der  Natur  sind  doch 
die  TerluLitoiase,  die  Zvstiode  an  dea  Ort,  wo  der  Krystall 
sich  erliaat,  stets  wecliselDde.  Vorbasdeae  Mineralien 
werden  zersetzt^  der  Zersetzongs-Staab  oder  RiwkstaBd  nag 
einen  anderen  sich  nen  bildenden  Krystall  zeitweilig;  färben; 
Ist  die  Zersetzung  ▼ollendet,  so  bort  die  fremdartige  Färbung 
anf,  wenn  sie  nicht  ▼iellelcht  in  anderer  Weise,  mehr  oder 
weniger  allmshiicfa  obergehend,  sich  fortsetzt.  Ist  es  ein 
Krystall,  der  sich  anf  einen  andern  festgesetzt  hat ,  so 
werden  vielleicht  beide  fortwachsen;  wahrend  der  Stamm- 
Krystall  den  Fremdling  zu  nmscfaliessen  sucht,  indet  dieser 
immer  weitere  Nahrung  und  kann  sich  weiter  fortbauen; 
wahrend  sein  Fuss  umschlossen  ist,  ragt  der  Gipfel  frei  auf. 
So  finden  wir  den  Barmotom  unii  Chabasit  auf  dem  Kalk- 
spath  von  Oberstem  j  den  Bleiglanz  auf  und  in  dem  Kalk- 
spathe  von  Maileck ,  den  Belminth  theils  von  Clnarz  um- 
schlossen und  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  einer  Quarz- 
Fliehe  gelagert,  tbeils  aber  noch  frei  herausragend,  oder  gar  nur 
aufgelagert.  Der  Stamm*Krystall  hat  keine  fertigen  Blittcben 
oder  Schichten  auf-  oder  vorgeschoben  und  so  die  anscheinend 
buttrigen  Gestalten  erst  hergestellt;  er  bat  den  aufgewach- 
senen Krystall,  war  er  auch  so  fein  wie  der  Amiaoth,  sorg- 
sam  umkleidet  und  so,  an  vielen  Stellen  gleichmassig  bauend, 
eine  neue  Fliehe  gebildet.  —  Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Ver- 
stricken der  Krystall-Theile,  welches  zur  eigenthumlicheo 
Spaltbarkeit  der  Krystalle  und  der  bestimmt  wiederkehrenden 
Gestalt  des  Brnches  Veranlassung  ist  Der  Flussspath  spal- 
tet nicht  parallel  den  äusseren  Würfel- Flachen,  sondern  oktae- 
drisch;  auch  findet  beim  Spalten  desselben  eben^so  wie  beim 
Steinsalz  ein  Zerreissen  von  dünnen  Krystall-Theilen  statt, 
welches  meist  eine  Feder-artige  Zeichnung  darstellt,  zuweilen 
auch  als  flach  muschelig  bezeichnet  werden  kann.  Häufig 
springt  die  Spaltflache  treppig  über  von  einem  Blatter-Durch- 
gang zum  andern.  Bei  gewissen  Vorkommen,  z.  B.  bei  dem 
würfeligen  von  Sielberg  und  viel  weniger  bei  den  SckwarM- 
Wälder  Krystallen,  stellt  sich  sogar  ein  muscheliger  Bruch 
ein,  am  tiefsten  auf  der  Würfel-Kante,  flach  auf  der  Würfel- 
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fläche,  wenn  <fer  Schlag  in  der  Rtchtong  dieser  Fläche  er- 
folgte. Es  spiegelt  dann  in  der  muschelig  auBgeschweiften 
Höhlung  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Fetzen  and  Flachen 
mit  0  ein. 

Es  möge  hier  noch  das  Vorkommen  des  Flussspaths, 
ilie  es  sich  im  Erzgebirge  findet ,  erwälint  werden.  Es  ist 
das  in  den  mancbfaltigsten  Missbildungen  auftretende  Vor* 
kommen  von  Zinnwald ^  Schlaggenwald ^  Altenberg  ^  Ehren frie^ 
dendorf  uni  St  Agnes  {Cornwall) ,  ähnlich  wie  der  Matlocher 
Bleiglanz  aus  vielen  Theil-Krystallen  geeint,  die  Würfel- 
fläche,  wo  de  v^n  einiger  Ausdehnung  sich  findet,  einge- 
brochen oder  getäfelt,  durcb  Häufung  von  W&rfeUGruppen  oder 
oktaedrischen  Formen  erbaut,  ^OA  in  breiten  Flächen  fast  den 
Krystall  abrundend  y  vor  Allem  aber  auch  der  Pyramiden* 
Würfel  in.  manchfaltigster  Ausbildung.  Die  meisten  der 
eigenthümlichen  Erscheinungen,  welche  von  Richtkr  in 
Bacmgartner's  Zeitschrift  Band  H , .  von  Krnnoott  in  den 
IFiisiitfr  Sitzungs-Berichten  und  von  Andern  an  dem  Flussspathe 
beschrieben  worden  sind,  stammen  von  diesen  Fundstätten, 
besonders  den  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  auch  zu  dem 
Studium  des  Quarzes  so  belehrende  Krystalle  geliefert 
haben. 

Bei  solchen  Häufungen  von  Würfeln,  wie  sie  besonders 
in  Schlaggenwald  sich  finden,  wird  man  manchmal  an  die 
Trichter  oder  Pyramiden-Gestalten  des  Steinsalzes  erinnert; 
es  ist  ein  treppiger  Aufbau,  die  Theil*Krystalle  vorzüglich 
in  der  rechtwinkeligen  Achsen-Richtung  oder  auf  den  Kanten 
des  oktaedrischen  Kerns  gross  ausgebildet  und  vortretend, 
die  Gegend  der  Oktaeder-Flächen  dagegen  mangelhaft  erfüllt 
und  von  kleineren  Würfel-Ecken  überdeckt.  Allein  der  Stein- 
salz-Trichter baut  die  Würfel-Reihen  in  der  Richtung  der 
Flächen-Diagonale  hinaus,  der  Flussspath  in  der  Achsen- 
Richtung.  Bei  dem  Flussspath  von  Derbyshire  setzen  sich 
häufig  entlang  der  Würfel-Kanten  und  besonders  in  den  vier 
Flächen-Winkeln  rechtwinkelige  Erhöhungen  OoOoo  .  mOoO 
auf,  die  Krystalle  der  Zinnerz-Lager  aber  sind  vorzugsweise 
in  der  Mitte  der  Fläche  geglättet  und  hergestellt,  die  Kanten 
derselben  vernachlässigt  oder  unvollständig  gebaut. 

Jabrbnoh  186t  36 
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Bei  diener  Verkumtneruug  des  Wurfeis  ist  es  aber  iiiclit 
Immer  das  Oktaeder,  welclies  zur  Geltung  kommt ,  sondern 
daneben  auch  der  48-Fläciiner.  Dieser  rundet  die  Krystalle 
an  den  Wurfel-Ecken  ab,  so  daas  öfters  die  Würfel-Fläche 
nur  In  dem  mittlen  Räume  noch  spiegelt  (Fig.  2A,  25).  Es 
erinnert  Diess  an  den  säuligen  Kalkspafh,  auf  dessen  End- 
fläche  der  Queracbnitt  eines  Skalenoeders  sich  auszeichnet, 
(vgl.  d.  m.  Trübung  des  säuligen  Kalkspaths  Fig.   17). 

Bei  dem  Altenberger  Vorkommen,  schwärzlich-violetten 
Würfel- Pyramiden  auf  röthlichcm  Quarz-Gesteine,  sind  die 
Krystalle  zum  Theil  bauchig  abgerundet  up d  in  der  Richtung 
der  Diagonalen  der  Würfel-Fläche  eingekerbt  (Flg.  26).  Das 
vierfache  Zusammentreten  zur  Herstellung  der  Wnrfel-Fläche 
ist  ein  sehr  unvollkommenes;  wir  finden  dabei  die  eigenthüm- 
liehen  dreiseitigen  Hohlformen  wieder,  die  in  Flg.  20  bereits 
dargestellt  sind.  Auf  andern  Stuifen  Ist  der  Pyranifden-Wiirfel 
deutlicher  ausgebildet;  es  spiegelt  in  kleinen  Reihen-weise 
vortretenden  schmalen  Stellen  die  Wurfelfläche  vielfach  dar- 
auf ein  (Fig.  28). 

Wenige  Krystall-Flächen  mögen  im  Ganzen  so  unvoll- 
ständig ausgebildet  und  geglättet  seyn,  als  gerade  der  Pyra^ 
miden- Würfel  des  Flussspaths,  welcher  gewöhnlich  als  30oo 
angegeben  ist.  Ich  habe  ihn  nur  in  den  wenigsten  Fällen 
messbar  gefunden  und  werde  diese  Fläche  wohl  am  besten 
mit  mOcx)  bezeichnen.  Die  mangelhatte  Ausbildung  ist  viel- 
leicht der  Grund,  dass  diese  Fläche  so  wenig  besprochen 
worden  ist.  Selbst  Hausmann,  der  so  gewissenhaft  die 
äusseren  Kennzeichen  der  Krystall-Flächen  beschreibt,  gibt 
von  den  Flächen  des  Pyramiden- Würfels  nur  an,  dass  sie 
parallel  den  Kombinations-Kanten  mit  den  Würfel-Flächen  ge- 
reift seyen.  Wir  brauchen  aber  nur  die  Cbmier/an(f-Flus8- 
spathe  zu  untersuchen,  um  zu  finden,  dass  neben  dieser  in 
der  angegebenen  Weise  unregelmässigen  oder  unvollständigen 
Herstellung  der  Flächen  des  Sdckiüchen  Pyramiden-Würfels 
eine  andere  feine  Streifung  oder  Furchung,  rechtwinkelig  auf 
die  Kante  mOcx)  :  mOoo  sich  auszeichnet  (Fig.  31). 

Oft  findet  sich  an  einem  und  demselben  Krystull  in  der 
Mkteder  Würfel- Fläche  eine  pyramidale  Erhebung  vor,  welche 
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parallel  den  Würfel-Kanten  iu  feinen  glänzenden  Streifen  mit 
der  Würfel-Fläche  einspiegeln;  der  Rand  aber  ist  rechtwin- 
kelig darauf  fein  gefurcht,  oder  auch  in  unregelmässiger 
Wellen-Bewegung  abwechselnd  erhoben  und  vertieft  (Fig. 
19,  30a),  oder  in  bestimmterer,  wenn  auch  immer  etwas  ab- 
gerundeter Ausbildung  der  vortretenden .  Furchen  (Fig.  30b, 
31).  Es  gelingt  nns  so  manchmal  an  einem  und  demselben 
Handstucke  die  vorherrschende  Ausbildung  der  Streifen  und 
Fnrchen  in  der  einen  und  auch  in  der  anderen  Richtung  ver- 
folgen zu  können. 

Bei  einer  prachtvoll  tief-gefärbten  Stufte  von  Cumberlanä 
in  der  HESSSNBERo'schen  Sammlung  Nro.  1302  ist  das  Fort- 
bauen der  Krystalle  auf  der  Wurfel-Fläche  vortreflflich  zu  ver- 
folgen. Die  Stufte  ist  von  einer.  Richtung  her  durch  eine 
fremd-artige  Substanz  bekrustet;  die  äbrigen  Flächen  sind 
bauchig  erhoben,  etwas  verzerrt  zu  zwei  spitzeren  und  zwei 
stumpferen '  Winkeln;  um  die  Zwillings-artig  aufsitzenden 
Krystalle  ist,  besonders  an  den  Ecken  derselben,  das  gedachte 
Portbauen  zu  bemerken.  Es  äussert  sich  diesa  in  einer 
Gruppirung  von  kleinen .  auf  der  Würfel-Fläche  vortretenden 
Ecken,  wie  es  Fig.  37  in  doppelter  Grosse  darzustelleu  sucht 
Die  lang-gestreckte  Fläche  der  kleinen  Ecken  spiegelt  fast 
mit  der  Würfel-Fläche  ein,  die  beiden  andern  bilden  in  Masse 
ein  ungeordnetes  mOcX)  und  scheinen  im  Einzelnen  als 
48-Flächner  zu  gelten.  In  der  Nähe  der  Würfel- Kante  sind 
diese  Ecken  am  grössten,  aber  sie  bilden  auf  beiden  Seiten 
der  diagonalen  Erhebungs-Linie  .eine  feine  Streifung  bis  zum 
Gipfel  der  Erhebung  und  zum  Eck  des  Zwillings-Krystalls  hinauf. 

Es  findet  sich  diese  unregelmässige  Ausbildung  bei  dem 
Stolherger  Vorkommen  nur  selten ,  und  zwar  Diess  ^uf 
grösseren  grünen  Krystallen,  häufig  aber  auf  den  Krystallen 
der  Zinnerz-Lager.  Die  Täfelung  der  Würfel  ist  daselbst 
wobi  meist  von  dem  Pyramiden- Würfel  begleitet.  Ebenso 
ist  in  der  Uberkleidung  eines  oktaedrischen  Kernes,  bei 
dem  Bestreben  des  Krystalls  die  Würfel-Form  auszubilden, 
fast  immer  der  Mangel  der  Vollendung  in  der  Herstellung 
einer  Würfel- Pyramide  zu  erkennen.  Kbnngott  gibt  im 
XI.  Bande  der  Sitznngs-Bericlite   der   k.  k.  Akademie  1863 

26* 
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1.  Abth.  Mittbeilung  über  einige  Falle  der  »Farben- Verthel- 
Inog«  an  Flasa-Krystallen.  In  Fig.  1  aaf  Taf.  IV  ist  ein 
solcher  oktaedrischer  Kern  dargestellt,  der  in  dorchsichtlger 
HfiUe  zur  Wurfel-Form  sich  ansgebildeC.  Die  Fläche  oo03 
ist  matt;  gefurcht  spiegelt  sie  vielfältig  mit  ooOqo  ein.  Ich 
besitze  solche  Krystalle  von  AUenberg  und  glaube ,  dass  sie 
wohl  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  verdienen.  Der  oktae- 
drische  Kern  ist  im  Innern  durchsichtig  weiss,  die  schön  vio* 
lette  Färbung  nimmt  nur  einen  ziemlich  schmalen  Raum  in 
dem  Oktaeder  ein.  Über  den  oktaedrischen  Ecken  hat  der 
Krystall  eine  durchsichtige  sehr  schwach  grünlich  gefärbte 
Würfel-Form  mit  mOoo  aufgebaut;  kleinere  durchsichtige 
Wurfelchen  von  derselben  Gestalt  und  Durchsichtigkeit  ziehen 
auf  der  Oktaeder- Kante  treppig  herab  (s.  Fig.  34).  Der 
durchsichtige  Streifen  in  der  Richtung  der  Achse  ist  Vorzugs* 
weise  in  der  Nähe  des  oktaedrischen  Scheitels  hell  und 
weisser,  in  der  Krystall-Mitte  ist  er  bei  den  mir  zu  Gebot 
stehenden  Individuen  nicht  zu  beobachten.  Gerade  bei  der 
oktaedrischen  Ecke  ist  aber  auch  die  violette  Hülle  des  in 
Wiirfel-Kanten  aufgebauten  oktaedrischen  Kerns  der  Krystalle 
aus  den  Zinnerz-Lagerstätten  am  dünnsten.  Richtsr  an  der 
bezeichneten  Stelle  meint,  dass  es  dem  menschlichen  Ver- 
stände schwer  begreiflich  sey,  wie  ein  eingeschlossener  Kry- 
stall  in  andrer  Form  sich  habe  fortbilden  können.  Diess  ist 
ganz  richtig,  so  lange  man  sich  von  den  herrschenden  An« 
siebten  iiber  Krystall-Bau  und  Cohäsion  nicht  zu  trennen 
wagt.  Ob  der  Krystall  des  Wiener  kais.  Kabinets  in  ähn- 
licher Weise  gebildet  sey,  Das  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Sehr  möglich,  dass  die  Veranlassung  der  Farben-Vertheilnng^ 
dort  eine  andre  ist. 

Auch  von  den  in  den  Sitzungs- Berichten  S.  606  unter  5 
beschriebeneu  Krystallen  von  Zinnwald  besitze  ich  eine  Stuffe; 
die  Krystalle  sitzen  auf  der  Bruchfläche  eines  Quarz-Krystalls, 
sind  weiss  und  haben  auf  jeder  Würfel-Fläche  ein  violettes 
Zentrum,  Aber  diess  Ist  nicht  wie  in  Fig.  5  daselbst  rund, 
sondern  achteckig  durch  204.  Dagegen  ist  ein  Pyramiden- 
Würfel,  welchen  die  Fig.  5  aufweist,  bei  diesen  Krystallen 
nicht  zu  entdecken. 
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Die  Flache  904  ist  bei  dem  Zhnwalier  VorlLommen 
gar  niclit  selten;  man  trifft  zuweilen  an  demselben  Hand» 
stüclie  Erbsen-grosse  Krystalle,  welche  durch  diesen  48- 
Flächner  fast  ganz  begrenzt  sind  und  nur  sehr  kleine  Würfel- 
Flächen  fertig  gebracht  haben;  daneben  sitzen  Oktaeder 
über  20"^  gross,  deren  kleine  oval  getugte  Würfel-Flachen 
auf  den  oktaedrischen  Kanten  und  Flächen  hundertfach  ein- 
spiegeln, während  auf  den  Oktaeder-Flächen  zugleich  204  ein- 
schimmert. Bei  andern  oktaedrischen  Krystallen  tritt  die 
Würfel-Fläche  noch  mehr  zurück,  der  48-Flächner  umgibt  wie 
ein  Schuppen-Panzer  den  ganzen  Bau.  Wo  ein  Kern-Krystall 
bei  den  Zinnwaldem  zn  bemerken  ist,  wird  dessen  violette 
Würfel-Form  fast  stets  von  dicken  grünlichen  Wülsten  204 
überdeckt  seyn;  statt  der  Oktaeder- Flächen  ist  darauf  ein 
zackiges  Haufwerk  von  Ecken  des  48-Flächners  zn  sehen, 
gleichmässig  orientirt  (Fig.  33,  36).  Bei  sorgfaltiger  Beach- 
tung können  wir  die  rechtwinkelige  Furchung  von  roOoo  in 
diesen  Ecken  des  48-Flächners  wiedfr  erkennen,  wir  können 
die  Zinnwalder  Fläche  204  in  den  Furchen  der  Oumberlänäer 
Fläche  mOoo  einspiegeln  lassen. 

Zuletzt  mag  noch  das  Rombendodekaeder  des  Flussspaths 
unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Hausmann  bezeichnet 
die  Flächen  desselben  als  rauh  und  drüsig,  in  Combinationen 
dagegen  als  glatt.  Eine  solche  Verschiedenheit  der  Ausbil- 
dung einer  und  derselben  Fläche  ist  auffallend.  Kknnoott 
beschreibt  im  13.  Bande  der  Sitzungs-Berichte  S.  481—482 
Rhombendodekaeder,  welche  „vollkommen*^  ausgebildet,  und 
andere,  welche  aus  der  oktaedrischen  Gestalt  mit  ebenen  und 
glänzenden  Flächen  hervortreten.  Dieses  Hervortreten  scheint 
mir  von  Wichtigkeit  zu  seyu;  das  Rhombendodekaeder  ist 
herausgebant  über  die  oktaedrische  Begrenzung,  es  hat  sich 
zwischen  den  oktaedrischen  Kanten  erhoben;  bei  dunklerer 
Färbung  dieses  Aufbaues  muss  sich  dessbalb  die  längere 
Diagonale  heller  auszeichnen,  wie  es  Fig.  6  bei  Kbnngott 
wirklich  der  Fall  ist. 

Bei  grünen  röthlich  bekrusteten  Oktaedern  von  Altenberg 
beginnt  dieses  Aufsetzen  von  der  Oktaeder-Kante  aus;  zugleich 
aber    spiegelt   das    Rhombendodekaeder   in  tausend  kleinen 
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Punkten  auf  der  Oktaeder- Flache  ein.  Eben  so  spieg^elt  die 
kleine  Wtirfel-Fläche  ein  iu  kleinen  Punkten  der  anliegenden 
Oktaeder-Flächen.  In  der  Nähe  der  Würfel-Fläche  ist  das 
Rhombendodekaeder  am  breitesten  geglättet;  weiter  spitzt  es 
sich  In  nnregelmässlger  Begrenzung  zu  (Flg.  32). 

Bekannt  sind  die  Rosen-rothen  Flnssspäthe  vom  St.  Gott- 
hürd^  prachtvolle  Oktaeder  mit  Feldspath  auf  und  zwischen 
Kalkspath-Tafeln  erwachsen.  Zweierlei  Vorkommen  sind  da- 
bei wohl  zu  unterscheiden.  Zuerst  die  durchaus  rothen  Oktae- 
der von  der  Göschenener  Alp.  Als  Fundort  wurde  mir  im 
Jahre  1854^  als  ich  In  Göschenen  eine  grössre  Anzahl  zu 
kaufen  Gelegenheit  fand,  die  Kesttenalp  am  Tkierherg  be- 
zeiclinet.  So  schön  ihre  Farbe  ist,  so  mangelhaft  ist  die 
Ausbildung  der  löchrigen  und  rauhen  Flächen;  selbst  die 
Spaltflächen  erscheinen  von  matterem  Glänze,  als  sonst  bei 
dem  Flussspathe  gewöhnlich  ist.  Die  Rrystalle  zeigen  stets 
das  reine  Oktaeder;  manchmal  tritt  darauf  die  dreieckige 
gleichseitige  Täfelung  aiif,  oder  es  herrscht  eine  Streifong 
parallel  einer  Kante  vor;  manchmal  zieht  sich  eine  Kappen- 
artige  Auflagerung  von  den  Ecken  nach  der  Flächen-Mlrte, 
und  diese  scheint  gebrochen .  die  Kanten  geknickt  wie  bei 
den  Hausmanniten. 

Neuerdings  aber  sind  sehr  schöne  durchsichtige  Oktae- 
der angeblich  am  RhäterichS' Boden,  genauer  am  BächU- 
Oletscher  oder  am  Älplikübel  aufgefunden  worden.  D.  Wisbr 
hat  solcher  Krystalle  in  dem  Jahrb.  d.  Mineral.  1858  ge> 
dacht.  Man  fand  in  den  letzten  Jahren  thenre  Handstücke 
davon  bei  allen  Händlern  im  Reu$s  Thale,  iu  Guttannen,  an 
der  Handecky  ja  selbst  in  Lax,  Oberwallis,  Auch  bei  diesem 
Flussspäth  ist  braun  zersprengter  Kalkspath  die  Grundlage ; 
kleine  Feldspath-Krystalle  begleiten  das  Mineral.  Stets  ist 
im  Innern  ein  Rosen-rother  Kern  sichtbar^  blass  violett  über- 
deckt. Bei  grösseren  Krystallen  zeigt  sich  dieser  Kern  als 
ein  reines  Oktaeder  von  etwa  20°^"^,  über  welches  der  Kry- 
stall  eine  fast  Wasser- helle  Hülle  von  5—8°^  fortgebaut 
hat.  Anatas  und  Brookit  sind  theils  auf  und  in  der  Wasser- 
hellen Hülle  eingewachsen,  theils  neben  Apatit  auf  dem  feld- 
spathigen  Gemenge  zu  finden. 
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Die  oktaedrfsche  Form  ist  auch  bei  der  äusseren  Hülle 
noch  vorherrschend,  der  Würfel  ist  untergeordnet,  aber  nicht 
glänzender  als  das  Oktaeder.  Das  Rhombendodekaeder 
welches  ebenfalls  aufgetreten  Ist,  hat  eine  Breite  von  y,  ^'^^ 
3inm«  zum  Theil  ist  es  glänzend,  zum  Theil  aber  matt.  Vio« 
lette  Flecken,  welche  im  Innern  des  Krystalls  zu  erkennen 
sind^  ziehen  meist  unter  der  Fläche  des  Rhombendodekaeders, 
hin,  etwa  ^/^  oder  y,"*™  tief  in  paralleler^  Richtung  mit  dem- 
selben. Auf  Spaltflächen  ist  zuweilen  die  Gegend  des  Rhom-* 
bendodekaeders  splittrig;  die  einzelnen  glänzenden  Theilchen 
spiegeln  in  zwei  Richtungen  mit  O  ein  und  bilden  Furchen, 
mit  der  Streifung  des  Bleiglanzes  auf  coO  zu  vergleichen. 

Es  scheint,  daas  die  Afpen  zwischen  dem  Rhätericks-Boden^ 
dem  Gallensioch  und  der  Gösckenener  Alp  nicht  arm  an  Fluss- 
«path  sind.  Vor  etwa  10  Jahren  habe  ich  auf  dem  Rhäte* 
richs- Boden  ein  oktaedrisches  Spaltstiick  von  etwa  40"^  von 
einem  Sennbuben  gekauft.  Zunächst  der  flach-muscheligen 
Spaltfläche  ist  es  blass-rothlich,  das  durchsichtige  Innere  Ist 
von  unzähligen  kleinen  Bläschen  durchschwärmt,  die  äussere 
Hülle  ist  grün,  die  Oberfläche  mangelhaft  erfüllt. 

.  Es  ist 'hier  der  TioUblauen  Krystaile  von  SL  Gallen  in 
Steyermark  noch  zu  gedenken,  wenn  auch  die  äussere  Gestal- 
tung eher  mit  den  Slolbergern  übereinstimmt.  Die  Würfel- 
Fläche  ist  glatt,  doch  treten  Theil-Krystaile  darauf  vor;  das 
Oktaeder  ist  rauh  und  spiegelt  In  kleinen  Hohlformen  mit 
den  drei  anliegenden  Würfelfliächen  ein.  Bemerkenswerth 
ist  die  dunklere  Färbung  des  violetten  Krystalls,  welche  «ich 
von  den  Würfei-FIäclien  aus  Trichter-förmfg  gegen  den  Mittel- 
punkt hinzieht.  Kenngott  bespricht  Diess  in  den  Sitzungs- 
Berfchten  XI.  Band,  S.  607—608*.  Die  unter  den  Oktaeder- 
Flächen  liegende  Masse  ist  blass  violett  bis  zum  Zentrum. 
Geht  man  also  auf  den  Anfang  zurück  und  verfolgt  das  all- 
mähliche Wachsen,  so  war  ein  oktaedrischer  Kern  biass-vio- 
lett,  eine  dunklere  Färbung  hat  sich  auf  den  Oktaeder-Ecken 
gebildet,    und   diese   haben   sich   zu   Würfel- Flächen  breiter 


^  Der  Krystall,  dessen  Kbmvgott   ebendaselbst  S.  605  erwähnt,  stimmt 
mit  dieser  Beschreibung  nicht  liberein. 
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gestaltet.  In  Baoeno  finden  sieh  ähnlich  gebaute  Flnssspatber 
auf  weissen  Orthoklasen,  dieselben  zerklnftend.  Die  ans  Oktae- 
der-Ecken nnvollkoronien  zasamnien-gestellten  Wnrfelflächen 
sind  blass-vlolett,  die  Oktaeder-Flachen  selbst  und  der  Raum 
darnnter  Wasser-helL  In  der  Sammlnng  der  SsiiKSNBBRO*schen 
Gesellschaft  befindet  sich  ein  solcher  blaullch-grauer  durch- 
sichtiger Krystall  von  24*^  Kanten- Länge;  ein  Geschenk  von 
Dr.  RuppBL  stammt  er  ursprünglich  ans  der  Sammlung  von 
Bbiislak.  Die  sehr  vorherrschenden  Oktaeder-Flachen  sind 
meist  glatt,  die  Oktaeder*Ecken  mehr  gipfelig  zertheilt  oder 
rauh  abgerundet  nnd  violett  gefärbt;  eine  solche  Färbung 
findet  sich  auch  hie  und  da  fleckig  im  Innern  des  Rrystalls, 
besonders^  wie  wir  diess  Gleiche  bei  den  St.  Goükarder  ge- 
funden haben,  unterhalb  der  l-^S'""^  breiten  rauhen  Flächen 
OOO  (Fig.  35). 

Die  Flecken  bezeichnen  wohl  die  Ausgipfelung  früherer 
Theil-Krystalle.  So  finden  wir  hier  wieder,  wie  auch  bei 
dem  Feldspath,  überraschende  Ähnlichkeit  und  Ob^reinstim- 
mnng  der  Bildungs- Weise  von  Mineralien  de^'^St  Goitkards 
und  der  Granit-Bruche  von  Baveno.  An  beiden  Fundstätten 
finden  sich  Oktaeder,  welche  auf  der  Mitte  der  Flächen 
Wulst-förmige  unregelmässig  nach  den  drei  Kanten  ab- 
fallende Erhöhungen  aufgebaut  haben  (s.  Fig.  27);  allmählich 
wäre  so  beim  Fortwachsen  das  Rhombendodekaeder  berge* 
stellt  worden,  mit  dessen  Flächen  sie  In  einzelnen  Theilen 
matt  einspiegeln.  Die  SKNKBNBKRo'sche  Sammlung  besitzt 
einen  solchen  kleinen  auf  Adular  aufsitzenden  glänzend  dorch- 
sichtigen  Krystall  vom  Gotthard,  ebenfalls  ein  Geschenk  von 
Dr.  Rüppel:  er  zeigt  die  blass-rothllcbe  Färbung  im  Innern» 
und  in  der  äusseren  Gestaltung  neben  mO  noch  kleine  Wür- 
fel-Flächen. 

Die  Oktaeder  vom  Giebelbaek  bei  Lax^  OberwaUU^ 
stimmen  mit  Ausnahme  der  grünen  Farbe  und  der  begleitenden 
Mineralien  mit  den  kleineren  ff^r^cieit^er  iCrystallen  ziemlich 
iiberein.  Ihre  Flächen  sind  öfters  drüsig  aus  Theil-Kryställ- 
chen  zusammen -geordnet,  bauchig  aufgebläht.  Sie  sind 
weniger  schön  und  unregelmässiger  als  die  grünen  AndreUM- 
berger  Oktaeder.  —  Die  grünen  Oktaeder  von  Moldawa  im 
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Banat  scheinen  wie  aufgebaut  aus  Würfelclien.  Wie  bei  den 
ScUaggenwalder  Grnppen-Banten  besteht  eine  solclie  Olitae- 
der-Pläche  aus  unzähligen  Würfel-Eclien,  die  OlitaederKanten 
aber  bilden  einen  Treppen-Bau  von  Würfeln. 

Die  Färbung  der  Würfel-Flächen,  welche,  wie  wir  bei  den 
Krystallen  von  St.  Gallen^  vom  RhäleriekS' Boden  und  von 
Barteno  gesehen  haben,  eine  verschiedene,  eine  dunklere  seyn 
kann  als  auf  den  Oktaeder-Flächen,  gibt  uns  zu  weiterenoi 
Nachdenken  Veranlassung.  Es  kann  hier,  wie  auch  bei  der 
violetten  Einfassung  der  Würfel  nicht  von  bloss  äusseren 
Einwirkungen  die  Rede  seyn.  lu  der  Bildungs-Weise  der 
Krystalle  ist  der  Grund  zu  suchen.  Bei  den  Stoiberger  Kry« 
stallen ;  welche  aufgelagerte  rothe  Substanz  umkleiden  und 
überwachsen,  habe  ich  solche  verschiedene  Färbung  nie  ge- 
sehen, vielleicht  weil  der  Würfel  vorherrschte  und  das  Oktae- 
der allzusehr  untergeordnet  war.  Sochtino  (ndie  Einschlüsse 
von  Mineralien^)  bemerkt  S.  62,  dass  er  solche  verschiedene 
Färbung  der  Würfel-  und  der  Oktaeder-Flächen  bei  ziemlich 
gleich   entwickelten  Flächen  ooOoo  und  O  beobachtet  habe. 

Ans  dem  Angeführten  mag  die  Gewissheit  sich  heraus- 
stellen, dass  die  Vermuthung,  welche  in  einer  früheren  Arbeit 
„aus  der  Naturgeschichte  der  Krystaile<<  angedeutet  worden, 
es  sey  die  Färbung  der  Flussspatber  der  nachträglichen  Ein- 
führung einer  fremden  Substanz  zuzuschreiben,,  nnr  in  sehr 
beschränkter  Anwendung  eine  richtige  seyn  möge.  Dagegen 
findet  sich  hier  wieder,  wie  früher  beim  Quarze  und  beim 
Kalkspatbe,  der  Nachweis,  dass  der  Krystall  überall  wohl 
nach  dem  gleichen  Gesetze^  nicht  aber  in  gleicher  Entfaltung 
der  verschiedenen  Richtungen  seiner  gestaltenden  Thätigkeit 
arbeite.  Während  bei  den  Stoiberger  Krystalleu  vorzugs- 
weise die  Würfel-Fläche  den  vollendeten  Bau  darstellt,  die 
rauhe  Oktaeder-Fläche  aber  ein  Ruhen  oder  Zögern  der  kry- 
stallinischen  Thätigkeit,  zeigt  das  Cumberldnducke  Vorkommen 
die  Störung  der  in  Zwillings-Stellung  auf-  und  ein-gewaehsenen 
Krystalle,  legt  uns  der  Sckwar%tßälder  Flussspath,  mehr  noch 
der  aus  den  Zinnerz-Lagern,  die  Geschäftigkeit  der  Krystalle 
in  den  Riehtnngen  des  48rFlächners  vor  Augen,  und  beweist 
uns  endlich  der  Gottharder  Flussspath,  dass  selbst  die  Oktaeder- 
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Fläche  sich  zu  g;lätten  und  zn  dem  Rhombendodekaeder 
aiifzubauisn  vermög^e.  Vielleicht  wird  uns  der  Pyrit  über 
diese  verschieden-artige  Thätigkeit  der  Krystalle  weiteren 
Nachweis  liefern. 

Auch  bei  dem 

Pyrite 
findet  sich  wie  beim  Bleiglanze,  aber  seltener,  die 
Würfel- Form  Im  Gleichgewichte  mit  dem  Oktaeder,  so  z.  B. 
bei  Krystallen  von  Dillenburg  und  BeUtngfors.  Auf  der 
Würfel- Fläche  tritt  dort  in  rechtwinkelig  begränzten  Ecken 
eine  meist  unvollständige  viereckige  Täfelung  vor;  die 
Oktaeder>Flächen  sind  Rosetten-förmig  zusammengestellt.  Der 
Würfel  spiegelt  auf  vortretenden  Stellen  des  Oktaeders  ein; 
ebenso  dieses  auf  dem  mangelhaft  erfüllten  Würfel.  Andere 
Flächen  sind  nicht  sichtbar.  Häufiger  aber  finden  wir  die 
Würfel-Form  in  Begleitung  von  Flächen,  die  dem  Bleiglanze 
ebenso  wie  dem  Steinsalze  und  zum  Theil  auch  dem  FInss- 
spathc  gänzlich  fehlen.  Dazu  kommt,  dass  der  Pyrit  nicht 
spaltet  wie  der  Bleiglanz  oder  wie  der  Flussspath,  sondern 
dass  er  In  muscheligen  Formen  bricht.  So  muss  sich  die 
Vermuthung  aufdrängen,  dass  der  Pyrit  dnrchäus  verschieden 
von  den  besprochenen  würfeligen  Krystallen  sich  aufbaue, 
und  jeder  Schritt,  den  wir  zur  Erforschung  dieses  Minerals 
thun,  bringt  diese  Vermuthung  mehr  lind  mehr  zur  Über- 
zengung. 

Der  Würfel  wird  mit  Recht  als  die  Hauptgestalt  oder 
als  die  vorzüglichste  und  häufigste  Form  des  Pyrits  genannt. 
„Der  sechsseitige  Kies'*,  so  sagt  schon  Henckel  in  der  Pyri* 
tologie,  >,ist  am  aller-gemeinsten''.  „Vielmahlen^*,  so  fahrt  er 
fort,  y,ist  er  so  winkelrecht,  als  wenn  er  nach  der  Regel  ge- 
macht wäre^.  Ich  glaube  im  Ganzen  beobachtet  zu  haben, 
dass  die  wohl-ausgebildcten  glänzenden  Pyrit-Würfel  nur 
selten  vollkommen,  ohne  abstumpfende  Oktaeder-Flächen  sich 
finden.  Unter  einer  grossen  Zahl  von  7Vaüer«e//^r 'Würfeln, 
die  ich  lange  für  reine  Formen  gehalten,  fand  ich  bei  ge^ 
nauer  Untersuchung  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Ecke 
eine  kleine  Oktaeder-Fläche.  Eine  solche  habe  ich  zwar  bei 
den  schönen  Krystallen  von  Tavütoch  nicht  bemerkt;   alleiD 
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diese  wieder  sind  m^fst  tief  gefurcht,  in  den  Furchen  nach 
beiden  Seiten  hin  mit  einer  andern  Flache  des  Pyrits  (20o0) 
einspiegelnd,  auf  welcher  manchmal  wieder  eine  feine  Feder- 
artige Streifung,  anscheinend  parallel  der  Kante  QOOoQ :  30% 
zu  bemerken  ist  (Fig.  38).  Als  vorzüglichstes  äusseres 
Kennzeichen  der  Fläche  oqOqo  sind  dünne,  lang-gestreckte 
Blättchen  oder  Blätter- Formen  zu  bezeichnen,  die  4  rechten 
Winkel  derselben  entweder  abgerundet  oder  parallel  der 
Kante  zu  30Vo,  zu  O,  oder  zu  204  abgeschnitten  (s.'  Fig.  43). 
Seltener,  z.  B.  bei  einer  schönen  Gruppe  vom  Radhausbergej 
habe  ich  sie  als  vier-seitig  und  rechtwinkelig  gefunden  (s. 
Fig/  44).  Solche  Blätter-Gestalten  scheinen  entweder  wie 
einzeln  aufgelagert  zu  seyn,  oder  pyramidal,  oder  zu  Wülsten 
aufgeschicKtet.  In  dem  letzten  Falle  sind  die  schmalen  Sei- 
tenflächen dieser  flachen  Krystail-Tlieile  deutlicher  zu  be- 
stimmen, sie  spiegeln  stets  mit  je  einer  benachbarten  Fläche 
2O00  ein.  Auf  den  abgestumpften  £cken  sind  sie  begrenzt 
durch  die  Kante  mit  dem  Oktaeder,  sie  spiegeln  daselbst 
zum  Theil  auch  mit  30%  oder  mit  204.  Bei  zusammen- 
gesetzten und  geeinten  Krystallen  ist  oft  ein  Theil  der 
Fläche  OOOoO  mit  solchen  Wülsten  bedeckt,  der  andre  ist 
glatt;  meist  sind  die  flachen  Formen  lang-gestreckt  parallel 
der  Kante  zu  2O0O ;  bei  den  Tavisi^her  Würfein  sind  sie 
über  die  ganze  Fläche  hin  gelagert  und  bilden ,  wie  be- 
reits bemerkt,  Furchen,  welch»  in  der  Richtung  von  2O00 
gemeinsam  erglänzen^  Auf  ähnlichen  Krystallen  von  Tra- 
versella,  an  welchen  aber  das  Oktaeder  bedeutender  aus- 
gebildet ist,  sind  auch  die  Blätter-Formen  zuweilen  über- 
wiegend parallel  der  Kante  zu  O  begrenzt  (s.  Fig.  47)* 
Mie  aber  fehlt  neben  der  Würfel-Fläche  solcher  Blätter-Bil- 
dungen das  Pentagbnaldodekaeder  Moo,  "ud  ebenso  ist  es 
die  Würfel-Fläche,  weiche  in  den  Furchen  oder  treppigen 
Streifen  des  Pentagonaldodekaeders  einspiegelt. 

Durch  die  unregelmassige  oder  unvollständige  Häufung 
solcher  Blätter-Formen  werden#uf  den  Würfel-Flächen  selbst 
wieder  die  manchfaltigsten  Zusammenstellungen  hervorge- 
rufen (8.  Fig.  39,  40,  41,  42).  Zuweilen  erbauen  sich 
breitere  Erhobungen    mit    einer   wohl  ausgebildeten   Fläche 
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tOco  mitteQ  aof  der  Worfel- Fliehe;  bei  ien  Krystallen  am 
den  Dolonit  des  Bimmemtimles  ist  in  eioen  ood  demselbea 
Aofbaa  die  Be^rreozoog;  der  Biatter-artigeo  Tbeile  eioe  Ter- 
scbiedene;  es  herrsebt  bei  denselben  son  Theii  der  rechte 
Winkel,  zom  Theil  die  Abstnmpfnn^  durch  das  Diakisdode- 
kaeder  vor,  zum  Tbeil  aber  ist  aoch  das  Oktaeder  in  den 
schmalen  Seitenflächen  mehr  ausgebildet. 

Bei  Krystallen  tou  Traverulla  sind  die  laag^gestreckten 
Wulste  oder  Reifen  auf  ooOoo  znm'  Theil  deutlich  b^prenzt 
oder  abgeschnitten  durch  204;  oder  es  sind  solche  lang-ge- 
streckte Formen  neben  kurze  oder  breite  hingelagert  (Fig.  39)^ 
oder  ein  Theil  der  übel  gefugten  Fläche  oqOoo  M  wie. ein- 
gebrochen ;  oder  es  finden  sich  treppig  absteigende  vierseitig- 
rechtwinklige  Hohlformen  ^  welche  nach  der  Kante  zu  O  ge- 
richtet sind  (s.  Fig.  42).  Solche  Blätter-Bildungen  haben 
dann  öfters  ein  Säge-artiges  Aussehen,  abwechselnd  parallel 
den  Kanten  der  beiden  anliegenden  Oktaeder-Flächen  einge- 
schnitten (Fig.  41,  43,  47). 

Der  Gang  der  Untersuchung  fuhrt  uns  zu  dem  Pentago- 
naldodekaeder 2O0O9  ^'^  welchem  in  untergeordneter  Welse 
die  Würfel-Fläche  in  den  horizontalen  Furchen  einspiegelt. 
Die  Fläche,  welche  als  schmale  Seitenfläche  in  den  Furchen 
des  Würfels  zu  bemeflien  war,  herrscht  hier  durchaus  vor; 
es  bat  ein  Rollen-Tausch  stattgefunden;  es  ist  cx)02  durch 
Häufung  in  der  Richtung  solcher  schmalen  Seitenflächen  auf- 
gebaut. So  könnte  man  sich  fast  den  würfeligen  Pyrit  aus 
kleinen  Thell-Gestalteu  ooOqo  •  2O00  zusammengestellt  oder 
das  Pyritoeder  als  eine  Verbindung  mehrer  Krystalle  denken. 
Allein  wir  wurden  auf  diesem  Wege  sehr  bald  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  stossen. 

Neben  der  gedachten  Furchung  parallel  der  Kante  QQOoo 
findet  sich' auf  den  Flächen  des  Pentagonaldodekaeders,  be- 
sonders bei  kleinen  glänzenden  Krystallen  von  Travenellaj 
aber  auch  auf  den  grossen  Krystallen  von  Etba^  noch  eine 
sehr  feine  Furchung  oder  Str^ung  senkrecht  auf  diese  Kante ; 
sie  ist  nur  bei  sorgfaltiger  Beachtung  zu  bemerken  (s.  Fig. 
48,  49,  59).  Diese  senkrechte  oder  vielleicht  richtiger 
schiefe  Streifung   bildet  theils   unregelmässige  Täfelung  In 
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Krystall-Theilen,  welche  durch  die  horizontale  und  die  schiefe 
Streifnng  begrenzt  sind ,  zum  Theil  aber  tritt  sie  zu  einer 
weiteren  selteneren  Fläche  zusammen,  zu  204.  Diese  Fläche, 
welche  im  Ganzen  genommen  als  eine  untergeordnete  beim 
Pyrite  zu  bezeichnen  seyn  dürfte,  zuweilen  aber  bei  den 
Tracerseller  Krystailen  fast  vorherrscht  (Fig.  61),  steht 
wieder  in  einem  merkwürdigen  Zusammenhange  mit  einer 
andern  Fläche,  nämlich  mit  ^0%»  Hiervon  wird  weiter  unten 
zu  reden  seyn. 

Ebenso  wenig  wie  bei  der  Würfel-Fläche  reicht  die 
Furch ung  des  Pentngonaldodekaeders  stets  über  die  ganze 
Fläche  hin;  zuweilen  beginnt  die  feine  Auflagerung  zu  Streifen 
auf  der  Kante,  zieht  aber  nur  über  einen  grösseren  oder 
kleineren  Theil  der  Fläche:  Diess  besonders  bei  verzerrten 
Krystailen.  In  Campo  lungo  6nden  sich  solche  Pentagonal- 
dodekaeder verzerrt  in  der  Richtung  einer  Hauptachse,  da- 
durch fast  rhomboedrisch  gestaltet  (Fig.  51).  Hier  beginnen 
die  Wülste  an  der  längeren  Kante,  und  ziehen  sich  nach  den 
verkümmerten  Flächen  und  Kanten  hinüber.  Eben  so  erhebt 
sich  manchmal  über  einen  Theil  der  Fläche  20oo  ein  Auf- 
bau, welcher  durch  %04  begrenzt  ist  (Fig.  49). 

Hohlformen  auf  der  Pentagonaldodekaeder-Fläche  gehören 
eher  zu  den  selteneren  Erscheinungen.  Sie  finden  sich  vor- 
zugsweise nur  auf  vielfach  und  unvollkommen  geefuten  Kry- 
stailen, besonders  auf  den  grösseren  von  Elba.  Es  sind 
gleichschenkelige  Dreiecke,  welche  im  Innern  des  hohlen 
Itaums  meist  mit  je  zwei  Flächen  30%  und  mit  ooOoo  ein- 
spiegein;  bei  den  Traversellem  sind  sie  seltener;  es  sind 
dort  gleichseitige  Dreiecke,  deren  Begrenzung  mit  den  Kau« 
ten  des  Oktaeders  parallel  läuft. 

Bereits  in  der  Abhandlung  ^»Krystall  und  Pflanze<<  ist 
auf  den  wesentlichen  Unterschied  des  Aufbauens  der  Wür- 
fel-Flächen und  des  Oktaeders  hingewiesen.  Doch  ist  dieses 
verschiedene  Aufbauen  nicht  als  >,gesonderte  Struktur^^  zu 
bezeichnen.  Das  Oktaeder  ist  bei  ausgebildeten  Krystailen 
wohl  eben  so  glänzend  als  der  Würfel;  im  Übrigen  aber  sind 
seine  äusseren  Kennceichm  nicht  dieselben.  Es  herrscht  bei 
diesen    die    Dreitheilung    oder   vielmehr    die  drei-fache  und 
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drei-seitifre  Zasanunenstellnng^  vor.  Dönne  glekh-seitige 
Biättchen  oder  Blätler-Fornien  lagern  sich  auf  der  Oktaeder- 
Fläche  auf,  ähnlich  aber  nicht  in  gleicher  Weise  wie  auf  den 
Kalkspath-Tafeln.  Nicht  selten  bilden  diese  Biättchen  bei 
TraverseHer  Krystallen  in  den  Piachen-Winkeln  drei  kleine 
dreiseitige  Pyramidchen  ^  welche  wie  die  schmalen  Seiten» 
flächen  der  Blättchen  selbst  mit  SOy^  einspiegeln  (Fig.  54). 
An  andern  Krystallen,  besonders  von  Elba^  herrscht  wieder 
das  Bauen  von  einer  der  drei  Seiten  oder  Ecken  aus  vor; 
die  Fläche  O  erscheint  nur  in  einer  Richtung  gefurcht  und 
spiegelt  nur  in  dieser  mit  einer  anliegenden  Fläche  30^^ 
ein  (Fig.  50);  häufiger  aber  noch  lagern  sich  die  Blättchen 
mehr  in  der  Mitte,  oder  gleichmässiger  vertheilt  über  die 
Fläche  hin  (s.  Fig.  52,  5;S).  Wie  auf  der  unregelmässigen 
Würfel-Fläche  nicht  selten  ein  Wulst  begrenzt  von  20oO 
und  204  sich  aufbaut,  so  wechselt  hier  30%  mit  O  ab; 
erstes  bildet  auf  der  Oktaederfläche  einen  Pyramiden-Bau, 
welcher  wieder  oben  durch  das  Oktaeder  abgeschlossen  ist 
(Fig.  52). 

Diesen  Auflagerungen  entsprechend  sind  die  Hohlformen 
auf  der  Oktaeder-Fläche;  sie  bilden  gleich-seitige  Dreiecke 
parallel  gerichtet  den  Kanten  der  Oktaeder-Fläche  selbst  und 
mit  30y2  einspiegelnd.  Die  Hohlformen  auf  30%  spiegeln 
mit  O^  mit  20oo,  oder  mit  oqOqo  und  mit  204.  Gewöhn- 
lich hat  die  Fläche  30%  Glanz,  zuweilen  aber  ist  sie  matt. 
Häufig  ist  sie  gefurcht  parallel  der  Kante  zu  204  oder 
auch  der  Kante  zu  O.  Diese  Furchung  gibt  dem  Kry-^ 
stall  das  Ansehen,  als  ob  er  an  dieser  Stelle  durch  Auf- 
schichten von  Lamellen  entstanden  wäre,  Welche  einer- 
seits mit  O,  andererseits  mit  30y2  einspiegeln.  Das  an- 
scheinende Zusammenschieben  zieht  von  204  nach  30% 
rechts,  oder  aber  links  an  der  Fläche  0  entlang  (s.  Fig» 
50,  55,  56).  Auf  der  einen  Seite  der  Pentagonaldode* 
kaeder-Fläche  befindet  sich  ein  rechts  aufgesetzter  Bau^  auf 
der  kndern  ein  linker. 

Auch  bei  dieser  Arbelt  wieder,  wie  bereits  In  früheren, 
muss  daran  erinnert  werden ,  d^ss  dje  Vorstellung  von 
Blättchen    oder   Lamellen    mehr    auf  die   obefflächliche    An-^ 
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scfaaaniig^  zu  beKieben  sey,  als  auf  die  Bildunfi^* Weise  selbst. 
Die  Blättohen  sind  nicht  fertig  gemacht  und  als  solche  auf* 
gelagert  und  gefestigt,  souileru  sie  legen  uns  das  Portbauen 
des  Krystalls  auf,  aber  auch  aus  tiem  vorhaudenen  Krystall- 
Körper  dar.  Beginnt  diess  Portwachsen  entschiedener  an 
einer  Kante,  so  scheint  eine  Blätter-Auflagerung  von  dieser 
Kante  aus  zu  beginnen.  Aber  eine  solche  Ungleichheit  be- 
zeichnet nur  eine  Verschiedenheit  der  Thäfigkeit  des  Kry- 
Stalls,  oder  der  Zeitdauer,  während  welcher  dieser  hier  oder 
dort  serne  Thätigkeit  geäussert. 

Leydolt,  der  leider  zu  früh  für  die  Wissenschaft  ver- 
storbene, hatte  sich  wie  mit  dem  Quarze  so  auch  mit  der 
inneren  Bescbaffenhßit  des  Pyrites  beschäftigt.  Ich  habe  im 
Jahre  1858  In  seinem  Arbeits-Zimmer  der  polytechnischen 
Schule  Abdrucke  in  Hausenblase  gesehen,  welche  aufs  deut- 
lichste darlegten,  wie  das  Innere  mancher  Pyrit-Krystalle  aus 
einer  grossen  Anzahl  mikroskopisch  kleiner  Theil-Krystalle 
bestehe.  Näheres  über  den  Verlauf  dieser  Untersuchungen 
habe  Ich  später  nicht  erfahren.  Aber  auch  solche  zusammen- 
gesetzte Krystalie  werden,  wenn  sie  regelmässig  ausgebildet 
sind,  nicht  in  Würfel-Form  wie  der  Bleiglanz,  noch  auch 
oktaedrisch  spalten.  Der  Pyrit  ist  anders  erbaut  als  d^r 
Blelglanz,  ander»  als  der  Flussspath;  er  hat  muschligen 
Bruch;  wo  dieser  Bruch  durch  viele  Theil-Krystalle  ver- 
kleinert und  vervielfältigt  ist,  heisst  er  in  der  technischen 
Sprache  „uneben^  Immer  bleibt  ihm  aber  der  Charakter 
des  Muscheligen,  er  stimmt  darin  mit  dem  Quarz  und  mit 
dem  Aragonit  überein.  Wie  bei  diesen  finden  sich  auch  bei 
dem  Pyrite  Andeutungen,  dass  ein  Durcheinanderwachsen 
der  Krystall-T heile  während  des  Wachsens  stattgefunden. 
Am  deutlichsten  ist  Diess  zu  beobachten  an  der  Stelle  von 
204  und  30%.  Letztes  hat  in  der  Regel  eine  Purohuug 
parallel  den  Kanten  zu  0  und  zu  204.  Bei  den  grösseren 
Krystallcn  von  Elba  ist  Diess  am  deutlichsten  zu  verfolgen. 
Die  Furchen  oder  Streifen  auf  30%  bilden  in  der  Nähe  von 
O  spiessige  Täfelung;  nach  der  Kante  zu  204  hin  tritt  aber 
die  Streifung  parallel  dieser  Fläche  kräftiger  vor,  die  andre 
Streifung  verschwindet  (s.  Fig.  55).    Die  sich  von  der  Kante 


41« 

TU  SO*/t  ans  -gegen  oqOoO  Uo  ia  iertHAtnmg  der  Fliehe 
S04  trepflg  iberiagenideo  Blittchea  oder  KrysUll-Theile 
•pieg^elo  aaf  der  obereo  Tafelfliche  att  S04  ein,  dmzo  seit- 
lich mit  der  schiefen  Fnrchnng  mnf  SOoo  (flg.  M,  56)  in 
einer  schmalen  Seifenflache  mit  30%,  endlich  In  einer  Sei- 
tenfläche mit  ooOoa  Die  Anfla^rong  ron  solchen  Blatt- 
chen, das  Anfbanen  anf  204  Ist  manchmal  so  bedeutend, 
dass  mit  blossem  Auge  die  nnregelmassige  Erhöhung  des 
Krystalls  daselbst  erkannt  werden  kann.  Hier  wenigstens 
ist  veränderte  Temperatur,  Mutterlauge  oder  sonst  eine 
derartige  äussere  Störung  an  der  ungleichen  Ausbildung  der 
Flächen  nicht  Schuld.  Wohl  aber  bleibt  das  vielfache  Zu- 
sammenwachsen von  Theil-Krystallen  beim  BIbaer  Pyrite 
zu  beachten;  zwischen  und  auf  einem  Haufwerke  von  Eisen- 
glanz-Tafeln hat  er  sich  gebildet  und  allmählich  zu  grösseren 
Krystallen  geeinet;  Eisenglanz  hält  er  umschlossen. 

Unter  allen  hervorgehobenen  Flächen  des  Pyrites  finden 
wir  einen  inneren  Zusammenhang,  ein  Einspiegeln,  welches 
▼on  der  rechtwinkligen  Fläche  des  Würfels  bis  zu  der  drei- 
seitigen Tafel  des  Oktaeders  zu  verfolgen  ist.  Wir  bemer- 
ken das  Einspiegeln  von  ooOoo  in  den  Seitenflächen  der 
Biättcben  auf  204,  in  den  Furchen  und  Hohlräumen  von 
SOoo«  Es  spiegelt  204  in  den  feinen*  schief  diagonalen 
Streifen  von  20oo  und  in  den  Streifen  auf  Z0%.  DIess 
Letzte  wieder  erhebt  sich  auf  der  Fläche  O,  spiegelt  in 
Furchen  oder  Seitenflächen  auf  204  und  ebenso  In  den 
Hohlräomen  von  20o0-  Es  müssen  abo  solche  Flächen  oder 
vielmehr  solche  Bi4dungs*Richtungen  durch  den  ganzen  Kry- 
stall  hindurch  bestehen,  wenn  sie  auch  zum  Theil  nur  bei 
unvollständigem  Ausbau  des  Krystalls  zur  Erscheinung 
kommen. 

Es  mag  noch  der  Verzerrungen  des  Pyrits  gedacht 
werden,  und  der  Eigenthumlicbkeiten ,  welche  sich  dabei 
bemerklich  machen.  Hknkel  sagt  sehr  schön  In  seiner  Kies- 
Hlstoria:  „Niemand  hat  der  Natur  in  der  Arbeit  zugesehen, 
nnd  der  Meister  ist  nicht  ^ur  Stelle,  den  wir  fragen  können. 
Demungeachtet  können  wir  ans  seinen  Fussstapfen,  die  er 
uns  auf  seinen  Wegen   in   einigen  Omständen  gelassen  hat, 
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folgening^sweise  hinter  SSt^e  kommen,  die  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit sind^^ 

Zwei  Erscheinungen  sind  es  nun,  die  vorzugsweise  unsre 
Aufmerksamkeit  bei  verzerrten  Pyriten  erregen,  einmal  die 
Thätigkeit  des  Krysfalls  an  der  Stelle  der  mittlen  oder  der 
sekundären  Flächen,  dann  aber  das  Zurücktreten  der  Würfel- 
Bildung  bei  unvoUständigeQii  Krystall-Bau. 

Während  in  den  vorstehenden  Seiten  ein  bevorzugtes 
Aufwachsen  auf  der  Fläche  204  bei  Ki7stallen  von  Elba 
angeführt  worden  ist,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass 
SucKow  in  PoGGEND.  Anual.  i833y  XXIX,  S.  503  isolirter  Kry- 
stalle  von  Elba  erwähnt,   welche  dergestalt  aus  ihrer  Rolle 


gefallen  seyen,  dass  die  sehr  untergeordneten  Flächen 


30% 
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statt  iiber  die  Flächen  von  -    hervorzuragen,   nach    dem 

Mittelpunkte  hin  eingesunken  seyen. 

Bei  den  grossen  Krystallen  von  Elba  spiegeln  die 
Flächen  des  Gesammt-Krystalls  in  den  Theil-Krystallen  mehr 
oder  weniger  ein;  eine  vorherrschende  Anlage  zum  Pyrito- 
eder  ist  bis  ins  Kleinste  zu  verfolgen.  Diess  aber  ist  nicht 
horizontal  gefurcht;  es  spiegelt  nicht  mit  den  Wiirfel- Flächen 
in  den  Furchen  ein ,  sondern  die  schief  diagonale  Furchung 
herrscht  vor  und  die  £inspiegelung  mit  204.  Die  Mitte  der 
Pentagonaldodekaeder-Flächen  sind  vielialtig  noch  eingesunken, 
nnregelmässig  verbunden  und  ausgeglichen;  zahlreiche  Hohl- 
formen  spiegeln  alle  mit  30y2  .  O  .  204  ein ;  die  Oktaeder* 
Fläche  ist  am  glänzendsten,  daqn  folgt  30y2-  Auch  204  ist 
glänzend,  aber  es  ist  mehr  in  kleine  Blätter- Bildungen  zer- 
theilt,  in  schmalen  Seitenflächen  mit  30%  einspiegelnd, 
treppig  zu  einer  Fläche  mOn  verschoben.  Überall  tritt  uns 
die  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  dass  hier  der  Krystall  noch 
in  bauender  Thätigkeit  giewesen ,  dass  diese  Thätigkeit  vor- 
wiegend in  den  Flächen  30%  .  204  und  O  sich  geltend  ge- 
macht, dass  aber  die  wi'irfelige  Ausbildung,  das  zu  erstrebende 
Ideal  nur  wenig  hergestellt  sey.  Am  meisten  noch  tritt  die 
Würfel-Bildung  an  kleineren  drusig  verwachsenen  Krystallen 
auf,    aber  auch    dort  in   vielfacher  blättriger  Aufschichtung. 

Jahrbuch  ISBl.  27 
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Bei  groflteren  KryAtallen  ist  sie  nar  als  sclimaler  matt-glän. 
zender  Streifen  sichtbar.  Wo  sie  bei  solchen  mehrfach  ge* 
einten  Krystallen  steilen  weise  breiter  ausgebildet  ist,  da  ist 
meist  auch  204  an  dieser  Stelle  breit  und  glänsend  sichtbar 
(B.  Fig.  56).  Auch  iu  Hobiformen  von  20cx)  glänzt  bei 
solchen  Krystallen  neben  ^O^^i  ^^^  ^^^  ^  woiAx  ooOoO  ein* 

Nicht  weniger  bemerkenswerth  scheint  mir  eine  Zapfen- 
Bildung  mancher  Pyrite,  z.  B.  von  TratersellOy  zu  seyn, 
ähnlich  wie  beim  Quarze  von  Ciuttßrmeny,  An  solchen  eigen- 
thümlich  abgerundeten  Erhöhungen  oder  Einkerbungen  treten 
mit  einer  ebenen  glänzenden  Fläche  ooOoo  drfsi  andre  abge- 
rundete Flächen  zu  einer  Spitze. zusammen.  An  Pentagonal- 
dodekaedern finden  sie  sich  besonders  auf  der  Kante  solcher 
Flächen,  bei  welchen  die  schiefe  oder  vertikale  Streifung  sich 
bemerklich  macht  (s.  Fig.  59). 

Herrscht  bei  Krystallen  von  Traversella  die  Fläche  30% 
vor  mit  kleinen  Stellen  des  Oktaeders  und  kaum  sichtbaren 
Flächen  OOOoo.SOoo,  so  ist  eine  solche  unvollendete  Bil- 
dung manchmal  auf  den  Kanten  zunächst  der  letzt-genannten 
beiden  Flächen  zu  bemerken.  Es  ist  eine  treppig  absteigende 
Einzahnnug,  welche  mit  ^iOoO  und  mit  ooOoo  einspiegelt, 
danq  aber  auch  in  der  Richtung  von  204.  In  der  Nähe  von 
O  sind  die  Kauten  wohl  ausgebildet.  —  Das  Auftreten  von  204 
ist  fast  überall  zu  bemerken,  wo  Troieeneller  Krystalle  der 
Gestalt  ooOoo .  40oo  •  oder  ooOcx) .  20oo .  30%  Verzerrungen 
zeigen  (vgl.  Fig.  61).  Es  scheint  diess  auf  ähnlicher  oder 
gleicher  Veranlassung  zu  beruhen,  wie  beim  Bergkrystall 
vom  Mader aner-Thßl  das  Auftreten  von  2P2  und  6PVv  — 
Wieder  eine  andre  Verzerrung  findet  sich  bei  etwa  halbzoll- 
grossen  Krystallen  von  Kongiberg\  sie  sind  von  Kalkspatb 
umgeben,  und  es  ist  die  Ausbildung  in  der  Richtung  einer 
pktaedrischen  Achse  verlängert.  Das  Penta^gonaldodekaeder 
ist  lang,  ein  andres  zur  Seite  breit  erstreckt;  der  Würfel 
ebenso  wie  30%  und  204  sind  schmale  glänzende  Streifen; 
die  Gestalt  ist  zugespitzt  durch  4  glänzende  Oktaeder-Flächen; 
auf  der  Spitze  ist  als  glänzender  Punkt  OOOoo,  wahrschein, 
lieh  mit  zwei  Flächen  2O0O9  2"  entdecken  (s.  Fig.  57). 

Der  Pyrit  bietet  noch  andere  Verzerrungen,  die  hier  nicht 
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uber|S|;angen  werden  können.  Auf  dem  Eisenspath  von  Lobemiein 
finden  sich  einestheils  1 — 2*^  grosse  glänzende  Krystalie, 
O  .  OOO0O9  anderntheils  aber  säuiige  ZusamoiensetKungen. 
SuGKow  beschreibt  in  Poqgemo.  Ann.  von  1833  (XXIX.  Bd.)  eine 
Treppen-artige  Vertiefung,  welche  sich  anf  den  Oktaeder- 
Flächen  finde,  so  dass  der  Krystall  fast  zellig  nur  aus  Wänden 
bestehe,  im  Jahrg.  1840  das.,  Bd.  LI.  gedenkt  er  der  pris- 
matisch verzerrten  und  gekrümmten  Gestalten.  BaBiTflAOPT 
hat  diese  Fossil  in  Erdmanns  Journ.  XV,  S.  330  beschrieben 
nnd  ihm  den  Namen  Tombazit  beigelegt;  er  hebt  hervor, 
dass  es  fast  stets  im  Innern  porös  sey.  Es  beruht  die  säulige 
Gestaltung  des  Tombazits  auf  dem  unvollständigen  Zusam- 
menwachsen neuer  Krystall*Theiie  oder  verschiedener  Theil* 
Rrystaile,  welche  sich  in  den  zahnigen  Ausschnitten  des  an- 
scheinenden Prismas  bemerklich  machen  (Fig.  60).  Qubnstedt 
gibt  auf  S.  569  eine  Zeichnung,  bei  welcher  die  Säule  wohl 
ausgebildet  Ist;  er  bemerkt  dazu,  dass  dieselbe  an  den  Kan- 
ten durch  das  Granatoeder  schwach  abgestumpft  sey.  An 
den  wenigen  Stulfen,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
war  eine  Abstumpfung  ebenfalls  zu  bemerken,  aber  nur  in 
unregelmässiger  Kerbung;  die  Krystalle  lassen  sich  mit  den 
oben  erwähnten  säuligen  Bleiglanzen  von  Diepenlincken  wohl 
vergleichen  (vgl.  Fig.  15,  Taf.  IV).  oqOoö  ist  auf  der  Spitze 
des  Oktaeders  ganz  klein,  fast  verschwindend ;  Das,  was  f&r 
OOO  gelten  könnte,  spiegelt  in  kleinen  Treppen-Bildungen 
mit  O  ein,  wird  allmählich  schmäler  und  glätter,  blättert  aber 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  der  Säule  sich  öfters  wieder 
aus.  Die  fast  ganz  zugespitzten  Krystalle  sind  zum  Tbeil 
gekrümmt,  wie  Helminthe;  doch  scheint  qoOqo  nie  ganz  zu 
fehlen;  oft  ist  es  nur  ein  Schimmer.  Es  ist  sehr  wohl  denk» 
bar,  dass  die  Krümmung  eine  Folge  der  mangelhaften  Struk- 
tur ist,  vielleicht  ähnlich  wie  bei  den  Quarzen  von  Gösehenen, 
Das  Zurücktreten  der  Würfel-Fläche  scheint  dabei  ebenfalls 
eine  nothwendige  Folge  zu  seyn. 

Bei  schaallgen  oder  krustigen  Pyrit-Massen  z.  B.  von 
Schneeberg  tritt  aus  den  abgerundeten  gebogenen  Formen 
die  oktaedrische  Bildung  am  deutlichsten  und  am  bestimmte« 

dten  vor.    Es  spiegelt  O  neben  30y2  über  die  ganze  schaalige 
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BildoD^  bio  ein ;  kleioe  aufj^elag^erte  KrysUile  zeigen  ebenso 
O  vnd  SO'/»  Torherrschend,  20oo  aber  nnd  noch  oiebr  QoOoO 
sehr  nntergeordnet.  So  scheint  auch  hier  O  nnd  30%  niehr 
die  schaffende  Tliatigkelt  des  Krystolls  ansozeigen,  ooOcX) 
aber  die  Voliendong  des  Krystall-Bans. 

Anf  skalenoedriscbem  Kalkspath  von  AOevari  haben  sich 
kleine  Pyrit-Wurfelchen  aufgesetzt  oder  angehängt;  sie 
zeichnen  sich  durch  mangelhafte  Fugung  und  Eiuung  ans. 
Jede  Würfel-Fläche  trägt  ein  diagonales  Kreutz,  aus  schmalen 
Hohlräumen  und  Furchen  zusammengesetzt  (vgl.  Fig.  45,  46). 
Das  Oktaeder  schimmert  vielfach  auf  den  Würfel-Flächen  und 
anf  den  Ecken  ein,  und  in  der  Gegend  der  Granatoeder-Fläcbe 
ist  eine  Einkerbung  sichtbar.  Noch  weit  lockerer  und  anch 
mehr  oktaedrisch  ausgebildet  sind  die  Pyrite  von  Allmerode 
und  ans  der  BdhmUeken  Braunkohlen-Formation.  Wir  wollen 
hier  von  dem  Dimorphismus,  von  dem  Zusammenvorkommen 
des  Markasites  und  Pyrites  ganz  absehen  und  nur  die  eigen- 
thumliche  Bau-Weise  des  letzten  näher  ins  Auge  fassen.  Fr. 
KöHLKR  hat  in  Pooobnd.  Annal.  1828,  Bd.  XIV.  eine  vortreff- 
liche Abhandlung  über  dieselben  gegeben.  Leider  stammen 
die  beigefugten  Abbildungen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Minera- 
loge noch  glaubte  die  Wahrheit  einem  geometrischen  Systeme 
aufopfern  zu  müssen,  wo  scharfe  Kanten  und  ebene  Flächen 
gezeichnet  wurden,  wenn  sie  auch  nicht  vorhanden  waren, 
wo  die  Darstellung  der  verzerrten  oder  sogenannten  monstro* 
sen  Krystalle  ideaÜsirt,  diese  ringsum  ausgebildet  und  einem  der 
anerkannten  Systeme  einverleibt  wurden.  Immerhin  lassen 
sich  auch  aus  diesen  Abbildungen  in  Zusammenstellung  mit 
der  gewissenhafteren  Beschreibung  Schlüsse  über  die  Bedeu- 
tung der  Würfel-Form  ziehen.  Köhler  gibt  zu  verschiedenen 
Malen  an,  dass  zuweilen  die  oktaedrischen  End-Spitzen  scharf 
ausgebildet  oder,  wie  er  sich  auch  ausdruckt^  ganz  unver- 
sehrt seyen.  Diess  soll,  wie  auch  die  bildlichen  Darstellungen 
zeigen,  besonders  da  der  Fall  seyn,  wo  einzelne  Oktaeder-Ecken 
sich  scheinbar  als  sefbstständige  Individuen  von  einander 
trennen,  bei  Krystall-Gruppirungeu  oder  Gruppen-Krystallen. 
Die  Würfel-Flächen  sind  in  der  Nähe  der  Anwachsungs- 
Stelle,  also  In  dem  älteren  Theile  des  Krystall-Baus  am  regel- 
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missi^teii  hergestelll;  in  dem  jüngsten  Theile  fehlen  sie 
gänzlich  oder  doch  fast  gänzlich.  An  den  Stuffen  wenigstens, 
die  ich  untersuchte,  scliien  mir  auch  auf  der  Spitze  die  Wur« 
felOäche  nie  ganz  zu  fehlen.  Das  charakteristische  dieses 
Vorl(omniens  ist,  wie  bei  dem  Bleiglanze^von  Atatloch^  das 
lockere  unvollständige  Gefüge  und  Einfügen.  Pyrit- Blättchen 
liegen  oft  Schuppen-artig  in  Täfelchen  über  den  Markasiteo 
hin,  die  Fläche  ooOoo  un regelmässig  getäfelt,  O  Knospen- 
artig eingebrochen  und  geblättert  Durch  solche  Häufung 
Blätter^artiger  Auflagerung  entsteht  dann  eine  treppige  Form, 
welche  als  Granatoktaeder  aufgeführt  wird.  Wo  der  Kry- 
stall  mehr  sich  schliesst  und  eint,  zeigen  sich  die  Kanten 
des  Oktaeders  glänzend  ausgebildet,  die  Flächen-Mitte  aber 
vertieft  und  drusig.  Die  Würfel-Flächen  erscheinen  stets  rauh 
und  matt,  sie  sind  immer  gebogen  (s.  Fig.  58);  Diess  um  so 
mehr,  je  mehr  das  Oktaeder  vorherrscht;  ,>8]e  biegen  sich  In 
der  Zone  der  Streifnng  und  gehen  so  endlich  in  die  Flächen 
des  Pyritoeders  über<<.  Aus  der  gleichmässigen  Streifung 
der  Gruppen- Krystalle  schliesst  Köhler  sehr  richtig,  dass  hier 
keiner  Zwillings-Bildung,  sondern  ein  Fortwachsen  der  Kfy- 
stalle  vorliege. 

Köhler  hat  noch  die  spezifische  Schwere  solcher  Pyrit- 
Qildungen  untersucht  und  gefunden,  dass  strahlige  Massen 
das  geringste  oder  niedrigste  Resultat  •  liefern ,  Würfel  das 
höchste.  £s  steigt  allmählich  von  den  strahligen  Massen  zu 
dem  drusigen  Oktaeder,  dem  glatt-flächigen  Oktaeder,  dem 
Knbooktaeder,  —  bis  zu  dem  Würfel.  Die  leichte  Verwitter- 
barkeit  dieses  Kieses  ist  bekannt;  die  strahligen  Massen  zer« 
fallen;  die  Würfel  und  Knbooktaeder  wiederstehen  den  äusse- 
ren Angriffen.  Wenn  man  die  Dendriten-Bildungen  vom 
Rammelsbergey  von  welchen  ein  Naturselbstdruck  in  „Krystall 
und  Pflanze^'  als  Titelkupfer  beigegeben  ist,  zu  dem  Pyrite 
rechnen  darf,  so  wird  auch  da  zu  beachten  seyn,  wie 
die  Würfel-Formen  fehlen,  nicht  aber  die  oktaedriscben 
Flächen. 

Ich  habe  versucht  auch  aus  dem  Vorkommen  in  jüngeren 
oder  in  älteren  Gesteins-Formationen  auf  die  Veranlassung 
der  oktaedriscben  oder  der  Würfel-Form  einen  Scbluss  za 
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xiehea.  Es  ist  vir  Disss  aber  nickt  gdssge«,  im  eis  solcher 
Fetvsdi  ein  gennes  Eingehen  in  die  Metunorphsse  des  Ge- 
steins bedinge.  In  TVmterselia  fanden  sieh  die  Wirfei  isr- 
zngsweise  in  einen  blittrigen  Chlorite  oder  in  brann  zeraets- 
fem  Bilterspathe;  die  Pentagonaidodeiiaeder  rein  oder  anch 
prachtvoll  glänzend  mit  ooOoo  .  O  nnd  einem  matten  3OV29 
meist  anfgewaehsen  mit  Bitterspath;  die  Plichen  3(H4  nnd 
S04  mit  O  und  mit  tfho  vorzngsweise  efsgewaehaen  In 
Bitterspath  und  Magneteisen.  In  Br^zso  schlag  ich  ans 
Blocken  kömigen  Rieses  Krystalle  heraos,  welche  anf  freien 
Stellen  neben  Qnarz  gtänzend  ab  oktaedrische  Gestalten  nul 
ganz  kleinen  Flächen  cX)Ooo  sich  ansgebildet;  andre  wieder 
mit  wohl-gebildeCen  Fliehen  SOoo  neben  tOA.ZO%  nnd 
O  waren  umgeben  von  braunen  Spuren  eines  blättrigen 
Mesetins. 

Ein  ziemlich  ähnliches  Vorkommen  schien  mir  der  Pyrit 
von  der  Grobe  Amsmu  bei  £öm  a.  Rk,  zu  seyn:  aber  die 
kleinen  Yiel-fläcbigen  Kryslalle  sind  dort  in  Spathetsen  ein- 
gewachsen; in  schwärzlich  grünen  Resten,  mnthmasslich  eines 
ThonscbieTerS;  finden  sich  anch  wohl-gebildete  Wntfel. 

Die  Krjstalle,  welche  im  Thonschiefer  (Dacbschlefer) 
von  Cmti  o.  iZL  eingewachsen  sich  finden,  sind  würfelig  ge* 
bildet,  besser  die  kleineren,  mehr  abgemndet  oder  an^* 
baucht  zu  SOoo  die  grosseren.  Eben  so  halten  die  Thonschie- 
fer  von  Sckmeiem  und,  wie  BaBiTHAüFT  angibt,  von  Pt^ksiseilmj 
Würfel  umschlossen. 

Im  Dolomit  des  BimemihmleM  ebenso  wie  in  kalkten 
Massen  des  MaiermHerli&ies  herrscht  beim  Pyrit  der  Würfel 
in  unregel massiger  Abwechslung  mit  dem  Pentagonaldode- 
kaeder überwiegend  vor.  Das  Oktaeder  mit  dem  Diaskis< 
dodekaeder  SOy,  steht  an  Grösse  znrock,  nichl  aber  an 
Glanz  und  vollkommener  Ausführung.  Der  Dnfreno3^t  trägt 
die  Wnrfel-Spuren  des  Pyriles,  ist  also  anf  demselben  gewach* 
sen  und  hat  oft  den  Pyrit  umschlossen.  Solche  umschlossene 
Pyrit- krystaile  sind  schärfer  nnd  glänzender  ausgebildet,  meist 
auch  weissllcher  als  die  im  Dolomit  oder  Bitterspath  einge- 
betteten oft  Bleeh-artlgen  und  gelberen  Erystalle.  An  andern 
Orten  der  Jipemy  z.  B.  in  den  Kalksteinen  des  Oierkmsü  und 
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lit  Üiiientüj  findM  sich  Mch  das  tt\ne  PuhtAgotialdttdekaeder 
zierlich  gnippirt;  am  PfiticherJoek  endlich  neben  chloritiachen 
Resten  und  auf  Chlorifgneisa  Tafel-förmig  eMtreckte  Wirfei 
mit  dem  Oktaeder. 

Im  Kupferkies  von  Diltenbutg  hat  sich'  der  Pyrit  zu 
glanzenden  Pentngoualdodekaedern  ausgebildet,  ble  und  da 
mit  abgestumpfter  Kante  ooOqo;  und  ähnlich  findet  er  sieh 
in  den  Mergeln  des  nördlichen  Deuiichlandt, 

Dies«  Alles  fuhrt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  Mutter« 
gestein  des  Pyrits  höchstens  nur  eine  entferntere  Veranlassung 
dieser  oder  jener  Krystall-Form  beigemessen  werden  kann, 
in  so  fern  als  es  die  fr^le  Gestaltung  mehr  oder  weniger 
hindert,  oder  durch  erleichterte  Zuführung  iiencr  Bestand* 
thelle  den  Krystall-Bao  mehr  übereilt,  oder  zu  ruhiger  Ge- 
staltung gelangen  ISsst. 

Es  kann  »hier  nicht  die  Absicht  seyu  sämmtliche  in 
WurfeU Formen  krystallisirende  Mineralien  einer  gesonderten 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Eine  solche  Ist  nur  laöglieh, 
wenn  sie  auf  eine  grössere  Auswahl,  auf  eine  reichere 
Sammlung  von  Krystallen  sich  stutzen  kann.  Wenn  wir  die 
hier  besprochenen  Mineral-Spezies  zum  Seklasae  nochmals 
zur  Vergleicbnng  znsammensteHen ,  so  sehen  wir,  dass  das 
Steinsalz  in  Worfeln  sich  s]ialtet,  parallel  den  Flächen  des 
fiesammt-Krysfalls;  der  musclilige  Bruch  soll  sehr  selten 
seyn,  mir  ist  es  nicht  gelangen  einen  solchen  herzustellen. 
Der  Bleiglanz  ist  ebenfalls  fn  Würfel*Stücke  spaltbar,  die 
>8paltflächen  sind  glatt  nnd  sehr  glänzend;  sie  sind  häufig 
nur  schwer  ton  einer  ausgebildeten  KrystalUFläche  zm  unter* 
scheiden.  Es  soll  auch  muschliger  Bruch  vorkommen;  ich 
hatte  aber  ifie  Gelegenheit  einen  solchen  an  sehen. 

Ganz  anders  ist  es  beim  Flussspath,  der  zwar  auch  in 
ebenen  Flächen  spaltet,  manchmal  in  zerrissenen  Blättern 
wie  das  Steinsalz,  aber  nicht  In  paralleler  Richtung  mit  den 
ävsseten  Wnrfel-Flächeu ,  sondern  in  oktaedrischen  Formen. 
Der  mnachlige  Bruch  beim  Flussspath  ist  gar  nicht  selten. 
Der. Pyrit  hat  nur  sehr  unvollkommene  Spaltbarkeit,  diese 
wohl  nur  in  unvollständig  ausgebildeten  Krystallen;  dagegen 
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hat  er  ■■MhÜgea  Brach  m  YallkoBUCs  fMt  wie  der  Qaarz. 
—  ¥••  Fliehe«,  welche  hei  MisahiMugea  oder  übereiltem 
ErgittieB  Tortretea,  ist  hcioi  Steiasalz,  so  weit  nir  Beobach- 
tasi^B  bei  deaueibea  eraöglieht  wsreo,  imiaer  nor  wieder 
die  W&rfel-Plaehe  za  aeaaea;  doch  schien  mir  bei  den  dendri- 
tisehea  6estaltea  das  ZasaaisieaordneB  der  Stengel  oder 
Saalea  aieht  aater  eiaeai  reehtea  Wiaiiel,  sondern  mit  60° 
and  ISa*  za  geschehen.  Bei  dem  Bleiglanze  werden  bei 
Misshildaagea  die  Flachea  ooO  oad  iO  bedeutender,  der 
Flassspath  aber  lasst  neben  Wärfel  nnd  Olitaeder  einerseits 
den  Pyramidea-Wärfel  SOoo,  aaderatheils  den  48-Flächner 
S04  vortreten  aad- diesen  letzten  in  aosgezeichneter  Welse. 
Es  scheint  diese  Flache  hei  der  Znsammenstelinng  der  Wiir- 
fd-Fona  des  Flassspaths  von  der  wesentlichsten  Bedentung 
za  seyn.  Ahnlich  ist  es  heim  Pyrite  mit  den  Flächen  30% 
and  i04,  welche  bei  Erganznngen  fast  Immer  nachzu- 
weisen sind. 

Anch  die  nasseren  Kennzeichen  der  WnrfeUFlachen  sind 
l>ei  den  hier  angeführten  Krystallen  sehr  verschieden.  Auf 
der  W&rfel-Fläche  des  Steinsalzes  sind  es  rechtwinklige  Ver- 
tiefungen, welche  treppig  absteigen.  Bei  dem  Bleiglanze 
zeigt  die  Wnrfel-Flache  äusserst  feine  rechtwinklige  Durch- 
kreutzong  oder  Streifnng  parallel  den  Würfel-Kanten,  oder 
auch  Erhebungen  mit  oktaedriscber  Begrenzung.  Bei  dem 
Finssspatb  dagegen  läuft  die  Streifong  In  schief-diagonaler 
Richtung  nnd  spiegelt  mit  S04  ein.  Bei  dem  Pyrit  endlich 
spiegeln  auf  den  Blätter-artigen  Fortbildungen  der  Würfel- 
Flächen  20oo  nnd  S04  ein,  welche  dann  noch  zu  den 
oktaedrischen  Flächen  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehen. 

Daneben  scheint  es,  dsss  der  muschelige  Bruch  gerade 
bei  denjenigen  Würfel-Blldongen  am  vollkommensten  anfjtritt, 
welche  in  einer  grosseren  Manchfaltigkeit  der  begleitenden 
Flächen  einen  zusammengesetzteren  Bau  anzudeuten  scheinen. 

Die  Würfel-Bildung  selbst  aber  erscheint  als  das  Resul- 
tat verschieden-artiger  Bau- Weisen  der  verschiedenen  Krystalle, 
ein  Grgebniss  desto  reiner  hergestellt,  je  vollkommner  der 
Krystall  seinen  Bau   überhaupt  ausgeführt  hat.     Wenn,   so 
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lange  wir  aber  den  inneren  Bau  der  Rrystalle  nocli  keine 
Kenntniss  haben,  es  ziemliob  gleichgültig  erscheint,  ob  die 
Krystalle  in  7  oder  in  13  Systeme  gesondert  werden,  so  er- 
hält doch  eine  solche  sorgfältigere  auf  Winkel-Messung  und 
optisches  Verhalten  gestützte  Unterabtheiiung  eine  grössere 
Bedeutung,  sobald  wir  anfangen  auf  die  verschieden-artige 
Bandweise  der  Krystalle  eines  und  desselben  Sjstemes  auf- 
merksam zu  werden. 

(Im  Februar  1861.) 


M 


Foyait,  eil  neues  Gestein  ans  Sfid-Portugal, 

Ton 

Herrn  Professor  R.  Blam. 


Herr  W.  Reiss,  welcher  im  Sommer  1859  Portugal 
und  namentlich  den  südlichen  Theil  dieses  Landes  bereiste, 
brachte  von  dorther  manches  mineralog^isch  Interessante  mit. 
Unter  diesem  fielen  mir  besonders  g^ewisse  Syenit-artige  Ge- 
steine auf,  welche  in  dem  Gebirfre  Manekique  in  der  Provinz 
Algarvien  die  Berge  Foya  und  Picota  bilden.  Diese  Gesteine 
sind  jedoch  noch  nicht  genau  bestimmt;  denn,  obwohl  sie  von 
BoNNBT  für  Granit  ausgegeben  wurden ,  so  können  sie  doch 
mit  diesem  nicht  zusammengestellt  werden.  Ich  unternahm 
daher  deren  mineralogische  Untersuchung  und  Bestimmung 
um  so  lieber,  als  mir  Hr.  Reiss  sein  gesammeltes  Material 
mit  Anerkennungs-werther  Bereitwilligkeit  zu  diesem  Zwecke 
öberliess.  Dabei  ergab  sich  nicht  nur,  wie  schon  bemerkt, 
die  abweichende  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Ge* 
steine  von  Granit,  sondern  auch  die  von  Syeuit;  denn,  obwohl 
sie  letztem  bei  weitem  näher  als  jenem  stehen,  so  besitzen 
sie  doch  in  dem  Auftreten  eines  neuen  wesentlichen  Bestand- 
theils,  des  Eläoliths,  eine  so  abweichende  Beschaffenheit, 
dass  sie  wenigstens  als  eine  besondere  Art  des  Syenits, 
vielleicht  unter  der  Bezeichnung  Eläolith -Syenit,  auf- 
gerührt werden  müssten;  ich  ziehe  es  jedoch  vor,  dieselben 
als  eine  besondere  Gesteins>Art  zu  betrachten  ui^d  sie  nach 
einem  der  Hauptberge,  dte  aus  demselben  bestehen,  mit  dem 
Namen  Foyait  zu   belegen.      Ehe   ich   nun   zur   Beachrel« 
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hung  dieses  Gesteins  uberg^ebe,  lasse  ich  zuei*8t  die  näheren 
Angaben  über  das  Vorltoaiaien  desselben^  wie  sie  mir  von 
Hrn.  Rsiss  mltgetheilt  wurden,  und  zwar  in  dessen  eigenen 
Worten  folgen: 

»Das  Königreich  der  Algatee,  die  sudlichste  Provinz 
Portugals,  wird  im  Norden  von  einem  im  grossen  Ganzen  in 
Ost- West  streichenden  Gebirgs-Znge  begrenzt,  dessen  Gesteine 
(Grauwackeo-Scbiefer  und  Sandsteine)  wohl  der  Devon-For- 
mation angehören.  In  den  vielfach  gefalteten  und  steil  ge- 
neigten Schichten  dilesea  Gebirgs>Zuges  liat  man  zwar  bis 
jetzt  noch  keine  Versteinerungen  auffinden  können ;  doch  mag 
ihre  Alters-Bestimmung  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  wenh 
man  bedenkt,  dass  sie  mit  den  als  devonisch  bekannten  Ge- 
birgen Süd'Spaniens  im  Zusammenhang  stehen.  —  Im  Osten 
und  Westen  der  Provinz  sind  die  Gesteine  dieses  Gebirgs* 
Zuges  auf  grössere  Breite  entblösst,  wahrend  in  dem  mittlen 
Theiie  die  wie  in  einer  Bucht  abgelagerten  neuem  Sedimente 
weiter  gegen  Norden  sich  erstreckend^ 

„Dort  in  dem  mittlen  Theiie  des  Gebirgs-Zuges  erreichen 
die  .GranwackenSchichten  Ihren  höchsten  Punkt  bei  537n,9  '^. 
Eine  kurze  Strecke  behält  der  Rücken  des  Gebirges  unge- 
fähr diese  Höhe,  senkt  sich  alsdann  gegen  Ost  und  West: 
im  Westen  bis  fast  zum  Meeres-Spiegel ,  im  Osten  bedeutend 
langsamer,  indem  er  sich  am  Guadiana  an  die  Gebirge 
Spaniens  an8chliesst^^ 

„Zwei  Dom-förmige  Berge  krystallinischen  Gesteins  über- 
ragen im  nord-westlichen  Theiie  der  Provinz  die  hier  bereits 
niedereren  Grauwacken-Berge.  Die  Berge  von  Monekique: 
Foya  und  Picota^  die  höchsten  Gipfel  südlich  vom  Tejo^  er» 
reichen  eine  Höhe  von  Oll'^lG  und  SOOu'ad.  Ihrer  Form  nach 
erscheinen  sie  beide  als  selbstständige  Bildungen.  Jeder  der 
Berge  stellt  sich  als  einen  flachen  und  lang-gestreckten  Dom 
dar.   Die  Längen*  Achsen  der  beiden  Dome  liegen  nicht  parallel 


*  Alle  an^fübrten  Höhen  sind  ans:  Ch.  Bownei:  Aiffarve,  DMcrip- 
Hon  ffeoffraphique  ei  geologique  de  eette  Promnee.  Ouerage  appr&uve' 
ei  hnprime  par  fAeademie  royai  de*  Sciences  de  Lisbonne.  .LMoa 
1H60,  4^,    186  S. 
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sondern  bilden  einen  spitzen*  Winiiel:  Pieota^  der  Ost*  Don, 
verlässt  die  allg^emelne  6ebirg;s-Rielitung,  um  etwas  mehr  In 
die  nord-sudllche  überzogeben.  Die  beiden  Dome  sind  an 
ihrem  Fusse  vereinigt,  nnd  es  hat  sich  so  ein  Thal  (oder  viel- 
leicht besser  ein  intercolliner  Raum)  gebildet,  das  Wegen 
seines  Wasser-Reichthums  und  der  dadurch  bedingten  üppigen 
Vegetation  von  den  Einwohnern  dieses  trockenen  belssen 
Landes  als  ein  irdisches  Paradies  gepriesen  i^ird'^ 

^>In  diesem  Thale  liegt  der  Ort  Monchique^  von  dem  das 
Gebirge  seinen  Namen  hat,  in  etwa  400m  Seehöhe,  also 
etwa  500°"  unter  dem  Gipfel  von  Foya  und  Picota^^- 

„Schon  BoNNBT  erwähnt  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Berge,  Indem  er  S,  ]3l  sagt:  nr,Ce$  ieux  mantagnes^  retimea 
par  la  hase^  ont  un  aspect  diffirent]  ainsi  la  Foya  a  son 
$ommei  moins  abrupte^  plus  plat]  taniis  que  la  Picota  forme 
une  erite  avec  pitons^  et  le  sommei  est  un  veriiable  einei?'). 
La  nature  afferente  des  rocken  ^  ainei  que  Vaepeet^  mdiquent 
deux  formaiions  Separees.  —  —  Die  Ausdehnung  der  kry- 
stallinischen  Gesteins-Masse  ist  nur  gering;  sie  beträgt"^ 
von  Ost  nach  West  höchstens  2%  Stunden  und  ly«  von 
Nord  nach  Säd.  In  senkrechter  Erstreckung  ragt  sie  etwa 
82G>"  aus  dem  umgebenden  Schiefer-Gebirge  empor:  von  185°^ 
bis  911»«. 

)>Uber  die  Lagerung  des  Gesteins  kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes angeben;  die  Gesteins- Varietäten  wechseln  rasch 
und  scheinbar  ohne  alle  Regel.  Die  Schiefer-Schichten  an 
der  Grenze  des  Syenit-artigen  ***  Gesteins  sind  bei  Marmelete 
zersetzt,  während  sie  bei  Casais  keine  Spur  von  Verände- 
rung wahrnehmen  Hessen ;  bei  den  warmen  Quellen  yyos  Baukee 


*  Die  Richtung  der  Toya  schien  in  h.  10—11  zu  seyn;  ebenso  die 
Streichnngg-Linie  der  Schiefer  und  die  Richtung  ihrer  Berge,  die  der  Pieota 
aber  h.  1—2.  R. 
•*  BONMBT  p.  131. 
**^  BoMNBT  hält  das  Gestein  für  Granit,  der  an  einigen  Stellen  in  Syenit 
übergeht.  Ausserdem  erwähnt  er  Basalte  und  Melaphyre !  Er  bezeichnet  aber 
die  von  Ihnen  als  Melaphyre  bestimmten  Eruptiv-Gesteine  derselben  Provinz 
als:  DoritOi  Euphotide  und  Basalte.    R. 
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ie  Monchique^  Hegt  ein  dichtes  schwarzes  Gestein  zwischen 
beiden.  —  Das  Fallen   der  Schiefer  ist   nicht  immer  gut  zn 
beobachten,   doch   sah  ich  sie  bei  Casa^s  deutlich  der  Fopa 
zufallen.  —  In   dem   grob-krystallinischen  Gestein,    das   die 
Hauptmasse  der  Berge  zu  bilden  scheint,  treten  Bänder  von 
1"— 1V2'  Breite  und  eckige  Massen  der  fein  körnigen  dunkeln 
Varietät   auf,   meist  so   scharf  begrenzt,   dass  man  verfuhrt 
wird  sie  für  fremde  Einschlüsse  zu  halten.  —  Ausser  diesen 
Ausscheidungen  finden  sich  Adern  und  Streifen  verschiedener 
Varietäten    desselben    Gesteins ,    die    ihrer   vorherrschenden 
Längen- Ausdehnung  wegen  wie  Gänge  erscheinen ;  doch  kann 
man   häufig  die  Übergänge  in   die  nachfolgende  Abänderung 
beobachten.     Diese    Ausscheidungen    erschweren    sehr    das 
richtige  Erkennen  der  Lagerungs-Verhältnisse  und  noch  mehr 
das  der   Alters-Verhältnisse   der  verschiedenen  Gesteins-Ab- 
anderungen.  —  Indem   wir   also   die    Frage   aber  das  Gang* 
artige  Vorkommen  der  einzelnen  Varietäten  wegen  Mangels  an 
Beobachtungen    unerörtert   lassen   müssen,   dürfen   wir  nicht 
versäumen   auf  die  Basalt-  und  Pbonolith-Gänge  aufmerksam 
zn  machen,  die  in  dem  Syenit-artigen  Gestein  aufsetzen,  und 
deren  Gang-Natur  nicht  zu  bezweifeln  ist.  —  Es  ragen  aber 
diese  Gänge  weder  wie  Mauern  empor,  noch  sind  sie  in  Verbin- 
dung   mit   Schichten    oder   Strömen   gleichartigen    Gesteins, 
vielmehr   laufen   sie  ähnlich   wie'  die  vorhin  erwähnten  Aus- 
scheidungen  Bändern  gleich   über  die  Gehänge  und  Rucken 
bin,  uns  dadurch  den  Beweis  einer  bedeutenden  Verminderung 
der   ursprünglichen    Höhe  der  JMonchique- üerge  liefernd.  — 
Gänge  basaltischer  Gesteine  durchsetzen  wenige  Stunden  von 
Monckique  die  Jura-  und  Kreide-Schichten*,  wie  man  es  an 
den   steilen  Klippen   zwischen  Lagos  und  Caho  de  S.  Vicenfe 
mehrfach  beobachten  lann<<. 

„Die  Oberfläche  der  erwähnten  Berge  ist  bedeckt  mit 
grossen  Blöcken,  die  oft  zu  kleinen  Kegei-förmigen  Hügeln 
angehäuft  erscheinen ;  viele  dieser  Blöcke  und  namentlich  die 
der  Ptco/n  zeigen  eine  schaalige  Absonderung.   Diese  Absonde- 


Nach  der  mündlichen  Angabe  von  Sr.  C.  Riburo.    R. 


Jte  Vcrwfttersag  des  G 

»Der  gjgflkW  Ibfl^ei   aa 


tiem  wM  dareli  4! 

be«0gt,   ab  aua  ika  aaf  di 

iaf.    aaJ    wir  aii 

aarhaagca    darch    die   Chitigea    MitßSeder   der 

Kaamiatioa   far  P^rimgml  im  eribakca,  darch  die-Herrea  C. 

BiasiKo  aad  aa  CaarA.*' 

Der   Poyait  besteht  aas  Orthakias.  Eiialith  aad 
Harableade,   welche   ia  eiaeai  krysCalHaiach-köniigca  Ge 
filge  mit  eiaaader  verhaadea  «ad. 

Orthoklas,  weieker  stets  oder  dock  ia  dea  BMistca  FäUea 

ia  deai  Geaieage  aad  swar  naaekawl  so  Torkerrackt,  dass 
er  aker  drei  Viertel  des  Gaazea  aad  aiekr  aasauckt,  ctackeiat  ia 
Isa2;ea  Leistea-fonaigea  ladiridaea,  weicke  gewökalick  sa 
Zwilliagen  Terbaadea  siad.  aiier  seltea  ackarfe  äassere  For- 
aiea-Aasbildaag[  sei^n ;  er  ist  weiss  oder  graalich-weiss,  aaf 
den  TollkoBisieDea  Spaltangs-Plickea  stark  ^  soast  aker  aar 
wesig  and  Fett-artig;  gisnseod  oder  selbst  natt. 

Elaollth:  in  eiazelaea  grdaseren  oder  kleineren  Indi- 
Tidaea,  zawellea  mit  regelmassig^en  beugoaslen  oder  rek* 
tsnfroUrea  Umrisses;  rotfalich-graa ,  granlick-  oder  Fleisch- 
rotk,  rdtklich-weiss;  stark  Fett-glansend. 

Hornblende:  in  einseinen  Sanlen-formig^eu  Indivldnen, 
in  Blsttchen  oder  Körnchen ,  auch  in  kleinen  Parthien  mit 
kdrnig;-  oder  selbst  strahlig- blättriger  Znsammeiisetsung; 
sebwarz  oder  gronlich-schwarz ;  nur  auf  den  vollkommenen 
Spaltiiitgs-Fläcben  stark  glänzend.         ^ 

Das  Gefuge  Ist  vorherrschend  grob-körnig  nnd  wird 
dnrch  den  überwiegenden  Gehalt  an  grösseren  Individuen  von 
Orthoklas  bedingt.  Dieser  Ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  fast 
Immer  vorherrschend  und  zwar  zuweilen  in  solcher  Menge, 
dass  die  andern  beiden  Bestaudtheile  nur  ganz  untergeordnet 
in  einzelnen  eingestreuten  Körnchen  oder  Theilchen  vor- 
kommen.    Nach   dem  Orthoklas   findet  sich  der  Menge  nach 
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In  der  Regel  zuerst  der  Eläolitb  and  dann  die  Hornblende; 
.nnr  in  den  fein-körnigen  Abänderungen  sind  die  beiden 
letzten  Bestandtheile  'in  ziemlich  gleicliem  Mengen-Verhäit- 
nias  vorhanden.  Auch  Porphyr-artige  StruiLtur  liomait 
(besonders  am  Picota)  Tor;  in  einem  fanz  fein-iiörnigen  Ge- 
menge der  wesentliclien  Bestandtheile  liegen  lange  Leisten- 
formige  Zwillinge  von  Orthoklas,  hier  und  da  auch  grössere 
Körner  oder  selbst  hexagonale  Individuen  von  Eläolitb.  Spez. 
Gew.  =  S,60-T^2,64. 

Die  Struktur  des  Foyaits  wechselt  zuweilen  sehr  auf- 
fallend schnell,  so  dass  man  an  einem  Handstucke  das  Grob- 
und  ganz  Fein-körnige  dicht  neben  einander  findet.  Seiten 
trifft  man  auch  ein  feinkörniges  Gemenge  aus  vorherrschen- 
der Hornblende  mit  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer  und  sehr 
wenig  Eläolitb  bestehend,  in  welchem  grosse  Orthoklas-Kry- 
stalle  mit  einzelnen  Eläolitb- Individuen  Porphyr-artige  Struk- 
tur hervorrufen. 

Eläolitb  und  Hornblende  finden  sich  nicht  selten  mitten 
in  den  Orthoklasrindividuen  eingeschlossen. 

Einer  dichten  Varietät,  deren  vorher  schon  Hr.  Rbiss 
gedachte,  moss  auch  hier  noch  erwähnt  werden.  Denn,  obwohl 
sie  das  Aussehen  von  fremdartigen  Einschlüssen  besitzt,  die 
Ton  dem  fein-körnigen  Foyait  sich  urohiillt  fänden,  kann  man 
sie  doch  nicht  für  solche  halten,  da  sie  wohl  bei  dem  ersten 
Anblick  scharf  von  diesem  abgeschnitten  erscheinen,  während 
es  sich  bei  näherer  Betrachtung  ergibt,  dass  Diess  doch  nicht 
so  der  Fall  ist,  wie  es  bei  Einschlüssen  zu  seyu  pflegt.  Es 
kann  in  der  That  nichts  anderes,  als  eine  Ausscheidung  der* 
selben  Bestand-Masse  seyn,  die  sich  .nur  durch  die  äusserste 
Kleinheit  ihrer  Theilchen,  d.  h.  durch  einen  dichten  Zustand 
von  der  körnigen  Abänderung  unterscheidet. 

Dieser  dichte  Foyait  ist  graulich-grün,  manchen  Grün- 
steinen ähnlich,  und  dürfte  der  Farbe  nach  zu  urtheilen 
einen  etwas  grösseren  Hornblende-Gehalt  besitzen,  als  das 
gewöhnliche  Gestein;  hier  oder  da  nimmt  man  in  der  dichten 
Masse  einzelne  grössere  Hornblende-Theilcjien  oder  Ortho- 
klas-Leistohen  wahr,  die  sich  in  der  Nähe  der  körnigen  Ab- 
änderung gewöhnlich  mehren,  wodurch  eine  scharfe  Scheidung 
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^A,  cMt«  im  40mW: 
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%M'A  mH  iUm  üh^ein,    K»  gfsj  nalieb  dine  Gesteiae  ebc^ 
MU  e^n  (i«M«Mf «  «r«N  rArbemcbeBdea  Orthoklas  ait  Elio- 
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litb  and  ncliwarzer  Hornblende,  aber  meist  mit  g^roM-  oder 
.grob-körnigem  Gefiige,  so  dass  man  sie  offenbar  von  dem 
eigentlichen  Zirlionsyenit  trennen  ^jnd  mit  dem  Foyait  ver- 
einen könnte;  ausserdem  sind  sie  noch  dadurch  ausgezeichnet 
dass  sie  eine  grosse  Zahl  von  begleitenden  Mineralien  auf- 
zuweisen habeb.      v 

Der  Phoiiolith,  welcher,  wie  Hr.  Reiss  bemerkte,  den 
Foyait  in  Gangen  durchsetzt,  besitzt  eine  grunlich-grane 
dichte  Grnnd-Masse  mit  splitterigem  Bruehe  und  zeigt  durch 
eingestreute  grosse  Krystalle  von  trübem  Sanidin  Porphyr- 
artige  Struktur.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  zu  einem 
weissen  Glase,  in  welchem  schwarze  Kügelchen  liegen,  und 
gibt  im  Kolben  Wasser. 


Jahrbneh  1861.  28 


Hiaerale^ische  Netizeu, 


von 


Herrn  C  P.  Peters 

in  Pntk. 

IL     Cber  Kalzit  und  die  rhomboedrischen  Karbonspathe  im 

AligemeineD. 


Durch  Vereinigung  der  schönen  FAU8SR*schen  Sammlang 
mit  dem  Überreste  der  alten  Universitäts-Saoimlungen,  welche 
insbesondere  reichlich  mit  Kalziten  von  Andreasberg,  mit 
Gangstiiclien  hiia  Ober- Ungarn  und  tiua  Siebenbürgen  \eraehen 
waren,  ist  es  mir  gelungen,  die  Reihe  der  rhomboedrischen 
Karbonspathe  in  allen  Abtheilungen  unseres  neuen  Kabinets 
recht  vollkommen  auszustatten.  Da  gerade  diese  Parthie  von 
mir  am  meisten  berücksichtigt,  ja  beinahe  vollständig  bear- 
beitet wurde,  so  hätte  es  nur  einer  sorgfälügen  Revision  be- 
durft, um  durch  Beschreibung  der  ganzen  Suiteo  einen  ziem- 
lich interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ungarischen  und 
Siebenbärgütchen  Kalzite,  Dolomite  u.  s.  w\  zn  liefern.  Jetzt, 
Wo  die  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Pesih  gezählt  sind,  mnss 
ich  mich  auf  einige  ivcnige  ßemerkuugen  l>eschränken,  von 
denen  vielleicht  eine  oder  die  andere  auf  ein  allgemeineres 
Interesse  Anspruch  machen  darf.  Znmeist  sind  sie  Ergeb- 
nisse von  Vorstudien,  die  ich  für  eine  projektirte  Unter- 
suchung der  parngenetischen  Verhältnisse  auf  den  Oberunga- 
rischen Erz-Gängen  (im  Gebiete  des  Griinsteintrachytes)  anzu- 
stellen begann;  doch  möchte  ic||  eiijge  an  Harzer  und  Haibier 
Kalziten  gemachte  Beobachtupgen  nicht  ganz  bei  Seite  lassen 
und  beginne  gleich  mit  diesen  letzten. 
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A.     Kalzit. 

1)     Einige  merkwürdige  Kalktpathe  vom  Barx. 
«-    RbMuboeiMuk  taigebildete  Adueii-SryrtaUe  im  .^■noiMiupktb''  von 
AndrtaHtTf  (Fig  1  and  3), 
Eine    reiche    Druse  aiia    10 — 15°™   langen   und   3 — 10'"° 
dicken    farblosen    Säulen,    welche   auf   Bleiglanz-führendem 
Onarz   sitzt,    unterscheidet  sich  auf 
den  ersten  Blick  vod  dem  gewöhD*  '^    ' 

Heben  Kanonenspalh  dadnrcb,  dass 
aus  ihren  Säulen  Inmitten  der  Basis- 
Fläche  das  Rhoniboeder  Va  R'  mit 
kleinem  oR  und  mit  ooR  verbunden 
anfsprlngt,  während  ansäen  das  COR 
dnrch  die  regelmässig  entwickelten 
Plächen  von  C0P2  beinahe  völlig  ver- 
iringt  wird,  '/jR'  aber  gar  nicht  vor- 
kommt. Anstatt  desselben  erscheinen  ^'8-  ^■ 
vielmehr  die  am  Kanonenspsth  ganz 
ungewöhnlichen  Rhomboeder  R  und 
4R,  welche  sehr  fein  horizuntal  ge- 
reift sind.  Die  Flächen  von  coP^ 
zeigen  eine  der  Komblnuttons-Kaute 
mit  R  entsprechende  Streifung;  die 
Basis-Fläche  Ist  in  Übereinstimmung 
mit  dem  über  sie  emporsteigenden 
Acbsen-Theil  des  Krystalls  tief  hexa- 

goual  gerieft  und  dabei  matt,  obgleich  nicht  Mllch-neiss. 
Untersucht  man  die  Drtise  genauer,  so  findet  man  bald,  dass 
keineswegs  alle  Krystaile  ganz  gleich  ausgebildet  sind.  An 
mehren  ragt  der  Achsen-Krysiall,  wie  Fig.  2  Dless  zeigt,  zur 
Hälfte  heraus  und  entwickelt  einen  noch  schärferen  Gegen- 
satz zn  der  ihn  halb  umfangenden  Säule  dadurch,  dass  er 
gar  kein  oR  aufhat.  Dafür  gesellt  sich  zu  seinem  y,R'  , 
■teilenweise  eine  kleine  R-Fläche.  Das  Prisma  ooR  ist  so* 
wohl  am  Achsen-Krystall  wie  an  seiner  Hülle  Spiegel-glatt. 
—  Spaltungs-FInclien  setzen  dnrch  beide  unverändert  fort, 
und  die  optische  Untersuchung  zeigt  keine  abnorme  Erschei- 
nung;   die  Formen-Anomalie   kann   also    nur   in  einem  eigen- 


4M 

isiM  Jcr  rcgcbuwiigM  EatmidJiag^  ihre« 
GrasJ  babra,  der  ffviüch  ui  Torti^eiidra  Ezcapbr  arhlecb- 
terdfcigs  aicbt  tm  eralrra  ist,  weaa  aas  iho  aidM  etwa  darin 
aadiea  fiill,  tum  wfazige  Bleig;bBZ-K5rBckefl  dca  Kalxit* 
Ki7*ftalleB  aabaftea,  was  aai  aonaalea  Kaaoaca^path  selteaer 

wrkMBil  (^*- 

k    Yier  Tcnduedeae  Type«  dewadhtm  %amkmttüam  m  dav  Dme  mm 

Bmmkm§m  M  fUBerfiU. 

Nebeo  BBacbel-foraiig;ca  Skaleaoeder-Gn^ppea  S^ .  S' 
babea  akh  aaf  der  einea  Seite  der  oagefäbr  IM  Qaadrat- 
Ceatiaieter  groaaea  Droaeo-Flache  flach  aafli^;cBde  Gruppen 
von  Kryatallea  derselben  Kombination  mit  acbmalem  CX>R  ge 
bildet  Eine  AnzabI  von  Individuen  Ist  daria  als  ,pSammel-^ 
oder  lyGmppen-Krystall^  mit  den  übrigen  neben  ibnen  beind- 
lleben,  welcbe  einen  gleicbartigen  Gmppen-Krystall  bilden, 
in  Zwillings-Sfellnng  verbunden.  Andrerseits  sieben  höchst 
auflfallende  3—5^  l^nge  und  5—8"»  hohe  Leisten  über 
die  Dmsen-Pläche  hin,  an  welchen  man  nach  sorgfalti* 
|rer  Prüfung  der  Spaltungs-Richtnngen  vrieder  die  Kombina* 
tlon  S^.S*  mit  ooR  nnd  4R  erkennt,  au  welchen  jedoch 
zwei  parallele  Flachen  des  Prismas,  enorm  in  die  Breite  aus- 
gedehnt, dem  Krystall  eine  Mauer  >artig^e  Form  geben, 
wahrend  die  Skalenoeder-Flächen  nur  an  den  Enden  nnd  an 
der  stellenweise  durch  S*  gezahnten  Kante  der  Mauer  oder 
Leiste  erscheinen.  Hie  und  da  aind  sie  auch  völlig  verdrangt 
durch  die  matte  Flache  4R,  welche  über  dem  ooR  oine 
scharfe  2 — 3  Centimeter  weit  gerade  fortlaufende  Schneide 
bildet.  Einzelne  Unterbrechungen  und  einige  gleichsam  als 
Endsiulen  der  Mauer  aufgestellte  Skalenoeder  befinden  sich 
zu  der  Hauptmasse  des  Krystalls  wieder  in  Zwillings-Stellung. 
Endlich  gibt  es  zwischen  diesen  Leisten,  wohl  auch  als  Be- 
drnsung  auf  den  früher  beschriebenen  Gruppen,  kleine  bauchige 
S^.S',    welcbe  als   dicht-gedrangte   Einzel-Krystalle   mehr 


*  Ich  erlanbe  mir,  in  der  Hoffnung,  dau  einer  oder  der  andere  Facli- 
mann  dai  Petiher  UniversitaU-Kabinet  durch  seinen  Besuch  beehren  wird, 
diese  Angabe  der  Signaturen,  durch  welche  die  charakteristischen  Exemplare 
in  meinen  Katalogen  sofort  aufgefunden  werden  können. 
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ab  ein  Viertheil  der  Druse  etnnehknen.  Das  ganze  Gebilde 
bat  sich  auf  dem  grob-körnigeu,4iier  Erz-losen,  aber  von  um- 
fänglichen Hohlräumen  durclisetzten  Kalzit  abgelagert  in  der 
Ordnung,  dass  zuerst  die  nieder-liegenden,  dann  die  Büschel- 
fSrmigen  Gruppen,  zuletzt  die  kleinen  Krystalle  entstanden. 
Über  die  Alters-Beziehungen  der  Leisten  zu  den  Buschein 
ifisst  sich  nichts  entnehmen:  doch  sind  sie  ohne  Zweifel  auch 
nicht  völlig  gleichzeitig  zu  Stande  gekommen  (S.  648). 

c.  Unter  den  mehr  durch  Vollkommenheit  als  durch 
Sonderbarkeiten  glänzenden  Exemplaren  von  Anireasberg 
möchte  icli  eine  Gruppen-Druse  erwähnen,  welche  aus  1  —3^ 
grossen  Krystallen  der  Kombination 

OOR  .  V2R'  •  V2R'  Vio  W  .  oR 
besteht.  —  y^^  57  ist   in   derselben  Kombination  von  Derhf/ 
und  von  Andreasberg  bekannt  (Zippk's  Gruppe  57),   doch  ge- 
wiss selten  so  schön  entwickelt,  wie  am  vorliegenden  Exem* 

2.  Exemplare  von  RaibL 
•  Die  Raibler  Kalzite  sind  zu  allgemein  bekannt,  als 'dass 
ich  über  ihren  Habitus  und  ihre  Kombinationen  noch  Worte 
machen  durfte.  Was  jedoch  die  Zwillings-Bildung  und 
den  Bau  der  Krystalle  betrifft,  so  finde  ich  mich  durch  ein 
selir  reiches  Material  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasst. 

a.  Die  gewöhnliche  Form  von  parallel- achsiger  Zwil- 
lings-Bildung, welche  beinahe  an  jedem  grösseren  Skalenoe- 
der  von  Wein-gelber  Farbe  zu  beobachten  ist,  zeichnet  sich 
vor  den  ähnlichen  Krystallen  von  Derbg  dadurch  aus,  dass 
sich  die  eine  Hälfte  des  Skalenoeders  nicht  als  Individuum, 
sondern  als  ein  viel-spitziger  Gruppen-Krystall  entwickelt 
hat,  in  welchem  sich  nur  einzelne  Individuen  zu  der  (schein^ 
bar)  einfachen  Hälfte  in  bemitroper,  die  andern  dagegen  In 

paralleler  Stellung  befinden    Q^^^^ 

b..  Viele  2^6"^  lange  Krystalle  sind  mit  paraU 
lelen  Hauptachsen  der  Art  zu  einem  dicken  Bündel  ver- 
wachsen, dass  sich  die  peripherisehen  zu  den  inneiren  In 
Zwillings-Stellung  befinden.  Die  Kombination  ist  ein  schwacli 
gestreiftes    Y2R'   ^^^  spiegelnden  ooR;   doch  kommt  an  den 
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Krystallen  der  aosserafeii  Ommdoiig^  dun  noch  R',  weldies 
darch    genaue  Messungen   bestimmt  wurde.    Die  Farbe  ist 

Weingelb   (^). 

e.  BekaoDtlieh  sind  die  Raibier  Krystalle  nicbt  selten 
ans  mikroskopisehen  %K*  aufgebaut  und  zeigen  diesen  Bau 
an  den  Flaeben  von  %R  sebr  deutlich,  wahrend  die  Flächen 
der  Trager,   S*  oder  ooR,  in   der  Regel   spiegelglatt  sind- 

Ein    uraltes    Exemplar  C^^J    weicht  von   dieser   Regel   ab 

und  gewährt  zugleich  einen  Blick  in  die  ersten  Anfange  der 
Bildung  solcher 'Krystalle. 

Neben  zwei  grossen  Wein-gelben  Individuen  von  der 
seltenen  (bisher  nur  von  Bräunsdorf  bekannten)  Kombination 
OOR  .  4R'  .^.  S^^/is  mit  ungemein  scharf  und  deutlich  aus- 
gebildeten Skalenoedern  sitzen  mehre  kleinere  unvoll- 
kommene Krystalle,  von  denen  sich  der  eine  geradezu  als 
das  Grund-Mauerwerk  zu  einem  Krystall  von  der  angegebenen 
Form  kundgibt.  Es  ist  Diess  eine  Krystall-Bildung,  die  sich 
Rino:wall-f5rmig  2—4°^  über  den  Boden  der  Druse,  —  eine 
fein-tjberkrustete  Kluft-Fläche  von  Dachsteinkalk  —  erhebt 
und  aussen  ganz  deutlich  den  (Jmriss  und  die  glatten  Flächen 
des  zur  Fass-formigen  Krümmung  geneigten  ooR  zeigt,  da- 
durch aber,  dass  die  Ränder  des  Walles  und  das  Innere  des 
begonnenen  Krystalls  bloss  liegen,  einen  vollkommenen  Ein- 
blick in  den  Bau  desselben  gestattet.  Die  Elemente  sind 
scharf  ausgebildete  R .  00R9  stellenweise  mit  %R'y  welches 
den  vollendeten  Krystallen  fehlt.  Alle  R-Flächen  spiegeln 
genau  ein ,  und  die  gemeinschaftliche  Achse  dies^^r  Kryställ- 
chen  (Elemente)  Ist  beinahe  eben  so  geneigt  gegen  den 
Drusen-Boden  wie  die  der  grossen  schief  aufgewachsenen 
Nachbarn.  Die  Höhe  des  Walles  entspricht  jedoch  ganz  und 
gar  nicht  der  Achsen-Richtung;  im  Gegentheil  ist  er  so  an- 
gelegt, als  ob  der  Krystall  nahezu  senkrecht  hätte  aufwach- 
sen  sollen,  und  man  überzeugt  sich  erst  durch  die  Überein- 
stimmung der  fertigen  Aussenwände  mit  der  Orientirung  der 
Elemente  von  der  planmässigen  Schiefstellung  des  Krystalls. 

Eine  Hemitropie  der  einzelnen  Theil-Kryställchen,  welche 
ich  auf  den  ersten  Blick  vermuthete,  scheint  nicht  obzuwal- 
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ten;  üe  mfisste  dfenu  in  dem  valiig  mikrcMikopisehen  Aas- 
blldo»ga*Materiale  gelegnen  seyii.  Mit  eben  solclien  Kryställ- 
eb^n,  tvie  wir  sie  als  Elemente  eines  grossen,  in  seiner  Bil- 
dang  unterbrochenen  Krystalls  bezeichnet  haben,  ist  in  der 
Omgebttog  jenes  Walles  der  ganze  Draseh-Boden  besetzt. 
Die  Ursache  der  Unterbrechung  scheint  mit  einem  leichten 
Anflug  von  Bleiglanz  zusammenzuhängen,  welcher  jünger  Ist 
als  die  Basis  aller  grösseren  Krystalle,  aber  entschieden 
alter  als  die  letzt-erwähnten  Kryställchen. 

d.     Zwillinge  {V^R}. 

Ein  inleressantes  Gegenstijclc  zu  dem  beschriebenen 
Exemplar  gibt  eine  sehr  nette  farblose  Skalenoeder  Gruppe, 
welche  Ich  kürzlich  bei  Baader  in  JFün  aus  einer  sehr  alten 

Sammlung  gekauft  habe  rxe-/\ 

Die  Krystalle    haben    die  Form  S^  .  %R  .  ooR   und   sind 
aus  stellenweise  zimlich  groben  Elementen   %R'  .  oqR  so  auf- 
gebaut,   dass    ihr    coR    wirklich    durch    die    gleichnamigen 
Flächen  ungewöhnlich  grosser  Theil-Kryställchen^  die  Skale* 
Moeder-  nnd  Rhomboeder- Flächen  dagegen  durch  die  Treppen- 
förmige  Oszillation  von  beiderlei  Flächen  feiner  Elemente  dar- 
gestellt  werden.     Diese    Oszillation    reicht   aber   nicht,    wie 
Diess  Regel  ist,  bis  an  die  Spitze  des  Skalenoedei«)  sondern 
es    reckt    sich    anstatt    derselben  jederseits    ein   ansehnlich 
grosses  oqR  .  Y^^'  empor,  um  die  beiden  Pole  abzuschliessen. 
Verfolgt  man  nun   die  elnspiegelnden  Flächen  der  Elemente 
ober   die  ganze  Länge  der  Skalenoeder,    so  stösst   man  an 
jedem   derselben   auf  eine  oder  die  andere  Zone  von  hemi- 
tropen    Theil- Kryställchen ,    welche    mit    den    übrigen    die 
Fläche  Ys^'   gemeinschaftlich    haben    und   sich    schon    durch 
ihre  Grösse  auszeichnen.     Eines  derselben  hat  ein  so  langes 
Prisma,   dass   es   mit  der  Hauptachse  des  Krystalls  den  be- 
kannten Zwillings-Winkel   von   127^4^'  sehr  deutlich  angibt. 
In  der  Regel  bestehen  die  hemitropen  Zonen  nur  aus  einer 
Reihe   von  Theil-Kryställchen ;   doch  gibt  es  deren  auch  von 
mehren,    nur    stellenweise  durch   grössere    Elemente  unter- 
brochenen Reihen.    Einige  dieser  Zonen  sind  gegen  die  Haupt- 
achse  des  Skalenoeders  so  geneigt,  wie  die  Individuen  eines 
gewöhnlichen  Zwillings  {VaR'}  gegen  einander  geneigt  seyn 
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mossen;  Das  helsst:  die  entsprecheBde  Zune  dorchsetztah  bemi- 
trope  Lamelle  den  ganzen  Krystall,  andere  dajgq^n  bilden 
nnr  knrze  Band-Streifen;  ja  es  gibt  sogar  einzelne  kleine 
Gruppen  von  Elementen,  die  das  Niveau  der  CTreppen-formi- 
gen)  Skalenoeder-Flaehen  gar  nicht  öberschreiten  und  nur 
durch  genaues  Einspiegeln  als  hemitrope-  Inseln  von  Ihrer 
Umgebung  unterschieden  werden  können. 

Ich  habe  dieses  Exemplar  einer  ausfuhrlicheren  Be- 
sprechung unterzogen,  weil  mir  die  Zusammensetzung  schein- 
bar einfacher  Kalzit-Krystalle  noch  an  keiner  Suite  von^ 
Raiblep  Kalkspathen  so  handgreiflich  zerlegt  vorgekommen 
ist,  und  weil  man  im  Allgemeinen  die  Zwillings-Struktur  der 
Kalzit-Krystalle  (Intussusceptions-Zwillinge  Nadmann's)  noch 
zu  wenig  gewürdigt  hat. 

3«     Von  Schemnitz  und  Hodritsch. 

Im  Schemnitzer  Reviere  so  wie  allenthalben  im  Gebiete 
des  ,,Grunsteiutracbits*'  sind  die  Kalkspäthe  der  Erz-Gänge 
von  der  Kalzit-Bildung,  welche  die  chloritischen  Ausscheidun- 
gen und  überhaupt  die  Zersetzungs-Produkte  der  Wasser- 
freien Silikate  in  Klüften  der  Gebirgs-Masse  begleitet,  sehr 
wohl  zu  unterscheiden.  Als  Mineral  an  und  für  sich  genom- 
men verdienen  die  oft  prachtvollen  Drusen  der  letzten  Art 
ein  höheres  Interesse ;  die  ersten  dagegen  sind  gerade  durch 
die  Einförmigkeit,  welche  sie  als  gleichzeitige  Gebilde  auf 
weit  entlegenen  Gängen  bewahren,  für  die  Auffassung  der 
Paragenese  von  grosser  Wichtigkeit. 

a.  Der  Kalkspath  aus  dem  Grünsteintrachyt. 
Das  allgemeine.  Kombinations  -  Schema  seiner  farblosen 
oder  gelblich  -  weissen  Skalenoeder  Drusen,  welche  selber 
niemals  Einschlüsse  von  den  Zersetzungs- Produkten  der 
Gebirgs-Art  enthalten,  ist  folgendes: 

S».S*..2S'^.V4S».oR.VjR\.R'.V2R.2R'.%R..R.4R.(X)R. 

—  Das  seltene  Skalenoeder  2S'^   kommt  in  der  Verbindung 

S> .  R' .  ^S'^  .  ooR  mit  Spuren  von  R  ganz  ähnlich  vor  (|^Y 

wie  an  Kalziten  von  Cumherlani  (Zippe,  Denkschrift  d.  kais. 
Akad.  III,  Fig.  54).  — 

%R'    in   der    Combination:    S»  .  VoR' .  OOR  .  oR.      Die 

(Qu-  ^ 
g^j,   auch   als 
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herraebendes  Rhomboeder  mit  VsRS  welches  "sich  anf  das 
stellenweise  sehr  deutlich  aus  ^/^K*  aufgebaute  V^R'  breit- 
flachig  aufsetzt  und  noch  ein  anderer  Rhomboeder,  wahrschein- 
lich y4R',  nach  sich  schleppt  ^0^7^ 

Viel  häufiger  als  schön  ausgebildete  Krystalle  sind  jene 
spiessigen  Skalenoeder-Drusen ,  welche  im  SiebenbürgUchen 
Trachyt  und  namentlich  im  Gebiete  von  Czalaihna  eiiie  so  ge- 
wöhnliche Erscheinung  sind,  und  auf  welche  ich  weiter  unten 
zu  sprechen  komme. 

Selten  und  sehr  interessant  sind  Krystalle  von  rhom- 
boedrischem  Habitus: 

Farblose  Drusen  von  grossen  y^K  .  y4R  ,  oR  mit  einem 
Skalenoeder,  welches  dem  VitS'Q  sehr  nahe  steht,  aber  wegen 
Krümmung  der  Flächen  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte. 
Das  erst-genannte  Rhomboeder  ist  matt,  doch  wurden  seine 
mehr  als  15°^  langen  Kanten  mittelst  des  Anlege-Gonlome* 
ters  und  seine  ausnahmsweise  direkte  Stellung  durch  die 
Spaltbarkeit    verlasslich    bestimmt.     Die    körnige   Unterlage 

(33  \ 
351)' 

Wein-gelbe  Drusen  von  grossen  %R' .  mS"  (y  =  125^30' 
Refl.  X  =    115 — ^^116^,   also   wohl   S'^',   welches   in   dieser 

Stellung  noch  nicht  bekannt  ist  r-qVr~ }-  • 

Drusen     und    Gruppen -Drusen    aus    30 — 40"^^    grossen 

Als    eines   Kuriosums    erwähne    Ich    noch    einer  Druse 

(11  N 
^  ]  von  grossen  weingelben  2R',  welche  durchgehends  mit 

einem  Mützen-artig  aufgestülpten  Anwuchs  von 

VaR'  •  %S'- .  mS'» 
versehen  sind. 

Leider  sind  die  speziellen  Verhältnisse  des  Vorkommens 
dieser  Exemplare  nicht  bekannt;  doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  sämmtlich  aus  dem  Grüustelntrachyt  von  Sckemnitz 
und  Hodriiseh  (und  nicht  aus  Erz-Gängen)  stammen. 

b.  Unter  den  Kalziten  der  Erz<Gänge  dieses 
Reviers,  welche  stets  von  einer  mehr  oder  weniger  mäch* 


( 
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tSjren  Qoarz-BiMaDf;  begleitet  (oft,  ater  nicht  inmer  von  Ihr 
getragen)  sind,  beben' sich  in  morphologiseher  Beziehung;  zwei 
Typen  scharf  berana. 

1)  Skalenoeder  S«  .  S^  .  4R  . .  %R  .  SR',  welche  durch* 
gehends  einer  jüngeren  (in.)  Kalzit-Generarion  angehören 
und  vor  oder  nahezu  gleichzeitig  mit  den  beliauuten  sehönep 
Amethysten  vom  J§kutmes-Sckackt  und  Packer-Siollen  ent- 
standen sind.  Nicht  selten  trifft  man  sie  durch  einen  sehr 
jungen    Dolomit,    bisweilen    auch    durch    Qnarz   überkrustet 

52—55,  127— 129>v 
351  J' 

2)  Tranbige  und  kugelige  Aggregate,  welche  sich  auf 
Gruppen-Drusen  und  Gruppen-Krystalle  V2R'  •  K  zurikckfuhren 
lasseq^;  V^Rf .  ooR,  wohl  auch  selbststandige  Drusen  von  R. 
Sie  folgten  auf  den  Gängen  in  der  Regel  unmittelbar  auf 
die  frei  ausgebildeten  Dolomit-  (und  Braunspath-)  Drusen, 
mit  denen  sie  auch  durch  wirkliche  Dbergangs-Varietäten  von 
nicht  unbeträchtlichem  Bittererde  -  Gehalt  zusammenhängen 
/llS-lWx 

V     351     > 

.*))  Über  die  Formen  der  ältesten  Kalzit-Generation  (1.) 
lässt  sich  wenig  mehr  sagen,  als  dass  sie  in  manchen 
Regionen  rhomboedrisch,  in  anderen  nnd  namentlich  im  Packer- 
stoUner  Revier  als  Skalenoeder  (S*^)  ausgebildet  war.  Ich 
habe  unter  vielen  hundert  Gang-Stuffeu  keine  einzige  gefun- 
den, an  der  dieser  Kalzit  noch  völlig:  unversehrt  wäre. 
Er  scheint  gleichzeitig  mit  der  ältesten  Baryt-Generation 
durch  Erz-fiihrfnde  Quarze  und  durch  die  erste  Dolomit- 
Braunspath*Generation  verdrängt  worden  zu  seyn,  an  denen 
man  von  ihm  die  Abdrucke  und  polygenen  Pseudomorphosen 
so  häu6g  zu  sehen  Gelegenheit  hat  Interessant  ist, 
dass  das  Rhomboeder  y4R,  welches  sich  an  einzelnen 
schwach  von  Dolomit  bekrusteten  Exemplaren  noch  genau 
bestimmen  lässt,  in  den  Drusen  dieser  Generation  recht  häufig 
vertreten  war.  Noch  viel  häufiger  war  2R'  mit  oder  ohne 
S*,  dessen  kolossalen  Drusen-Abdrucke  in  den  PmckentoUner 
Dolomiten  vorliegen. 

4)  Eine  beachtenswerthe  Erscheinung  ist  der  „zer- 
hackte   Kalkspat h<<,    welcher  nach   dem   ältesten  Baryt 
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dadurch  enfstanden  Ist,  dass  sich  Kalzit-lndividuen  von  rieaigen 
Dimensionen  über  die  Baryt-Drusen  gelegt  liaben  und  in  die 
feinsten  Blätter* Durcligänge  (oP,>  ihrer  Krystalle  eingedrungen 

sind    TöstY     ^0°  Quarz,   welcher  so    häufig  diesen    Baryt 

überkrustet  und  verdrängt  hat,  ist  am  zerhacliten  Kalkspath 
keine  Spur  zu  finden;  vielmehr  seheint  derselbe  darzuthnn, 
dass  die  Lösung  des  Baryts  auf  diesen  Gängen  unter  sehr 
verschiedenen  Umständen  in  gleicher  Vollständigkeit  erfolgte. 
5)  Als  seltene  und  eben  durch  ihre  Seltenheit  der 
paragenetischen  Auffassung  sich  entziehende  Vorkommnisse 
habe  ich  folgende  kennen  gelernt.  Sie  konstatiren,  dass  die 
krystallographischen  Gegensätze  in  der  Kombination  ooR  •  oR, 
an  denen  die  Gänge  von  Andreasberg  so  reich  waren,  auch 
dem  Sckemnit%er  Revier  nicht  ganz  fremd  blieben.  —  Eine 
Druse  von  Thurmquarz-Krystallen  ist  grösstentheils  umhüllt 
von  einem  Pelz  aus  % — 5°»™  langen  aber  höchstens  '/j™" 
dicken  Kalzit-Säulchen.  Das  Prisma  spiegelt  vollkommen; 
oR  ist  opak-weiss  (wie  am  Kanonenspath)  und  durchgehends 

ditrigonal  gestaltet   Cj^y  i^sj*    "^^^  Exemplar  (^^     aeigt 

dagegen  einen  ausgezeichneten  Papierspath  von  ziemlich 
vollkommener  heiagonaler  Umrandung,  der  sich  aus  einen 
blättrigen  Aggregat  auf  einem  derben  wahrscheinlich  Erz* 
führenden  Quarze  entwickelt  hat.  Leider  vermissen  wir  die 
Angabe  dcfr  Grube  bei  diesen  beiden  uralten  Exemplaren. 

4)  Von  den  Kalziten  des  Nagfhdnf/er  Reviers  wird  in 
der  Folge  noch  die  Rede  seyn.  I^ie  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  dem  Sckemnitzer  Vorkommen;  ja,  sie  liefern 
sogar  durch  die  äbereinstimmenden  Beziehungen  zu  den 
Quarz-,  Baryt-  und  Dolomit-Gebilden  einen  neuen  Beweis  für 
die  Identität  der  Prozesse  In  den  Erz-Gängen  der  beiden  geo- 
graphisch so  weit  entlegenenen  Distrikte. 

Die  jängere  (in)  Generation  ist  hier  sehr  einförmig  und 
durch  Bfischeldrusen  des  Skalenoeders  S^,  welches  sich  bei- 
nahe ausnahmslos  au  den  Polen  in  viele  Spitzen  zerfasert, 
charakterisirt. 

Eine  etwas  reichere  Entwicklung  scheint  der  Kalzit  in 
den  GeorgetoUner  Gängen  zu  Fehetebämya  (WNW.  von  Kap- 


4AA 

nik)  erlangt  zo  haben.  Hier  kommt  R  für  sich  in  pracht- 
vollen   mit  Itryatallisirtem   Qaarz  verwachsenen   Drnsen  vor 

(^y  R  mit  untergeordnetem  S»  (^)  und  R  .  V,R'  (^), 

dessen  Gruppen  in  ungemein,  zarte  über  die  Quarz -Druse 
hingesehlungene  Gebilde  verlaufen.  Es  sind  Das  sammtlich 
Kalzite  jüngerer  Entstehung,  welche  mitunter  einen  schwachen 
Gehalt  von  Magnesia  und  Manganoxydul  zeigen. 

Von  Kapnik  selber,  der  Perle  dieses  Reviers,  besitzen 
wir  eine  wunderschone  4R  Druse,  deren  Krystalle  eine  PoK 
kanten-Länge  von  10°^  erreichen  und  einen  elgeothumlicheo 

Perl-Glanz  haben    (^^\      Durch    die   häufige   Kombination 

S'"^  .  4R  vermittelt  sich  zwischen  ihr  und  den  gewohnlichen 
Büschel- Drusen  ein  morphologischer  Übergang. 

5)   Eine  überreiche  Menge  von  Kalkspathen  sind  in  alter  ^ 
Zeit     aus  Czalathna  in  Siebenbürgen  gebracht  worden,  leider 
zumeist   ohne   Angabe   des   Fundorts,   so  dass   ich  nur  nach 
dem  anhaftenden.  Gestein    ihr  Vorkommen   im   Trachyt  oder 
auf  den  Erz-Gäng^en  unterscheiden  konnte. 

Unter  den  ersten  zeichnen  sich  vor  allem  prachtvoll  ge- 
täfelte y^R'  aus,  welche,  getragen  von  einem  mehr  oder 
weniger  hohen  und  deutlich  aus  72^*'  aufgebauten  4R'  mächtige 
Drusen- Platten  in  Klüften  der  trachytischen  Tuffe  gebildet 
haben,  sich  wohl  auch  in  rundlichen  Hohlräumen  aus  stenge- 
ligen Aggregaten  entwickelten,  durch  welche  sie  tief  in  dem 

Tuff-Gebilde  Wurzel  gefasst  hatten  (^,  ^,  S.640  u.  A.) 

Als  schöne  Kombinationen  interessant  sind  grosse  Sau- 

len.Krystalle  S»  .  ooR  .  4R  .  VsR' .  mR'   Q§)  »«<• 

Se  .  4R  .  2R' .  oR  (gj). 

Das  Rhomboeder  mR',  dessen  Flächen  zu  ooR  unter  einem 
Winkel  von  109^10'  geneigt  sind,  oder  die' durch  dasselbe 
Rhomboeder  trigonal  gestreifte  Basis-Fläche  schliessen  beider- 
seits die  Säulen  ab,  welche  sich  als  Gruppen  und  Gruppen- 
Drusen  in  dem  Tuff  entwickelt  haben. 

Aus  dem  röthlich-braunen  stark  zersetzten  Trachyt- 
Porphyr    des     Ungarisch' Siebenbürgischen    Grenz  «Gebirgen 
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Welcher  als  Feldftpatb- reiches  Gestein  mit  fefn«Tertheftteai 
Qaarz  von  den  FelsHen  alter  Formationen  schwer  zu  unter- 
scheiden   Ist,  besitzen  wir   eine  prachtvolle  Zwillings« Druse 

Ein  sehr  reiches  Materiale  von  den  spiessigen,  zumeist 
röthlich  weiss  gefärbten  Kalziten  aus  Offenbänffa  (Zbpharo- 
viCH*s  Lexikon  S,  98)  setzt  mich  in  den  Stand,  über  die  mor- 
phologischen Verhältnisse  einige  Aufschlüsse  zu  geben.  Be- 
kauntlicb  bestehen  diese  Gebilde  aus  kleinen  Skalenoedern^ 
weiche  in  paralleler  Stellung  zusammen -gedrängt  spiessige, 
Schwert-  und  Hellebarden-ähnliche  Formen  darstellen.  An 
manchen  Drusen  sind  die  einzelnen  Form-Bestandtheile  über- 
raschend regelmässig  gestaltet.  Die  Gruppen- Kry stalle  weichen 
ein  wenig  auseinander,  und  jeder  einzelne  zeigt  einen  trigo- 
nalen  Queerschnltt  mit  einspringenden  Winkeln  von  120^, 
also  einen  drei-strahligen  Stern  als.  Basis.  Am  freien  Pole 
hat  sich  bisweilen  y^R'  oder  S'  .  YsR'  ausgebildet,  und  die 
Spaltungs- Verhältnisse  lehren,  dass  hier  keineswegs  eine 
Zwillings-Bildung  zu  Grunde  liege,  dass  vielmehr  sämmtliche 
Spiess*Formen  gewohnliche  Gruppen-Krystalle  (oder  »Sammel- 
Individuen^O  sind,  die  durch  Massen-Defekt  (mangelhafte 
Raum-Erfüllung,  Navmamn)  zn  abentheuerlich  gestalteten  Ska- 
lenoeder-Skeletten  wurden.  —  Ganz  ähnliche  Formen  kommen 
aus  parallel  aufgetbürmten  YjR'  .  ooR  zu  Stande.  Hie  und 
da  sitzt  diesen  Drusen  ein  wenig  Schwerspath  auf,   welcher 

der  jüngeren  Baryt- Formation  angehSrt.  (^^jiF*  ^  ^^<>— <»ft3» 
682  u.  a.^ 

Es,  möge  hier  auch  eines  Pracht-Exemplars  jener  Par a- 
morphose  von  Kalzit  nach  Aragonit  gedacht  werden, 
welche  hn  vorigen  Jahrhunderte  in  der  Emmeriei- Grube  zu 
Offenbdnya  brach  und  durch  Fichtbl  an  mehre  ausser  öster- 
reichische Museen  versendet  wurde.  Unser  Exemplar  ist,  wie 
mir  scheint,  das  bedeutendste  von  allen.  Bei  einem  Format 
von  0.340  und  0.300  hat  es  eine  sehr  gefällige  Anordnung 
der  0.070  dicken  und  bis  0.100  hohen  Zwillings  Säulen, 
Welche  stellenweise  mit  einspringenden  Winkeln  versehen  sind, 
auch   in   der  Anordnung  der  Lucken  ihrer  Basis-Flächen  die 
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Zwllli0|r8-8troktnr  recht  denflieb  erkesneD  laaten.  Die  ParA- 
morphoee  erfolgte  mit  einem  viciit  aiibetrichtlielien  Substanz« 
Verlust  im  Innern,  nnd  die  Bohlränme  sind  allenthalben  mit 
kleinen  aber  sehr  dentlichen  %R'  besetzt. 

Die  Umsetzung;  des  Aragonits  in  Kalzit  scheint  auf  den 
SiehenbUtrgueken  Lagerstatten  um  Czalatkna^  •^Vo^ojf,  TorahJui 
u.  s.  w.  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  zu  seyn;  denn 
sammtliche  Eisenbluthen  von  da  sind  vollständig  in  schone 
Kalzit-Gebilde  umgewandelt. 

6)  Die  Banater  Kalkspathe  sind  zu  allgemein  bekannt, 
.um  bei  ihren  Formen  zu  verweilen.  Ich  beschränke  mich 
desshalb  auf  die  Bemerkung,  dass  alle  Vorkommnisse 
von  Moldava  und  Cziizka^  [die  verzerrten  Skalenoeder- Drusen 
VaR' .  S»  .  ooR,  {oR},  die  Drusen  R' .  «R' .  %S»  .  ooR,  sowie 
die  grossen  Skalenoeder-Zwlllinge  S<  .  1/48»  .  2R'  .  ooR,  }oR}] 
dem  jüngeren  die  Wasser-haltigen  Magnesia-Silikate  beglei* 
tenden  Kalzit  der  Kontakt-Zonen  angehören  und  in  dieser 
Beziehung  mit  den  von  mir  beschriebenen  Vorkommnissen 
im  Valle  sacca  bei  Rizbänffa  vollkommen  übereinstimmen.  — 
Obrigens  sind  sie  beinahe  durcligehends  Neugebilde,  die  zu 
dem  älteren  Kalzit  (der  Wasser-freien  Kontakt-Silikate)  nur 
insofern  in  direkter  Beziehung  stehen,  als  die  Hydrosilikate 
und  somit  auch  die  jüngeren  Kalzite  selber  hie  nnd  da  auf  Un- 
kosten ihrer  unmittelbaren  Unterlage  entstanden.  Hinsicht- 
lich des  Apophyllits  von  CätUova  lässt  sich  Diess  in 
manchen  Anbrüchen  des  bekannten  Wollastonit-Gesteins  ver- 
lässlich  nachweisen.  Er  kleidet  entweder  die  Hohlräume  aus, 
welche  nach  dem  völlig  gelösten  Kalzit  (1).  hinterblieben, 
oder  überzieht  die  narbigen  und  zerfressenen  Überreste  des- 
selben. In  manchen  Kalzit- Räumen  hat  die  Bildung  des 
Apophyllits  so  geringe  Fortschritte  gemacht,  dass  nur 
schwache  Erosions-Narben  des  blauliclien  Kalkspathes  sich 
mit  winzigen  Drusen  überkleidet  haben;  in  anderen  Exem- 
plaren dagegen  ist  der  Kalzit  völlig  verdrängt  und  haben 
sich  schöne  Drusen  von  P  .  OOPoo  oder  (was  von  ^der  Tem« 
peratur  der  Therme  abzuhängen  scheint)  von  den  Hexaeder- 
ähnlichen  oP  .  ooPoO  .  oP  reichlich  entwickelt.   Der  Wolla- 
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stoiilt  selber  scheint  fn  der  Umgebnng  der  ApophylÜt-Drnseii 
eine  kleine  Veränderung  erfahren  zn  haben.  Er  ist  mehr 
rissig  9  spielt  mehr  ins  Gelbliche  und  enthält  —  was  wohl 
zu  bemerken  —  keinen  freien  kohlensauren  Kalk,  welcher 
den  Silikaten  des  unveränderten  Kontakt-Gesteins  niemals  fehlt. 
In  manchen  Anbrüchen  (Grube.  Rockui)  sitzt  der  Apo- 
phyllit  anf  einem  kornigen  mit  KalkthonerdeSilikaten  schwach 
gemengten  Kalkstein,  welcher  dieselbe  Stellung  zn  den 
Syenit-artigen  Ernptiv-Gestein  einnimmt,  wie  das  typische 
Gemenge  von  Wnllastonit,  Granat  und  Kalkspath.  Hier  sind 
seine  Drusen  auch  stets  mit  neu-gebildetem  Kalzit  gleichzei- 
Üger  Entstehung  verwachsen,  was  ich  an  Exemplaren  des 
ersten  Vorkommens  nicht  beobachtet  habe.  Granat-reiche 
Parthlen  der  Kontakt  Felsmassen  scheinen  die  Bildung  von 
Apophyllit   auszuschliessen.    C^g'*  I"  unseren  schönen  Apo- 

phylllt-Suiten  insbesondere^  ""^"TliJ' 

Interessant  sind   auch  manche   von  Kalzit  ausgekleidete 
Klfifte  in   einer  grün  grauen   Kalkstein-Breccie  von  Uoldava 

(21  N 
^J.    Allenthniben  hat  sich  über  der  Kalkspath  Rinde  fase< 

riger  Aragonit  abgesetzt  und  zeigt  es  sich  ganz  deutlich, 
dass  das  Thermal- Wasser  in  diesen  Klüften,  welche  nicht 
über  8—10'"'°  mächtig  sind,  anfangs  so  stark  abgekühlt 
wurde,  dass  es  nur  Kalzit  liefern  konnte,  wogegen  die 
späteren  ohne  bedeutenderen  Wärme-Verlust  erfolgten  Ab- 
sätze ausschliesslich  Aragonit  sind. 

7)  Schliesslich  noch  einige  Notltzen  überErosions- 
Erscheinn  ngen  am  Kalkspath-Skalenoeder  8^  Unter 
allen  Kalzit-Formen  scheint  das  Skalenoeder  8*  der  Anätzung 
und  Zerstörung  am  wenigsten  Widerstand  zu  leisten.  Anch 
zeigt  es  fn  den  meisten  Fällen  —  gleichviel,  ob  der  Zer- 
stör ungs-Prozess  mit  der  Bildung  von  Quarz,  Chaicedou, 
und  Wasser halti|> eil  Silikaten  mit  dem  Absatz  von  jüngeren 
Karbonaten,  oder  mit  der  Zersetzung  von  Schwefel^Metallen 
erfolgte  ^~  gesetzmässige  Erosions-Erscheinungen,  welche 
stets  anf  das  Grund  Rhomboeder  als  Kern-Gestalt  hinweisen. 

Der  geringste  Grad  von  Anätznng  äussert  sich  durch 
eine  feine  Kreutz- Riefung,  die  auf  jeder  Fläche  dieses  Skale- 
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Boeder«  den  KonbinatioM-KBateti  mit  R,  d.  L  den  Säte»- 
Kanten  entapriebt,  —  der  bdchate  Grad  dnrch  eine  TöUtge 
Anaarbeitong  dca  Kern-Rhomboedera,  welehea,  je  naehdem 
die  Zeraetznng  nehr  in  Innern  dea  Kryataib  oder  mehr 
anaaerlicb  vor  aicb  ging,  ala  ein  den  llberreaC  dea  Skaieaoe- 
ders  darateliendea  Rhomböeder  Ag^;regat  oder  ala  eiae  acbeio- 
bare  Bedruaong  derselben  dnrch  R-Flachen  erscheint 
Im  Folgenden  einige  Belege  fir  dieae  Behauptnng. 

a.  Kalzit  Ton  der  Sl.- Andreas -Grube  am  Falketuiein 
(/a^O  in  lyro/.  In  einem  Blatter-Gerüste  ans  mikrokry» 
atalliniaehem  Dolomit  hat  aieh  mit  ümhullnng  vieler  losge- 
trennter Brnchatncke  desselben  eine  reichliche  Kaixit-Bildnng 
entwickelt:  Kryatalle  S'  .  V2R'  2R'  •  OOR.  Die  Flachen  dea 
Skalenoeders  und  in  geringerem  Grade  auch  die  der  Sanle 
xeigen  die  vorbeachriebene  Eroaiona-Riefnng.  Eine  Dolomit- 
Nenbildnng  hat  aich  in  der  Form  von  mikroskopischen  Rhom- 
boeder-Grnppen  und  Krusten  auf  ihnen  abgelagert.  Von 
Erzen  zeigt  sich  nur  ein  wenig  j^Knpferschwärze^,  welche  so- 
wohl die  Dolomit-Geriiste  9  als  auch  die  Kalzit-Krystalle  und 
den  nen  gebildeten  Dolomit  überzieht. 

b.  An  den  Kalzit-Krystallen  der  Erz-Gänge  von 
Sekemnüx  und  Nag]fhdnifa,  welche  unmittelbar  von  Dolomit 
oder  zuerst  von  Quarz  uud  darüber  von  Dolomit  iiberkroatet 
worden,  ohne  dasa  aie  unter  der  Kroate  einen  starken  Sub- 
atanz-Verlnat  erlitten  hätten,  kann  man  in  günatigen  Fällen 
dieaelbe  Erosions-Riefnng  durch  Absprengen  des  epigeneti- 
sehen  Minerals  biossiegen. 

Bei  weit  fortgeschrittener  Dolomit- Bildung  hat  man  gar 
nicht  selten  Gelegenheit,  die  Zerstörung  des  Kalzit-Krystalls 
durch  alle  Stadien  zu  verfolgen.  Auch  die  Quarz-Gebllde 
zeigen  die  Regeimässigkeit,  mit  welcher  die  Lösung  des  über- 
krusteten  Kalkspathes  erfolgte,  bisweilen  sehr  deutlich,  viel 
deutlicher  als  die  an  Schönheit  der  äuaseren  Gestalt  ihnen 
bei  weitem  überlegenen  ^sendomorphosen^  von  Sekneeberg. 
So  liegt  mir  ein  Exemplar  vom  SigUiherg  CSckemmbO  vor 
(S.  713),  welches  auf  einer  die  alte  BlendePyrit-Forma- 
tion  überziehenden  Quarz -Druse  2—4*^  lange  und  ent- 
aprechend  dicke  S'  |oK|  trägt.    Der  Kalzit  ist  völlig  entfernt 
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find  nor  die  V«— 1™  dicke  Cliiarz-Hulle  übrig.  Naeb  Auf- 
bruch deraelbeo  kommen  sehr  nette  fein-traubige  Chaicedon- 
Lamellen  sum  Vorschein,  welche  genau  die  Richtung  der 
Blätter-Durchgänge^  des  Kalzit  Krystalls  einhalten, 

c.    Ein  sehr  hoher  Grad  von  Zerstörung  mit  Blosslegung 
der    Krystall-Struktur    ist    an   folgendem   uralten  Exemplar 

(tm)  ^^^  Rossgrutndel  bei  Krambach  ^  SO.  von  Leutsckau  zu 

beobachten.  In  einer  Quarz-Druse,  deren  Rinde  aussen  porös 
zerfressen,  innen  aber  körnig-kompakt  ist  und  Kupferkies, 
Antfmonit  nebst  ein  wenig  Zinnober  eingesprengt  enthält, 
sitzt  auf  einer  schwachen  Bedrusung  der  Rest  eines  kolossa- 
len für  die  Dimensionen  des  Hohlraums  bei  weitem  zu  gross 
angelegten  Skalenoeders  S\  Die  Flächen  desselben  bestehen 
ganz  und  gar  aus  fett-glänzenden  stark  abgerundeten,  stellen- 
weise  auch  zerfressenen  R,  welche  genau  einspiegeln.  Auch 
ist  der  Krystall  In  1—3°^  dicke  dem  äusseren  Dmriss  völlig 
parallele  Schaalen  zerklüftet,  die  hie  und  da  ganz  durchge- 
fressen sind,  aber  nichts  desto  weniger  allenthalben  aus 
bomoax  gelagerten  Rhomboederchen  bestehen.  Wodurch  die 
Erosion  bewirkt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich,  wahrscheinlich 
durch  eine  langsame  Einwirkung  von  Vitriolen  aus  der  Nach- 
barschaft. 

d.  Unter  den  Wasser-haltigen  Silikaten,  welche  auf 
Unkosten  von  Kalzit-Krystallen  gebildet  wurden,  fand  ich  das 
bekannte  Vorkommen  von  Chabasit  und  Phillipsit  im 
Mandelstein  von  Oberstein  am  meisten  lehrreich.  Das  Kabi- 
net besitzt   ein   Exemplar  C^\  ^o  si^^h  unter  einer  schönen 

mit  mehren  Philiipsit-Ki^stallen  besetzten  Chabasitzwilllngs- 
Dnise  sehr  grosse  Kalzit-Skalenoeder  (S>)  befinden,  die  den 
grössten  Theil  des  Blasen-Raumes  einnehmen.  Sie  sind  nicht 
nur  mit  den  mehrfach  erwähnten  Riefen  versehen,  sondern 
nberdiess  von  einem  mikrokrystallinischen  Fachwerk  ans 
leicht  zerreiblichem  Kalk-Karbonat  bedeckt,  welches  Fach* 
werk,  genau  Mach  jenen  Riefen  angeordnet,  die  noch  ziem- 
lich lebhaft  schimmernden  Skalenoeder-Fläehen  mit  der  locker- 
aufgesetzten  Ghabasit-Kruste  verbindet,  somit  nichts  anderes 

'Jahrbuch  1861.  29     . 
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Ist,  ak  das  Skelett  des  xerstSrten  TheHes  vom  KrystaH- 
Korper.  An  einigen  Krystallen,  welche  breit  auf  dem  Ge- 
stein Sassen,  liat  die  Zerstörung  gleichzeitig  im  Innern  statt- 
gefunden und  zeigt  sich  da  eine  ziemlich  geraumige  aber  un- 
regelmässige Achsen-Höhle,  welche  durch  dasselbe  Kreide- 
artige  Skelett  theihveise  ausgefüllt  ist. 

e.  Durcli  Behandlung  von  KaikspathKry stallen  mit 
Essigsäure  erhielt  ich  wohl  niemals  eine  deutlich  ausge- 
druckte Riefuiig;  doch  wurde  es  bei  diesen  Versuchen  nicht 
minder  klar,  wie  an  den  in  der  Natur  geätzten  Krystallen, 
dass  die  Flächen  von  S^  gegen  Ätzmittel  bei  weitem  mehr 
empfindlich  sind,  sIs  die  Flächen  von  R,  V2R',  S-*^  n.  s.  w. 
Die  durch  Einwirkung  sehr  stark  verdünnter  Säure  hervor- 
gebrachte Rauhigkeit  Hess  sich  schon  bei  einer  massigen 
Vergrössernng  gerade  an  den  Flächen  von  S'  am  deutlich- 
sten als  eine  ziemlich  regelmässige  Bedrusung  durch  mfkro« 
skopische  Kern-Rhomboeder  erkennen.  An  einem  Siebenbür- 
güchen  Exemplar  zeigte  sich  das  in  frischem  Zustande  Spie- 
gelglatte Rhomboeder  4R  gleich  stark  angegriffen  wie  S^ 

B.     Dolomit,    Rhodochrosit. 

Gber  das  Vorkommen  dieser  Karbonspathe  auf  den 
Nord' ungarischen  Erz*Gängeu  lässt  sich  Im  Allgemeinen  be- 
haupten, dass  sowohl  auf  die  erste  als  auch  auf  die  jüngere 
(111.)  Kalzit-Generation  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ab- 
lagerungen von  Magnesia-Kalk-  Eisenoxydul-  und  von  Man- 
ganoxydul-Karbonat folgten,  dass  es  aber  nichts  desto  weniger 
nirgends  zur  Ausbildung  der  typischen  Spezies:  Mangnesit, 
Breunerlt  <Mesltln)  und  nur  an  wenigen  Stellen  (z.  B.  There-- 
äiiuckachO  znr  Bildung  von  wahrem  Eisenspath  kam.  Ebenso 
hat  sich  im  SckemmÜM^r  Revier  nur  auf  Anton  ton-Paiua 
und  auf  eiuem  Gange  bei  Kremnitz  reiner  Rhodochrosit  ge- 
bildet, während  der  Mangan-Gehalt  der  Nagybänyer  Gänge 
(Insbesondere  bei  Kapmh)  so  reichlich  war,  dass  die  erste 
Dolomit-Generation  durchweg  aus  Mangan  haltigen  Varietä- 
ten besteht  und  grossentheils  durch  reinen  Mangauspath  er- 
setzt ist. 

Die  erste  Generation  dieser  Karbonate  folgte,  wie  gesagt. 
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auf  den  iitesten  Kalzit  (und  Baryt)  der  Gange,  doeh  kefneti» 
wegs  unmittelbar^  denn  die  ganze  erste  Blende-Pyrit-Galenit- 
Formation  lagert  dazwiaclien;  dagegen  geaetiali  der  AhBUtz 
der  jüngeren  Karbonate,  welche  im  Sckemmi%er  Bezirlt  fast 
nur  ans  Dolomit  und  unter  besonderen  Lokal-Verhaltnissen 
aus  Mangan-Kalzit  bestanden,  in  unmittelbarem  Anschluss 
an  die  oben  besprochene  in.  Kalzit-Generation. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sfeyn,  die  Sucoessions- 
Verhältnisse  dieser  Erz-Gänge  jetzt  schon  umfassend  ab^u« 
bandeln.  Dazu  reichen  die  an  Gang-Stuffen  in  Sammlungen 
gewonnenen  Daten  bei  weitem  nicht  aus.  Doch  glaube  ich 
▼ersichern  zu  können,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  einfach 
▼erhält,  wie  v.  RioHraorBN  in  seiner  Gbersicht  der  ^Edlen 
Erzlagerstätten  im  Trachyt-Geblrge  üngarm^  (Jb.  d.  Reichs- 
Anst.  1869^  S.  835)  sie  andeutete,  dass  insbesondere  die  koh- 
lensanren  Verbindungen  einen  weit  grösseren  Antheil  an  der 
Gang-Bildung  hatten,  als  dieser  geistvolle  Forscher  anznneb- 
men  geneigt  ist*.  Einen  grossen  Nachdruck  glaube  ich  auf 
die  Behauptung  legen  zu  mSssen,  dass  der  Umwandlung  der 
hypothetischen  Chlor-Metalle  in  Schwefel-Metafle  auf  den 
Erz-Gängen  im  Grunsteintriichyt  eine  weit  verbreitete  Kalzit- 
Bildung  voranging,  dass  auf  dieselbe  sehr  bald  die  erste 
Baryt-Generation  folgte,  die  ihre  Schwefelsäure  grossenthells 
ans  den  im  Nebengestein  imprägnirten  Schwefel-Metallen  be« 
zogen  zu  haben  scheint  und  viel  älter  ist,  als  die  edle  Erz- 
Formation (Stephanit,  Pyrarygrit  u.  s.  w.),  kurz,  dass  die 
Prozesse,  welche  v.  Richthofbn  in  seiner  in.  Periode  der 
Gang- Bildung  zusammenfasst,  zu  wiederholten  Malen  mit  qua- 
litativ verschiedenen  Erz*bringenden  „Exhalationen<<  abge- 
wechselt haben.  Eben  dadurch,  dass  die  ersten  Gang-Gebilde 
(den  unedlen  Quarz  etwa  mit  einbezogen)  aus  den  Zer- 
setzungs- Produkten  der  um-  und  iiber-liegenden  Gebirgs- 
Massen  bestehen  —  Sekretions  Gebilde  sind  •— ,  lassen  sich 
die    Erz-Gänge    des    Griinsteintrachyts   mit   den    edlen    Erz- 


^  In  Brsithaupt^s  Panigenesis  S.  165  und  den  ihr  Tolgenden  Schriften, 
wie  X.  B.  in  Cotta*8  Lelire  von  den  Erz-LageratfiUen,  Freiberg  1869,  S.  78 
n.  s.  w.  sind  die  Karl)ona(e  völlig  übergangen. 
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Stöcken  der  siid-ostlielien  Geblrg^e  (A^iiiiiya,  Bmnaf)  in  eine 
iing^ezwungene  Verbindung  bringen,  die  auf  einem  anderen 
Wege  lianm  geiingen  würde 

i.  Ober  Dolomit  insbesondere.  Die  erste  Dolomit- 
Generation  äusserte  sicli  zunächst  dadurcli,  dass  sie  beglei- 
tet von  reichlichen  Quarz-Ablagerungen  die  älteste  Kalzit- 
Bildung  verdrängte.  Ich  will  damit  keineswegs  gesagt  haben, 
dass  »Verdrängungs-Psendomorphosen^^  der  Art  zur  Regel 
gehorten  oder  überhaupt  stattfanden.  Im  Gegentheil:  der 
Dolomit-Absatz  begann  mit  einer  leichten  Uberkrustnng  der 
Kaizit-Krystalle.  Die  Uberkrustung  steigerte  sich  mit  einem 
sehr  regelmässigen  Zuwachs  an  Dolomit-Masse  —  in  der 
Regel  durch  die  Ausbildung  von  homoax  gelagerten  Rhom* 
boedern  (R)  auf  den  Flächen  der  Kalzlt-Krystalle  (SS  SR',  V4R 
u.  s.  w.)  bis  zur  unförmigen  Überwucherung  derselben  in 
der  Form  von  fraubigen  Drusen.  Dabei  ging  fortwährend 
ein  Theil  der  Kalzit*Masse  in  Lösung,  so  dass  schon  unter 
jenen  drusigen  Krusten  bedeutende  Hohlräume,  unter  den 
traubigeii  Formen  aber  kaum  Spuren  mehr  von  kohlensaurem 
Kalk  zu  eiitdecken  sind.  Die  Dolomit-Rinden  haben  ent- 
weder den  Abdruck  der  Kalzit-Form  bewahrt,  was  sehr  oft 
durch  eine  verschwindend  feine  Zwischenlage  von  Quarz 
begünstigt  wurde,  oder  der  Abdruck  ging  unter  der  Bildung 
von  sekundären  der  weichenden  Kalzit-Masse  nachrückenden 
Krusten  verloren.  —  Auf  den  Namen,  welchen  man  solchen 
Gebilden  beilegen  mag,  ob  man  sie  Verdrängungs-  oder  Um* 
hüilungs-Pseudomorphosen  oder  gar  Pseudomorphosen  durch 
Umtausch  von  Bestandtheilen  nenne,  darauf  kommt  meiner 
Meinung  nach  nicht  viel  an.  So,  dass  Molekül  für  Molekül 
wäre  ausgetauscht  worden^  sind  die  Aftergebilde  dieser 
Generation  jedenfalls  nicht  entstanden,  nnd  viele  von  ihnen 
stehen  den  von  Th.  Scheerbr  (Handwörterb.  von  Liebio, 
Pooo.)  entwickelten  Umhüllungs-Gebilden  näher,  als  jeder 
anderen  Kategorie  von  Afterkrystailen. 

Der  Dolomit  fuhr  dann  unbeirrt  durch  die  Matur 
seiner  Unterlage  in.  der  Bildung  fort  und  entwickelte  die 
bekannten  schönen  Drusen  und  Gruppen-Drusen,  am  schön- 
sten allerdings  da.  wo  .sich  zwischen  ihn  und  die   erste  Kai- 


458 

zit-Generafion  bereit»  eine  tuchtig;e  Quarz*Drose  eiogesebal* 
tet  lialte»  oder  wo  der  Kalzit  ganz  felilte  und  der  Quarz  un- 
mittelbar auf  dem  Gangblatt  aass,  wohl  auch  auf  den  Drnaeii 
der  Blende-Pyrit-Galenit-Formation,  welehe  an  vielen  Stellen 
unmittelbar  auf  dem  Kalkspath  Platz  genommen  hatte. 

Das  Schema  seiner  Krystall-Formen  beschränkt  sich 
nach  meinen  Beobachtungen  auf  R . .  %K' . .  4R. .  S*^  (das 
Skalenoeder  stets  mit  der. halben  Anzahl  der  Flächen)^  wo- 
für  die   Belege   in   allen   guten    Mineralien-Sammlungen   zu 

finden  sind  Tein  prachtvolles  Exemplar:  ^J 

Was  von  den  Kalkspath-Krystallen  gilt,  gilt  von  der 
ganzen  ersten  Kalzit-Generation.  Zwei  bis  drei  Zoll  mäch- 
tige durch  und  durch  poröse  Dolomit-Aggregate,  welche  noch 
die  Textur- Formen  des  ehemaligen  Kalkspathes  .  an  sich 
tragen  und  lose  auf  dem  zersetzten  Gangblatt  des  Griinstein- 
trachyts  oder  auf  dem  Quarz  sitzen,  welcher  dasselbe  als 
ältestes  Sekret  überzog,  wai-en  In  den  alten  Gruben  von 
Paekerstollenj  Anton  von  Padua  u.  a.  keine  Seltenheit. 

Derselbe  Dolomit  errüllte  die  Hohlräume,  welche  der 
mittlerweile  gelöste  Baryt  i.  unter  seiner  Kruste  von  Quarz 
zuruckliess,  und  bildete  auf  diese  Art  „polygene  Ausfülluugs- 
Pseudomorphosen^*.  Alles  das  gibt  uns  einen  Begriff  von 
der  langen  Dauer  dieser  Dolomit-Bildung.  Der  Eisen-Gehalt 
blieb  bei  diesen  Prozessen  ohne  Einfluss;  wir  sehen  alle 
hier  angedeuteten  Gebilde  sowohl  in  beinahe  Eisen-freiem 
Dolomit,  wie  auch  in  höchst  Eisen-reichen  Braunspäthen  aus« 
gefuhrt.  Ebenso  scheinen  sie  auch  allen  späteren  Vorgängen 
die  gleiche  Widerstands-Fähigkeit  entgegengesetzt  zu  haben. 
Sie  sind  Träger  der  zweiten  Baryt-Generation,  von  Gyps**, 
von  mancherlei  Quarz;  an  ihnen  ging  die  Bildung  von  Ste- 
phanit,  Pyrargiiit    und  anderen   Erzen   spurlos  vorfiber.   — 


*  Eine  instruktive  Suite  von  8chemmt»er  Aftergebilden,  in  denen 
der  Dolomit  eine  Hauptrolle  spielt,  habe  icli  in  unserer  terminologischen 
Sammlung,  Nr.  297-^310,  aufgestellt. 

"**    An  einigen  Stellen  bat  sich  nach  gleicbs^itig  mit  diesem  Dolomit 

Gype  febUdel  Q^J^ 


4M 

Dareb  Eiseo-freie  Varietäten  geben  sie  onmittelbar  in  die 
zweite  Kabit-Geneimtion  olier,  welclie  durch  ihre  tninbig- 
kvgÜgea  Groppen-Droseo  charakterisirt  ist 

Die  zweite  Doiomit-Generadoo  trat  bei  weitem  nicht 
so  maMenhaft  anf  wie  die  erste.  Sie  beschränkt  sieh  auf 
amseelige  Drasen  von  R  ond  Vs^S  welche  den  jüngsten 
Qnarz-Gebilden  anhaften;  zumeist  aber  erscheint  sie  in  den 
Formen  der  ni.  Kalzit-Generation,  deren  Boscliel-  oder  Gar- 
lien-förmigen  Gruppen  sie  mehr  oder  weniger  dick  überzieht. 
Von  den  Sammlern  werden  dergleichen  nicht  selten  für 
selbststandige  Dolomit-Formen  ansgegeben,  was  in  manchen 
Fällen  richtig  seyn  mag,  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
sich  aber  durch  einen  einzigen  Queerbruch  als  irrig  erweisen 
lässt.  Obwohl  ebenso  wie  bei  den  Aftergebilden  der  i. 
Generation  durch  Oberkrnstung  eingleitet,  hat  ihre  Entwick- 
lung doch  sehr  allmählich  und  ohne  merkliche  Hohlraum- 
Bildung  stattgefunden.  Sie  scheinen  wirklich  i^durch, Um- 
tausch der  Bestandtheile'^  zu  Stande  gekommen  zu  seyn. 

Auf  sie  folgte  noch  ein  schwacher  und,  wie  mir  scheint, 
nicht  weit  verbreiteter  Kalzit-Absatz  {Theresia-Schackty 
Anton  von  Padua)  in  feinen  Wasser- heilen  y<^R'.  ooR>  welche 
.Rosetten  förmig  gruppirt  und  von  farblosen  Quarz-Kryställ- 
cben  mit  voller  Pyramide  begleitet  sind.  Es  wäre  Diess  die 
vierte  Kalzit- Generation  der  Schemniizer  Gänge!? 

Zum  Schlüsse  der  schon  allzulangen  Besprechung  des 
Dolomits  erlaube  ich  mir  noch  ein  paar  seltene  Vorkommnisse 
anzuführen,  welche  mehr  in  krystallographischer  als  iu  para- 
genetischer Beziehung  von  Interesse  seyn  dürften.  Auf  dem 
Kupferkies,  Pyrit  und  Blende  fuhrenden  Gang-Quarz  sind  mehre 
grosse  in  den  Rhomboedern  und  selbst  auch  In  den  Säulen- 
Flächen  mangelhaft  ausgebildete  Quarz -Krystalle  liegend 
aufgewachsen.  Auf  den  ebenen  Flächen  sowohl  als  auch 
auf  den  vertieften  sitzen  winzige  Kryställchen,  welche  man 
auf  den  ersten  Anblick  für  Quarz-Anwiichse  halten  möchte. 
Bei  näherer  Betrachtung  aber  zeigt  es  sich,  dass  sie  die 
Form  hexagonaler  Säulen  mit  der  Basis  und  schmalen  an* 
icheinend  holoedrisch  ausgebildeten  Pyramiden-Flächen  haben, 
und  dass  auch   die  übrige  aus  kleinen  Quarz-Pyramiden  be*^ 
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stehende  Drusen- Fläche  mit  solchen  Krystftllchen  übersäet  ist. 
Unter  den  letzten  gibt  es  viele,  die  anstatt  der  ebenen  Basis 
eine  gekriimmte  zu  oberst  dentllch  trigonal  absetzende 
Fläciie  —  die  Kombination  eines  stumpfen  Rhomboedera  mit 
oR  —  tragen.  An  Einzehien  Ist.  sogar  die  ganze  Kombina- 
tfon  ooPS.mPS.m/sR'.oR  deutlich  entwickelt.  Alle  diese 
Kryställchen  sind  Dolomit.  Die  auf  den  grossen  Quarz* 
Krystallen  sitzenden  dringen  tief  In  ihre  Unterlage  ein,  ja 
sind  sogar  stellenweise  ganz  in  sie  versenkt,  so  dass  ihre 
Basis-FJäcbe  mit  deren  ool^  oder  R  zosannmenfiillt  An  der 
aih   meisten    hervorragenden   Stelle  der  Druse   fand   ich  sie 

mit  einer  Spur  von  roth-braunem  Eisenoxyd  beschlagen.  (^^ 

Viel   grössere   5-— 0°^'"   lauge  Kryställchen    der  Art  fand 

ich  an  einem  zweiten  Exemplar  (^öfq}*      ^I^    sttzeu   jedoch 

nicht  auf  oder  in  grossen  duarz-Krystallen,  sondern  sind, 
was  ungefähr  Dasselbe  bedeutet,  in  eine  Thnrmquarz-Drnse 
eingekeilt.  Sie  zeigen  nur  die  Flächen  oR .  ooP2,  die  erste 
völlig  matt,  stellenweise  sogar  von  einer  feinen  Dolomit« 
Rhomboeder-Kruste  bedeckt.  Ich  nahm  sie  desshalb  anfangs 
für  Kalzit,  überzeugte  mich  jedoch  bald,  dass  sie  so  wie  die 
Kryställchen  des  vor-beschriebenen  Exemplars  wahre  Dolomit- 
Individuen  sind. 

Nach  der  Art  ihres  Vorkommens  war  ich  geneigt,  sie  für 
eine  besondere  Ausbildung  des  ältesten  Dolomits  zn  halten 
nnd  Ihre  ungewöhnliche  Form  dem  überwiegenden  gleichzeiti- 
gen Absatz  von  Kieselerde  zuzuschreiben.  Da  fand  Ich  eben 
solche  Kryställchen  in  einem  zufällig  eröffneten  Drusen-Raum 
des  derben  Erz-führenden  Manganspathes  von  Kapnih ,  den 
sie  vollständig  auskleiden.  Die  Bedingungen  ihrer  Entstehung 
sind  also  nicht  so  einseitig,  wie  ich  den  Schemnitzer  Exem- 
plaren zufolge  vermuthete,  obgleich  auch  die  Kapniher  Gang- 
art in  dem  angeschlagenen  Block  reichlich  von  Quarz  durch- 
wachsen ist.  Der  jüngeren  DolomitGeneration  gehören  sie 
nicht  an;  im  Übrigen  bleibt  die  Erforschung  ihrer  Genesis 
künftigen  Beobachtungen  aufbehalten. 

2.  Auch  am  Dolomit  lassen  sich  hie  und  da  Erosion s- 
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Erscheinungen  beobachten,  welclie  gleich  bedeutend  sind 
mit  denen  am  Kallispath. 

An  einem  Exemplar  rqcöj)  welches  schon  durch  seinen 

ehrwürdigen  Fundort  Leogang  beachtenswerth  ist,  fand  ich 
sie  sehr  auffallend  entwickelt  Es  ist  Diess  eine  Druse  aus 
farblosen  2 — 4™^  hoch  emporragenden  Krystallchen.  Die 
herrschende  Gestalt  ist  4R,  verbunden  mit  2R'  und  oR,  wozu 
noch  S^  und  S^  mit  der  halben  Anzahl  Ihrer  Flaehen 
kommen,  stellenweise  auch  y^R' Die  Flachen  des  herrschen- 
den Rhomboeders  zeigen  ungemein  scharf  und  regelmässig 
die  beim  Kalzit  besprochene  Kreutzriefong;  oR  ist  fein  ge- 
narbt. So  weit  die  Riefung  eindringt,  haben  sich  winzige 
Krystall- Gruppen  von  Zinnober  auf  dem  Dolomit  abgesetzt, 
hie  und  da  die  Riefen  selber  ausgefüllt;  —  es  dürfte  somit 
nicht  allzu  gewagt  seyn,  wenn  wir  die  Anätzung  des  Dolo- 
mits  mit  der  Bildung  des  Zinnobers  in  ursächlichen  Zusam- 
menhang bringen. 

3.    Über  Rhodochrosit  Insbesondere. 

Bevor  ich  die  Stellung,  welche  der  Rhodochrosit  auf 
den  Gängen  des  Nagybänger  Reviers  einnimmt,  näher  be- 
zeichne, muss  ich  eine  kurze  Notitz  einschalten  über  die 
gelbe  Blende  von  Kapnik. 

Durch    ein  reiches  Materiale  von  Kapniker  Gang-StoiFen 

(vgl.  S.  725,    J?J,  ^,  g,  T.'  310  u.  s.  w.)  war  ich  in  den 

Stand  gesetzt^  über  die  Paragenese  der  gelben  Blende  Eini- 
ges zu  beobachten ,  was  man  an  den  ausgesuchten  Exem- 
plaren  der  Museen  nicht  wohl  sehen  kann*.  Das  Mineral 
entstand  als  Druse  auf  der  ersten  Kalzit-und-Baryt- For- 
mation, deren  Gestalten  sich  an  grossen  von  der  Gangart 
abgelösten  Stuffen  sehr  deutlich  erkennen  lassen.  Der  Kal- 
zit war  in  grossen  Skalenoedern  S*^,  der  Baryt  in  den  be- 
kannten Tafeln  krystallisirt,  der  sie  begleitende  Quarz  In  un- 
bedeutenden nicht  ausgezeichnet  rhomboedrisch  zugespitzten 
Säulen.  Auf  die  Blende  hat  sich  Dolomit  in  dicken  Krusten, 
wohl  auch  in  netten  Druseu  abgesetzt,  und  auf  diesen  Dolo* 
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mU  (i.)  folgte  eioe  j&ogere  Kalsit-Bildong  (in  Beziehung 
auf  Sekemmtx  die  ui.)  in  eigenthamlicben  etwas  lirumn- 
flacliigen  und  an  den  Polen  wie  ein  Feder-Bündel  in  viele 
Spitzen  zerfalirenden  Sl^aienoedern  (S***)  von  weisser  Farbe. 
Vor  oder  walirend  dieser  Dolomit-Bildung  wurden  aber  so« 
wohl  der  Kalzit  (i.)  als  auch  der  ihn  begleitende  Baryt  ans 
ihrer  Blende-Unihüllung  heraus-gelost  und  hat  sich  stellen- 
weise eine  feine  Kruste  desselben  Dolomits,  welcher  aussen 
die  erwähnten  Drnsen  bildet,  an  den  Wänden  der  Kalzit- 
und  Baryt- Hohlräume  abgesetzt  Diese  Krusten  bekommt 
man  jedoch  nur  selten  zu  sehen,  weil  auch  der  jüngere  Kai* 
zil  in  diese  Räume  eindrang  und  sie  entweder  als  ver* 
zerrtes  S'  krystallisirend  theilweise,  oder  als  grob-kör- 
niges Aggregat  vollständig  ausfiiilte.  Ja  sogar  die  ganze 
Gang-Platte  wurde  von  dieser  Neubildung  ergrilFen  und  in 
kornigen  Kalzit  gehiillt  oder  durch  ihn  ersetzt,  so  dass  man 
auf  zufälligen  Queerbriichen  ehien  grob-kornigen  weissen  Kalk- 
stein vor  sich  hat,  der  von  nngleichmässig  dicken  an  der 
äusseren  Umrandung  In  KrystalUFormen  erscheinenden  Blende* 
Schnuren  in  allen  möglichen  Gestalten  des  Skalenoeder- 
Durchschnittes  durchschwärmt  wird. 

Diess  der  Vorgang  der  ältesten  Blende-Bildung,  wie  sie 
in  Mangan-freien  Regionen  der  Kapniker  Gänge  stattfand. 

Der  Rhodochrosit  spielt  im  Allgemeinen,  wie  Ich  Diess 
schon  oben  angedeutet  habe,  auf  diesen  Gängen  dieselbe 
Rolle  wie  der  Dolomit  (i.),  in  den  er  durch  alle  mögliehen 
derben  Spielarten  übergeht.  Doch  schliessen  die  typischen 
Varietäten  beider  einander  als  derbe  Gangart  völlig  ans« 
Auch  kommt  der  Rhodochrosit  nie  auf  der  gelben  Blende 
vor,  ist  dagegen  als  traubige  Druse  und  als  locker-körniges 
(erdiges)  die  erste  Kalzit-Generation  ersetzendes  Aggregat 
nicht  selten  Träger  der  bekannten  schönen  und  stets  von  Tetrae- 

CO    202  \ 

2-2^  Ot)0)    begleiteten  jüngeren   Blende-Formation. 

Als  derbe  dichte  Gang-Ausfüllung  enthält  er  dieselbe  als 
Einsprengling. 

Die  Manganblend«  scheint  in  den  besonders  Mangan- 
reichen  Strichen  beide  Blende-Formationen  zu  vertreten.  Sie 
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erscheint  zwischen  der  ersten  Kalzit-  und  der  Rhodochroslt- 
(Dolomit-)  Bildung^  als  stark  zersetzte  kryslallinisehe  Masse; 
besser  erbalten  Im  dichten  Manganspath,  dessen  niäehti{;en 
AasrülIungfft'Massen  sie  entweder  in  I — 4"^  dicken  Zwlscben- 
lagen  b&ndert  oder  als  EinsprengUng  durchsetzt 

So  wie   der    Dolomit   verdrängt  auch   der  Rhodoclirosit 

die   erste  Baryt  -  Generation  vollständig  Ts.  732,  1077* 

Hinsicbtiich  der  Farbe  und  des  Keichthnms  an  Aggregat- 
Formen  steht  der  ilhodochrosit  des  Nagybänyer  Reviers 
(Kapnih)  dem  prachtvollen  Vorkommen  in  der  Tellur-For- 
mation von  Nagydh  bei  weitem  nach,  in  der  Krystall-Reibe 
dagegen  scheint  er  dasselbe  zu  übertreffen.  Ausser  R  und 
y^R^    welches    letzte    als    schöner  Gruppen- Krystall    nicht 

selten   eine  Grösse  von  10—26"^  erreicht  ^^\  kommen  S* 

mit  2R'  und  mit  einer  Spur  y^S^  vor  (J^).  Oie  Gruppen- 
Drusen  sitzen  in  der  Regel  auf  krystallisirtem  Quarz, 
weicher  Hohlräume  im  dichten  Mauganspatb  oder  in  den  ihn 
vertretenden  Dolomit-Vfirietäten  auskleidet,  selten  unmiiteU 
bar  auf  diesen  derben  Massen,  welche  ohnehin  reichlich  mit 
Quarz  gemengt  und  von  Quarz-Schnüren  durchzogen  sind. 

Besteht  die  Gangart  nicht  vorherrschend  aus  kohlen- 
saurem Manganoxydul,  so  schliesseu  auch  die  In  den  Quarz- 
Räumen  sitzenden  Rhodocbrosit-Gruppeu  die  Anwesenheit 
von  krystallisirtem  Dolomit  nicht  aus,  der*sich  als  ein  nahe- 
zu gleichzeitiges  Gebilde  kundgibt.  Krystallinische  Aggregate 
von  Rhodochrosit  gehen  sogar  durch  Kalk*  uud  Bitfererde« 
reiche  Zwischen  Varietäten  in  gelblich-weisse  Dolomit- Drusen 
aber,  welche  letzten  die  Träger  der  11.  Baryt- Generation  zu 
seyn  pflegen.  Hijll-Pseudomorphosen  nach  Kalzit  (1)  kommen 
in  Nagyag  vor,  sind  mir  aber  von  Kapnih  nicht  bekannt. 
Die  jüngsten  Kalzit-Bildungen  (111.  und  iv.  von  SckemniU) 
^waren  allem  Anscheine  nach  von  den  Rhodochrosit-führenden 
Regionen  der  Kapniker  Gänge  ausgeschlossen. 


Briefweehsel. 


Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet* 

Frmberg,  12.  M«i  186 i. 

Nachdem  ich  jetzt  die  zweite  Abtheilung  meiner  Lehre  von  den  Erz-Lager- 
stdften  in  zweiter  Auflage  vollendet  habe,  die  auch  als  besonderes  Buch  nnter 
dem  Titel  die  Erzlagerstätten  Europa*s  erscheinen  wird,  gestatten  Sie 
mir  wohl,  Ihnen  einige  Haupt-Resultate  dieser  Arbeit  auszugsweise  mitzntheilcn. 

Aus  der  Schilderung  und  Vergleichung  von  etwa  600  EuropäUehen 
Erz-Gebieten  und  natürlich  sehr  viel  mehr  einzelnen  Lagerstätten  ergibt  sich, 
dass  diese  für  den  Bergmann  so  wichtigen  untergeordneten  Theilo  der  festen 
Erd-Kruste  nach  Form,  Lagerung  und  Mineral-Bestand  weit  manchfachere  Er- 
scheinungen darbieten,  als  die  Gesteine,  welche  die  Hauptmasse  der  festen 
Erd-Kruste  bilden.  Nach  der  Form  und  Lagerungs-Weise  kann  man  trennen . 
Erz-Lager,  -Gfinge,  -Stöcke  und -Imprägnationen.  Zwischen  diesen 
typischen  Formen  gibt  es  aber  genug  vermittelnde  Glieder,  die  sich  kaum 
scharf  bezeichnen  lassen,  wie  denn  überhaupt  die  Natur  sich  fast  nie  den 
Eintheilungen  streng  fQgt,  die  wir  machen,  um  die  Übersicht  zu  erleichtem. 

Nach  der  Mineral-Zusammensetzung  ergeben  sich  drei  Hauptgruppen, 
die  aber  noch  viel  mehr  durch  Zwischenstufen  in  einander  verlaufen  als 
die  Formen.  Diese  drei  Gruppen  sind:  1)  vorzugsweise  Eisenerz- 
haltige Lagerstätten,  2)  durch  sehr  vielerlei  Erze  charakte- 
risirte  Lagerstätten  und  3)  Zinnerz-Lagerstätten.  Wirklich 
Lager-förmig  kommen  davon  mit  wenigen  Ausnahmen  beinahe  nur  die  Eisen- 
erz-Lagerstätten vor.  .\ 

Die  Vertheilung  der  Erz-Lagerstätten  folgt,  wie  die  ier  Bergketten, 
keinerlei  geographischem  Gesetz;  sie  sind  vielmehr  nur  ail  gewisse 
geologische  Erscheinungen  gebunden,  die  selbst  nicht  geographischen  Ge- 
setzen unterliegen.  Das  gilt  ebenso  für  die  Gesammtheit  der  Erz-Lager- 
stätten, als  füV  die  der  einzelnen  Metalle.  Als  geologische  oder  petrogra- 
phische  Beziehungen  ergeben  sich  z.  B.  folgende:  Zinnerz-Lagerstätten 
finden  sich  ganz  vorzugsweise  in  grOTiitischen  Gebieten,  an  diese  gebunden. 
Gold  findet  sich  am  häufigsten  zwischen  quarzigen  oder  kalkigen  krystalli- 
nischen  Schiefem  und  in  einigen  Emptiv- Gesteinen,  am  seltensten  zwischen 
Kalksteinen.  Silbererz-Gänge  treten  vorzugsweise  häufig  in  krystalli- 
nischen  Schiefer- Gebirgen  oder  alten  Sedimentär-Bildungen  auf,  jedoch  auch 
in  Erupti  v-Gesteinen.  Silber-armeBlei-  und  Zink-Erse  sind  besonders 
oft  mit  dolomitischen  Kalksteinen  verbunden.  Kupfererze  finden  sich  am 
häufigsten  in  Hornblende-  oder  Chlorit-haltigen  Gesteinen,  in  Granit,  Thon- 
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•cUeffBr  mi  Sndsleia.  EifeBers-LsgerfiitUa  tmea,  wie  iketfctapl 
Mi  hiiiigslca,  fo  ndl  otfer  dfea  ng^eidbleB  geolocifchai  YefWttntMa 
•■f.  MH  AaiBih»e  icr  wnUichca  Lager  lad«  siek  aber  alle  Kn-Lafsr- 
flitlea  gaas  Torngswebe  hiafif  ia  4er  Hackbandnll  enpliTcr  Gesleiaei 
oft  als   wahre  loatakt-Bildaagea,  oder  doch  wraiptraa  ab  Eootakt- 


Die  Yertheilaof  der  Erze  ia  dea  Lagentittea  isl  awift  eiae  sehr  aa- 
gleiche,  ahhiagig  tob  den  HiTeaa,  der  Michtigkeit,  dea  Nebea ge- 
fiel a  aad  eialgea  aoch  oBhekaaatea  üaiitiadea. 

Besoaden  tchwierig  isl  das  relatire  Aller  der  Ers-Lagerrtillea  fesi  m 
siellcB,  iDSobra  et  aichl  wlfkliche  Lager  siad.  Aas  dea  weaigea  deattich 
evkeaabarea  Allen-Benehoogea  ergihl  sich  iadesseo  doch  so  Tiel  aiil  Sicher- 
heil,  dass  die  En-LagerslAttcB  fiherfaaapi  sehr  versrhiedeaea  Bildoogs- 
ZeilriaaieB  aagehörea;  dass  maa  aas  ihrer  miaeralogischeB 
ZBsanaieBielzBBg  gar  aichl  anf  ihr  Aller  schliessea  kaoo;  dass 
ia  versckiedeaea  Gegeadea  ofl  aaler  sick  sekr  ihaliche  ia 
gaas  aagleichea  Zeilea,  oad  aaler  sich  sehr  Tcrschiedeae 
walrrscheialich  Ia  ziemlich  gleichea  Zeilea  ealslaadea  siad, 
oad  dass  sich  oameallich  aach  beslimaite  Melall-Zeilaller  iader 
Eolwickeloogs-Geschichle  der  Erde  darchaas  aichl  aaler 
scheidea  lasseo.  Weoa  deaiangeachlel  die  Zioaerz-Lagerslilleo  ia 
der  Regel  sehr  all,  die  vielerlei  Erze  eathalleadeo  aieisteas  tob  aiitlleai 
Alter  erscheiaeo  aad  eioige  Eiseaerz-Lagerslillea  der  allenieaesleB 
geologiscbeo  Periode  angehdreo,  so  benihl  diese  Tbalsache  oichl  auf  eiaer 
konslaolea  Allers- Verschiedenheil  dieser  drei  Hanpl-Grappen,  sondera  YieU 
mehr  aaf  den  Niveau- Verbilloissen  ihrer  Bilduag.  Die  liefstea  and  am  metslea 
platonischen  Bildungen  erscheinen  noih wendig  dnrchschnilllich  iller,  als 
diejenigen,  welche  naher  an  der  Oberfliche  stattfanden,  weil  za  ihrer  Prel- 
legong durch  Erhebang  und  Abschwemmung  In  der  Regel  um  so  mehr  Zeil 
erforderlich  war,  je  stArker  sie  wahrend  ihrer  Entsehung  bedeckt  warea.  Die 
metamorphischea  und  die  ernptiven  Gesteine  aeigen  ja  ganz  dasselbe  Yerhaltea. 

Das  Gemeinsame  der  Bildnngs-Weise  aller  En-Lagerstitten  besteht  in 
einer  lokalen  Konzenirirong  oder  Ankinfung  Hetall-kalliger 
Mineralien,  'deren  Elemente  arspritnglich  wahrscheinlich  viel  gleichmftssi- 
ger  durch  die  gesammte  Erd-Masse  verlheilt  waren.  Diese  Konzentrining 
scheint  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Erz-Lagerstitten  durch  schwache 
wässerige  Solutionen  höchst  allmählich  in  sehr  grossen  Zeitrftamen 
vermittelt  worden  zu  seyn.  Das  Auskrystallisiren  der  Minerel-KombinalioBea, 
welcbe  die  Mehrzahl  der  Erz-Gftnge,  Erz-Stteke  und  Erz-Impiagnalionen 
bilden,  erfolgte  unter  Abschluss  der  Atmosphäre  im  Erd-lnnern,  unter  Ein- 
wirkung von  mekr  Druck  und  Wärme,  als  sie  an  der  Erd-ObeiKiche 
herrschend  sind.  Man  kann  daher  so  entstandene  Erz-Lagerstätten  fUglick 
kydro-plulonische  Bildungen  nennen. 

Die  Bezeichnung  platonisch  hat  an  sich  durchaus  nichts  mit  Feuer- Wir- 
kung zu  thnn.  Von  Pener  (Plamme)  kann  überhaupt  im  Erd-Innera  gar 
nicht  die  Rede  seyn,  sondern  nur  von  hoher  Temperatur  (Hitze)  und  dadurch 
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etwa  bedingtem  Schroels-ZostaDd  von  einem  flfissigen  Zustand  durch  Wfinne,  wie 
ihn  auch  das  Wasser  im  Gegensatz  zum  Eis  zeigt.  Die  Bezeichnung  plutonisch 
schliesst  auch  Wasser- Wirkungen  keinesweges  aus,  und  selbst  im  heisi- 
flfissigen  Zustande  der  plutoaischen  Silikat-Gesteine  sowie  bei  der  pIntOBi* 
sehen  Umwandlung  der  Gesteine  durch  Druck  und  Wftrme  scheint  das 
Wasser  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen;  Das  ist  aber  immerhin  eine  gaat 
andere,  als  diejenige,  welche  es  bei  der  Bildung  der  meisten  Erz-Lager* 
Stätten  eingenommen  zu  haben  scheint. 

Sie  werden  hoffentlich  die  Belege  für  die  vorstehenden  Sfttse  in  meinem 
Buche  finden. 

B.   COTTA. 


Mittheilangen  ao  Professor  Bbonn  gerichtet. 

HeiMkwff,  im  April  18$i. 

Herr  Dblbsbb  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Pseudomorphosen 
(Annal.  d.  Min.  18^9,  XV !y  317—392;  ftniHt.  1860,  205—206  >  N.  Jahrb. 
1860,  554,  720—722)  behauptet,  dass  Vieles  von  dem,  was  für  Pseudomoiw 
phosen  aasgegeben  werde,  nichts  anderes  seye  als  Einschlösse  von  Minera- 
lien in  Mineralien.  Derselbe  stützt  sich  hiebei  besonders  auf  den  bekannten 
sogenannten  krystallisirten  Sandstein  von  FaniaineUeaUj  der  ein  in  Rhom- 
boedem  krystallisirter  Kalkspath  mit  mehr  oder  weniger  Quarz -Kömchen 
gemengt  ist,  eine  ^  Erscheinung ,  die  sich  weder  mit  den  gewöhn- 
lichen Einschlüssen,  noch  viel  weniger  mit  Pseudomorphosen  in  Parallele 
stellen  lisst.  Ich  selbst  habe  mich  vielfach  mit  der  Untersuchung  der  Pseu* 
domorphosen  wie  der  Einschlüsse  beschäftigt  und  muss  daher  gestehen, 
dass  mir  nicht  deutlich  ist,  wie  man  beide  Erscheinungen  mit  einander  ver- 
wechseln mag.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  alles  Einzelne  berüh- 
rende Widerlegung  der  Angaben  des  Hrn.  Dbussb  einzugehen;  allein  ich  bin 
es  der  Wissenschaft  und  mir  schuldig,  wenigstens  einige  der  Fülle  hier  an- 
zuführen, welche  Hr.  Dblbssb  als  Einschlüsse  betrachtet,  die  ich  aber  schon 
längst  als  Pseudomorphosen  beschrieben  habe.  Man  braucht  kein  Mineraloge 
zu  seyn,  um  an  den  Exemplaren,  welche  ich  als  Beweise  für  meine  Ansicht 
vorlegen  kann,  zu  sehen,  um  was  es  sich  handelt. 

Dblbssb  führt  in  den  Tabellen,  welche  er  von  den  Einschlüssen  und 
Pseudomorphosen  gegeben  hat,  den  Glimmer  bei  letzten  in  der  Form  von 
Feldspath  und  andern  Mineralien,  aber  nicht  nach  Andalusit  vorkommend  an, 
letzten  jedoch  als  Einschluss  in  erstem.  Schon  an  einer  andern  Stelle*  be- 
merkt derselbe,  dass  Andalusit  zuweilen  ganz  mit  Glimmer  erfüllt  sey;  um 
'  aber  hier  eine  Pseudomorphose  anzunehmen,  müsse  erst  nachgewiesen  wer- 
den, dass  erster  auch  vollständig  zu  diesem  umgewandelt  vorkäme.  Ich 
habe  diese  vollständige  Umwandlung  schon  längst**  nachgewiesen  und  bin 


*  Bullet,  de  to  Soc  giol.  [l]  XV,  141. 
^*  1   Naohtng  stt  meinen  PMadomofplioiea  dst  MinanU^Belel»,  i$4fi  S.  24. 
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idv  etitoul  obige  Asusenrng  m  TOBclaMB.  W«bb, 
Theil  Mdaer  Ezeaplare,  AnUiwI  »  Inen  tm  Gliancr  sich  findet, 
der  die  Fora  tob  Amhlofit  scharr  nad  deatllch  leigt,  obwohl  er  ein 
Affrofst  bil^y  so  kann  hier  uunögUch  tos  oinea  Einschlnss  tob  Andaln- 
eil  in  GÜBuner  die  Rede  seyn;  nnd  wenn  ferner,  wie  wen  bei  andern  Exem- 
plaren sieht,  aller  Andalnsit  bis  anf  die  gerinfste  Spar  renchwonden  ist, 
der  in  einen  rerworren  blätterigen  Aggregat  die  Fora  des  Andalnsits  so  gnl 
erhalten  aetgt,  wie  nan  sie  nur  bei  nnrerinderten  Kryslallen  sehen  mag, 
wild  man  da  noch  an  einer  PsendoaM»rphose  xweifeln  können?  Alle  Minera- 
logen, welche  diese  Stoffen  in  meiner  Sanmhing  sahen,  waren  Yon  der  rich- 
tigen Dentong  ab  Pseadomorphose  ibonengt. 

Einen  anderen  Fall  gibt  ans  der  Glimmer  nach  Wemerit.  Ein  Thell 
meiner  Exemplare  seigt  den  Glimmer  in  der  Form  Ton  diesem.  Hieran  rej 
sich  die  Pseadomorphose  ron  Glimmer  nach  Pinit,  anf  die  ich  schon  im 
18 S8*  anfmerksam  gemacht  habe.  Meine  Beispiele  leigen  diese  Uaiwand- 
fauig  des  PInits  xnm  Glimmer  auf  Terschiedenen  Stnfen.  Man  sieht  an  den 
darchrissenen  Krystallen,  wie  die  eine  Hillle  derselben  schon  ans  letxtem 
besteht,  während  die  andere  noch  Pinit  ist,  nnd  zwar  entweder  der  Linge 
oder  der  Queere  nach,  je  nachdem  die  Verinderong  an  einer  End-  oder 
Seiten-Fläche  begann  nnd  von  hier  ans  weiter  rorschritt  Auch  finden  sich 
Krystalle,  welche  ganz  und  gar  ans  Glimmer  bestehen,  dessen  Blätteben  tber 
verworren  durcheinander  liegen.  An  eineo  Einschlnss  kann  auch  hier  nicht 
gedacht  werden! 

Ich  gebe  zur  Betrachtung  einiger  anderer  Fälle  ober.  Der  Epidot  findet 
sich  in  der  Form  von  Granat.  Meine  Belegstacke  zeigen  alle  Stufen  der 
Veränderung  bis  zur  Vollendung  der  Umwandlung,  so  dass  keine  Spur  von 
Granat  mehr  vorhanden  ist  und  die  Formen  des  letzten,  das  Rautendodekae- 
der  oder  dieses  mit  dem  Trapezoeder  verbunden,  nur  durth  ein  Aggregat 
von  kleinen  Epidot-Kryställchen  erbalten  sind.  Ebenso  kommt  der  Epidot 
in  den  Formen  von  Wemerit  vor.  In  dem  einen  der  Exemplare  »ieht  man 
lange  Säuleni-förmige  Krystalle  von  rothem  Wemerit,  die  aber  stellenweise 
ihrer  ganzen  Dicke  nach  zu  einem  Aggregat  von  grünem  Epidot  geworden 
sind,  wodurch  der  Zusammenhang  der  Wemerit-Substanz  der  Linge  dar 
Krystalle  nach  mehrfach  unterbrochen  ist,  so  dass  auch  hier  von  einem  Ein- 
schluss  von  Epidot  in  Wemerit  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Ja!  dicht  neben 
jenen  Krystallen  liegt  ein  anderer,  der  ganz  und  gar  aus  einem  Aggregat 
von  Epidot  besteht,  welche  Erscheinung  auch  die  zweite  Stuffe  zeigt. 

Ich  könnte  die  Zahl  solcher  Fälle  noch  vermehren;  allein  es  genügen 
wohl  die  angeführten  und  mit  Beispielen  belegten,  um  zu  zeigen,  auf  welchen 
Grundlagen  jener  Ausspruch  des  Hm.  Delbssk  beraht.  Dass  nach  solcher 
Lage  der  Sache  die  von  demselben  aufgestellten  Zahlen- Verhältnisse  in  Be- 
treff der  vorkommenden  Pseudomorphosen  nicht  richtig  seyn  können,  versteht 
sich  von  selbst. 

Prof.   Blüm. 


*  LXOKHARD'B  Zeitsehr.  für  Min.  S.  683. 
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JfMfeMi,  den  29.  April  fMT. 

In  meiner  Arbeit ,  Über  welche  Sie  referirt  *,  ist  ein  hftssliclier  Druck- 
fehler stehen  geblieben,  der  leider  in  Ihr  Referat  übergegangen  ist;  es  soll 
nämlich  ^*  nicht  heisscn   Acrodiordorhinus ,   sondern    Acrochordocrinns. 

Vor  sechs  Wochen  ist  In  Petersburg  eine  Widerlegung  der  Schrift: 
„tiher  die  Kohlen  von  Zentral-Russland  von  Trautschold  und  Auerbach"  er- 
schienen. Der  Verfasser  (v.  HiLMKüSBif)  bemüht  sich  meine  Theorie,  dass  die  Koh- 
len  über  dem  älteren  BergKalk  liegen,  nmzustossen  und  spricht  die  Meinung 
ans,  dass  da,  wo  der  Kalk  nicht  die  Kohlen  überlagere,  er  von  spateren 
Fluthen  weggewaschen  sey.  Ich  bin  ein  Feind  aller  Polemik,  da  hierbei 
selten  etwas  herauskommt  nnd  gemeiniglich  Jeder  bei  seiner  Meinung  ver- 
harrt; ich  werde  desshalb  auch  die  Schrift  Hblhbrsbn's  nicht  beantworten. 
Die  Thatsachen,  Welche  ich  in  der  fraglichen  Schrift  angegeben,  sind  wahr, 
und  ich  kann  keinen  der  aufgeführten  Befunde,  welche  Betug  auf  die  Lage- 
rung haben,  zurücknehmen.  Vielleicht  hat  es  der  Zufall  so  geschickt,  dass 
ich  an  keiner  der  Lokalitäten,  welche  ich  besucht,  jemals  die  Kohle 
unterhalb  des  Bergkalks  und  der  devonischen  Schichten  angetroffen  habe,  aber 
mit  eigenen  Augen  habe  ich  die  t)berlagerung  dieser  Formationen  noch  nicht 
beobachtet.  Selbst  auf  einer  Reise,  die  ich  im  vorjährigen  Herbst  in  Ge- 
sellschaft von  AuBRBACB  uBch  dem  Waliai^GeHrge  unternahm,  haben  wir 
ebenfalls  an  zwei  Stellen  an  dem  Ufer  der  iPfWa,  oberhalb  und  unterhalb 
der  Stadt  BorawiUchi^  die  Kohle  Über  dem  devonischen  und  unbedeckt 
von  Berg-Kalke  anstehend  gefunden.  Eintretendes  Regenwetter  hinderte  uns 
leider  damals  an  der  Fortsetzung  unserer  Reise  nach  der  Prükseha^  wo  die 
umgekehrte  .Ordnung  stattfinden  ^oll.  Dass  die  Kohle  im  Urai  über  dem 
Bergkalk  liegt,  und  nicht  weiter  von  Meeres-Sedimenten  bedeckt  ist,  leugnet 
niemand.  Es  wird  auch  niemand  in  Abrede  stellen,  dass  vor  der  Hebung 
jenes  Gebirges  die  Kohlen-Pflanzen  auf  den  Zemrai-Russisehen  ähnlichen 
Ebenen  gewachsen  seyeo.  Eben  so  unbedeckt  wie  im  Urai  findet  sich  die 
Kohle  in  den  Gouvernements  Tuia  und  Kaiuga ,  ebenso  unbedeckt  im  Waldai' 
Oekirge,  Die  Kohle  hat  sich  überall  in  normaler  Weise  auf  dem  Pestlande 
gebildet;  sie  ist  im  Ural  gehoben,  in  Oross-Russland  nicht  gehoben  worden. 
Ich  sehe  daher  nicht  den  Grund  ein,  warum  ich  von  meiner  Meinung,  dass 
dieses  Oross^Russieche  Festland  bis  auf  den  heutigen  Tag  dasselbe  geblieben, 
mit  Ausnahme  der  Theile,  die  durch  die  Hebung  des  Urals  vom  Jura-Meere 
überfluthet  wurden  (wie  ich  schon  a.  a.  0.  angedeutet),  abgehen  sollte.  Ich 
liebe  die  Wahrheit,  glaube  ohne  Vorurtheil  zu  scyn,  schreibe  mit  ein- 
fachen Worten  nieder,  was  ich  gesehen,  und  mache  die  Folgerungen,  die  sich 
meinem  Verstände  von  selbst  aufdrängen,  ohne  meine  Phantasie  Übermässig 
anzustrengen  oder  zu  gewaltsamen  Mitteln  der  Erklärung  meine  Zuflucht  zu 
nehmen.  Ich  sehe  mich  vor,  dass  meine  Worte  im  Einklänge  mit  der  Natur 
der  Dinge  und  nicht  im  Widerspruche  seycn. 


♦    Jahrbuch  1860,  S.  583. 
•*    Bulletin  tf«  MoBcou,  i8B9,  Hl,  S.  113. 
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BddMl  feUcs  wM,  ^  icfc  air  Dn  Wi 

Icfc  teMte  imUmSe  im 
■cal  Tills  a  ksMcfcea,  wo  wr  ^hb  vieDckte  Gefesenheil  wM, 

iber  «e  Ugei««i-YOTWtMi«  4cr  bye 

H.  TtAuiscaoLo. 


Si.  Pti^ntmrf,  i2fU.  Um  IWI. 

Ml  Mdaer  Bebe  wihraid  des  vorifca  HeriMct  4vdi  UeiMkerf  kaBe 
ich  Mch  Em§Umd  eioea  kanea  Bcfack  feanichl.  Als  ich  gefea  Sir  E. 
MifMDiDH  ia  Mofeaa  def  Geoiopeal  Smrveff  Beiae  CberxevKmg  aasipnichy 
daft  die  CoBodoaiea  keia  lokalei  PkiacMaea  aaserer  B^UUtABm  Proriaica 
fejB  kdaalea  aad  ia  allea  süariicheB  Sckicktea  fcloadea  w«rdea  — *f*T>^  be- 
a^rkte  Prof.  HoxuiTy  der  f  egeawirtif  war,  daai  dieaelbea  bereite  ia  Bm§Uttd 
f eftndea  feyea,  iadem  Hr.  Habuct  Toa  Kiufg  CMefe  im  Boaebed  tob  JL«d- 
Imo  eiaea  Coaodoalea  eatdeekt  kabe.  Ick  sackte  Hra.  HAauf  aaf  aad  aber» 
loagte  auck,  dass  der  kleiae  Zaka  wirklick  eia  Coaodoat  sey. 

Obgleick  die  Jakresieit  sckoa  sekr  Torferückt  war,  so  reiste  ick  dock 
a^ck  LuMom^  am  aa  Ort  aad  Stelle  aack  Coaodoateo  la  snckea.  Darck 
SckItaaMB  eiaer  Eiseaoxyd-reickea  senetstea  sckwara  -  braaaea  erdigen 
Sckicbt  des  Bonebeds  gelang  es  aiir  Haaderte  Ton  Cooodontea  so  finden.  Sie 
aatersckeidea  sick  voa  den  nnsrigea  dadnrck,  dass  sie  weisslick,  andorcb- 
sicktig,  nickt  wo  glinaend  and  sekr  serbrecklick  sind,  was  yielleickt  eineas 
BietaaMrpkuckea  Eiaflnsse  soansckreibea  ist.  Es  sind  indessen  wakre  Cono- 
donten,  da  Paio«  mit  Hfilfe  Ton  Glycerine  denselben  mikxoskopucken  Bau 
Backgewiesen  hat. 

In  den  von  der  Insel  ÖUnd  in  Schweden  mitgebrachten  Mergeln  habe 
ich  anch  Conodonten,  die  den  nnsrigen  ganz  gleich  sind,  gefunden. 

Diese  rithselhafken  Körper  mössen  also  als  integrirender  Theil  der  sila- 
riichen  Schichten  aller  Linder  betrachtet  werden. 

Hiebt  weniger  iateressaat  möchte  es  Ibnea  seyn  aa  TeniebnieB,  dasa  ea 
mir  geluagea  ist  auf  der  Insel  OoiUmmd  Fifch-Beste,  die  bisher  dort  nabe- 
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kannt  waren,  su  entdecken.  Es  sind  Diess  die  im  Ludlow  Bonebed  zu  Tausen- 
den vorkommenden  Hantschuppen,  welche  Muncnsoii  nach  M^Coy  zn  On  ch  u  s 
rechnet  (Siluria  Tab.  35,  Fig.  18,  Thelodus  parvidens  Aa.)?  und  welche 
Pandkr  als  Coelolepis  von  dat  Insel  Osel  beschrieben  hat.  Ich  habe  diesel- 
ben aus  weisslichen  Mergeta  zwischen  den  Kalk-Schichten  des  Thor^kera  \ 
nahe  bei  Osterffam  im  sfid-östlichen  Theil  der  Insel  herausgeschllimmt.  So 
spSrIich  sie  sich  auch  finden,  so  sprechen  sie  doch  deutlich  für  ein  jüngeres 
Alter  der  Schichten  des  südlichen  Theils  der  Insel  und  somit  für  die  Rieh* 
tigkeit  der  Ansicht  Murcbisoh^s. 

Dr.    A.    V.    VOLBORTH. 


Framkfuri  am  üfotn,  2.  Juni  1S61, 

In  der  im  Jahrbuch  1860^  S.  556'  gemachten  Mittheili|ng  habe  ich  ver- 
gessen anzuführen,  dass  ich  schon  184t*  auf  das  Vorkommen  einer  zweiten 
diluvialen  Rhinoceros-Spezies,  welche  Rh.  Merck i  seyn  könnte,  \m Rhein- 
Thal  und  dessen  Nebenthfllem  aufmerksam  gemacht  und,  mich  hauptsftch- 
lich  auf  die  Lokalitit  Mauer  zwischen  Neekargemünd  und  Sinsheim  stützend, 
die  Yermuthuog  ausgesprochen  habe,  dass  diese  zweite  Spezies  einem  Sand 
oder  Kies,  Rh.  tichorhinus  dagegen  dem  diesen  überdeckenden  L6u 
zustehen  werde.  Mit  der  zweiten  diluvialen  Spezies  und  nicht  mit  Rhinoce- 
ros  tichorhinus  findet  sich  bei  uns  Hippopotamus  major  {Moebeeh)^  was 
Falcohsr  nunmehr  auch  für  England  und  Italien  nachgewiesen  hat,  wo  das 
mit  Hippopotamus  major  vorkommende  Rhinoceros  ebenfalls  nicht  Rh.  ticho- 
rhinus, sondern  Rh.  hemitoechus  Falc.  ist,  der  mit  dem  früher  schon  aus 
dem  Hhein-Thale  bekannten  Rh.  Mercki  **  oder  doch  mit  dem  zu  Karleruhe 
aufbewahrten  Schfidel  aus  dem  Rhein-Thal^  für  den  ich  nachgewiesen,  dass  er 
nur  eine  halbe  knöcherne  Nasen-Scheidewand  und  noch  andere  Abweichungen 
von  Rh.  tichorhinus  besitzt,  zusammenfallen  wird.  Die  in  England  und 
llalien  mit  der  zweiten  Rhinoceros-Spczies  vorkommenden  Elephanten  sind 
nach  Falcohu  nicht  Elephas  primigenius,  sondern  E  antiquus  und  E.  roeri- 
dionalis;  es  wftre  daher  eine  genauere  Ermittelung  der  bei  uns  mit  der 
zweiten  Rhinoceros-Spezies  vorkommenden  Elephanten  wichtig,  wozu  indess 
das  geeignete  Material  zu  fehlen  scheint  ***. 

Aus  dem  Eisenstein,  der  für  die  Lünekurger  Hütte  bei  Groee^Döhren 
zwischen  Brauneehweig  und  Goeeiar  gewonnen  wird,  theilte  mir  Herr 
Kammerrath  A.  von  Strombbck  in  Brauneehweig  ein  Stück  von  einer 
SchnauUe  mit,  worin  ich  eine  neue  Spezies  von  Ichthyosaurus  erkannte, 
welche  ich  Ichth:  Strombecki  genannt  habe.  Das  Gebilde  gehört  nach  v. 
Stbohbrck  der  jüngeren  Hälfte  des  oberen  Hilses  an  und  entspricht  dem 
Untergrünsande    Englande   und   dem  Aptien  inf^rieur  Picm's     Die  Zfthne 


»  Jahrb.  184»,  S.  588. 
**  und  d«m  Rh.  Kirehberg«iuU  ?    Ba. 

*^  Uosre  Art  aoa  d«in  Neckar-B^tt*  hat  F^kLCONER  Mlhst  fttr  E.  prlml^eniua  erkannt. 
Bei  Mauer  kommt  nleht  £l«phas,  «ondern  Unua  tpelaeiu  mit  Rhtnoe.  tlehorblniu  Tor.    Ba. 
Jahrbttoh  1861.  30 
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ftehcB  wie  in  IdrthyoMsras  w  einer  geaeiuchiftliehea  ferinai^B 
In  einer  Kiefer-Hilfle  hatten  anf  einer  Länfe  tm  OJtZ  nnfefilir  28—29 
Zähne  Rann,  die  auch  fast  alle,  dicht  bhtter  einander  folfend,  überliefert 
sind.  Sie  besitsen  ueniiich  gleiche  Grdsaa  nnd  erreichen  0,027  game 
Länge,  wovon  etwas  weniger  als  die  Hilfle  der  Krone  angehört,  wekbe  be- 
schmeixt,  bisweilen  deutlich  gekrüBBt  nnd  nit  Streifen  Tersehen  ist,  die  in 
den  verschiedenen  Zahnen  ungleich  an  Stirke  nnd  Breite  sejn  können  nnd 
auch  der  voai  Schnielae  bedeckten  Knochen-Snhstam  anstehen  werden.  An 
der  Basis  einiger  Kronen  nimmt  man  bisweilen  einen  deutlichen  Qneerwnlst 
wahr.  Die  Wursel  ist  glatt,  und  in  den  Zähneu  ist  nirgends  eine  negative 
Streifung  zu  erkennen.  Die  Aussenseite  des  Kiefers  ist  in  der  oberen  Biifte 
mit  einer  starken  Längsfurche  versehen,  worin  ovale  Mündungen  von  Ge- 
fäss-Gängen  liegen.  Das  Gestein  ist  ein  Eisenoolith  von  ungleichem  Korne. 
Von  den  Ichthyosaurus-Resten,  die  aus  der  Kreide  angeführt  werden,  sind 
nur  die  in  England  gefundenen  näher  untersucht.  Diese  werden  von  Cartib 
(184S)  einerneuen  Spezies  I.  campylodon  beigelegt  nnd  von  (Hvkn  *  unter  dieser 
Benennung  beschneben.  Die  Engiiscke  Spezies  war  noch  einmal  so  gross; 
ihre  Zahne  scheinen  nach  vom  kleiner  geworden  zu  seyn ;  auch  besassen  sie 
stärkere  Wurzeln  als  Ichthyosaurus  Strombecki,  und  die  Wurzeln  zeigen 
bisweilen  die  bei  Ichthyosaurus  gewöhnlich  aultretende  Längs- Streifung,  die 
der  DeuUeken  Spezies  aus  der  Kreide  fehlt.  I.  campylodon  wird  auch  eine 
schlankere  Schnautze  mit  verbaltnissmässig  weniger  Zähnen  besessen  haben, 
als  I.  Strombecki.  Die  älteren  Ichtbyosaoren  weichen  schon  in  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Zähne  ab.  Gutzbit's  Ichthyosaurus  Kurskensis  aus  dem  Eisensand 
des  Untergrfinsandes  im  Süd-RusMehen  Gouvernement  Kursk  ist  zu  un- 
genügend gekannt,  um  verglichen  zu  werden.  Überdiess  gibt  Eicbwald**  an, 
dass  diese  Reste  von  mehr  als  einer  Spezies  herrähren. 

Ober  das  Vorkommen  von  Ichthyosaurus  im  lithographiscbea  Schiefer 
Bayerns  ertheilt  Quihstidt***  die  erste  Nachricht.  Bald  darauf  begieifl 
WAcmoi  dieselben  Reste  in  der  später  nach  München  gekommenen 
HÄBERLBiM^schen  Sammlung  und  ein  ähnliches  unvollständiges  Skelett  von 
Kelheim  in  der  OBBRUDORFiR'schen  Sammlung  unter  Ichth.  leptospon-- 
dylos.  Die  Länge  des  ersten  Exemplars  wird  auf  4'/,.  die  des  letzten  auf 
6  Fuss  geschätzt.  Unter  den  mir  von  Urn  Dr.  Kbartz  in  Bonn  mitgetheil» 
ten  Gegenständen  fand  ich  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Edektinii 
ungefähr  die  zwei  vorderen  Drittel  von  einem  Ichthyosaurus-Schädel,  der 
derselben  Spezies  angehören  könnte.  Die  Länge  vom  vorderen  Ende  de^ 
Schnautze  bis  zum  hinleren  Winkel  des  0,027  hingen  und  0,006  breiten 
Nasenloches  ergibt  0,28,  so  dass  bei  der  Annahme,  dass  diese  Strecke  zwei 
Drittel  des  Schädels  betragen  habe,  der  ganze  Schädel  1'  3"  8'"  und  die 
ganze  Länge  des  Thiers  5*/^'  gemessen  haben  wurde.  Dieses  Exempltir 
würde  sonach    in  Grösse  zwischen  den   beiden  anderen  stehen.    Die  Zähne 


•  Bist.  Brit.  fou.  Itept.,  Part*  IV,   V,  paj?.  «1,  *8Si,  >  Jahrbuch  <M*,  3KI 
**  BtUL  9oe.  nat.  Momcou,  18S9,  /,  paip.  219. 
*♦•  Petrefakt^n-Konde,  i8S»,  S.  I». 
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ioHen  im  dBBBTiDORPm'«cbeii,Bxeroplar  8  V^'",  im  vormab  HABRiHiiaii'schen  6  Vj 
erreichen;  in  dem  Ton  mir  4uitemicbten  Schädel  erhalte  ich  nur  0^01  oder 
4'/,'",  also  noch  weniger  als  in  letztem  Exemplar,  das  doch  eher  Ideiner 
war.  Den  Abbildungen,  welch»  von  den  Zähnen  gef(eben  werden,  fehlt  die  er-* 
forderliche  Genauigkeit,  am  über  die  Identität  der  Speues  zu  entscheiden ; 
es  wird  von  ihnen  angefahrt,  dass  sie  Kegel-förraig ,  etwas  gekrümmt,  am 
bancbigen  Wurzel-Ende  stark  'gefurcht  und  auf  der  Krone  fast  ganz  glatt, 
nur  mit  einigen  sehr  feinen  Längs-Streifen  versehen  seyen.  An  den  von  mir 
nntersuchlen  Zähnen  ist  die  Kegel-fÖrmige  schwach  gekrümmte  und  gut  be- 
schmelzte Krone  gewöhnlich  deutlich  gestreift,  bisweilen  auch  ganz  glatt; 
die  Streifen  führen  nicht  bis  zur  Spitze  and  stellen  sich  entweder  rundum 
selbst  mit  gleicher  Stärke,  oder  nur  auf  der  konkaven  Seite  dar,  so  dass 
also  die  Zahn-Kronen  eines  und  desselben  Individuums  grosse  Verschieden- 
heit zeigen.  Der  übrige  Zahn  zerfällt  zu  gleichen  Theilen  in  eine  glatte 
nicht  beschmelzte,  vom  Schmelze  vielmehr  scharf  abgesetzte  mittle  Strecke 
und  in  eine  mehr  durch  kurze  Längs- Wülstchen  rauhe  £nd-Strecke.  Nach 
dem  Wurzel-Ende  hin  nimmt  der  Zahn  allmählich  bis  zu  0,0045  an  Stärke  zu 
and  liefert  einen  mehr  ovalen  Querschnitt.  Von  einer  negativen  Streifong, 
weiche  die  Zahn- Wurzeln  anderer  Ichthyosauren  sowie  der  Labyrinthodonten 
and  gewisser  Fische  auszeichnet,  wird  nichts  wahrgenommen.  Die  Wurzel 
ist  unten  geschlossen.  Die  Zähne  befanden  sich  in  einer  gemeinschaftlichen 
geriamigen  Binne.  Genauere  Darlegung  mit  Abbildung  von  dieser  immerhin 
wichtigen  Versteinerung  werde  ich  in  meinen  Palaeontograpbicis  liefern. 

Das  bedeutendste  Stfiek  anter  den  mir  von  Herrn  Krantz  mitgetheilten 
degenständen  besteht  in  einer  neuen,  ebenfalls  im  lithographischen  Schiefer 
bei  EiehHäii  gefundenen  Spezies  Pterodactylus,  die  ich  Pterodactylaa 
spectabilis  genannt  habe.  Beide  Platten  sind  überliefert,  auf  denen  treiflicb 
erhalten  das  vollständige  und  in  seinen  Theilen  symmetrisch  angeordnete  Skelett 
Hegt,  die  Fhigfinger  im  Zustand  der  Ruhe  oder  auf  den  Rücken  geschlagen. 
Der  Kopf,  von  0,044  Länge  nnd  im  hintern  Theii  ohne  den  Unterkiefer  0,011 
hoeb,  besitzt  einen  massig  verlängerten  Schnabel.  Der  Knochen-Ring  im 
Aoge  besteht  aus  einem  einzigen  Stuck,  ist  glatt  und  nirgends  eingeschnitten ; 
die  mittle  nicht  v6llig  knöchern  geschlossene  Höhle  ist  wenigstens  noch  ein- 
nal  so  hoclf  als  lang;  die  vordere  Höhle  oder  das  Nasenloch  filllt  in  die 
Mitte,  der  Schädel-Länge.  Die  Bezahnnng  scheint  nur  auf  eine  kurze  End- 
Strecke  der  Schnautze  beschränkt  gewesen  zu  seyn.  Die  Lange  des  Halses 
verhält  sich  zu  der  des  Schädels  wie  3 :  5,  und  der  Hals  war  etwas  kürzer 
als  die  bis  zum  Beginn  des  Schwanzes  führende  Strecke  der  Wirbelsäule. 
Das  Kreutzbein  besteht  aus  mehren  verwachsenen  Wirbeln,  deren  Zahl  nicht 
UBter  f&nf  betragen  haben  wird«  Das  kleine  Schwänzchen  scheint  14—15 
Wirbel  gezählt  zu  haben.  Zwischsn  Kopf  und  Kreutzbein  werden  19 — 20 
Wirbel  liegen.  Man  zählt  10 — 11  Paar  Rücken-Rippen,  die  eine  geräumige 
Rumpf-Höhle  umgrenzen.  Auf  die  hintere  Hallte  des  Rumpfes  kommen  fünf 
einfache  Faden-förmige  Abdominal-Rippen ,  denen  vielleicht  eine  sechste 
folgte.  Beim  Entblössen  des  Brustheines  fand  ich  es  noch  in  seiner  ur- 
aprünglichen    Lage;    es    besteht   in    einer  einfachen    Herz^förmigen    dünnen 
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ftottcB  nod  Biebt  aaflsllca^  ^ewöHiUii  ÜMchea-Platte  tm  0,0055  Lii^  nnd 
0,007  Breilc.    MH  ika  iiegea  noch  die  Hakea-ScUtstelbeiBe,  welcbe  eaen 
^Hbkel   VM   uBgelihr  45**   beschreibea,   «fasMOi;   ne   räd  0,011.  lao^, 
6riflel-lftff«g  uimI  n  den  oberen  Ende  ventfrirt.  Die  beides  Scbdteiblftter 
befdifeiben  einen  ibnlicben  Winkel  wie  die  Hilren  Scbtenclbeine,  mit  denen 
rie  niebi  Terwach«en  find;  sie  ergeben  0,0125  Länge.    Die   beiden  Ober- 
nme  lenken  nocb  ein  ond  ergeben  0,015  Linge,   na  de«  oberen  nugebrei- 
telen  Ende  0,0055  Breite,  an  nnteni  0,0025.   Der  Vordem«  ist  0,019  lang, 
nnd  et  rerbilt  sieb  daber  der  Oberarm  in  ibm  wie  3:4.    Er  bealebt  ans 
swel  enge  an  einander  anscblietsenden  an  den  Enden  ffeater  ^rwbnndenen 
Knocben  Ton  nngeftbr  gleicber  Stirfce.     Die  Mittelband,  ans  drei  feinen  nnd 
einem    stiikeren    Knocben   msammengetelzt,   ist  sebr   denllicb   nberlieferi: 
sie  misst  0,014  nnd  ist  daher  kann   kiineer  als  der  Oberarm.    Der  Fing- 
Finger  lenkt  in  beiden  Binden  nodi  fest  in  die  Bolle  seines   Mittelband- 
knockens   ein  nnd  ist  so  weit  sarfickgeschlagen,  ab  es  der  Fortsats  erlanbt, 
der    in   die  nnten  hinter  der  Gelenk-Bolle  des  Mittelkandknocbens  befiad- 
liebe   Grube   eingreift.     In  dieser  Lage   beschreiben  die  beiden  Flnginger 
einen  Akniicken  spitien  Winkel  wie  die  Schniterbl&tter  oder  Baken-Schlfissel' 
beine.    Das  erste  Glied   des  FInglIngers  misst  mit  Fortsats  0,02,  ohne  den- 
selben 0,0185  Linge,   das  zweite  Glied  0,018,  das  dritte  GHed  0,016«  das 
fierte   Glied    0,015.     Die   drei   kleinen  Finger  sind   in  beiden  Binden  anf 
gleiche  Weise  ausgestreckt.    Die  Zahlen  der  Glieder,   woraus  sie  bestehen, 
bilden  wie  in  den  meisten  Pterodactylen  die  Beihe  2.3.4,  woran  sich  der 
Flugftnger    mit   4   anschliesst.    Der  Spaonknochen  ist  an  den  beiden  vor- 
deren Gliedmaassen  erhalten  ond  lenkt  noch  in  die  Bandwunel  ein.    Br  ist 
0,01  lang,  steht  in  beiden  Gliedmaassen  gleich  weit  von  dem  Vorderarm  ab 
nod  scheint  sich  ihiii  auch  nicht  weiter  genähert  haben  zu  können.    Weniger 
gut  ist  das  Becken  überliefert.    Das  Leisten-filrmige  Darmbein  war  0,0125 
lang,  das  Schambein  nach  einem  Abdruck  0,006,  am  Ficher-formigen  Ende 
0,003  breit.    Die  nach  aussen  gerichteten  Oberschenkel  lenken  noch  in  die 
Pfannen  ein  und   besitzen  0,015  Länge,  die  gerade  hinterwärts  gerichteten 
Unterschenkel  0,02 ,  wonach  sich  Oberschenkel  zu  Unterschenkel  wie  3  :  4 
verbalten,  was  auf  das  zwischen  Oberarm  und  Vorderarm  bestehende  Ver- 
bältniss  herauskommt.  Der  rechte  Fuss  liegt  vollständig  vor,  mit  der  Danmea- 
Zehe   innen.    Von  einen  Stfimmel  wird  an  keinem  der  beiden  Fasse  etwas 
wahrgenommen     Der  Mittelfuss  ist  lo  lang  als  der  eigentliche  Fnss  und  drei* 
mal  in  der  Länge  des  Unterschenkels  enthalten.    Der  Mittelfuss  der  kleinen 
Zehe   ist  kärzer  als  die   der  übrigen,  in  denen  er  fast  gleich  lang  ist;  die 
Stärke  ist   bei  allen  gleich.     Die  Zahlen  der  Zehen-Glieder  bilden  folgende 
Beihe :   2.3.3.5.     Das   zweite  nnd  dritte  Glied  der  vierten  Zehe  ist  sehr 
kurz     Die    zweite    und  dritte  Zehe  ist  «gleich  lang,  die  vierte  «in  wenig 
kOrser,  die  erste  die  kürzeste. 

Bei  der  Vergleichung  kommen  Picrodactylus  brevirostris,  P.  Meyeri,  P. 
Kochi,   P.  scolopaciceps  und  P.  longirostris  in  Betracht    P.  micronyx  wird 
schon  durch  die  auffallende  Länge  seiner  Mittelhand  im  Vergleich  zum  Ober 
arm   ausgeschlossen;  die  Zahlen-Beihe  seiner.  Zehen-Glieder  ist  2  .  3  .  3  .  3, 


und    bei    ihm    betittt   die  Daameo-Zehe   den   lingtlen    Miitelfims'Knochen. 
Nfther  Mefat  Pierodactylus  brevirostris.    Es  sind  aber  in  Pt.  fpectabilis  Hals, 
Rumpf ^  Obencfaenkel  und  UnterseÜenkel  etwas  länger,  dagegen  Vorderarm, 
Mittelhand,   erstes  und  zweites  Fl ugflnger- Glied  eher  kurser,   der  Kopf  fast 
noch  einmal  so  lang  als  in  Pf.  brevirostris,  bei  dem  das  Nasenloch  geringer 
ist  and  ganz,  auf  die  Tordere  Schadel-HAlfte  kommt.  Pterodactylus  Meyeri  ist 
kleiner.    Die   vom  Rumpf  eingenommene  Länge  verhilt  sich   su  der  in  Pt. 
spectabilis  wie  2 : 3,  dessen  Kopf  fast  noch  einmal  so  lang  ist.    Der  Hals  ist 
Jn  Pt  Meyeri  aaffallend  starker.    Bei  diesem  besteht  der  Ring  im  Auge  ans 
an   den  Rändern  sich  äberdeckenden  knöchernen  Schuppen  mit  graAulirter 
Oberfläche.    Pterodactylus  Kochi  ist  fast  noch  einmal  so  gross,  hat  das  Nasen- 
loch mehr  in  der  hintern  Schädel-Hälfte  liegen,  besitzt  keine  eigentliche  mittle 
Höhle ;  die  Augenhöhle  ist  kleiner  und  wird  fast  ganz  vom  Knochenring  ein- 
genommen, welcher  nicht  ganz  ist,  sondern  aus  glatten  an  den  Rändern  sich 
äberdeckenden    Schuppen    besteht;    die   Bezahnung    führt    in    die    hintere 
Schädel-Häifte  zurück.  Der  Hals  ist  verhältnissmässig  kürzer,  der  Oberschenkel 
länger,  der  Vorderarm  länger  als  das  erste  Flug6nger-GIied  oder  der  Unter- 
Schenkel,  während  in  Pt.  spectabilis  diese  drei  Knochen  gleich  lang  sind. 
Auch  sind  in  Pt.  Kochi   die  Fiugfinger-GIieder  in  Länge  mehr  verschieden, 
die  Klauen-Glieder  der  Finger  scheinen  stärker  zu  seyn,  und  die  vierte  Zehe 
nur  eine  der  beiden  kurzem  Glieder  zu  enthalten.    Die  Zahl  der  Abdominal- 
Rippen  war  grösser,   und  das  Brustbein  scheint  granulirt  gewesen  zu  seyn. 
In   allen  diesen  Theilen  ist  daher  Pt.  spectabilis  verschieden.    Der  Rumpf 
desselben  verhält  sich  zu  Pterodactylus  scolopaciceps  wie  2:3.    In  letztem 
ist  der  Fingfinger  im  Vergleich  zum  Körper  kurzer,  die  Gliedmaassen  sind 
im  Ganzen  robuster,  der  Kopf  dagegen  schlanker  ohne  länger  zu  seyn;  die 
Nasen-Öibung  gehört  ganz  der  hintern  Schädel-Hälfte  an;  die  Augenhöhlen  und 
ihr, Ring  sind  verhältnissmässig  kleiner,  der  Ring  ist  aber  einfach  und  glatt; 
die    Mittelhand    ist  merklich   kürzer   als   der    Oberarm,    der  Oberschenkel 
von  der  Länge  der  Mittelhand,  dabei  der  Unterschenkel  eher  kürzer  als  der 
Vorderarm  oder  das  erste  Glied  des  Flugfingers,  und  das  letzte  Glied  im  Ver- 
gleich  zu   den  übrigen  viel  kürzer  als  in  Pt.  spectabilis;  auch  würde  die 
vierte  Zehe*  nur  ein  kleines  Glied  enthalten  und  daher  ein  Glied  weniger 
zählen.    Noch  grössere  Abweichungen  bestehen  mit  Pterodactylus  longirostrts. 
Der  Rficken  im  typischen  Exemplar  dieser  Spezies  war  noch  einmal  so  gross. 
In   der  allgemeinen  Schädel-Form  besteht  wohl  Ähnlichkeit,  doch  verhält 
sich  die  Schädel-Länge  in  Pt.  spectabilis  zu  der  in  Pt.  longirostris  wie  2:5; 
die  Naten-Öffnung  liegt  bei  letztem  grossentheils  in  der  hintern  Schädel-Hälfte ; 
die  Halswirbel  sind  auffallend  länger,  das  letzte  Flugfinger-Glied  auffallend 
kürzer  als  das  vorletzte  und  der  Oberschenkel,  die  dritte  Zehe  zählt  ein 
Glied  mehr,   das  sehr  kurz  ist.    An  dem  kleinen  von  mir  vorläufig  zu  Pt. 
longirostris  gestellten  Exemplar  (Reptilien  aus  dem  lithogr.  Schiefer,  Tf.  I,  Fig.  I) 
aiad  Kopf,  Hals  und  Rücken  ungefähr  so  lang  wie  in  Pt.  spectabilis,  der 
Kopf  aber  viel  schmäler;  die  Gliedmaassen-Knochen  sind  länger,  mit  Ausnahme 
des  mehr  auf  letzte  Spezies  herauskommenden  Oberschenkels;  die  Mittelhand, 
00  wie  das  erste  und  zweite  Flugfinger- GUed  sind  auffallend  länger  und 
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daher  auch  der  Flu'fiogvr  belnichtlich  Iflnger.  Oicacs  Ueiaefe  biaher  bei  Pl. 
loD^roslris  aufgefährtf  Exemplar  halte  icb  DOBnebr  für  eioe  eigeae  Speiiea, 
ffnr  die  ich  die  BenenouDg  Pterodactylus  palchellua  fewiUi  habe.  Ea 
ist  eine  eigene  Spezies,  nicht  allein  weil  die  SÜttelbaad  Itoger  ab  der  Obermm, 
sondern  auch  weil  das  erste  Flngfinger-Glied  langer  als  der  Vorderarm  ist, 
der  in  Länge  mehr  dem  zweiten  Gliede  gleicht,  der  Oberarm  mehr  dem 
dritten,  der  Unterschenkel  dem  zweiten,  and  weil  zwiacben  dem  drittel  wd 
'  vierten  Flogfinger-uliede  ein  geringerer  Lftngen-Untersdiied  bealehl  als  in 
Pt    longirostris,   dessen  Halswirbel  anch  Terhältnissmisaig  vial  linger  sind. . 

Die  Vergleichmig  der  beiden  Exemplare  meines  Plenroa aar« a  Gold- 
f  o  SS  i  aas  Ihrer  Akademischen  Sammlang  kam  mir  sehr  erwunseht.*  Das  eise  der- 
selben besteht  in  einem  sehr  gut  erhaltenen,  yod  der  Seite  entblössten  antuen 
Rumprstücke ;  es  nmfasst  daher  nor  Wirbel  nnd  Rippen  and  awtr  von  einefli 
Thiere,  das  nicht  viel  kleiner  war,  als  das  von  mir  verdffeotliekle  der 
WiTTE^schen  Sammlung.  Das  andere  Exemplar  ist  das  kleinste  onler  den  be- 
kannten, zwar  ohne  Schwanz  and  aoch  sonst  mangelhaft,  doch  wichtig  für 
die  Ermittelang  der  Zähne  and  des  Verhältnisses,  worin  die  langen  KnoebeD 
der  vorderen  Gliedmaassen  zu  denen  der  hinteren  stehen,  wesshalb  ich  es 
auch  in  meinen  Palaeontographicis  ansführlicher  veröffentlichen  werde.  Ich 
berechne  seine  Länge  aaf  2^li%  d>®  grossen  Exemplare  ergeben  3 '/s'.  Waohb's 
Anguisaurus  minor  (Abhandl.  d.  Ray.  Akad.,  (2.)  IX.  186 (y  S.  45) 
ist  grösser;  ich  hätte  daher  mehr  Grund  aus  dem  üeideHerfßr  Exemplar  eine 
eigene  Spezies  zu  machen,  halte  jedoch  beide  nur  für  jangere  Thiere.  Wean 
ich  bei  Abfassung  meines  grösseren  Werkes  über  die  ReptiHen  des  fithagra- 
phischen  Schiefers  Anguisaurus  noch  von  Plenrosaarns  getrennt  gehalten  habe, 
so  geschah  Diess  auf  den  Ausspruch  Waqmsr's  hin,  der  einen, grossen  Unter- 
schied in  der  Schwanz-Rildnng  beider  Thiere  zu  finden  glaubte  und  deren 
Vereinigung  für  unstatthaft  hielt.  Er  ubeneugte  sich  jedoch  spater  (a.  a.  0. 
S.  110)  bei  einer  genaueren  Besichtigung  des  Plenrosaurus,  daaa  seine  „ftrüher 
nur  auf  einer  flöchtigen  Anschauung  gestützte  Behauptung  auf  einem  Irrthnm 
beruht^^,  den  er  jetzt  dahin  berichtigt,  dass  er  sich  ebenfalls  fflr  die  von  mir 
seit  14  Jahren  (Jahrb.  1S48,  S.  472)  kaum  bezweifelte  Identität  von  Pleuro- 
saums  und  Anguisaurus  ausspricht  und  sie  für  erwiesen  hält.  Da  nnn  an 
den  bis  jetzt  aufgefundenen  11  Exemplaren,  welche  alle  von  DmHiug  her- 
rOhren  und  durch  den  Landarzt  Habbrlbin  in  Pafpenkeim  in  die  venchiede* 
nen  Sammlungen  gelangt  seyn  werden,  eigentlich  keine  Unterschiede  als  die 
der  Grösse  in  Anschlag  gebracht  werden  können,  so  sind  sie  dem  der  er- 
loschenen Familie  der  Acrosaurier  angehörigen  Plenrosaurus  Goldfnsai 
Mkybr  (iSSt)  beizulegen  und  die  Bezeichnungen  Angnisaurus  bipes  MOhstbr 
(1SS9) ,  A.  Mfinsteri  Wagnbr  (i868)  und  A.  minor  Wachbr  (1861)  sind  nls 
Synonyme  des  Thiers  zu  behandeln. 

Herr  von  Strohbbck  hat  mir  den  in  s^ner  Sammlnng  befindlichen 
schönen  Unterkiefer  von  Placodns  aus  dem  Muschelkalke  bei  Brauntehweif, 
dessen  er  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  I,  S.  141  erwähnt,  sat 
Veröffentlichung  mitgetheilt.  Zu  Placodns  Andriani  Mühst.,  wofür  or  ihn 
hält,   passt  er  vollkommen.    Der  aufsteigende  Ast  mit  dem  hinteren  Ende 
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ist  an  beiden  Hfilften  we^ebrochen:  die  Schneidezähne  fehlten  schon  bei 
Umschliessun^  vom  Gestein;  die  Verlängerung  aber  des  Kiefers  nach  vorn, 
welche  auf  die  im  Schädel  von  Flacodus  Andriani  herauskommt,  ist  vorhan- 
den. In  jeder  Kiefer-Hftifte  befinden  sich  drei  grosse  platte  Backenzähne  ; 
vor  dem  ersten  linken -siebt  ein  Ersatzzahn  heraus.  Das  Aufgehen  des  Pia- 
codns  gigas  in  P.  Andriani  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit:  auch  die  von 
OwKR  aus  dem  Mnschelkalke  von  Bayreuth  untersuchten  Unterkiefer  werden 
wenigstens  theilweise  zu  Placodus  Andriani  kommen,  wie  Owbn  selbst  ver- 
mathet.  An  dem  Unterkiefer  aus  der  Gegend  von  Braunsehweiff  ist  die  Symphysis 
gut  erhalten.  In  dem  hintern  Theil  dieser  Strecke  greifen  an  der  Unterseite 
die  beiden  Hälften  mit  langen  schmalen  Zähnen  in  einander  ein,  djie  allmäh« 
lieh  noch  vom  geringer  werden  und  verschwinden.  Auch  ist  die  vordere 
Gegend  der  Unterseite  der  (Symphysis  mit  Grübchen  versehen,  die  an  gewisse 
Saurier  erinnern.  Wenn  Placodus  ein  Saums  war,  so  könnte  Diess  aiich  fär 
meinen  Tholodns  Schmidi*  aus  dem  Muschelkalke  von  Jena  gelten. 

Aus  der  Akademischen  Sammlung  zu  Freiburg  im  Breisgau  hat  mir  Ur. 
Dr.  JuL.  Schill  eine  Versteinerang  mitgetheilt,  welche  ungefähr  die  hintere 
Hälfte  des  Unterkiefers  von  Palaeotherium  magnum  darstellt.  Es  ist  der 
ansehnlichste  Überrest,  den  ich  von  dieser  Spezies  aus  Deutschland  kenne. 
Er  nmfasst  die  Gegend  der  drei  hinteren  Backenzahne  mit  dem  aufsteigen- 
den Aste,  der  aber,  wie  beide  Kiefer-Hälften  auch  noch  sonst,  beschädigt  ist. 
Der  vordere  Thei!  des  Unterkiefers  ist  weggebrochen.  Was  vorhanden, 
stimmt  vollkommen  mit  Palaeotherium  magnum,  namentlich  mit  dem  bei 
GuviBir  t.  129,  f.  1.  abgebildeten  Unterkiefer  von  Montmartre,  Nach  der 
Ansicht  des  Herrn  ScmLL  gehört  das  Gestein  zu  den  untersten  oder  ältesten 
Tertiär-Bildungen  des  oberen  Breisgaus,  Es  ist  ein  harter  eisenschüssiger 
mft  etwas  Thon  untermengter  Sandstein  von  feinerem  Korn,  der  keine  Ähn«- 
lichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Molasse-Sandstein  zeigt.  Die  Versteinerung 
rührt  aus  den  Brdchen  auf  Sandstein  und  Konglomerat  bei  Pfaffentoeiler 
unweit  Freihurg  her. 

Die  Untersuchungen,  welche  ich  in  meinem  Werk:  „Reptilien  aus  dem 
lithographischen  Schiefer"  über  die  Schildkröten  Palaeomedusa  Testa  und 
Acichelys  aus  Bayern  niedergelegt  habe,  unterzieht  mein  hochverehrter 
Freund  Professor  A.  Waombr*^  in  München  einer  Beurtheilung,  welche 
um  80  mehr  Beachtung  verdient,  als  er  sich  dabei  fast  sämmtlicher  Verstei- 
nerangen  bedienen  konnte,  auf  denen  meine  Angaben  bemhen.  Er  sah  sich 
indessen  zu  Ergebnissen  geführt,  die  von  den  meinigen  so  verschieden  sind, 
dass  ich  nicht  umhin  kann,  mich  über  den  Gegenstand  nochmals  zu  äussern. 

Gegen  meine  Benennung  Palaeomedusa  Testa***  wendet  W.  ein,  dass 
er  bereits  am  19.  November  i8ö9  f  dieselbe  Versteinerung  unter  dem  Namen 
Enrysteraum  crassipes  als  eine  neue  Art  angekündigt  habe,  doch,  wie  er 
selbst  tagt,  ohne  eine  Charakteristik  zu  publiziren,  die  er  jetzt  erst,  nachdem 

•  Patoeontogr.  I,  S.  199i  Tf.  31,  Fg.  25-18. 

**  Abhandl.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  Witf .,  TX,  i,  i86i,  8.  3.  [vgl.  die  uäohston  Auszüge.] 
•♦•  Reptil,  au»  dem  llthogr.  Schiefer,  1860,  S.  136,  Tf.  20,  Fg.  I. 
t  HUuchener  gelehrt.  Anselg.  XLIX,  i899,  S.  553, 
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■M  TOfber  «Mdgüdb  wiMn,  nd  idi  imt  dikcr  «mIi  Wrechlicl, 
wmMMldktm   Beaehmkmmg  mmi  AbMdng  iv  xvrar  Mhit—I  ^cmwc 
TUer  Ueilieiid  tm  bcMBca. 

Dana  igt  W.  »t  air  einTcntaBdcB,  4ms  diese  ScWAretc  cne  eigBae 
Spexies  ibntellt.  Über  das  Geaas  aber  laain  aasere  AancblcB  aas  eia- 
aader.  Er  legt  sie  deai  EarysteraaB  bei,  eiaeai  Geaas,  tob  deai  es  sieb 
iaaaer  aiebr  ergibt,  dass  der  Zaslaad  der  Ventöacraag,  «araaf  es  berabi, 
weaig  geeigaet  ist,  eia  Geaas  za  begriadea.  Daber  venacbi  er  es  aacb, 
.&ses  Gesas  weiter  u  cbanlilerisirea,  jedocb  aut  Restea,  voa  deata  mir 
renaatbet  wird,  dass  sie  xa  Earysteiaaai  gebSiea,  wibread  icb  an  deaselben 
Restea  Abweicbaagea  aaebgewiesea  babe,  die  aucb  bestiaaNia  arasstea,  sie 
raa  Earjsteraaai  getreaat  sd  baltea.  W.  ist  aäailicb  der  Aasicbt,  dass  aicbt 
aar  Palaeoaedasa,  S4mdeni  aacb  a^ia  Geaas  Aeicbeiys  aiit  EarjstenuiB  sa- 
saaMaeafallCy  oad  aacbdem  er  darcb  eiste  das  letzte  Geaas  ergiazt  bat,  glaabt 
er  dessea  Bescbafeabeit  aBzweifelbafl  aaebgewiesea. 

Voa  Eurysteniaai  liegt  bekanatlicb  aar  eiae  Venteiaeiaag  vor,  arelcbe 
mit  des  Grafea  MuMsna  Saaualaag  ia  die  Mmmekeuer  nbergegaagea  ist. 
Wacu»  hat  ober  diese  Scbildkröte  aar  dea  ihr  beigelegten  Nanea  hinter- 
lassea,  worauf  HuHSTxa  die  Spesies  Earfsteraam  Wagleri  beaaaate.  Aaf 
llLisna*s  Wnnscb  halte  ich  auch  eatschlossea,  voa  ihr,  gegea  aieiae  Ge- 
wohnheit, nach  Abbildangen  nnd  nameatlich  aach  eiaer  Lithographie  voa  C.  Hobi 
und  dea  von  MiwsTaa  ond  dem  Maler  Jabwakt  beigefngtea  Konehtarea  eiae 
Beschreibong  in  dea  Beitrigea  zur  Petrefahteaknnde  (I,  18S9^  S.  75)  sn 
geben,  worin  ich  ausdrücklich  gesagt  habe,  dass  ich  für  die  Richtigfceit 
meiner  Angaben  nicht  weiter  eiasteben  könne,  als  die  Geaanigkeit  der  mir 
mitgetheillen  Abbildangen  reiche,  ich  eisehe  imn  Aus  den  Mittheilongen, 
welche  WASim  Aber  Enrystemnm  macht,  dass  ihm  durch  Renntzung  des 
typischen  Exemplars  oder  der  Original- Yersteiaemng  eia  besonderer  Vor- 
theil  för  die  Untersnchnngen  nicht  erwuchs,  indem  er  an  der  Versteinerung 
nicht  mehr  erkannte,  als  ich  ans  den  Abbildungen. 

Am  SchAdel  von  Palaeomednsa  findet  W.  eine  „höchst  beträchtliche  Aus* 
dehnung  des  Daches,  welches  sich  zwischen  den  Augenhöhlen  und  den  biD-> 
teren  seitlichen  Schädel- Wänden  Gewölb-artig  ausbreitet",  wodurch  sich  die 
Schildkröte  sehr  den  Meer- Schildkröten  (Chelonia)  nähere.  — ^bt  unter  dieser 
Gewölb-artigen  Ausbreitung  die  Überwölbnng  der  SchläfeagnibeB  zu  ver- 
stehen, so  glaube  ich  mich  eher  von  dem  Mangel  als  der  Gegenwart  einer 
solchen  Oberwölbung  überzeugt  und  den  Schädel  hierin  dem  der  Land-  und 
Sösswasser-Schildkröten  ähnlicher  gefunden  zu  haben^ 

Für  eine  Vergleicbung  der  Palaeomedusa  mit  Eurystemum  Wagleri  sind 
bei  dem  Znstande  letzter  Versteinerung  nach  W*s.  Aussage  nur  die  Contooren 
des  Rücken-Panzers  und  die  vorderen  Gliedmaassen  übrig,  in  diesen  Stucken 
bestehe  eine  grosse  Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Schildkröten. 
Es  biege  daher  auch  in  Palaeomedusa  die  Aussenwand  des  Rücken-Panzers 
hinter  der  Mitte  plötzlich  mit  einer  Ecke  um.  —  Aus  der  Abbildung,  die  ich 
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von  PalMorocdusa  ^gcbco  habe,  ist  xa  ersehen,  das«  gerade  in  genannte' 
Gegend  die  Randplatten  Trennung  imd  Verschiebung  erlitten  haben,  wodurch 
ein  richtiges  Urtheil  ober  die  Contonr  an  dieser  Stelle  kaum  möglich  ist.  Die 
fejpner  hervorgehobene  Ahnlichh)Bit  im  Ausschnitte  am  vorderen  Ende  des 
Rdcken-Pansers  ist,  da  sie  den  verschiedensten  Genera  ansteht,  kein  ent- 
scheidendes Kennxeichen  zumal  in  vorliegendem  Fall,  wo  diese  Ähnlichkeit 
mit  einer  Unibnlichkeit  im  Ausschnitt  am  hintern  Ende  verbunden  seyn 
wüfde,  wenn  Acichelys  wirklich  nichts  anderes  als  Eurysternum  darstellen 
sollte.  Was  die  Finger  betrifft,  die  in  Eurysternum  Wagleri  verfa&Unissmassig 
eben  so  kun  seyen,  wie  in  Palaeomedusa ,  so  scheinen  sie  nach  der  Abbil- 
dang  in  Eurysternum  eher  etwas  körser.  In  welchem  Zustande  jedoch  die 
Hand  des  Eurysternum  sich  befinde,  geht  daraus  hervor,  dass  W.  sich  ge- 
nöthigt  sah,  die  Zahl  der  Finger*Glieder  nach  Analogie  der  Zahl  der  Zehen- 
Glieder  anzunehmen;  und  wie  wenig  eine  ahnlich  kurze  Hand  für  ein 
Zeichen  der  Identitftt  zu  gelten  geeignet  ist,  ergibt  sich  an  den  Händen  der 
Achelonia  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  drin  *  ^  bitten  sich  diese 
in  Bayern  gefunden,  so  würden  sie  gewiss  auch  Eurysternum  beigelegt 
worden  seyn,  während  sie  doch  von  einem  ganz  andern  Genus  herrühren. 
Andere  Cbereinstimmungen  oder  vielmehr  Ähnlichkeiten  waren  an  den  beiden 
Schildkröten  nicht  zu  ermitteln.  W.  hält  indess  das  Gefundene  für  erheb- 
lich genug ,  um ,  wie  er  sagt,  ohne  einen  Missgriff  zu  begeben,  die  Palaeo- 
medusa in  die  Gattung  Eurysternum  zu  verweisen,  und  zwar  als  eine  von  E. 
Wagleri  verschiedene  Art,  die  sich  durch  ansehnlichere  Grösse,  hauptsächlich 
«her  durch  ein  verbiltnissmässig  breiteres,  nach  vorn  an  den  Seiten  etwas 
mehr  Bogen-förmig  sich  verschmälemdes  Rückenschild  und  weit  plumpere 
Formen  der  sämmtlichen  Knochen  der  Hittelhand  und  der  Finger  zu  erkennen 
gebe.  —  Es  wird  sonach  von  W.  selbst  beiden  Thieren  ein  verschiedener 
Habitns  eingeräumt. 

Einige  andere  Schildkröten-Reste  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
Jlayern'tf  sah  ich  mich  genöthigt  von  Eurysternum  Wagleri  wie  von  Palaeo- 
medusa Testa  getrennt  zu  halten,  weil  schon  an  den  wenigen  Th eilen,  welche 
eine  Yergleichung  zuliessen,  sich  Abweichungen  ergaben,  die  eine  Vereinigung 
nicht  gestatteten.  Diese  Reste  habe  ich  unter  Acichelys  Redenbacheri 
zosammengefasst  und  darunter  namentlich  die  von  mir  Taf.  21,  Fig.  4^  5  ab- 
gebildete Schildkröte  begriffen.  W.  gibt  zu,  dass  zwischen  dieser  Schild- 
kröte und  der  Palaeomedusa  Testa  oder  seinem  Eurysternum  crassipes  wirk- 
lich Abweichungen  bestehen,  die  aber  seiner  Meinung  nach  nur  individueller 
Ifator  sind.  Die  Erscheinung,  dass  die  Rippen-Platten  sich  in  Acichelys 
Redenbacheri  nach  aussen  abwechselnd  schmäler  und  breiter  darstellen, 
glaubt  W.  i>erechtigt  zu  seyn,  ohne  Bedenken,  und  zwar  weil  sie  dem  Eury- 
sternum crassipes  (Palaeomedusa  Testa)  widerspreche  und  sich  mit  dem  all- 
gemeinen Typus,  nach  welchem  der  Rücken-Panzer  der  Schildkröten  konstrnift 
aey,  nicht  in  Einklang  bringen  lasse,  daraus  zu  erklären,  dass  bei  theilweiser 
Verwischung  der  Grenz-Linien  der  Rippen-Platten  Ränder  der  Band-Platten 


•  BeptU.  d«  lithogr.  8«hieff»«,  S:  140,  Tf.  17,  Fig.  4,  ä. 
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tt,¥ig.3mmd  Tat  19,  Fi^.  2,  mk,  ^tmm  W. 

kk  hei  der  VentoKraw  Taf.  21,  Fis.  4«  5  4cb  Ycriaaf 


AcicMys 
«elcfcm  der  MmAem-Hmier  der  SchiUkrtMcB 
aoOy  m  habe  ich  iv  Behehasf  dea§Aem  aar  as  die  Taa  anr  aaler  iShro 
cMyf  WgfiSewB  tertüRa  Sdbiidbüea  tm  iilaaua,  aa  demem  ich  bei  ¥er- 
fleichm(p  ant  aes  iMCBoea  aicht  ^em^cfe  tjpiM.he  aichl— laaiviaacfle  Ao-> 
weichaafea  aafgefaailBB  habe,  wmd  doch  habca  Seae  SchiUkrMea  im  weit 
fpiierea  Zeitea  felebl  als  Adchelyi,  aatf  swar  gfetchieüig  aiit  Typca,  aach 
demem  die  jeUt4ebeBdea  Schüdkrttea  gebildet  siad.  Ich  begfeife  äbcfhaopt 
■ichl,  wie  ami  nch  für  beiechligl  baltea  haaa  eiae  BcobachtaBf,  nanl  aa 
Geechaffea  aas  eiaer  m  feiaea  Zeit  wie  die  Oolüii-Periode,  far  aarichtif 
XB  erhÜrea,  weil  ne  die  Aaaahaie  voa  Typea  aach  sich  neiieB  wäfde,  die 
arit  dea  lebeadea  aicht  fibcreiattiauaea. 

W.  iit  M  fciir  Toa  der  Richtigheit  seiaet  Verfahreas  bei  dieeea  Uiler- 
iacbaagea  fibeneagt,  dajs  er,  aachdeai  er  mich  wideriegt  a  habca  flaobt, 
fagt:  „Nach  diesea  Beisfrielea  lassea  sich  naa  aach  die  oberea  Rippea-PtaHea 
▼oa  f^g.  4  nad  5,  ia  to  weit  tie  tich  ab  aiingeetaltet  leigea,  aaf  üire 
richtige  Form  ood  AaMcheidnag  voa  dea  Raad-Plattea  larüchfährea*'.  — 
Aach  luer  ijt  wieder  tob  einer  Gegend  die  Rede,  wo  die  Rand-Pbtien  Ton 
den  Rippen-Platten  so  weit  entfernt  liegen,  dass  eine  Renihmng  beider  gar 
nicht  statthaben  bann,  nnd  ich  weiss  daher  nicht,  wie  man  es  anfangen  will, 
tun  eine  Ansscheidnng  vorxanehmen  nnd  eine  llissgeslallaag  m  beseitigen, 
die  gar  nicbt  Toihanden  ist. 

Naelidem  W.  meine  Unlersnchnngen  anf  diese  Weise  berichtigt  an  habea 
glaubt,  nhrt  er  fort:  „Ans  dieser  Anseinandersetinng  geht  denmach  mit 
voller  Sicherheit  hervor^  dass  entlich  £e  beiden  Msna'schen  Gattangen  Aci- 
chelys  md  Pakeomednfa  mit  einaader  aa  Tereinigen  sind,  nnd  dass  sweilens 
mit  grosser  Wahrscheinlichheit  angenommen  weiden  darf,  dass  Actchelys 
Redenbacberi,  wie  sie  anf  Tf.  21,  Fig.  4->6  dargestellt  ist,  aiit  Palaeomediisa 
Testa  eine  nnd  dieselbe  Art  ausmacht.  Ich  habe  aber  auch  schon  TOihin  ge- 
leigt,  dass  hinreichend  triftige  Grunde  voriiegen,  in  dieser  letit-genannten 
Form  nur  eine  sweile  Art  von  Enrysteranm,  die  ich  S.  crassipes  nannte, 
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wahnuDebmen.  Koonle  ich  fniherhin  diese  ZosammeDsteUuog  nur  auf  die 
Vorderhftirio  des  Körpers  dieser  Art  begrfinden,  so  haben  jetzt  die  MiTin'scheti 
Abhandlangen  die  Yergleichung  auch  anf  die  hintere  Hälfte  des  E.  Wagleri 
ausdehnen  und  die  gleiche  Obettinstimmung  erkennen  lassen.  Ich  sehe  mich 
daher  um  so  mehr  für  berechtigt,  die  beiden  Gattungen  Acichelys  und  Pakeo. 
mednsa  mit  Enryslemnm  sn  vereinigen. . .  .  Somit  ist  jetxt  die  Gattung  Enry- 
stemum,  deren  Kenntniss  bisher  problematisch  war,  nach  allen  ihren  Haupt- 
beziehungen  sicher  begründet^. 

So  e^prünscht  es  mir  war,  die  Ansichten  meines  hochverehrten  Freunde% 
des  Herrn  Professor  WACiimi,  über  diese  Schildkröten-Reste  kennen  au  lernen, 
so  bedaure  ich  doch,  dass  ich  mich  nach  nunmehr  vorgenommener  Erörte- 
rung ausser  Stand  sehe,  mich  ihnen  ansuschliessen.  Eift  wirkliche  That- 
Sache,  die  neu  oder  mir  zuvor  unbekannt  gewesen  wire,  enthält  die 
WAQimi'sche  Arbeit  eben  so  wenig,  als  eine  Widerlegung  meiner  Beobach» 
lungen.  Die  Gattung  Eurystemnm  steht  jetzt  noch  eben  so  problematisch 
da,  wie  zuvor.  Die  Beweise  hiefflr  so  wie  die  wohl  erwogenen  auf  That« 
Sachen  beruhenden  Gründe,  welche  mich  HBur  AnnKhme  von  Palaeoraedusa 
und  Acichelys  führen  mussteA,  und  die  durch  W.  keine  Erschütterung  er^ 
fkhren  haben,  sind  in  meinem  Werk  über  die  Reptilien  des  lithographischen 
Schiefers  von  genauen  Abbildungen  begleitet  jedermann  zugänglich,  und  es 
wire  daher  überflüssig,  wollte  ich  sie  nochmals  wiederholen. 

Hbrm.  V.  Mbtbr. 


Nene  LiUfralir. 
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H.  T.  Dkhbh:  Geoi^ostiseher  Fihrer  au  ^^r  Vulkan-Reihe  der  Vorder-Eifely 

262  SS.,  12®.    Bonn.  X 
Dblissb  :  Ehidee  eur  le  uMtemorfhieme  dee  roehee,  tmwafe  eauraune'  per 

fAeadetme  dee  eeieneee^  9S  pp.,  4^,    Pmrie,  ^ 
M.   G.  DawALomi:   eur  Ut  eoneiiiuiien  du  Sifeteme  Eifelien  dane  ie  keeein 

mtUktawifere  du  Condroe  . . . .  ^. 
Fn.  Y.  HAun :  Die  Geologie  nnd  ihre  Pflege  in  Österreich,  ein  Vortrag  in  der 

feierlichen  Sitsnng  der  k.  Akad.  am  31.  Mai  186t,  Wien.  (32  SS.,  8^.)  X 
C.  Jahv:  Guide  prmiifue  emw  eauw  minereiee  Franpmeee  ei  eirmuferee. 

Parte,  «•. 
Ci.   Loht:   DeeeripiUm  gMo^que  du  Dempkine  (teere,  Dr&me,  Bauiee'- 

Aipee)   paur  eervir  i  JexplieeHon  de  la  carte   gMogifue  de  eeite 

provinee.     2b  pmrtie.    (Parie  et  QrenMe),    vgl.  Jb.  1860,  561. 

F.  A.  6.  MiQuii.:  Prodromue  eyetematie  Cyeudeerum  (86  pp,  4^.  Üttru" 
jeeti  et  Ametelodami.J   X 

G.  SAiDBBaGBR:  Wiesbaden  nnd  seine  Thermen,  eine  naturhistorisebe  Schilde* 

rnng     (80  SS.,  8®.  mit  vielen  Illustrationen.)    Wiesbaden,  x 
A.  Stoppami:  Pdteontolope  Lomkarde  etc.,  Milan  4^.    [Jb.  t86t,  318],  livr. 
XV«,  zvi.  =:  ^,  t,  II,  p.  1 — 24  . . . ,  pl.  1  — 6  . . .  .SS  Poeeiiee  apparte» 
nani  aux  couchee  a  Avieula  eonlorta  en  Loankardie  X  [enthilt  Liticrfi- 
tnr,  Geschichte,  Synomymie,  Lagernngs-Folge,  geognostische  Verbreitung, 
geognostische  Beschaffenheit  dieser  Schichten  im  Allgemeinen;  —  s.  folg.) 
A.    Stoppawi:   Eeeai  eur  lee  canditiame  gdndralee  dee  eouehee  a  Avieula 
comiorta  et  eur  la  eonetiiution  geohjfifue  ei  paldtmtoioffifue  epeeiale 
de  eee-  mSmee  couchee  en  Lomkardie,  et  eur  la  eonetituiien  de'fimtive 
de  Pdtajfe  infraliaeien  (49  pp,)    Milano.  40.  X 
Geologische    Beschreibung    der    Gegend    von    Baden    (Sektionen    Rastatt 
und    Steinbach)    69    SS.,    4^    m.    2   geologischen    Karten    in    Folio, 
2  Profil-Taleln  und  einem  Plane  der  Quellen.    |==  Beitrftge  lur  Statistik 
der  Innern  Verwaltung  des  Grosshereogthums  Badeu,  hgg.  vom  Grossher- 
zoglichen  Handels- Ministerium,  Carlsruhe|.  H 
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B.    ZeUschrlften« 

1)  Sitsangs-Berichle  der  k.  Akademie  der  IVifsenfchaften  so 

Wien,  lUtheiiiat.-Datiirwis8eD8ch.  Elasae.  ^.    |Jb.  t8S0,  433]. 
18S9y  BS—MS y  Des.,  XXXVUI^  4—$,  S.  587—1045,  n.  11  THo. 
a.  1  Karte. 
Fr/ SmnDAcnciB :  Beitrige  nur  KerataiM  der  feafilea  Piacke  öatenreicha,  IL 

Folge :  763—788,  mit  3  THd.  |>  Jb.  I««9,  376). 
ScnuüF:  Kryatall-FoimeB  de«  Kiesekiokeraea :  789—817. 
Srim:  ober  die  KftaaeBer  Schiebten  im  NW.  Ungarn:  1006—1023. 

laeOy  l—Sy  Jan.— Febr. ;  XXXiX^  IS,  S.  1--922,  m.  37  TThi. 
W.  1Iaidiii6br:  die  Rotil-Krystalle  Ton  GraTea'  Monat  in  Geocgia:  5—9. 
B.  SuBSs:  die  Wohntitae  der  Brackiopoden,  n.:  151—206  [>  Jb.  i8$0y  860|. 
A.  Rsusa:  die  marinen  Tehiftr-Schichten  Böhmens  und  ihre  Versteinemngen : 

207-285,  m.  6  Tfln. 
Scbbauf:  Kry8tallographtacbH>ptitche  Untersuchnngen  über  die  Identität  des 

Woinyns  mit  Schwerspatk :  286—298,  m.  3  Tfln. 
W.  ÜAinniGBR:  eine  dritte  Urkunde  über  den  Meteorstein-Fall  yon  Hnachina 

bei  Agram:  519—525. 
K.  T.  Hauir:  kryatallogenetische  Beobachtungen,  I.  Reihe :  611 — 622. 
DAunm:  £rmittelnng  kryataliographischer  Konstanten   und  des  Grades  ihrer 

Zuverlässigkeit:  685—700,  m.  5  Tfln. 
WisUiSKT:  Analysen  einiger  Mineralien  und  Uutten-Prodnkte:  841-844. 

laSQ,  7--t2y  Min— April;  JCL,  i— tf,  S.  1—665,  m.  44  Tfln.  u.  1 
Karte. 
W«  HAinmcBE:    Hömesit,  eine  neue  von  KiHKaoTT  bestimmte  Mineial-Arl 

18-26. 
TscmmaHAK:  KaUit-Krystalle  mit  Kernen:  109—112,  m.  1  Tfl. 
sekundäre  Mineral-Bildungen  im  Grunstein^Gebirge  von  Neutitsckein : 

113—147,  nu  2.  THn. 
A   Bloss :  die  Foraminiferen  der  Westphilischen  Kreide-Formatwn :  147—238, 

.    m.  13  Tfln.  [>  Jb.  18$0,  630). 
E.    SoBss:    Spuren   von    Eniptions  -  Erscheinungen    im    Dachstein -Gebirge: 

428-442. 
W.  IIAIDI1I6KR:  eine  Leitform  der  Meteoriten:  525—536. 
K.  V.  lUun:  hrystallogenetiscfae  Beobachtungen,  IL — IIL  Reihe:  539—554, 

m.  2  Tfln.,  589—606,  ra.  1  Tfl. 
Fb.   STBiBDACHna :  Beitrige  lur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna  öster- 
«reichs,  IIL:  555—573,  m.  3  Tfln. 

laeOy  18— ZO,  Mai— Juli;  XLl^  l-8y  S.  1—844,  m.  24  Tfln. 
Rolls:  die  Lignit-Ablagerung  des  Beckens  von  Schönstein  in Untersteiermark 

und  ihre  Fossilien :  7—46,  m.  3  Tfln. 
Fr.  Uhabr:  die  Pflansen-Reste  desselben:  47—52,  m.  2  Tfki. 
Tscbbrrak:  Analyse  des  Datoliths  von  Toggiana:  60 — 62. 
Fr.  v.  Haubr:  Nachtrftge  zur  Cephalopoden  Fauna  der  Hallstätter  Schichten: 

113—150,  m.  5  Tfln. 
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W.  Hadumbr:  der  Meteorit  von  Shalke  in  Bancoorah  und  der  Piddln^nit: 

251— 26a 
BuEio :  Analyse  der  Mineral-Qaelle  Salsa  oder  di  S.  Gottardo  in  Ceneda,  Pro- 

vins  Treviso,  und  Yergleiclmng  mit  der  Jod-Saliquelle  von  Sales  in  Pie- 

mont:  335—358.  /  * 

NiniTSGaK:  die  direkte  Konstraktion  der  schief-achsigen   Krystall-Gestalten 

ans  den  Kanten- Winkeln :  535 — 543,  m.  1  Tfl. 
WöRLw:  neue  Untersuchungen  aber  die  Bestandtheile  des  Meteorsteins  vom 

Capland  :  565—567. 
Yf.  HAioiKein:  neuere  Nachrichten  über  die  Meteoriten  von  Bokkeveld,  New« 

Concord,  Trenzano,  Nebraska,  Braaos  und,  Oregon:  568 — ^572. 
ScHRdTTBR:  Vorkommen  des  Osons  im  Mineral-Reiche:  725 — 734  ll>  Jahrb. 

1S61,  91). 
W.  HAiDixaDi:  die  Kalkutta-Meteoriten  von  Shalka,  Futtebpore,  Pegu,  Aasam 

und  Segowlee  im  K.  K.  Hofmineralien-Kabinete :  745—768. 
Scbröttbr:   chemische  Beschaifenheit  einiger  Produkte  der  Saline  Mallstatt: 

825—838. 

1860,  nr.  Ü^-U,  Okt.  Nov.;  XLli,  t—ß,  S.  1—584,  m.  32  Tfln. 
W.  ÜAiDiiieiB:  der  Meteorit  von  St.-Denis-Westrem  im  k.  k.  HofiODineralien- 

Kabinel:  9—14. 
Davur:  Ermittelung  krystallographischer  Konstanten  und  des  Grades  ihrer 

Zuverlässigkeit:  19—54,  m.  12  Tfln. 
Rbuss:     die    fossilen    Mollusken    der   tertiären    Susswasserkalke    Böhmens: 

•    55—85,  3  Tfln.  [>  Jb.  1861,  242). 
Rolls:  einige  neue  oder   wenig  gekannte  Mollusken-Arten   aus   Sekundftr- 

Ablagerüngen :  261—279,  m.  1  Tfl. 
W.  Hadihgbr:  die  Meteoriten-Fftlle  von  Quenggonk  bei  Bassein  in  Pegu  und 

Dhurmsala  im  Punjab:  301—307. 
Rbdss:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tertiären  Foraminiferen-Fauna :  355 — 370, 

mit  3  Tfln. 
Wbrthbu:    Analyse    des    Franz  •  Joseph  •  Bades    Tüffer  in   Sud -Steiermark: 

479—487. 
Haibimkr:  das  von  J.  Aubhbaoi  entdeckte  Meteoreisen  von  Tula:  507 — 518. 
Morin:  Ober  drei  Rajiden  von  Monte-Bolca:  576 — 582. 
TscnuRAK:  Analyse  des  Granates  von  Dobschau:  582 — 584. 


2)  (C.  L.  KrasCHBAim :)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im 
Herzogthum  Nassau.     Wiesbaden,  8^.    |Jb.  1860,  224]. 
186»,  XtV,  484  SS.   X 

W.  CAssEUAiAf:  Zusammensetzung  der  bei  Dillenburg  vorkommenden  Nickel- 
Erze:  424-431. 

ein  Graphit- Vorkommen  bei  Montabaur:  432 — 433. 

E.  HiLDBNBKAiiD :  Analyse  des  Manganspaths  von  Obemeisen:  434—435. 

C.   Hjblt   und  R.  Röhr:  chemische  Untersuchung  des  Mineral -Wassers  im 
Badehaus  zu  den  Vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden :  436  —446. 
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A    Okvr:    Analyse  eines    Spinferen -Sandsteins  von  Kemmenan  bei  Nassaa: 

447—449 
Kfirzere  NoliUen  in  den  Sitsungs-Berichten  zerstreut:  455 — 479. 


3}    Berichte   des  geognostisch   montanistischen   Vereins   für 
Steyerniark,  Grats,  B^    [Jb.  18S9,  435]. 
18/^9 :  IX.  Bericht  (ist  nns  nicht  sugelKoninien]. 
1860:  X.  Bericht,  (xziv  und  54  SS.)  hgg.  t8$i.  K 
Th.  V.  ZoiLwoFsn :  Vorlaufiger  Bericht  über  die  im  Sommer  1860  gemachten 
geologischen  Aufnahmen:  1 — 20. 


4)  Jahresberichte  von  der  Gesellschaft  der  Natur-  und  Heil- 
Kunde  in  Dresden.    Dresden  8^. 
für  1 868— 1860^  (75  SS.),  hgg.  186t. 

Bericht  über  die  Versammlungen  und  die  in  denselben  gehaltenen  Voitrige 
(S.  3 — 53).  —  GamiTz :  geologische  Mittheilnngen  Über  die  Grauwacken- 
Formation  und  die  Braunkohlen-Lager  der  Oberlausits,  mit  besondrer  Be- 
rücksichtigung der  Gegend  von  Camena :  7^9.  —  Gnam:  über  Zibglir^s 
geologische  Karte  der  Sehweite:  9 — 10.  —  Ginin;  über  die  Versamm- 
lung der  British  Association  am  27.  Okt.  1860  in  Oxford:  10—12. 


5)  Po6GBNDORFT*s  Anualeu   der  Physik   und  Chemie,  Leipzig,  8^.  [Jb. 
1861,  75). 
1861,  1—4',  CXII,  1—4,  S.  1—644,  TU.  1-6. 

G  Rosb:  Umstände,  unter  denen  kohlensaurer  Kalk  sich  als  Kalkspath,  Ära- 
gonit  und  Kreide  abscheidet:  43 — 58. 

W.  Ueiutz:  Freiwillige  Zersetzung  des  Alloxans,  Nachtrag:  79 — 88. 

J.  P.  Cookr:  Krystall-Form  nicht  nolhwendig  eine  Anzeige  bestimmter 
chemischer  Zusammensetzung,  oder  mögliche  Veränderung  einer  Mineral- 
Art  unabhängig  von  den  Erscheinungen  der  Isomorphie:  90—107. 

A.  E.  NoRDRifSKjöLD :  Die  Krystall-Form  des  Vanadins  und  der  MolybdSnsäure 
160—163. 

C.  Raimelsbbrg:  Verhalten  der  aus  Kieselsaure  bestehenden  Mineralien  gegen 
Kali-Lauge:  177—192. 

Buchmbr:  Meteorstein-Fall  zu  Wedde  in  Groningen,  Holland,  I8S9,  Juli  8: 
490  -  492. 

Silliham:  Meteorstein-Fall  zu  New-Concord,  Ohio:  ^  493. 

Tkmnaht:  Riesige  Gold-Klumpen  aus  Australien:  ^  644. 

EnDMANif  und  Wbrtrer:  Journal   für  praktische  Chemie,  Leipsig,  8'* 
jJb.  1860 
1860,  no.  16,  LXXX,  8,  S.  449—508,  Tf.  2. 
S.  DB  Luca:  Mossottit,  ein  Aragonit  von^Gerfalco  in  Toskana:  506. 


481 

1860,  DO.  1f'-»4',  LXXXl,  1-^8^  S.  1—520. 

J.  J.  Pohl:  Zerlegung  Österreichfscher  Kalksteine:  52. 

Zerlegong  des  Wassers  des  Iser-Flnsses  «in  Böhmen :  53. 

Bbciahp:  Kupfer-Gehalt  im  lütoeral- Wasser :  >  64. 

L.  Sbith:  Meteorit  von  Harrison,  Indiania:  >>  128. 

A.  E.  NoRDiicsijttLD :  aar  Kenntniss  der  Schwedischen  Yttrotantal-  nnd  Ttfro. 
niob-Mineralien :  193—206  [>  Jb.  i8$1,  329]. 

nnd  J.  J.  CnTDmus :  Versuche  krystallisirtd  Thonerde  nnd  Tantalsiure 

darxustellen:  207—211. 

H.  Rosi's  Versuche  über  die  verschiedenen  Zustfinde  der  KieselsAure:  223—233. 

R.  Hbrhakii:  Nachtrag  über  die  Zusammensetanog  der  Epidote :  233—235. 

Fa.  KuHuuMX:  fiber  die  hydraulijchen  Kalke  und  die  Bildung  der  Gesteine 
auf  nassem  Wege:  235—250. 

Hnm:  künstliche  Enengung  des  Borazits:  252—254  (>  Jb.  t8$1^  81]. 

G.  Rosa:  über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde: 
383-391. 

C.  V.  Hauir  :  Einwirkung  Kohlensinre-haHiger  Wasser  auf  metallisches  Eisen: 
391—395. 

P.  WasBun:  Analyse  des  Wflrfelnickels :  486. 

—  —  Analyse  von  Glasera  aus  Freiberg  und  von  Akanthit  ans  Joachims- 
thal: 487. 


7>  BUliothique  universeil«  de  Oeneve:  B,  Arehivee  des 
eeieneee  phyeiquee  ei  natureliee  [5.]  Genive  H  ParU^  6®. 
[Jb.  1861,  1,  176). 

18$t,  Jan.— Avril;  no  87^40 ß  X,  1-4,  p.  1—400,  pl.  1—3. 

A.  PAvaa:  Steinkohlen-  und  Nummuliten-Gebirge  der  Maurienne.:  18—34. 

G.  M  Mobtillbt:  Gletscher-Ablagerungen  an  der  Süd-Seite  der  Alpen:  34—38. 

Thubt:  Studien  über  natürliche  Eis-Hohlen:  97—153,  Tfl.  2. 

Misa eilen:  J.  Nicol:  Geologie  der  NW.  Hochlande  und  Beziehungen  des 
Gneisses,  Rothen  Sandsteins  und  Quarzits  in  Southerland  und  Ross-shire: 
270.  —  R.  I.  MuRCBisoN  nnd  A.  Geikb:  Über  die  metamorphitchen  Ge- 
steine in  der  Mitte  und  dem  Westen  der  Hochlande:  270. 

R.  Thohassy:  über  die  Geologie  von  Louisiana:  293—320. 

F.  J.  Pictet:  Note  über  die  Anfeinanderfolge  der  Cephalopoden  wAhrend 
der  Kreide-Periode  in  den  Scbweiteer-Alpen  und  dem  Jura:  320—345. 

L.  Duroua:  über  Eis-  und  Hagel-Bildung:  346—397. 


8)  Bulletin  de  la  Soeie'te  /mp.  des  Naturalieiee  de  Moeeou, 
Maeeau,  8"".  [Jb.  1860,  803]. 
1860,  8'-4,   XXXIIi,  II,  /,  ^5  A.  1-577-,  B.  SiU.-Ber.  1—86, 
.     pl.  1—8.  K 
V.    KirauAMOFF:    Fisch -Reste    im  Kurskischen   Eisen -haltigen   Sandsteine: 
40—56,  Tfl.  1. 

Jahrbaoh  1861.  31 


9;  Aiii  delim  Hmeietm  timiimum  di  Seiemme  mmimrmii,  Mtimm,  S^^ 

Pk  IM»,  (9031 

Ano  tU§SO^  Tol.  JL,  Fase.  2-^4.  p.  97—372,  tar.  3—11.  X 
Catjuiou:  Dfcile  4er  TencUcdcwa  Tkeüe  4er  Ei4-ftMe:  116— 13a 
BcBfOUo:  eoi  ioMile*  Fett  tob  Rio  hmami  140-142  {>  A.  1S9U  183|. 
Dicfae  4er  rtnMeiemem  Siofe  !■  Ei4^bMra  »4  Dicke  4er  Er4- 
:  II»— 175. 

GAgTJOM:  eJoti^e  foüile  SincUder-KMMhca  PiewMU:  213—216. 
Momuxr:  illeete  Meascfccv-Reste  ni  Torfe  4er  Loakar4ei:  230—232. 
9rorrAsi:  4er  DokMut  4es  Xoaie  Selvalote  bei  Lusumi:  233—244. 
Onon:  Geologwclie  VeriiillBiMe  4er  Uageboif  4es  Lage  4l9eo:  302—311. 

Schweitser  llatarfonclier-Ven»nÜBB^  in  La^aao:  312 — 333. 

Facua:   über  4ie  Hifd   emtiscbea  Gebnigi  «■  Sä4-£B4e  4ej  Gar4i-See*; 

337—342,  Tf.  10. 
Pmm4/  iber  4ie  altes  lofftMB  na  Friaal:  348— 356,  Tfl.  11. 


10)  Bmiieiin  de  im  SoeUtd  f^elogi^me  de  Frmmee  [2|  Pmrie  8^. 

Pb.  IMI^,  p.  803]. 

1660,  Joni— Sept. ;  XVn,  705—890.  X 
*  JfuuriLLB:  geologische  BeschreibiiDg  der  Gebirge  voa  Laos:  710. 
Comuel:  über  die  nntre  Gräosand-Gruppe  des  Seine-Beckeas :  736. 
Ikjnwz  drei   Tersebiedeae   Schicbtea-Stdcke  in  DeToa-Gebirge  der  Basse- 

Loire:  789. 
Ca.  Loav:  Lagemag  der  weissea  Kreide  im  Thale  tod  Eotremoal,  Savoyea:  796. 
Ed,  Uinm  über  den  Trarertia  von  Champigny  und  die  Schiebten,  denen  er 

angelagert  ist:  800. 

Ea.  GouaiftT:  über  die  Lacinen-Schichten  im  Gypse  voa  Argenteoil:  812. 
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Aafserordeniliche  Vertflnmliog   in  Befanvon,  819  [vgl.  Jthrb. 

1861,  160|. 
Momlot:  geologisch-archäologische  Stwüen  in  DineoMili  nnd  der  Sckweitg: 

827-829. 
6.  ConiAu:  über  die  Gleichseitigkeit  des  nntem  Coral-rag  der  Tenne  nnd 

▼on  Besan^oji :  840^842. 
A.  Sodlibr:  Aber  die  geologisch-hydrographische  Karte  des  Kantons  Dien-le« 

fit,  Drdme:  845—840. 
G.  CoTTRAv:  Über  die  Portland-Echioiden  der  Hante-SaOne:  866 — 868. 

aber  die  Kimmeridge-Echiniden:  889—870. 

Daswischen  die  Beschreibung  der  geologischen  Ausflöge  der  Gesellschafl 

in  der  jurassischen  Umgegend  ?on  Besannen. 


11)  Annaies  iet  mtnet,  ou  Heeueil  de  Me'moires  sur  Pexftoi^ 
iaiion  de9  minet  [5].  Parts,  Sf^.  [Jb.  1861,  321«].    H 
1860,  6—6;  XVIII,  M—S;  A.  219-683;  B.  379—513,  fl.  5—9. 

Dnussn:  Vorkommen  von  Stickstoff  nnd  organischen  Materien  in  der  Erd- 
Rinde,  D.:  219-324. 


12)  rin9iitui,  1«.  Seeti  Seieness  mathemmtiques^  fkyique» 

Bi  naiureiiet,  Paris,  4^.  ]Jb.  1860  805). 
XXVill  ann^e;   1860  ^  Sept.   26— Dec.   12;   no.  1866^1408,  p. 
314--424. 
A.  Gacdry:  Über  die  fossilen  Knochen  von  Pikermi:  314,  324 — 325,  334. 
CnATiif:  Jod  im  Wasser  zu  Florenz  und  Pisa:  314. 
P.  Baowii:  Erdbeben  in  Ostindien:  319—320. 
DussB :  Stickstoff  und  organische  Ifaterie  im  Gestein :  323 — 3M. 
BAnuAL:  Phosphor  im  Regenwasser:  871.  * 

Hikiibsst:  Studien  der  inneni  Erde  nach  ftnssem  Erscheinungen:  376. 
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AnszOge. 


A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Hineralcbemie. 

E.  Blum:  Die  in  der  Wetteran  YorkommendeD  Pfendomor- 
phofen  (JaliTafber.  dar  Wetteniaer  Gesellach.  f.  d.  geMmmte  NatarkaDde, 
1S€1^  S.  16  ff.).  I.  UrawaDdelnngs-PBendomorphoaen.  1)  Glioimer 
n%eh  Disthen.  Die  im  Qaara  des  Gneises  eingewachsenen  KrysuDe  von 
Distben  seigen  sicli  niclit  allein  anf  der  Oberflftche  mit  Glimmer-Blättclien 
flberxogen,  sondern  man  findet  dieselben  aach  zwiscben  den  Spaltnngs- 
Flicben;  ja  an  einseinen  Stellen  ist  der  Disthen  gans  Terschwonden  and 
xn  Glimmer  geworden.  Fundort:  Atekafenkurg,  —  2)  Glimmer  nach 
Granat  Die  rothen  bis  roth-brannen  Granat-Knrstalle  in  den  Formen  sO, 
und  2O2  .  QDO,  welche  in  dem  Glimmer-armen  Granit  bei  Siengeris  nnfem 
A9cktifenkur$  Torkommen  und  unter  dem  Namen  Spessarttn  (Mangantben- 
Granat)  bekannt  sind,  seigen  sieb  oft  mit  einer  Rinde  Yon  braunem  Glimmer  um- 
geben; es  erscheinen  sogar  Blittchen  des  lotsten  im  Innern  der  Granat- 
Krystalle,  so  dass  manchmal  ein  wahres  Gemenge  von  Glimmer  und  (Jraoat 
▼erhanden.  In  seltenen  Fftllen  ist  der  Granat  gCnslich  verschwunden«  und 
der  Glimmer  nimmt  allein  dessen  Stelle  ein.  —  3)  Branneiseners  nach 
Würfelers.  Auf  den  Halden  der  verlassenen  Eisenstein-Gruben  bei  L^mgen- 
kam  fanden  sich  früher,  auf  faserigem  oder  dichtem  Branneiseners  sitzend, 
Krystalle  von  Wfirfelers  in  den  Formen  QDOQD  nnd  QßOiX)  -  0 ,   welche 

V 

theils  frisch,  theils  mehr  oder  weniger  in  Brauneiseners  umgewandelt  sind 
und  alsdann  nur  noch  undeutlich  die  Formen  erkennen  lassen.  —  4)Braun- 
•  eiseners  nach  Eisens path.  Diese  wohl-bekannten  und  hftufigen  Pseu- 
domorphosen  finden  sich  in  deutlichen  Rhomboedem  anf  dichtem  Brann- 
eiseners, welches  auf  Gängen  im  Glimmerschiefv  nnd  in  der  Zechstein- 
Formation  bei  Bieter  vorkommt,  auch  bei  Kahi.  Einer  fthnlichen  Umwan- 
delong  unterliegt  der  Spbärosiderit,  dessen  Kugel-  nnd  Nieren- förmigen  Ge- 
stalten ans  dichtem  Branneiseners  bestehen.  —  5)  Kupferpechers  nach 
Kupferkies.  —  Eine  auch  anderwärts  nachgewiesene  Umwandelung  des 
Kupferkieses,  die  sich  besonders  kundgibt  durch  eine  Veränderung  der  Messing* 
gelben  Farbe  und  des  Metallglanzes  des  letsten  in  eine  schwärdich -braune 
Farbe  und  Pech- artigen  Glans.  Sie  beginnt  auf  der  Oberfläche  und  schreitet 
von  da  nach  innen  vor.    Fundort:  im  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von 
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AfldWii^fi.  —  6)  Malachit  nach  Kupferkies.  Ao  dem  eben  genannlea 
Orte  im  nSmlichen  Gestein  fand  sich  diese  Psendomorphose.  Krystalle  von 
Kupferkies  erschienen  oft  ganz  von  Malachit  umgeben,  hatten  an  Ecken  und« 
Kanten  an  Schärfe  abgenommen,  waren  fm  Innern  gans  mit  Brauneisenocker 
erfallt,  während  Malachit  die  Rinde  bildete,  9)  Malachit  nach  Fahl  er  s.* 
Der  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von  Bieter  seigt  sich  sehr  aerklaftet  und 
porös,  oft  nur  als  eine  Zusammenhäufung  vieler  kleiner  Rhomboeder.  Fahl- 
erz durchzieht  in  Schnüren  die  Gesteios-Masse  und  hat  sich  in  Drusen-Räumen 
in  Krystallen  ausgebildet,  an  welchen  sich  auch  die  Pseudomorphosen  ein- 
stellen.   Die  Krystalle  der  Kombination  0  .  2O2  .  QßO  iind  0  .  sO^  .  QßO .  — 0 

sind  theils  unverändert,  theils  vollständig  umgewandelt.  Im  letzten  Fall  be- 
sitzen sie  eine  Span-grüne  bis  gelbliche  Farbe  von  Aussen,  im  Innern  eine 
Seladon-  bis/  schwärzlich-grüne,  welche  dadurch  bedingt  wird,  dass  noch 
feine  Fahlerz-Theilchen  in  der  Masse  vorhanden.  II.  Verdrängungs- 
Pseudomorphoscn.  1)  Quarz  nach  Barytspath.  Kleine  2  —  3"  lange 
Tafeln  mit  scharfen  Kanten  und  rauher  OberfläcHe,  im  Inüem  oft  ganz  in 
Quarz-Masse  verändert.  Griedel  bei  Butzbach  und  Voekenhausen  bei  Epft^ 
9iein  im  Taunus.  2)  Chaicedon  nach  Barytspath.  In  den  Drusen- 
Räumen  eines  Zechstein-Dolomits  der  Gegend  von  Aleenau  finden  sich  zier- 
liche Barytspath-Tafeln ,  meist  mit  einer  Rinde  von  Chaicedon  überzogen. 
Gewöhnlich  ist  in  Krystallen  der  Kern  noch  Baryt ;  zuweilen  fehlt  aber  auch 
dieser,  so  dass  vollständige  Umhüllungs- Pseudomorphosen  gebildet  werden. 
3)  Chaicedon  nach  Bitterspat h.  Die  Wandungen  der  Drusen-Räume 
des  nämlichen  Dolomits  sind  nicht  selten  mit  kleineren  und  grösseren 
Bftterspath-Krystallen  bekleidet,  welche  letzten  nicht  selten  mit  einer  Chal- 
cedon-Rinde  überzogen  sind.  Die  pseudomorphen  Krystalle  zeigen  sich  im 
Innern  theils  hohl,  indem  der  Bitterspath  unter  der  Chaicedon-Hfille  ver- 
schwunden ist,  theils  noch  mit  der  ursprünglichen  Substanz  erfüllt,  die  sich 
aber  gewöhnlich  in  zersetztem  Zustande  befindet;  4)  Karneol  nach 
Kalkspat h.  Holzstein  aus  dem  Rothliegenden  der  Gegend  von  Oberdorfeiien 
wird  theil weise  von  derbem  und  Nieren- förmigem  Karneol  überzogen,  der 
sich  auch  hin  und  wieder  in  stumpfen  Rhomboedern  ( — '/s^)  einstellt,  die 
früher  dem  Kalkspath  angehörten.  5)  Psilomelan  nach  Würfelers. 
Das  zu  Langenbom  auf  Brauneisenerz  in  der  Form  Qt)0C3D  •  0  vorkommende 

Würfelerz  ist  zuweilen  mit  einem  Oberzug  von  Psilomelan  umgeben,  und  die 
dadurch  gebildeten  Umhüllungen  sind  ^tweder  hohl  oder  noch  mit  einem 
Kern  versehen  und  lassen  eine  rauhe  und  unebene  oft  etwas  Nieren-förmige 
Oberfläche  v^hrnehmen.  6)  Eisenspath  nach  Kalkspath.  In  den 
Blasen-Räumen  des  Anamesits  bei  Grose-Steinheim  und  besonders  in  der 
sogenannten  TeufeUkaute  und  bei  Dieteeheim  bilden  kleine  stumpfe  Rhom- 
boeder ( — */n,K)  Treppen-artige  Zusaramenhäufangen;  die  Rinde  derselben 
besteht  aus  kohlensaurem  Eisenoxydul,  ist  von  Erbsen-gelber  Farbe  und 
Seiden-artigem  Glanz.  Im  Innern  erscheinen  sie  theils  hohl,  theils  noch  mit 
Kalkspath  erfüllt.  —  7)  Eisenspath  nach  Aragonit.  In  dem  Anamesit 
der  TeufeUkaute  kommen  auc^  Kugel-  bis  Nieren- förmige  Parthien  von 
Eisenspath  vor,  deren  Oberfläche  drusig,  das  Innere  aber  porös  nnd  zellig 
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Ml;  die  Fonnen  der  Zellen  »ind  reklan][u1ir-rliombisch,  indem  der  Eiieiupeili 
swiseben  den  Absooderunff-Flflchen  ^er  zu  Kugel-  und  Nieren-fi^niigeD  Ge- 
slalten  verbundenen  stengeligen  Individuen  dee  AregoniU  eindrang;  e«  bei 
sieb  oifenbar  die  Form  der  Zellen  nacb  den  vertikaleB  Flftcben  QßPQD  "sd 
OD  P  diese«  MineraU  gebildet,  wftbrend  das  Drusige  auf  der  Oberflicbe  von 
den  Flicben  P  undPQC)  berrührt. 


G.  Rosb:  neuer  Fundort  von  Bruceit  (Zeitscbr.  d«  devtscb.  geoL 
Gesellscb.,  Xu,  178.)«  Auf  der  Woodmäne  in  der  Grafscbaft  LmmcMier 
in  Pemnsylvmnien  kommt  —  wabrscbeinlicb  als  Ausfüllung  eines  kleinen 
Ganges  im  Serpentin  —  Bruceit  von  seltener  Scbönheit  vor.  Er  bildet 
blättrige  Massen,  deren  Höhlungen  an  den  Wänden  mit  Krystallen  in  paral- 
leler Stellung  unter  sieb  und  mit  der  ganzen  Masse  besetzt  sind.  Die  Kry- 
stalle  erscheinen  theiis  Tafel-artig,  theils  als  dicke  bezagonale  Prismen. 
Die  ersten  bilden  Kombinationen  eines  spitzen  Rhomboeders  R  mit  der 
basischen  Endfläche,  die  vorherrscht,  mit  einem  stumpferen  Rhomboeder  zwei- 
ter Ordnung  — Vs^*  Parallel  der  Basis  sind  die  Krystalle  vollkommen  spalt- 
bar. Die  Masse  ist  weiss,  stellenweise  ganz  durchsichtig  und  zeigt  auf  dem 
Spaltnngs-Fläcben  starken  Perlmutterglanz. 


G.  Rosb:  Dolomlt-Krystalle  im  Gyps  (Zeitscbr.  d.  deuUcb.  geol. 
Gesellsch.  XII,  S.  6).  Bei  KUteltthal  unfern  Eisenadk  kommen  in  einem 
Schnee-weissen  bis  graulicb-weissen  schuppig-kömigen  der  Zechstein-For» 
mation  angehdrigen  Gypse  etWa  Zoll-grosse  Krystalle  von  Dolomit  vor,  Kom- 
binationen des  zweiten  spitzen  Rhomboeders  mit  der  untergeordneten  basi- 
schen Endfläche.  Sie  sind  graulicb-weiss,  nur  durchscheinend  und  von  Perl- 
mntterglanz  auf  den  Spaltungs-Flächen.  —  Dolomit-Krystalle  im  Gyps  finden 
sich  auch  anderwärts;  so  z.  B.  durch  ihre  schwarze  Farbe  ausgezeichnete 
bei  iltUl  in  Ttrol,  ferner  bei  Cabo  de  Guta  und  bei  ComposteUa  in  Spmden, 
Bemerkenswerth  ist,  dass  an  allen  den  genannten  Orten  sich  das  zweite 
spitzere  Rhomboeder  mit  dem  Endkanten-Winkel  von  66®  einstellt 


Cassilbahii:  fiber  die  Zusaipmensetzung  der  in  der  Nähe  von 
Dillenburg  vorkommenden  Nickel-Erze  (Dinglkr^s  polytechn.  Journ. 
CLVIII,  1860y  Octob.-Heft,  S.  30.)  --  In  den  Schaalsteinen  der  Gegend  von 
Dilienburjf  kommen  auf  einem  Serpentin- Gange,  dessen  Mächtigkeit  von 
1 — 15'  wechselt,  Nickel-haltige  Kupfer-  und  Schwefel-Kiese  vor,  welche  in 
der  Grube  Hilfe^Goiies  bei  Nanstenbaeh  gewonnen  und  auf  der  UaMlen- 
Hüite  bei  DHlenhurg  auf  Kupfer  und  Nickel  zu  Gute  gemacht  werden.  Ober 
die  Natur  der  dort  vorhandenen  Nickel-Verbindung  blieb  man  bisher  im 
Zweifel,  da  das  einzige  der  einfiachen  Nickel-Mineralien,  der  Haarkies,  erst 
in  den  letzten  Jahren  in  grösseren  Teufen  der  Grube  als  Seltenheit  nachge- 
wiesen wurde.    Die  neuere  Analyse  zeigtet,  dass  sich  für  die  Nickel-Yer- 
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binduBg  eine  Fonoel  anfstellen  litft,  dorch  welche  ihre  ZuMmmeiiseUiiiig 
auf  Haarfcies  mit  iheilweiter  Vertretung  de»  Nickeb  durch  äquivalente 
Mengen  Eisen  xuräckgelUhrt  wird. 

Ein  Theil  der  Erx- Masse  gleicht  mehr  einem  Schwefelkies,  als  einem 
Kupferkies;  die  Analyse  ergab: 

Kupfer 27,61   Kalkerde 1,07 

Eisen 28,79   Unlösslicher  Rückstand     .    .        1,66 

Ifickel 7,45  Hygrosk.  Feuchtigkeit  .    .    •      .0,19 

Schwefel ' .        dO,96  Kobalt,  Magnesia  und  Alkalien       1,52 

Kieselsftnre 0,75  ^  100,00 

Diese  Zusammensetiung  entspricht  sehr  nahe  einem  VerhAltniss  Yon 
gleichen  Äquivalente^  Kupferkies  und  Nickelkies,  in  welchem  '/^  des 
Nickels  durch  eine  äquivalente  Menge  Eisen  ersetat  wäre,  nach  folgender 
Formel : 


(Cii,8  +  Fe,S,)  +  5J!^|  j  S 


I,  nach  Abzug  der  tuf&lligen  Beimengungen  ^  der  Gehalt  an  Metallen 
Dud  Schwefel  auf  100  berechnet: 

Kupfer 27,76 

Eisen       29,44 

Nickel 7,77 

Schwefel 35,03 

Der  andere  Theil  der  Mineral-Masse  stellt  sich  als  ein  Gemenge  der- 
aelben  Bestandtheile,  welche  das  eben  erwähnte  %n  zusammensetsen,  heraus, 
d.  h.  als  ein  Gemenge  von  Kupferkies  und  Nickelkies  mit  Bitterspath,Eisen- 
kies,  Wismuthglans,  Rotheisenen,  Quan,  geringen  Spuren  von  Arsenik- 
Metallen  und  Alkali-haltigen  Silikaten. 


leBLsnta:  Analyse  von  Fektolith  und  Stilpnomelan  aus 
Sdkw0d0H  iOefmrM.  ofAead,  Forkandt.  1869^  p.  399  !!)•  Der  Fektolith  fand 
sich  auf  Idmfkan*  Eisn^-Orube  in  Wenneland  in  einer  Klnfi  vergesell- 
schaftet mit  einer  chlorittfchen  Substanz  und  mit  Kalkspath.  Das  Mineral 
gleicht  dem  Asbest,  aber  seine  Fasern  sind  fester  zusammengewachsen.  Er 
schmilzt  vor  dem  Lothrohr  leicht  zu  weissem  Email  und  gibt  im  Kolben 
Wasser.   Von  warmer  Salzsäure  wird  er  leicht  zersetzt.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 52,24 

Kalkerde      . 33,83 

Kali  und  Natron 8,48 

Eisen-  und  Mangan-Oxydul     ....      1,75 

Wasser 3,70 

welcher  Zusammensetzung  die  Formel 

NaO .  2SiO,  +  4  (CaO .  SiO,)  +  HO 
am  meisten  entspricht. 

Der  Stilpnomelan  fand  sich  auf  der  Pen-Oruke^  Kirekspiei  Nordmark 
in  HVrflRe(afu(,  in  4"  mächtigen  Lagen  strahlig-blättrig,  bisweilen  in  Kugeln 


• 
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und  dann  von  Strahlstein  darchzogen.    Farbe:  schwftrzIich-graD.    Die  Aoa- 

lyse  ergab: 

KieseUflore 45,61 

Thoner^e 5,00 

Magnesia 3,00 

Eisenoxydul 37,70 

Wasser 9,14 

Womach  sich  allenfalls  die  Formel 

12  (RO .  SiOa)  +  AljO, .  SiO,  +  12  HO 

aufstellen  Ifisst. 


KsimooTT:  über  Epidol  nnd  Rntil  (Scbrifl.  d.  nat.  Gesellscb.  in 
Zürich,  lY,  S.  2  Ü.).  An  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidot's  von  Baurg 
tfOUant  lässt  sich  beobachten,  dass  sie  sich  wie  Turmaline  verhalten  and 
ganz  dieselben  optischen  Erscheinungen  hervorrufen,  daher  wie  diese  ver- 
arbeitet werden  können.  Die  Ring- Systeme  optisch  ein-  und  zwei-achsiger 
dazwischen-gelegter  Krystall- Plättchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  WeUe 
wie  bei  der  Turmalin-Zange.  Zu  bemerken  ist  hiebei  in  Bezug  auf  die 
Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  ausgedehnten  Epidot- 
Krystalle  mit  Turmalin  in  Verbindung  gebracht  diese  Eigenschalt  einmal  so 
zeigen,  dass  es  gleichgiltig  ist,  ob  man  Epidot  und  Epidot  oder  aber  Epidot  and 
Turmalin  nimmt,  und  dass,  wenn  man  Letztes  thut,  die  Hauptachsen  beider 
rechtwinkelig  gekreutzt  seyn  müssen,  um  die  Verdunkelung  zu  zeigen,  dass 
also  die  Hauptachse  des  Epidots  jener  des  Turmalins  entspricht.  Epidot-Kry- 
stalle  aus  WalH9  lassen  sich  in  gleicher  Weise  verwenden,  and  da  halb- 
durchsichtige Krystalle  des  Epidots  hinreichend  dOnn  geschnitten  dnrchsichlig 
genug  werden,  so  können  Epidot-Zangen  wie  Turmalin-Zangen  verwendet 
werden.  Die  Zwillings-Bildung  des  Epidots  hat  hiebei  keinen  Einfluss,  da 
namentlich  die  beobachteten  Krystalle  aus  dem  Dauphine'  wiederholte  Zwil- 
lings-Bildung auf  das  deutlichste  zeigten  und  durch  sie  die  Ring-Systeme 
vollkommen  klar  erschienen.  —  Die  mineralogische  Sammlung  des  Polytech- 
nicnms  enthält  einen  Rutil-Zwilling  aus  dem  Dolomit  von  Campo  iimgo^ 
welcher  ein  Modell  darstellt,  so  schön  nnd  vollkommen  ist  seine  Ausbildang. 
VerwachsungS'Fläche  ist  die  Pyramiden-Fläche  3P0D  ;  die  verwachseaen 
Individuen  bilden  die  Kombination  QDP-P,  woran  vereinzelt  die  VAckeo 
00  PCO  und  PQD  zu  sehen  sind.  Bei  diesem  Zwillings-Gesetz  bilden  die 
Hauptachsen  beider  Individuen  einen  Winkel  von  54^42',  während  die  gegen- 
überliegenden Endkanten  von  P  beider  Individuen  über  die  Endecken  hinweg 
einen  Winkel  von  59°42'  darstellen.  Es  ist  dieses  Zwillings-Gesetz  dasjenige, 
welches  bereits  Miller  beobachtete,  und  durch  welches  vielleicht  die  be- 
kannten triangulären  Netz-förmigen  Gruppen  des  Rutils  gebildet  werden^ 
welche  unter  Winkeln  von  nahezu  60^  sich  schneidende  Krystall-Nadeln  ent- 
halten. Der  Zwilling  ist  Eisen-schwarz;  die  Flächen  sind  eben  und  glftn- 
zend,  die  Kanten  scharf. 


4»1 

Radirlsbbrg:  Epidot-Analysen  (Erdm.  n.  Werth.  Jonni.,  Bd.  81, 
S.  283).  Vor  längerer  Zeit  schon  hatte  R.  Hbrhaiiii  Rusiis^e  Epidoie 
Yon  Aehmato9D0k  cnr  Untersuchnng  an  Rahelsbkr«  geschickt,  welche  er- 
gab, dass  sowohl  die  grünen  als  die  schwarzen  neben  Eisenoxyd  auch  Eisen- 
oxyd nl  enthalten.  «  * 

.      1.    Pistazit.  2.    Bncklandit. 

Kieselsänre    .    .    .    37,75 38,27 

Thonerde  ....    21,05 21,25 

Eisenoxyd  ....     11,41 9,09 

Eisenoxydnl   .     .    .      3,59 »        5,57 

Kalkerde    .   •.     .    .    22,38 22,75 

Magnesia    ....      1,15 1,07 

Wasser 2fi7 2,00 

100,00  100^00     . 


F.  Robhir:'  aber  das  Vorkommen  des  Apatits  bei  Krufiro0 
(Zeitschr.  d.  dentsch.  geol.  Gesellsch.  XI,  S.  583  ff.)  Die  herrschenden  Ge* 
steine  in  der  Gegend  von  Krafftroe  smd  Homblendeschiefer  und  Quarsfels 
in  h&nfigem  Wechsel  und  steiler  Scbichten-Stellnng,  oft  von  Gftngen  eines 
grob-kOmigen  Granits  und  eines  Gabbro-artigen  Gesteins  durchbrochen.  Der 
Apatit  erscheint  auf  Gingen  von  Hornblende,  die  in  dem  Homblendeschiefer 
aufsetzen  und,  wenn  auch  anscheinend  der  Schichtung  der  Schiefer 
parallel,  in  Wirklichkeit  doch  immer  ^nter  einem  Winkel  gegen  dieselbe 
geneigt  sind  und  überhaupt  die  Natur  achter  Gftnge  haben.  In  der  die 
Hauptmasse  der  Gftnge  bildenden  Hornblende  setzt  der  Apatit  zerstreute 
Fuss-grosse  Parthien  und  kleinere  Nester  zusammen.  In  lebhaftem  Kontrast 
der  FArbungen  setzt  der  Fleisch-  bis  ZiegeUrothe  Apatit  gegen  die  schön 
dunkel-grüne  Hornblende  ab.  Die  letzte  bildet  oft  prächtige  krystallinisch- 
strahlige  Massen;  die  ganze  Entstehung  hat  offenbar  unter  Bedingungen  statt- 
gefunden, welche  der  Krystallisation  ungewöhnlich  günstig  waren.  Ausser 
Hornblende  und  ApaHt  kommen  noch  andere  Mineralien  in  diesen  Gftngen 
vor.  Namentlich  findet  sich  Titan  eisen  in  zwar  nicht  glatt-flftcbigen  aber 
schön  ausgebildeten  ftnd  grossen  Krystallen.  Sehr  hftufig  ist  Rutil  in  Faust- 
grossen  mit  der  Hornblende  und  dem  Apatit  verwachsenen  Massen.  Kaum 
dflrfle  dieses  Mineral  an  einem  anderen  Orte  in  solcher  Hftufigkeit  vor- 
kommen. Es  wurde  leicht  seyn,  mehre  Zentner  desselben  auf  den  Halden 
der  Apatit-Brüche  zusammenzulesen.  Auch  Amethyst  und  Eisenrahm 
gehören  zu  den  auf  den  Gftngen  beobachteten  Mineralien,  aber  es  wftre  mög- 
lich, dass  sie  spftterer  Bildung  sind.  Der  ursprüngliche  Entdecker  des  Apatit- 
Vorkommens  ist  T.  Dahl,  Mitarbeiter  von  Kjxrulp  bei  der  geologischen  Auf- 
nahme von  Nonoegen.  Durch  ihn  wurden  Englische  Kapitalisten  auf  das 
Vorkommen  aufmerksam  und  unternahmen  die  bcrgmfinnische  Ausbeutung  des 
Apatits,  um  ihn  als  Dflngungs-Mittel  in  England  zu  verwenden.  Die  Speku- 
lation hatte  Erfolg,  und  im  Laufe  einiger  Jahre  sind  sehr  bedeutende  Quanti- 
täten Apatit  mit  ansehnlichem   Gewinn  für  die  Unternehmer  nach  England 
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aoffefthrt  worden.  Gegen wfirtiff  sind  die  Arbeiten  TeriaBfen,  weil  die  für 
die  Gewinnung  leichter  xogftngliclien  Parthien  des  Apatits  am  Aasgehenden 
der  Ginge  abgebant  sind  und  die  Aofsachung  neuer  Massen  im  Fortstreicben 
der  Ginge  oder  in  grösserer  Teufe  bedeutende  Arbeiten  ndthig  machen 
würde.  Daas  das  Vorkommen  des  Apatits^ nicht  erschöpft  seye,  lässt  sich  bei 
der  Zahl  nnd  Ansöehnung  der  Homblende-Ginge~mit  Sicberfaeit  annehmen. 


F.  A«  Bbuouui:  Aber  Wolfram  nnd  einige  seiner  Verbin- 
dungen (FoeenD.  ^nnal.  18S0^  CXl^  573—612).  Die  in  der  Natnr  Tor- 
kommenden  Wolframate  sind:  der  Wolfram,  der  Scheelit  oder  Tnngstein  nnd 
das  seltene  Scheelbleierz.  1)  Die  lange  erörterte  Frage,  ob  im  Wolfram  Wolf- 
ramsiure  oder  Wolframozyd  vorhanden  seye,  ist  durch  Lihhamii  dahin  entschi^en 
worden,  dass  die  erste  mit  Eisenoxydul  darin  präezistire.  Einige  andere 
Schwierigkeiten  des  chemischen  Verhaltens  beseitigt  der  Verfasser  durch 
Annahme  einer  Pyrowolframsäure,  die  um  so  mehr  berechtigt  erscheine,  als 
das  geognostische  Vorkommen  des  Wolframs  auf  eine  Feuer-flttssige  Ent- 
stehung desselben  schliessen  lasse,  während  Tungstein  nassen  Ursprungs  ist. 
B.  gibt  folgende  Znsammenstellung  der  bis  jetit  veranstalteten  Analysen: 


Fundort  des 

Bestandtheile  desselben 

• 

Analytiker 

Minerals 

, 

*•* 
W 

te      Mn 

ea 

Ag 

••• 

Nb 

Summe 

DB  LUTABT      . 

_» 

65      .  12,15  .  90,47  .      . 

.   2Si,. 
.  l,25Öl 

.    102,5 

Bebzelius  .    . 

Cuw^ttland 

78,77 

.  18,32 

.    6,22  .      . 

.    104,56 

_  — 

— 

74,67 

.  17,/» 

.    5,64  .      . 

.    2,läl 

.    100 

VAUQUELUr       . 

Saut«-Vieniu 

73,60. 

.  14,46 

.  11,95  .      . 

■           • 

.    100 

Ebelmen    .    . 

Limog€9 

76,W  . 

.  19,19 

.    4,48  .      . 

;  o.'8o 

1           • 

.    100,7 

SCHAFFGOTSCH 

ChanUlouf^ 

76.99  . 

.  17,81 

.    6, 20  .      . 

»           • 

.    lOil 

BEBNODLLI.     . 

— 

75,6S  . 

.  18,77  . 

.    5,01  .    0.22 

*           • 

.      99,68 

..  — 

— 

75,75  . 

18»08  , 

,    5,75  .      . 

.    0,31 

.      99,89 

SCKAfGOTSCH . 

Montevideo 

75,85  . 

19,24  . 

.    4.97  .      . 

►           • 

.  leo 

BEBirODLLI .     . 

Traüet$Ma 

75,99  . 

.  16.29 

.    3,45  .    4,03 

• 

.      99,76 

EBELME9     .     . 

Zinnwald 

75,99  . 

.    9.62 

.  13,96  .    0,48 

>           • 

.    100,05 

SCHNEIDBB  • 

-» 

76,01 

.    9,81 

.  13,90  .    1,19 

• 

.    100,91 

BCHAFFOOTSCH 

— 

75,63 

.    9,56  . 

.  15,12  .      . 

»           • 

.    100 

—  — 

— 

75,66  . 

.    9,49  . 

.  14,85  .      . 

»           • 

.     100 

Bebnoülu  .    . 

— 

75,15 

.    9,72  . 

13,99  •  Spar 

1,10 

.      99,96 

..  — 

— - 

76,20  . 

.    5,60  . 

17,94  .      . 

■ 

.      99,74 

— .  — 

— 

75,98  . 

.  18,51   . 

>    5,02  • 

0,52 

.    100,03 

_  .^ 

— . 

76,13  . 

18,49  .. 

■  5,10  .      . 

• 

.      99,n 

SCBAFF00T8CH 

Ehrenfried^ndf. 

76,10  . 

19,16  . 

4,74  .      .      . 

• 

.    100 

RAMMEL8BKB0 

Haragerode 

75.66. 

20,17  . 

«1,94  .        . 

« 

.      99,27 

KEBNDT .     .     . 

_ 

79.90  . 

12,24  . 

4,80  .      .      . 

• 

.      99,96 

_  _ 

Mei9ehurg     .  g" 

75,80  . 

9,78  . 

14,41  .      .      . 

^ 

.    100 

SCHKEIDEE.     . 

bei  Neudorf  (  7, 

76,25  . 

20,27  . 

3,96  •    0,28  . 

0il5  '. 

• 

.    100,91 

—  — 

Pfaffenberg   i  S 

76,21  . 

18,54   . 

5,23  .    0.40  , 

0,36  . 

■ 

.    100,74 

—  — 

Olaeehaeh     )  2 

76,04  . 

19,61   . 

4,96  .    0,?8  . 

Spur  . 

• 

.    100,92 

RICUAKD80II    . 

....  f  ...  . 

73,60. 

11,20  . 

14,75  . 

■            « 

*           ■ 

• 

.    100,55 

Dio  grosse  Verfinderlichkeit  im  Menge-Verfaältniss  zwischen  Eisen  and 
Mangan  und  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Elemente  zu  einander  läset 
unterstellen,  dass  sie  sich  in  verschiedenen  Wolframen  gegenseitig  vertreten 
und  eine  einfache  Formel  zu  ihrer  gemeinsamen  Bezeichnung  genüge.  Auch 
Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  scheinen  nnr  zufliliige  Beimengungen  zu  seyn. 
Wichtiger  mag  der  früher  oft  übersehene  Niob-Gehalt  seyn,  scheint  jedoch 
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ebenfelU  einen  Theil  der  Wolfnnisinre  yertrelen  in  kitainen  (wie  im  Celnm- 
btt,  der  mit  Wolfram  isomorph  iM).  Wolfram*  wfire  datier  mit  ftW,  Columbit 
dann  mit  flRb  zn  beEeichnen  und  beide,  wenn  sieh  erat  die  Übei'gän^  finden, 
als  mineralogisch  und  chemisch  identisch  anzusehen  =  (Pe  Am  (W  Kb), 
voransgesetzt,  dass  die  Niobsiore  nicht,  wie  H.  Rose  annimmt,  =  Üh  zu 
setzen  seyn,  was  sich  dann  Treilich  mit  dem  Isomorphismus  schwer  vertrüge. 
Vom  Tungstein  oder  Scheelit,  dessen  Eigenschwere  nach  BinonAMH 
=:  3,60  [?],  nach  Qubhstxot  =  6,  nach  Ramxblsberg  =:  6,03  und  nach  dem 
Vf.  =  6,02  ist,  hat  man  folgende  Zerlegungen i 

Bbrzblius:             Klaproth:          RAHnBLsamG:         BsmiouLLi: 
W      =     80,417                      77,7                     78,61                     80,70 
(^a    —     19,400 17^6 21,56 19,25 

CaW    =     99,817  95,3  100,20  99,95 

Davon  entspricht  die  letzte  Angabe,  ein  Resultat  ans  6  Analysen  nach 
den  verschiedenen  Methoden,  ausgezeichnet  der  Berechnung,  welche  bei  An- 
nahme von  93,4  =  W  verlangt 

W    80,74  I        Diese  Varietflt  ist  von  Traverselia  in  OUritaiiem^ 
Ca    19,26  )  einem    noch    wenig    bekannten    Fundorte,    wo    der 
CaW  100  00  )  Scheelit   rein    und   in   oft  ganz  durchsichtigen  hell- 
gelben bis  dunkel-braunen  Rhombenoktaedem  vorkommt,  die  einige  Linien 
bia  4"  gross  sind.    Dunkel-rothe  wie  zu  ZinnwM  aind  dieser  Ortlichkeil 
fk«md. 


M.  SiBWBAT  und  B.  Leopold:  Ober  die  Zusammensetzung  dea 
Kieserita  (Zeitoch.  f.  d.  gesammt  Ifaturwiss.  1860,  XVU^  49—56). 
SnwnT  war  veranlasst,  die  Analyse  des  Kieserits  von  Sfa##/tir#,  welche 
Rncnunnr  zuerst  unternommen  und  im  Archiv  der  Pharmazie  CHI,  346  ver- 
öffentlicht hatte,  zu  wiederholen,  erhielt  aber  hinsichtlich  des  Wasser-Gehaita 
ein  sehr  abweichendes  Resultat.  Die  Probe  war  keine  homogene  Masse  und 
ergab  eine  grössere  Menge  Wasser  als  bei  Stassfurtit,  wfthrend  daa  Verhält- 
niaa  zwischen  Borsäure  und  Magnesia  dasselbe  wie  bei  Stassfurtit  und  Borazit 
blieb.  Daher  unternahm  Liopold  die  Analyse  aufs  Neue  mit  jeder  mög- 
lichen Sorgfalt,  welohe  SiiwmT*st  Ergebniaa  bestätigt. 


RucnnAnsr: 

B.  Liopold: 

Gefunden 

Berechne 

Gefunden 

Berechnet 

MgO. 

.    .    21,664    .    . 

.    23,291 

MgO. 

.    .    28,78    .    .• 

.    .    28,99 

SO»  . 

.    .    43,049    .    . 

.    45,824 

SO3. 

.    .    57,78    .    . 

.    .    57,97 

HO    . 

.    .    34,560    .    . 

.    30,885 

HO   . 

.    .    14,13    .    . 

.    .    13,04 

99,273  100,000  100,69  100,00 

s  MgO  .  SO»  4-  3H0  I  =  (OS.  +  MgO)  +  fiO 

D.  h.  der  Kieserit  wäre  eine  einfach  gewässerte  schwefelsaure  Talkerde. 


4M 
B.    Geologie  ood  Geognosie. 

A.  E.  BHucKMAn:  die  neaesten  artesischen  Brnonen  in  der  G. 
ScBAfjmLXH^scheD  Papier-Fabrik  zn  Heiikrcmn^  die  alten  Bohrbmnnen  und 
der  Kirchbmnnen  dieser  Stadt,  die  neue  Bmnnenstabe  zn  Bönmgheim  und 
ein  Beitrag  zur  Kenntoiss  der  LetteDkohlen-Formation  des  WürUemiergUekem 
Unterlandes,  nebst  Schildemng  des  wieder-erschlossenen  Mnren-Bmnnens 
über  dem  ÜTatfeMf et«- Tunnel  (83  SS.,  1  Tfl^  Stuttgart,  18$t).  Der  ansfnhr- 
licbe  Titel  meldet  genagend  die  Gegenstände  an,  Ton  welchen  in  Lesern  lehr- 
reichen Schriftchen  die  Rede  ist.  Ein  gleicher  Grad  Ton  allgemein  theore- 
tisch-geologischer Bildung  wird  sich  kaum  zum  zweiten  Male  mit  eineoi 
solchen  Schatze  geologisch-technischer  Erfahmngen  wie  in  unserem  Verfasser 
Tereinigt  finden,  dessen  vielseitigen  Arbeiten  sich  unmittelbar  an  die  seines  am 
die  Einfähmng  der  Bohrbrunnen  in  DemUehlMul  hoch-verdienten  Vaters 
anschliessen.  Die  Pille,  von  denen  er  berichtet,  die  Untersuchungen 
fiber  ihre  Bedingungen,  die  Lösung  der  mit  den  meisten  derselben  verbun- 
denen Schwierigkeiten,  die  Anwendungs- Weise  der  erbohrten  Wasser  za 
mancherlei  technischen  Zwecken  gehören  zu  den  interessantesten,  welche 
bis  jetzt  vorgekommen,  und  wer  immer  sich  mit  der  praktischen  Ausfähmng 
von  Bohrbrunnen  oder  dem  theoretischen  Studium  der  damit  verbundenen 
Fragen  beschiftigt,  der  wird  hierin  eine  Reihe  der  niltalichilen  A«f- 
schlSMe  finden. 


B.  V.  Cotta:  fiber  das  Antimonerz-Vorkommen  von  Mmfurkm 
In  Un^m  (Berg-  und  Hfitten-mfinn.  Zeitung,  t801^  S.  123).  MaguHta 
liegt  am  nördlichen  Abhänge  der  4000'— 6000'  hohen  Granit-Kette,  welch« 
sich  vom  DjumHr  aus  in  westlicher  Richtung  erstreckt  und  das  SohUr 
Komitat  von  lApimm  trennt,  als  eine  hohe  Waaterscheide  zwischen  der 
6fr««  und  Wdag»  In  den  steilen  Granit^Abhang  sind  im  Niveau  von  2500^ 
bis  3000'  über  dem  Meere  verschiedene  Stollen  getrieben,  um  eine  Gold- 
haltige Antimonerz-Lagerstatte  aüfzuschliessen  nnd  abzubauen.  Es  ist  ein 
Gang  von  sehr  ungleicher  Mftchtigkeit,  welcher  den  Granit  durchsetzt.  Der 
Granit  zeigt  sich  in  frischem  Zustande  aus  hell-graaem  Orthoklas,  aus  Onarx 
und  dunklem  Glimmer  gemengt  und  fuhrt  auf  den  Klttften  Epidot.  In  der 
Nähe  des  Ganges  scheint  seine  Masse  aber  sehr  verändert ;  Fettquarz  ist  mit 
Felsit  und  mit  einem  gräniich-gelben  talkigen  Mineral  verwachsen;  Glimmer 
tritt  dazwischen  nur  sehr  spärlich  auf;  auch  ist  er  nicht  dunkel  wie  im 
frischen  Gestein,  sondern  Silber-weiss.  Dass  diese  Veränderung  von  den 
Gange  ausgehe,  d.  h.  durch  dessen  Bildung  veranlasst  sey,  wird  dadurch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  man  in  dem  veränderten  Gestein  oft  etwas  Kies  und 
Spuren  von  Antimonerz  erkennt,  die  beide  das  Resultat  einer  Imprfignatioa 
zn  seyn  scheinen.  Der  Erz*Gang  streicht  im  Allgemeinen  der  Granit-Kette 
parallel  aus  Ost  nach  West.  Das  Fallen  des  vielfach  verworfenen  Ganges 
ist  vorherrschend  gegen  S.  gerichtet  ^Seine  Mächtigkeit  steigt  von  wenigen 
Zollen  bis  zu  mehr  als  zwei  Klaftern  an.    Die  Masse  besteht  vorzugsweise 
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am  Antimonflnz  und  Quart,  hier  und  da  mit  stark  verSaderten  Granit* 
Brocken'  darin.  Mit  diesen  Hanpt^Beatandtheilen  ist  aber  fein  Yertheiltes 
nor  sehen  sichtbares  Silber-faifftiges  Gold  verbunden,  —  ferner  Eisenkies,  gelbe 
Blende,  Braunspath,  sowie  feine  Schnürchen  von  Silber-haltigem  Bleiglanz, 
diese  hauptsachlich  ian  Nebengestein.  An  der  reichsten  Stelle,  die  gegen- 
wärtig abgebaut  wird,  steht  der  beinahe  derbe  Anümonglanz  über  ein  Klaf- 
ter raichtig  an;  diese  Mflchtigkeit  des  reinen  Erzes  nimmt  aber  bald  ab,  es 
mengt  sich  viel  Quarz  oder  Nebengestein  ein,  nnd  die  Spalte  wird  enger. 


6.  Lkorbard:  Hinette  oder  Glimmer- Porphyrit  an  der  Ber$- 
siroMe  (Verhandl.  des  nat.-med.  Vereins  zu  Heidelberg,  II,  S.  7  ff.).  In 
dem  Badiseken  Odenwaid  erscheint  zwischen  Heppenheim  und  Hßwtäkaeh 
an  mehren  Orten  nnd  namentlich  auf  dem  Kreut%herff  oberhalb  Hemuheeh  ein 
Gestein,  welches  GAnge  von  geringer  Mftchtigkeit  im  Syenit  bildet  und  völlig 
mit  der  typischen  Minette  von  Fremont  übereinstimmt.  Noch  an  mehren 
Stellen  im  Syenit-Gebiete  der  Bergeiraeee  setzen  solche  Gftnge  von  Minette 
auf,  deren  Gestein  aber  meist  in  betrftchtlicher  Zersetzung  begriffen  ist,  deren 
Glimmer  namentlich  die  verschiedensten  Stadien  der  Verwitterung  zei|[t  und  zu 
gelblichen  nnd  braun-gelben  Blfittchen  oder  zu  Rost-farbigen  Flecken  umgewan- 
delt ist.  Besonders  merkwürdig  ist  einer  dieser  Ginge  in  der  Schlucht  hinter 
SmifU^ek.  In  einer  Fels-Wand,  aus  Porphyr-artigem  verwitterten  Syenit  be- 
gtehend,  setzen  Gfinge  von  fein-körnigem  Granit  auf,  welche  wieder  ven 
einem  Gange  der  Minette  durchbrochen  md  verworfen  werden.  Bei  Schriee- 
heim  bildet  Minette  einen  Gang  iai  Felsitporphyr.  Endlich  kann  man  einen 
aehr  schönen  Gang  des  nimlichen  Gesteins  im  Granit  dicht  bei  Zietfelhmueen 
beobachten.  —  Es  lassen  sich  demnach  für  die  eruptiven  Gesteine  der  Berg^ 
sirmMse  die  nimlichen  nach  den  Graden  der  Schmelzbarkeit  folgenden 
Epochen  |des  Erscheinens  annehmen,  wie  solche  FouniiR  im  AAime-Depar- 
tement  nachgewiesen. 


C.  FccBs:  der  körnige  Kalk  bei  Auerhaeh  (Heidelberg,  1860),  In 
dem  nord-westlicben  Syenit-Gebiete  des  Odenweidee  befinden  sich  zahlreiche 
nnd  oft  sehr  mächtige  Gneiss-Massen  als  untergeordnete  Gebirgs-Glieder.  In 
einer  solchen  Gnebs-Parthie ,  welche  den  Syenit  durchzieht,  füllt  kömiger 
Kalk  eine  Spalte  aus,  welche  stellenweise  eine  betrftchiliche  Michtigkeit 
von  nahezu  60'  erreichen  soll;  noch  bedeotender  ist  die  Lingen-Erstreckung 
des  Ganges.  Das  Hangende  desselben  bildet  ein  meist  sehr  verwitterter 
Syenit;  als  Liegendes  erscheint  ein  höufig  in  Schriftgranit  übergehender 
Gneiss.  Ein  höchst  eigenthümlithes  Saalband  von  Kalkthon-Silikaten  ver- 
mittelt den  Übergang  von  den  krystallinischen  StÜkat-Gesteinen,  dem  Gneisa 
nnd  Schrift-Granit,  zum  kömigen  Kalk. 

Der  körnige  Kalk  findet  sich  in  den  verschiedensten  Abinderungen ;  das 
Kora  dnrchlittfk  alle  Stufen  vom  Gross-  bis  zum  sehr  Fein-köroigen.  Ebenso 
mancbfaltig  zeigt  sich   die  Farbe,  rein  weiss,  blaulich,  achwirzlich;  letzte 
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FMmgm  rtlirai  t«  Graphit  her,  na  Thcfl  ««di  wmt  fm  vefAeilten 
Eiica-  oder  Magnet-liet.  !■  den  kfinigeo  Kalke  koMif  nehre  ausgeieich- 
ttele  MnetalieD  Yor,  inuBlich:  Graphit  in  kletaea  iiexagOBalea  Tafeln,  oft 
anch  hdehft  fein  elnfespreoft.  Kalktpath,  namentlich  ftnher  in  fastFnst- 
groasen  Skalenoedern.  Aragonitin  strahligen  PartUen.  Apatit  in  grAnlich- 
l^ranen  krystalliniachen  Körnern.  Qnars,  theils  in  derben  Massen  den  Knlk 
dnrchaiehend ,  theib  krystallisirt  Dmsen-Rinme  ansUeidend.  Apophyllit: 
kleine  Krystalle  der  Kombination  P  .  QDPOD  aaf  Wollastonit  sitaend.  Preb- 
nit:  blitterige  Aggregate  anf  Granat.  Granat,  besonders  früher  sehr  schön; 
selten  Ton  weisser  Farbe,  meist  roth-brann,  anch  grnn;  in  mancfafiichen 
Formen,  am  hinigsten  ist  GC  0  .  202*  Die  Krystalle  des  Granats  sind  oft  mit 
einer  pna  dOnnen  Rinde  Ton  Kalkspath  nmiogen,  welche  die  Formen  genan 
wiedergibt,  sogar  die  Streifnng  der  Fliehen.  Sehr  hiniig  stellt  sich  körniger 
oder  dichter  Granat  fei  s  ein.  Idokras  enchaint  in  Krystallen  Ton  bedeu- 
tender Grösse;  anch  in  krystallinischen  Massen  im  Granatfels.  Epidot: 
selten  in  Krystallen,  gewöhnlich  in  krystaliimschen  Massen.  Wollastonit,  in 
butterigen  stnhligen  giftnlich-weissen  Puthien,  aeigt  sich  insbesondere  dn, 
wo  der  körnige  Kalk  mit  Schrift-Granit  in  Berfihrang  tritt  Kobaltblfi  the  in 
kleinen  Kryslillchen.  Weniger  ansgexeichnet  und  mm  Theil  seltener  finden 
sich  noch  folgende  Mineralien:  Glimmer,  Ophit,  Diopsid,  Kockoliih, 
Bergkork,  Graramatit,  Magneteisen,  Rothei«enstein,  Eisenkies, 
Magnetkies,  Arsenikkies,  Molybdinglana,  Malachit,  Kapfer- 
lasnr,  Fahler«,  Knpfergrfln,  Knpferkies. 

Einige  bemerkenswerthe  Psendomorphoaen  kommen  im  königen  Knlk 
vor,  anf  welche  bereits  Blum  anfinerhsam  machte:  Epidot  in  Formen  des 
Granats;  Epidot  nach  Glimmer;  Rotheisenstein  in  Formen  des  Kalkspntha. 
Ausserdem  noch  Perimorphosen  von  Granat  und  Kalkspath. 

In  dem  den  körnigen  Kalk  begrenienden  Schriftgnnit  finden  sich: 
Titan it  in  kleinen  roth-brannen  oder  gelblich-grOnen  Krystallen;  Orihii 
in  krystallinischen  Parthien;  Wollastonit  blitterig;  Zirkon  in  sehr 
kleinen  Krystallen  von  gelblicb-rother  Farbe,  selten. 

Was  die .  Entstehnngs-Weise  des  körnigen  Kalkes  von  Auerkiek  betrifft, 
so  sind  bekanntlich  hierfiber  die  verschiedensten  Ansichten  aafgealeUt 
worden:  1)  fearig-flfisslges  Hervordringen  ans  dem  Erd-Innera;  2)  ümbil- 
dang  vorhandener  sedinientfirer  Kalk-Ablagerungen  in  Folge  von  erhöhter 
Tempentnr;  3)  Umkrystallisining  des  vorhandenen  Kalkes  durch  theilweiae 
Lösung  und  Durchdringung  von  Wasser;  4)  Ifiedenchlag  des  körnigen 
Kalkes  als  solchen  aus  wisseriger  Lösung.  Der  Vf.  glaubt  sich  für 
d(e  letste  Ansicht  entscheiden  su  mflssen  und  f&hrt  für  solche  mehre  ge« 
wichtige  Gründe  auf.  Zu  den  besonders  schlagenden  Beweisen  gehört  niHer 
andern  das  Auftreten  der  Kieselsfiure ;  dieselbe,  welche  in  den  meisten  Quellen 
in  gelöstem  Zustande  vorhanden  ist,  namentlich  in  den  aus  Quan-reichen 
Gesteinen  wie  Gneiss  und  Granit  kommenden,  verbindet  sich  auf  diesem  Wege 
leicht  mit  Kalk  su  Silikaten,  wie  sie  gerade  au  Au^rkißh  so  sahireich  ror- 
kommen.  Überschüssige  Kieselsfture  musste  sich  dabei  als  Quan  abscheiden, 
welcher  gleichfalls  häufig  im  körnigen  Kalk  getroffen  wird.    Anch  das  Vor- 
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kommeB  roancber  Mineralien  in  letztem,  deren  Bildung  gewöhnlich  auf 
wässerigem  Wege  vor  steh  geht,  spricht  hiefür,  wie  von  Eisenkies,  Magnet- 
kies, Kobaltblüthe,  Graphit;  ebenso  das  Auftreten  der  Pseudomorphosen.  Der 
körnige  Kalk  muss  als  ^ine  unmittelbare  Bildung  des  Wassers  betrachtet 
werden;  zur  Erklärung  seiner  Entstehung  bedarf  es  nur  eines  Prozesses, 
eines  solchen,  welchem  man  fortwährend  inr  der  Natur  begegnet:  einer  Zer- 
setzung der  Gesteine  durch  Wasser,  einer  theilweisen  Lösung  der  Bestand- 
theile  in  demselben  und  spätren  Niederschlags  an  einem  anderen  Orte.  Die 
nachbarlichen  Gesteine,  insbesondere  der  Syenit,  lieferten  durch  ihre  Zer- 
setzung die  Kalkerde ;  der  beträchtliche  Grad  der  Verwitterung,  in  welchem 
dieser  befindlich  —  denn  mächtige  Blöcke  lassen  sich  durch  einen  Hammer- 
Schlag  zu  Gruss  zertrümmern  —  deutet  schon  darauf  hin.  Möglich  ist  es 
ferner,  wenn  auch  nicht  erwiesen,  dass  der  in  der  Umgebung  so  sehr  ver- 
breitete Löss  zur  Bildung  des  Kalkes  beitrug. 

Die  roanchfachen  an  der  Grenze  des  Kalkes  vorkommenden  Silikate 
dürften  nicht  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  diesem  seyn.  Nach  der  Ab- 
lagerung des  Kalkes  in  der  Gneiss-Spalte  musste  für  die  noch  fortwährend 
sirkiiKrenden  Wasser  längs  der  Grenze  der  natürlichste  und  leichteste  Weg 
seyn,  weil  da  der  Zusammenhang  durch  Risse,  Klüfte,  Ablösungs-Flächen 
vielfach  aufgehoben  war.  Hier  drangen  die  Wasser  am  reichlichsten  ein; 
hier  Hessen  sie  ihren  lAeislen  Absatz  zurück,  das  nachbarliche  Gestein  mit 
den  aufgelösten  Stoffen  immer  schwächer  imprägnirend.  Die  Quellen,  welche 
Kieselsäure  gelöst  enthielten,  Hessen  namentlich  diese  an  den  Kontakt- 
Stellen  zwischen  beiden  Gesteinen  zurück,  Wo  sie  sich  theils  als  solche, 
d.  h.  als  Quarz  abschied,  theils  mit  der  Kalkerde  zu  Silikaten  verband.  Auf 
diese  Weise  musste  ein  an  den  verschiedensten  Silikaten  reiches  Sahlband 
entstehen.  Die  auffallende  Zersetzung  des  Gneisses  längs  der  Kalk-Grenze 
därfte  gleichfalls  der  Thätigkeit  der  Gewässer  zuzuschreiben  seyn;  möglich, 
data  der  Gneiss  selbfl  einen  Theil  der  Kieselsäure  liefertei  welche  den 
bik  inprägnirl. 


Sabbbbck:  über  die  Verberge  des  EulengeHrge9  (Schles.  Gesellscb. 
f.  vaterl.  Kultur,  XXXVII,  S.  17).  Die  Landschaft  am  östlichen  Fusse  des 
Bwtien^eür^^  in  welcher  ausser  der  Stadt  Reiehenbaeh  die  Ortschaften 
Lan^enhieitttty  PeUau,  Peterntaldau  u.  a.  liegen,  gehört  zu  den  anmuthig- 
aten  In  ganz  Schlesien ,  ist  trotzdem  aber  von  den  Naturforschem  noch 
wenig  beachtet  worden.  Das  ganze  Gebiet  besteht  aus  Gneiss,  häufig  von 
Grün  stein -artigen  Hassen  durchbrochen;  körniger  Kalk  erscheint  bei 
LangenHelau.  'Sehr  beachtenswerth  sind  die  Gänge  von  Feldspath  und 
Quarz,  welche  in  den  Diorit-Durchbrflchen  der  von  Herleberge  ausgehen- 
den HügeKReihe  bei  Langenbielau^  Bosenbaeh,  Habendorf  yorkommen',  denn 
sie  beherbergen  mehre  ausgezeichnete  Mineralien,  wie  T  u  r  m  a  1  i  n  in  Sammt- 
schwarzen  Krystallen,  die  zuweilen  bei  1"  Dicke  5"  Länge  erreichen;  femer 
edlen  und  gemeinen  Beryll  in  sechs-seitigen  Prismen,  deren  Dimensionen 
jene  des  Turmalins  noch  übertreffen:  Kirsch-braunen  Granat  in  Dode- 
Jahrbueh  1861.  32 
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reidbe  Eatwickelaa;  der  Ensfrcaslia^  a  4cr*  fefaitifcka 
•mfeieidnct  trt,  wikread  Ac  aadin  dnck  dm  fiadkkB  9Mgrl  lolchcr 
eVtnktensirt  wM.  Hmfidbclicfc  der  Ycihicil— g  mmi  eme  äbcrwwfcad: 
lefxte  biUea  grofMrre  aber  aekr  ui  ener  BicktiBf  laiif  ydrii;te 
Ibfie».  !■  jeaea  ist  aater  dea  Eiasprtagfiafea  der  Qaan  wm  reicUiciKtea 
f oHbandea,  g ewöhalich  ia  Köraera  oder  aach  kryitallistit  ia  der  WwgnaalrB 
Pyraaride.  Ad  dieser  stellca  sich  kia  aad  wieder  die  ftisaiea  Flidwa  da, 
jedoch  inner  vatergeordaet,  so  da«  der  pyraandile  (^arakter  aidil  beeia- 
trichtiKt  wird.  Die  Oberiiche  der  Erystolle  ist  xaweilea  aril  eiaeai  düaaea 
Cbertag  roa  Pjrolosit  bedeckt.  Ebea  so  hiafig  wie  der  Qaan  etacbeiat 
der  Feldspath  bald  ta  Erystallea  oad  bald  ia  Könieni.  Die  Spenes  lisst  sich 
aietst  als  Orthoklas  erkeoDea.  Die  oft  ziemlich  Flichea-reichea  Eryslalle 
roD  prisawlischen  Typos  erreicbea  selten  beträchtliche  Grftsse,  hlkksteas  bis 
xa  4  oder  5  Linieo.  Sehr  hSalig  sind  die  Orthoklase  a  Eaolia-  oder  Piaitoid* 
irtiger  Sabstaoz  omgewaadelt.  Die  Gmodmasse  selbst  ist  oft  sekr  dicht, 
oft  fein-körnig  oder  erdig,  auch  hinsichtlich  der  Härte  sehr  verschieden. 
Roth«  und  gelbliche  Farben  walten  vor.  Zuweilen  treten  mehre  Farben 
neben  üinsnder  auf  und  verleihen  dem  Gestein  ein  geflecktes  Aussehen.  Von 
iinwrff<;ritlicben  Gemeng- Theilen  6nden  sich  Hornblende  und  Magaesia- 
Glimm^r.  Die  zweite  Gruppe  der  Porphyre  wird  durch  die  Abwesenheit 
flirr  Kln«prcnglinge  so  wie  durch  dunklere  Farbe  und  grössere  Härte  der 
GnimlmfiMf!  charaktcrisirt  Beide  Gruppen  von  Gesteins-Varietäten  sind  in- 
tU'nn  nur  als  Extreme,  als  entgegengesetzte  Abänderungen  einer  und  derselben 
G<:hirgiiflrt  %u  betrachten  und  durch  die  manchfachsten  Cbergänge  mit  ein- 
ander verbunden.  Nur  selten  lassen  die  Porphyre  Plattcn-förmige  Absonde- 
rung  wahrnehmen.     In  dieser  Beziehung  verdibnt  der  Porphyr  von  liraeko- 
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lu^k  henrori^ehtoben  su  werden,  desften  Schichlen-ähnlichen  Platten  das  nAm> 
liehe  Streichen  beaitaen,  wie  der  angrenzende  Alaannchiefer. 

Das  Veihältniss  der  Porphyre  zu  ihren  Nebengesteinen  —  so  weit  es 
sich  an  der  Oberfläche  beobachten  lisst  —  zeigt  Erscheinungen,  welche  in 
Bezog  aaf  die  Alters-Folge  derselben  in  Widerspruch  stehen  und  keine  be* 
stimmt^  Erklärung  zulassen,  Erscheinungen  die  vollkommen  geeignet  sind,  dem 
5ilur-Gebirge  Böhmens  dieselbe  Bedeutung,  welche  es  bereits  in  palfionto* 
logischer  Beziehung  erlangt,  auch  wegen  seiner  massigen  Gesteine  zu  verleihen. 
Denn  man  stösst  bei  Betrachtung  des  Verhiltnisses  der  Porphyre  zu  den 
unsweifelhaften  Sedimentär-Gebilden  auf  Thatsacben,  die  nur  wenig  mit 
einer  eruptiven  Natur  jener  übereinstimmen,  sondern  vielmehr  auf  einen  weil 
ruhigeren  Vorgang  in  der  gegenwartig  von  beiden  Gebirgs-Massen  einge- 
nommenen Lage  hindeuten.  Diess  wird  namentlich  auch  durch  den  Umstand 
bestätigt,  dass  die  Porphyre  in  drei  regelmassige  Züge  vertheilt  sind,  und 
dass  sie  in  der  südlichen  Hälfte  des  Beckens,  analog  den  weniger  mächtig 
abgelagerten  sedimentären  Schichten,  gleichfalls  in  geringerer  Bewickelung 
auftreten.  Indess  stört  diese  Schwierigkeit  der  Erklärung  einer  bestimmten 
Alters-Folge  der  Porphyre  in  Bezug  anf  die  Schichtgesteine  keineswegs 
die  von  Babrahdi  aufgestellten  Folgerungen  über  die  Entfaltung  der  silari- 
schen  Fauna;  denn  es  findet  der  Satz:  dass  der  Wechsel  der  Fauna  der 
ersten  Periode  zur  zweiten  keine  durch  das  Empordringen  der  Porphyre  «n* 
terbrochene  und  veränderte  Entwickelung  derselben,  sondern  eine  Folge  der 
Natur-Ordnung  sey,  welche  eine  Erneuerung  der  Thier-Welt  einleitete,  seine 
volle  Bestätigung.  In  keinem  Fall  kann  das  Alter  der  Porphyre,  wenn  man 
auch  eine  spätere  Erhebung  derselben  trotz  gewichtig  dagegen  sprechender 
Anzeichen  behaupten  wollte,  über  jenes  der  Silur-Periode  hinausgerückt 
werden,  da  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Porphyre  anstehenden  Schick-» 
ten  der  Steinkohlen-Formation  durchaus  keine  solche  Störung  zeigen,  die  sich 
als  Einfluss  der  späteren  Entwickelung  der  Porphyre  erklären  Hesse,  und  da 
unzweifelhafte  Bruchstücke  der  Porphyre  in  den  grob-kömigen  Kohlen-Sand- 
steinen eingeschlossen  aufgefunden  worden  sind. 


B.  V.  Cotta:  über  die  Erz-Lagerstätten  von  iVa^yMnya,  F«l- 
Mobmnyü  und  Kafnik  in  Ungarn,  liod«  und  OlalafoHdnya  in  SUkm* 
kurgen  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung,  1861  y  S.  81  ff.).  Die  geologi- 
schen Verhältnisse  sind  in  den  Umgebungen  dieser  nahe  beisammen-liegenden 
Berg-Orte  im  Allgemeinen  übereinstimmende.  Ein  trachytisches  Berg-Gebiet 
mit  prachtvollen  Aussenformen  und  üppig  bewaldet  erhebt  sich  aus  den 
angrenzenden  Ebenen  der  Ssmmio«,  zwischen  dieser  und  der  Marmar9$, 
Eruptive  Gesteine,  welche  bisher  stets  für  Trachyte  erklärt  worden  sind, 
bilden  üppig  bewaldete  schöne  Kegel-Bergo,  gehen  aber  vielfach  und  beson- 
ders in  den  niederen  Regionen  in  Grünstein- artige  Gesteine  oft  mit  dichter 
dunkler  Grundmasse  über,  welche  nach  BRnTSAurr's  Untersuchung  dem 
Timazit  entsprechen.  In  der  dunkeln  oder  auch  durch  Veo^itterung  hellen 
Grundmasse  liegen  Krystalle  von  Labrador  und  Albit,  Hornblende  (Gamaigra- 
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dit),  Glimmer  und  wohl  auch  Quarz.  Man  hat  versucht,  diese  Porphyr-artigen 
Grünsteine  von  den  Trachyten  zu  trennen;  Das  ist  aber  nicht  gelungen,  da 
eine  Menge  Zwischenbildungen  vorkommen,  welche  die  allerdings  von  ein- 
ander verschiedenen  Extreme  verbinden.  Diese  emptiven  Gesteine,  welche 
der  Gegend  ihren  Gebirgs-Charakter  verleihen,  haben  sedimentäre  Ablage- 
rungen durchbrochen,  welche  vorherrschend  aus  Sandstein  und  Schieferthon 
bestehen  und  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reichs-Geologen  zu  den 
ältesten  oder  eocänen  Tertiär-Bildungen  gehören;  erst  in  einiger  Entrernung 
von  den  Bergen  treten  Kreide-Bildungen  mit  vielen  Versteinerungen  darunter 
hervor,  wahrend  die  te^iären  Sandsteine  und  Schieferthone  sich  vielfach  auch 
zwischen  den  trachytischen  (oder  timazitischen)  Bergen  zeigen  und  nament- 
lich mit  den  Hauptstollen  von  Feltöbänya  und  K&pnik  durchfahren  worden 
sind.  Erz-Lagerstitten  kennt  man  aber  bis  jetzt  ausser  bei  OlaiopoHänya  nur 
kl  den  eruptiven  Gesteinen  und  zwar  vorzugsweise  in  jenen  Grfinstein-artigen  mit 
dunkler  Grundmasse,  die  jedoch  durch  Zersetzung  und  zwar  namentlich  in 
der  Nahe  der  Erz-Gfinge  oft  ganz  weiss  und  milde  erscheinen  und  gewöhnlich 
zugleich  sehr  mit  Schwefelkies  impHignirt  sind.  Nur  bei  FeUobdnya  setzt  der 
Hauptgang  auf  eine  gewisse  Strecke  durch  veränderten  Schieferthon  fort; 
Das  scheint  aber  blos  eine  grosse  in  das  Eruptiv-Gestein  eingeschlossene 
Scholle  zu  seyn,  und  innerhalb  dieser  Durchsetzung  ist  der  michtige  Gang 
sehr  verdräckt  und  Erz-arm.  Nicht  das  relative  Alter  scheint  demnach  die 
Ursache  des  gewöhnlichen  Fehlens  der  Erz-Gänge  in  den  hiesigen  tertiären 
Sandstein-  und  Schieferthon-Bildungen  zu  seyn,  sondern  lediglich  der  Um- 
stand, dass  sie  weniger  für  die  Gang-Bildung  geeignet  waren.  Einige  Meilen 
von  Kapnik  östlich,  bei  Olaiapogtänya  in  Siebenburyen,  liegt  jedoch  ein 
Fall  vor,  wo  ein  sehr  mächtiger  Erz-Gang  im  tertiären  Sandstein  aufsetzt 
und  zwischen  ihm  abgebaut  wird.  Auch  da  zeigt  sich  indessen  das  Grün- 
Stein-artige  Gestein  in  der  Nähe  als  schwacher  Eindringling  zwischen  den 
Sandstein-Schichten. 

Während  somit  die  allgemeinen  geologischen  Verhültnisse  für  Nayybanyo^ 
Felsobdnya  und  Kapnik^  Roda  und  OMaposbdnya  sehr  übereinstimmende 
sind,  zeigen  sich  dagegen  die  Erz-Gänge  an  diesen  fünf  Orten  von  ziemlich 
verschiedenem  Charakter;  nur  das  Vorkommen  von  krystallinischen  Quarz- 
Adern,  welche  die  Gänge  gleichsam  durchschwärmen ,  scheint  allen  fünf 
Lokalitäten  gemein  zu  seyn  und  wiederholt  sich  selbst  bei  mehren  Gangen 
von  Sekemnituf, 

1)  Nayybänya.  Der  Kreutxberger  Gang  durchsetzt  den  gleichnamigen 
Berg  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  und  jedenfalls  noch  tief  unter  diese  hinab. 
Gerade  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  120  Wiener  Klafter  über  der 
Thai-Sohle,  strömt  der  Dampf  einer  Maschine  durch  alte  Schächte  und  Ab- 
baue hervor,  welche  auf  dem  Gange  betrieben  worden  sind,  während  diese 
selbst  in  der  Stol In  Sohle  aufgestellt  ist.  Der  Gang  streicht  N.— S.,  fällt  70 
bis  80**  gegen  W.,  hat  durchschnittlich  3%  lokal  aber  auch  bis  6'  Mächtig- 
keit. Ihn  begleitet  noch  ein  hangendes  Trum.  Die  Ausfüllungs-Masse  des 
Ganges  besteht  ganz  vorherrschend  aus  Quarz.  Sein  unmittelbares  Neben- 
gestein ist   ein   sehr  zersetztes   weisses  mit  Schwefelkies  imprägnirtes  felsi- 
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tische«  Gestein,  welches  indessen  nur  ein  verinderter  Zustand  des  oben  er- 
wähnten Grünsteins  oder  Timazites  zu  seyn  scheint. 

Südlich  vom  Kreut»bertf€r  Gan^e  streicht  der  BvangelUta  aus  0.  nach 
Yf.  Dieser  besieht,  4'— 6'  mächtig,  aus  Verbindungen  von  Quarz,  Amethyst 
und  Hornstein,  theils  mit  zeitiger  oder  drusiger,  theils  mit  Lagen-förmiger 
Textur  und  oft  durchzogen  von  '//'~1"  mächtigen  Quarz-  oder  Amethyst- 
Adern,  deren  Krystalle  gegen  die  Mitte  gekehrt  sind.  Dieser  Gang  ist  Gold- 
reicher als  der  Hreutsfber^;  doch  findet  man  nur  selten  Feingold  darin. 

2)  FeUöbdnya.  Bei  Felaobdnya  wird  nur  ein  Hauptgang  abgebaut, 
dieser  aber  wieder  durch  einen  ganzen  Berg  hindurch,  den  er  mit  grosser 
H&chtigkeit,  steil  gegen  N.  fallend,  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  durch- 
setzt; durch  Stollen,  Strecken  und  kolossale  Abbaue  wandert  man  unter  dem 
Berge  hinweg  von  einem  Thalbis  in  Has  andere;  oben  am  Gipfel  des  Berges 
aber  sieht  m«n  die  Überreste  grossartiger  Tagebaue.  Die  Mächtigkeit  dieses 
Hauptganges  variirt  ganz  ausserordentlich;  von  wenigen  Zollen  steigt  sie  bis 
za  10  Lachtern  an,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  da  sehr  grosse 
Räume  bis  zu  dieser  enormen  Weite  vollständig  ausgehauen  sind.  Aber 
nicht  nur  die  Mächtigkeit,  sondern  auch  das  Material  der  Ausfüllung  ist  bei 
diesem  Gange  sehr ^  ungleich.  Schon  Quarz,  Homstein  und  Schwerspath  als 
Haupt-Gangarten  sind  sehr  ungleich  vertheilt;  nur  '/./'— 2"  mächtige  krystal- 
linische  Quarz-  oder  Amethyst- Adern  mit  Krystallisation  nach  der  Mitte 
durchschwärmen  den  Gang  und  die  von  ihm  eingeschlossenen  Schollen  des 
Nebengesteins  fast  überall,  theils  parallel  und  theils  nach  ganz  unbestimmten 
Richtungen;  diese  jüngere  Gang- Bildung  in  einer  altern  wiederholt  sich,  wie 
gesagt,  in  dieser  ganzen  Gegend  mehrfach. 

Noch  ungleicher  als  die  Haupt-Gangarten  sind  aber  die  Erze  vertheilt. 
Zwar  behauptet  man,  die  reichen  Silber-Erze  sollten  vorzugsweise  in  oberen 
Tenfen  angehäufi  gewesen,  Gold-haltige  Kiese  dagegen^  für  die  tieferen 
Regionen  charakteristisch  seyn;  aber  sehr  konsequent  ist  diese  Vertheilung 
jedenfalls  nicht  durchgeführt.  Der  reichste  Anbruch,  welchen  Referent  bei 
seiner  Befahrung  am  3.  Sept.  1860  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  war  eine  3' 
mächtige  fast  nur  aus  Silber* haltigem  Bleiglanz  mit  wenigen  Kiesen  bestehende 
Region  in  den  tiefsten  Bauen.  Der  grob-körnige  Bleiglanz  enthält  hier  nur 
3  Loth  Silber  im  Zentner^  fein-körniger  an  anderen  Stellen  dagegen  bis  8  Loth. 

Es  ist  sehr  schwer,  ein  so  buntes  Gemenge  von  zelligem  Quarz,  Hom- 
stein, Lagen-förmig  oder  Breccien-artig  vertheiltem  Schwerspath,  mächtigen 
Nebengesteins-Theilen,  grossen  Drusen  mit  Bleiglanz,  Blende  und  mehrlei  Kiesen, 
hie  und  da  auch  etwas  Antimonglanz,  Federerz,  Antimonspath,  Nadelerz, 
Realgar  etc.,  wie  es  in  diesem  Gange  vorkommt,  näher  zu  charakterisiren. 
Man  fühlt  sich  geneigt  zu  sagen,  es  liege  Alles  bunt  durch  einander.  Nicht 
selten  sind  Bruchstücke  des  Nebengesteins  oder  auch  solche  der  älteren 
Gang-Masse  von  neueren  radial  umstrahlt.  Nur  die  Quarz-Adern  sind  kon- 
stante Erscheinungen.  In  seinem  Verlaufe  durchsetzt  der  Gang,  wie  schon 
erwähnt,  auch  eine  grosse  in  den  Grunstein  eingeschlossene  Schiefer-Scholle: 
in  dieser  verliert  er  ganz  besonders  an  Mächtigkeit  und  Erz-Gehalt.  Er  ist 
übrigens    begleitet   von   mehren    Nebentrümen,  die  sich  hie  und  da  auch 
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mit  ihm  vereinigen  und  vorzugsweise  nur  in  oberen  Teufen  beobachtel 
^worden  sind. 

Das  eine  sogenannte  Hangend-Trum  wird  von  der  oben  erwfihnten 
Schiefer-Scholle  gänzlich  abgeschnitten. 

Als  unverbürgt  mögen  noch  die  Angaben  Platz  finden,  dass  der  west- 
liche Theil  des  Ganges  mehr  Gold-haltig,  der  östlicbe  mehr  Blei-  und  Silber- 
haltig sey,  und  dass  das  Realgar  vorzugsweise  nur  an  den  Ausgehenden  gegen 
die  Thfiler  bin,  nicht  gegen  oben  gefunden  worden  sey. 

Sowohl  der  Feisobänyuer  Uaoptgang  als  der  Kreutmkerger  Gang  bei 
Nagybänya  durchsetzen,  wie  wir  gesehen  haben,  ganze  Berg-Kegel  von 
600'— 700'  Höhe  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Dieser  Umstand  scheint  aber 
hier  gerade  besonders  wichtig,  da  diese  Berge  aus  einem  verhältnissmässig 
jungen,  aus  einem  tertiären  Eruptiv-iiestein  bestehen.  Bei  durchschnitiUch 
so  weit  geöffneten  Gang-Spalten  kann  man  aber  unmöglich  annehmen,  dass 
dieselben  von  irgend  einer  Solution  erfölU  worden  seyn  könnten,  seitdem 
die  Berg-Kegel  frei  stehen  und  folglich  die  Spalten  an  den  Abhängen  ange- 
schlossen waren.  Die  Gang-AnsfuUung  muss  desshalb  wohl  zu  einer  Zeit 
erfolgt  seyn,  als  diese  Berge  noch  ein  zusammenhängendes  nicht  von  Th&lem 
durchschnittenes  Plateau  bildeten  oder  von  tertiären  Ablagerungen  rings  um- 
hüllt waren.  Die  Thal-Bildung  oder  Kegel-Freistellung  scheint  jedenfalls 
hiec  von  neuerem  Datum  zu  seyn,  als  die  Spalten-Ausfüllung. 

3)  Kapnik,  Eine  grosse  Zahl  von  Erz-Gängen  durchsetzt  hier  den 
Grünstein  (Timazit)  in  der  Haupt-Richtung  von  SW.  nach  NO.  Sie  bilden 
einen  breiten  Gang-Zug,  in  welchem  die  meisten  Einzelgänge  etwa  100 
Klafter  von  einander  entfernt  sind,  einige  aber  auch  nur  40—80  Klafter. 

Fast  überall  gibt  sich  eine  im  Grossen  Lagen-förmige  Anordnung  zu 
erkennen,  jedoch  ohne  Symmetrie  der  Lagen,  der  Art,  dass  sie  wohl  gross- 
tentheils  Folgen  einer  wiederholten  Spalten-Aufreissung  und  -Ausfüllung  seyn 
müssen.  In  allen  wiederholen  sich  jene  krystallinischen  Quarz-  oder  Ame- 
thyst-Adern, welche  die  Gang-Masse  durchziehen,  und  es  gesellen  sich  dazu 
auch  noch  ganz  ähnliche  Homstein- Adern. 

Die  vorherrschenden  Gang-  und  Erz- Arten  sind  Homstein,  Quarz,  Mangan« 
spath,  Bleiglanz  und  Kiese;  dazu  gesellen  sich  als  minder  häufig;  Fahlerz, 
phosphoreszirende  dunkle  Blende,  gelbe  Blende,. Mangan-Blende,  Gyps  mit 
eingeschlossenen  Blende-Krystallen,  Kalkspath  und  rother  Jaspis  mit  Gold- 
baltigem  Kies. 

Besondere  Umstände  oder  Ursachen  ungleicher  Erz-Vertheilung  sind 
nicht  bekannt.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt  zwischen  2  und  6',  ihr 
Fallen  beträgt  ziemlich  90^ 

4)  Roda.  Bei  Roda,  nördlich  von  Kapnik  und  dicht  an  der  Grenze  der 
MarmaroSy  wird  ein  N. — S.  streichender  steil  gegen  0.  fallender  Gang  be- 
baut, welcher  aus  Quarz,  Braunspath,  Gold-haltigen  Kiesen  und  Blende  be- 
steht.    1000  Ztr.  Kies  enthalten  ungefähr  25  Loth  Gold. 

5)  OlaiaposMnya,  Im  nord-westlicben  Winkel  von  Sie^nbüryen^  wo 
dieses  an  Ungarn  und  die  Marmarot  angrenzt,  liegt  der  kleine  Ort  Olala- 
pojfbänya.    Make  dabei,  päber  am  Dorfe  Baju»  als  am  Dorfe  Olalapoty  be^ 
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obacbtet  man  in  einer  steil  aufsteigenden  Schlociu  eine  vieirache  Wechsel» 
lageruDg  von  dünnen  Thon-,  Schieferthon-  oder  Sandstein-Schichten ,  alle 
oft  sehr  hart  ond  iuf(leich  bo  fest  mit  einander  verwachsen,  dass  man  Hand- 
Stacke  schlagen  kann,  welche  aas  mehren  mit  einander  verbundenen  Schich- 
ten bestehen.  Diese  sehr  unregelmässig  gegen  N.  fallenden  Schichten  ent- 
halten untergeordnete  Einlagerungen  von  dolomitischem  Kalkstein  und  einer 
Art  von  Grünstein,  welches  letzte  Gestein  indessen  eruptiv  dazwischen  ge- 
dringt  seyn  dürfte.  Sie  gehören  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reichs- 
Geologen  zu  den  unteren  eocftnen  Tertiär-Bildungen  jener  Gegend. 

Etwa  100  Schritt  nördlich  von  der  Grunstein-Einlagerung  setzt  im  Sand- 
stein ein  mächtiger  Erz-Gang  der  Voriehung-GoHet-Gang  auf,  welcher  von 
vielen  quarzigen  Nebenlrümen  begleitet  oder  auch  durchzogen  ist.  Man 
hat  ihn  früher,  wie  es  scheint,  durch  Tagebaue  ausgebeutet,  deren  halb- 
verrollten Aushöhlungen  im  rechten  GehSnge  der  engen  Schlucht,  in  welcher 
die  Grube  liegt,  noch  sichtbar  sind.  Dieser  Gang  streicht  aus  0.  nach  W. 
ungefähr  parallel  den  Sandstein- Schi chten ,  füllt  aber  viel  steiler  als  diese 
gegen  N.  Seine  Mächtigkeit  steigt  stellenweise  bis  zu  6  oder  8  Klaftern  an; 
doch  enthält  er  dann  viele  Nebengesteins- llieile.  Seine  Ausfüllungs-Masse 
besteht  vorherrschend  aus  Uomstein,  Quarz  und  Kiesen.  Unter  den  letzten 
spielt  der  Kupferkies  eine  wichtige  Rolle,  welcher  in  grosser  Mächtigkeit 
und  oft  ganz  derb  auftritt.  Lokal  ist  derselbe  viel  mit  Bleiglanz  gemengt, 
und  dieser  wechselt  auch  wohl  Lagen-weise  mit  Kupferkies  und  Eisenspath. 
Die  reichsten  Erz- Anhäufungen  sollen  gewöhnlich  im  Liegenden  des  Ganges 
vorkommen,  die  Erz-Vertheilung  überhaupt  aber  eine  sehr  ungleiche 
seyn.  In  der  Gang-Masse  kommen  sehr  grosse  Höhlungen  oder  Drusen- 
Räume  vor;  in  einer  derselben  von  14'  Länge  und  Q'/a'  Weite  fond  man 
Hassen-hafte  Anhäufungen  von  Schwefelkies-Stalaktiten.  Wo  der  Gang  aus 
dem  Sandstein  in  vorherrschende  Schiefer-Lagen  eintritt,  soll  er  sehr  an 
Mächtigkeit  und  Gehalt  verlieren. 

Der  Sandstein  des  Nebengesteines  ist  oft  in  seiner  Färbung  sehr  ver- 
ändert und  Steilen-weise  ganz  von  klein-körnigem  Eisenkies  durchdrungen. 

Vorzugsweise  im  Liegenden  ist  der  Sandstein  auch  noch  von  vielen 
V4— 2"  mächtigen  Quarz-Adern  durchzogen.  Der  Quarz  oder  auch  Amethyst 
ist  darin  deutlich  von  den  Salbändern  nach  der  Mitte  zu  aus-krystallisirt  und 
bildet  oft  schöne  Drusen-Räume,  in  denen  dann  über  dem  Quarz  in  Sattel- 
förmigen Rhomboedern  krystallisirter  Aokerit  liegt,  zuweilen  auch  etwas 
Gediegen-Gold ,  zahnig  sowohl  aus  dem  Quarz  als  aus  dem  Ankerit  hervor- 
ragend. Die  Netz-artige  Verbindung  vieler  solcher  Adern  bringt  Stellen- 
weise eine  Art  Breccie  hervor,  deren  Bindemittel  aus  Quarz -Adern, 
deren  Bruchstücke  dagegen  aus  verkieseltem  Sandstein  oder  Schiefer- 
thon bestehen. 

Der  Kupferkies  des  Haupt-Ganges  liefert  15—16  Pf.  Kupfer  und  2— 2'/) 
Loth  Silber  aus  dem  Zentner.  Das  Silber  enthält  *^/iooo  Gold;  doch  soll 
der  Kies  Gold- reicher  seyn,  wo  er  weniger  Silber  enthält.  Vielleicht  rührt 
Daa  nur  daher,  dass  das  Gold  gleichmässiger.  vertheilt  ist,  als  das  Silber, 
wenig  Silber  aus  gleicher  Gang-Masse  daher  relativ  mehr  Gold  enthält. 
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E.  8fJES$:  fiber  das  verglicheoe  Alter  der  Tertiar-Schiclitett 
im  Wiener  Becken  iBuUet,  geoi,  ISei,  XVUi,  407—408).  Fast  alle 
Meeres-Schichten  dieses  Beckens  sind  von  gleichem  Alter;  der  NevdÖrfler 
Sand,  der  Leitha-Kalk  von  Sfeffin^rtcnii  und  der  Thon  von  tiaden  und 
Vöslau  sind  fifleichzeitige  Gebilde  desselben  Meeres,  und  ihre  Verschieden- 
heiten sind  nur  solche,  wie  man  sie  in  verschiedenen  Tiefen  de»  MiUelwieeres 
s.  B.  wiederfindet.  Niveau,  Fauna  und  Sediment- Art  sind  verschieden,  und 
nicht  selten  liegen  sie  sogar  in  regelmässiger  Schichtung  übereinander;  und 
doch  sind  sie  aus  folgenden  Gründen  für  gleich-alt  sn  nehmen. 

1)  Die  obersten  Schichten  bestehen  aus  Geschieben  und  Konglomeraten, 
die  nächsten  aus  Nulliporen-BSnken,  dann  kommen  Sande  und  zu  unterst 
Thone;  das  Korn  nimmt  also  mit  der  Tiefe  ab.  2)  Die  Konglomerate,  Nnlli- 
poren-Bänke  und  Sande  sind  der  Kfiste  angelagert,  während  die  Thone  in 
der  Tiefe  sich  gegen  die  Mitte  des  Beckens  erstrecken;  wiren  aber  die 
Sande  im  Alter  von  den  Thonen  verschieden,  so  würden  sie  sich  mit  ihnen 
bis  in  die  Mitte  verbreiten.  Die  Fauna  dieser  Schichten  zeigt  in  über- 
aschender  Weise  dieselbe  Vertheilung  der  Sippen  wie  M^Akorbw,  Aushn,  E. 
FoRBBs  n.  A.  sie  bathymetrisch  in  den  jetzigen  Meeren  nachgewiesen  haben. 

3)  Es  gibt  zahlreiche  Wechsellagerungen  und  Obergänge  zwischen  den 
Schichten  und  Gemengen  der  Faunen  und  Niederschläge  an  mehren  Orten. 

4)  Es  kommen  Steilabfälle  der  ehemaligen  Küste  und  an  deren  Fusse 
Stellen  vor,  wo  die  Arten  der  oberen  und  unteren  Zonen  durch  einander 
liegen;  diese  Stellen  geboren  immer  dem  Badener  Thone,  d.  h.  also  der 
Tiefe  an.  5)  Die  obem  Schichten  enthalten  einem  wärmern  Klima  ent- 
sprechende Formen,  wie  die  grossen  Cypraea-,  Dolium-  und  Tritoninm-Arten, 
welche  Hörrbs  beschrieben  hat;  in  den  Thonen  kommen  sie  gar  nicht  oder 
doch  weniger  gross  vor.  Die  Tiefe  ist  vielmehr  die  Region  der  Fleurotomen 
und  Fteropoden,  weil  es  dort,  wie  auch  jetzt  im  MUtelmeere,  weniger  warm 
gewesen  ist.  Wären  aber  diese  Faunen  nicht  gleichzeitig,  so  müsste  man 
aus  dieser  Vertheilung  der  Formen  schliessen,  dass  das  tertiäre  Klima  all- 
mählich wärmer  statt  kälter  geworden  seye.  —  Ähnliche  Verhältnisse  werden 
•ich  wohl  auch  in  Frankreich  ergeben. 


C.  Pctrefakten- Runde. 

Bbardt:  vorläufiger  Bericht  über  ein  bei  Nikoi^jew  entdeck- 
tes Mastodon- Skelett  (Bullei.  Aead,  imp,  Seiene,  Si.  Petereb,,  1860^ 
It,  193—195^.  Die  Fundstätte  ist  11  Werst  vom  Hafen-Orte  Sikoiqfev)  am 
Sehwarnßn  Meere  entfernt.  Die  Reste  bestehen  in  einem  vorderen  Theil 
des  Schädels  mit  6V,'  langen  Stosszähnen,  Unterkiefer,  vielen  Wirbeln 
und  Rippen,  dem  grössten  Theile  eines  Schulterblattes  und  einem  Theile 
der  Vorderfuss-Knochen.    Der  Vf.   kennt  diese  Reste  vorerst  nur  ans  Zeich- 
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ttongfen  und  mündlichen  Berichten.  Die  10  V^"  lange  Kinn- Spitze  des  UnteriLiefen 
Iflsst  ihn  vermathen,  dnss  die  Art  =:  Mastodon  anf^ustidens  (M.  longirostris?] 
•eye.  In  Rnssiand  hat  man  von  Mastodon  bisher  nur  einen  mit  2  Backen- 
Zflhnen  versehenen  Unterkiefer  von  Ananjew  im  CherwtC ecken  GowvX.  und 
einige  andere  von  Nordbann  und  Eichwald  beschriebene  Reste,  alle  ans 
Süd'Russkind,  Anch  im  übrigen  Europa  ist  nach  des  Vfs.  Meinung  ein  so 
bedeutender  Theil  eines  individaelten  Skelettes  bisher  noch  nicht  gefunden 
vrorden.  (Wir  verweisen  in  dieser  Besiehung  auf  das  zu  AmH  bei  Turin 
1861  gefundene  und  von  Sisvomda  beschriebene  Skelett.] 


A.  E.  Rbuss:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tertiAren  Foramini- 
eren-Fauna  (Sits.-Ber.  der  roath.  naturw.  Klasse  d.  Wien.  Akad.  1860^ 
XLiiy  35&— 370,  m.  3  Tfln.).  Der  Vf.  untersuchte  den  Crag  von  AMwerpe» 
und  jenen  von  Dingden  bei  Bocholt  in  Westphalen^  jener  (Systeme  scal- 
desien  Dum.)  lieferte  27,  dieser  25  Foraminiferen- Arten.  Darnach  entspricht 
der  Crag  von  AnhDcrpen  den  ober-tertiären  pliocänen  Gebilden,  dem  Eng- 
lUchen  Crag  und  der  Subapenninen-Formation.  Bocholt  hat  die  nächste 
Verwandtschaft  mit  dem  Wiener  Becken  (15);  doch  findet  sich  auch  ein 
Theil  in  ober-oligocänen  Schichten  \on •  Uermadorf  (8)  wieder;  auffallend 
ist,  dass  jene  Arten,  die  es  mit  Anttoerpen  gemein  bat  (9>,  die  häufigsten 
sind  im  dortigen  Becken  und  zu  Wen  fehlen. 


Arca:  Elephas  Africanus  ist  fossil  in  Si»ilien  (Bullet,  ge'ol.  1860^ 
XVIII,  90^.  Nachdem  der  Vf.  in  der  Grotte  San  Teodoro  bei  Palermo 
noch  5  weitre  Backenzähne  von  verschiedenen  Altern  dieser  Art  gefunden, 
ist  an  ihrem  fossilen  Vorkommen  und  gleichzeitiger  Existenz  mit  der 
Hyaena  crocuta,  dem  Hippopotamus  u.  a.  Zeitgenossen  kein  Zweifel  mehr. 
Es  bestätigt  sich  ferner,  dass  in  der  genannten  Höhle  Ablagerungen  von 
zweierlei  Alter  ruhen,  die  untre  mit  Resten  von  Elephas,  Hyaena, 
Equus,  Bos,  die  obere  mit  zahlreichen  Resten  von  Cervus,  Sus  und  Spuren 
von  Bos  und  Equus  nebst  einigen  Kunst-Produkten.  Die  Zeiträume,  welchen 
beiderlei  Schichten  entstammen,  müssen  weit  auseinander  liegen,  indem  in 
der  Zwischenzeit  erhebliche  Veränderungen  in  der  physischen  Beschaffenheit 
des  Landes  ^1  im  Zusammenhange  mit  Afrika  u.  s.  w.  vorgekommen  zu  seyn 
scheinen. 


0.  Hnn:  über  die  fossilen  Pflanzen  aus  Nebraska  (Snun.  Amer. 

Jonm.    18ßi,    XXXI  ^   435—440).      Wir   haben    wiederholt   des    zwischen 

Nbwbbrrt  einerseits  und  Lbsqubreux  mit  Berufung  auf  0.  Hbbh  andererseits 

geführten   Streites    über    die    Bestimmung   der   in   Nebraska  von  Mbbk  und 

Havdbh  gefundenen  Pflanzen-Reste  gedacht,  die  in  Schichten  von  ebenfaJls 


Aller  TMfcMMca  ^rsL  Jifcrfcu  /U9,  505,  754:  IM»,  1€3, 
«50  ■.   9.h    Hnman  Udl  «c  Aitoi  aOc  fir  m« 

Pyrw? 
abea  Web  f  i 

Die 
4a  ihKa  £e 

fie 
Sipff  aker  fiad  m  Emrmpm  tkeils  m  Fotitinag«  wa 
Tenckiedenea  Aher  veikeitel  ■■<  theib  4er  Kreide-F< 
fread  als  far  Se  Tertiär-  omI  lagfccioadcff  MieciB-Fiii 
Fs  ht^  daher  kcta  Graad  vor,  sie  ia  üawrika  der  Kreide  x 
iadeai  dort  die  Florea  der  SieiahoMfa  Fiwalioa,  des  Kcapeis  ^aach  Eiboies) 
aad  der  Vioeia-Schielitea  Toa  Vmmemner  ^aax  aul  dea  |rleicfcxeitigea  in 
Eur&pm  abereiastiaawa,  weaa  naa  aach  angestdiea  amss,  dass  aas  der  beide 
Flora  bis  jetzt  aar  weaige  bekaaat  gewordca  siad  aad  die  Düwtylcdoae« 
ia  der  Eocaa-FIAra  scboa  so  reichiidi  aaftietea,  daas  aua  woU  erwaitca 
dfirfte,  Boch  aiaoclie  Foraiea  derselbea  aach  ia  der  Kreide  xa  caldeckes. 
Aber  selbst  aaler  dea  200  Dikolyledoaea-AiteB,  welche  aaHi  Daanr  ia 
der  Kreide  bei  Ameken  TorkoaiaieB  aad  eiaea  ebea  so  aas^esprorbea  ladisdb- 
AusfnUigeken  Ckarakter  wie  die  Eocia-Flora  bearimadea,  ist  aiebts  tob 
dea  obea  stirteB  Sippea  Nbwbibbt's  la  fiadea.  —  Daas  die  Schieblea,  welche 
iB  SekraÜM  jeae  PflaaieB  geliefert,  xor  Kreide-Fonaatioo  geh&rea,  soll  aach 
ibrer  LagemBgs-Folge  keiaeai  Zweifel  uaterworfea  seya.  Es  bleibt  soaih 
aar  die  AoBahme  übrig,  dass  dort  eatweder  aaf  eiaeai  bescbriaktea  Laad- 
Striche  die  Flora  scboa  ib  der  Kreide-Zeit  der  Eatwicklaag  ia  dea  aadem 
Welt-Gegeadea  voraosgeeiU  seye  uad  bereits  ihrea  derxeitigea  Charakter 
aBgeBommea  habe,  oder  dass  daselbst  eise  aBsgedebate  Oberstunaag  der 
Schicbtea-Folge  vorliege. 


H.  R.  Göppirt:  aber  die  polare  Tertiär-Flora  (Abhandl.  d.  Schles. 
Gesellscb.  1860).  Eine  18S9  erhaltene  Zusendang  fossiler  Pflanzen, 
welche  aaf  der  Halbinsel  Alasehka  und  den  benachbaiten  Aleuien  gesammelt 
worden,  enthielt  12  näher  bestimmbare  Arten,  unter  welchen  mehre  tertiäre 
Leitpflanzen,  wie  Taxodinm  dabium,  Sequoia  Langsdorfi,  Pinites  protolariz  ein 
miocänes  Alter  und  ein  verhältnissmassig  mildes  Klima  in  jenen  hohen  jetzt 
so  kalten  Breiten  beweisen.  Dieselbe  Vegetation  hat  Lbsquerbux  auch  etwas 
weiter  südlich  auf  der  Vaneouvers-Ituel  nachgewiesen.  Die  ersten  Tertiär- 
Pflanzen  aus  dem  hohen  Norden  hat  übrigens  A.  Erbau  schon  1829  an  der 
Mündung  des  Tigil  in  Kamtsekaika  entdeckt.  Auch  aus  den  Kohlen-Lagern 
von  AtaneemUud  ia  Nord-Gröniand  erhielt  der  Vf.  durch  FoaciBiünnR  eiaen 
Sphärosiderit  mit  der  oben-genanntea  Sequoia  Langsdorfi;  —  von  Kook  in 
Nord'-GrÖnland  unter  dem  70^5"'  N.  B.  durch  dea  Gonvenear  Rm  die 
Pecopteris  borealis  Basii.  nebst  einem  zweiten  neuen  Farn  and  einer  gut 
erhaltenen  Zamites-Art,  einigen  gedreiten  wohl  4" — 5"  langen  Kiefer-Nadeln 
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und  einigen  denen  jener  Sequoia-Ahnlichen  Blftttchen.  •  Von  Hrmdavaiat  im 
NW.  isiänd  (64^40"'  N.  Br.)  durch  Kjbrvlf  die  weit  verbreitete  miocäne 
Planem  Ungeri,  den  Acer  otopterix  und  die  Ainus  macrophylla  von  Schost- 
niissy  welche  auch  Hbbr  nebst  vielen  andern  Arten  ans  gleicher  Insel  be- 
schrieben hat.  Somit  ist  wohl  nicht  su  bezweirdn,  dass  die  polare  Zone, 
worin  K^wUtekaikay  Grönland  und  die  Aleuten  Hegen,  zur  Miocän-Zeit  ein 
um  7^ — 9^  —  10^  wärmerea  Klima  als  jetzt  besessen  habe.  Von  einigen 
andern  Pflanzen-Resten,  aus  nahezu  gleich-hohen  Breiten  stammend,  ist  das 
Alter  noch  nicht  nachgewiesen.  Der  Vf.  erkennt  jetzt  die  Sehosenit»er 
Tertiär-Flora  so  wie  die  des  Bernsteins,  der  neuerlich  tief  im  Braunkohlen- 
Thon  gefunden  worden,  auch  als  (ober-)  miocftn  (statt  pliocfin)  an,  wie  er 
die  Braunkohle  des  Semlandee  (gleich-alt  mit  dem  Bernstein)  schon  18SS 
für  miocftn  erklärt  hatte.  Übrigens  ist  Bernstein  von  Glockir  auch  im 
Grfinsande  Mihrens  und  von  Rbuss  in  dem   von  Böhmen  entdeckt  worden. 


J.  Bosqdbt:  Notiz  über  die  Gastropoden-Sippe  Sandbergeria 
aus  der  Familie  der  Gerithiopsiden  (Me'moir.  f,  eervir  ä  la  deeeripi,  geol, 
de  la  Neerlande  III,  53—58,  1  pl.,  4^,  Haarlem,  1861).  Cerithiopsis  ist 
eine  von  beiden  Adams  auf  eine  Britische  von  Momtaou  unter  dem  Namen 
tubercnlaris  aufgestellte  Art  gegründete  Sippe,  die  eine  eigene  Familie 
neben  den  Pyramidelliden  bildet,  welcher  nun  auch  dieses  neue  Genus  bei- 
znrecbnen  ist. 

Sandbergeria:  teeta  imperfarata  eolidiueeula  mtidula  iurrieulaie 
eanieay  antiee  rotundata^  poetice  aeutiueeula.  Anfraetue  numeroei  depreesiß 
ultimue  eonvexue  praeeedente  Hs  altiary  euper fiele  costato-eeneellata. 
Apertura  oblique  trapezaidalie ^  antiee  et  poetice  eanaliculata,  Labrum 
extemum  eimplex  areuaium  et  anieriue  productum;  intemum  eallaeum 
eolumellam  brevem  late  obtegene^  eailo  eubuniplieato ,  mar^ine  externa 
aeuto  prominulo  spiraliter  tartuoeo,  —  Operculum  ealeareum  trapexoidale^ 
nueieo  lateralis  striie  inerementi  eoneentrieis  et  tubereulie  tribue  ptorum 
uno  eubeentrali  omatum;  faeie  interna  area  triängulari  notata.  —  Von 
Cerithiopsis  unterscheidet  sich  die  Sippe  durch  die  starke  Ausbreitung  der 
Innern  Lippe  auf  der  Spindel,  wo'  sie  die  äussre  Lippe  vor  der  vordem  Rinne 
erreicht;  durch  wölbige  Beschaffenheit  und  mehre  Queerrippen  auf  dem 
vordem  Theil  des  letzten  Umgangs  und  durch  den  kalkigen  aber  mit  nur 
wenigen  (3—4)  Zuwachs-Streifen  und  3  Höckern  versehenen  Deckel,  welchen 
der  Vf.  einst  der  Nematura  pupa  Ntst  zugeschrieben.    Die  Art  ist 

S.  c  an  cell  ata  Bsq.  (Pyramidella  c.  Nyst;  P.  sulcata  Pot.  Mich.,  Tur- 
bonilla  c.  d^Orb.)  aus  dem  unteren  und  mittlen  Theile  der  oligocänen 
Schichten  (oberem  Tongrien  und  unterem  Rupelien  Dim.)  in  Belgien  und 
Limburg,  und  im  Meeres-Sande  des  Moin%er  Beckens.    Nicht  1"  gross. 


F.  A.  G.  Miouil:  Prodromus  systematis  Cycadearum  (35  pp. 
4^^  Ultnujecti  et  Amstelodami,  1861).  Der  Vf.  hat  sich  fast  lebenslänglich 
mit    Vorliebe    mit   dieser  Familie   beschäilligt   und  ist  mithin  mehr  als  ein 


Aadcfvr  beßU^  Genfpndet  ibrr  sie  n  IcbloL  Zm»!  gS«  er  die  Ober- 
sieht  der  jelit  lebeadea  Faailiea,  ^pp^a  aad  Artea  wt  dcvca  Diigwieeoi 
daraaf  Eriialerea^ea  mmd  KoleB  ta  deasAea  ia  Eiaielaea: 
0iaf«ostik  der  fossflea  Gcaera  aad  eadlich  ctae  AafziUaa;  der 
Artea  aach  dea  FonMiioaea  geardaeL  Es  Ist  wohl  Toa  lateresse,  hier  cia 
Übeisicht  derselbea  aaeh  ihm  jetai^ea  Zahlea-Yrrhillaissea  wiedena^hei 
iadeai  c^s  VoUstiadige  dariher  eiaea  grösserra  Werke  Torhehahea  ist. 


Lebeade  Faaii 
Cycadiaae    . 
Slaagerieae  . 
Eaeephalaiteae 


Cycas  Ln.    .    .    . 
Staageiia  Ta.  Kooaa 
Xacnnaaiia  Miq. 
EacephaJartos  LnoL 
Lepidoiaaäa  Bmbl 
Diooa  Lddl.       .    . 
Ceiamiamii  Baoi. . 
Zamia  Lur.     .    .    . 


Artea       Verhreitoa^ 
9      Ösü. 

3 
10 

1 

i 

6 
23 
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FossUe  Sippea  aad  Artea. 
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Crcftdites  BbOS 
8Uii9erites  BoEHK. 
Ocozamite«  F.  Br. 
8phflBozaait«ft  Bbov.) 

Zamitr*  BE3ni.  } 

P«>dozjimit«s  F.  Bk. 
Dioonites  Uiq. 
Pteroumit«  F.  Br. 
Pterophyllam  BRGü. 
NUmodU  Brgx.  * 
8rytophyllum  BR!VM. 
Cycadopbyllaa  Brvm. 
Xedallosa  CoTTA  pr; 
KuBtollU  BROV. 

?  CauXomaHte»  F.  B 
Colpozylon  BROir. 
B»omerU  GoP. 
Trigonoearplun  BRG9.  | 
Bhabdocarpas  OoP.  t 
Zamiofttrobiu  Y.\)h.pra. 
Antholithes  tp.  F.  BR. 
(Carpolithes) 
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,13.  1.2.3 
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.  1.16.    . 
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\     Smhordo  ptcuiiariM. 
!Xo^g«nithla  STB 
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Fychropfayllam  BRCH.iI 
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?  Cordaitf 


6.1 


Paehyptarto  Gpp. 
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l.lä.6. 
3.12.    .3 

1.  8.1. 
1.9.1. 

2.  .    . 
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1.  4. 
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ji  Der  gänzliche  llsofel  der  Cyca- 
jdeen  in  Europa  wahrend  der  Tertiär- 
jZeit  mag  mit  dessen  schon  gesunkener 
•Temperatnr  zosammenhäagen,  indem 
[alle  lebenden  Alten  in  tropischen  und 
innr  wenige  in  subtropischen  Gegen- 
.den  vorkommen;  wohl  aber  wird  man 
Lderen  gewiss  noch  in  den  Tertiär- 
es rhichten  wärmerer  Gegenden  fiaden. 


T.  C.  WuiKua:  Deseription  de  §uel^ues  nouvelies  eMpeeen 
de  Püistone  foeeiiee  des  eaieaires  d  eau  douee  dfOeningen 
(Memoire  eouronne  par  ia  Soeieie  UolUndaUe  dee  seiencee  a  Bariom^ 
75   pp.,   4^,  7  pll.  4^  et  fol.,  Hartem,   18€1).    Die  Schrifl  ist  durch  eine 


*  Nieht  NUionis,  Me  der  Vf.  u.  A.  Mlireiban. 
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Preis-Aufgabe  der  HarUmer  Sosietät  vom  Jahr  1869  veraolasst,  welche  die 
Beschreibung  der  Öningener  Foasil-Reste  heischt.  Hbbr  hat  ihr  für  die  In- 
sekten, WiNKLBR  fär  die  Fische  genügt  (vgl.  Jahrb.  1861^  S.  511,  Note).  Die  Aus- 
beute an  neuen  Fischen  ist  gross,  weil  seit  1840  die  Einrichtung  getroffen 
gewesen,  dass  alle  zu  Oningen  gefundenen  Fische  nach  Harlem  an  das 
TBYLEH'sche  Museum  und  an  die  vah  BREDA^sch«  Sammlung  abgeliefert  werden 
mussten.  Diess  sind  neben  der  älteren  Litterator  über  diesen  Gegenstand 
die  vom  Vf.  benützten  Quellen.   Die  Öningener  Fisch-Arten  sind  jetzt  folgende : 


8.  Tf.  Fg. 


I.    CTENOIDEI. 
Per  coldae. 


Peres  lepldota  AO.     .     .     . 

Cotloidae. 
Cottus  brovis  AO 


II.    CYCLOIDEI. 

Cyprlnoidae. 

Acanthopsis  angustos  AO.  ... — 

Cobitis  centrochir  AO.    ....     —  —  — 

eephalotes  Ad —  ^—  — 

Bredal  n 9    1  1—3 

Teyleri  n. . 13    1  4 

Ooblo  analls  Ao —  —  — 

Tinea  (urcata  AG "   —  — .  — 

leptosoma  AO — 

magna  n 16    7  6 

LeaeiBcns  Oeningensis  Ao.     .    .    —  —  — 

latiosculus  Ao — 

pusUlus  Ao — 

üetennrafl  AO —  —  — 

Helveticas  n 19    3  6—9 

Aapina  graellla  AO ^  ~  ^ 


ß.  Tf.  Fg. 

Bliodous  olongatus  Ao 29  —  — 

latior  Ao — 

oligactiulus  n —  — 

magnns  n 25    4      10 

Cyclurus  minor  AO 28    4      11 

Ghondrostoma 31  —  — 

minutum  n 37    4 


Cyprinodontae. 

Lebiaa  perpüaillas  AO.       ... 

crauus  n 40    4 

minimns  n. 42    4 

furcatus  n 44    4 

Poeeilia 46  — 

Oeningenais  n 61    4 

Esoatdao. 


12 


IS 
14 
15 

IS 


Esox  lepldotQs  Ao ^  ..    ... 

"»"»»»« »{IÜjI 

Haraen^idae. 


AngT^illa  pachyara  AO.  ....    —  — 
elegant  m 57    7 
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Mithin  32  Arten  aus  15  noch  lebend  vorhandener  Süsswasser-Sippen  im 
Ganzen;  dabei  13  neue  vom  Vf.  aufgestellte  Arten,  worunter  2  aus  eben 
so  vielen  für  Oningen  neue  Sippen  (Chondrosteus  und  Poeeilia),  alle 
mehr  einem  schwarzen  moorigen  Sumpfe  als  einem  fliessenden  Wasser  ent- 
sprechend; daher  fehlen  dabei  auch  alle  jetzt  in  den  Schweitzer  Seen  so 
hftußgen  Salmoniden.  Zwar  zitirt  Pictbt  auch  Sphenolepis  squamosseus  Ae. 
aus  Aix^  aber  offenbar  nur  durch  ein  Versehen,  zu  Oningen.  Sonst 
scheinen  die  Leydener  Sammlungen  im  Besitze'  aller  Arten  und  die  reich- 
sten in  diesem  Gebiete  zu  seyn. 

Die  Beschreibungen  des  Vfs.  sind  sorgfiiltig,  nicht  übermässig  weitläufig, 
sondern  auf  die  Hervorhebung  des  Wesentlichen  beschränkt.  Sie  gründen 
sich  in  der  Regel  auf  die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exem- 
plaren und  erscheinen  demnach  in  einer  Vollständigkeit,  die  man  als  die  er- 
freuliche Folge  des  seit  2  Dezennien  stattgefundenen  Zusammenhaltens  aller 
zu  Oningen  gefundenen  Exemplare  anzusehen  hat. 


Gaudin:  über  die  Flora  der  Travertine  in  den  ToskaniMhen 
Maremmen  (fiuU.  Soe.  Vaud.  1660^  F/,  459-460).  Das  erste  Ver- 
zeichniss  (Jahrb.   1860  y   116)  hat  sich  bereits   bis  auf  33  Arten  erweitert. 


SIO 

Der  Vr.  kennt  jetit 

Tlioy«  Sariana  Gacd.  f  Haneni  Ungeri  Ena.  f 

Smilax  aapefa  L.  Ficns  carica  L. 

Liqnidambar  Enropaeam  A.Bn.  f  Lauras  Ganariensis  Sn.  * 

Betola  prisca  Em.  Periploca  Graeca  L. 

Carpinos  orientalis  La.  Fraxiniis  orans  L. 

Fagiu  syWatica  L.  Vibnnram  tinns  L. 

Qoercnf  pedancnlata  Wiixo.  Hedera  lielix  L. 

robnroides  Bm.  Coravs  aani^inea  L. 

ApeDDina  Lois.  Vitis  Aoaoniae  Gaob.  f 

vmr.  tokmlmim  Acer  pseodoplaianns  L. 

Thomasü  Tni.  campestre  L. 

cerrii  L.  Sismondai  Gaud.  f 

vmr,  oUmstUm  Rhamnns  dncalis  G^im.  f 

feMiliiora  ÜAnTTa  Jnglans  paviaefolia  Gaod.  f 

Cnpeniana  Gvm.  (Pavia  Ungeri  fmomd.) 

escalna  Dal.  Crataegns  p3rTacanllia  Pam. 

Bnitia  TiH.  aria  L.  vmr. 

ilez  var,  graeemf  Cercis  illiquastran  L. 

Die  mit  f  bezeicImeteD  Arten  find  erloschen,  die  mit  *  aosgewandeit ; 

die    Travertin-Flora    ToAmmmt  bestand    daber   schon   tn   '74   ans   jetsifea 
EurofäUeken  Arten,   —  ungefähr  wie  die  DUuml -Flora  in  der  Sekweii%, 

Frankreich,    DemisehUmd   und  Hauen,     Aber   nicht   alle  diese   lebenden 

Arten  kommen  noch  jetat  in  den  TaekanUchen  Maremmen  yor,  nnd  manche 

jetEt  dort  sehr  verbreitete  Arten  (Qnercns  suber  n.  a.)  fehlen  noch  ginslich 
in  der  fossiien  Flora. 


C.  Fa.  W.  Braun:  die  Thiere  in  den  Prianzen-Schiefern  der 
Gegend  von  Bayreuth  (11  SS.,  1  Tfl.,  Bayreuth  i8$0,  4*').  Die  Pflanzen- 
Schiefer,  um  die  es  sich  handelt,  betrachtet  der  Vf.  als  das  Äquivalent  der 
Bonebed-Grappe  zwischen  Keuper  und  Lias.  Die  Frage,  ob  sie  zor  einen 
oder  zor  andern  dieser  Formationen  zn  ziehen,  erachtet  er  als  noch  ange- 
lest, ist  jedoch  zur  Annahme  geneigt,  dass  ihr  Niederschlag  .als  örtliche  Er- 
scheinung ans  SQss wassern  nach  der  Periode  des  Keuper- Absatzes  erfolgt 
seye,  als  die  Bildung  der  unteren  Lias-Schichten  in  dem  nahe-gelegenen 
Meere  begann.  Die  mit  Sandsteinen  wechsellagernden  Schieferthone  haben 
die  bekannten  zahlreichen  Land-Pflanzen  von  Theia^  Harty  vom  Ten  feie- 
graben  bei  Bayreuth  und  von  Veitiahm  bei  Culmbaeh  bisher  ohne  alle  Spur 
von  thierischen  Resten  geliefert.  Erst  in  der  letzten  Zeit  gelang  es,  diese 
an  den  zwei  letzt-genannten  Orten  in  nur  geringer  Anzahl  zu  entdecken,  und  zwar 
an  diesem  Reste  von  Käfern,  Insekten-Larven  und  ?  Nacktschnecken,  an  jenem 
eine  Sttsswasser-Huschel  und  einen  Limulus,  also  einen  Mecres-Bewohner! 
Freilich  ist  er  unvollständig,  nur  ein  Abdruck  der  innern  Seite  des  Kopfbrust- 
Scbtldcs  Die  lithographischen  SchieFer  haben  bekanntlich  sechs  Arten  dieser 
Sippe,  die  Trias  hat  mehre  ans  andern  nntergegangenen  Sippen  der  gleichen 
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Familie  feKefert  Diese  foiBilen  Arten  werden  nnler  folgenden  Namen  be- 
schrieben und  abgebildet. 

S.  Fg.  S.      Tg. 

Limalos  liMo-keuperlnns  *  ....  5  1,2  Campopsis  tenthredinoidea  n.  .  .  8  6—  8 
Anodonta  liaao-keapOTlna  n.  ...  7  3  Llmacites  liaao-keaperlnas  ...  9  9—12 
Coleopteiites  curcnllonoides  m.  .    .    .    8    4,5 

Von  den  zwei  letzten  sind  mehre  Exemplare  vorgekommen  und  abge- 
bildet worden,  nnd  die  Raupen  haben  allerdings  bei  einiger  Vergrösserung 
gesehen  viele  Ähnlichkeit  mit  Tenthrediniden-Ranpen ,  so  dass  ihr  trefflicher 
Erhaltunga-Znstand  auch  geeignet  scheint,  den  Zweifel  zu  beseitigen,  welche^ 
gegen  die  Annahme  eines  fossilen  Limax  aus  der  Weichheit  dieser  Thiere  im 
frischen  Zustande  hergeholt  werden  könnte.  Gleichwohl  dürfen  wir  nicht 
verhehlen,  dass  alle  diese  Bestimmungen  mit  Ausnahme  der  Flügel-Decken 
eines  Kfifers  noch  einiges  Bedenken  zuzulassen  scheinen. 


D.     Geologische  Prei8-Au%aben 

der  Harlemer  Soiietät  der  Wissenschaften. 

^    (Aus    dem   uns  zugesendeten  yyExirait  du  Programme  de  la  Soeieie 
UoUandaiee  dee  Seieneee  ä  Hariem  four  Vannde  186 V\) 

Konkarrens-Bodin gangen  vgl.  Im  Jabrbnch  iSSS^  511. 

A.  Vor  dem  1.  Jannar  t8$M  einzusenden  sind  die  Antworten  auf 
folgende  aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  18$0y  511**). 

IX.  On  demande  un  examen  exact  du  vdean  de  fiie  d'AmMne 
(^Archipel  Holiandaie  de»  Endes  orientaiee),  gui  dSeide  anec  exaeiitude,  ei  ee 
voiean  doit  eon  origine  ä  un  eouievemeni  des  aneiennes  amehes  qui  fintneni 
ie  veriiable  soi  non^-voicenique  de  fiie^  ou  s'il  est  le  produii  de  maiieres 
non-eiMrenies^  rejeiees  par  ie  votean  ei  aeemmuh'es  aui&ur  dfmne  erevasse. 

XX.  La  Soeiite  desire  que  dans  des  mers  differentes  an  se  procure 
par  des  sondages  des  eehtmÜUons  du  fend^  qu'on  Us  examine  et  gue^Von 
fasse  connaitre  tont  ee  que  ces  eekanÜUans  apprennent  ^^interessant  sur 
la  nature  de  ees  terrains  sausmarins, 

XXII.  Dans  la  eantrt^e  moniagneuse  de  la  rive  $auehe  du  ilAtn,  eeninie 
saus  le  nam  de  V  Ei  fei,  an  renuirpte  plusieurs  mantagnes  eamifues,  pii 
daivent  ävidemment  leur  existenee  a  des  aetians  toleaniques.  —  Im  Soei' 
e'te*  desire  voir  de'eider  par  des  reeherches  exaetes  faites  sur  les  lieux 


*  Passender  hiesso  der  Name  doch  wohl  kouporino-llaslniui. 

**  Von  den  Aufgaben  des  vorigen  Jahrgangs,  vrle  sie  a.  a.  Orte  Im  Jahrbaeh  verzelch* 
net  Bind ,  Ist  die  zm.  ,8.  61 1  Über  die  Eie-Zeit  von  Saktoeius  tON  WALTKaeuAUSEif  in 
Götüngm,  —  die  IV. ,  S.  512  über  die  fossilen  Thler-Beste  von  Öningen  durch  O.^HESB 
In  Zürich  In  Boxug  auf  die  Tnseltten  and  durch  Dr.  WIRKLER  in  ffarlem  in  Besug  auf  die 
Fische  gelöst  und  je  mit  der  goldenen  Medaille  gekrönt  worden.  Diese  Arbeiten  er- 
sebeinen  alle  in  den  Schriften  dor  Gesellschaft.  Für  die  SSugthicre  und  Reptilien  besteht 
dieselbe  Aufgabe  noch  fort. 
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mSme9,  9i  Fan  y  trouve  des  irmees  de  aouievetmeni  deä  eauekei  dmeiemmes^ 
ou  tien  ei  cee  maniagnee  ne  eont  qne  des  eönee  d'e'ruptian. 

La  qiieetian  eur  lee  foeeiUe  d'Oeningue ,  per  laquelle  la  Socie'te  ee 
traure  heurenee  d'avoir  protoqve'  lee  me'moiree  eouronnee  eur  lee  poieeone 
et  lee  ineeetee^  reete  au  eoncoure  pifur  ee  fui  regarde  lee  mammiferee  et 
lee  reptilee. 

B.   Vor  dem  1.  Januar  1863  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 
a)^  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren  :  * 

I.  Partout  en  Eurape  le  Diluvium  renferwke  dee  oeeememie  de 
mammiferee;  la  Socie'te'  demande  un  examen  eompareüf  du  gieemeni  de 
eee  oe  en  differente  lieux^  eonduieanty  einou  avee  eertitudey  du  moine  aree 
ume  haute  prokahilite\  ä  la  eamnaieeanee  dee  caueee  de  eet  enfouieeeutent 
et  de  la  maniere  dont  il  e^eet  fait 

II.  Dane  quelques  terraine  de  File  de  Java  ee  trouvent  dee  Polytha- 
lamee  fort  remar^ablee;  la  SoeiHe  demande  la  deeeription  aeeompugnee 
de  figuree  de  guelquee  eepeeee  de  ee  genre  non  decritee  juepiiei. 

III.  H  eet  tree-'probabie  fue  la  ehaine  de  montagnee  qui  borde  la  Guyane 
ne'erlandaiee,  renferme  dee  veinee  auriferee,  et  fue  le  detritue  au  pied  de 
eette  ehaine  eantient  de  tor,  La  Sodete'  demande  uns  deeeription  geolo- 
gique  de  eette  ehaine  de  montagnee  avee  le  re'eultat  d^un  examen  mine'ra- 
logique  de  eon  detritue, 

XII.  De  quelle  nature  eont  lee  corpe  eolidee  observee  dane  dee  Dia- 
mante ;  appartiennent-ile  au  regne  mineral  ou  eont  ile  dee  ve'ge'tauxf 
Dee  reeherehee  ä  ee  eujet^  quand  mime  ellee  ne  ce  rapporteraient  gu*a  un 
eevl  diamant,  pourront  etre  eouronnee^  piand  ellee  auront  conduit  ä  ptelpte 
reeultat  intereeeant. 

h)  Neue  Fragen,  bis  zum  1.  Januar  186S  zu  beantworten : 

VIII.  ii'  fexeepiion  de  quelquee  terraine  eur  la  fronüere  Orientale  du 
Royaume  des  Paye-Pae^  lee  formatione  geologiguee  eouvertee  par  lee 
terraine  d'alluvium  et  de  diluvium  dane  ee  paye  ne  eont  eneore  pte 
fort  peu  eonnuee.  La  Sodete  deeire  recevoir  un  expoee  de  tout  ee  gue 
lee  foragee  exeeutee  en  diver e  lieux  et  d^autree  obeervatione  pourraient 
faire  eonnaitre  avee  eertilude  eur  la  nature  de  eee  terraine. 

u.  On  eait  eurtont  par  le  travail  du  Professor  RoewMr  a  Breslau 
gue  fdusieurs  dee  fossiles  gue  Von  trouve  pres  de  Groniugue  appartiennent 
aux  memes  espeees  gue  eeux  gue  Von  trouve  dane  les  terraine  siluriens 
de  nie  de  Gothland.  Ce  fait  a  conduit  JMr,  Hoemer  ä  la  eonelusion  gue 
le  diluvium  de  Groningue  a  ete  traneporte  de  eette  ile  de  Gothland ;  mais 
eette  origine  parait  peu  conciliaHe  avee  la  direction  dane  laquelle  ce  dilu- 
vium est  depose',  direction  gui  indiquerait  plutot  un  transport  de  la  partie 
me'ridionale  de  la  Norvege,  La  Socie'te'  desire  voir  dedder  eette  guestion 
par  uns  comparaison  exacte  des  fosdles  de  Groningue  avee  lee  mineraux 
et  les  fossiles  des  terraine  dluriene  et  autree  de  eette  partie  de  la  Nor- 
vegey  en  ayant  egard  ausd  aux  modifications  gue  le  transport  dfun  pays 
e'loigne  et  eee  suites  ont  fait  subir  ä  ces  mineraux  et  ä  cee  fosdles» 


Ober 

die  Kupfererz -Lai^erst&tten  von  Beln-NaniaiiialMi  vai 
Damaraland,  ein  Beitrag  zur  Entwlckelnngs-GescUchte 

der  Kopfer*Erze, 

von. 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Knop 

in  Oitßttn. 


Dte  reichen  und  interessanten  Kupfererz-Lagerstätten  von 
Klein^Namaqualani  sind  dnrcli  die  wissenscliaftliclie  Beschrei- 
bung Ton  Dklessb*  ailgemeiner  beliannt  geworden.  Er  stutzt 
sich  in  seiner  Darstellung  auf  die  Berichte  des  Snrveyor- 
Generals  Herrn  Charles  Bell  an  den  General -Gouverneur 
Darling  so  wie  auf  eigene  Beobachtungen,  welche  er  an 
den  im  Pariser  Museum  niedergelegten  Afrikanücken  Stuffen 
ond  an  denen,  welche  er  auf  der  allgemeinen  Industrie- Aus- 
stellung zu  sehen  Gelegenheit  fand,  gemacht  hat  Denselben 
Gegenstand  behandelt  auch  Herr  Dr.  Carl  Zbrrenner  In  einem 
Aufsatze  in  der^Berg-  und  Hutten-männischen  Zeitung^,  Jahrg. 
1860^  Nr.  5  und  6,  welcher  auf  Grund  von  Notizen  des 
Ingenieurs  Herrn  A.  Thibs,  der  aus  dem  Naaauuehen  gebSrtig 
and  mit  8  Deutschen  Bergleuten  von  Cap'icken  Gewerkschaften 
zum  bergmännischen  Betriebe  der  Gruben-Reviere  engagirt 
gewesen,  abgefasst  worden  ist.  Einer  dieser  Deutschen  Berg- 
leute, Herr  Daniel  Stinner  aus  Wetzlar^  welcher  5  «fahre 
hindurch  in  den  Kupfer-Minen  des  siidwestlichen  Afrikas  gear» 
beitet  und  in  den  letzten,  zwei  Jahren  namentlich  In  dem  noch 
wenig  gekannten  Lande  der  Damaras,   nördlich    vom  Garip 


*  f9oHc€  sur  Im  mines  du  eap  de  Banne^Btperanee,    Ann   d,  mineSy 
6*  #0r.  18S6y  t.  vni. 
jAbrbvQh  1861.  33 
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oder  Ormtge-rher  unter  M®  S.  Br.  ood  18^  ö.  L«  anf  der 
Matchlesi  Mine  als  Graben- Verwalter  fnngirt  hatte,  kehrte 
im  Winter  1860j  nachdem  der  Betrieb  der  Graben  wegen  zn 
geringer  Rentabilität  (in  Folge  des  schwierigen  Land-Trans- 
portes und  des  Mangels  an  Holz  und  Kohlen  zur  Verhüttung 
der  reichen  Kupfer-Erze  an  Ort  und  Stelle)  eingestellt  worden 
war,  in  seine  Heimath  zurück. 

Berr  Stinnse  hat  eine  reiche  Suite  von  Stuffen,  welche 
für  die  Kupfererz-Lagerstätten   sowohl    von   KlanSamaqua" 
land  als  auch  von  Damaralani  charakteristisch  sind,  roitge- 
bracht  und   einen  Theil  davon  dem  n»fneralogtschen  Kablnet 
unserer  Universität  käuflich  überlassen.    Die  mundlichen  Be- 
richte, welche   Berr  Stinner   mir  ober  die   montanistischen 
Verhältnisse  jener  Länder  gab,  stimmen  sehr  genau  mit  den 
Beschreibungen  von  Dslbsse  und  Zbrrbnnbr  überein.    Dieser 
Umstand,   wie  auch   die  prnnklose   und   durch  Belegstiicke 
unterstützte  Dariitellung  gaben  mir  hinreichende  Garantie  für 
die  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  Stimnbr's,   welche   fn 
Bezug  auf  Damaralani  insofern   von  Interesse  sind,   als    sie 
betreflEs  der  Erzfuhrung  der  Lagerstätten  dieses  Landes  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Klein-Namaqualand  verrathen,  aber 
im    Besonderen    gewisse    Eigenthiimlichkeiten    wahrnehmen 
lassen,   deren  Darlegung  als   eine   Ergänzung  der  Berichte 
von  Dblbssb   und   Zbrrbnnbr   betrachtet   werden    darf.     Ein 
allgemeines,  besonders  chemisch-geologisches  Interesse  aber 
gewinnen  die  Afrikanischen  Kupfererz-Lagerstätten  dadurch, 
dass  sie  sich   unter  sehr   einfachen   geognostischen  Verhält- 
nissen darstellen  und  in  Folge  dessen  in  ilirer  mineralogischen 
Konstitution  von  solcher  Reinheit  erscheinen,   dass  man   anf 
Grund  der  Kenatniss  jener  geognostischen  Bedingungen  und 
des  Verhaltens  der  geschwefelten  Kupfer-Erze  gegen  die  At- 
mospliärilien  zu  dem  Glauben  verleitet  werden  mochte,  dass 
man  die  Eotwickelungs-Geschicbte  der  afrikanischen  Kupfer- 
Erze  hätte  a  priori  konstruiren  können. 
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A.    Eupfer-Lagerstätten  von  Kiein-Namaqualand'^. 

Sowohl  in  Beziehung  auf  ihre  geognostischen  Verliält- 
nisse  als  auch  auf  ihren  Mineral-Bestand  zeigen  sie  eine 
grosse  Ubereinstiinmung  mit  denen  von  CornwalL  Hier  wie 
dort  finden  sie  sich  hauptsächlich  in  devonischen  metamor- 
phischen  Schiefern  (hülas)  und  im  Granit.  Gewöhnlich  bilden 
sie  in  den  krystallinischen  Schiefern  (Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Thonschiefer)  Lagergänge,  welche  der  eigentlichen 
„Kupfer-Formation^^  Breithaupt's  angehören  und  bei  oft  grosser 
Regelmässigkeit  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Meter  und 
darüber  besitzen.  Das  Einfallen  der  Gänge  mit  dem  der 
Schichten  ist  ein  sehr  steiles  von  $5 — 90^,  auf  der  West-Seite 
eines  fast  sud-nördlich  laufenden  antikiin  gebauten  Gebirgs- 
zuges westlich,  auf  der  Ost-Seite  östlich. 

In  Bezug  auf  das  Streichen  ddr  Gänge  beobachtet  man 
zwei  rechtwinklig  auf  einander  stehende  Systeme,  von  denen 
das  eine  dem  Hochlande  von  Klein-Namaqualand  parallel  von 
NNW.  nach  SSO.  in  den  krystallinischen  Schiefern,  das 
andere  dagegen  von  OSO.  nach  WSW.  meistens  im  Granit 
fortsetzt. 

Nach  Herrn  A.  Thies  sollen  die  Kupfer-Erze  auch  häufig 
In  Gestalt  umgekehrt-konischer  Stöcke  auftreten,  welche  sich 
im  .Granit,  der  an  manchen  Orten  schon  in  geringer  Teufe 
(bei  Vffport  z.  B.  bei  22  Fuss)  erreicht  wird,  in  Form  von 
Einsprengungen  und  Nestern  verlieren.  So  findet  sich  bei 
Springbockfontain*^  eift  Erz -Stock  von  50  Lachter  oberem 
Durchmesser  und  .von  70—80  Fuss  Achsenteufe.  Am  Fusse 
des  Spektakelherges  im  Buffelothale  baut  die  Grube  Weal- 
Maria  auf  einem  Stock,  der  bei  SOO'  Mächtigkeit  bis  jetzt 
auf  90'  Fuss  Tiefe  nachgewiesen  ist 

Die  Kontinuität  der  Kupfererz-Gänge  ist  bisweilen  von 
jüngeren  Pegmatit <  Gängen  unterbrochen;  ein  solcher  ist  \n 
der  Grube  Weal- Julia  zu  beobachten,  welcher  von  W.  nach 
O.  streicht  und  75^  nördlich  einfällt.     Der  Fegmatit  besteht 


*  Dief  es  Kapitel   ist  im  WesenUichen  ein  Auszug  aus  der  Abhandlung 
von  Dblbssk. 

«»  Dem  MagiatraU-SiUe  in  KMu-Num^qwOande. 
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hier  warn  sdiwinltcb-|rnioea  Qearz,  aas  bka^griaca  Kopfrr- 
schimigeai  Feldspatb  and  aas  braaa-adiwarae«  Broace* 
(laazeadeai  GliaiBier.  Alle  Kapferera-Gäage  Bem-Namm^ 
fmaiamds  besiCzea  ia  ebeaso  aasgezekhaeler  Weise  eiSea  so- 
geaaaatea  eiseroea  Hat,  als  'Saalbaader  «  Haageadea 
aad  Lfegendea.  Die  Torwalteade  Gaagart  ist  Qaarz;  In 
Ibai  siad  die  Kapfer-Erze  ireseadich  eathaltea.  Er  dorcbdrlagt 
aad  darcbsetoC  die  Erze  aad  zeigt  grosse  Neigaag  zn  einer 
Zerkluftang,  darch  weicbe  er  ia  lenfikulare  Absoademags- 
Fonaea,  derea  grössere  Dnrcbschnitts-Ebene  den  Saaibaade 
des  Gaages  parallel  liegt,  zerspriagt  Ia  den  Gruben  Heiter- 
Maria  und  Spedaele  komat  Chalcedoa  und  selbst  Hyalitb  ia 
glasigea  Tropfea  ?or;  auch  brana-gefarbte  Stalaktiten  von 
Kieselsinre,  welcbe  in  Gestalt  hohler  RSbrehen  erschefuen. 
Kalkspath  gehört  anter  4len  Gangartea  za  den  Selteabelten. 
Man  hat  ihn  nur  in  kleinen  Lamellen  mit  Malachit  yerge- 
sellschaftet  aagetroffea  iSpringhock-miney  Von  Ksrbonatea 
des  Eiienoxyduls  oder  der  Magnesia  hat  maa  eben  so  wenig 
als  f  on  Plussspatb  oder  Schiverspath  nachgewiesea ;  dagegen 
Ist  zu  Speeiadej  Ceneerüa  und  i'Küdas  Gyps  zum  Thell  in 
kleinen  farblosea  Krystallea,  zum  Thell  in  TrQmmern  der 
fasrigen  Varietät  vorgekommen.  Ein  sanft  anzufühlendes 
brannlich-gelbes  Steinmark  füllt  häufig  Zwischenräume  im 
Gange  aus  aad  umschliesst  nicht  selten  Erze  CSpeetacie- 
mmey  Gruben  am  Skaap-  und  Orange-ritery  Auch  umschliesst 
der  Erz-fuhrende  Gang-Quarz  (auf  Hesier^Maria  und  andern 
Gruben)  oft  Blattchen  ¥on  schwarzem  oder  braQn*rothem 
Glimmer  so  wie  Fragmente  des  Nebengesteins. 

Die  Erze,  welche  auf  den  Lagerstätten  Klein-Nama' 
qualandi  einbrechen,  sind  vorwaltend  Schwefel-Verbiuduugen. 
Im  eisernen  Hitt  und  in  den  Saalbändern  treten  aber  oxydirte 
Erze  in  Gemeinschaft  mit  Gediegenem  Kupfer  auf.  Es  findet 
sich  hier, 

a)  von  Schwefel-Verbindungen: 

1.  Kupferglanz  (gray-oreX  Meist  derb,  mitunter 
krystallinfscli  klein-blättrig  oder  schaalig  abgesondert,  mitunter 
Knollen  von  Kopf-Grosse  bildend. 

2.  Bunt-Ku  pfererz    (pea-eock-ore}.     Gewöhnlich 
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zwischen  den  Schichten   des   Glinunerschiefers   eingedrungen, 
derb  und  fast  immer  von  Kupferliies  begleitet. 

3.  Kupferkies  icoated  yellpw-ore)^  derb,  oft  Trüm- 
mer im  BuntlLupfererz  bildend. 

4.  Schwefeleisen,  als  Markasit  nberall  iir  den 
Erzen  und  im  Nebengestein;  oildet  Trümmer,  die  junger  als 
die  geschwefelten  Erze  sind.  Auch  Pyrit  kommt  im  Ge- 
stein vor. 

5.  Molybdänglanz,  im  Granit  und  auch  im  Kupfer- 
kies in  Blättchen  und  blättrigen  Aggregaten  eingesprengt. 

6.  Fahlerz.  Derb;  scheint  reich  an  Antimon  zu  seyn 
und  enthält  Silber    CSpeetacle^i 

b)  von  oxydirteu  Erzen: 
a.  Oxyde. 

7.  Rothkupfererz,  sehr  häufig  (besonders  bei  Con^ 
cordia)'^  bisweilen  in  sehr  netten  durchscheinenden  oktaedri- 
sehen  Krystallen  von  schön  rother  Farbe.  Häufiger  derb 
{kone-fteik)  und  in. Knollen,  die  im  Innern  oft  drusig  ausge- 
kleidete Räume  fuhren. 

8.  Schwarzkupfererz.  Ungestaltete  lockere  und 
abfärbende,  oder  Glatzkopf*artig  konstruirte  Massen  bildend. 
Auch  als  schwarzer  Anflug  auf  anderen  Kupfer-Erzen. 

9.  Ziegelerz  und  Kupferpecherz.  Derb,  dicht 
bis  erdig,  im  eisernen  Hut.  Enthält  Gold  {Heiter-Maria). 
Herr  Stimner  gab  mir  ein  Stuck,  in  welchem  Gold-Blättchen 
sichtbar  auf  den  Kluften  des  Pecherzes  ausgeschieden  waren, 
ähnlich  wie  das  Kupfer  vom  Virneherge  bei  Rkeinbreiienback 
in  einem  zersetzten  Basalte.  In  Salzsäure  aufgelöst  hiuter- 
lässt  es  Flocken  von  Kieselsäure  und  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Gold*Flimmern,  die  sich  in  Königswasser  lösen  und  von  Eisen- 
vitriol als  pulvriges  Gold  gefallt  werden.) 

ß,    Salze. 

10.  Malachit,  überall  im  Gebiete,  wo  Kupfererze 
brechen;  dicht  bis  strahlig- blättrig. 

12.  Kupferlasur,  seltener,  durchsichtig  und  schön 
blau  in  sternförmig  gruppirten  Krystallen  (Concoriia.') 

13.  Arseniksanres  K'npferoxyd  (Olivenit?)  von 
Smaragd-gr&ner  Farbe. 
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14.  Kieseimalachit  zwischen  den  versetzten  Erzea 
der  Gruben  von  Küdwuany  fKoia$,  .vom  Skaap-  und  Ormtge- 
river.    Auch  im  Nebengestein  von  grosster  Verbreitung. 

c)  Gediegene  Metalle. 

l&.  Gediegen- Kupfer,  in  Oktaedern  krystallisirt 
iHe$ter  Maria)  und  dendritisch  gruppirt,  überall  accessorisch 
und  in  geringer  Menge. 

16.  Gediegen-Gold.  Im  Kupferpecherz  des  elsemcD 
Huts  von  Springboch-mne  (siehe  Ziegelerz  und  Kupferpech- 
erz). Auf  der  Grube  Weal-Maria  bei  SpeetaeU  in  Trumen 
von  Kieselmalachit  eingesprengt,  in  den  geschwefelten  Erzen 
verlarvt.  Soll  auch  mit  Kupfer  verbunden  als  besondere 
Mineral-Spezies  auf  den  Gruben  der  Herren  Philipps  und 
King  vorgekommen  seyn. 

B.    Kupfererc-Lagerstätten  von  Damaraland, 

Nördlich  von  Klem-Namaqualand  und  von  diesem  durch 
den  Orange-river  geschieden  liegt  Grou^Namaqualandy  dessen 
nördlicher  Distrikt  nach  dem  Kaffern-Stamm  der  Damara's 
als  Damaralanä  bezeichnet  wird.  Hier  unter  22^  S.  Br.  und 
18^0.  L.  Gr.,  ziemlich  perpendikulär  von  der  Walfiseh-Bag  ans 
gegen  den  mittlen  Verlauf  der  Küste  zwischen  Nieder- 
Guinea  und  dem  Orange-rioer  liegt  die  Matchleee-Mine^  auf 
welcher  Herr  Stinmer  während  der  Jahre  18S8 — 1860  den 
Betrieb  leitete. 

Die  Kupfererz-Gänge  setzen  auch  hier,  wie  in  Klein- 
Namaqtialand  in  krystallinischen  Schiefern  auf  und  zerfahren 
im  unterteufenden  Granit  in  Nester  und  Einsprengunge,  so 
dass  der  Abbau  im  Granit  eingestellt  werden  muss.  Am 
Tage  tragen  die  Gänge  einen  eisernen  Hut  mit  stark  mala- 
chitischem Anflug  (indication).  Der  Gang,  auf  welchem  die 
Matchleis-Mine  baut,  führt  die  Kupfer- Erze  Stock*fdrmig,  d.  h. 
die  Erze  kellen  sich  im  Gange  mit  dem  Streichen  desselben 
aus,  setzen  strecken iveise  in  Form  von  Schwefelkies,  der 
manchmal  bis  4'  mächtig  wird,  fort,  um  wiederum  in  einen 
neuen  Kupfererz-Stock  überzugehen.  Als  Gangart  bezeichnet 
SriNMza  eine  weiche  oft  mulmige  und  stark  eisenhaltige  Masse, 
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welch«  bierhtn  wandernde  Uotteatett^  udt  FetI  »nreiben 
U08  alcii  damit  9S11  bemalen.  Quarz  iat  auch  hier  mit  den 
£rzeo  innig  verwach9eiK  Unter  den  Gangarten,  welche 
wesentlich  dieselben  wie  in  den  Gängen  Klem^NamaguBlands 
•Ind,  ist  noch  Sebwersfialh  anfzufubren,  welchen  Dkxbbe  in 
diesem  Lande  yerjiiissle.  Der  Schwerspath  ist  zum  Tbeil  mit 
Kupferpecherz  und  Ziegelerz  innig  gemengt,  zum  Tbeil 
in  Drusenriumen  In  Begleitung  von  Malachit  und  Kupferlasur 
auskrystallisirt.  Seine  Krystalle  sind  Tafei-förmig  und  von 
der  Combination : 

ooi^oo .  Poo .  »/2P00 .  Vi^oo .  eP .  too. 

Auch  die  Erzfuhrung  der  Gänge  in  Damaraland  Ist,  was 
das  Qualitative  anbetrifft,  sehr  ähnifch  der  von  Elem^Nanu^ 
qualand,  wiewohl  hier  gewisse  Mineral-Körper  mit  abweichen- 
,  der  Physiognomie  erscheinen.  In  quantitativer  Beziehung 
dagegen  ist  nach  Stimmer  das  Auftreten  des  Gediegenen 
Kupfers  n  Damaraland  ein  bei  Weitem  reichlicheres.  Von 
Erzen,  die  auf  Kupfer-Gängen  vorkommend  von  Dklessb  nicht 
aufgeführt  werden,  sind  in  letztem  Lande  nur  wenige  zu 
bemerken.  Dahin  gehört:  Eisenglanz^  in  krystallinischen 
Körnern  von  Nadelkopfs-Grösse  und  darunter,  welche  entweder 
für  sich  aggregirt  oder  durch  ein  eisenkieseliges  Bindemittel 
zusammengehalten  werden,  oder  auch  dem  strahlig-blättrigen 
Malachit  und  dem  Baryt-fuhreuden  Kupferpecherz  unsichtbar 
eingemengt  sind,  so  dass  sie  erst  durch  Behandlnng  mit 
Säuren,  wobei  diese  letzten  Mineralien  sich  lösen ^  entlarvt 
werden.  Die  Körner  lassen  mitunter  noch  dentliche  Krystatl- 
Flächen  wahrnehmen,  welche  der  Kombination  R.'/iR  anzo- 
gehören  scheinen.  Sie  sind  für  sich  unmagnetisch,  werden 
aber  nach  dem  Glühen  auf  Kohle  leicht  vom  Magnete  enge* 
zogen. 

Kupferindig  (Covellin)  zum  Tbeil  derb  und  schaalig 
abgesondert,  zum  Theil  als  dunner  Überzug  auf  Buntkupfer- 
erz, aber  selbst  gewöhnlich  wieder  von  einer  dünnen  durch 
Schwefelsäure*  zu  entfernenden  Lage  von  Schwarzkupfererz* 


*  Diese  YerhäUDisse,  wie  sie  hier   dem  Augenschein   entnommen   be- 
schrieben sind,  liönnen  zvm  Theil,  wie  weiter  unten  dargethan  werden  wird, 
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Vhenogtnj  scheint  In  ilinKcher  Weise  ein  Omwandlaogs- 
ProdokI  ans  Bnnfknpferers  zu  seyn,  wie  es  Wkbskt*  am 
Kupferkies  nnd  Boulkupferen  der  fiing^  von  Kmpferhrg 
in  SeUesiem  lieobaclitete. 

Diigenig^en  Mineral-Körper,  welefae  in  Damaralmti  mit 
einer  anderen  Pliysiogfnoniie  als  die  in  Klekt^NamaqwUani 
erseheinen,  sind  besonders  folgende: 

Rothknpfererz.  Wahrend  Dilkssb  Tora  Rothknpfer- 
erz  Kteim-Namaqualaiuts  nnr  der  oktaedrischen  Krystall-Porm 
erwähnt,  zei|;t  es  sieh  in  Damarmlani  vorwaltend  in  der  rei- 
nen Wurfel-Foroi,  von  donkei-branner  Farbe  nnd  wenig;  durch- 
scheinend. In  dieser  Gestalt  pfle^  das  Rothkbpfererz  In- 
dividuen von  verhaltnissmassig  bedeutenden  Olmensioneo  zu 
bilden.  Manche  Würfel  messen  an  ihren  Kanten  5"™^. 
Nicht  aelten  treten  daran  die  Flächen  des  Rhombendodekae- 
ders auf,  seltener  Oktaeder^Flächen  mit  ihnen.  In  diesen 
Formen  bildet  das  Rothknpfererz  zum  Theil  Krystall-Grnp« 
pen,  welche  in  einer  eis^nthonigen  mit  Wasser  auszuwa* 
sehenden  Masse  eingeschlossen  liegen;  aus  dieser  sind  sie 
aogar  nicht  selten  In  einzelnen  ringsum  ausgebildeten  Indi- 
viduen zu  erhalten.  Zum  Theil  aber  bildet  es  auf  ebener 
Unterlage  in  Geateins-Kluften  oder  -Fugen  angeschossene 
Drusen,  liei  denen  die  Kombination  OCO00.00O  oft  mit  O. 
verwaltet.  In  derben  Knollen  des  Kupfererzes  finden  sich, 
wie  in  KMn-Namaqualanä ,  Räume,  die  mit  äusserst  netten 
scharf  ausgebildeten  stark  glänzenden  Kryatallen  ausgekleidet 
sind.  Diese  sind  entweder  ganz  reine  Rbombendodekaeder, 
oder  solche  mit  untergeordnetem  O  und  ooOqo  .  Die  vor* 
herrschende  Oktaeder-Form  mit  notergeordnetem  Würfel  und 
Rhombendodekaeder  habe  ich  nur  einmal  in  mikroskopischer 
Grösse  als  einen  drüsigen  Überzug  auf  Gediegenem  Kupfer 
beobachten  kooneu«    Die  grösseren  Krystalle  des  Rothkapfer- 


leicbt  auf  Täiuchnng  beruhen.  Denn  eine  feine  Lage  mulmigen  Schwafs- 
linpferenes  in  von  einer  solchen  von  mulmigem  Kupferglanz  ohne  Wei-* 
teres  nicht  cu  unterscheiden.  Kupferglanz  aber  mit  einer  Säure  bebandelt 
gebt  in  Kupferindig  über,  wird  also  erst  kanstlich  erzeugt.  Übrigens  Kommt 
Kupferindig  hier  auch  natflriich  vor. 

*  Zeitschr.  der  deatschen  geol.  Ges.  Bd.  Y,  S.  425. 
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erzes,  mögen  sie  in  Rrystall-Gruppen  oder  in  ebenen  Drüsen 
erscheinen,  sind  zwar  Iiaa6g  ganz  frisch  und  lebhaft  metal- 
lisch Demant-glänzend,  aber  eben  so  oft  wenig -glänzend,  ja 
matt,  und  in  diesem  Falle  mit  einem  schwarzen  Anflug  von 
pulvrigem  Knpf eroxyd  überdeckt.  In  ^  derselben  Weise  sind 
die  Rrystalle  von  einem  rothen  Pulver,  erdigem  Kupferoxydul 
überdeckt,  welches  stellenweise  in  jenes  Oxyd  übergeht. 
Ganz  in  derselben  Weise  sieht  man  nicht  gelten  Krystalle 
von  Rothkupfererz  mit  höchst  feinen  Dendriten  von  Gedie- 
genem Kupfer  überzogen,  welche  entweder  nur  als  rothe 
metallische  Moos-artig  sich  in  der  Krystall  -  Fläche  ver- 
zweigende Flecken  erscheinen  oder  den  ganzen  Krystall  / 
überziehen.  Dabei  bleiben  die  Kanten  und  Ecken  der  Kry- 
stalle scharf.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jene  An- 
flüge von  Kupferroth  und  Schwarzkupfererz  nur  oxydirte, 
in  der  Oberfläche. des  Rothkupfererzes  ausgeschiedene ^  Den-' 
driten  Gediegenen  Kupfers  sind.  Diese  Erscheinungen  benr- 
konden  die  Anfänge  einer  Pseudomorphose  von  Gedie- 
genem Kopfer  nach  Rothkopfererz,  die  von  aussen 
nacl^  innen  fortschreiten.  Häufig  trifft  man  jedoch  auch 
solche  an,  deren  Umwandlung  im  Innern  begann  und  nach 
den  peripherischen  Theilen  des  Krystalls  sich  fortsetzten. 
Solche  besitzt  unsere  akademische  Sammlung  ebenfalls,  und 
sie  sind  äusserlich  von  den  würfeligen  Krystallen  des  Roth- 
kupfererzes nicht  zu  unterscheiden,  während  sie  im  Innern 
ganz  aus  Kupfer-Dendriten  zusammengesetzt  sind.  Die  um- 
gebende Lage  von  noch  unverändertem  Kupferoxydul  ist 
häufig  nur  von  Papier -Dicke  und  legt  beim  Abspringen 
(durch  Verletzung)  das  Gediegene  Kupfer  bloss.  (Weiteres 
über  diese    Pseudomorphosen   bei  :  Gediegen  -  Kupfer.) 

Als  eine  Varietät  des  Rothkupfererzes  Ist  hier  noch  der  sog. 
Knpfer-Blüthe  zti  gedenken,  oder  des  Chalkotrichits, 
der  zwar  von  Suckow  als  hexagonal  krystallisirend  mit  rhom- 
boedrischer  Spaltbarkeit,  von  Keknoott  als  eine  rhombische 
dimorphe  Modifikation  des  ^upferoxyduls  aufgefasst  wird^ 
von  welchem  aber  6.  Rosa  annimmt^  dass  er  aus  verzerrten 
regulären  Gestalten  bestehe.  Diese  M ein ungs- Differenzen 
veranlassten   mich  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  de»- 
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selben  Minerals,  welches  theils  Yon  Malachit  begleitet,  theils 
aof  Gediegenem  Kupfer  sitzend  auf  der  MmieUeu^Mme  in 
Damaraland  vorkommt.  Das  fasrige  Mineral  von  schön  Ko- 
chenill-rother  Farbe  Hess  im  Licht-Reflexe  erkennen,  dass  seine 
feinen  Prismen  sich  krcutzend,  6rnppen*weisesich  in  paralleler 
Stdlnng  befanden  und  also  im  Sinne  eines  grosseren  Indl- 
vidniims  orientirt  waren.  Diese  grosseren  Individuen  wsren 
an  einzelnen  Stelleo  geschlossen,  wiewohl  sehr  porös  und  in 
Folge  dessen  ebenfalls  von  licht-rother  Farbe;  sie  waren 
stets  Würfel.  Die  feinen  Nadelte  des  Minerals  erschienen 
bei  etwa  I80facher  Vergrössernng  immer  als  quadra tische 
Prismen  mit  Winkeln,  die  genau  in  die  sich  unter  90^ 
schneidenden  Kreutzfaden  des  Instrumentes  passten.  Hanig 
waren  sie  gestrickt  krystalliuisch  verzweigt,  und  die  Arme 
des  Netzes  schnitten  sich  ebenfalls  stets  unter  90^  Die 
Länge  der  Prismen  in  Beziehung  zu  den 'anderen  be|4cn 
Dimensionen  war  naturlich  sehr  variabel.  Wo  sie  aber  ihr 
Minimum  erreichte,  bildeten  sich  stets  sehr  regelmassige 
Würfel.  Oft  bemerkte  man  unter  dem  Mikroskope  grössere 
Würfel,  welche  rechtwinklig  prismatische  Arme  im  Sinne 
des  Wurfeis  orientirt  aossandten.  Diese  Würfel  verzweigten 
sich  nicht  selten  in  Gestalt  eines  körperlichen  Netzes,  dessen 
Maschen  rechtwinklig  parallelepipedlsche  Räume  darstellten. 
Auch  fand  man  nicht  selten  lange  Prismen,  auf  denen  kleine 
Würfel  sich  in  paralleler  Stellung  unter  sich  und  mit  dem 
Prisma  gleichsam  parasitisch  angesiedelt  hatten.  Wird  aus 
diesem  Verhalten  die  reguläre  Krystall-Form  des  Chalkotri- 
chits  von  Afrika  nur  wahrscheinlich  gemacht,  so  scheint  sie 
durch  das  Verhalten  im  potarisirten  Lichte  ausser  Zweifel 
gestellt  zu  werden.  Auf  farbig  polarlsirenden  Gyps*Platten 
und  im  Mikroskope  zwischen  zwei  gekreutzten  NicHOL*8chen 
Prismen  beobachtet  zeigten  die  Säulen  des  Chalkotricbits 
keinen  Farben- Wechsel.  Nur  bei  rein  grünem  Gesichtsfelde 
wurde  das  Roth  der  durchsichtigen  Krystalle  vollkommen 
vernichtet  und  sahen  sie  undurchsichtig  schwarz  aus.  Durch 
dieses  Verhalten  wurden  aber  alle  Krystall-Systeme,  ausser 
dem  regulären,  in  Betreff  der  Formen  der  KopferBlüthe  aus- 
geschlossen«   Zwischen  den  kleinen  Würfeln  dieses  Minerals 
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waren  mitunter  auch  Oktaeder  bemerklich.  Zur  Verg^leichutig; 
prüfte  ich  den  Chalkotriehit  von  Rhembreitenback  In  der- 
selben Weise.  Seine  Krystalle  waren  noch  kleiner  als  die 
von  Afrika  j  verhielten  sich  aber  eben  so.  Sollten  nicht  die 
Formen,  welche  Rsnmgott  und  Svckow  beobachteten ,  ver- 
zerrte reguläre  Kombinationen  von  cx)Ooo  .  O  oder  verzerrte^ 
Rhombendodekaeder  sein,  und  daher  der  rhombische  oder 
hexagoual#  Habitus  der  Individuen  stammen  t 

Gediegenes  Kupfer.  Die  Stuften  Gediegenen  Kupfers 
von  der  MatcUeii^Mine^  welche  unser  Kabinet  besitzt,  sind 
von  zweierlei  Art  des  mineralogischen  Werthes. 

a)  Dendritisches  Kupfer.  Verzerrte  Kubo-Oktaeder 
sind  zu   dendritischen  Aggregaten  aneinandergereiht  und  an 
dem   Umfange   der    Aggregations  -  Formen    nicht   selten    als 
regelmässige    Krystalle    ausgebildet.      Die    Dendriten    sind  ^ 
Flächen-artig  (und  oft  mehrere  Quadrat- Dezimeter  gross)  aus 
gebreitet. 

b)  Pseudomorphosen  von  Gediege  nem  Kupfer 
nach  Rothkupfererz«  Sie  lassen  alle  Kombinationen) 
in  denen  das  Rothkupfererz  hier  aufzutreten  p6egt,  mit 
vorherrschendem  Würfel-Typus  wahrnehmen.  Auch  die  abso- 
luten Dimensionen  der  Pseudomorphosen  stimmen  mit  denen, 
in  welchen  das  Rothkupfererz  hier  gewöhnlich  erscheint, 
äberein.  Die  Würfel  sin^  entweder  der  idealen  Form  sehr 
genähert  und  bis  5*^  Seiten  -  Länge  erreichend ,  oder  sie 
sind  rhomboedrisch  verdrückt ,  entweder  mit  ebenen  Flächen 
oder  mit  eingesunkenen.  Die  Kanten  sind  ziemlich  scharf 
erhalten  oder  unter  der  Lupe,  mitunter  auch  mit  unbewafT- 
uetem  Auge,  als  wulstig  aufgetrieben  und  unscharf  zu  er- 
kennen. Von. ächten  Krystallen  des  Kupfers  unterscheiden 
sich  diese  Pseudomorphosen  durch  ihre  ausserordentliche 
Porosität,  durcb  die  rauhe  Oberfläche  und  besonders  dadurch, 
dass  die  Pseudomorphosen  ans  Massen^Dendriten  zusammen- 
gesetzt sind,  die  aus  der  Aneinanderreihung  mehr  oder  weni* 
ger  regelmässiger  wenn  auch  mikroskopischer  Kubo*Oktaeder 
hervorgegangen  sind  und  die  bekannten  und  oben  besehrie* 
nen  Formen  der  Kombinationen  von  oqOqo.OOO.  0  des  Pech- 
llupfererzes  in    uicht  paralleler  Stellung  ausfüllen.    Die  Po- 
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roAität  der  Pseiidomorphosen  g^ibt  sich  dadurch  sii  erkcDDen, 
da8s  sie  sich  zwischen  dem  Schraobstock  wie  ein  Schwaoini 
zusaminendröckeii  lassen,  und^  dass  sie  in  geschmolzener 
Stearinsäure  und  durch  uachherige  Reinigung  der  OberBäcbe 
an  Gewicht  nicht  unbedeutend  zunehmen. 

Diese  Pseudomorphosen  kommen  in  grossen  Massen,  in 
Gestalt  von  unregelmässig  geformten  Knollen  nnd  dicken 
Platten  entweder  für  sich  oder  im  Zusaiumenbange  mit  Den- 
driten vor.  Viele  Dendriten  sind  anf  Ihren  Flächen  noch  mit 
zerstreuten  einzelnen  Pseudomorphosen  oder  mit  Gruppen 
derselben  besetzt,  oder  es  entspringt  ein  Dendrit  anf  einem 
Knollen,  der  aus  Pseudomorphosen  zusammengesetzt  Ist,  und 
breitet  sich  über  diesem  aus  wie  eine  Gorgonie  auf  einem 
Meeres-Gerölle.  Eine  dicke  Platte  Gediegenen  Kupfers,  welche 
psendomorph  nach  Rothkupfererz  ist  und  schöne  Drusen 
(von  4'°"^  Seiten-Länge  messenden  individuen)  fuhrt,  wle^ 
2,2  Kilogr.  (=  478  Zollpfund). 

Kupferglanz.  Er  scheint  auch  In  Damaraland  wie 
in  Klein^Namaqualani  In  derben  Knollen  vorzukommen.  Ein 
solcher  in  unserer  Sammlung  besteht  aber  nur  noch  im  In- 
nern aus  Kupferglanz;  nach  aussen  zu  mengt  er  sich  mit 
Rothkupfererz,  geht  in  derbes  Rothknpfererz  über  lu^d  bildet 
eine  Lage  Moos^förmig  dendritischen  Gediegen  •  Kupfers,  wel- 
ches nach  aussen  in  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Roth- 
knpfererz abschliesst  und  theilweise  noch  mit  grossen  Roth- 
kupfererz-Krystallen   (ooOoo  •  oder  coOoo  .  OOO)  besetzt  Ist. 

Von  grossem  Interesse  Ist  jedoch  ein  Krystall ,  weicher 
die  Gestalt  eines  regulären  Oktaeders  besitzt,  das  noch  5 
Flächen  theilweise  und  ganz  zeigt  und  von  35  Gramm  Ge- 
wicht ist.  Die  Achsen-Länge  würde  beim  vollkommenen  Kry- 
stall 3,6  Centimeter  betragen.  Der  Kanten«  Winkel  des  Oktae- 
ders Ist  Annähern ngs- weise  der  des  regulären.  Genaue  Mes- 
sungen desselben  sind  nicht  möglich,  weil  die  Oberfläche 
etwas  nneben  ist  und  die  Flächen  etwas  gebogen  sind.  Eine 
Oktaeder-Fläche  war  mit  einer  etwa  Va"^  dicken  Rinde  von 
Malachit  bedeckt.  Das  Innere  des  Krystalls  war  an  einer  ver- 
letzten Stelle  scheinbar  sehr  dicht,  doch  zeigte  es  sich  häufig 
von  Malachit-Trümmern  durchsetzt.  Ich  hatte  diesen  Krystall 
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als  einen  solchen  von  Buntknpfererz  erhalten;  aber  die  Be* 
schafFeuheit  desselben  in  seinem  Innern  überzeugte  mich  bald 
vom  Gegentheil.  Das  Innere  war  £isen-schwarz  und  sehr  milde, 
auf  dem  Schnitte  glänzend  werdend.  In  Salpetersäure  losten 
sich  Stückchen  der  Substanz  unter  Entwickelung  von  Unter- 
Salpetersäure  und  Ausscheidung  von  Schwefel.  In  der  filtrir* 
ten  Flüssigkeit  gab  Ammoniak  einen  blauen  Niederschlag,  der 
sich  im  IJberschuss  des  Füllungs*Mittels  vollkommen  bis  auf 
eine  sehr  geringe  Spur  von  Eisenoxydhydrat  wieder  auflöste. 
Demzufolge  ist  die  Substanz  Kupferglanz.  Mit  Salzsäure 
behandelt  löste  sich  die  malachitische  Lage  der  einen  Kry- 
stall-Fläche  unter  Kohlensäure-Entwickelung  auf;  aber  auch 
auf  den  übrigen  Flächen  fand  eine  dauernde  Gas-Entwickelung 
statt.  Nach  dem  Abwaschen  des  Krystalls  mit  Wasser  und 
einer  Bürste,  welche  noch  einen  Theil  nicht  gelösten  Eisen* 
oi^ydhydrats  entfernte,  wurde  er  mit  der  Lupe  untersucht; 
und  nun  stellte  es  sich  heraus,  dass  sein  Inneres  keineswegs 
so  dicht  war,  als  es  ursprünglich  den  Anschein  hatte,  son- 
dern dass  es  ein  förmliches  Kapill^r-Netz  von  Malachit- 
und  Eisenoxydhydrat -Trümmern  enthielt.  Unter  dem  Mi- 
kroskope waren  die  Spaltungs-Flächen  deutlich  bemerkbar 
und  augenscheinlich  im  Innern  desselben  Oktaeders  meh- 
ren Individuen  von  Kupferglanz  entsprechend.  Durch  dieses 
Verhalten  wird  die  Meinung,  nach  welcher  die  oktaedrische 
Krystall-Form  eine  ursprüngliche  seyn  könnte  (wie  bei  dem 
künstlichen  oktaedrischen  Rupferglanz  in  Schlacken  aus  dem 
Mamfeliischen)  ausgeschlossen;  es  liegt  vielmehr  auf  der 
Hand,  dass  der  vorliegende  Krystall  eine  Pseudomorphose 
ist.  Unter  den  Kupfererzen,  aus  denen  Kupferglanz  ent- 
stehen kann,  und  welche  eine  oktaedrische  Form  besitzen, 
sind  es  der  Knpferki&s  und  das  Buntkupfererz,  auf  die 
der  Verdacht  der  Ursprünglichkeit  fallen  kann;  denn,  wenn 
auch  die  Pyramide  des  Kupferkieses  eine  tetragonafe  ist,  so 
weicht  sie  doch  in  den  Kanten-Winkeln  nur  in  den  Minuten 
von  denen  des  regulären  Oktaeders  ab.  Der  vorliegende 
Krystall  lässt  aber  kaum  eine  Genauigkeit  der  Messung  bis 
zu  einigen  Graden  zu.  Unter  den  Pseudomorphosen,  welche 
auf  dieses  Verliältniss  Bezug  haben,  findet  sich  nirgends  eine 


C.    Aa^riaasf   der  GaBf-KssbiaatioaeB  aaf  des  Erz- 
Lagerställea    !■   Eieim-ymmmfmmimmä    aad   Dcacr«- 


Wie  msf  Rapfcrcn  -  L^entättea  ia  AUgeiciac«  die 
obere«  Teefea  mmi  die  SaalbiBder  darcii  oijdirte  Erze,  die 
■eteree  Teefea  aad  der  Ken  }emer  darch  gescilwefelte  Erze 
bezeiebflet  za  mtju  pflegea,  so  ist  Dasselbe  iai  Besoaderea 
saeb  aaf  dea  La^rstittea  des  sidwestliebea  Jfriims  der  Fall. 

Die  gescbwefelteo  Kapfer-Erze  ia  der  Teofe  aad  iai 
Kern  bestebea  iai  Ailj^eaieiBeB  Torwaltead  aas  Kapferiiies, 
and  dieser  fiadet  sieh  da  ann  reinsten,  wo,  wie  sich  Stuiiibr 
brieflich  ausdriiekt,  das  Erz  zwischen  festen  hangenden  und 
liegenden  Wänden  steht;  dagegen  treten  BuntlLapfererz, 
Kupferglanz  und  Knpferindig  nur  da  auf,  wo  zersetztes  Neben- 
gestein erscheint  und  die  Erze  von  Kaolin*artlgen  Hassen  und 
Ton  Knpfersehivärze  begleitet  werden;  eben  so  zwischen  dem 
eisernen  Hut  und  dem  Kies  der  Tenfe.  Kupferindlg  liommt 
hier  nur  derb  und  in  geringer  Menge  als  Oberzug  anf 
geschwefelten  Kupfererzen  In  Begleitung  von  Kupfer- 
scbwirze  vnr. 

Die    ozydirten    Kupfererze    finden    sich    vorzuglich    im 

•  11.  Jalirb.  18Sf,  387. 
**  Zeitoclir.  d.  deutoch.  geolog.  GeseUfcL  V.  Bd.  (i8S9)^  435. 
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elftermn  Hat,  otiil  ewar  aaf  der  Matekleu-Mime  ia  der 
Folge,  dass  das  Ziegelerz  des  Ausgebenden  mit  der  Tenfe 
in  Malachit,  Kieselmalachit,.  Rothlcnpfererz  und  endlich  in 
Gediegen-Knpfer  veri&oft 

Das  Gediegene  Knpfer  durchzieht  hier  in  den  unteren 
Teufen  der  Region  oxydirter  Erze  den  ganzen  Stotk,  setzt 
von  hier  ans  weiter  in  die  Klüfte  des  Nebengesteins  sowohl 
im  Hangenden  als  im  Liegenden,  und  ist  noch  in  einem  Schachte, 
der  ungefähr  12  Lachter  im  hangenden  Nebengestein  vor- 
geschlagen war,  in  den  Abgängen  und  Klüften  zu  verfolgen.«^ 
Innerhalb  der  Saalbänder  ist  das  Gediegene  Kupfer  in  den 
Zersetznngs-Produkteu  des  Nebengesteins  eingesprengt. 

Auf  der  Grobe  Hester^Maria  in  Klrin-Namaqualani  fand 
sich  das  Gediegene  Kupfer  in  den  Kluften  der  liegenden 
Wand. 

D.    BntwiciLlungs-Geichichte  der  Kupfer-Brxe. 

Wenn  wir  die  Entwickelungs-Gescbichte  der  Mineral-Kör- 
per als  die  Summe  chemischer  und  physikalischer  Reaktionen 
auffassen,  welche  die  ursprunglich  gegebene  Materie  unseres 
Planeten  unter  wechselnden  äusseren  Bedingungen  erfahren 
bat,  so  miissen  wir  auf  Grund  der  Kenntniss  jener  Reaktionen 
und  dieser  Bedingungen  befähigt  seyn,  die  Existenz  eines 
Minerals  als  eine  nothwendige  zu  erklären.  Es  ist  bekannt, 
wie  weit  wir  von  diesem  Ziele  noch  entfernt  sind :  es  ist 
eben  so  bekannt,  welchen  mächtigen  Impuls  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  6.  Bischof  in  seinem  klassischen  Werkeader 
ehemischen  und  physikalischen  Geologie  gegfeben  hat,  so 
dass  der  Ausspruch  Naumann's*:  Bischof  sei  für  die  Geolo- 
logie  das,  was  Cuvibr  für  die  Anatomie  der  fossilen  und  le* 
beaden  Thier-Welt,  was  Nkwton  für  die  Astronomie  war^  ge« 
wiss  in  dem  Tiefgang  der  BiscHOF'schen  Ideen  seine  volle 
Berechtigung  findet.  Bleibt  uns  jüngeren  Geologen  auch 
nur  die  Aussicht  auf  das  bescheidenere  Verdienst^  die  von 
Bischof  in  grossartigen  Zügen  hingeworfene  Conturen  lEur 
eine  Entwickelungs-Gescbichte  unseres   Planeten   ins   Detail - 

*  Lehrb.  d.  Geogn.  2.  Aufl.  S.  389. 
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aassuarbeiteti,  so  sind  doch  die  Felden  dieser  Thätigkeit  bis  jetet 
nocli  sehr  wenig  ausgeführt  Dieses  gilt  speziell  auch  fiir 
die  Entwickelungs-Geschichte  dqr  Kupfer-Erze,  für  welche  im 
Folgenden  ein  geringer  Beitrag  geliefert  werden  mag. 

Gehen  wir  mit  Bischof  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Ausfüllungen  Erze>führender  Gang-förmiger  Lagerstätten  in 
genetischem  Zusammenhange  mit  ihren  Nebengesteinen  stehen, 
dass  die  ersten  durch  im  Gesteine  vor  sich  gehende  Um* 
wandlungs-  und  Zersetzungs-Prozesse  erzeugte  Exsudate  der 
letzten  seyen,  welche  im  Gang-Räume  untär  dem  Einflüsse 
durch  verschiedene  hier  zusammentreffende  Substanzen  ein* 
geleiteter  Reaktionen  in  fester  Form  zum  Absatz  gelangten: 
so  will  es  den  Anschein  gewinnen,  als  sey  die  Reinheit 
(d.  h.  das  sehr  untergeordnete  Auftreten  der  Zahl  und  Masse 
von  Gangarten),  mit  welcher  die  Kupfer-Formation  hier  in 
Kleinnamaqua^  und  Damara-Land  wie  auch  in  Comwall  und 
anderen  ähnlichen  Gegenden  der  Erde  auftritt,  unmittelbar 
von  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  umgebenden  Ge- 
birgsarten  (Granit,  Gneiss^  Glimmerschiefer)  abhängig.  Diese 
Gebirgsarten ,  wenn  sie  nicht  etwa  reich  an  Kalk-führenden 
Feidspath-Spezies  (Oligoklas)  sind,  liefern  unter  dem  Einfloss 
der  von  den  Atmosphärilien  angeregten  Zersetzungs-  und 
Umwandlungs- Prozesse  nur  lösliche  Karbonate  der  Alkalien, 
deren  schwefelsaure  oder  phosphorsaure  Verbindungen  eben- 
falls wegen  ihrer  grossen  Löslichkeit  im  Wasser  nicht  zum 
Absatz  gelangen  können.  Die  bei  jenen  Prozessen  in  grosser 
Mengte  austretende  Kieselsäure  findet  sich  fast  allein  als 
Gangart  in  vielfachen  mineralogischen  Varietäten  wieder, 
welche  die  Kupfererze  umschliessen  und  durchsetzen,  oder 
welche  innig  mit  ihnen  durchwachsen  sind.  Wenn  nach  Bi- 
schof* im  Allgemeinen  die  Schwefel-Verbindungen  die 
primitive  Form  repräsentiren,  in  welcher  die  schweren  Me- 
talle auf  Gängen  erscheinen  und  zwar  auf  Grund  der  ausser- 
ordentlichen Schwerlöslichkeit  derselben  im  Wasser,  der 
grossen  Seltenheit  von  Pseudomorphosen  von  Schwefel-Me- 
tallen nach  Oxygeniden  und   auf  Grund  der  leichten  Oiydir- 


*  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  II,  1903  ff. 
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barkeit  jener ;  so  gewinnt  diese  Anstellt  für  die  Verliiltnime 
der  Kupfererz-Lagerstätten  des  südwestlichen  Afrikas  speziell 
am  so  mehr  an  Wahrschelnifchkeit,  als  hier  die  Art  der  Ver* 
theilnng  der  Erze  im  Gange  oder  im  Stock  den  Kupfer* 
kies  als,  das  älteste  Erz  unmittelbar  vor  Augen  fuhrt 
(Abth.  C).  Die  Kupfer- Verbindungen  im  Allgemeinen  zeigen 
eine  grosse  Beweglichkeit  ihver  Atome.  Sie  werden  eben  so 
leicht  reduzirt  als  oxydlrt  je  nach  den  wechselnden  Verhält- 
nissen, denen  sie  in  verschiedenen  Teufen  der  Erd-Rinde 
ansgesetzt  sind.  Sie  bilden  unter  wechselnden  Umständen 
eben  so  leicht  niedere  und  höhere  Schwefelungs-Stufen  und 
Verbindungen  mit  Eisensulfureten ,  als  diese  Verbindungen 
wieder  zersetzt  und  auf  die  ursprüngliche  Form  zurückgeführt 
werden;  sie  sind  eben  so  leicht  einer  fortschreitenden  als 
'  rückschreitenden  Metamorphose  unterworfen  je  nach  den 
Bedingungen,  welche  eine  positive  oder  negative  Richtung 
der  Molekular-Bewegung  anregen.  Man  findet  desshalh  eben 
sowohl  Dm  Wandlungs-Produkte  des  gediegenen  Kupfers, 
wie  Rothknpfererz,  Schwarzkupfererz,  Malachit,  Kupfer- 
lasur, als  auch  die  Produkte  der  Reduktion  zum  Theil  noch 
in  woht-erhaltenen  Pseudomorphosen  (Gediegen  Kupfer  nach 
Rothkupfererz)*.  Eben  so  bei  den  Schwefel- Verbindungen 
des  Kupfers.  Kupferglanz  findet  sich  in  Buntkupfererz**  und 
dieses  wieder  in  Kupferkies**  umgewandelt,  während  man 
anderseits  beobachten  kann ,  dass  Kupferkies  zu  .  Kupfer- 
glanz***, wieCovellint  auch  zu  Schwefelkies  ft  oft  mitBelbe- 


*  Reiehet^a^  bei  Oiersteinj  Ktm$en  im  Suymitkmy  avf  CMi,  und  tu 
PMiMsie«  in  ComwßU  (Blum  Pseadom.  19,  2'  Nachtr.  15;  Snua  im  Jahr- 
buch tSSI^  385;  RoucKORm  in  nxni.  Versamml.  deoUeher  Naturf.  114)  und 
aaf  d.  M&iekiui'Mine  in  Dmamrührnd 

**  IQ  Atdruih  in  cUimdcII,  HuffwrUrf  in  SMesiem  (HAmniani  in 
PoMnm.  Ann.  XI,  184  ff.;  Blüh  Psendom.  41);  —  tu  DUUnhurg^  (Grakduaii, 
Blub's  Pseudom.  2r  Nachtr.  17). 

«••  Zu  TavUioek  in  Dewnuhire  (Siluh  im  Jahrb.  1861^  387). 
t  von  KupfBrherg  in  8ekU  tien ,  (Wbbbit  in  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol. 
6ea.  V.  Bd.  425) ;  —  ebenfo  xn  Vieiarim  in  AuHraiien^  (6.  Uuncn,  Kme. 
Überf.  18S$j  199). 

tt  Bei  JVIflieii  (Bloi  Psendom.  2r  Nachlir.  75);  —  Hifmmeifskri  he 
PrMerg,  (BinnAun  Paragenesis  29). 

Jehrbadk  ISCI  34 
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haltuiig    der   arspranfrliehect  Kr)  stall   Pormeii    oagewandalt 
Werden  kaoD. 

Weon  wir  deo  Kopferkies  als  deo  Erzeaf^er  der 
nbrigen  Kupfererz  J^uf  deo  Gangen  und  Stocken  Afrikas 
anerkennen,  so  lassen  diese  sich  in  der  Tliaf  auf  die  einfachsle, 
den  naturlichen  Bedingungen  angemessene  und  zum  Theil 
experimentell  zu  begründende  Weise  aus  jenem  ableiten. 

a)  Ableitung  der  geschwefelten  Kupfßr-Erxe  aus 'dem 

Kupferkies. 

Unter  den  geschwefelten  Kupfer-Erzen^  welche  uns  auf  den 
Lagerstatten  von  Klein-Namaquaiand  und  Damaraland  begeg- 
nen, sind  ausser  dem  Kupferkies  nach  besonders  Buntkupfer« 
erz,  Kupferglanz  und  Kupferiiidig  hervorzuheben.  Sie  liom- 
men  unter  Verhältnissen  und  in  äusseren  Formen  vor,  die  zu 
der  Vermuthung,  dass  sie  alle  aus  Kupferkies  gebildet  wor- 
den sind,  berechtigen.  Da,  wo  diese  Erze  aus  dem  derben 
und  frischen  Kupferkies  mit  abnehmender  Teufe  sich  ent* 
wickeln  und  mit  dem  unteren  Thelle  des  eisernen  Hutes  durch 
allmähliche  Überspränge  verkniipft  sind,  lassen  die  Er^Massen 
eine  Zeratörung  wahrnehmen,  welche  nach  Stinksr  an  ,y Wild- 
heit und  Verworrenheit^  alle  Vorstellung  übertreffen.  Der 
Kupferkies  zerklüftet  sich;  von  den  Klüften  aus  sieht  man 
noch  an  Handstiicken  den  Kupferkies  in  Buntkupfererz  über- 
gehen, so  dass  nur  im  Kerne  der  Absonderungs-Formen  der 
Kupferkies  noch  unregelmässig  begrenzte  Einsprengunge  bildet. 
Wo  Kupferkies  sich  in  Triimern  des  Nebengesteins  fort- 
zieht, ist  er  von  den  Wänden  her  in  Buntkupfererz  umge- 
wandelt und  führt  in  der  Median-Ebene ,  ohne  dass  sieb 
Drusen*Raume  gebildet  hätten,  nur  uoch  Kupferkiea.  Jede 
Queei^kliift  unterbricht  den  Zusammenhang  des  Kupferkieses 
und  hat  von  hier  aus  Veranlassung  zur  weiteren  Fortbildung 
des  Buntkupfererzes  gegeben,  so  dass  meistens  anch  in  die- 
sen Trümern  der  Kupferkies  nur  den  Charakter  von  Ein- 
sprengungen besitzt.  Wo  die  Klüfte  sich  zu  Spalten  erwei« 
tern,  sind  sie  ausser  mit  Kupferkies  auch  oft  mit  Eisenoxyd- 
bydrat,  Quarz  und  Zersetzungs- Produkten  des  Gesteins  aus 
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gefüllt.  So  bildet  sich  häufig  ein  förmliches  Netzwerk  von 
Eisenkiesel,  dessen  Maschen  von  Buntkupfererz  mit  Kernen 
von  Kupferkies  ausgefüllt  sind.  Der  Kupferkies  Ist,  wo  er 
für  sich  stark  zerklüftet  erscheint,  auch  nicht  selten  mit  Co- 
vellin  (Kupferindig)  überzogen,  ja  stellenweise  bis  auf  kleine 
Kerne  in  ihn  umgewandelt. 

Weiter  nach  oben  im  Gange  oder  Stock  sind  die  Abson- 
derungs-Formen  der  Erz-Massen  stark  zusammengeschrumpft 
nnd  bilden  un regelmässige  Knollen  und  Nieren,  welche  im 
Innern  aus  Kupferglanz  von  meist  sehr  poröser  Beschaffen- 
heit und  schwarzer  Farbe  (auf  dem  Schnitt  glänzend  und 
Eisen-grau)  bestehen.  Nicht  selten  sind  die  Poren  dieses 
Kupferglanzes  von  Rothkupfererz  wieder  ausgefüllt,  so  dass 
ein  inniges  Gemenge  beider  Erze  entsteht,  welches  nach 
aussen  in  derbes  Rothkupfererz  verläuft,  dessen  Oberfläche 
oder  dessen  inneren  Drusen- Räume  mit  den  brillantesten  wür- 
feligen Krystallisationen  von  Rothkupfererz  bekleidet  sind. 
Diese  sind  dann  oft  wieder  mit  Beibehaltung  der  Form  bis 
zu  einer  gewissen  Tiefe  in  Moos-förmig  dendritisches  Gediegen- 
Kupfer  .  übergeführt  Solche  Knollen  pflegen  in  einem 
lockeren  Brauneisenstein  zu  liegen,  welcher  von  Malachit 
und  seltener  von  Kupfeilasur  durchzogen  ist.  Aus  ihnen 'her- 
aus bildet  sieh  nach  oben  der  eiserne  Hut,  welcher  zum 
Tbeil  ebenso  und  zum  Theil  aus  dichtem  Kupferpecherz 
konstitolrt  Ist  und  auf  Springboek-Mme  und  Spsctacle  Gold- 
Piattchen  fuhrt.    . 

Wenn  nun  Wkbbky  *  auf  den  Gang-Zügen  von  Kupfer'- 
berg  in  Schlesien  Knpferkies  und  Buntkupfererz  in  Kupfer- 
glanz und  Covellin  übergehend  beobachtete  in  Mineralien, 
itren  Klüfte  ebenfalls  mit  Eisenoxyd hyd rat  ausgefüllt  waren, 
QOil  wenn  er  frischen  Kupferkies,  der  etwa  100  Jahre  lang 
in  alten  Förderungen  auf  einem  alten  Schachte  lag,  sich  mit 
Kupferglanz  überziehen  sah;  wenn  H.  V.  Opps**  aut  Zinu- 
iin4EiseBerz-6ängen  der  Bibenstadter  Granit-Parthie  Kupferkies 
in  Nieren  bis  zu  Faust-Grösse  mit  Schalen  von    Kupferglanz 


♦  ^.  a.  0 

*""  CoTTAy  Gang-Studien  Bd.  ii,  H.  2,  167. 
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nnf^ebeB  ftad,  nod  weno  6.  Dlbicb*  vob  den  Gold-fihrenden 
QoarK-Gingen  Vutarias  (J#e/r#r  ond  Im  8Ui§liim'fmre$t'Di' 
stricf)  lo  Auära&m  erzählt,  da»  Knpferliies,  Kapfei^glanz  ond 
CoTellio  inner  nil  eioander  ▼erwachsen  Torkonneo  ond 
nan  ^aas  genau  aeben  könne,  wie  Kopferkiea  inner  mit  einer 
donnen  Lage  von  Kupferg^ians  öberzogen  aey,  welche  nach 
ansäen  in  Covellin  iiliergebe,  wenn  endlich  Paeudomorpboaen 
Ton  Knpferg^ianz  nnd  Govellin  nach  Kupferkies  nit  deatKcher 
Ponnen-Erfaaltnng  mehrfach  beobachtet  worden  sind ,  so  kann 
die  Yon  Biscbof**  ausgesprochene  Behanptnng :  dass  der  räum- 
lichen Association  jener  geschwefelten  Kupfer-Erze  ein  zeitlicher 
Übergang  zu  Grunde  liege,  nicht  Yon  der  Hand  gewiesen  werden. 

in  der  ZnsammensKzung  des  Kupferkieses  =  -On  ¥e  ist 
der  chemische  Typus  des  Kupferglanzes  bereits  enthalten. 
Ebenso  in  der  des  Bnntkupfererzes,  dessen  Znsannen- 
setzung nach  RAmiBLSBBRG***  auf  die  Typen 

A)  -^njh  ;  B)  ^ujpe^  =  a-eu^fc  +  -eu  ;  C)  ^^^¥e  + 

,lFe  u.  30u,fe  +  54u,Fc  =  -6u|   f^ 

*e  r 

zurück fnbrbar  ist.  Auch  Gshths  Jiaruhardtit  =  -i5^n.^j^e, 
BaBiTBAOPT*s  Cuban)     %  -6*0  uFe  und  Honlchlia  -O^fe 

sind  wohl  nur  Buntkupfererz-Modifikationen.  Da»  Onbeatan- 
dige  in  deren  Zosammensetznng  deutet  wohl  darauf  hin,  dass 
diese  Bontkupfer-artigen  Körper  intemedlire  Verbindungen 
zwischen  Kupferkies  und  Kupfei^lanz  sind,  zun  TheÜ  wieU 
leicht  nur  Gemenge  von  Kupferkies,  Bnntknpfererz  nnd  Kupfer- 
glanz. Das  Glied  #e  ist  bekanntlich  leicht  oxydirbar,  luden 
es  Eisenvitriol  bildet.  Geschieht  diese  Oxydation  unter  den 
Elnflusse  von  Gewässern,  weicheneben  Sauerstoff  noch  kohlen- 
saure Alkalien  enthalten,  so  wird  der  Elsenvitri^  zu  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,    weiches  unter  Kohlensanre-Verlnsi  an 


-Gu^Fe  =  -GuL 


•  Berg-  o.  Hatten- mino.  Ztg.  XVHI,  321,  durch  Kiimo.  Oben.  1859,  199. 
**  Lehrb.  d.  ehem.  n.  phyi.  GeoL,  Bd.  II,  1922  f. 
***  Mineralchemie. 


S93 

Eisenoxydbydrat  verwandelt  wird  and  schwefelsanrea  Alkall 
zersetzt.      Das    erste    bleibt   in    den    Kluften,    das    letzte 
wird  mit  den  Gewässern   weiter  geführt.     So   entlarvt  sich 
der  Kupferglanz  ans  dem  Kupferkies  und  den  Bnntknpfererzen. 
Mit  grösserer  Bestimmtheit  ist  jedoch   die  Bildung  des 
Covellins  (Knpferindlgs)  aus  dem  Kupferglanz  nachzuweisen. 
Man  kann  sogar  durch  ein   einfaches    den  natürlichen   Ver- 
hältnissen angemessenes  Experiment   den  Covellln  aus  dem 
Kupferglanz  mit  allen  Eigenschaften  des  natürlichen  darstellen. 
Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  der  Pseudomorphose  von 
Kupferglanz  mutbmaasslich  nach  Kupferkies  von  der  Match- 
leiS'Mine  entfernte  ich  den  malachitischen  Überzug  derselben 
mittelst  Salzsaure.    Nachdem   das  Brausen  aufgehört  hatte, 
nahm  ich    die  Pseudomorphose  aus   der  sauren   Flüssigkeit, 
wasch  sie  mit  Wasser  und  war  erstaunt,  sie  nun  mit  einem 
prachtvoll  Indig-blauen  Cberzug  versehen  zu  erblicken.     Die 
Meinung,  dass  zwischen  dem  Kupferglanz  und  dem  malachi- 
tischen Cberzug  eine   dünne  Schicht  Covellin  gelegen  haben 
könnte,   wurde  mit  Entschiedenheit  dadurch  widerlegt,  dass 
selbst  die  frische   Bruchfläcbe,    welche   id^  absichtlich   zur 
Beobachtung  des  Innern   der  Pseudomorphose  an  ihr  erzeugt 
hatte,  von  derselben  Veränderung  ergriffen  worden  war.   Ich 
nahm  desswegen  Veranlassung  dasselbe  Experiment,  mit  einem 
Stück  frischen  derben  Kupferglanzes  von  der  Liberia-Mine  in 
Maryland^  N.-Ameriha,  zu  wiederholen.    Ich  legte  dieses  in  ein 
offenes  Becher-Glas  und  goss  so  viel  Salzsäure  darüber,  dass 
das     Stück     davon     bedeckt    war    und    die    atmosphärische 
Luft  hinzutreten  konnte.    Sogleich  nahm  der  Kupferglanz  die 
Farbe    des   Covellins    an.      Nach    mehren    Tagen    war    das 
Stück   durch  und    durch   in  Covellin  umgewandelt,    während 
Kupfer  in  grosser  Menge   als  Chlorür   in    Auflösung  ging. 
Mit  Ammoniak  versetzt  nahm  die  Lösung  nach  einigen  Tagen 
eine  tief-blaue  Farbe  an.  Denselben  Versuch  habe  ich  oft  mit  dem- 
selben Erfolg  wiederholt  und  wird  je^em  Experimentator  zu 
machen  ohne  Umstände  gelingen.   Selbst  verdünnte  Schwefel- 
säure, Essigsäure,  ja  sogar  Ammoniak  wandein  Kupferglanz 
In  Covellin  um.     Es  wird  um  so  schöner  gelingen,  je  dichter 
der  Kupferglanz  ist.    Beim  Glühen   gibt   er,    wie   auch  der 
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niiturliclie^  1  Atom  Schwefel  ab  und  verwandelt  sich  wieder  in 
Kupferglanz.  Offenbar  wird  nnter  Salzsäure  das  HalbschwefeU 
kupfer  des  Kupferglanzes  in  Kupfer,  welches  unter  dem 
Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  oxydirt  und  von 
Chlorwasserstoff  zu  Wasser  und  Kupfer-Chlorur  umgesetzt 
wird 9  und  in  .  E  i  n  f ac  h - S  c h  w  e f e  I  k  u p f  e  r  zerlegt.  D<is- 
selbe  wird  auch  die  Kohlensäuüe  In  Sauerstoff-haltfgem  Was- 
ser in  der  Natur  bewirken.  Dieses  Verhalten  zeigt  mit  Ge- 
wissheit den  lirnnd  an,  warum  aus  Kupferkies  entstandener 
Kupferglanz  so  oft  mit  Co?ellin  überdeckt  ist ;  es  deutet  ferner 
an,  dass  da,  uo  Kupferkies  mit  Covellin  bedeckt  ist,  aus 
jenem  erst  Kupferglanz  entstand,  der  fcrnerweitlg  in  Covellin 
ubergefiihrt  wurde.  Aus  Kupferkies  und  Buntkupfererz  direkt 
durch  Oxydation  mittelst  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  Co 
vellin  darzustellen  ist  mir  nicht  gelungen.  Das  gelingt  aber, 
wenn  man  wiederum  anstatt  der  Salpetersäure  Salzsäure 
nimmt.  Ein  Stiick  Bnntkupfererz ,  welches  etwa  drei  oder 
vier  Wochen  in  konzentrirter  Salzsäure  gelegen  hatte  und 
ursprijuglich  mit  frischen  Bnichflächen  versehen  war,  zeigte 
nunmehr  eine  dunkel-blaue  Farbe  wie  Covellin.  Die  Masse 
bröckelte  leichte^  anseinauder  und  ,liess  beim  Zerschlagen 
im  Innern  noch  einen  Kern  von  Buntkupfererz  erkennen. 
Abgewaschen  und  getrocknet  beschlug  sich  dieses  Stuck  auf 
der  Bruchfläche  nach  mehren  Tagen  mit  einem  grünen 
Kupfer-Salz,  welches  möglicher  Weise  Atakamit  gewesen  seyn 
kann.  Aus  Kupferkies  mittelst  der  Salzsäure  Covellin  zu 
erzeugen  habe  ich  noch  nicht  zuwege  gebracht.  Nach  drei- 
wöchentlicher Einwirkung  der  Salzsäure  hat  zwar  der  Kupfer- 
kies Veränderungen  erfahren;  erscheint  eine  etwas  dunklere 
Farbe  angenommen  zu  haben,  während  die  Lösung  einen  be- 
deutenden Eisenoxyd-  und  geringeren  Kupferoxydul -Gehalt 
wahrnehmen  lässt;  wie  jener  aber  verändert  worden  Ist,  Das 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  absehen.  Während  der  Kupfer- 
kies anfangs  fest  war,  ist  er  nach  der  Einwirkung  von  Salz- 
säure sehr  kli'iftig  gewdrden.  Die  Klüfte  sind  alle  schwarz- 
blau gefärbt.  Wahrscheinlich  hatte  schon  früher  von  diesen 
aus  eine  Umwandlung  des  Kupferkieses  in  Bnntkupfererz  be- 
gonnen,    welches    letzte    nunmehr    unter  Salzsäure    in   Co- 
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Tellln    überg;ing^   mid  den   Zusrnnmenhang  der   Kluft-Flachen 
lockerte.  • 

Durch  ein  solches  Verhalten  der  geschwefelten  Kopfer- 
Erze  gegen  Säuren  dürften  auch  die  Erscheinungen  des  Harri-  ^ 
sits  (Shkpard),  welcher  mit  der  Zusammensetzung  des  Kupfer- 
glanzes reguläre  Krystall-Form  (und  Spaltbarkeit  nach  den 
Würfel  Flächen)  verbindet,  und  des  Cantonits  (N.  A.  Pratt), 
der  bei  regulärer  Krystall-Form  die  Zusammensetzung  des  Co- 
vellin*s  hat,  ihre  Erklärung  finden.  Genth  fand  im  Innern 
dieser  Körper  noch  %inen  Kern  von  Bleiglanz  und  hält  sie 
für  Psendomorphosen  nach  diesem.  Ist  nun  eine  Pseudomor- 
phose  von  Kupferglanz  nach  Bleiglauz  gebildet  worden,  so 
kann  unter  dem  Einfluss  fon  Schwefelsäure ,.  welche  durch 
Oxydation  v^n  Kiesen  entsteht,  oder  auch  vielleicht  durch 
Kohlensäure  jene  Knpferglanz-Pseudomorpbose  mit  Leichtig* 
keit  unter  Bildung  eines  Kupferoxydul-Salzes  in  Coveilin  über* 
gefuhrt'  werden.  Wenn  man  Uarrisit  in  Salzsäure  legt,  muss 
er  In  Cantonit  übergehen.  Diesen  Versuch  kann  ich  fi*eilich 
aus  Mangel  an  Material  nicht  ausführen;  aber  die  oben  be- 
schriebene Pseudomorphose  von  der  MaleUesi-Mme  zeigt 
Dasselbe. 

b)  Die  oxydirten  Kupfer->Brze. 

Mit  welcher  Leichtigkeit  Einfach-Schwefelkupfer  unter 
Luft-Zutritt  In  Kupfervitriol  übergeht,  ist  jedem  Analytiker  be- 
kannt. Er  wäscht  desshalb  einen  Niederschlag  von  Schwefel- 
kupfer stets  mit  Schwefelwasserstoff-haltendem  Wasser  aus, 
um  die  Oxydation  desselben  zu  verhindern.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  sich  Coveilin  aus  Kupferglanz  bildet,  ist  auffal- 
lend, und  doch  kommt  Coveilin  selten  in  grösseren  derben 
Massen  vor,  meist  nur  in  Gestalt  höchst  lockerer  poröser 
Aggregate  oder  als  dünner  Oberzug  auf  Kupferglanz,  Kupfer- 
kies oder  Buntkupfererz.  Die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Ein- 
fach-Schwefelkupfers  steht  vielleicht  mit  dem  verhältniss- 
massig  seltenen  Vorkommen  desselben  im  Zusammenhange. 

Wenn  Kupferglanz  der  Einwirkung  von  SauerstofT-hal- 
tigen    üewässern   ausgesetzt   wird,    scheint   er  sich   in    der 
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Weise   zu  zerlegen,   das«  sich  aus  2  Atomeo  Hallwchwefel- 

kupfer 

Co 

Ca  ( "  (  Cu  1 

^+0,    ein    Atom  Kupieroxydul  =    ^   }q  „„j 


Cu 
Ca 


8 
2    Atome    Covellin    ^  ^"^Sg    bilden.      Wird   das    einfach« 
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Scilwefelknpfer  zu  Kupfervitriol  weiter  oxydirt,  so  verschwin- 
det  es  mit  den  abfliessenden  Gewässern;  und  Rothkupferers 
bleibt  zurück,  welches  in  krystallisirter  Form  der  höheren 
Oxydation  kräftig  widersteht.  Dieser  Prozess  wird  auch 
durch  Vorkommnisse  auf  der  MatcUeu-Mine  in  Damaraland 
bestätigt.  Die  früher  schon  beschriebenen  Knollen,  welche 
aussen  aus  Moos-formigem  gediegenem  Kupfer,  dann  aas 
derbem  Rothkupfererz  und  im  Kern  aus  Kupferglanz  bestebev, 
fuhren  häufig  im  Innern  ein  sehr  Inniges  Gemenge  von  Roth« 
kupfererz  mit  Kupferglanz,  welches  mit  blossem  Auge  sehr 
unscheinbar,  etwa  wie  ein  dichter  Rotheisenstein  aussieht, 
oft  auch  noch  Kerne  von  Buntkupfererz  birgt;  aber  solche 
Massen  pflegen  von  auffallend  geringem  spezifischem  Ge- 
wichte zu  seyu.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  120-facher 
Vergrösserung  flndet  man  im  Wesentlichen  (im  reflektirten 
Lichte)  Kupferglanz  von  ganz  eminenter  Zerklüftung,  zwi* 
sehen  welchem  sich  Rothkupfererz  in  den  prachtvollsten  Den- 
driten verzweigt^  so  dass  eii;  Vergleich  dieser  Erscheinung 
mit  der  eines  injizirten  Präparates  vom  Kapillar«iNetz  der 
Blut-Gefasse  im  thierischen  Organismus  nicht  unpassend  seyn 
dürfte. 

Die  Verwitterung  der  Kiese  (Kupferkies,  Schwefelkies 
und  Buntkupfererze)  ist  dem  Prinzip  nach  bei  allen  dieselbe, 
doch  sind  ihre  Produkte,  je  nachdem  sie  Schwefeleisen  führen 
oder  nicht,  auch  verschiedene.  6.  Suckow*  bemerkt,  dass 
die  Verwitterung  des  Markasites  von  grossem  Eiufluss  auf 
die  Zerstörung  des  Kupferkieses  sey.  Wo  der  leicht  ver- 
witterbare Markasit  diesem  beibreche  und  die  Vitrioleszirung 


*  Die  Verwitterung  im  MiDerai-Reiclie.    Leipxig  1848,  65. 
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in  ihm  beg^onnen  liabe,  da  werde  aueh  der  Kupferkies  mit 
von  der  Oxydation  ergriffen,  wälirend  er  für  sieli  nur  dein 
Buntanlaofen  unterworfen  sey.  Der  daraus  liervorgehende 
Vitriol  sey  der  Adlervitriol,  ein  Gemenge  von  Kupfer-  und 
Eisen- Vitriol.  Nach  früheren  Betrachtungen  kommt  Schwefel- 
kies namentlich  als  Markaslt  (nach  Dslbssb)  mit  Kupferkies 
zusammen  auf  den  Afrikamschen  Gangen  vor.  Dass  anf 
diesen  Gängen  die  Erze  einer  VItrioleszirung  unterworfen 
'sind  (wie  im  RummeUberg  bei  Goilar^  zu  FakUm  und  an  vielen 
andern  Orten),  bestätigt  Stimnbr,  indem  er  erzählt,  dass  auf 
der  Grube  Hester-htaria  in  Ktein-Namaqualand  die  Gewässer 
Eisen  in  Kupfer  verwandelen.  Dm  diese  Gewässer  bei  dem 
grossen  Wasser-Mangel  in  Afrika  auszunutzen,  wird  ein  bei 
etwa  25'  Teufe  in  der  Grube  stehender  Sumpf  in  eine  Ci- 
Sterne  gepnmpt  und  zum  Waschen  der  Kupfer-Erze  benutzt. 
Nach  dem  Gebrauche  wird  es  wieder  in  den  Sumpf  geleitet, 
nm  es  soviel  möglich  vor  der  Verdampfung  zu  schlitzen.  Dabei 
werden  diese  Gewässer  aber  dermaassen  mit  Kupfer  und 
Eisen-Vitriol  angereichert,  dass  man  alle  A^bfälle  von  EMen, 
alte  Rad-Schienen,  Stangen,  Reffe  etc.  in  den'  Gruben-Sumpf 
wirft,  um  den  Kupfervitriol  zu  zersetzen  und  Zämentkupfer 
dafür  zu  gewinnen. 

Die  Bildung  und  der  Absatz  des  Eisen-  und  Kupfer- 
Vitriols  in  fester  Form,  sey  es  in  Gestalt  von  Stalaktiten 
oder  von  Krystallen,  Krusten,  Effloreszenzen  etc.,'  ist  natürlich 
nur  da  denkbar,  wo  der  Zutritt  von  Wasser  ein  beschränk- 
ter, die  Verdunstung  desselben  möglich  und  die  Oxydation 
eine  energische  ist:  Bedingungen,  welche  nicht  selten  im 
alten  Mann  in  hiesigen  Erz- Lagerstätten  erfiillt  sind.  Wo 
aber  der  Zutritt  von  Gewässern,  welche  das  Obergestein 
durchdrungen,  haben  und  mit  Sauerstoff  sowohl  als  den 
Bikarbonaten  von  Kalk  und  Natron  beladen  sind,  ein  grösse- 
rer, oder  auch  wo  die  Oxydation  der  Kiese  durch  den 
im  Wasser  aufgelösten  Sauerstoff  der  Atmosphäre  eine 
weniger  intensive  ist,  da  können  die  entstandenen  Vitriole 
nicht  als  solche  fortbestehen,  sondern  sie  müssen  im  Augen- 
blicke des  Entstehens  gleich  zu  kohlensauren  Metall-Oxyden 
und  schwefelsauren  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  umge- 


setxt  werie».  '  SchwefelkiM  wird  aof  «olcbe  Weiac  za  keb* 
leoMoren  EUenoxydol ,  welrbes  gleich  höher  xa  Eisftnoxyd- 
bydrat  oxydirt  wird  ond  m  die  vieieo  PaeudomorptHiKeii  von 
BranneineniitelD  und  Rothel^enfitein  nach  Sehwefeliiiea  her- 
▼ormfl.  Kopferkiea  and  Buntkapfererz  oiüsstcn  zur  Bildaop 
eines  ftemeiiges  von  kohlenaanreni  Eisenoxydnl  ond  Malachit 
Veranlaaanng  geben,  wenn  beide  Körper  nebt'n  einander 
exialireo  könnten.  Ein  einfacher  Versuch  gibt  uns  ober  das 
Verhalten  von  koblenaaurem  Eisenozydul  zum  kohlensauren 
Knpferoxyd  Aufschlnss.     * 

Fällt  man  eine  kouzentrirte  Lösung  von  ganz  reinem 
Eisenvitriol  mittelst  eines  kohlensauren  Alkalis,  so  erhalt 
sich  der  Niederschlag  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  besoii* 
ders  wenn  er  in  der  Wärme  entstanden  war,  längere  Zelt 
von  weisser  Farbe;  seine  Oxydation  zu  Eisenoxydhydrat  ge> 
schiebt  von  oben  nach  unten  langsam.  Mischt  man  aber  die 
Lösung  von  Eisenvitriol  vor  der  Fällung  mit  Kupfervitriol^ 
so  'fällt  mittelst  kohleusanren  Alkalis  weder  ein  weisser 
noch  ein  blauer  Niederschlag,  scindeni  ein  dunkel-brauner 
unter  starker  Kohlensäure-Entwickelung.  Dieser  ist  ein  Ge- 
menge von  Eisenoxydhydrat  mit  Kupferoxydulhydrat.  Ist 
kein  Kupfervitriol  überschüssig  in  der  Lösung  vorhanden,  so 
löst  sich  der  Niederschlag  in  verdünnter  Schwefelsäure  nicht 
wieder  mit  blauer  Farbe  auf,  sondern  fast  farblos.  2)  Eine 
neutrale  Lösung  von  Kupfervitriol  mit  kohlensaurem  Natron 
oder  kohlensaurem  Ammoniak  im  Überschuss  versetzt,  und 
beiden  Päilungs-Mitteln  so  viel  kaustisches  Ammoniak  zuge- 
setzt, dass  das  etwa  vorhandene  Yj  kohlensaure  Natron  und 
Ammoniak  in  neutrales  umgewandelt  wird,  entwickelt,  auf 
Zusatz  von  Eisenvitriol  in  Lösung  oder  auch  in  Krystallen, 
heftig  Kohlensäure. 

Im  Falle  der  Präzipitation  von  kohlensaurem  Kupferoxyd 
durch  kohlensaures  Natron  sieht  man  von  einem  hineingeworfe- 
nen Eiseovitriol-Krystall  aus  die  l^arbe  des  basisch  kohlen- 
sauren Kupferoxyds  rasch  in  eine  braune  übergehen;  falls  aber 
</as  kohlensaure  Kupferoxyd  im  Überschuss  des  kohlen- 
sauren Ammoniaks  gelöst  war,  fallt  Eisenvitriol  einen 
braunen  flockigen  Niederschlag  unter  allmählicher  Eutfarbung^ 
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dec  tief-bli^uen  Löfniii^^;  iiud  beftfger  Cntwickelung  von  Koh* 
l^nsäiire.  Je  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Lösun^i; 
stattfindet,  und  der  Konzentration  der  Lösungen  Ist  die  Farbe 
des  INiederschlags  heller  oder  dunkler  braun.  Verdünnte 
Lösungen  bei  niedrer  Temperatur  geben  einen  lockeren  bell 
gelbbraunen  Miederschlag,  konzentrirtere  aber  namentlich 
beim  Eruärmen  einer  solchen  von  dunkler  (Jn>bra- Farbe.  Diese 
Miederschläge  erinnern  lebhaft  an  das  sogen.  Kupferpech- 
erz; besonders  nehmen  sie  da  dasselbe  Aussehen  an,  wo 
sich  nach  längerem  Stehen  in  dem  Probe -Röhrchen  die 
Wände  dieses  mit  einer  festen  Kruste  des  Niederschlags 
King-förmig  bedecken.  In  diesen  Krusten  Ist  aber  In  der 
That  schon  eine  Veränderung  des  ursprünglichen  Mieder- 
schlags vor  sich  gegangen.  Mach  etwa  Wochen- langem  Ab- 
warten versuchte  ich  das  Probe^Röhrebeu  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  reinigen.  Der  flockige  Miederschlag  löste 
sich  vollkommen,  aber  die  dunkel-braune  Kruste  nur  theil- 
iveise;  denn  sie  hinterliess  an  den  Wänden  gediegenes 
Kupfer,  welches  in  mikroskopisch  feinen  krystallinischen 
Blättchen  eine  Hinneigung  zur  Dendriten-Bildung  verrieth. 

Bekanntlich  löst  sich  nach  Frrhy  *  das  Knpferoxydulhy 
drat  in  fast  allen  und  selbst  den  schwächsten  Säuren;  sobald  es 
aber  Wasser-frei  ist,  zerlegt  es  sich  unter  dem  Einfluss  von 
SanerstoflF-Säuren  in  Gediegenes  Kupfer  und  Oxyd,   welches 
mit  der  Säure  ein  Salz  bildet. 

Cu) 

}0  +  SO3  und  xft  =  Cn  -f-  CuOSO.^  +  5aqn. 

Da  sich  nach  Frsmt  das  Kupferoxydulhydrat  unter  noch 
nicht  ermittelten  Umständen  unter  W&sser  selbst  in  Wasser- 
freies Oxyd  verwandein  kann,  so  ist  in  der  braunen  Kruste 
des  Probe-Röhrchens  offenbar  das  Kupferoxydulhydrat  in 
Wasser-freies  Oxydul  Tibergegangeii.  Auch  das  Kupferpech- 
erz scheidet  durch  Behandlung  mittelst  Schwefelsäure  etwas 
Gediegen-Kupfer  in  pulveriger  Form  ab.  In  der  Matur  ent- 
liält  es  in  der  Regel  noch  ein  Silikat  von  Kupferoxyd,  wie 
Das  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  wo  sich  zersetzende  Knpfer- 
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Erze  dem  Einflasee  von  Gewinern  nnsgeeetet  sind,  welehe 
die  Yerwitternngs-Prodakte  des  Feldspaihs  als  kohlensaures 
und  kieselsaures  Alkali  mit  sich  führen. 

WoalsoKopferkies,Bantkopferer£  und  dessen 
Nachbarn  für  sich,  oder  auch  Schwefelkopfer 
mit  Pyrit  oder  Markasit  der  Vitrioleszirnng  und 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Gewässern  unter- 
liegen, welche  ISsliche  Bikarbonate  von  Alka- 
lien oder  alkalischen  Erden  ffthren,  da  ist  die 
Bildung  von  Kupferpecherz  eine  nothwendige 
Folge  der  Reduktion  des  Kopferoxydkarbona  ts 
durch  Eise  noxy  dnlkarbonat.  Die  Natur  liefert  selbst 
für  diesen  Satz  überall  die  treffendsten  Belege,  welche  zu 
sehr  bekannt  sind,  als  dass  es  erforderlich  schiene  sie  hier 
ausführlich  aufzuzählen.  Die  Pseudomorpliosen  von  Kupfer- 
pecherz nach  Kupferkies  sind  alleiu  schon  hinreichend  be- 
stätigend. 

Fuhren  die  geschwefelten  Kupfer-Erze  verlarvtes  Gold, 
wie  Das  nicht  selten  vorzukommen  scheint,  so  wird  sich  dieses 
in  dem  Kupferpecherze  ausscheiden  müssen.  In  der  That 
ist  Gold  in  deutlichen  Blättchen  auf  den  Kluften  des  Kupfer- 
pecherzes der  Gruben  Springboch  und  Speetacle  zu  beobach- 
itn.  Das  Kupferpecherz  scheint  sich  in  den  oberen  Tea- 
fen  der  Gänge  in  seine  einzelnen  Gemengtheile  zu  zerlegen; 
denn  Massen  des  eisernen  Hutes,  die  ich  bei  Stinnbr  sah, 
bestanden  aus  Brauneisenstein,  der  mit  Malachit  überkrustet 
war«  Durch  höhere  Oxydation  des  Kupferoxyduls  und  durch 
Verbindung  mit  Kohlensäure  entsteht  Malachit  und  Kupfer- 
iasur,  welche  sich  durch  Effloreszenz  in  Drusen-Räume  ziehen 
und  Brauneisenstein  hinterlassen.  In  den  unteren  .Teufen 
des  eisernen  Hutes  aber  tritt  hauptsächlich  das  Rothkup- 
fererz als  solches  auf,  welches  sich  von  hier  aus  auch  in 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  zieht.  Es  lässt  sich  aus  Kup- 
ferpecherz auch  kunstlich  leicht  in  krystallisirter 
Form  darstellen.  Wenn  man  nämlich  das  künstlich  darge- 
stellte Kupferpecherz,  so  lange  es  aus  einem  Gemenge  von 
Eisenoxydhydrat  und  Kupferoxydulhydrat  besteht,  in  möglich 
wenigst    verdünnter   Schwefelsänre  löst,    diese   Lösung   mit 
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(;roben  Stucken  von  Kalkspath  veraetzt  (ich  nahm  dazu  Spal- 
lungs*Stucke  von  darchsichtig;eni  Doppelspath  von  Auerbach 
an  der  Sergitraae)  und  zugestöpselt  sieb  selbsl  uberlässt, 
so  entstehen  Im  Verlauf  von  14  Tagen  bis  3  Wochen  an 
denjenigen  Stellen,  wo  die  Kalkspath-Stucke  am  Glase  gerie- 
ben haben,  sehr  feine  aber  prächtig  Zinnober-rothe  Krusten 
von  Rotbkupfererz,  die  bei  etwa  200-faGher  Vergrösser ung 
aus  sehr  deutlichen  und  scharf  ausgebildeten  durchsichtigen 
regulären  Oktaedern  zusammengesetzt  sind.  Die  Kalkspath- 
Stuckchen  haben  sich  mit  Gyps  und  Eisenoxydhydrat  über- 
zogen. Die  Stellen,  von  welchen  die  Proben  des  kunstlichen 
Rothkupfererzes  zum  Zweck  mikroskopischer  Beobachtung 
genommen  waren,  und  wo  dieses  theilweise  zermalmt  und  von 
heilerer  Farbe  an  den  Glas- Wänden  hängen  blieb,  haben  sich 
nach  Verlauf  von  etwa  14  Tagen  wieder  dunkel-roth  gefärbt. 
Es  geht  also  das  Wachsthum  des  Rothkupfererzes  aus  jener 
Lösung  fortwährend  wiewohl  langsam  von  Statten,  wahr- 
scheinlich in  dem  Maasse,  als  der  von  Gyps  überzogene 
Kalkspath  sich  der  Schwefelsäure  des  Kupferoxydul- Salzes 
nur   langsam  bemächtigt  und   selbst  immer. tiefer  nach  dem 

'  Kern  zu  in  Gyps  umgewandelt  wird.  Um  die  Ursache  zu 
erforschen,  wesshalb  sich  das  Rothkupfererz  gerade  da  ab- 
setze, wo  der  Kalkspath  mit  scharfen  Ecken  oder  Kanten  an 
den  Glas- Wänden  des  Probe-Röhrchens  anlag,  —  um  über  die 
Frage  Rechenschaft  zu  geben:  ob  die  Ursache  des  Absatzes 
v<ln  Rothkupfererz  der  beim  Anstossen  der  Kalk* Stuckeben  an 
die  Wände  etwa  entstandene  pulverisirte  Kalk  sey,  der  mit 

'  einer  verhältnissmässig  grösseren  Oberfläche  gegen  die  Kup- 
feroxydul-Lösung  reagirt,  oder  ob  hier  ein  ähnliches  Phäno- 
men auftrete  als  bei  der  Fällung  von  saurem  weinsanrem 
Kali,  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  und  anderen  schwer- 
löslichen Salzen,  demzufolge  die  ausgeschiedenen  Kryställ- 
eben  sich  am  leichtesten  an  die  Rauhheiten  der  Glas- Wände 
absetzen,  welche  durch  Reiben  mit  einem  Glas-Stabe  an  ihnen 
entstanden  sind,  —  um  über  diese  Fragen  zn  entscheiden,  nahm 
ich  einen  abgebrochenen  Glas-Stab  und  fuhr  mit  dessen 
scharfen  Kanten  an  den  Innern  Wänden  des  Probe- Röhrchens 
umher.    Schon  nach  zwei  Tagen  waren  die  Wege  des  Glas- 
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Stabes  dorch  feine  KrystallisatfoDen  des  Rothkopfererzes  be- 
zeichnet, die  anfangs  gelb  erschienen  und  allmälilich  aus 
dieser  Farbe  in  ein  schönes  Zinnober-Roth  fibergingen.  Da 
bei  der  Verwitterung  vou  Markasit  oder  Pyrit  ein  Atom 
Schifefel  ais  freie  Schwefelsaure  austritt,  so  ist  es  oiöglicli. 
dass  diese  das  im  Kupferpecherz  ursprünglich  gebildete  Kup- 
feroxydulhydrat auflöst  uud  überall  da,  wo  im  Gange  die  aus 
der  Verwitterung  des  Nebengesteins  hervorgehendeu  mit 
Karbonaten  der  Alkalien  und  alkalisclien  Erden  beladeneu 
Gewässer  fliessen,  oder  wo  in  den  Kluften  des  Ttebengesteiii.s 
sich  dieselben  ebenfalls  bewegen,  als  Rothkupfererx 
in  gleicher  Weise,  wie  es  hier  kunstlich  eingeleitet  geschehen, 
zum  Absatz  gelaugen  lässt. 

c.     Das    Gediegene   Kupfer. 

Gediegenes  Kupfer  kann  auf  sehr  verschiedenen  Wegen 
in  krystallisirtem  Zustande  erhalten  werden.  Es  scheint 
auch ,  als  ob  die  Natur  selbst  zur  Bildung  des  Kupfers  ver- 
schiedene Wege  in  Anwendung  brächte.  In  BetreiF  der  Ent- 
stehung des  natürlich  vorkommenden  Gediegenen  Kupfers, 
welche  unabweislich  auf  nassem  Wege  von  Statten  gegangen 
ist,  sind  es  hauptsächlich  dreierlei  Vorstellungen,  welche  sich 
In  der  geologischen  Litteratur  geltend  gemacht  haben. 

Die  eine  vertritt  G.  Suckow*.  Auf  Grnud  des  Zusam- 
men Vorkommens  von  gediegenem  Kupfer  mit  Roth- 
kupfererz, Brauneisenstein  und  Rotheisenstein  zu  Camsd»rf 
bei  Saalfeld  in  Thüringen  und  zu  Kausen  im  Saynscken  auf 
dem  Westerwalde  ^  auf  Grund  der  theilweisen  Umwandlung 
des  Rothkupfererzes  in  Gediegenes  Kupfer  in  den  oberen  Teufen 
der  Eisenspat h-Gänge  hei  Kausen^  und  wegen  einiger  ande- 
rer paragenetischer  Verhältnisse,  schliesst  er,  dass  es  die 
grosse  Verwandtschaft  des  kohlensauren  Eisenoxydnh  zum 
Sauerstoff  sey,  welche  das  Kupferoxydul  zu  Gediegenem 
Kupfer  reduzire  und  den  Eisenspath  unter  Kohlensäure- 
Verlust    in    Brauneisenstein    umwandele.      Jedoch    fugt   er 


*  Die  YerwiUemng  im  Mineral*Reiclie,  S.  1S6  ff.;  ancli  in  einem  Auf- 
satie  in  der  y,ZeiUchr.  f.  d.  gesammie  Naturwissensch.^S  herausgeg.  von  dem 
naturw.  Verein  fttr  Saekitn  und  Thüringen  in  Halle,    Jahrg.  1868^  S.  435. 
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hinzo ,  dasfl  diese  Hypothese  auf  die  von  Blvm  (In  Pseodom. 
d.  Minerair«  S.  19)  beschriebene  Paeudomorphoae  von  6e* 
diegeneoi  Kupfer  nach  Rothkupfererz  in  den  Blaaen*Raumen 
der  Mandelateiiie  von  Reichenbaeh  bei  Oberstein  keine  An- 
wendung; finden  könne.  ,, Woher  die  rednzirende  Kraft  kam, 
was  daa  Rothknpfererz  ergriffe,  sagt  er,  ^»diese .Fragen  durf- 
ten in  diesem  Falle  ohne  Annahme  vulkanisi*her  Prozesse 
nicht  gut  beantwortbar  seyn<<. 

Versucht  man  es,  mittelst  sehr  fein  vertheiltem,  somit 
also  chemisch  sehr  wirksamem  kohleusaurem  Elsenoxydul, 
weiches  durch  Fällung  von  einem  Eisenoxyd ul-Saiz  mit  koh- 
leusaurem Natron  in  verdiinnten  Lösungen  beider  erhalten 
wird,  Kupferoxydul  auf  nassem  Wege  zu  reduziren,  und  ist 
dieses  In  der  leichter  reagirenden  Form  des  Kupferoxydul- 
hydrats vorhanden,  so  wird  man  stets  zu  einem  negativen 
Resultat  gelangen.  Dagegen  gelingt  es  leicht  Gediegenes 
Kupfer  selbst  aus  Kupferoxyd-Salzen  zu  reduziren,  wenn  man 
an  Stelle  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  das  Eisenoxy- 
dnlhydrat  verwendet.  Ein  Gemenge  von  Kupfervitriol  und 
öberschüssigeni  Eisenvitriol  mit  kaustischem  Ammoniak  oder 
mit  Kalilauge  gefallt,  lässt  in  der  That  neben  Eisenoxydhy- 
drat  und  Kupferoxydalhydrat  im  Laufe  der  Zelt  sich  am 
Glase  einen  Spiegel  von  Gediegenem  Kupfer  bilden.  Solche 
Verhältnisse  in  der  Natur  da  voraussetzen  zu  wollen,  wo 
Karbonate  von  Eisenoxydul  abgesetzt  worden  sind,  die  doch 
einst  als  Bikarbonate  in  Lösung  waren,  da  also,  wo  Kohlen- 
säure jedenfalls  auch  noch  frei  oder  doch  nur  schwach  ge- 
bunden in  wässriger  Lösung  sich  befand,  wurde  ungereimt 
seyn.  Was  aber  zu  der  Vermuthung  Sückow*s  berechtigen  möge, 
dass  die  Vorkommnisse  des  Gediegenen  Kupfers  in  Gestalten 
des  Rothkupfererzes  von  Reichenbaeh  bei  ObirUein  anders, 
als  durch  Annahme  vulkanischer  Prozesse  nicht  gut  erklär- 
bar seyen,  Das  habe  icli  weder  aus  Suckow's  noch  aus 
Blum>  Darstellung  ausfindig  machen  können. 

Die  zweite  Vorstellungs- Weise  von  der  Entstehung 
des  Gediegenen  Kupfers  in  der  Natur  ist  die,  dass  Oxyde 
oder  kohlensaure  Salze  des  Kupfers  durch  organische  Sub- 
stanzen  reduzirt  wordeu  seyen.     Kupfer  findet  sich  zuweilen 


•44 

in  |;edieg^enem  Znstande  auf  altem  Oniben-Holse.  Ana  einer 
lauge  in  liöizernen  Gefaasen  anfbewalirten  verdünnten  Knp- 
fervItriol-Loaung  scheidet  sicli  nach  Clemknt*  undBiacnop** 
metallisciies  Kupfer  ab.  Es  findet  sich  nach  Blum***  als 
ein  mehr  oder  wenig^er  dünner  Überzug  auf  Scbnppen  der 
Fisch-Keste  in  der  Kupferschiefer-Formation  von  BieekeUiorf 
in  Hessen.  RnoDtust  erklärt  den  Bildungs-Prozess  des  Ge- 
diegenen Kupfers,  welches  sich  am  Vimeberge  bei  Rheinbreiitn' 
back  in  eincfm  zersetzten  basaltischen  Gesteine  findet,  das 
mit  dem  in  Granwaclie  aufsetzenden  Kupfererz-Gange  im  Kon- 
takt steht,  in  der  Weise,  dass  Schwefel« Verbindungen  des 
Kupfers  (hier  besonders  Kupferglanz  und  Buntknpfererz)  sich 
zu  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oxydirten,  das  den  Basalt 
durchsickernd  sich  mit  den  Verwitterungs-Produkten  desselben 
zu  schwefelsauren  Alkalien  und  alkalischen  Erden  einerseiCs 
und  zu  Kupferoxyd- Verbindungen  andererseits  umsetzte,  welche 
letzten  dann  durch  organische  Substanzen  zu  Gediegenem 
Kupfer  rednzirt  würden.  Bei.  der  leichten  Rednzirbarkelt  der 
Oxyde  des  Kupfers  ist  ein  solcher  Prozess  in  der  Natur 
möglich.  Ob  es  derselbe  aber  ist,  welcher  die  grosse  Ver- 
breitung des  Gediegeuen  Kupfers  in  der  Erd-Rinde  zur  Folge 
bat,  ob  er  die  in  der  Natur  vorwaltende  Ursache  der 
Entstehung  Gediegenen  Kupfers  ist,  Das  durfte,  obwohl  or- 
ganische Substanzen  fast  allgemein  verbreitete  Reduktions- 
Mittel  sind,  doch  sehr  problematisch  erscheinen. 

Die  dritte  Vorstellung  von  der  Bildung  Gediege* 
neu  Kupfers  beruht  auf  der  bekannten  Thatsache,  dass  das 
Kupferoxydul  im  Kontakt  mit  Sauerstoff^Säuren  sich  zerlegt. 
Indem  unter  Entstehung  eines  Kupferoxyd  Salzes  ein  Atom 
Gediegeokupfer  ausgeschieden  wird. 

Cn) 

C„    O+SO3  =  CuO  SOj-fCu. 


*  Ann,  d.  eMm.  ei  fhye,  t824y  440.     Guann  erklftvl  die  BildoDg  ao, 
dass  ein  Gehalt  der  Kapferritriol-Ldsung  an  schwefelsaurem  Kupferoxydul 
sich  in  schwefelsaures  Knpferozyd  und  Gediegenes  Knpfer  serlegt  habe. 
**  PooaBRD.  Ann.  Bd.  III,  S.  195. 
***  Pseudom.  d.  Nineralr.,  Nachtrag  210. 
t  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm,  tfa,  S.  212  ff. 
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BiscHor*  deutet  diesen   Vorgang  bei   Gelegenheit   der   Be- 
sprechung der  Oxydation  des  Kupferoxyduls  zu  Oxyd  an  und 
fügt  hinzu:  ^^was  diese  stärkeren  Säuren  (Schwefel-,  Phosphor* 
und  sehr  verdünnte  Salpeter-Säure)  in  liurzer  Zelt,  das  kann 
die  schwache  Kohlensäure  in  längerer  Zelt  bewirken,  und  in 
diesem  Falle  braucht  nicht  einmal  eine  Oxydation  des  Kupfer- 
oxyduls stattzufinden,  *da  dieses  in  Kupfer   und  Kupferox}^d 
zerfällt/^     Auch    A.    Reuss^  itimmt   die   Möglichkeit   dieses 
Prozesses  in  der  Natur  an.     Seine  Darstellung  der  Verhält- 
nisse, unter  denen  Kupfererze  Lager-artig  im  Phyllit  bei  Gras- 
lü%  in  Böhmen  im  westlichen  Theile  des  Erzgebirges  auftre- 
ten, ist  sehr  instruktiv.     »Der   Kupferkies  ist  in   grösseren 
oder    kleineren     derben    Massen    entweder    unmittelbar    iiu 
Schiefer  oder  in  derbem  Quarz  eingewachsen  und  wird  nur 
von  ebenfalls  derbem  Pyrit  und  etwas  Eisenspat h,  dessen 
kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen  Parthien  mehr  oder  we- 
niger in  Limonit  umgewandelt  sind,   begleitet.     Das  Kupfer 
wurde   nur  an   einer  sehr  beschränkten  Stelle  jm    Erzengel- 
Gabriel'- Stollen  gefunden,  in  einer  Kluft  des  Phyllltes, 
durch  welche  Tagewasser  in   relchficher  Menge 
in   die  Tiefe   dringen.    Es   bildet  zierliche  dendritische 
Gestalten,  an   denen  man  mittelst  schwacher  Vergrösserung 
kleine     regelmässig    aneinander    gereihte    Krystalle    (Kubo- 
oktaeder)  zu  erkennen  vermag.     Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Kluft-Flädie  des  Gesteins,  In  eine  dünne  Lage  braunen  Eisen« 
ochers .  eingebettet,  und  lösen  sich  leicht  von  ihrer  Unterlage 
ab.    Offenbar  steht  ihre  Entstehung  mit  einem  Zersetzungs- 
Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung.^^    Es  ist  interes* 
sant  zu  sehen,   wie  sowohl  hier  in  Böhmen   und  bei  Bhein- 
breitenbach  als  auch  in  Klein- Namaqua-  und  Damara-Land  in 
Afrika  das  Gediegene   Kupfer   immer   da  auftritt, 
wo  Verwitterungs-  und  namentlich  Oxydations- 
Prozesse  in,^  er  energischsten  Weise  gewirkt  hu- 
ben.    Von  vielen  anderen  Fundorten  des  Gediegenen  Kupfers 
lässt  sich  Dasselbe  sagen.    So  beschreibt  Jos.  Flor.  Vool*^^* 

*  Lelirb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  II,  2046  ff. 
•*  Mittiieilang  ans  Lotos  1860,  Jnli  im  N.  Jahrb.  186ly  181. 
***  Gang.Verb.  tu  Mineraiaeichth.  JoaekimstkaU^  TepltU  1856y  S.  139  IT. 
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lue  Lokaliliten ,  an  deDen  sieb  6etlie{^B  -  Kopfer  in  den 
JoackiwuiAa/er  Graben  findet,  als  solche,  an  denen  eine  Zer- 
sCornng  Ton  Kupferglanz  eintreten  konnte.  Das  Knpfer  komint 
dort  gewöbniicb  an  den  Saalbändem  nnd  Zerklüftungen  der 
Gänge  neben  der  früher  ans  Kupferglanz  bestandenen,  dann 
aber  nach  Zerstörung  des  Kupferglanzes  blos  aus  Knpfer- 
schwärze  bestehenden  Gang- Ausfnliung  vor.  Es  liegt 
gewöhnlich  als  feiner  dendritischer  nnd  Platten-fSrmiger  An- 
flug Tou  schöner  Kupfer-rother  Farbe  so  lose  anf  dem  Neben- 
gestein auf,  dass  es  nach  dem  Trocknen  des  Gesteins  bei  der 
geringsten  Bewegung  abfallt.  Auf  dem  Geistergange  kam 
das  Gediegene  Kupfer  in  der  Nähe  des  daselbst  eingebroche- 
nen Tennantits  im  Gange  vor. 

Das  Hangende  dieses  Ganges,  In  dessen  Zerklüftungen 
das  Gediegene  Knpfer  sich  angesetzt  hatte,  war  ein  stark 
zerklüfteter  blass-rother  Pelsitporphyr,  welcher  in  lauter  kleine 
höchstens  bis  2  Zoll  grosse  Stuckchen  zerfiel.  Diese  Klüfte 
waren  noch  mit  einer  talkigen  Masse  ausgefüllt,  nnd  in  dieser 
kam  das  Gediegene  Knpfer  In  hübsch  gezeichneten  dendriti- 
schen Anflögen  vor,  welche  nur  hie  und  da  von  einzelnen 
Gyps-Krystallen  begleitet  waren. 

Auch  BiscHOP*  kann  sich  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  schönen  Beobachtungen  Wbbskts  über  die  Um- 
wandlung des  Kupferkieses  und  Buntkupfererzes  in  Kupfer- 
glanz, wobei  im  Nebengesteine  Moos-artige  Konkretionen  von 
Gediegenem  Kupfer  erscheinen,  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
dass  gerade  da,  wo  die  Oxydation  in  ihren  Produkten  leb- 
haft hervortritt,  eine  Reduktion  des  Kupfers  stattgefunden 
hat.  Er  sagt  in  einer  Note :  „Oxydation,  der  das  Schwefel- 
eisen im  Kupferkies  unterlag,  nnd  Reduktion  zeigen  sich 
hier  als  koordinirte  Prozesse.  Wahrscheinlich  oxydirte  sieh 
auch  ein  Theil  des  Schwefelkupfers  im  Kupferkies,  und  In- 
dem das  gebildete  schwefelsaure  Kupferoxyd  durch  Gewässer 
in  das  Nebengestein  gefuhrt  wurde,  r^duzirten  es  organische 
llberreste". 

Kupferkies  und  die  Bnntkupfererze  bilden  durch  Oxyda- 

*  Lfsbrb.  d.  ciiem.-  pliysili.  Geol.  II,  1923. 
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tion  unter  dem  Einfluas  der  Atmosphärilien  Kupfer-  und 
Eisen- Vitriol,  die  ins  Nebengestein  dringend  hier  von  den  Bi- 
karbonaten der  Alkallen  und  alkalischen  Erden  des  verwit- 
ternden Nebengesteins  umgesetzt  werden  zu  Eisenoxydhydrat 
und  Kupferoxydnihydrat,  welches  letzte  sich  im  Lauf  der 
Zeit  als  Rothkupfererz  konzentrirt.  Fernere  Einwirkung 
von  freier  Kohlensaure  zerlegt  es  zu  Malachit  und  Gediege- 
nem Kupfer.  Auch  freie  Schwefelsäure;  welche  ans  der  Ver- 
witterung des  Schwefelkieses  hervorgeht^  würde  an  Stelle 
der  Kohlensäure  Ähnliches  hervorrufen,  Gediegenes  Kupfer 
abscheiden  und  Kupfervitriol  fortfuhren.  Sind  Im  Nebenge- 
stein kohlensaurer  Kalk  oder  Baryt  enthalten,  so  werden 
diese  als  Gyps  oder  Schwerspath  das  Gediegene  Kupfer  be- 
gleiten*. Freie  Schwefelsäure  wirkt  auch  anf  Kupferglanz 
in  der  Weise,  dass  sich  leicht  ozydirbarer  Covellin  und 
schwefelsaures  Kupferoxydul  bilden,  welch*  letztes  im  Neben- 
gestein zu  Rothkupfererz  umgebildet  wird,  aus  welchem 
Kupfer  durch  einfache  Zerlegung  unter  dem  Einfluss  einer 
Säure  hervorgeht. 

Die  reduzirende  Kraft  organischer  Substanzen  lässt  sich 
nicht  wegläugnen;  wo  aber  Sauerstoff  In  so  energischer 
Weise  wirksam  ist,  dass  Kiese  dxydirt  werden,  da  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  organische  Substanzen  sich  leichter  des 
freien  atmosphärischen  Sauerstoffis  bemächtigen,  als  desjeni- 
gen, der  im  Knpferozydnl  immerhin  mit  ansehnlicher  Gewalt 
festgehalten  wird.  Auch  sind  die  angegebenen  Vorgänge 
solche,  welche  nicht  allein  mit  Gewissheit  in  der  Natur  vor- 
kommen müssen,  sondern  auch  gleichzeitig  kunstlich  mit 
denselben  Erfolgen  als  die  naturlichen  eingeleitet  werden 
können. 

Die  Pseudomorphosen  von  Gediegenem  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz, wie  sie  in  Damaralanä  auf  der  MaicUesi-Mine  vor- 
kommen, sind  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Erhaltung  der 
äusseren    Form  als    auch  .der   inneren    Struktur  sehr  leicht 


*  H\usMANi«  bemerkt  (Handb.  d.  Mineral.,  Göttingen,  1S47,  1,  210): 
yysekundär  gebildet  mit  Kupfer  und  Gyps  zeigt  sich  das  Kupferroth  zuweilen 
im  sogen,  alten  Manne  des  Ramw^Merges  bei  Ooslar, 
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oaehzoahmen.  Obergiesst  man  eineo  Krystell  von  Bothkap- 
fererz  mit  verdünnter  Sebwefelsanre,  so  beginnt  sogleich  die 
Abscheidung  Gediegenen  Kupfers  in  iLrystallinischer  Form. 
Um  den  Ansscheidnngs*Prozess  des  Kupfers  zu  verlangsamen 
and  darum  den  Krystaliisatlons-Prozess  desselben  znm  Zweck 
der  Darstellung  guter  Kupfer-Krystalle  zu  regeln ,  nahm  Ich 
Rothkupfererz-Krystalle,  welche  zu  Gruppen  agg^eglrt  waren, 
lind  umgab  sie  mit  ^iner  Kugel  von  mit  Wasser  angerühr- 
tem gebranntem  Gyps.  Nach  dem  Erstarren  des  Gypses 
wurde  die  Kugel*  so  in  die  Öffnung  eines  Becher-Glases  ge- 
legt,  dass  sie  mit  der  in  diesem  enthaltenen  verdünnten 
Schwefelsäure  in  Berührnng  stand  nud  diese  fortwährend  auf- 
saugte. Nach  einigen  Tagen  fing  der  Gyps  schon  an  sich 
blau  zu  färben;  auch  die  verdünnte  Schwefelsäure  nahm 
Kupfervitriol  auf.  Nach  dem  Zerbrechen  der  Gyps-Kugel 
waren  die  nun  entstandenen  Pseudomorphosen  von  Gediege- 
nem  Kupfer  nach  Rothkupfererz  von  den  natiirlichen,  welche 
von  aussen  nach  innen  umgebildet  waren,  nicht  mehr  zu  un- 
terscheiden. Feucht  zerbrachen  sie  leicht,  trocken  hielten 
sie  fester  zusammen.  Dnter  dem  Mikroskope  bei  etwa  180- 
facher  Vergrösserung  betrachtend  sah  man  deutliche  Krystalll- 
sationen:  verzerrte  Kubooktaeder,  welche  sowohl  in  der  Rich- 
tung einer  hexaedrischen  als  oktaedrischen  Achse  verkürzt 
oder  verlängert  und  zu  dendritischen  Aggregaten  verbunden 
waren.  Auch  sah  man  zwischen  ihnen  nicht  selten  sehr 
regelmässig  und  scharf  auskrystallisirte  Kubooktaeder. 

Die  schönsten  Kupfer-Dendriten  sieht  man  auf  der  Maick- 
UsS'Mine  immer  da  entstehen,  wo  derbes  Rothkupfererz  in 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  gedrungen  ist.  Hier  findet 
man  alle  denkbaren  Übergänge  vom  frischen  Rothkupfererz 
bis  zu  den  ausgebildeten  Kupfer- Dendriten^  welche  stets  da, 
wo  das  Rothkupfererz  Drusenräume  bildete,  auch  auf  den 
Dendriten  die  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Rothkupfer- 
erz noch  unzweideutig  erkennen  lassen.  Auf  solchen  Ge- 
steins-Kluften geschieht  die  Umwandlung  des  Rothkupfer- 
^erzes  zu  Kupfer  meistens  von  der  Medlan-Ebene  des  Trums 
aus,  als  sey  hier  das  wahrscheinlich  von  den  Wänden  ans 
angeschossene    Rothkupfererz    noch    nicht   vollkommen    zum 
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Schluss  gelangt  und  böte  zersetzenden  Plassigkeiten  gerade 
hier  am  leichtesten  einen  Zotritt.  In  der  dendritischen 
Form  des  Gediegenen  Kupfers  ist  die  Volumens- Verminde- 
roDg,  welche  das  Rothkopfererz  bei  der  Zerlegung  erfahren 
masste,  gewissermaassen  zu  einem  plastischen  Ausdruck 
gelangt. 

Es  Ist  sehr  wahrscheinlich^  dass  ähnliche  Verhältnisse, 
DDter  denen  die  Kupfer-Erze  in  Afrika  erscheinen,  noch  an 
vielen  anderen  Lokalitäten  der  Erde  beobachtet '  werden 
können,  wenn  die  Aufmerksamkeit  der  Bergleute  speziell  auf 
die  Entwicklungs-Geschichte  der  Erze  gelenkt  wird. 


Wie  innig  die  Beziehungen  sind,  welche  zwischen  den 
oiydirten  Kupfer-Erzen  der  Gänge  SüdweMt^Jfrikas  und  dem 
Nebengesteine  Statt  finden,  dafür  spricht  nicht  allein  das 
Vorkommen  von  Kieselmalachit,  welcher  auf  den  Erz-Lager- 
stätten selbst  einbricht  y  sondern  auch  die  eklatant  ausge- 
prägte Erscheinung  dieses  Minerals  auf  den  Absonderungen 
des  Granites.  Kieselmalachit  gehört  in  Klein- Namaqualand 
zu  den  verbreitetsten  Erzen.  Herr  A.  Thies  (in  Zerrsnners 
Bericht)  sagt:  „alle  Kupfer-Erze  haben  ohne  Ausnahme  Kiesel- 
malachit als  Begleiter;  er  tritt  häufig  als  Hangendes  und 
Liegendes  von  Gängen  auf;  er  wurde  aber  meistens  als 
Überzug  von  Kluft- Flächen  niedergeschlagen  und  parallele- 
pipedische  Granit-Massen  bis  20'  Teufe  bekleidend  beob- 
achtet Bei  Weat  Georgia  ist  ein  isolirt  stehender  Granit- 
Kegel  ganz  von  Kieselmalachir  inkrustirt.  Ebenso  bei  Weal 
Julia  eine  mit  60^  ansteigende  Granit-Kuppe.  In  der  Um- 
gebung von  Springboch  fontain  ist  Kieselmalachit  auf  der 
Oberfläche  in  grosser  Ausdehnung  verbreitet.  Diess  wurde 
auch  von  Stinner  bestätigt. 

Was  hier'  Kieselmalachit  genannt  wird,  ist  meistens  nicht 
das  reine  Mineral,  welches  44  Proz.  Kupferoxyd  enthält, 
sondern  eigentlich  nur  ein  Kaolin,  welcher  von  Kieselmala- 
cbit  mehr  oder  weniger  stark  durchdrungen  ist.  Stucke 
davon  sind  aussen  oft  sehr  dicht  und  von  muscheligem  Bruch, 
während   sie  nach    dem  Kern  hinzu  erdig  und  weiss  werden. 


Jedenfaib  aber  ist  das  Gebondenseyn  dieses  Gemenges  yob 
Kaolin  nnd  Kieselmalacbit  an  den  Granit  ein  interessanter 
Beleg  für  die  von  Bischof  begjandetn  Ansicht,  dass  sich  bei 
der  Verwitterung  der  Peldspatbe  zu  Kaolin  neben  kohlen- 
saurem Alkali  aoch  kieselsaures  bildet,  welches  sich  im  Kon- 
takt  mit  loslichen  Kupferoryd-Salzen  einerseits  zu  schwer- 
löslichem kieselsaurem  Kitpferoxyd^  andererseits  zu  einem 
Alkali-Salze  mit  der  vorher  am  Kupferoxyd  gebunden  ge- 
wesenen Saure  umsetzt 

»In  der  Umgebung  von  Ktipfmäain  trifft  man  nach 
Hrn.  Thies  hän6g  in  einem  Feldspath-reichen  Granite  tiefe 
mit  Wasser  gefüllte  Bassins,  das  indess  kaum  geniessbar 
ist*.  Es  wurde  von  grossem  Interesse  gewesen  seyn,  die 
Ursachen  dieser  Cngeniessbarkeit  ausfindig  zu  machen ,  ob 
sie  nicht  etwa  durch  einen  grossen  Gehalt  an  Alkali  und 
alkalischen  Erd-Salzen  bedingt  war,  welche  als  End-Resoltate 
der  manchfaltigen  Dmwandlnngs^Prozesse  auftreten  müssen 
und  durch  starke  Verdunstung  des  Wassers  in  jenen  heissen 
nnd  Wasser-armen  Gegenden  konzentrirt  werden. 


SDfstehimg  von  Schwefel-KrystaUf n  In  mebier 

HineraUen-SammlDDg, 


von 


Herrn  Dr.  ttergfens 

In  MaiHM, 


Dass  bei  der  Zersetzung  von  Schwefel-Metallen  unter 
dem  Einflusa  von  feuchter  Luft  in  den  Sammlungen  bäu6g 
Schwefel  abgeschieden  wird^  er  bei  hinreichender  Vergrösse- 
rung  sich  wohl  in  der  Regel  krystallisirt  zeigen  durfte,  ist 
allgemein  bekannt;  hier  handelt  es  sich  aber  um  ein  ganz 
anderes  Vorkommen  von  I^chwefel-Krystallen^  welches  als 
einzig  In  seiner  Art  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden 
verdient. 

Seit  etwa  15  Jahren  befindet  sich  in  meiner  Sammlung 
ein  Stuck  Bergtheer  von  Lobsann.  Es  ist  ein  Gemenge  von 
erdigem  Kalke  und  Bergtheer,  in  welchem  ich  schon  damals 
beim  Zerschlagen  äusserst  feine  eingewachsene  Schwefel^ 
Kryställchen  in  Menge  wahrgenommen  habe.  —  Da  das' 
Schiebfach,  in  welchem  das  Mineral  bisher  lag,  wegen  schlech* 
ten  Schlusses  dem  Staube  sehr  zugänglich  war  und  selten 
benutzt  wurde,  sammelte  sich  auf  dem  besprochenen  Stück 
allmählich  eine  ziemlich  dicke  Schicht  von  Staub-Fasern.  Als 
ich  unlängst  bei  der  Durchsicht  meiner  Mineralien  dieses 
Stuck  von  dem  anhängenden  Staube  reinigte,  fand  ich  etwas 
zu  spät,  dass  die  anhängenden  Staub-Fasern  in  ganz  eigen- 
thiimlicher  Weise  mit  schon  dem  unbewaffneten  Ange  er- 
kennbaren Schwefel- Krystallen  bedeckt  waren.  —  Brachte 
man  eine  solche  Faser  unter  das  Mikroskop,  so  zeigten  sich 
an    derselben    mehr    oder   weniger   zahlreiche   Kryställchen 
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(orthorhombische  Oktaeder)  von  Schwefel  ankrystalÜsirt  Die 
meisten  sind  gleicilsam  auf  diesen  Faden  aufgereiht,  ähnlich 
den  Krystallen  des  Kandis-Zuckers,  die  sich  in  den  Krystai- 
lisir-Kasten  an  die  leinenen  Fäden  ansetzen.  Eine  bestimmte 
Ordnung  nach  den  Kr y stall- Achsen  konnte  ich  bei  dieser 
Anfreihung  durchaus  nicht  wahrnehmen,  was  doch  bei  der 
Schärfe  der  Kryställchen  nicht  schwierig  gewesen  wäre. 
Die  Schwefel-Kryställchen  sitzen  immer  in  einiger  Entfer- 
nung von  einander  und  bilden  nie  Gruppen,  was  dagegen 
an  dem  Asphalte  selbst  allenthalben  vorkömmt,  bei  dem  alle 
Vertiefungen  mit  Drnaen  von  Schwefel-Kryställchen  be- 
deckt sind.  / 

Wie  sind  nnn  aber  diese  Schwefel-Krystalle  entstanden, 
da  sie  an  dem  erst  neuerdings  abgesetzten  Staube  angewachsen 
sind?  Sie  sind  doch  ohne  Zweifel  eine  Neubildung,  jünger  als 
der  Staub.  Der  Bergtheer  von  Lobsann  (und  sicher  auch 
jeder  andere)  ist  offenbar  das  Produkt  einer  Verbrennung 
organischer  Stoffe,  gleich  den  übrigen  manchfaltigen  Kohlen- 
wasserstoff-Verbindungen, die  aus  der  Destillation  von  Braun- 
und  Stein-Kohlen  hervorgehen.  Unter  diesen  kömmt  bekannt- 
lich auch  der  Schwefelkohlenstoff  vor,  das  beste  Lösuugs- 
Mittel  des  Schwefels,  nnd  ich  zweifle  nicht,  dass  man  in 
dem  entsprechenden  Bergtheer  einen  starken  Gehalt  an  Schwe- 
felkohlenstoff wird  nachweisen  können,  was  mir  wegen 
Mangels  an  Material  nicht  möglich  war. 

Wenige  Braunkohlen-Lager  sind  den  Erd  -  Bränden  In 
Folge  von  Selbstentzündung  mehr  ausgesetzt,  als  die  von 
Lobsann,  wodurch  sogar  in  oberen  Teufen  die  Bildung  von 
Schwefelkohlenstoff  ausserordentlich  begünstigt  werden  muss, 
der,  weil  er  innig  mit  dem  Bergtheer  verbunden  ist,  trotz 
seiner  grossen  Flüchtigkeit  erst  alimählich  entweichen  kann 
und  in  Folge  seiner  Zersetzung  den  Schwefel  krystallinisch 
absetzt.  Vielleiclit  hatte  er  auch  anderweitig  Schwefel  auf- 
genommen, der  nun  auskrystallisirte. 


Dt«  bydrolosisehe  Karte  der  Stadt  Paris, 


Ton 


Herrn  Delesae,  Berg-Ingenieur. 


Die  Stadt  Paris  fvird  von  vier  natürlichen  oberfläch- 
lichen Wasser- Läufen  durchsetzt,  von  der  Seine^  der  Bievre^ 
dem  Bache  des  Menilmontant  und  dem  Kanäle  von  SL-^Mar- 
tin.  Der  MinUmontanUHdLch  ^  wf.e  er  sich  auf  alten  Stadt- 
Planen  angegeben  findet,  kam  von  der  Höhe  jenes  Namens 
herab ^  wandte  sich  nach  der  Strasse  des  Fäles  du  Calvaire 
und  beschrieb  von  da  aus  einen  Kreis-Bogen  um  den  jetzigen 
Mittelpunkt  der  Stadt,  um  sich  beim  Quai  de  Billy  in  die 
Seine  zu  ergiessen.  Die  von  Seiten  der  Stadt  ausgeführten 
Bauten  haben  den  Lauf  des  Baches  gänzlich  geändert  und 
grösstentheils  verdeckt ;  er  fliesst  aber  noch  jetzt  fort  in  dem 
grossen  umfänglichen  Ableitungs-Kanal,  in  welchen  er  umge- 
wandelt worden  ist.  Auch  die  Biivre  fliesst  wie  der  Menü- 
montant  in  einem  wohl  verwahrten  Bette,  so  dass  beide 
Wasser-Läufe  keine  Eiusickerung  des  Wassers  in  den  Boden 
veranlassen. 

Aber  es  sind  auch  unterirdische  Wasser-Läufe  vor- 
handen, auf  welche  man  bei  Grabungen  und  Bohrungen  stosst, 
und  welche  die  Brunnen  der  Stadt  mit  Wasser  versorgen. 
Diese  kennen  zu  lehren  ist  nun  die  so  eben  vollelidete  hydro- 
logische  Karte  von  Paris  bestimmt.  Sie  ist  auf  Befehl  des 
^tfine-Präfekten  ausgeführt  und  hat  eine  lange  Reihe  von 
unterirdischen  Arbeiten  und  Messungen  erfordert.  Der  un- 
terirdische *  Wasser-Stand  entspricht  dem  der  Seine  vom  15. 
März  18S4,    Die  Grenzen  der  unterirdischen  Wasser-Flächen 
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sind  durch  wagreebte  Karren  angegeben .  die  von  Meter  zn 
Meter  gezogen  sind,  ond  beigefügt®  Ziffern  geben  deren 
Höhen  aber  dem  mltteln  Meeres-Spiegel  an. 

Der  anferirdfache  mit  der  Seme  anmittelbar  znaammen- 
hangende  Waaser-Sfand  bildet  den  aogenannten  Infiltrationa- 
Spiegel;  er  gebt  nnter  ganz  Paris  weg  und  liefert  faat  allen 
Brnnnen  ihr  Wasser. 

Die  wagrecbten  Karvea  sind  (Linien  gleicher  Hoben) 
nahezn  parallele  Wellen-lJnien,  wdche  symmetrisch  an  beiden 
Seiten  der  Seine  verlaufen  und  mit  den  andern  oberfläch- 
lichen Wasser- Becken  zasaromenhängen.  Der  Spiegel  des 
Infiltrations-Wassers  liegt  im  Aligemeinea  über  dem  Seine^ 
Spi^el  und  erhebt  sich  bergan  mit  seiner  Entfernung  vom 
Flusse.  Au  seinen  Randern  senkt  er  sich  bis  27  "5  Strom- 
anwärts  von  der  Barrihre  de  la  Gare,  und  si^ar  bis  2&™5 
Strom-abwarts  bei  der  Barrihre  de  la  Cueeette.  Am  linken 
Dfer  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  dem 
tiefsten  Stande  des  eingesickerten  Wassers  höchstens  5"^, 
auf  dem  rechten  fast  doppelt  so  gross.  Das  mittle  Gefalle 
seines  Spiegels  beträgt  über  (POOl  auf  den  wagrechten 
Meter,  und  nimmt  nur  in  der  Mähe  der  Seime  bis  auf  (PHIl  zu. 

Das  Gefalle  der  Seme  in  ihrem  Lauf  durch  Pari»  betragt 
nur  0^002  und  ist  daher  viel  kleiner  als  das  des  sogen. 
Infiltrations- Wassers,  was  davon  herrührt,  dass  dieses  letzte 
auch  durch  den  lockersten  Boden  doch  nur  sehr  langsam  ab- 
fliessen  kann. 

Das  Filterwasser-Becken  erhält  allerdings  auch  Zu- 
flüsse von  der  Seine  selbst,  wenn  sie  hoch  steht,  wird  aber 
hauptsächlich  durch  das  Wasser,  welches  von  den  Parte  um- 
gebenden Hügeln  kommt  und  zum  Theil  aus  andern  höher 
gelegenen  unterirdischen  Wasser-Becken  gespeist.  Die  Form 
des  Umfangs  des  Sickerwasser  -  Beckens  hängt  wesent- 
lich von  der  Seine  ab;  sie  wechselt  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  Seine,  dessen  Wirkung  sich  jedoch  schon  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Bette  abschwächt.  Sie  hängt  In 
niedrem  Grade  auch  von  andren  beständigen  Elementen,  näm- 
lich von  dem  darüber  gelegenen  hydrographischen  Becken 
der  Oberfläche,    vom   Relief    seines   Bodens    und   von  der 
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Durchg^nglicbkeit  seiner  Schieliteu  ,far  die  Tagewasser  ab. 
Die  PoriD  des  iDfiltratioiis-Beekeos  ist  daher  von  zusammen- 
gesetzten Ursachen  bedingt. 

Die  Inseln  St.-Louü  und  Notre-Dame  haben  ein  be- 
sondres unterirdisches  Infiltrations-Becken.  Die  wagrechten 
Kurven  sind  konzentrisch  und  mit  dessen  Umriss  fast  parallel. 
Sein  Wasser-Spiegel  erhebt  sieh  nach  der  Mitte  hin  und 
senkt  sich  dem  Rande  zu. 

■ 

Bei  der  Barrihre  bUmehe  werden  einige  der  Pariser 
Brunnen  durch  ein  ganz  besondres  Wasser- Becken  gespeist, 
dessen  Seehöhe  über  42™  beträgt ,  während  das  des  ßeine- 
Beckens  darunter  in  32°^  Seehöhe  liegt  Bei  den  Barrieren  von 
Roekechourst  und  von  Fontarabie  liegen  die  Sickerwasser- 
Becken  ebenfalls  über  dem  letzten  in  3T^. 

Die  hydrographische  Karte  zeigt,  wie  die  Wasser  dieser 
unterirdischen  Becken  abfliessen.  Wenn  man  z.  B.  das 
Sickerwasser- Becken  der  Seine  betrachtet,  das  sich  unter 
ganz  Paris  hin  erstreckt,  so  sieht  man,  dass  sich  sein  Wasser 
von  einßm  höchsten  Punkte  an  gegen  einen  niedersten  Punkt 
hin  bewegt  und  endlich  in  die  Seine  abfliesst.  Sein  Gefälle 
ist  gegen  das  Ufer  der  Seine  hin  am  grössten,  deren  Bette 
mithin  wie  ein  Abzugs-Kanal  wirkt  und  die  Entwässerung 
des  Untergrundes  der  Stadt  vermittelt. 

Das  Regenwasser )  welches  auf  einen  Kirchhof  nieder- 
fallt^ dringt  durch  dessen  Boden  und  vereinigt  sich  mit  dem 
des  nächsten  unterirdischen  Beckens.  Es  ist  daher  nicht 
ohne  Interesse,  der  Richtung  des  Ablaufs  dieser  Wasser 
nachzuforschen.  Vom  Kirchhof  Moni'Parnasse  zeigt  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  sich  seine  Tagewasser  in  das 
unterirdische  jSetVif-Becken  senken  und  mit  dessen  Inhalt 
unter  einem  Theile  des  Faubourg  Si.-  Germain  hin  in  die 
Seine  abfliessen. 

Diese  Andeutungen  genfigen  nm  zu  zeigen,  dass  die 
hydrologische  Karle  von  Paris  eine  grosse  Anzahl  den 
Gesundh^its-Ständ  der  Stadt^  die  Cberschwemmungen,  die 
unterirdische  Entwässerung,  die  Fuhrung  der  Kloaken  nnd 
alle  unterirdischen  Arbeiten  betreffender  Fragen  zu  lösen 
möglich  macht. 
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Überall  ist  die  Gebirgsart  ang^eo^eben,  in  welcher  sich 
die  uoterirdisctien  Becken  verbreiten,  und  einig;e  unter  der 
Karte  angebrachte  Profii-Dnrchschnitte  dienen  zumi  schnelle- 
ren ßberblick  der  Niveau-Unterschiede  dieser  Becken  und 
ihrer  Schichten  so  wie  zu  dem  ihrer  Schichten^Stellung.  Die 
Beschaffenheit  der  Wasser  der  Brunnen  Ist  am  Rande  der 
Karte  angezeigt. 


Briefvi^eclisel. 


A.  Mittheilangen  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

Namturg,  7.  Juli  1861. 

Vielleicht  dfirfte  die  Leser  Ihres  Jahrbochs  nachfolgende  briefliche 
Nachricht  von  dem  Funde  eines  mächtigen  £isen-Meteoriten  in  Australien 
interessiren,  wesshalb  ich  mir  erlaube  Ihnen  Mittheilung  davon  zu  machen. 

Der  ehemals  hier  ansässige  Mineralien-Händler  A.  ,T.  Abbl,  welcher 
jetzt  in  AuHralien  lebt,  hat  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  V4  Meilen  von 
Cramkaume  Wesiemffori,  30  Meilen  von  Melbourne^  in  Ackererde  3'  tief 
versunken  und  auf  basaltischem  Trümmer-Gestein  abgelagert  einen  grossen 
Eisen-Meteoriten  von  ganz  besonderer  Struktur  entdeckt.  Der  Block  ist  36" 
lang  und  24"  dick,  an  Masse  also  circa  6  Kubik-Fuss  mächtig  und  3000  Pfd. 
schwer.  Er  ist  mit  einer  dicken  Kruste  von  Eisenoxydhydrat  und  Eisen- 
chlorür  umgeben.  Das  spezifische  Gewicht  der  Eisen-Masse  =  7,50;  die 
Härte  ist  gleich  dem  des  harten  Stabeisens.  Die  Struktur  der  Masse  besteht  aus 
einem  dichten  Verband  von  '/4"  breiten  quadratischen  Dräthen,  deren  Aggre- 
gat unterbrochen  ist  durch  metallische  Glimmer-artige  Lamellen,  die  in  sehr 
dünnen  glänzenden  rhombischen  Blättchen  von  fast  Silber-weisser  Farbe 
sich  in  der  Masse  verbreiten.  Dieses  neue  Metall  ist  retraktorisch,  besonders 
nach  dem  Glühen,  und  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar;  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure gibt  es  eine  gelb-braune  Auflösung  und  ans  dieser  mit  Ammoniak 
einen  hell -braunen  Niederschlag,  zeigt  aber  keine  Reaktion  auf  Kupfer, 
Nickel  oder  Kobalt. 

Da  Abbl'n  Inderweitige  chemische  Reagentien  abgingen,  so  musste  er  sich 
auf  obige  Untersuchung  dieser  Substanz  beschränken,  behält  sich  aber  vor 
Genaueres  darüber  mitzutheilen.  Er  hält  dieselbe  für  ein  neues  Metall  und 
schlägt  vor  dasselbe  Meteorin  zu  benennen.  Dieser  Meteorit  wird  im  Okto- 
ber d.  J.  sich  in  der  Jf^/Aonnie-Aasstellung  befinden  und  von  dort  nach 
London  zur  Ausstellung  im  Mai  186^6  befördert  werden.  Nach  dieser  werden 
wir  dann  wohl  Genaueres  Über  denselben  erfahren. 

K.  G.  Zimmermann,  Dr. 
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B.     HittheiluDgeD   an   Professor  Bkonk  gerichtet 

s^mifody  1.  Joii  isei. 

Gestatten  Sie  mir,  dass  auch  ich  einen  obgleich  nnr  kleinen  Beitrag  zu 
der  von  Ihnen  nntemommenen  Universitits-Sammlnng  übenende.  Das  Ein- 
zige, woTon  ich  hoffen  darf,  dass  es  Ihnen  nicht  ganz  nnwillkommen  seyn 
werde,  möchten  die  ober- devonischen  Pflanzen  seyn,  da  dieselben  bis  jetzt 
nur  hier  vorgekommen  sind.  Die  ünvollsttndigkeit  der  Suite  und  die  Klein- 
heit der  meisten  Stacke  wollen  Sie  freundlichst  mit  der  Seltenheit  mancher 
Sachen  und  mit  der  Kleinkliiftigkeit  des  Gesteins  entschuldigen. 

Einen  Abriss  der  geognostischen  Verhiltnisse  des  hiesigen  Gebirgs  bei- 
zufügen  wörde  überflüssig  seyn,  wenn  nicht  die  fortgesetzte  Untersuchung 
seit  meinen  letzten  Veröffentlichungen  Aber  diesen  Gegenstand  manches  Neue 
zu  Tage  gefördert  hStte.  Desshalb  erlauben  Sie  mir  nnr  die  wenigen  Be- 
merkungen, die  ich  folgen  lasse. 

Das  tiefste  Glied  des  Thüringenschen  Schiefer-Gebirgs  lehnt  sich  an  die 
kfystallioisehen  Massengesteine,  die  sich  von  nw%eium  gegen  Eisfeld  hin 
ausbreiten,  und  besteht  aus  völlig  Yersteinernngs-Ieeren  Urthonschiefem.  Sie 
sind  sehr  dünn-blättrig,  parallel  gefältelt  und  meist  dunkel-farbig,  so  dasSvSie 
wiederholt  Pyrit-reiche  Alaunschiefer  darstellen,  welche  an  mehren  Punkten 
in  Graphit-Schiefer  oder  auch  in  wahre  Lydite  übergehen.  Daneben  finden 
sich  auch  Silber-graue  und  grüne  Färbungen.  Solche  grüne  Schiefer  mit 
zahlreichen  rothen  Flecken  (Eisenoxyd-Ausbreitnngen  zwischen  den  Blättern) 
heissen  Gugucks-S chiefer.  Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  wie  das  des 
gesammten  Schiefer-Gebirgs  ein  sudwest-nordÖstliches,  während  das  Fallen 
wegen  zahlreicher  Sattel-Bildungen,  die  sich  oft  bis  zur  gewundenen  Schich- 
tung verjüngen,  ein  wechselndes  ist.  Etwas  jünger  müssen  die  mächtigen 
Lager  weissen  Quarzes  seyn,  die  oft  Fragmente  der  dunkeln  Schiefer  fuhren 
und  immer  in  Eiscn-schüssige  Quarzite  tibergehen.  Zu  ihnen  gesellen  sich 
die  Wetzschiefer,  welche  allmählich  in  spaltbare  und  endlich  in  verworren- 
blätterige grau-grüne  Schiefer  fibergehen,  die  das  ältere  Gestein  theilweise 
bedecken,  und  theilweise  wie  ein  breiter  Gürtel  umlagern.  Hier  erscheinen  die 
ersten  organischen  Reste:  Phycodes  circinnatus  R.  (nach  Göfpert  Chondrites 
circ.  V.  Stbrmb.)  und  Formen,  welche  an  Oldhamia  erinnern.  Dieses  mäch- 
tige Schichten-System  (der  „grünen  Grauwacke'')  dürfte  kambrisch  seyn. 
Darauf  liegen  dunkel-blaue  oder  dunkel-braune  Schiefer,  die  an  der  Grenze 
mit  den  kambrischen  Schiefem  zu  Griffel -Schiefem  werden  Sie  umschliessen 
häufige  Lager  verschieden-gefärbten  Kieselschiefers  mit  einzelnen  Grapto- 
lithen  und  Alaunschiefer  mil  einem  unermesslichen  Reichthum  von  Grapto- 
lithen  (sämmtlichen  Böhmischen  Arten).  Mit  den  Aluun^chiefera  eng  ver- 
bunden erscheinen  die  Kalk-Lager,  deren  undeutlichen  Petrefakten  für  die 
Alters-Beslimmung  wenig  Anhalt  bieten;  doch  wird  dieses  System  als  unter- 
silurisch  anzusprechen  seyn.  Es  umgibt  die  kambrischen  Schichten  in  Ge- 
stalt eines  ziemlich  breiten  Gürtels,  der  verbreitert  wird  durch  die  aufliegen- 
den gewundenen  Nereiten-  und  Tentakuliten-Schichten  mit  Petrefakten  von 


theils  QBler-  nnd  Adts  ober-siliiriacbein  Charakter,  OBter  denen  auch  Krittoiden 
mit  fftnf-seitin^T  Siule  nnd  Blumenblatt-artiger  Gelenk-Flftche.  Um  sie 
lagert  sich  ein  neuer  Gürtel  von  Dachschiefem  mit  Pflansen-Resten  und 
▼erkiesten  Orthoteratiten,  welche  cur  Vergleichung  mit  den  Wusenbiteher  etc. 
Orthoceras-Schiefem  nöthigen.  Auf  ihnen  liegen  Parthien  von  Schiefem  und 
Konglomeraten  mit  Petrefakten,  welche  jenen  der  Stringocephalen-Kalke  am 
nflchsten  stehen,  und  endlich  in  ebenfalls  zerstreuten  Schollen  die  Cypridinen- 
Schiefer.  Dieselbe  Schichten-Folge  wiederholt  sich,  nur  in  umgekehrter  Ord- 
nung, nach  dem  Fichielgehirge  und  nach  dem  Voijftiande  hin,  während  von 
6W.  nach  NO.  die  Basis  des  Ko|ilen-Gebirgs  mit  Calamites  transitionis  Gf., 
aber  auch  mit  Trilobiten  und  Krinoideen  sich  hoch  an  das  Gebirge  hinauf- 
fchiebt.  Diesen  letzten  Schichten  allein  wird  im  gewöhnlichen  Leben  der 
Name  der  Grauwacke  gegeben,  und  er  sollte  ihnen  auch  allein  gelassen 
weiden,  damit  er  aufhörte  nach  MuncnsoMs  Ausdrack  „omnivorous*'  su  seyn- 
Der  ganze  Schichten-Komplex  wird  vielfach  von  krystallinischen  Massen- 
Gesteinen  durchsetzt,  die  aber  nur  seltene  und  geringffigige  Einwirkungen  auf 
das  Nebengestein  wahrnehmen  bissen.  Nur  der  Granit  von  WmtuUrga  ist 
von  einem  Mantel  von  Orthoceras-Schiefera  umgeben,  die  theils  gehärtet  und 
theils  zu  Knoten-Schiefem  geworden  sind,  indem  die  Pyrit-Knötchen ,  von 
denen  die  etwas  entfernteren  Schiefer  erfüllt  sind,  sich  zersetzt,  dabei  ge- 
schwärzt und  Glimmer-Blättchen  aufgenommen  haben,  was  ebenso  wie  das 
gleichzeitige  Vorkommen  eines  stark  bituminös-riechenden  Sandsteins  nicht 
für  Einwirkung  hoher  Temperatur  sprioht.  Übrigeuf  stehen,  abgesehen  von 
den  überall  gleich-artigen  und  überall  selbstständigen  Quarz-Porphyren,  die 
übrigen  krystallinischen  Massen-Gesteine  in  eigenthümlicher  Beziehung  zu 
einander,  indem  Grünsteine  vorkommen,  in  welehen  der  Diorit  einerseits  in  ein 
rothes  Feldspath-Gestein  mit  Quarz-Körnem  —  so  dastf  zu  Granit  nur  noch 
Glimmer  fehlt  — ,  andererseits  in  ein  Glimmer-Gestein  übergeht,  das  von  den 
meisten  Glimmer- Porphyren  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Einen  Schluss  auf  das 
relative  Alter  dieser  krystallinischen  Massen-Gesteine  erlaubt  der  Umstand,  dass 
in  den  Konglomeraten,  die  durch  das  ganze  Schiefer-Gebirge  hin  verbreitet 
aiod,  Fragmente  dieser  Granite  etc.  nicht,  sondern  erst  im  Rothliegenden 
gefunden  werden. 

Vielleicht  erlauben  Sie  mir,  später  auch  noch  eine  Suite  von  Zechstein* 
Petrefikten  —  sofbra  Sie  damit  noch  nicht  versehen  sind  —  folgen  zu  lassen. 

Dr.  H.  Richter. 


BrMimUy  2.  Aug.  18St 

In  den  nächsten  Tagen  wird  meine  Arbeit  über  die  Silnrischen  Kalk- 
Geschiebe  von  Hadiwit»  vollendet  seyn.  Sie  wird  als  Gratulations-Schrift 
der  Schlesischen  Gesellschaft  fQr  vaterländische  Kultur  zur  Feier  des  bevor- 
stehenden fünfzigjährigen  Jubiläums  der  Universität  erscheinen  und  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt  werden.  Der  Titel  ist:  Die  Fauna  der 
Silurischen    Diluvial-Geschiebe    von   Sadewiim    bei    öi^    in 


Nieder0ehieMien^     eine    paU onlologische  Moacgraphie,    mit 
8  Tafeln,    Breslau   1861,    Einen  bemerkenswerthen  Theil  der  Fauna  bilden 
die  zahlreichen  wohl '  erhaltenen  Spongien.    Anaaer  mehren  Arten  der  schon 
Ton  Obwau)  auf^atellten   Gattung  Anlocopium  und  der  von  mir  selbst  er- 
richteten Gattung  Astylospongia  befindet  sich  auch  eine  unsweifelhaft  neue 
Art  von  Astraeospongia  darunter,  d.  i.  von  dem  Geschle«:ht  mit  den  grossen 
regelmässig  sechs-strahligen  Stem-förmigen  K&rpem,  von  welchem  bisher  nur 
eine  Art  aus  den  silurischen  Schichten  von  Tenessee  bekannt  war.    Das 
geognostische  Niveau,  in  welches  die  Geschiebe  von  Saäewit»  gehören,  hat 
sich  aus  den   organischen  Einschlüssen  mit  grosser  Bestimmtheit  feststellen 
lassen.    Sie  gehören  in  den  oberen  Theil  der  unteren  Abtheilung  der  silu- 
rischen   Gruppe.     Die   Schichten,  von  welchen  die    Geschiebe  Bruchstucke 
darstellen,   sind  entschieden  jünger  als  der  Orthozeren-Kalk  von  Öland  und 
der  Küste  von  Ehstland^  aber  älter  als  die  durch  das  massenhafte  Auftreten 
von    Pentameren    in   England^   Skandinamen   und   Ru9sland   bezeichneten 
Schichten.  Am  genauesten  lässt  sich  das  geognostische  Niveau  der  Geschiebe 
dadurch  bestimmen,  dass  man  ihre  Stelle  in  der  Reihenfolge  silurischer  Ge- 
schiebe, wie  sie  von  Fr.  Scramr  in  Darpat  für  Ehüiand  und  LivUmd  auf- 
gestellt  worden   ist,   zu   ermitteln  sucht.    Es   ergibt   sich   dabei,   dass  die 
8üdemitMer  Geschiebe  in  diejenige  Schichten-Folge,  welche  Fa.  Schmidt  die 
Lyckolm'sche   Schicht   (2a)   genannt  hat*,    gehören.    Die  spezifische 
Obereinstimmung   der  häufigsten  und  bezeichnendsten  Arten  von  Versteine- 
rungen lässt  keinen  Zweifel  an  der  vollständigen  Alters-Gleichheit.    Da  auch 
die  petrographische  Beschaffenheit  der  Sadewilfter  Geschiebe  mit  denjenigen 
der  Lyckhol mischen  Schicht  in  EhstUnd  übereinstimmt,   so  wird  wohl  das 
Ursprungs-Gebiet  der  fraglichen  Geschiebe  in  Khstland  oder  doch  in  einem 
benachbarten  vielleicht  jetzt  vom  Meere  bedeckten  Gebirge  zu  suchen  seyn. 
In  Skandinamen  und  England  sind  keine  Schichten  von  gleich  vollkommener 
Obereinstimmung  wie  die  genannten  Ehsiiändisehen  bekannt.    Doch  ist  sa 
erwähnen,  dass  die  schwarzen  Kalke  der  Halbinsel  Herd  bei  Poregrund  in 
Norwegen  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Arten  der  Sadewitmer  Geschiebe 
enthalten.    In  England  ist  \n  den  unteren  Llandovery-Schichten  Mgbcusoh's 
das  Äquivalent  der  Schichten-Folge,  in  welche  die  SadewUmer  Geschiebe  ge- 
hören, zu  suchen. 

Gleich  nach  Beendigung  unseres  Universitäts-Jubilänrns  werde  ich  eine 
längst  beabsichtigte  Reise  nach  Ruseland  antreten.  Die  Gliederung  der  ai- 
Inrischen  und  devonischen  Schichten  in  Ehetiand  und  Livland  durch  eigene 
Anschauung  kennen  zu  lernen  ist  Hauptzweck  der  Reise.  Ausserdem  werden 
die  Sammlungen  in  Petereburg  und  Moekau  und  der  Verkehr  mit  den  zahl- 
reichen Fachgenossen  in  Rueeland  ohne  Zweifel  vielfache  Belehrung  ge- 
währen. 

Dr*  Fbrd.  Rokmer. 


•  jAhrb.  iaS8f  093  ff. 
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Frankfurt  am  Main,  15.  Aagust  186 L 

Aas  dem  Hthographiscben  Schiefer  der  Brache  von  SoUnhofen  in 
Bayern  ist  mir  in  den  beiden  Gegenplatteo  eine  auf  der  Ablösungs-  oder 
Spaltangs -Fläche  des  Gesteins  liegende  Versteinernng  mitgetheilt  worden, 
die  mit  grosser  Dentlichkeit  eine  Feder  erkennen  lasst,  welche  Yon  den 
Vogel-Federn  nicht  £u  unterscheiden  ist.  In  der  nun  so  genau  gekann- 
ten Organisation  der  Pterodactylen  liegt  nichts,  woraus  auf  eine  Feder- 
Bedeckung  bei  diesen  Thieren  geschlossen  werden  kö9nte;  es  wäre  Diess 
daher  der  erste  Überrest  von  einem  Vogel  vor-tertiärer  Zeit.  Die  Feder, 
von  schwänlichem  Aussehen,  war  ungefähr  G(P^^  lang  nnd  die  hie  und  da  ein 
wenig  klaffende  Fahne  fast  gleich-förmig  11<^°^  breit.  Ihre  Fasern  sind  an 
der  einen  Seite  des  Schaftes  ungefähr  nur  halb  so  lang,  als  an  der  anderen. 
Auch  die  Spule,  die  siemlich  stark  war,  ist  angedeutet.  Das  Ende  der 
Fahne'  geht  etwas  stumpf-winkelig  zu.  Die  Feder  wird  eine  Schwing-  oder 
Schwung-Feder  darstellen.  Ich  hoffe  von  ihr  demnächst  eine  genaue  Ab- 
bildung und  Beschreibung  für  die  Palaeontographica  anfertigen  zu  können. 
Das  Gestein  ist  der  gewöhnliche  lithographische  Schiefer,  aus  dessen  Ab- 
lösungs -Flächen  hie  und  da  die  Saccocoma-artigen  Formen  hervortreten. 

Von  dem  eigenthümlichen  zu  den  Spinnen  gezählten  Thier  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayerns,  welches  Munstkr  unter  Phalangites 
priscus  begreift,  Roth  aber  mit  Recht  zu  einem  eigenen  Genus  Palpipes 
erhebt,  habe  ich  ausser  einem  mir  gehörigen  schönen  Exemplar  noch  sieben 
andere  untersucht,  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Krantz  mitgetheilt  wurden.  Unter 
letzten  befindet  sich  eines  der  schönsten.  An  diesem  so  wie  an  dem  in 
meinem  Besitze  befindlichen  habe  ich  erkannt,  dasa  Das,  was  Roth  fär  die 
Begrenzung  4es  den  Spinnen  ähnlichen  Abdomens  nimmt,  nichts  anderes 
als  ein  fünftes  Paar  Ffisse  darstellt.  Zu  den  Abweichungen,  welche  dieses 
Thier  von  den  Spinnen  zeigt,  gehört  daher  nicht  allein^  dass  die  Taster  zn 
vollkommenen  Füssen  ausgebildet,  und  dass  die  mit  einem  Nagel  oder  einer 
Klane  versehenen  Tarsen  nicht  zwei-gliedrig  und  dagegen  die  Schienen  getheilt 
waren,  sondern  kommt  nunmehr  auch  die  Gegenwart  von  fünf  Paar  Füssen, 
deren  "letztes,  das  kürzeste  und  schwächste,  sogar  noch  geringer  als  die  Fnss- 
förmigen  Palpen  entwickelt  war.  Fünf  Paar  Füsse  berechtigen  dy  Thier  eher 
za  den  Krebsen  oder  Dekapoden  als  zu  den  Spinnen  zu  stellen.  Wenn  ich 
gefunden  habe,  dass  Das,  was  bisher  für  die  Begrenzung  des  Abdomeos 
gehalten  wurde,  Fuss  ist,  so  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,  dass  das  Thier 
kein  weiches  Abdomen  besessen  haben  könne,  sondern  nur,  dass  der  Nach- 
weis eines  solchen  Abdomens  noch  keineswegs  geliefert  sey.  * 

Herm.  V.  Mayer. 


^  Wenn  ansohelAend  fünf  Paar  Fflase  yorhanden  nnd  Au  Abdomen  nooh  nicht  einmal 
nacbgewiesen  Ist|  so  kSnnte  das  Thter  eine  nähere  Yergieiehnng  mit  den  Pjcnogonlden 
Terdlenen?  D.  B. 
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C.    Ab  Hern  PrafiBMor  Blum  gericUcL 

Cmttfm,  26.  Mi  18$t: 


kfc   icü  S  Wocfcca  ia  Salitine  Becca.    Er  wiri  », ^— »,  .«..— ^., 

aflcs  Kisea  ab  Oxyd  ■■mrtit  orf  Kopfer 
geht.  VoB  kutca  «aksKWadick  ndft  aeW  als 
■MUf  ifly  m  fm  oberficbfick  scbildeltt  flalbKhwefdki^er  w  Cwellm 
mmammmdebL.  Der  MapÜBrUes  ist  sehr  bridü^  ywwiiea  od  aaf  allen 
Uiftea  lafic-Uao.  Ich  xweÜe  uktkt  mckr  dasB,  daw  er  eadfich  gua  m 
CoreUiB  tWifchcB  wiid.    DiMCi  Yerlnltea  beweist  ndi,  &am  die  Forael 

Ar  des  Sapferliies  €«Fe,  ia  weldber  das  Kisea  als  SesfaisaUnet  datgeslelH 
wild,  die  ficfclige  ist,  da  alles  Eisea  als  Oxydbydrat  aas  der  Lösaafr  ii  Sah- 
siaie  gefiOt  wifd  aad  keiae  Wassefstoff-KaiwickeiBai^  wikread  der 
kaaf  der  Siare  tm  beobadrtea  isL 

A.  Khop. 


D.     An  Herrn  Professor  Gostat  Leonhard. 

^    fVeOarf  t.  B^  14.  Jaai  i8£t. 

linliek  beobaehlaie  ich  ia  eiaeai  aas  dem  Weiekm-TUi  bei  £lMf, 
1  Stoade  tob  hier,  am  S«d-Abhaage  des  BoMMkopfeg  staauaandea  Geröll- 
Blocke  des  Freinm  ThmUs  eia  aeaes  YoikoBUBeB  tob  Apatit  ia  krjstalK« 
Btsehea  kdraig-blittswea  PaithieB  bis  ta  \"  Darchaiesser  nad  tob  schniatng 
Hoaig-felber  Farbe.  Das  iliB  BBischliesseade  Gesieia  ist  eia  aa  Horableade 
aad  Olifoklas  reicher  Gaeiss.  Es  ist  diess  AaHrelea  des  Apatits  gaas  Ter- 
schiedcB  TOB  dem  darch  BviBRCBiGia  Bar  ia  1  Stuck  gleichfalls  am  Botskopfj 
aber  ia  Fibrolith  eiagewachsea  gefoBdeaea,  aad  wahrscheialich  aasgedkhater 
als  jeaes.    ^ 

U.   FiSCHBR. 


Nene  Litteratur. 
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(DleJI»daktoreii  melden  den  EmpCftng  an  sie  eingesendeter  Sobriflen  dnreb  ein  deren  Titel 

belgeeetBtos  H.)  ^ 

A.  Bücher. 
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£.  DB  Froientil:  IiUroducH^n  ä  feiude  ies  Polymers  fostilet,    Paris  8^, 

1859. 

0.  Bughhbr:  die  Feuer-Meteore,  insbesondere  die  Meteoriten,  historisch  and 
naturwiipenscbaftlich  betrachtet,  4  u.  192  SS.,  Giesen,  8®. 

A.  Voobl:  der  Torf,  seine  Natur  und  Bedeutung.  Eine  Darstellung  der  Ent- 
stehung, Gewinnung,  Verkohlung,  Destillation  und  Verwendung  desselben 
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des  CerUktoftUme  i8  pp.  t  fi.  4', 


Bmoama  ■    C.  Gnsn.:  £c  TcaMcacna^CB  wb  Imai  ■■  Tlule  des 
Bio   de    Copiapo^,  Back  Uvai  Lagci  — g>- Veitelf  iitf   asd  physucVea 


Eigewdnfte«    gcaeUldert   K  AUumdL   d.  5atvt  Gesdkdi.  ia  Balle 

YI.|  34  SS^  2  Tfb.  4*.    flaUe.   X  ^ 

Lbmut:  Notice  eeewtelofifme,  4^.  mc.  t  fi.  Demei,  kroch. 
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schnittea.     TäbiDgea,  8*)     9  L  30  kr. 
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Tri.    Wiesbaden,  8^.  X 
SovKL4B    (K.    T.   InsTÄoTEa):  die  Ötzthalcr  Gebirgs-Gnippe  mit  besonderer 

Rficksicbt  anf  Urographie  und  Gletscher-Konde.  Getha,  8^.  Atlas  in  Fol. 
R  TnAOTiCHOLo:  "Heekerekee  feolopfmee  otue  emtirome  de  Moeeem.    Cemeke 

Jurmeeifue  de  Goiiome^  Z4  pp.^  pli.  S—S.    Moeeom  8*.    X 
T.  C.  WiHKLBB :  Deecripiion  de  pieiquee  mooceiiee  eepeeee  de  PoUeome  foeeUee 
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1)  Zeltschrift  der  dentschen  Geologische!!  Gesellschaft,  Ber* 
Itn,  8«  (Ib.  1861,  319]. 

1860,  XII,  8,  S.  361-516,  Tf.  10-11. 

A.  Sitzangs-Protokolle  vom  Mai  bis  Juni:  361—372. 
Ramibubibc:  über  neuere  Vesuv-Laren:  362. 
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Tainau:  Fundorte  des  Lievrits:  372. 

B.  Briefliche  Mitgieilungen:  373-3^ 

Emrich:  Untersuchungen  über  das  Sud-Bayerischen  Tertiir-Gebirge :  373—379. 
Gibbbl:  BuRBBisTBiis  Sendung  fossiler  Singethiere  ans  Süd-Amerika:  380. 
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■ 
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J.  Barbabdb:  \  Arten  in  den  letzten  Erd-Perioden :  408. 

Mbllevillb:  geologische  Beschreibung  der  Gegend  Ton  Reims:  417. 

E.  GouBKBTf    Durchschnitt    im   mittein    Tertiir-Sande   von   Lisy-snr-Oorcq 

(Seine-et-Marne) :  445. 
b'Abcbiac:  kritische  Bemerkungen  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  und 

die  Synonymie  einiger  Rhizopodon:  46  Ir 
Daubb^b:  Studbn  und  synthetische  Versuche  Ober  Metamorphisraus  und  Bit- 

düng  von  krystallinischen   Gesteinen :  Zusammenfassung  468  (^  Jahrb. 

1860,  817-827). 

7)   CcFmptes  rendut  hebdommd&ires  He9  se'aneei  de  V  Aeademie 
dit.science}f.    Paris  4<»    [Jb.  1861,  177). 

!««/,  Janv.  7.--Juni  24 ;  LH,  i—24,  p.  1—1336. 
H.  Dbbbat  :  Künstliche  Bildung  von  Phosphat-  und  Arseniat-Krystallen :  44 — 46. 

B.  Robbbt:  ü^achtrflge  zu  den   geologischen  Forschungen  über  die  von  den 

alten  Galliern  verarbeiteten  Materialien :  63 — 67. 
Jacksob  :  fossile  Brennstoffe  zu  Chiriqni  in  Neu-Granada  entdeckt :  69—70. 
H.  DB  Sbrbbs:  Mittel  alte  See-Gestade  zu  erkennen:  7i — 72. 
S.  DB  Luca:  Rother  Regen  künlich  zu  Siena  gefallen:  107. 
£.  Frbht:  Chemische  Untersuchungen  Ober  fossile  Brense:  114—118. 
A.  PkRBBT:  Beziehungen  zwischen  Erdbeben  und  Monds-Phasen  in  der  2. 

Hftifte  des  XVIII.  Jahrhunderts:  146—151. 
A.  Lbthbbib:  zur  gepgnostischen  K»rte  des  Yonne-Dpts. :  153—454. 
Gaddbt:  weitere  Ergebnisse  der  zu  Pikermi  veranstalteten  NaobgralmBgen: 

238-241,  297-300. 
A.  Pbbbbv:  Verhfiltniss  der  Erdbeben  zu  den  Monds-Phasen  in  der  2.  HAlfte 

des  XVIII.  Jahrhunderte:  242. 
Lbthebib:  das  postpfrenäische  Tertiär-Gebirge  im  Adonr-Thale:  257 — 260. 
DoBEYKo:  Sendung   von   Mineralien  und  fossilen  Pachydennen«Knochen  ans 

dem  Becken  von  Taguatagua:  260—261. 
BouCBBR   DB    Pbbthbs:    über  die  bear)»eiteten  Feuersteine  im  Dllnvinm   des 

Somme-Dpts.:  300—303. 

F.  Gbbtais:  Vorkommen  von  Thecodontosaums  in  Frankreich:  347 — 349.  - 
M.   DB  Sbrbbs:   Dichte  und   Hilrte  als   Kennseichen  einfacher  Metalle  irod 

Jletalloide:  349—354. 
Pbttibb:  die  Dflnen  der  Gjfonde  und  der  Landes:  354. 
BAanm:  dae  Erdbeben  von  I^abon  im  Jahre  ISSI;  369. 
T.  L.  Pbipsom:  über  den  Tinkalzit  Peru's:  406—408. 
CoimnoB:  zur  Geologie  des  Rothen  Meere» :  ^'426—433, 
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^.  RoBiRT :  über  die  von  den  alten  Gallieni  bearbeilelen  Steine :  455. 
Bbatramd  m  Loa :  neue  geologisch- mineralogische  Thatsachen  ans  den  5  vnU 

kanischen  Departementen  Frankreichs':  458—460. 
Babikbt:  ein  Punkt  in  Laplacb^s  Kosmogonie:  481—484. 
Salvetat:  über  den  Tinkalsit  Peru's:  536 — 538. 

Dahour:  Platin  und  Zinn-Metalle  in  den  Gold-Lagerstätten  Guyanas:  688--690. 
Rauur:  über  die  Erd-Umwilzungen,  welchen  Greta  seine  Form  verdankt: 

690-693. 
A.  MiLifB-EtfwARDs :  Monographie  der  fossilen  Portunier:  698—700. 
DouTKO :  Sendung  fossiler  Knochen  aus  Chili :  705. 

Gaudrt:  Weiterer  Bericht  über  die  palfiontologischen  Grabungen  in  Griechen- 
land: 722-724. 
Grihaud:  Bohrbrunnen  in  Venedig:  41^4^727. 
JDblessb:  Chemische  Untersuchungen  über  die  Fossilien:  728-*-732, 
DBBBaAm :  über  Kalk-Phosphat  in  den  vom  Landbau  benutzten  Kalken :  738. 
Phipson  :  über  ein  natürliches  Antimouoxyd :  752—754. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb  :  über  die  Bildungs- Weise  von  Topas  u.  Zirkon :  780-784. 
Gaudry:  Camelopardalis  Attica  von  Pikerroi:  791—792. 
Dbqous^b  und  Laurbmt:  über  die    artesischen  Brunnen  in  Venedig   (zu  S. 

724):  811. 
E.  Robert:   über   die  von  den  Galliern  verarbeiteten  Steine,  Nachtrag:  812. 
PuAHi:  Analyse  d.  Uranits  v.  Antun  u.  d.  Ohalkoliths  v.  Comwall:  817 — 819. 
A.  MiLNB  Edwards:  Monographie  der  fossilen  Thalassinier :  847. 
BKCHAnp  und  Gautibr:  neue  Analyse  des  Thermal-Wassers  von  Balamc-Ies- 

bains:  863—865., 
DB  Castblrau:  Erdbeben  und  Fisch-Regen  zu  Singapore:  880. 
d*Abbadib:  Veränderung  in  der  Stärke  der  Erd-Schwere:  911 — ^912. 
Dblbssb:  über  den  Pariser  Gyps:  912—917.' 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb  u.   Troost:  über  die  Wiedererzeugung  der  natürlichen 

Schwefel-Metalle :  920—923. 
GfuiAUD:  über  die  artesischen  Brunnen  in  Venedig:  932 — 933. 
Phipsoh:   über    einen  organische  Materie   enthaltenden  Eisenglani    aus  der 

Devon>Formation :  975. 
Laurknt:  Cistemen  und  Bohrbrunnen  zu  Venedig:  975. 
Fribdbl:  Dimorphismus  des  Schwefelzinkes:  983—985. 
Dbbrai^:  Erzeugung  einiger  krystallisirter  Oxyde:  985«— 986. 
Caspani  und  Gabriblli  :  Rother  Regen  zu  Siena  beim  Jahreswechsel  ISßOSi : 

1037—1038; 
Costb:  über  die  Förderung  der  Wasser  in  Paris:  1056 ->  1058. 
F<uiRiniT:   über    die    Perlmutter-glänzenden    Glimmerschiefer   der  westlichen 

Gebirge  des  Rhone-Beckens:  1112— 112a 
BoucHBR  DB  Perthes:  über  die  Kunst-Erzeugnisse  im  Dilu\ium  des  Sonjine- 

Dpls.:  1133—1137. 
PlssTs :  ZusammensetBung  der  Cordilleren  zwischen  den  Quellen  des  Copiapo 

und  des  Choapa:  1147. 
das  Erdbeben  vom  20.  März  18$t  in  Chili  u.  jenseits  der  Anden:  1148. 
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Doamo:  über  d«MeIbe:  1148—1150. 

Ad.  Broii6niaiit  :  über  die  von  Gaudry  in  Griechenland  gesainmellcn  foasilen 

Pflanzen:  1232-^1239. 
Carvallo:    über   Fenerakeiti  •- Geräthe    aua    dem    Bisenbahii^^Biiiachnitt^von 

CbAteau-roux  bei  Limoge^:  1256. 
H.  Stb.-Cl.  Dbyilli:  neue  Art,  den  Eisenglanz  u.  a.  nalurliche  Metallozyde 

an  erzeugen:  1264—1267. 
Fr.  Kuhlhann:  künstliche  Krystall-Bildung  von  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  und 

neae  Fälle  von  Epigenese  und  Pseudomorphose :  1283—1289. 
A.  VALrafciBimu :  über  Gavdrt's  Sammlung  fossiler  Sftugethiere  von  Pikermi: 

1295—1301. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Erzeugung  v.  Willemit  u.  Metall-Silikaten;  1304-^1308. 
.   Dss  Cloizraux:  Krystall-Formen  eines  künstlichen  Manganoxyds:  1323—1325. 

Krystall-Formen  des  Eisenglanzes  aus  den  KuHLMAmi*schen  Öfen:  1325. 

Merk:  Fournetit  genannte  neue  Art  des  Grankupfen:  1326. 


8)  //fn«f  tfiif.    I«  Seet.  Sciences  maihe'maiiquee,  phyeiquee  ei 
naturell  es,  Parte,  8^  |Jb.  1861,  483]. 

XÄIX.  annee,  186t,  Avr.  lO-Juill.  3;  no.  1423—1496,  p.  125—232 
A.  Gaudry:  fossile  Raubthier- Reste  von  Pikermi:  13^^*134. 
Grimaud:  Brunnen-Bohrungen  zu  Venedig:  134 — 135. 
Damour:  Metallisches  Zinn  und  Platin  im  Gold-Sande  Guianas:  137. 
H.  Stk.-Cl.  Dbvillb:  Bildungs- Weise  von  Topas  und  Zirkon:  141 — 142. 
DBS  Cloizxaux  :  Trennung  mehrer  f.  isomorph  gehalten.  Mineral*Arten:  142 — 143. 
Gaudry:  über  die  fossilen  Giraffen  von  Pikermi:  144. 

j,  r  Meoachen- Gebeine  und  Feuerstein-Gerfithe  im  Belgi- 

_  '  i      sehen  Diluvial-Lande :  14^ — 148. 

d  Okalius  d  Halloy  :  ) 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:   j      über  .  vetrschiedene    Niobium  -  haltige    Mineralien: 

Dahour:  i  152—153. 

Verhandlungen  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelie|. 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillb    |    künstliche    Erzeugung    der    natürlichen    Schwefel- 


und  Troost:  i         Metalle:  157^158. 

Ehrbxuwg  :  Aerolith  von  Gincinmiti :  163. 

Dbb^R^ Erzeugung  krystallisirter  Oxyde:  167. 

HAi4ppt:  Einzelnheiten  über  das  Meteoreisen  von  Nebraska:  >»  171-172. 

Fribdbl:  Dimorphismus  des  Schwefelzinks:  187. 

Evbrich:  die  Mollasse  in  Süd-Bayern:  ^  187. 

Pisari:  über  den  Gedrit  und  das  Vorkommen  des  Spinells  darin:  190. 

Lartbt:  über  eine  alte  Wohnstätte  des  Menschen  und  gleichzeitige  Grabstätte 

grosser  der  letzten  geolog.  Periode  angehöriger  Säugethiere:  303 — 204. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb  :  Bildung  v.  Eisenglanz  u.  natürlichen  Oxyden :  206—208. 
Kuhlharr:  künstlich  krystailisirtes  Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  und  neue  Fälle 

von  Epigenie  und  Pseudomorphosen :  214—217. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  künstl.  Willemit  u.  einige  krystallis.  Silikate:  217-218. 
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Sc.    GiL48:    tbeofetische    Betrachtungen   ifiber  Erschetnangen    der   Qttartir- 

Periode:  222-224. 
Campani  und  Gabriklli^  rother  Regen  zn  Sicna:  228. 

CovnuBAN:  organ.  Rette  dbr  Kimmeridge-Fortna^n  in  W.-Europa:  229—231. 

# 

9)  The  Quarterly  Journal  of  the  Qeoiogieal  Bceiety  of  Lon- 
don, London  ^  (vgl.  Jb.  1861,  76]. 
.      ISei,    Febr.— Mai,  XVIt,  1-2,  p.  i— lxiii,  A.  p.  1—254;  B.  1—14; 
6  pll.   X 

I.  Jährliche  General-Versammlung  am  15.  Februar:  i — luii. 
Jahres-Bericht:  i. 

Verhandlungen  der  General-Versammlung:  xxvii. 
Horner;  Addresse  an  dieselbe:  zxxi. 

II.  Laufende  Vorträge,  1860,  Nov.— Dec:  A."  1—113. 
0.  Fishbr:  über  Entbiössung  weicher  Schichten:  1. 

J.  W.  Dawson  :  fossiler  Farn  aus  Nenschottland :  5. 

C.  Rickmamn:  Gebirgs-Durchschnitte  zwischen  Dulwich  und  Peckham:  6. 

D.  FoRBBs:  Geologie  von  Bolivia  und  Söd*Peru:  7,  Tf.  1—3. 

J.  W.  Saltbr:  einige  paläozoische  Fossil-Reste  aus  Bolivia:  62,  Tf.  4^  5. 
T.  II.  Huxlby:  über  M^rauchenia  Boliviensis:  73,  Tr.  6. 
J.  Nicol:  über  die  (t^mog'ie  der  NW.  Hochlande:  85.. 

III.  Erwerbungen  der  Bibliothek:  A.  114—132. 

IV.  Übersetzungen  nnd  Notizen:  B.:  1 — 12. 

(Alle  aus  den  Jahrbüchern  der  Reichs-Anstalt  nnd  den  Sitzungs-Berich- 
ten der  Akademie  der  Wissenschalten  in  Wien,  1860). 

I.  Laufende  Vorträge:  186f,  Jan.— Febr. :  A.  133—240. 
T.  F.  Jahibson  :  über  die  NW.  Hochlande  Schottlands :  133. 

H.  Mitchbll:   der  alte  rothe  Sandstein  von  Forfar  und  Kinkardineshire:  145. 

P.  B.  Brodib:  Vertheilung  der  Korallen  im  Lias:  151. 

W.   S.   Sthonds  u.  A.   Lambert:  Gebirgs-Durchschnitte  in  den  Tunnels  der 

Malvern  und  von  Ledbury:  152. 
Saltbr:  Notitz  über  die  Versteinerungen  darin:  160. 
J.  D.  Shtbb:  Geschiebe  nnd  Blöcke  im  Punjab:  163. 
T.  H.  Huzlbt:  über  Pteraspis  Dnnensis:  163. 
W.  Whitackbr:  über  den  Chalk-rock  von  Wilts,  Berks  etc.:  166. 
R.  I.  MuRCHisoN  u.  A.  Gbikib:   über  die  Western  Islands  von  ScholAaw  und 

die  westlichen  Hochlande:  171. 
—    —    über   das   Zusammenfallen    von   Blätternng   und  Schichtung   in   den 

Gesteinen  der  Schottischen  Hochlanden:  232. 

II.  Erwerbungen    der  Bibliothek,  mit  Inhalts- Angabe  der  Zeit- 
schriften :  A.  241—254. 

in.    Auszüge  und  Miszellen:  B.  13—14. 
pB  Sadssurb:  über  die  Bildung  des  JoruUo  in  Mexico:  13—14. 
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10)  The  London^  Edinburgh  a.  Dubtin  Philosophical  99ff9k«inB 
and  Journal  of  Science  (4.).    London^  8^  \}b.  1861,  1781. 
1861,  Jan.— June  a.  Suppl. ;  [4.]  no.  187—143',  XXI,  1—551,  pl.  1—6. 

Geologischen  Sozietät  zu  London, /^lf()  Nov.—l^tf/^  Jan.:  D.  Forbes: 
über  die  Geologie  von  Bolivia  und  Süd-Peru:  154.  —  Huxlby:  eine  neue 
Macrauchenia-Art  von  da:  156.  —  J.  W.  Salter:  über  die  von  Forbbs  aus 
Bolivia  gebrachten  paläozoischen  Fossilien:  156.  —  PficoL:  Bau  der 
MW.  Hochlande- Schottlands :  233.  —  T.  F.  Jahissom:  Struktur  der  SW. 
Hochlande  Schottlands:  235.  —  H.  Mitchell:  Lagerung  des  Old-red- 
sandstone  in  den  Grafschaften  Forfar  und  Kinkardine:  236.  —  P.  B. 
Brodib:  Vertheilung  der  Korallen  im  Lias:  237.  —  W.  S.  Sykoicds:* 
Durchschnitte  der  Malvern-  und  Scotland-Ledbury-Tunnels  an  der  Wor- 
cester-Hereforder  Eisenbahn:  237 — 238. 
Geologische  Gesellschaft  zu  London  186i  vom  23.  Jan.  bis 
6.  März:  J.  D.  Shitbb:  Geschiebe  und  Blöcke  im  Pentjab:  305.  ^  t. 
H.  Uuxlet:  über  Pteraspis  Dunensis  (Archaeoteuthis  D.  Roeh.):  305.^-^ 
W.  Whitacker:  über  die  Kreidesteine  zwischen  untrer  und  obrer  Kreide 
in  Wilts,  Berks,  Oxon,  Bucks  und  Herts:  306.  —  R.  L  Mlirchison:  die 
verwandelten  Gesteine  in  den  westlichen  und  mittein  Hochlanden:  306. 
—  R.  L  Murcbisom:  Zusammentreffen  von  Schichtung  und  Blättcrung  in 
•  den  krystallini sehen  Gesteinen  der  Hochlande:  307.  —  R.  Uarkness: 
dilF  Gesteine  in  einem  Theile  der  Schottischen  Hochlande  südlich  vom 
Caledonischen  Kanäle  und  deren  Äquivalente  in  Nord-Irland:  306.  —  F. 
Drbw:  die  Schichten-Folge  des  Hastings-Sands  im  nördlichen  Theile  des 
Wealden-Gebiets :  309.  —  J.  W.  ([irkbt:  die  permischen  Gesteine  in 
Süd-Yorkshire  und  ihre  paläontologbchen  Beziehungen:  310—311. 

D.  Caupbbll:  ArscMiik  und  Antimon  in  Quellen  und  Flüssen:  318—319. 

£.  J.  Chaphan:  Bemerkungen  über  Drift-Ablagerungen  in  lYest-Canada  und 
die  frühere  Ausdehnung  des  Seen-Gebietes  daselbst:  428 — 435. 

Daubrbb:   Versuche   über   Wasser-Infiltration  in  Gesteine:   ^    479 — 480. 

Geologische  Gesellschaft  zu  London,  1861,  März  20:  536—538. 
C.  Bumbury:  Fossile  Pflanzen  aus  dem  Nagpur-Gebiete  in  Zentral-Indien: 
536.  —  St.  Hislop:  das  Alter  der  dünn-plattigen  Fossilien-führenden 
Sandsteine  und  der  Kohlen-führenden  Schichten  von  Nagpur  in  Zentral- 
Indien:  536.  —  W.  B.  Clarkb:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führen- 
den Gesteine  in  Neu- Süd-Wales:  537.  —  T.  H.  Huxley:  einige  Reptilien- 
Reste  aus  dem  NW.  Bengalen:  537.  —  J.^Hbctor:  die  geologische  Auf- 
nahme der  Gegend  zwischen  dem  Oberri^Seo  und  dem  Stillen  Meere 
(zwischen  48^—55^  N.  Br.):  538.  —  A.  Gesner:  Hebungen  und  Senkun- 
gen der  Erde  in  Nord-Amerika:  539. 
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11)  7Ar^nnal#  <r.  Magavins  of  Natural  Hi9tory[Z.^    iAmd&myS^ 
|Jb.  1861y  32d|. 
1861y  Jan.— June,  [3.)  ST-^di;  VII,  1—496,  p1.  1—21.  X 
H.  Sbrlbt:  ein%«  neue  Muscheln  aus  ObergrOnsand  von  Cambridge:  116 — 125. 

—  —  über  die  Lagerangs-Folge  des  rothen  Kalksteins  v.  Hunslanton:  233 — 243. 
neue  Gastropoden  ans  Obcrgrünsand  von  Cambridge:  281 — 294,  Tf.  11. 

—  —  eine  neue  Echinodermen-Ordnung :  364 — 373. 

G.  C.  Waluch:  Thierisches  Leben  in  grossen  Meeres-Tiefen :  396 — ^399. 
Ober  J.  Phillips  „Lt'/a  on  ihe  Earih**:  399-404. 

Ch.  T.  Blake:  Aber  die  Entdeckung  von  Macrauchenia  in  Bolivia:  441-443. 
^L.  Rebvb:  über  die  jetzt  lebenden  Terebrateln  (an  Sviss):  443—449.* 


1?)    Ahubbsom,  Jardimb  a.   Balfour:  Edinburgh  new   Philosophieal 

Journal  [2.],  Edinb.  B""  [Jb.  tSßl,  S^^l- 

1861,  (2.)  no.  96,  XIII,  Z,  p.  173-339,  pl.  5-6. 
Yf,  J.  Hrnwood:  Bemerkungen  über  die  Silber- Ausbeute  in  Comwalh  173  —  183. 
W.    S.    Symonds:    Geologie    der   Eisenbahn    von   Worcester  nach  Hereford: 

204-231. 
Allmam:    Krystall-Bildungen   des   Schnees   wahrend   der   letzten   Kälte:   ^ 

312-318,  figg. 
Oldham:  Gebrauch  der  Schiefer  in  Ostindien:  333.  #^ 


*  Der  Vf.  berichtigt  einige  Angaben  über  die  geographische  Verbreltiuag  der  Tere- 
brataliden  bei  SUESS,  macht  aber  ihn,  statt  der  von  ihm  bentttaten  QaelleOf  peraöntich 
▼erantwortUeh  für  die  Fehler,  obwohl  SüESS  wenlgntens  in  mehren  Fallen  nicht  in  der 
Lage  war  die  Fehler  aofzadecken  I  D.  R. 
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A.    MiDwalogie,   Krystallographie,  Mineralchemie. 

Ahdra:  über  ein  neues  Vorkonimen  von  Verdrängung«- 
Pseudomorphosen  nach  Steinsalz  (Verhandl.  d.  niederrhein.  Ges. 
f.  Natnrk.  zu  Bonn;  Köln.  Zeitg.  v.  31.  Mai  1860.  —  Dieselben  finden  sich 
an  einem  Thal-Gehänge  der  Prüm  bei  Okenteis  unweit  Bith/urg.  Es  waren 
theils  Linien-  bis  Zoll-grosse  Würfel,  theils  Kanten-Skelette  derselben,  die 
auf  einem  grünlich-  oder  bläulich-grauen  etwas  Kalk-haltigen  schleferletti- 
gen  Gestein  lagen  und  aus  derselben  Substans  bestanden.  In  geognostischer 
Beziehung  gehören  diese  Bildungen  kalkig  sandigen  Sediment-Gesteinen  an,  '^ 
die  unter  dem  an  der  bezeichneten  örtlichkeit  auftretenden  Muschelkalk  er- 
scheinen und  offenbar  für  Roth  anzusprechen  sind.  Aus  äquivalenten  Ab- 
lagerungen kennt  man  solche  Pseudomorphosen  namentlich  von  Kastei  und 
Göiüngen  so  wie  von  Fulda ,  wo  sie  die  Oberfläche  weit  ausgedehnter 
Schichten  bedecken;  und  in.  der  Rhein-PravinM  sind  s!e  bei  Igel  unweit 
Trier  und  zu  Eiek^  in  der  £t/W  beobachtet  worden,  an  welchem  letzten 
Orte  noch  sehr  merkvi^rdige  Steinsalz-Psendomorphosen  im  Muschelkalk  vor- 
kommen. »Was  den  Vorgang  betrifft,  dem  die  Würfel  von  Oherweis  ihr  ^ 
Daseyn  verdanken,  so  ist  wohl  eine  Bildungs- Weise  unterstellbar,  wie  sie 
von  NöGGKRATH  uud  Uaidiiicur  schon  vor  längerer  Zeit  für  analoge  Produkte 
geltend  gemacht  worden  ist,  und  welche  im  Wesentlichen  folgende  gewesen 
eeyn  muss:  Aus  einem  vom  Meere  zurück-gelassenen  Schlamm- Sediment 
krystallisirte  an  der  Oberfläche,  nach  Verdunstung  des  Meerwassers,  das  ^, 
Steinsalz  in  Würfeln  heraus,  die  im  weichen  Schlamme  ihre  Flächen  und 
Kanten  bewahrten  \  spätere  Oberfluthungen,  mit  gleichem  oder  einem  anderen 
feineren  Materiale  beladen,  hüllten  hierauf  die  Steinsalz- Würfel  ein,  welche 
dann  nach  und  nach  wieder  aufgelöst  wurden  und  leere  Räume  zwruck- 
liessen,  in  die  der  weiche  Schlamm  hineindrang,  der,  jetzt  verhärtet^der  in 
den  meisten  Fallen  wohl  durch  ein  hinzu-getrotenes  Bindemittel  zämenittrl,  in 
diesen  übertragenen  Gestalten  sich  absonderte. 
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BmocLu:  aber  eia  an^eblicli  neaec  Sals,  den  lieierit 
(Zeitscbr.  d.  deatscfa.  g«ol.  Gcseibch.  XU,  366>.  Du  in  den  ^bhaad- 
lani^eii  der  Leopoldinuch-EaroliwscbeB  Akadeiaie  der  Natnfond^r^  naler 
dem  RajoeD  Kieserit  aufgefobite  Mwcral  tob  Simstfmrt  ist  ein  Sau,  wel^^es 
bereits  RAMmuBmc  in  seinem  Handbocb  der  Mineralchemie  unter  dem  Bitler- 
salz ans  Simtsfkrt  erwähnt  Es  ist  weiss,  durchscheinend  Milchglas-aitil^, 
überzieht  sich  an  der  Luft  mit  einer  nndnrchsichti|(en  weissen  Verwitlerangs- 
Rinde,  ist  schwer  in  Wasser  löslich.  Die  Analyse  eri^ab:  29.00  Magnesia» 
57,93  Schwefelsaure,  13,07  Wasser,  enUprechend  der  Fonnel  M^O  .  SO,  +H0. 
Das  Mineial  kommt  in  dünnen  Schichten  von  6"— 8"  Michligkeit  mit  Car- 
nailit  und  Steinsalz  Wechsel  lagernd  vor. 


R.  Blüh:  neue  Fundorte  von  Mineralien  in  der  HlßUermm 
(Jahresber.  d.  Welterauer  Gesellsch.  ISSi,  S.  26  ff.).  —  l./^ealgar.  jl^' 
einem  bituminösen  dolomitbchen  Gestein  der  Zechstein-Formation  aus  mjt 
Gegend  von  Kahi  finden  sich  zahlreiche  mit  Bitterspath-Krystallen  ausfK» 
kleidele  Poren;  in  einigen  derselben  kommen  Siulen-förmige  aber  undeal» 
lieh  ausgebilddle  Individuen  von  Realgar  von  schön  morgenrolher  Farbe  vor. 
**  2.  Hyalith.  In  dem  Dolerit  der  Gegend  von  Rüdi§keim  findet  sieh 
Hyalith  in  höchst  eigenthnmiichen  Kugel*  oder  Nieren-förmigen  Gebilden 
Ton  Strahlen-fÖrmiger  Znsammensetzung,  die  einzelnen  stengeligen  Individnen 
nach  der  Peripherie  hin  Siulen-fi^rmig  aus  der  Oberiäche  hervorragend. 
Hier  hat  der  Hyalith  ein  anderes  Mineral  verdringt  und  dessen  stnklige  Bildung 
sich  angeeignet;  er  setzte  sich  Aber  hervorragende  Theile  desselben  so  an, 
dass  sie  feinen  Stalaktiten  gleichen.  Bei  vielen  der  letzten  erkennt 
man,  dass  sie  aus  zahlreichen  kleinen  Tröpfchen  gebildet  sind,  wodurch  sie 
die  dem  Hyali^i  eigenthömliche  Nieren-förmige  Bildung  erhielten.  Nicht 
selten  sind  auch  die  Stalaktiten  hohl,  indem  die  verdrängte  Substanz  ver- 
schwunden. Letzte  durfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Angonit  gewesen 
seyn ;  dafür  sprechen  das  in  der  Wettermt  beobachtete  Vorkommen  desselben, 
sowie  die  Gruppining  der  Individuen  des  Hyaliihs,  das  Spitzerwtrden  der- 
selben. Nur  in  den  oberen  Lagen  des  porösen  meist  schon  verftnderten 
Dolerits  stellt  sich  der  Hyalith  ein  als  ein  Zersetzungs-Prodnkt,  weil,  in- 
dem die  Hauptbestandtheile  des  Dolerits:  Magnesia,  Kalkerde  und  Natron 
fortgeführt  werden,  die  freie  Kieselsäure  sich  als  Hyalith  absetzt.  ~~  3.  Wür- 
fe lerz.  In  einem  Gemenge  von  Baryt,  Psilomelan  und  Brauneisenerz  in 
einem  der  Zechstein-Formatton  angehörigen  Mergel  zu  KM  im  Grunde  finden 
sich  als  Auskleidung  der  Wandungen  von  Hohlräumen  äusserst  kleine  Kry- 
ttalle  von  Würfelerz,  meist  Hexaeder  zum  Theil  mit  den  Flächen  des  Tetrae- 
ders. —  4.  Kupferscbaum.  Im  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von  Bieier 
findet  fleh  theils  eingesprengter  und  theils  Nieren -förmiger  bis  kugeliger 
Kupfarschaum ,  durch  Span-  bis  Gras-grüne  Farbe  und  Perlmutterglanz  ausge- 
zeichnet; derselbe  sitzt  auf  Kupferlasur  oder  auf  eisenschüssigem  Kupfer- 
grün. Ej  wird  von  kleinen  Krystallen  von  Kupferlnsur  und  Malachit,  von 
Baryt-Tafeln,  von  dendritischem  Pyrolusit  und  von  Brauneisenerz  begleitet, 
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welche  beiden  letoten  ana^^r  Zerselzung  des  Dolomits  bervorginnen,  während 
Kupfersehaum,  Kuprerlasur  ipnd  Malachit  ans  der  Ujnwandeluog 'des  Fahlerzes 
enlatanden,  von  welchem  noch  einzelne  Theilchen  in  dem  Kupfergrün^  fder 
Malachit  xelroffen  werden.  . 


Brbithaupt:     regelmässige    Verwachsungen    von     zweierlei 
Mineralien,    wodurch  zum   Theil  Ähnlichkeit  mit  Pseudomor- 
phosen  entsteht  (Berg-  und  Uütten-männ.  Zeitg.  1861,  S.  153  ff.).    E» 
gibt    regelmässige   Verwachsungen   von  Mineralien,  bei  deren  Beurtheilung 
man    in   Zweifel     kommen    kann ,    ob    sie   für  ^Pseudomorphosen  zu   halten 
sind  oder  nicht,   aber  auch  solche',  welche  man  durchaus  nicht  für  pseudo- 
morph   nehmen  kann;   und  doch  sind  diese  von  ähnlicher  Entstehung  wie 
jene.     Ein    Beispiel  der  letzten  Art  sey  zuerst  betrachtet.     1.  Scheelit 
und  Flussspat h.    UAinntaBR  hat  wohl  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  krystallisirter  Scheelit  von  Sehlaggenwald  so  im  hexaedrisch- krystalli- 
sirten  Flnssspath  gefunden  wird,  wie  es  die  Ableitung  der  pyramidalen  Pri- 
mir-Form  dieses  Minerals  aus   dem  Oktaeder   (der  Primär-Form  jenes  Mine- 
rals) erheischt.    Solche  Erscheinung  mit  beiden  Mineralien  wiederholt  sich 
bei  einem  neueren  Vorkommen  zu  Ehrenfriedersdorf  in  Sacheen,  wo  Schee- 
lit sehr  selten  gefunden  wird.    Man  spricht  Diess,'und  mit  vollem  Rechte, 
nicht   für   eine   Pseudomorphose   an.    —    2.   Antimonsilber  blende    und 
Silberglanz.     Im   vorigen  Jahre   kamen   auf  Himmei fahrt  bei   Freiberg 
einige  Krystalle  Antimonsilberblende  vor,  -|-R  und  BQt)  9  deren  prismatischen 
Fliehen  von  Silberglanz  in  der  Krystall-Forro  des  rhombischen  Dodekaeders 
überkleidet  waren  nnd  zwar  so,  dais  sechs  Flächen  dieser  Gestalt  dem  Prisma 
der  Antimonsilberblende  parallel  liegen,  und  die  sechs  anderen  Flächen  zwar 
in   paralleler  Richtung  mit  dem   obigen  -4-R,   aber,  wie  nicht  anders  seyn 
konnte,  mit  anderer  Neigung  gegen  die  hexagonale  Achse  der  sechs-seitigen 
Säulen-Form.     Der    Silbprglanz   umgibt  die  Antimonsilberblende  genau   so, 
wie  es  die  Ableitung  des   primären  Rhomboeders  aus  dem  Rhomboeder  des 
rhombischen   Dodekaeders  erheischt.     Doch   stösst  an  den  freien  Polen  die 
Antimonsilberblende    aus   dem  Silberglanz  hervor.     Soll  man  Diess   für  eine 
Pseudomorphose    erklären?    Die    Erscheinung   ist  eine    regelmässige    Ver- 
wachsung, welche  nicht  zufällig,  sondern  mathematisch  zweierlei  Mineralien 
mit  einMbbr  verbunden  hat.  —  Klinoedrit  und  Chalkopyrit.    Eine  be* 
kannte  w^heinung,  die  wohl  allgemein  für  Pseudomorphose  gehalten  wird: 
Chalkopyrit   (Kupferkies)    nach   Klinoedrit  (Fahlerz),  die  sich   an  das  Bei- 
spiel 2   oben  anreibt,    wie  sich   Beispiel  2  an   1  anreihte.    Von  verschie- 
denen Fundorten  besitzt  die  Freiberger  Sammlung  ausgezeichnete  deutliche 
Exemplare,   an  denen  man  deutlich  sieht,  dass  die  tetragonalen  Achsen  des 
Kllnoedrits  und  des   Ghalkopyrits  ganz  parall^  liegen.     Doch  nicht  allein 
Diesa).-  als  wodi^ch  abermals  einer  progressionalen  Ableitung  des  primären 
Pyramidoeders    des    Ghalkopyrits    aus    dem    Oktaeder  entsprochen   zu   seyn 
scheint,  —  sondern  es  spiegeln  hier  sogar  pyrfmidale  (freilich  nicht  primäre) 
Flächen    des ^* Ghalkopyrits    mit  den   tetraedrischen  Flächen  des  -  Klin^edrita 
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fiiB^wuiffcüJi    hahra.    -    4.  MasBeteiscaeri 

CsMnI   n  9tf  Alt  AbcfUcMd. 

Taiel-«t%er  IrrH^   4es  Cyoril«   fieet  ni  x«v  Ml 
Mt.     AckI  Errfldle  4ef  kusn 


taB^ea  4ie  fceiaf  OBsle  Bans 
parallel  tehmMtm.  DerrlekWa  Irfstalle  lic^c«  ParH^-vte  ni  CUaril- 
fdbiefrr  tob  PsUmm  ki  HtktttJleu,  —  5.  Kalkfpath  mmä  QaarL  Die 
PfeadoaiorpkoMa  tob  Qaaix  Back  KaDupalk  eekftrcB  ketaBBlütk  xa  4c« 
kiBfijpm.  ÜBler  4er  Tielzakl  4efielbcB  wcr4ca  aack  salcke  aiilkc^nlia, 
weleke  eigeBtIick  rcgebaifsife  VeiwacksBage»  4cr  ket4cB  HiBcialkB  «4, 
freilick  aber  sekr  fehea  za  teja  sekciaca  So  z.  B.  jeae  tob  4cr  Spü^- 
leite  und  Tim  NemsiUtei  ket  SekmeHerf  im  Smekgem  aB4  voe  4er  Giake 
Hirimsekeu  iai  SmalwmUe  bei  Lafearfw«.  Der  jiagere  Omtx  kat  gdefea 
o4er  lieft  aoek  wh  dem  eiaea  priaMrea  RkoBAoe4er  aaf  4ea  Fbckca  4es 
Kalk«pafb-Rboaiboe4eri  —'/^R  toIK;  panllel,  Ba4  4a  Die»  aaf  je4er  4er 
Flicbea  4efl  eiaea  Ealkspatk-Poles  statt  ia4cl,  to  bil4et  4er  Qaart  bier 
Dnllings-Krjftalle  aiit  feaeiftea  baptacksea  4er  lB4iTi4aeB.  ffieiker  gt~ 
k&rt  aock  4er  so^^ea.  kryitallisiTte  SaB4steia  vaa  PomimimHIemm.  Detaelbe 
ifl  ketnetmeffl  tun  znAlIifes  Gemeage  voa  Kalkspatk  aB4  Oo*n-SaB4.  Enter 
encbeiot  ia  4er  Forai  —  2R  neist  Gmppea-niraii^  zasaauaeDgekänfft  Aaf 
4er  Oberflieke  mag  es  seya,  4ass  Ovarx-Köracbea  aaregelaiässtg  mh  auf- 
liegen;  aber  Im  Inaera  ist  wakrznnehnieD,  4ass  Qoarx  aB4  Kalkspatk  aaf  4ie 
Tarbescbriebeoe  Weise  regelaiassig  mit  eiDan4er  Terwacksea  sln4,  aB4  4ass 
4er  Quarz  ketaeswegs  immer  ans  Köraeia,  son4eni  aas  sehr  kleinen  Krj- 
stallen  besteht.  Man  fin4et  Diess,  wenn  man  eine  Qaarz-reichero^  Atrlhie  ia 
S9are  aafldst,  wobei  Qiiarz«lD4iYi4aea  ia  kleineren  Grappea  mi  eiBan4er 
rerwachsen  fibrig  bleiben,  welche  4em  Drillings-GeseU  4er  bemerklea  Art 
entsprechen.  Man  hat  noch  za  berncksichtigen ,  4asa  4er  Qnais  hier  nicht 
einen  Überzog  aber  Kalkspath-Krystalle  bil4et,  4ass  vielmehr  4ie  regelraissige 
Verwachsung  durch  das  ganze  Innere  vertheik  auftritt,  weil  der  ^grds  grf^ 
ftallis^''  sich  nicht  in  freie«  offenen  Drusen,  son4em  in  Schichten-Bauten 
gebildet  hat,  in  welchen  die  enUUpdenen  Krystall-Gmppew^on  Iflen 'Reiten 
nmscblosssen  waren  Noch  ist  dieses  regelmässige  Gemenge  nie  für  «ine 
Pseudomorphose  erklärt  worifen.  -  6.  Pegniatolith  und  i^uari.  Der 
sogen.  Schsilt-Granit   ist  mit  Recht  noch  nicht  den  Paeudomorphosen  bei- 
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gexKhlt  werden.  IM  doch  gibt,  es  eine  Verwachsang  det  Pegmatoliths  mil 
Quarz  von  Elba,  welche  Ähnlichkeit  mit  einer  Pseudomorphose  hat.  Es 
liegen  nämlich  die  Flächen  des  einen  primären  Quarx-RhomboederB  parallel 
auf  den  hemidomatischeD  Flächen  der  Pegmatolith-Form  zugleich  so  [auf, 
das8,  wenn  man  sich  zwei  diametral  liegende  prismatische  Kanten  des 
Quarzes  abgestumpft  denkt,  diese  Abstnmpfungs-Flächen  mit  dem  brachydia- 
gonalen  Flächen-Paare  des  Pegmatoliths  parallel  liegen  wurden.  Da  nun  jene 
P-FIäche  des  Pegmatoliths  eine  gleiche  Neigung  gegen  die  Hauptachse  hat, 
wie  eine  Fläche  von  —  V^R  ^^  ^^Carbonites  diamesus"  genannten  Kalk- 
spathes,  so  folgt,  dass,  die  vertikalen  Achsen  der  beiden  verwachsenen  Mine- 
ralien erst  parallel  genommen,  die  Neigung,  welche  die  Quarz->Achse  bei 
diesem  Schrift-Granit  macht,  dieselbe  sey,  die  sich  in  der  Verwachsung 
des  Quarzes  mit  dem  Kalkspath  in  dem  Beispiel  5  angegeben  findet.  — 
7)  Bleiglanz  und  Zinkblende.  Der  sogenannte  schillernde  Bleiglanz 
war  Bchon  im  vorigen  Jahrhunderte  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Dass  er 
eine  regelmässige  Verwachsung  von  Bleiglanz  und  Blende  sey,  findet  sich 
jedoch  nirgends  ausgesprochen.  Das  Schillern  besteht  eigentlich  nur  in  der 
Unteibrecbung  des  lebhaften  Glanzes  der  Spaltungs-Flächen  des  Bleiglanzes; 
and  diese  Unterbrechung  ist  durch  die  gelbe  öder  braune  (nie  aber  schwarze) 
Zinkblende  verursacht,  deren  integrirenden  Bestandtheile  gewöhnlich  noch 
kleiner  als  jene  des  Bleiglanzes  sind.  Aber  die  hexaedrische  Spaltbarkeit 
steht  hierbei  zu  der  dodekaedrischen  der  Zinkblende  so,  wie  es  die  Ablei- 
tung der  beiden  Primär-Formen  von  einander  erheischt;  sie  sind  also  regel- 
mässig mit  einander  verwachsen.  Wenn  man  nun  auch  auf  eine  gleichzeitige 
Entstehung  der  Mineralien  schliessen  muss,  so  könnte  doeh  vorzugsweise 
eine  rasch  aufeinander-folgende  altemir^nde  Entstehung  stattgefunden  haben. 
Bei  einem  neueren  Vorkommen  schillernden  Bleiglanzes  von  der  Grube 
HimmeUfurai  bei  Freiher g  sieht  man  besonders  an  geschlilTenen  und  polir- 
len  Exemplaren  sehr  deutlich,  dass  da,  wo  gross-körnig  zusammengesetzte 
Stucke  an  einander  schliessen,  dieselben  von  der  Zinkblende  allein  umgeben 
aind,  welche  nun  wie  Überzugs-Pseudomorphose  erscheint. 


Bhusi:  über  Chloritoid  (Sillih.  American  Joum.  XJXi^  1861, 
358).  Die  Häufigkeit  des  Chlorltoids  in  den  paläolithischen  Schiefem 
der  Naire-Dame'^  Berge  in  Canada  ist  schon  von  Stbrry  Himr  erwähnt 
worden.  Bei  ßrome  findet  er  sich  in  einem ^limmerigen  Schiefer;  ebenso 
bei  Leeds  und  an  anderen  Orten  in  kleinen  Blättchen  von  ^//'  Breite  und  Vh" 
Dicke.  Manchmal  bildet  das  Mineral  sphäroidische  Aggregate.  Spaltbarkeit 
ist  vollkommen  nach  einer  Richtung,  weniger  nach  den  zwei  anderen  queer 
Bur  ersten  gehenden.  Die  Blättchen  sind  oft  gekrümmt  und  lassen  sich  nicht 
leicht  trennen.  H.  =  6;  G.  =  5,13.  Farbe  dunkel  grflnlich-grau  ins 
Schwarze,  glänzend  schwarz  auf  der  Hauptspaltongs-Fläche.  Giasglanz  auf 
den  Spaltongs-,  Fettglanz  auf  den  Bruch-Flächen.  Chemische  Zusammen- 
selznng  des  Chloritoids  von  Leede: 

Jahrbaeh  1861.  ^^  37 


# 
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Mlsil 


EiaMlsian 36,30 

Thonerde 37,10 

Magneiia 3,66 

EifenojEydul 25,92   . 

MangMiozydiil 0,93 

Wtuer 6,10 

100,01 
Die«e  Abinderang  des  Chloriftoids  itl  «och  onter  dem  Ifameq  Phyllii 
bekanot,  vnd  Humt  hat  geseigt,  dau  Tiouoiif  Phyllit  von  Mu9mckM»ett9  wohl 
dai  nimliche  Mineral  ifk.  Er  Teramthel  femer,  das«  Haois  Otuelith  nur 
eine  Varietät  dea  Chloritoida  ist.  Wegen  der  grossen  Verbreitung  des  Chlori* 
toids  in  gewissen  Schiefem  CanmioM  nnd  des  GHmem  GtHrfM  hat  Hurt 
solche  „Chloritoidschiefer**  genannt. 


« 


Bbush:  über  Albit  (Siluh.  Am^ricmm  Jamm,  1661^  XXXI^  357). 
Ein  Albit  von  seltener  Schönheit  findet  sich  begleite  von  Ranchqnan  bei 
RforitfA,  GraÜBchafi  Bm§x  in  New-York.  Er  ist  von  grfinlicher  Farbe  nnd 
ron  eigenthfimlichem  Glans,  dem  des  grünen  Diallagits  gleich.  Die  Spaltbar- 
keit ist  sehr  vollkommen  nnd  die  charakteristische  ZwiUings-Reifnng  sehr 
deutlich  wahrnehmbar.    Die  Analyse  durch  Eowabd  Twnn«  ergab: 

Kieselaure 67,01 

Thonerde 19,42 

Kalkerde 0,39 

Magnesia Spur 

Natron 11,47 

KaU 0,25 

Eisenozyd 0,95 

Verlust 0,24 

99,73 


Y.  DncBxn:  über  das  Vorkommen  von  Magneteisen  in  den 
Rheinlanden  (Niederrh.  Gesellsch.  für  Natur-  nnd  Heil-Konde,  5.  Juni  i8€t^. 
Die  kleinen  Körnchen  von  Magneteisen,  welche  ans  den  Trachyt- 
Konglomeraten  des  SMengMrgBS  ausgeschlimmt  werden  und  besonders  am 
Langenberjfe  vorkommen,  ebc|i  so  wie  die  Magneteisen-Körochen  aus  den 
vulkanischen  Tuffen  im  Gebiete  des  Laaektr  See^s  und  namentlich  aus  den 
Bimsstein-Tuffen  zwischen  Bieh  und  WaMemaehy  bestehen  bei  Weitem  xum 
grössten  Theil  aus  Krystallen,  welche  aber  die  Form  des  Oktaeders  nie 
allein,  sondern  immer  in  Verbindung  mit  den  Fldchen  des.  Granatoeden 
«eigen.  Die  Krystalle  von  dem  letalen  Fundorte  sind  bisweilen  so  klein, 
dass  sie  nur  noch  einen  Durchmesser  von  '/so  Millimeter  besitsen,  aber  den- 
noch die  Krystall-Flächen  sehr  deutlich  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmen 
lusen.  In  der  Gegend,  wo  dieses  unter  dem  Namen  des  Sandsteines  von 
Bnftrs  bekannte  Bimsstein-Kongloment   auf  der  rechten  ÜAein-Seite  bei 
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Heimkaek  and  IFetttf  imfem-  N^mwied  vorkommt,  ist  vor  einifeii  Jabren 
anf  ein  solches  Vorkommen  von  Magneteisen-Sand  eine  Muthang  eingelegt 
worden,  die  aber  bei  dem  vnregelmässigen  Veriialten  der  Sand-Lagen  and  dem 
wechselnden  Gehalt  an  weiter  keinem  Erfolg  geführt  hat. 


NlMoiaATH:  Dimorphismus  der  Zinkblende  (das.  16.  Jnli  iSSf). 
Nach  einer  Mittheilung  von  Faiansii  aeigten  die  Krystalle  einer  Stuife  von 
Oruro  in  Bolima  folgende  BeschaiFenheit:  sie  waren  brtanlich-schwan, 
Glas-glinzend,  gaben  hell-braunen  Strich  und  verhielten  sich  bei  chemischer 
Untersuchung  wie  Zinkblende.  Mit  dieser  stimmen  aber  die  Krystalle,  was 
ihre  Form  betrifft,  nicht  überein :  es  sind  hexagonale  Pyramiden  zuweilen  mit 
den  Flächen  des  Prismas.  Nach  Form  und  gemessenen  Winkeln  kommt  die 
Substanz  dem  Greenockit  am  nächsten.  Spaltbarkeit:  basisch  und  prisma- 
tisch. Frikdbl  hat  diesem  Scbwefelzink,  das  isomorph  mit  Greenockit  auf- 
tritt, den  Namen  Wurtzit  gegeben. 


Rahkelsberq:  über  die  Zusammensetzung  des  Stauroliths 
(Monatl.  Berichte  der  Berliner  Akad.  t861,  368—371).  Längst  schon  hat 
der  Staurolith  das  lebhafte  Interesse  der  Mineralogen  auf  sich  gelenkt,  ein- 
mal durch  seine  Krystall-Form,  sodann  durch  seine  Znsammensetzung.  Jene 
wurde  von  Weiss*  so  gedeutet,  dass  sie  aus  Formen  des  regulären  Systems 
entsprungen  wäre,  bei  welchen  eine  physikalische  DiflSerenz  in  gewissen 
Richtungen  sich  eingesetzt  hätte;  allein  trotz  des  grossen  Interesses  einer 
solchen  Deduktion  haben  spätere  genauere  Messangen  gezeigt,  dass  es  sich 
nur  um  Annäherungen  an  gevrisse  Neigungs- Winkel  regulärer  Formen 
handelt. 

Die  chemische  Zusammensetznng  des  Stauroliths  war,  nachdem  frühere 
Arbeiten  von  Vauqubum,  Klapboth,  CoLLBT-DnsooTas ,  Thomsov  und  MARiaMAc 
sehr  abweichende  Resultate  geliefert  hatten,  in  den  Jahren  1844  und  1846 
in  H.  Rosb's  Laboratorium  mehrfach  und  insbesondere  von  Jacobsom  mit  grosser 
Sorgfalt  untersucht  worden.  Hieraus  hatte  sich  das  merkwürdige  Resultat 
ergeben,  dass  von  den  drei  Hauptbestandtheilen  des  Minerals  die  Kieselsäure 
von  27 — 40  Proz.,  die  Thonerde  umgekehrt  von  55  —  44  Proz.  diiferirte, 
während  das  Eisenoxyd  immer  zwischen  15  und  18  Proz.  ausmachte. 
Jacobson  hatte  zugleich  die  interessante  Bemerkung  gemacht,  dass  das  spe- 
zifische Gewicht  der  Staurolithe  um  so  kleiner  ist,  je  reicher  an  Säure 
sie  sind. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  glaubte  man  bis  jetzt,  die  Staurolithe 
seyen  Verbindungen  von  m  At.  fi  (7«  a^l  +  Vg^'^)  ^^^  ^  ^^*  Kieselsäure,  und 
nahm,  um  Diess  zu  erklären,  theils  zur  Voraussetaung,  Kieselsäure  und  Thon- 
erde, oder  richtiger:  Silikate  ¥(°^äi°  seyen  isomorph,  seine  Zuflucht,  oder 
man    stellte  willkührlich  einige    einfache  Silikate  auf,    durch  deren   Ver- 


*  AbhMidlmigeii  der  Akademie  v.  J.  i89i. 
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dcrThat 
TicaBBaf  der  drei 


L  Jragiaftoiyft  (wahrMbeialidi  tob   CheMerfield). 

Gew.  =  3,772. 
IL  Omtkmrii. 
HL  Ebcüdbiber. 

IV.  Frmme^mim^  New-HmmpMre.    Dmkel-liranB.    Spez  Gew.  =  3,764. 
V.  OoUemtiem,  Mmkrem.    Brau.    Spes.  Gew.  =  3,660-3,654. 
VL  MMAßMy  QmmeeHemi.    Schwan.     Spes.  Gew.  —  3,622. 
Vn.  Aifüh,    (Von  Jacobmw  ■■tersacbt.) 

Vm.  LMom,  Nem-BmmpMre.    Gelb^iaaa.    Spes.  Gew.  ==  3,413. 
IX.  Breimgme. 

X.  PUkirmmim  in  FimmiUmi.  Groafe  grane  Mryrtalle.   Spes.  Gew.  =  3^5. 
Einen   Theil  des  HateriaU  verdankt  der  Vf.  der  gefiUigen  Mittbeilang 
der  HH.  G.  Rom  nnd  Tahiau. 


L 

n. 

HL 

IV. 

V. 

Kefekinre .    .    . 

.    .    28,86 

29,60 

35,05 

35,36 

35,15 

Thoneide     .    .    . 

.    .    49,19 

48,53 

44,ld 

48,67 

44,02 

Eisenoxyd    .    . 

.    .      3,20 

4,25 

5,21 

2,27 

0,88 

Eiienoxydnl     .    . 

.    .    13,32 

11,50 

11,48 

13,05 

12,16 

Ibnganoxydnl  .    . 

.  .    i;» 

0,96 

— 

— 

1,41 

Hagneiia     .    . 

.    .      2,24 

3,12 

2,86 

2,19 

3,06 

GlAh-Verlnil   .    . 

.    .      0,43 

0,76 

0,95 

0,27 

1,27 

98,52 

98,72 

99,37 

101,81 

97,95 

VI. 

VlI. 

vm. 

IX. 

X. 

iBef eltivre .    .    . 

.    36,62 

43,26 

49,10 

50,75 

51,H2 

Thonerde     .    . 

.    .    42,92 

40,45 

37,70 

34.86 

34,30 

Eiienoxyd    .    .    . 

1,85 

2,40 

— 

2,86 

— 

Eisenoxydal     .    . 

.     .    12,80 

10,92 

10,69 

10,45 

11,01 

Manganoxydttl .    . 

0,70 

— 

— 

— 

0,42 

MafDeria     .    .    . 

.      2,93 

2,09 

1,64 

1,80 

2,32 

GIfih-Verltut    .    . 

1,00 

0,45 

0,68 

0,38 
101,10 

0,59 

99,82 

99,57 

99,81 

99,96 

Diefe  Untersachnngen  bestätigen  die  grossen  Schwankungen  vorxft glich 
im  Gehalt  der  Kieselsänre,  deren  Menge,  in  Obereinstimmnng  mit  älteren 
Versneben,  noch  um  10  Pros,  grosser  gefunden  wurde,  als  es  bei  den  Ana- 
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lyseii  JAOOBSom  der  Fall  wir.  Sie  seigen  aber  auch,  daM  Staurolithe, 
denen  man  einen  ond  denselben  Fundort  zuicbreibi,  dnrebans  nicbt  gleiche 
ZuMmfflensetsnng  haben,  wie  die  Beispiele  von  Qaithardi^  Airoh  und  der 
Bretmgne  lehren. 

Eine  Berechnnng  des  Sauerstoffs  der  Bestandtheile  ergibt,  dass  deijemge 
der  Basen  ft  und  II  sich  fast  immer  =  1:6  verfafllt,  dass  aber  der  Sauer- 
stoff der  Siure  dann  von  nahe  4  bis  9  variirt,  so  dass  der  allgemeine  Ansdrnek 
des  Stanroliths  (All')  S'i^  ist 

Hiemach  umfasil  der  Stanrolith  eine  Ahnliche  Gmppe  isomoipher  Ver- 
bindungen, wie  der  Feldspath,  welcher  auch  nur  als  (AK)  S\^  beieichnel 
werden  kann.  Wenn  die  Analysen  für  die  Zahl  n  keine  sehr  einfeche 
Werthe  geben,  so  dürfte  der  Grnnd  darin  liegen,  dass  einselne  Krystalle,  ja 
vielleicht  selbst  einselne  Theile  eines  Krystalls  eine  verschiedene  Zusammen- 
setBung  haben,  weil,  wie  Diess  von  den  Gruppen  des  Glimmers  und  Tnrma- 
lins  bekannt  ist,  auch  isomorphe  Verbindungen,  welche  stöchiometrisch  ver- 
schieden, wiewohl  ähnlich  sind,  neben  und  über  einander  krystallisiren. 

Der  kleine  und  xuweilen  selbst  fehlende  Gehalt  an  Eisenoxyd  könnte  die 
Vermnthung  erregen,  es  sey  Diess  überhaupt  eine  sekundAre  Bildung,  der 
Staurolith  ursprünglich  nur  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Eisenozydul 
(Magnesia).  Berechnet  man  unter  dieser  Voraussetxung  die  Sauerstoff-Pro- 
portionen, so  findet  man  xuniehst  für  A.  und  lÜ  die  von  Vs  :  3  =:  2  :  9,  so 
dass  also  der  gemeinsame  Bestandtheil,  gleichsam  das  Radikal  der  Staurolithe*, 
==  ft'Xl^  wftre.  Die  ganse  Proportion  bewegt  sich  «wischen  den  Extremen 
3/3:3:2  =  2:9:6  und  V,  :  3  :  5  =  2  :  9  :  15,  mit  Zwischengliedern,  deren 
genaue  Erkennung  natürlich  eben  so  schwer,  wie  im  ersten  Falle  ist.  Die 
Staurolith-Formel  ist  aber  nun  (A'%')  ^in. 

Um  den  einzelnen  Staurolithen  auf  Grund  der  Analysen  sogenannte 
rationelle  Formeln  su  geben,  werden  die  drei  einfachen  Sattigungs-Stufen 

&  Si   „   « $1»  . 

vollkommen  ausreichen. 


KniiiflOTT:  über  die  rothe  Farbe  des  Stilbits  aus  dem  Fmtm- 
TKbU  in  Tyrol  (Schrift  d.  naturf.  Gesellsch.  in  Zürich,  IV,  S.  397).  Dass 
der  bekannte  lothe  Stilbit  (Ueulandit)  aus  dem  FaMMa-^VhaU  durch  ein  Pig- 
ment roth  gefirbt  wird,  war  vorausausetsen;  es  kam  jedoch  darauf  an  an 
untersuchen,  ob  das  Pigment,  wie  bei  dem  Karneol  genannten  rothen  Ghalce- 
don,  Pttlver-förroiges  rothes  Eisenoxydul  sey.  Eine  Betrachtung  dünner  Blätt- 
cben  des  Minerals  unter  dem  Mikroskope  zeigte  bei  500-maliger  Vergrüsse- 
rnng,  dass  das  Mineral  an  sich  farblos  und  durchsichtig,  und  dass  das  ein* 
gelagerte  Pigment  nicht  das  der  Kameole  ist.  Man  sieht  nftmlich  inner- 
halb der  farblosen  Masse  runde  oder  unregelmissig  gestaltete  rMhlich-gelbe 
Flecken,  welche  —  wenn  sie  grösser  —  an  ihrem  Rande  dunkler  erscheinen. 
Stellenweise  sind  diese  Flecken  klein-kürniger  Natur,  oder  die  grösseren 
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Fleckes  leigen  einen  gekörnten  dnnklen  Rand  und  in  der  Mitte  eine  gleich- 
farbige blassere  gelbe  Schiebt ,  die  stellenweise  durch  Eintrocknen  lerrissen 
ist  und  das  farblose  Mineral  erscheinen  l&sst.  Oder  es  sind  Schniiren-fftnnige 
Reibungen  kleiner  dunkler  Körnchen  sichtbar,  die  dadurch  grössere  nnregel- 
nissig  gestaltete  Flecken  darstellen,  in  deren  Innerem  das  farblose  Mineral 
erscheint.  Oder  es  zeigen  sich  yiele  kleine  Orange-gelbe  kurze  Nadel-för- 
■lige  KrystftUchen,  die  nnregelmässig  neben  einander  liegen  oder  zuweilen  Stera- 
förmig  gruppirt  sind.  Oder  endlich  es  erscheinen  lange  Nadel-förmi^ 
gelbe  KrystäUchen ,  die  unregelmässig  oder  radial  liegen.  —  Ans  Allem 
geht  henror,  dass  das  Pigment  des  Stilbits  ein  krystallinisches  Mineral  ist, 
welches  —  je  nachdem  es  der  Raum  und  Fortschritt  der  Krystallisation  des 
Stilbits  gestattete,  mehr  oder  weniger  krystallinisch  oder  krystallisirt  berror- 
tritt.  Wo  Das  nicht  möglich  war,  bildet  dasselbe  nur  gelbe  Hautchen  oder 
Blftttcben,  deren  dickerer  Rand  kömig  zu  werden  beginnt.  Durch  die  Menge 
des  Pigments,  welches  an  sich  nicht  roth,  sondern  Orange-  oder  Ocker- 
gelb ist,  wird  der  Stilbit  Ziegel-  bis  Blut-roth  gefärbt.  Frftgt  man  sich,  was 
es  fär  ein  Mineral  seyn  könne,  welches  als  Pigment  in  dem  Stilbit  auf  diese 
Weise  sichtbar  wird,  so  durfte  es  am  wahrscheinlichsten  für  ein  Wasser- 
haltiges Eisenozyd  za  halten  seyn,  etwa  für  Pyrrhosiderit,  da  der  rothe 
Ton  der  Färbung  an  sich  .und  die  Ziegel-  bis  Blut-rothe  Färbung  des  Stilbits 
im  Ganzen  diese'  Vermuthung  mehr  rechtfertigt  als  die  Annahme,  dass  es 
Limonit  sey. 


Nömbiutb:  Aber  Titan-haltigen  Magneteisen-Sand  Ton  Nnt- 
Sesiand  (Niederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil-Kunde,  Sitzg.  vom  5.  Juni 
iS6l),  An  der  West-Küste  von  NemSeeiand  bei  einem  auf  den  Karten  mit 
Mouni'Epnont  bezeichneten  Vorgebirge  unweit  der  kleinen  Stadt  Taranaki 
findet  sich  in  einer  Ausdehnung  von  mehren  englischen  Meilen  an  der  Meeres- 
Küste  zu  Tage  liegend  und  in  einer  Mächtigkeit  von  9' — 20'  ein  Lager  von 
diesem  Eisen-Erz,  und  zwar  ganz  in  dem  fein  pulveri&irten  Zustande, 
welcher  zulässt,  dass  dasselbe  durch  ein  Sieb  von  4900  Öffnungen  auf  den 
Quadrat-Zoll  durchläuft.  Dieser  feine  Stahl-Staub  bildete  lange  Zeit  eine 
Landplage  für  die  Bewohner  jener  Käste,  weil  derBclbe,  vom  Winde  aufge- 
trieben, zu  vielen  Augen-Krankheiten  Veranlassung  gab  nnd  im  Sommer 
eine  furchtbare  Hitze  in  sich  selbst  und  in  seiner  Nähe  entwickelte.  —  Ein 
Engliteker  Ingenieur,  Kapitän  MAUsuBAn,  hat  mit  diesem  Erz  verschiedene 
Schmelz-Prozesse  in  AuMtraliBm  angestellt,  welche  ergeben  haben,  dass 
sich  durch  die  einfachste  Schmelzung  in  Retorten  aus  100  Pfund  von  diesem 
Erze  mehr  als  60  Pfund  des  feinsten  raffinirten  Stahls  darstellen  lassen,  der 
vermöge  der  starken  Beimischung  von  Titan,  welche  das  Erz  enthält,  und  die 
mit  in  das  Stahl  übergeht,  in  Bezug  auf  Härte  und  Zähigkeit  Alles  fibertrift, 
was  in  dieser  Hinsicht  jemals  fabrizirt  worden  ist.  Der  Kapitän  MARsmun 
hat  von  dem  Ausiraluehen  Gouvernement  das  Privilegium  des  Exportes  er- 
worben. Es  ist  in  Bn§Umd  bereiu  eine  Aktien-Gesellschaft  zu  dem  Zwecke 
gebildet»  dieses  Erz-Lager  in  AuMiraiien  auszubeuten,   und  da  der  Zentner 
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Stahl,  tos  diesem  Ene  gewonnen,  ungefihr  auf  7  Thlr.  hier  in  Buropm  su 
stehen  kommt,  so  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  derselbe  sich  allge* 
meinen  Eingang  verschnffen  wird.  Die  Analyse  des  Sandes  durch  MoRiz 
Frbitao  ergab: 

Eisenozydul 27,53 

Eisenoxyd 66,12 

TitansAure 6,17 

99,82 


Max  ScKüvoMi  über  optische  Erscbeinungen  nicht  krystalli- 
nischer  Snbstanien  (Verhandl.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  f.  Ifatark.  an 
Bon«,  Kdln.  Ztg.  V.  31.  Mai  tS€1).  Beachtung  verdienen  die  Erscheinungen 
der  Doppelbrechung,  welche  «ne  zweifellos  nicht  krystallinische  SoU 
stanz  aus  dem  Mineral-Reiche,  derHyalith,  zeigt.  DerHyalith  ist  bekannt- 
lich Wasser-haltige  iffnorphe  Kieselerde,  wie  der  Opal.  Während  aber  der 
Opal  das  Licht  einfach  bricht,  zeigt  der  Hyalith  stets  Doppelbrechung.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  war  bisher  nicht  erforscht  worden.  Es  beruht 
dieselbe  in  einer  den  Hyalith-Kugeln  stets  zukommenden  Schichtung  und 
Spannung  in  diesen  Schichten.  Die  Hyalith-Kugeln  zeigen  sich  im  Schliff 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  stets  sehr  vollkommen  konzentrisch  ge- 
schichtet. Diese  Schichtung  hingt  offenbar  mit  der,  Schicht- weisen  Bildung 
der  Hyalithe  aus  Lösungen  der  Kieselerde  oder  Kiesel-Gallerte  zusammen, 
ahnlich  wie  bei  den  Kiesels  intern  solche  allmihliche  Schicht-weise  Auflage- 
rung beobachtet  wird.  Wenn  nun  dfinne  Schichten  einer  ursprünglich 
weichen  Gallert*artigen  Kieselerde  über  einander  fest  werden,  so  wird  der 
Vorgang  etwa  vergleichbar  seyn  dem  Festwerden  allmfthlich  über  einander 
gestrichener  Fimiss-  oder  CoUodium-Schichten.  Fertigt  man  sich  solche 
etwa  um  einen  festen  Kern  von  Glas,  so  erhält  man  sehr  stark  doppelt- 
brechende Kugeln  und  zWar  doppelt-brechend  in  dem  Sinne,  wie  eine  von 
aussen  gedrückte  Kugel,  d.  h.  negativ.  In  der  That  zeigen  sich  auch 
alle  Hyalithe  negativ  doppelt-brecfaead ;  ebenso  die  ähnlich  entstandenen 
Kieselsinter  von  Sanio  Fiorm  in  Tosknna  und  vom  Oeyäer,  die  der  Vortra- 
gende untersachte.  Auch  die  aus  Fluorkiesel-Gas  bei  langsamer  Zersetiung 
an  feuchter  Luft  sich  aussdieidenden  Kieselerde-Blasen  und  •Kugeln  sind  fein 
geschichtet  und  negativ  doppelt-brechend.  Aus  gewissen  diesen  Bildungen 
oft  aussen  aufsitzenden  pyramidalen  Hückem,  die  bei  dichter  Lagerung  eine 
sechs-seitige  Basis  zeigen,  könnte  man  auf  krystallinische  Struktur  dieser 
künstlich  dargestellten  Kiesel-Häute  schliessen,  zumal  dieselben  sich  als  doppelt- 
brechend  erweisen  und  das  hohe  spezifische  Gewicht  der  krystallinischen 
Kieselsfinre  besitzen.  Weitere  Versuche  haben  die  Unhaltbarkeit  dieser  An- 
sicht herausgestellt.  Die  Doppelbrechung  ist  nicht  possitiv,  wie  beim  Berg- 
Kryttall,  sondern  negativ,  und  beruht  nur  auf  der  Spannung  in  den  all mäb- 
lieh  auf  einander  gelagerten  Schichten.  Und  das  hohe  spezifische  Gewicht 
beruht,  wie  weitere  chemische  Untersuchungen  ergaben,  auf  der  Verdich- 
tung einer  gewissen  Menge  von  Fluor  in  den  Kieselerde-Schichten,  welches 
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aoigetrieben  wird  durch  anhaltendes  Glfihen  der  Snhalani,  die  nachher  das 
niedere  spesifische  Gewicht  der  amorphen  Kieseterde  leigt. 


Snn:  Meteorit  von  HarrUon  (Silliv.  .4flier.  Jomm.  XXVHi,  409). 
Am  28.  Mirx  18S9  fiel  unter  bedeutendem  Getöse  in  der  GrafschafI 
liarrUcn  im  Staate  indiana  ein  Meteorit,  Ton  welchem  man  bis  jetst  vier 
Stäche  auffand.  Sie  zeigen  den  charakteristischen  schwarzen  glasigen  Cber- 
ang,  auf  dem  Bruch  das  steinige  Ansehen  mit  eingesprengten  metalliscben 
Theilchen.  Bei  nftherer  Betrachtung  unteracheidet  man  ein  schwarzes  gla- 
sirtes  und  ein  schwarzes  mattes  Mineral,  dann  ein  weisses  «id  metallische 
Theilchen.  Das  mittle  spez.  Gew.  ist  =:  3,465.  Dorch  den  Magnet  wurde 
das  Pulver  in  4,91  IVIckel-haltiges  Eisen  und  95,19  erdige  Mineralien  ge- 
schieden.  Diese  zerfielen  durch  Salzsinre  in  62,49  Proz.  Lösliches,  und 
37,51  Proz.  Unlösliches.    Es  bestund 

der  metallische  Theil:  der  erdige  Theil: 

Eisen 86,781  Kieselsäure 47,06 

Nickel 13,241  Eiseaozydnl 26,05 

Kobalt      .    .    .    .  ^.    .      0,342  Magnesia 27,61 

Kupfer 0,036  Thonerde 2,35 

Phosphor 0,026  Kalkerde 0,81 

Schwefel 0,022  Natron 0,42 

Kali 0,68 

Demnach  ist  die  Zusammensetzung  des  Meteoriten: 

Nickel-haltiges  Eisen 4,989 

Schreibersit 0,009 

Magnetkies 0,001 

Olivin 61,000 

Pyrozen  und  Albit 34,000 


K.  T.  Sbibach:  Aber  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  so- 
genannten tellnrischen  Gediegen-Eisens  von  OroM^Kamsdarf 
in  Thüringen  (Zeitochr.  d.  deutfch.  geol.  Ges.  XII,  S.  189  IT.).  Schon  im 
Jahr  1816  hat  Bbiitiauft  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  dass  das  fragliche 
tellurische  Eisen  von  Kamadorf  ein  Kunst-Produkt  sey ;  er  stützte  sich  hie- 
bei  auf  geognostische  Grunde,  auf  das  Vorkommen  im  KmmMdorfsr  Flöts- 
Gebirge,  wo  alles  Eisen  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Oxydation  stehe, 
dass  regulinisches  Eisen  dort  kaum  zu  erwarten  seyn  dArfe.  —  Ein 
l&ngerer  Aufenthalt  in  Kamsdorf  machte  auch  in  dem  Vf.  Zweifel  rege 
hinsichtlich  der  Abkunft  des  Eisens;  eine  nfihere  Untersuchung  der  Lokali- 
tftt  so  wie  chemisch-^geologische  Gründe  bestSrfcten  ihn  in  der  Vermuthung*, 
dass  sich  überhaupt  gediegenes  Eisen  in  den  Graben  von  Kamsdorf  gar 
nicht  gefunden  habe,  und  dass  das  angebliche  tellurische  Eisen  ein  wahr- 
scheinlich absichtlich  untergeschobenes  Kunst-Produkt  sey.  —  AufTallend  ist 
die  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zwischen  dem  einet 
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von  KupRora  im  Jahr  180Z  aDalysirten  Eisen  von  Kamsdorf  und  dem 
neuerdings  von  Flbck  in  Dresden  untersuchten,  welches,  wie  die  Etiquette  des 
in  der  mineralogischen  Sammlung  zu  Dresden  hefindlichen  Handstucks  an- 
gibt ,  vom  eisernen  Hut  zu  Kamsdorf  stammt.  Die  Zusammensetzung  jenes 
war:  92,50  Eisen,  6,00  B|ei,  1,50  Kupfer;  dieses  besteht  aus: 

76)243  Eisen  4,464  Kupfer 

9,418  Nickel  0,178  Siliciom 

1,157  Kobalt  99,680 

8,220  Molybdiln 


Turlet:  Vorkommen  von  Bittersalz  bei  Ofenkurg  (Berg-  und 
Hntten-mann.  Zeitung,  1860,  Nr.  50,  S.  482).  In  den  Kohlen-Gruben  bei 
Ofenkurg  in  Baden  blüht  das  Bittersalz  sowohl  ans  dem  schwarzen  Schiefer 
aus,  ab  auch  aus  dem  Anthrazit  selbst,  jedoch  nur  aus  dem  mit  Schiefer- 
Theilchen  verunreinigten.  Es  erscheint  das  Bittersalz  besonders  an  feuchten 
Gruben-Punkten,  wfihrend  es  an  trockenen  Stellen  nicht  getroiten  wird. 
Am  häufigsten  ist  dasselbe  in  der  Hagenhaeker  Grube,  wo  es  Sohle,  Firste 
und  Stösse  der  Strecke  in  dem  Grade  bedeckt,  dass  das  ursprünglich 
schwarze  Gestein  eine  last  weisse  Farbe  erhält.  Nicht  minder  reichlich  be- 
deckt es  Thür-Stöcke  nnd  Fahrten,  diese  aber  nur  im  unteren  Theil  des 
Schachtes;  je  höher  man  fährt,  desto  trockener  ist  derselbe,  desto  seltener 
iat  das  Salz.  Wo  kräftiger  Wetter- Wechsel  stattfindet,  zeigt  sich  das  Bitter- 
salz nur  an  den  gegen  den  Wetter-Zug  geschätzten  Stellen  abgesetzt.  Beim 
Schein  des  Lichtes  erkennt  man  unzählige  Salz-Theilchen  dem  fallenden 
Schnee  gleich,  welche  vom  Luft-Zuge  fortgetragen  werden  und  sich  durch  in- 
tensive« Glitzern  zu  erkennen  geben.  Auch  die  Kohle,  namentlich  das 
Kohlenklein,  bedeckt  sich  am  Tage  nach  einiger  Zeit  mit  einer  dünnen 
Rinde  des  weissen  Salzes 


Fr.  Ulrich:  DieMineral-Vorkoromnisse  in  der  Umgegend  von 
Goelar  (Zeitachr.  f.  d.  ges.  Naturwissensch  ,  XVI,  1860^.  Während  die 
Mineralien  des  oberen  nnd  des  östlichen  Harnes  häufig  in  Sammlungen  auf- 
bewahrt nnd  öfter  mineralogisch  beschrieben  werden,  findet  man  über  die 
Vorkommnisse  in  der  Gegend  von  Oasiar  nur  wenige  und  zertreute  Angaben. 
Eine  ausführliche  Schilderung  derselben  kann  daher  nur  willkommen  seyn. 

Die  Mineralien  des  Rammeisbergs  zerfallen  hinsichtlich  der  Art  ihres 
Auftretens  in  drei  Klassen:  1)  diejenigen,  welche  ursprünglich  das  Lager 
bildeten,  2)  die  auf  Spalten  und  Gänge  in  der  Erz-Masse  sich  findenden,  und 
3)  die  aus  Zersetzung  beider  hervorgegangenen.  Unter  den  ersten  herrscht 
bei  Weitem  der  Eisenkies^  vor  als  die  häufigste  Schwefel -Verbindung,  ge- 
wöhnlich iji  derben  Massen;  femer  Kupferkies,  meist  mit  Eisenkies  ge- 
mengt; Fahlerz  nur  in  kleinen  Parthien  in  der  Erz-Masse  ausgeschieden. 
Blei  glänz,  welcher  sich  grob-  und  fein-speissig  einstellt,  gibt  durch  Ver- 
wachsung mit  Kiesen  die  sogenannten  melirten  Erze,  mit  Blende  und  Baryt 
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die  sogenaimteii  Braan-  und  Gran-Erie.    Blende  eiecheiai  in  i^eften 
und    brauneD    Manen    und    sehr   Yenerrten    Kiystellen.      Yoo    Gangaiten 
finden    lich   Baryt    nnd   Quarz.     Das  Ers-GeaMni^,  ans    den  ^naniten 
Mineralien   bestehend,    wird  von   vielen   schmalen  Klüften    nnd   Gingen  ~ 
sog.  Steinscheiden  der  Bergleute  —  dnrchsetat;  diese  fuhren  folgende  Sab« 
stauten :  Kopferkies,  meist  in  sphenoidischen  Formen ;  Fah  1  e r s  krystalli- 
sirt  und  derb;   Bleiglanz,   nicht   hiufig,  gewöhnlich  in  der  Kombination 
des  Hezaeders  mit  Oktaeder,  wozu   sich  auch  zuweilen  das  Dodekaeder  ge- 
sellt; Quarz  nicht  selten;  hauptsichlich  aber  Kalkspatb,  oti  ganze  KIfifte 
ausfüllend,  namentlich  in  den  Kombinationen  — '/sR  vi>^  QCK  .  — V?^    ^'® 
meisten   Krystalle   sind    mit  einem  feinen  Oberzug  von  Zinkspath  bedeckt. 
Ausserdem  trifft  man  noch  Baryt  in  grossen  Tafeln,  die  oft  auf  einer  Seite 
einen  Zinkspath-Oberzug   wahrnehmen  lassen,  nnd  Gyps  in  den  bekannten 
einfachen  und  Zwillings-Krystallen.  —  Die  jüngsten  Mineralien  des  RrnKmeU- 
berge*  bilden  den  sog.  „alten  Mann*'.     Derselbe  besteht  ans  einem  Gemenge 
von  schwefelsauren  Salzen,  Schiefer-  nnd  Erz-Stocken  und  entstand,  indem 
Tagewasser  die  in  Halden   nnd  alten  Gruben-Räumen  anfgehiulten  Gemenge 
von  Thonschiefer  nnd  Erz  durchdrangen   und  im  Verein   mit  dem  Sauerstoff 
der  Lnfl  zersetzten.    Das  Gemenge   ist  oft   so  hart,  dass  es  durch  Bohren 
und  Schiessen   gewonnen  werden  muss;  je  nachdem   solches  einen  rotben 
oder  grauen  Körper  darstellt,  nennt  es  der  Bergmann  rotben  oder  grauen 
Atramentstein.    Eisenvitriol   ist  das  häufigste  dieser  Sulphate;  er  er- 
scheint in  Krystallen,  namentlich  auf  der  Zimmerung  der  Grabenstrecken  — 
in  der  Form  von  Stalaktiten,  als  Krusten-artiger  Oberzug  und  als  krystalli- 
ntsch-kömiges  Aggregat.    Ans  dem  Eisenvitriol  gehen  drei  andere  Mineralien 
hervor:  Botryogen  in  kleinen  rothen  zu  traubigen  Massen  gruppirten  Kry- 
stallen; Römerit  in  kleinen  rotben  Krystallen,  und  Voltait  (ein  Eisen- 
ozydoxydol-Alann),  der  dnnkel-grune  Krystalle  der  Komb.  0.  QDOQO  •  GDO 
zeigt.    Misy  oder  Copiapit -findet  sich  in  rundlichen  Ausscheidungen,  die 
aus   einem    lockeren    Aggregat  Zitronen-gelber  Krystall-Schoppeu  bestehen. 
Ausser  den  Eisen-Sulphaten  kommen  noch  vor:  Kupfervitriol,  meist  durch 
Eisenvitriol  verunreinigt ;.Zinkvitrio],  krystallini sch-stengelige  Massen  and 
Stalaktiten ;  Gyps,  allenthalben  wo  Gruben- Wasser  verdunsten,  in  zarten  Krystnll- 
Nadeln.    Das  RammeMerger  Erz-Lager  gehört  dem  y^Wis^enbacher  Schiefer^ 
an.   Durch  den  grossen  Steinbracb  an  der  Knppe  des  Berges  ist  ein  B 1  ei  gl  an  z- 
Gang  entblösst,  der  krystallisirten  Cernssit  und  Bleivitriol  fuhrt. 

Der  westlich  von  Ooslar  gelegene  Steinberg  besteht  aus  Wissenbacher 
Schiefern  und  wird  mehrfach  von  Grünsteinen  durchbrochen.  In  letalen 
finden  sich  auf  Kluften  und  kleinen  Gängen:  Albit  in  deutlichen  Wasser- 
hellen  Krystallen;  Kalkspatb  in  krystallinischen  Massen;  Frehoit  in 
Wulst-fÖrmigen  Krystall-Aggregaten.  Auf  den  Magneteisenerz- La  gern 
am  8yii»enberg,  die  wahrscheinlich  dem  von  Lerhaeh  nach  Hmrmherf 
sich  erstreckenden  Grfinstein-Zug  angehören,  brechen  ausser  dem  derben 
stark  attraktorischen  Magneteisenerz  noch  Eisenkies  in  Pentagondode- 
kaedem  und  derben  Massen  und  Granat  in  braunen  und  griinlich-brannen 
Dodekaedern.  —  Die  Mineral-Vorkonunnifse  des  Oeker-I%mlee  gehören  theila 
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dem  Gnnit  und  theilt  den  diesen  umgebenden  mehr  oder  weniger  umgewandelt' 
ten  Schicht-Gesteinen  an.  In  letzten  finden  sich  in  einem  »^Homfels^'artigen 
Gebilde  Albit'  nnd  schaue  Krystalle  von  Prehnit,  wfihrend  in  den 
Drusen  des  Granits  auf  Orthoklas-Krystallen  kleinere  von  Albit  unter 
Verhältnissen  sich  finden,  wie  man  sie  in  Schlesien,  bei  ßtmeno  u.  a.  O^» 
nachgewiesen.  Von  den  unwesentlichen  Gemengtheilen  des  Granites  ist 
schwarser  Tnrmalin  in  Bflschel-förmigen  nnd  stengeligen  Parthien  noch  am 
hSnfigsten.  —  Unter  den  Mineralien  des  Hiefenbaehg-Thaies ,  welches 
bei  ffarmhurg  in  das  Radautkai  einmOndet,  verdient  Prehnit  Erwühnung, 
welcher  in  grttniich-weissen  Krystall-Krusten  schmale  Spalten,  besonders  nahe 
an  der  Erd-Öberfläche,  in  einem  Grünstein  fiberzieht  und  von  strahligem  E  p  i- 
dot  und  kleinen  Krystallen  gelben  Granats  begleitet  wird.  In  einem  Ser- 
pentin-artigen Gestein  bildet  Epichlorit  Sehnflre  von  Bouteillen - gröner 
Farbe.  —  Das  R&dauthai  ist  namentlich  durch  die  im  Gabbro  brechenden 
Mineralien  ausgezeichnet;  es  finden  sich  als  unwesentlicbe  Gemengtheile 
theils  häufiger  und  theils  seltener:  Diallagit,  Diaklasit,  Wollastonit, 
Schillerspath,!  Eisen-  und  Magnet-Kies  so  wie  Rutil  während  auf 
Kluften  insbesondere  Desmin,  Prehnit  und  Albit  erscheinen. 

Was  das  im  Sommer  i8ö9  beobachtete  und  bereits  erschöpfte  Vorkom> 
men  von  Quecksilber  in  einem  dem  oberen  Plftner  angehörigen  Mergel 
bei  Jerstedi  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  kweifelhaft  seyn,  dass  solches  ein 
Kunst -Produkt  gewesen,  welches  bei  irgend  einer  Gelegenheit  verschüttet 
wurde  und  in  die  Gesteiuo-Klüfte  eindrang. 


Dblbssb:  chemische  Untersuchungen  über  fossile  Knochen 
iCampt,  rend.  1861^  LUy  728—731).  Fossile  Knochen  andern  rasch  ihren 
organischen,  langsam  ihren  unorganischen  Bestand  und  damit  auch  ihre 
Dichte.  Diese  letzte  nimmt  allm&hlich  zu,  so  dass  die  Zunahme  selbst  bei 
Menschen-Knochen,  die  mithin  noch  der  jetzigen  Periode  angehören,  0.34  be- 
tragen kann.  Es  rührt  Diess  von  der  Zerstörung  der  organischen  und 
von  der  Einführung  unorganischer  Bestandtheile  in  dieselben  her.  Sind  sie 
mit  Eisenoxyd  oder  Schwefelkies  durchdrungen,  so  kann  die  Eigensehwere 
diejenige  dieser  Mineral-StoflPe  selbst  erreichen.  Indessen  rouss  man  behut- 
sam in  der  Beurtheilung  seyn,  weil  nicht  nur  die  Knochen  verschiedener 
Thier-Arten,  sondern  auch  die  Knochen  verschiedener  Individuen  einer  Art 
schon  ursprünglich  von  einander  abweichen.  Durch  die  Zerstörung  der  or- 
ganischen Bestandtheile  oder  des  Osseins  musste  das  VerhftUniss  des  kohlen- 
sauren Kalkes  zunehmen,  und  doch  ist  Diess  nicht  immer  der  Fall;  es  nimmt 
insbesondere  in  der  ersten  Zeit  des  Fossil-Zustandes  ab,  während  welcher 
das  Ossein  zerstört  wird.  Gewöhnlich  findet  eine  Zunahme  statt  um  so 
stärker,  je  älter  der  Knochen  ist.  Ist  dieser  zellig,  so  kann  man  -oft  eine 
Kalkspath- Ausfüllung  in  den  Zellen  erkennen.  Selbst  in  den  dichtesten 
Knochen,  in  den  Rippen  des  Lamantins  und  in  den  Zähnen  erfolgt  diese  Zu* 
nähme.     Sie  erklärt  sich  leicht,  weil  fast  alle  Sickerwasser  kohlensauren 


UkMfceldile 
a«f  0^  vwB  Gewidbl  der 
Mf  0^  ftleigty  wcM  MB  Mittlrer  Bdnf  <ii 
MB  CmmIcb  Zutande?;  0,60  ut.  —  Der  Slicfcsloff-GeMt  der  KMickeB  kmm 
tmr  Berednaoff  ihres  Olseia-GekalU  dieacB,  der  mil  dm  bpdMa,  mxi  der 
TUer-Ait  nd  jnl  dm  Alter  der  Lagerstitte  wecfcsch.     Ib  tertüieii  oder 
■ocb  iilerMi  bochea  feUt  er  sim.  Verffeicht  mmm  Kaockca  ▼«■  SiDfeChiereii, 
Vö^efai  md  BepCilieB  nit  eiouider,   so  öbentei|vt  der  UoterKhied   io  ibreoi 
OMem-YerltiUlDiMe  gewöhnlich  aichl  eimge  Hndcftrtel,  daher  die  Verschiedea* 
heit  IM  Sticfcsloff-Veiliiltaisse  nch  aaf  Taoseodslel  beschrnkl.    !■  fowilea 
laoebeD  hiogt  der  Stichstoff-Gchalt  voo  der  Zeii-Doner,  irihread  welcher 
sie  der  Einwirknag  der  AloMMphftrilieD  vor   ihrer  Yenchöltuif  aasfpeseist 
gewesea   siad,  Ton  der  trockoen  oder  nassen  Beschaffenheit  der  Gebiq[s- 
art,  endlich  Ton  der  chenuschen  Ffatnr  des  Gesteins  nnd  des  dasselbe  dnrcfa- 
sickernden  Wassen  sb.    Unter  nbrigens  gleichen  Bedingnngen  gibt  der  Stick* 
stoff^Gehalt  oft  einen  genanen  Maasstab  för  das  Alter  der  fossilea  Inochen 
ab  in  normalen  Verhältnissen.     Während   ein   normaler  Menschen-Knochen 
etwa  0,054  Stickstoff  enthielt,  gab  ein  hnndertjihriger  0,032,   einer  ans  der 
Zeit  des  Jiruos  Cassab  0,023,  einer  aus  der  Lagerstätte  von  DemUe  Q,01S5; 
einer  ans  der  Grotte  Ton  Aretf  0,0165  nnd  endlich  einer  von  Amrifnme  0,0136. 
Diese  drei  loteten  Lagerstitten  sind  bekanntlich  sehr  alt     Unter  weniger 
günstigen  Umstinden  kann  aber  jener  Gehalt  noch  weit  tiefer  sinken,  wie 
denn  ein  Menschen-Knochen  aus  einem  meerischen  Konglomerate  in  BrmnUem 
nnr  0,0016  gegeben  hat.    Am  besten  lassen  sich  die  Knochen  von  venchie- 
denem  geologischem  Alter  aus  einer  und  derselben  örtlichkeit  vergleichen. 
Der  zu  Aurignae  gefundene  Knochen  lag  mit  denen  des  Rennthien  und  des 
Rhinoxeros   snsammen,  wovon  die  ersten  0,0148,  die  letzten  0,0145,  mit- 
hin ungefUir  ebensoviel  Stickstoff  enthielten,  als  der  Menschen-Knochen.    In 
der  Höhle   von  ilrey  enthielt  die  oberste  Schicht  Knochen  von  Menschen 
nnd  noch  lebenden  Thier- Arten;  die  mittle  solche  von  ausgestorbenen  Arten 
nnd  namentlich  dem  fossilen  Rennthlere,  aber  noch  mit  vielen  Feuerstein- 
Messern  zusammen ;  die  neueste  lieferte  Knochen  des  Höhlenbirs.  Ein  solcher 
Menschen -Knochen  enthielt  0,024,  ein  Renn-Knochen  0,0143,  ein  Biren« 
Knochen   0,0104    Stickstoff.     Die  Knochen  von  Uyine,  Renn,  Rind,  Pferd 
und  Rhinozeros  aus  Knocben-Höhlen  und  -Breccien  enthalten  noch  eben  so 
viel  Stickstoff,  wie  manche  alte  Menschen-Knochen,  woraus  man  also  schfies* 
sen  darf,  dass  sie  noch  gleichzeitig  miteinander  gelebt  haben.    Der  Stick- 
stoff-Gehalt kann  als  geologischer  Chronometer  dienen. 


H.  Stb.-Cl.  Dbvillb  u.  Troost:  Über  die  künstlich e Erzeugung  der 
natürlich  vorkommenden  Schwefel-Metalle  {Ctnnpi,  rend»  189ty 
LH,  920-923).  Die  Vff.  haben  nur  solche  Methoden  für  diesen  Zweck  in 
Anwendung  zu  bringen  gesucht,  welche  in  der  Natur  selbst  vorkommen  und 
den  VerhlUtnissen  entsprechen,  unter  welchen  die  natürlichen  Schwefel-Metalle 
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gefanden  werden.  So  scheint  in  «den  festen  Substanzen  sowohl  als  in  den 
Gas-Ansflassen  der  £rd-Rinde  (mit  Ausnahme  der  trocken-salsigen  Fumarolen 
und  dem  vom  Fsmio  mitten  in  seinen  weiss-gifihenden  Laven  ausgestossenen 
Gase)  die  Anwesenheit  Ton  Wasser  eine  beständige  Bedingung  su  seyn,  wie 
es  auch  allgemein  angenommen  wird.  Mit  der  Anwesenheit  von  Wasser  un- 
verträgliche Agentien,  wie  Chlor-Metalle  und  metailoidische  Siuren,  werden 
daher  wenigstens  bei  allgemeineren  Theorien  nicht  in  Betracht  kommen  dnrfeui 
während  dagegen  Fluorsilicium  bei  hoher  Temperatur,  Schwefel,  Schwefel- 
wasserstoff und  selbst  basische  Sulfilre,  welche  das  Wasser  nicht  aersetit, 
sich  zur  Beachtung  empfehlen.  Mit  Hilfe  dieser  Agentten  haben  die  Yff. 
viele  Schwefel-Verbindungen  in  Krystall-Form  dargestellt,  wie  Eisenkies, 
Kupferkies,  Schwefelsilber  u.  a.,  die  sie  vorzeigten,  indem  sie  sich  für  jetzt 
beschränkten,  nur  über  die  Darstellung  von  Schwefelzink  und  Greenockil 
Ausführlicheres  zu  melden. 

Man  erhält  Schwefelzink  aof  die  leichteste  Weise,  indem  man  gleiche 
Theile  schwefelsaures  Zink,  Fluorcalcinm  und  Schwefelbaryum  zusammen- 
schmelzt, woraus  eine  schmelzbare  Masse  von  schwefelsaurem  Baryt  und 
Fluorcalcinm  mit  sehr  schönen  ihr  eingestreuten  oder  in  Geoden  enthaltenen 
Krystallen  von  Schwefelzink  entsteht,  welche  ganz  die  Mischungs-Formel 
der  Blende  (32,6  Zn  -^  67,4  S.)  haben.  Die  Krystalle  sind  regelmässige 
doppelt  sechsseitige  Prismen,  mit  Winkeln  von  150^  des  dieser  Form  ent- 
sprechenden zwölf- flächigen  Prisma*s,  dessen  Basis  einen  Winkel  von  90° 
mit  jeder  dieser  12  Flächen  bildet:  ganz  wie  an  den  natürlichen  Schwefel- 
kadmium-Krystallen.  Während  also  diese  Krystall-Form  der  Blende  von  der- 
jenigen des  regelmässigen  Oktaeders  verschieden  ist,  welche  db  Sbnarmont 
auf  trockenem  Wege  dargestellt  hat,  weist  sie  einen  Dimorphismus  der  Blende 
nach,  der  sich  wohl  hat  voraussehen  lassen.  Während  man  indessen  gerade 
aus  dieser  künstlich  erhaltenen  Form  folgern  könnte,  dass  die  Natur  für  ihre 
natürliche  Blende  einen  andern  Bildungs-Weg  eingeschlagen  haben  müsse, 
hat  Herr  Frirubl  in  den  Samminngen  der  Bergschule  auch  eine  natürliche 
hexagonale  Blende  aufgefunden. 

Nachdem  einer  der  Vff.  die  „Cadmies**  (Zinkoxyd  der  Hochöfen)  dadurch 
kryslallisirt  dargestellt,  dass  er  einen  langsamen  Strom  von  reinem  und  trock* 
nem  Wasserstoff-Gas  über  amorphes  Zinkoxyd  streichen  Hess,  stand  zu  erwarten, 
dass  sich  durch  ein  analoges  Verfahren  mittebt  Sublimation  auch  sechsseitige 
Blende  werde  gewinnen  lassen.  Sie  Hessen  also  durch  eine  mit  Schwefelzink  ge- 
füllte und  bis  zum  Bothglühen  erhitzte  Porzellan-Röhre  einen  Hydrogen-Strom 
sehr  langsam  durchstreichen.  Das  Wasserstoffgas  wurde  nicht  absorbirt,  und 
nirgends  zeigte  sich  eine  Spur  von  Schwefelwasserstoff-Säure  (aeide  sulf- 
hydrifue\  und  gleichwohl  wurde  alles  (vollkommen  fixe)  Schwefelzink  ver- 
flüchtigt und  in  den  minder  heissen  Theilen  des  Apparates  als  Blende  in 
Form  von  durschscheinenden  sehr  regelmässigen  Prismen  wieder  abgesetzt. 
Der  Vorgang  war  demnach  folgender:  Das  Schwefelzink  ist  in  der  Roth- 
glühhitze durch  das  Wasserstoff- Gas  rednzirt  worden,  und  es  ist  ein  Gemenge 
von  Zink  und  von  Schwefelwasserstoff-Säure  entstanden,  welches  in  die 
minder  heissen  Theile  des  Apparates  gelangt  eine  vollkommen  entgegenge- 
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Mtxte  Reaktion  erfolv,  indem  das  Zink  wieder  mit  dem  Schwefel  m  heiago- 
naler  Blende  (wahrhafte  „C^mi««  «nl/Wr«'««'')  lusammeatrat  und  Wasser- 
stoffgaa  frei  wurde.  Eine  beschränkte  Menge  von  Wasserstoffgas  kann  dabei 
eine  unbeschränkte  Menge  von  Blende  eraeugen,  Indem  es  sich  nirgends 
bindet.  Dass  die  Verflüchtigung  der  Blende  selbst  hiebei  nur  anscheinend 
seye,  geht  aus  einem  anderen  Versuche  hervor,  indem  Schwefelzink  mit 
Schwefelwasserstoff  (Hyilro^eiM  mi/Wre)  in  sehr  hoher  Temperatur  in  der 
Poraellan- Röhre  erhitzt  keine  Spur  von  Sublimation  zeigte.  Obwohl 
hiemach  der  Schluss  gerechtfertigt  erscheinen  könnte,  dass  die  oktaedrische 
Blende  von  der  Natur  auf  nassem  Wege  oder  in  niedriger  Temperatur  ge- 
bildet werde,  die  hexagonale  aber  auf  feurigem  Wege  entstehe,  so  räth  eine 
andere  Beobachtung  noch  zur  Vorsicht.  Ein  mit  amorphem  Schwefel- 
zink imprflgnirtes  Quarz-Stück,  das  in  Schwefel wasserstoff-Stture  (Adde 
suifhydrique)  ebenfalls  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  worden,  bedeckte  sich  mit 
kleinen  regulären  Krystallen,  die  wohl  oktaedrische  Blende  seyn  könnten 
und,  falls  die  Analyse  Diess  bestätigte,  die  obige  Annahme  widerlegen 
würden. 

Alles,  was  über  die  Blende  gesagt  worden,  gilt  anch  von  Schwefelkad- 
mium, das  auf  gleiche  Weise  in  der  Form  des  natürlichen  Greenockits  darge- 
stellt wurde. 

DuRocBKB  hatte  bereits  prächtige  Krystalle  von  Schwefel-Metallen  er- 
zielt, aber  die  Methode  seines  Verfahrens  nicht  hinreichend  genau  ange- 
geben, um  zu  ermessen,  in  wie  weit  es  mit  dem  obigen  übereinstimmL 


Kuhlhahn:  über  künstliche  Erzeugung  von  krystallisirtem 
Mangan-  und  Eisen-Oxyd  und  über  verschiedene  neue  Epige- 
nesen  und  Pseudomorphosen  (Compi.  rend.  1S6t,  LH,  1283 — 1289 
und  1325,  VtnMtit.  1S6iy  214—217).  Bereits  im  Jahr  19^5  hat  K.  nach  dem 
Studium  natürlicher  Erz-Lagerstätten  in  einem  Vortrage  gezeigt,  dass  durch 
poröse  Zwischenmittel  aus  zwei  verschiedenen  Lagern  neue  Verbindungen 
entstehen  können,  wie  herrliche  Chlorblei-Krystalle,  phosphorsaure  Kalk-, 
schwefelsaure  Baryt*Krystalle  und  selbst  Gold-Plättchen  von  krystallinischem 
Ansehen.  —  Im  Jahr  1866  hat  er  die  Entstehung  künstlicher  Homsilber-ffry- 
stalle  in  verschiedenen  Epigenien  durch  Reduktion  natürlicher  Metall-Oxyde 
oder  -Salze  nachgewiesen;  es  w^r  ihm  sogar  gelungen  unter  dem  Einflüsse 
frei-werdenden  Wasserstoffs  Blei-  und  Kupfer-Salze  in  den  metallischen  Zn- 
stand zurückzuführen,  wo  dann  das  reduzirte  Metall  stets  die  Krystali-Form 
beibehielt,  aus  der  es  entstanden  war.  Andre  Reduktionen  durch  Gas-artige 
Verbindungen  von  Wasserstoff  mit  Metalloiden  lieferten  gleiche  Ergebnisse 
in  der  Kälte  und  noch  besser  in  der  Wärme.  So  bildete  er  Kupfer-,  Blei- 
und  Silber-Salze  in  Schwefel- Verbindungen  mit  bleibender  Krystall-Form  und 
oft  mit  Metall-Glanz  um.  Zusammengesetztere  Versuche  lehrten  dann,  daas 
eine  Menge  Reaktionen  hervorgerufen  werden  konnten,  indem  man  Ströme 
Gas-artiger  Verbindungen  von  Wasserstoff  mit  Metalloiden  dnrch  Glas-Röhren 
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mit  nakarlich  krytttillisirton  Meldll-OzydeD  oder  -S^lsen  ftreichen  lieH, 
in  der  Wärme  wie  in  der  Kälte.  Er  verwendete  xu  dem  Ende  Schwefel-, 
Chlor-,  Jod-,  Brom-  und  Fluor- WaMerstoflsinren,  Selen-Phosphor  und  Arsen* 
Wasseratofif,  deren  ErieugnisBe  er  der  Akademie  vorgelegt  hat.  Es  waren 
Chlor-,  Jod-,  Arsen-  und  Phosphor-Bleie  mit  der  äusseren  Krystall-Form  des 
Kupfer-Oxyduls  oder  natürlichen  Kupfer-Karbonates.  —  Durch  analoge  Reak- 
tionen gestaltete  endlich  K.  künstlich  krystallisirte  Erzeugnisse  in  verschie- 
dene andere  Verbindungen  unter  Beibehaltung  ihrer  anAoglichen  Formen 
um.  In  allen  diesen  Fällen  wurde  Wasser  gebildet  und  die  anfänglich  su- 
saromengesetzte  Säure  ausgelrieben.  Die  Umbildung  begann  an  der  Ober- 
fläche und  drang  durch  eine  Art  Zämentation  immer  tiefer  und  endlich  bis 
zum  Kerne  ein,  wie  man  Das  mitunter  ähnlich  in  der  Natur  findet.  Es  ist 
nun  Sache  des  Mineralogen  zu  untersuchen,  ob  nicht  manche  dimorphe  Mi- 
neral-Substanzen die  eine  ihrer  Formen  einer  solchen  chemischen  Umwand- 
lung unter  Beibehaltung  der  ersten  fremden  Gestalt  verdanken?  —  Schon 
1846  hat  K.  gezeigt,  dass  krystallistrtes  Mangan-Binozyd  ohne  Form-Verände- 
rung in  Protozyd  übergehen  kann  unter  Einwirkung  von  Ammoniak-Gas  bei 
300*^  C.  Dasselbe  Oxyd  kann  theilweise  reduzirt,  kann  aber  auch  unter  dem 
Einflnss  eines  Luft- Stromes  in  derselben  Temperatur  in  Uausmannit  unter 
der  Form  des  Pyrolusits  verwandelt  werden. 

Jetzt  legt  der  Vf.  einige  andre  für  die  Geschichte  der  Mangan-  und 
Eisen-Oxyde  bemerkenswerthe  Thatsachen  vor.  Bei  seinen  184i  Tersuchten 
Operationen  zur  vortheilhaften  Extraktion  des  Kalis  aus  dem  Feldspathe  hatte 
ihm  die  Schmelzung  des  puiverisirten  Feldspaths  mit  Chlorcalcium  den  gün- 
stigsten Erfolg  geliefert,  so  dass  er  fast  20  Theile  Chlorcalcium  aus  gewissen 
Feldspathen  gewann.  Neuerlich  hat  er  nun,  um  das  hiezu  nöthige  Chlorcal* 
cinm  wohlfeil  darzustellen,  ein  Gemenge  von  l^ide  mit  Chlormangan  und 
etwas  Chloreisen  (als  Rücksland  einer  Chlor-Fabrik)  in  grossen  Öfen  kalzinirt 
und  so  ein  durch  etwas  Mangan-Frotoxyd  grün-gefärbtes  Chlorcalcium  er- 
halten. Bei  der  Ausbesserung  des  6  Monate  lang  in  Betrieb  gewesenen  Ofens 
fand  man  in  einem  dem  Herde  zunächst  befindlichen  Theile  der  Chlorflr- 
Masse,  da  wo  jenes  grün-geiftrbt^alcium-Chlorttr  längere  Zeit  hindurch  der 
Einwirkung  des  Oxydations  -  Feuers  ausgesetzt  gewesen,  mit  herrlichen 
schwarzen  Krystallen  ausgekleidete  Hdhien,  während  die  oberflächlichen 
Theile  der  Masse  eine  glänzend  blaue  Farbe  angenommen  hatten.  Die  Krystalle 
bestunden  in  einem  eigenthümlichen  Manganoxyde  mit  0,035  Eisenoxyd  und 
einer  dem  Hausmannit  entsprechenden  Zusammensetzung  Mn^  0**  in  der  Kry* 
stall-Form  des  Graubraunsteins  {Acsrdese)  =  Mn^O'*,  HO.  Dbs  Cloizbaux 
fand  bei  der  Untersuchung  dieser  Krystalle,  dass  sie  die  von  Hunkobr  dem 
Granbraunsteine  zugewiesene  Form  mit  einigen  Modifikationen  besässen,  wo- 
von die  einen  schon  bekannt  und  die  anderen  neu  wären.  Dabei  schienen 
sie  härter  als  der  Hausmannit  zu  seyn,  und  das  Pulver  stach  in  Folge  seines 
Eisen-Gehaltes  mehr  als  das  natürliche  Oxyd  ins  Blaue.  (Diese  Krystalle  ent- 
hielten im  Mittel  0,355  Manganbinoxyd.)  Dzs  Cloizbaux  hält  diese  Krystalle 
demnach  für  Uausmannit  pseudomorph  nach  Granbrauustein,  was  um  so  zu- 
lässiger erscheint,  als  Hausuamh  selbst  sagt,  dass  der  natürliche  Hausmannit 


592 

oder  Glansbraunstein  xaweilen  pseodomorph  nach  Gnnbramisteni  ist.  Sem 
man  den  wohl-kryatallisirten  Graabraunsteiii  eine  Zeit  Img  der  Rothglfih- 
bitie  aus,  so  nimmt  er  unter  Beibebaltung  seiner  Hfirte  und  Fonn  die  Zu- 
sammensetzung des  Hausmannits  mit  der  Farbe  seines  Pulvers  so.  In  Be- 
ireff der  Reaktion,  unter  der  sich  die  Hausmannit-Krystalle  gebildet,  kann  man 
ihre  Entstehung  einer  allmählichen  Oxydation  des  Mangan-Protoiyds  in  Mitten 
einer  geschmolzenen  Ghalciomchlorär-Masse  zuschreiben,  wobei  die  Verflöch- 
tigung  und  Zersetzung  einer  gewissen  Menge  dieses  Chlorärs  die  KrystsHi- 
sation  in  merkwürdigen  Geoden  (wovon  der  Vf.  welche  vorlegt)  begönttigt 
hätte.  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  führt  K.  an,  dass  er  Hansmannit  dnrch 
direkte  Kalzination  von  Calcium-Chlorür  mit  Mangan-Protozyd  in  einer  R5st- 
•chaale  dargestellt  hat.  Eben  so  hat  er  wohl-krystallisirten  Eisenglanz  darch 
Schmelzung  von  amorphem  Eisenperozyd  in  Chlorcaicium  und  krystallisirtes 
Magneteisen  durch  Erhitzung  desselben  Ghlorürs  mit  schwefelsaurem  Eisen- 
protoiryd  iu  einem  bedeckten  Tiegel  erhalten.  Die  Erscheinung  iSsst  sich 
durch  die  Annahme  erklären ,  dass  der  Hansmannit  seine  Bildung  der  Beruh- 
rong  von  Chlormangan  mit  Wasser-Dampf  in  hoher  Temperatur  verdanke;  — 
doch  ist  nicht  zu  rergessen,  dass  in  jenem  Gemenge  von  Chlormangan  mit 
Kreide  stets  ein  Oberschuss  von  Kreide  vorhanden  ist,  und  dass  in  dessen 
Folge  durch  die  Wirkung  der  Hitze  auf  das  Geraenge  zuerst  ManganproCözyd. 
and  Chlorcaicium  entstehen  müsste.  Jedenfalls  aber  wird  man  hiernach  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  Krystallisation  des  Hausmannits  ivie  des  Eisenglanies 
durch  verschiedene  Umstände  erleichtert  worden,  wofür  anch  spricht,  dasi 
sich  in  jener  Schlacken-Masse  des  Chlorcalcium-Ofens  Elsenglanz  in  schönes 
schwarzen  Rhomboedern  zusammen  mit  solchen  in  kleinen  rothen  durch- 
scheinenden glänzenden  Krystallen,  sowie  Hansmannit  von  atellenwebe  nnr 
faseriger  und  strahliger  Beschaffenheit  findet. 

In  demselben  Ofen,  welcher  eine  so  beträchtliche  Menge  HausmanBit 
geliefert,  hat  sich  in  einer  Stelle  des'  Mauerwerks,  in  welcher  allem  Anscheine 
nach  zufiUlig  ein  Stück  eines  eisernen  Geräthes  stecken  geblieben  war,  eine 
herrliche  Geode  von  magnetischen  und  selbst  polaren  Eisenglanz-Rhomboederv 
gebildet,  wie  manche  natürliche  zumal  in  MbpsUien  und  in  gewissen  Vulka- 
nen es  zu  seyn  pflegen.  Sie  enthielten  nur  Spnren  Ton  Mangan  ond  sasiea 
mittelst  einer  Schicht  ebenfalls  krystallisirten  Eisensilikates  fest. 

.  Um  alle  diese  kunstlichen  Krystallisationen  zu  erklären,  dürfte  es  in  der 
Regel  nicht  nöthig  seyn  sich  auf  komplizirte  Reaktionen  zu  berufen*,  es 
würde  die  Anwesenheit  einer  in  hoher  Temperatur  schmelzbaren  Materie  ge- 
nfigen, die  im  geschmolzenen  Zustande  den  Theilchen  der  krysullisirbaren 
Mineral-Stoffe  eine  freie  Bewegung  gestattete.  Sie  kann  in  einigen  FfiHee 
als  Auflösungs-Mittel  wirken  und  der  krystallisirbaren  Materie  ermöglichen 
durch  poröse  Körper  hindurch  zu  dringen,  um  an  deren  Oberfläche  Krystalle 
zu  bilden,  wie  die  Seesalz-AuflOsnng  .an  der  Oberfläche  eines  damit  durch- 
tränkten Thones.  —  Auch  kann,  wie  der  Vf.  schon  1868  ausgesprochen, 
ein  Luft-Strom  oder  überheitzter  Wasser-Dampf  oder  mancher  flüchtige  Körper 
gewisse  Mineral-Stoffe  mit  sich  fortführen  und    in  Krystall-Formen  wieder 
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ab^etieD,  wie  e«  mit  dem  (nicbi  flüchtigen)  Zinn-Bifulfär  bei  leiDer  Dar- 
stellung durch  die  Sublimation  des  Ammoniak-Salies  gescliieht. 

Endlich  ist  durch  viele  Thatsachen  bekannt,  dass  inr  künstlichen  Kry- 
stallisation  von  Mineral-Stoffen  nur  ihre  Anwesenheit  inmitten  einer  sehr 
heissen  Flüssigkeit  niVthig  ist,  wie  man  ja  Platin  krystallisiren  machen  kann, 
wenn  man  Platin-und-Kali-Doppelchlorur  in  einem  Oberschuss  in  Kalichlo- 
rür  schmelzt.  Sogar  heftige  Erschütterungen  können^  genfigen,  uro  starre 
dichte  Melall-Massen  (Eisen,  Zinn)  innerlich  krystallinisch  an  machen,  wie 
Diess  und  Ähnliches  vom  Vf.  schon  in  einem  Vortrage  am  17.  Mai  186$ 
weiter  ausgeführt  worden  ist 


H.  Sti.-Cl.  Dbtillb:  über  die  Bildungs-Weise  von  Topas  und 
Zirkon  {i  ompi.  rend,  1861,  LII,  780—784).  Lässt  man  Flnorsilicium- 
Gas  durch  kalunirte  Alaunerde  in  einer  rothweiss-glühenden  Porxellan-Rohre 
streichen,  so  verwandelt  man  dieselbe  ganx  in  Staurolith  (wie  der  Vf.  schon 
firüher  gezeigt),  und  es  entweicht  Fluor-Aluminium.  Dieser  Staurolith  ist 
ein  gerades  rhomboidisches  Prisma  in  Form  und  optischen  Eigenschafton 
dem  natürlichen  analog  und  eben  so  zusammengesetzt,  nSmlioh: 

Kieselerde 29,1    29,5 

Alaunerde 70,9    70,2 


SiO»    .    .    30,2]      . 

2A1W    .    .    69,8      ^'^^    ^^**"'' 
IQ  Q  qI    Fluor-Gehalt) 


100,0  99,7 
In  Folge  dieser  Beobachtung  brachte  der  Vf.  in  eine  senkrecht  stehende 
Porzellan-Rohre  abwechselnde  Schichten  von  Alaunerde  und  Kieselerde  mit  einer 
Alaunerde-Schicht  anfangend  und  mit  einer  Kiesel-Schicht  endigend,  heitzte 
bis  zum  Rothweiss-Glüben  und  liess  einen  Fluorsilicium-Strom  durchstreichen. 
Die  erste  Alaunerde-Schicht  verwandelte  sich  in  Staurotid  (SiAl^)  und  hinter- 
liess  Fluor-Aluminium,  welches  auf  die  Kieselerde-Schicht  traf,  die  sich  eben- 
falb in  Staurotid  verwandelte  und  das  Fluorsilicium-Gas  wiederherstellte,  — 
and  so  fort,  dass  alle  Schichten  gleichmAssig  in  krystallisirten  Staurotid  ver- 
wandelt wurden.  Da  sich  die  oberste  Schicht  mit  Kiesel  bildete  und  keine 
Spur  von  Fluor  in  den  Stoffen  der  Porzellan-Röhre  zurückblieb,  so  muss 
eben  so  viel  Fluorsilicium  aus  der  Röhre  entwichen  seyn,  als  in  dieseÜN» 
eingeführt  wurde,  und  das  Fluor  hat  nur  dazu  gedient,  die  zwei  fixesten  aller 
bekannten  Substanzen,  die  Kiesel-  und  die  Alaun-Erde  an  einander  zu  über- 
tragen, und  eine  sehr  kleine  Fluor-Menge  war  dazu  ausreichend. 

Der  Topas  besteht  nach  des  Verfassers  (wie  nach  Forciouuihbrs)  Zer- 
legungen aus  folgenden  weniger  flüchtigen  Bestandtheilen : 

S&ehaiBeher     u.     BrMllttdier  Topas 


Kieselerde    .    . 

•     <»«,«5     .     •     •     •       *«>,1 

Alaunerde 

.    .    54,3    ....      53,8 

Silicium  .    .    . 

•       6,5     •     .  ( •     •        5,8 

Fluor  .    .    .    . 

>     •     17,«$     ....       19,7 

100,4  100,4 

Es  könnte  nun  scheinen,  als  habe  sich  dieses  Mineral  durch  Einwirkung  von 
jAl&rl>aeh  1861.  33 
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FlaonÜidam  anf  Alannenle  anter  den  obiiren  entsprecheDden  Terfalluiissen 
febildet ;  es  ist  aber  nie  geloDgen  es  so  darzusteilen.     Als  mtn  Brasilischea 
Topas   mit   Alaanerde   dem   Pfnorsilidiim-Strome  aassetzte,   wurde  derselbe 
▼ielmehr  ^ndich  zersetat,  indem  er  0,22  seine«  Gewichts  verlor.    Daraus 
erj^bt  sich  aufs  Klarste^  dass  der  Topas  in  der  Rator  nicht  durch  Einwirkung 
▼on  FInorsilicium  anf  Alaonerde  in  hoher  Temperalar  entstanden  seyn  kann. 
Er  mnss  sich  vielmehr  auf  nassem  We^  gebildet  haben.    Diess  geht  auch 
ans  BBKWsrm's  Beobachtongetf  über  die  in  ihm  eingeschlossenen  Flüssigkeiten 
hervor,  die  nach  Divills*s  früherer  Meinung  Wasser,  nach  Lkwy  eine  on^a- 
nische  und  nach  Dsussb  eine  Stickstoff-haltige  Materie  seyn  sollten.    Jelil 
aber  hat  der  Vf.  in  vielen  Alannerdehydrat-haltigen  Mineralien  und  insbesondere 
im  Gibbsit  von  Baux  sowie  in  den  Brasilischen  Topasen  auch  Vanadium  ent- 
deckt, welches  viele  in  Feuer  leicht  cersetaliche  Stoffe   charakterisirt  und 
daher  ebenfalls  f&r  die  Bildung  auf  nassem  Wege  spricht.    Es  scheint  mit- 
hin, dass  sich  der  Topas  am  leichtesten  von  den  Hydroflqpainmin-Sinren  he^ 
leiten  lasse,  welche  der  Vf.  unlingst  in  einer  andern  Abhandlung  beschrieben 
hat.    Der  Chondrodit  oder  Humit  und  selbst  die  Kalk-  nnd  Talkerde-Sili- 
kate  können  sich  ebenfalls  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  FlnorsiKciams  bil- 
den; denn  Kalk-  wie  Talk-Erde  verwandeln  sich,  wenn  man  sie  in  diesem 
Gase  erhitzt,  in  glasige  oder  krystallinische  Massen,  deren  Zusammensetsnng 
keine  Beziehung  zu  derjenigen  der  auf  Gingen  und  in  metamorphischen  Ge- 
steinen vorkommenden  Mineralien  hat.    ^*sind  von  sehr  einfachem  Zusam- 
mensetzungs-Verhältnisse,  nämlich : 


Kieselerde  . 

.  25,3 

.    SiO» 

.    25,3 

Kieselerde    24,3    . 

SiO« 

.    23,8 

Talkerde 

.  22,8 

.  2MgO 

.    22,3 

Kalkerde    .  14,7    . 

CaO 

.    14,6 

Magnesium 

.  20,9    . 

3Mg 

.    20,4 

Catcium  .  .  31,0    . 

3€a 

.    31,6 

Fluor     .  .  . 

.  31,0 

.    3F1 

.    32,0 

Fluor    .  .  .  30,0    . 

3FI 

.    30,0 

100,0 

100,0 

100,0  - 

100,0 

Mit  Süsserde,  welche  gleich  der  Alaonerde  ein  fluchtiges  Fluorfir  liefert, 
hat  der  Vf.  gehofft  Phenakit  zu  erhalten.  Als  er  nun  in  der  Rothweiss- 
GIflhhitze  Siliciumfluorfir  auf  Glycinerde  wirken  Hess,  erhielt  er  ausser 
dem  Glyciumfluorür  auch  noch  sehr  schöne  Krystalle  eines  in  der  Natnr 
nicht  bekannten  Minerals,  dessen  Winkel  noch  nicht  gemessen  sind,  und  das 
folgende  Zusammensetzung  hat: 

Kieselerde     .     .    65,8      2« 

Süsserde       .     .     33,3 1 

Eisenoxyd     .     .      0,6  \ 

99,7 
Somit  gibt  das  Silicium  anf  trockenem  Wege  kein  einziges  der  Ms  jetzt  be* 
kannten  Gang-Mineralien,  —  wohl  aber  solche  der  vulkanischen  Gesteine,  wie 
den  Zirkon  in  Quadrat-Oktaedern  mit  Winkeln  von  123*^0  nnd  ganz  so  aas- 
sehend, wie  er  sich  am  Vewve  findet,  woselbst  ebenfalls  die  geringsten  Mengen 
von  Fluor,  wie  sie  in  den  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen,  sich  als 
ganz  ausreichend  erweisen.  Denn  wenn  man,  mit  Zfrkon  beginnend, 
Wechselschichten  von  Quarz  nnd  Zirkon  in  eine  Porzellan-Röhre  einfüllt,  so 
verwandelt  das  hinduroh-geleitete  FInorsilicium  die  erste  Zirkon-Schicht  in 
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ISakatlutkfLtMtnr  und  fiaebliirea  Ziifconifim,  diefes  die  sftciute  KieseUSchtcI^t 

in  Zirken  imd  SUickiinfliiortr ;  diese»  die  folgende  Zirk^n-Sclncht 

Q.  IL  w.  Scbüeselich  »igt  jich  der  ganze  hahali  der  PoneUan-Röhre  ver- 
wmdeby  und  gennu  00  ymI  Siliciani-Flnorir  entweiehi  wieder,  elf  hineinge* 
tieten  iai;  nurgenda  hat  aich  FInor  featgeaetsi. 


Ca.  Mtos:  eine  neue  Foornetit  genannte  Art  Grauknpfer 
{Camri-  rend.  166i,  Lll^  1324—1327).  Der  Vf.  hat  dieae  Art  schon 
1860  und  tSGt  nach  der  Zerlegung  dea  in  den  ArdillatM  bei  Bea^jeu^  Rhdne^ 
in  einer  Blei- Grube  gefundenen  Minerals  aufgestellt;  jetat  hat  er  dasselbe  aus 
einer  fthnlichen  Lagerstätte  von  Val  Godemar  im  Uaohalpen-Deft  erhalten, 
zerlegt  (I — III)  und  nach  Abzug  der  Gangart  berechnet  (IV),  wie  folgt:      .* 


t» 


Kupfer 
Blei 

Schwefel 
Eisen    . 
Arsenik 
Antimon 
Quarz  . 
Verlust 


I. 

n. 

III. 

IV. 

0,305    , 

.    0,304 

.    0,305 

.    0,308 

0,103 

.    0,101 

.    0,103 

.    0,115 

0,181    . 

.    0,169 

.    0,172 

.    0,217 

0,041 

.    0,040 

.    0,040 

.    0,045 

0,091    , 

0,089 

.    0,090 

.    0,100 

0,197 

.    0,193 

.    0,196 

.    0,215 

0,077 

.    0,101 

.    0,092 

— 

0,004    , 

0,003 

.    0,002 

— 

Summe    1,000    .    1,000^   .    1,000 
Dichte    4,300    .    4,303    .    4,308 


1,000 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Fr.  iSAüDBiaaRR:  Geologiaehe  Beachreiknng  4er  Gegend  von 
Bmitn^  Sektionen  Rasi&ii  und  SieiiUMeh  der  topographlacben  Karte  dea 
GroaahenogthaMa,  66  SS.  und  mit  2  geologischen  Karten,  2  Profil-Tafeln  nnd 
einen  Plane  der  Qaellen  (Beitrige  zur  Statiatik  der  inneni  Verwaltung  dea 
Groaahenogthnma  Baden,  hgg.  vom  Grosdien.  Hanllela-lliniaterinm,  XI.  Heft, 
Kartamke,  iSSi),  Wir  haben  frfbher  von  der  Herauagabe  anderer  Blatter 
der  geognoatiachen  Karte  dea  Grosahenogthuma  Nachricht  gegeben,  welche 
aich  gleleUalla  anf  Gegenden  bezogen,  aua  welchen  Mineral^Qaellen  hervor- 
tfoten  <lb.  18S8, 712;  1869^  130),  —  Blätter,  die  anf  gleiche  Weise  verftffentlidit 
werden  rind.  Die  geognoatiache  Aufnahme  dea  jetzigen  Blattea  iat  von  Prof.  Fa. 
SA«DBaa«KR  unter  Mitwirkung  einiger  Eleven  ausgeführt ;  die  Mineral*Qnellen  sind 
unter  BoMama  Leitung  in  HmMbery  analyairt  worden ;  die  Zerlegung  verackie- 
dener  Mineralien  hat  in  den  Laboratorien  von  WaLTznoi  in  KarUruhe  und 
von  BuKsm  atattgefünden ;  verschiedene  mikroskopische  Untersuchungen  über 
die  Organiamen  der  Mineral- Quellen  haben  die  Profeaaoren  M.  SauBaaT  in 
KmrUmK»  und   na  Babt   in  Freikurg   vorgenommen;  über  die  Schicbten- 
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xwej    Driücla,   <e 
Jcrea  M— Mlifc  1 :  5OJ00O 

I.Mj|<«  «bJ   mtk  k»  «Bf  C 

9/  AllaTia|.B«4cB:  QarflfSäHr,  Taci;  BiMk-WlIfe 


» 


^/  DilsTiaULaad: 
Gcrdlle  mU  LeluL 
7;  Tertür-Lasi:  Cjwf  ■  Mcrgil 
6^  Jara-Gebilde: 

k  BroMcr  harn:  Iham  all  ftMaiiaTlii  «paliiM. 
a.  Sdnranrr  Jm:  Bct^gel  «l  fiMMwiiii  «kjmIv:  Rolhe  blke 
Vef^el    mit  Ammbücs   anisarilalw;   PosMoMMifca-SaBefer: 
Mcff el  BiH  ABMoutes  cadiaas. 
5)  Triai-ForaiatioB:  Uatrer  aad  obrer  Baalnadfltta;  WeHoft-Dolo- 

aul;  Vasehelkalk. 
4)  Zecksteia-Foraiatioa:  BothBefeades. 
3)  Steiakohlea-Bildaaf :  ArkoM,  EoUeasi^iefcr  od  KoUe. 
2)  Cbergaa^f-ForaiatioB:  Thoasdiierer. 

i)  EryftalliaUche  Gesteiae:  DmIm»,  Dioril,  Gaeu^  GtaaSt,  iltre 

aad  jßn$rn    Porphyre   aelitt  dea   Gaa;-Xa»cB,   als   Sdiwenpatli-, 

Qaarz-,  Kopferers-  aad  Blei^ans-Gäa^c. 

Cber    die   Tenrickelteo  LafemBg^s-Yerkiltaijae  dieser  a  2000* — 3800* 

Seebftke  aasteigeadea  aad  stelleaweise  aiit  Bokriöckeni  darcksaakeaea  Ge- 

fteias-Massea  geben  zwei  Profil-Tafela,  tob  der  VeitkeilBag  der  QaeUea  ia  der 

Stadt  B^den  selbst  eia  Plaa  denelbea  eiae  Uare  AnsckaaBBg.    Die  gaoxe 

Abhaadlnaf  ist  rricklick  darckwirkt  tob  geBaaea  I>etail-UBler8BckaB9eB  aiit 

dem  Lfttkrokr,  nit  Aaalysen  tob  Torf  (die  wir  sckoa  Mker  iai  Jakfb.  tSSi, 

81  mttgelbeilt) ,  fossilem  Holz,   TOpfeitkoB,  Steiakokle,  Pof|ikyr,  Mlaenüiea, 

Sckiefer  Bod  TbermeB  b.  dgL,  mit  ABfzihloBg  fossiler  OrgaaisaieB-ArteB, 

mit  örtlichen  Profil-Angaben,  mit  krystallograpkisckea  Besckreibongen,    so 

dsif  man  der  Arbeit  wohl  ansieht,  wie  nwBckfsltige  Krifle  sick  u  derselbeB 

Terefnigt  haben.  Schliesslich  gelaagt  dieselbe  %u  Bachfolgeadea  Ergebaiasen: 

Die  ältesten  Gesteine  sind  Petrefoktea-freie  Schiefer  wakrscheialich  tob 

ober-deronifcber  Bildnngs-Zeit;  doch  scheint  der  Gneiss  Ton  Ccffeaav  jftBger 

sIs  die  nnter  ihm  einschiessenden  Schiefer  zn  seyn.    Unzweifelhaft  jonger 

als  beide  ist  der  Granit,  welcher  die  Schiefer  in  Gftngen  durchsetzt,  deren 

Lappen  umschliesst  nnd  die  Umwandlung  ihrer  angrenzenden  Thelle  in  Uom- 

felsj   Chlorit-  und  Glimmer-reiche   Schiefer  und  andre  neue  Mineral-Stoffe 
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▼eranlasst,  zu  ilerea  Bilduof;  difr  Zafäbrung  von  AnflOsungen  Alkali-  und 
Bittererde-balliger  Zersetznngs-Produkte   des  Granites  erforderlich  war.'   Der 
Goeiss   ist    in    dem    sadlichen    Theile    unsres    Gebietes  durch  den  aufstei- 
genden  Granit  (bei  hmvkf  und  Lan^emkaeh)  Stock-förmig  durchsetzt  und  in 
grössre  nnd  kleinre  Massen  zerstfickt  worden^  zwischen  denen  er  sich  empor- 
gedrflngt  hat.    Diese  Gneisse  stimmen  petrographisch  vollkommen  mit  jenen 
im  obem  Murg-  und  Heneh-Thaie  fiherein.    Nur  der  Gneiss  von  Gaggena» 
weicht  bedeutend  ab,  obschon  kein  Grund  vorliegt,  ihm  eine  andre  Bildungs- 
Zeit  zuzuschreiben.  —   Die  fein-kömigen  Granite  und  gross-kömigen  Gang- 
Granite  des  Immetutmiu  nnd  der  FalkerfeUen  sind  jünger  als  der  herrschende 
rothe  (Granttit)  und  der  Porphyr-artige  Granit,  welche  beiden  sich  senkrecht 
zn  begrenzen  scheinen.    Die  wichtigeren  Erz-Vorkommnisse  und  die  Baryt- 
Gänge  gehören  alle  dem  rothen,  arme  Brauneisen-Erzo  und  Quarz-Gänge  dem 
Porphyr-artigen  Granit  an.  —  Das  Alter  der  älteren  Porphyre  ist  nicht  genau 
zn  bestimmen,   obwohl  Gehalt  an  Granil-Bnichstäcken  unzweifelhaft.  —  Im 
Granite   bildete    sich,    vermuthlich  durch  Einsturz,   ein  grösseres  Wasser- 
Becken  in  der  letzten  Zeit  der  Kohlen-Formation,  welches  Gebirgs- Wasser 
alimählich  mit  Granit-Schutt  ausgefallt  haben.    Nur  an  der  SW.-Seite  des 
Beckens  entstanden  an  seichtem  Ufer  anfangs  grösvre  Moor-Flächen,  welche 
zur  Bifdung  zweier  kleiner  Kohlen-Flötze  und  vieler  schwarzer  Schiererthon- 
Lagen  Veranlassung  gaben,  die  eine  nicht  sehr  Arten-reiche  Flora  beherber» 
gen,  in  welcher  Kohlen-bildende  Sigillarien  nur  eine  untergeordnete  Stelle 
einnehmen.    Die  bei  Baden  vorherrschenden  Formen  sind  verschieden  von 
denen,   welche  südwärts  in   andern  Lagen  derselben  Formation  vorkommen. 
Die  Gliederung  des  Beckens  in  eine  untre  Kohlen-führende  Zone,  eine  mittle 
Kohlen-leere    mit    verkieselten    Stämmen,    und    eine    oberste    Schiefer-Zone 
mit    Krebsen  (Uronectes)    entspricht   der  Haupt-Gliederung    andrer   grössrer 
Becken.    Das  R  o  th  1  i  e  g  e  n  d  e  ist  bei  Baden  ganz  an  den  Ausbruch  der  Quarz- 
und  Platten-Porphyre  unter  Wasser  durch  den  Granit  und  die  von  ihnen  in 
grossem  Maassstabe  zerrissene  Steinkohlen-Bildung  geknüpft.    Seine  tiefsten 
Bänke    sind    Porphyr-Breccien ;    die  mittein  enthalten  ausser  Porphyr  auch 
öberall    grobe   Gerolle   von  Granit    und   lokal    von  Gneiss  und  Übergangs- 
Schiefer,  selten  auch  von  Steinkohle  und  Sandstein.    Erst  ganz  spät  trat  ge- 
DÖgende  Ruhe   im  Becken  ein,  um  den  Niederschlag  der  oberen  Schiefer- 
Letten  zu  gestatten.  —  Der  Ausbruch  der  Pinit-Porphyre,  die  sich  durch  einen 
grösseren  Gehalt  an  Foldspath  wie  durch  andre  petrographische  Charaktere 
von  den  Qnarz-  und  Platten-Porphyren  unterscheiden,  ist  nach  der  Ablage- 
rnng  des  Rothliegenden  erfolgt  und  war  am  Nord-Rande  von  der  Entwicke- 
lung    von  sauren  Dämpfen  begleitet,   welche   die  Zersetzung  des   Porphyrs 
und    die    Abscheidung   der   Kieselsäure    als    Cbaicedon,    Plasma,   Amethyst 
n.  s.  w.  zur  Folge  halte.    Es  ist  möglich,  Jass  diese  Porphyre  Ursache  der 
Erhebung  der  tiefsten  Schichten  des  Rothliegenden  vom  AUen  ScMoaae  bis 
zum  Amaiienberge  auf  gleiches  Niveau  mit  dem  gegenüber-1  legenden  jüngeren 
bei  Siaufen6er0  etc.  gewesen  sind.  ~  Oher  dem  Rolhliegenden  und  nach  der 
Hebung  desselben  lagerten  sich  die  schwarz-gefleckten  kieseligcn  und  Ge- 
röU-Banke  dos  untern  Buntsandsteins  (Vogesen-Sandsteins)  auf  dem  noch 
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tusanimen-hAngendeD  Gebirfj^e  SekwängWMid-  Vageren  ah.  Eine  nene  Hebmig 
SU  beiden  Seiten  einer  tiefen  in  der  Mitte  des  Gebiri^  von  11.  Mtch  S.  «oF- 
gebrochenen  Spalte  (des  jetzigen  Rhein-Thale9}  machte  Sohwmrmwaid  mmd 
Voge$en  ra  zwei  selbststiindigen  Ketten  und  hob  den  untren  Bnntsandatein 
zu.Seeh5hen  von  1400'-— 4000'  empor.  Die  horizontale  Lage,  in  welcher  die 
Schichten  dabei  geblieben,  ist  die  Ursaciie  der  Bildung  lang^gedehnter  Hoch« 
ebenen  (Grinde)  im  nördlichen  ScMoürvwdlde^  dann  drang  das  Meer  von 
Neuem  in  die  Spalte  ein,  um  den  oberen  Buntsandatein  (auf  Baden*iHker 
Seite  nur  in  einzelnen  Buchten)  abzulagern,  der  sich  von  dem  unteren  darch 
seine  wesentlich  thonigen  Bänke  unterscheidet.  Der  obre  Bunteaadstein  er-* 
hob  sich  an  einigen  Orten  (zwischen  Oo»  und  Ohemdorf)  sofort  wieder 
über  den  Meeres-Spiegel ,  wahrend  er  an  andern  (am  Hu6bmd)  bis  zur  Ab* 
lagening  des  Wellen-Dolomites  unter^  demselben  blieb,  worauf  er  ebenftdls 
emporstieg,  um  wie  auf  der  vorgenannten  Linie  zur  ZeU  des  oberen  Muschel* 
kalks  von  Neuem  einzusinken  und  dann  von  Neuem  wieder  anzusteigen.  — 
Dre  Jura-Bildungen  liegen  auf  Granit,  Rothliegendem  oder  Buntsandslein, 
daher  ihrer  Ablagerung  die  stellenweise  Zerstörung  eines  Theiles  der  ähem 
Gebirge  vorangegangen  seyn  muss,  —  wie  später  ihr  eigener  Zusammen- 
hang zerstört  wurde,  als  im  Rkein-Thaie  zum  zweiten  Male  eine  tiefe  und 
breite  Spalte  etwa  von  der  Ausdehnung  des  jetzigen  Rkein-Thale»  entstand» 
das  dann  vom  Oligocän-Meere  eingenommen  wurde.  Der  Nachweis  solcher 
wiederholten  Aufspaltungen  dieses  Thaies  begründet  den  Schluss,  dass  alle 
der  Tertiär-Bildung  vorausgehenden  Formationen  in  demselben  zerstückelt, 
verworfen  und  vermutblich  in  grosse  Tiefen  versenkt  seyn  müssen,  so  dasa 
keine  derselben  zusammenhängend  von  einem  Rande  zum  andern  fortsetzt.  Die 
Tertiär-Bildungen,  welche  durch  die  Bohrungen  bei Oo$  und Müiiemkmek 
bis  auf  900^  Tiefe  nachgewiesen  worden,  kommen  im  Bereiche  unserer  Karte 
nirgends  an  die  Oberfläphe.  Es  hat  also  nach  der  Bildung  der  Cyrenen-Mergel 
keine  Hebung  in  dieser  Gegend  mehr  stattgefunden,  während  weiter  südwirts 
im  Rkein-^Thale  der  KaUerttuM  hoch  emporgestiegen  ist  und  am  gegenüher- 
liegenden  Fo^re^M-Rande  Tertiär-Bildungen  von  gleichem  Alter  bis  an  die  Oher- 
fläche  kommen.  —  Im  Anfang  der  Diluvial-Zeit  war  das  jetzige  Rkein^Vk^ 
schon  als  Fluss-Bett  in  die  Tertiär-Bildungen  eingeschnitten,  auf  welchen  (im 
Bohrloch  von  Oos  111')  mächtige  Kies-Massen  mit  Diluvialthier-Resten  und  ein 
grossentheils  aus  weiter  Feme  herbeigeführter  Gold-Sand  abgelagert  wurden, 
während  sich  am  Ufer  hier  und  dort  Braunkohle  bildete,  deren  Pflansen- 
Reste  nur  von  Arten  der  jetzigen  Flora  der  Gegend  herrühren.  Das  Kapp^ 
ier-,  das  Om-  und  das  Murg-Thal  waren  schon  geöffnet,  nachdem  ihre 
Wasser  anfangs  eine  Reihe  hintereinander-liegender  See*n  gebildet  hatten, 
welche  nach  einander  ihre  Dämme  durchbrachen.  Die  Mitte  der  Diluvial- 
Periode  ist  im  Hauptthale  durch  einen  sehr  mächtigen  Kalk-reichen  Schlamm* 
Niedf^schlag  mit  Mammut-Knochen  und  einer  s.  Tb.  subalpinen  Konchylien- 
Fauna,  nämlich  durch  den  Löss  bezeichnet.  Erst  nach  seiner  Bildung  brachen 
das  Läufer-^  das  NeuMtxer-,  das  Bühier-  und  Neuweierer^Thai  auf  nach 
einem  ähnlichen  Entwickelungs-Gang,  wie  ihn  das  Oo9-Thäl  durchgemacht. 
Die  Thermal-Quellen  von  Hubhad  und  Erlenkad  liegen   auf  einer  and  der-- 
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seihen  fpst  nord-sfldlich  streichenden  Bruchlinie  zwischen  dem  Ffehwarsntäl" 
der  Grund-Gebirge  und  den  angelagerten  Schicht-Gebirgen.  Die  Quellen 
von  Baden  und  RothenfeU  gehören  zu  einem  System,  welches  sich  durch 
grossen  Reichthum  an  Chlornatrium  und  schwerelsaurem  Kalke,  lokal  auch 
durch  hohen  Lithion-Gehalt  auszeichnet.  Die  Bestandtbeile  sind  zweifels- 
ohne aus  dem  Granite  ausgelaucht.  Ob  aber  die  Badener  Quellen  wie  jene 
von  Cannttadi  schon  vor  der  Diluvial-Zeit  aufgestiegen,  ist  noch  nicht  zu 
unterscheiden  möglich.  —  Nutzbare  Mineralien  sind  Roth-  und  Biaun-Eiseners 
im  Lias  und  auf  Gangen  im  Porphyr-artigen  Granit,  Silber-haltiger  Bleiglanz 
uod  Kupfer-Erze  auf  bauwürdigen  Gängen,  Steinkohlen,  die  aber  jetzt  als  abge- 
baut zu  betrachten,  Torf,  Bausteine,  Muschelkalk  zu  Mörtel,  Kalke  der  Posi« 
.donomyen- Bänke  zu  Wasser-Mörtel,  Töpfer-  und  Ziegel-Thone. 

lYir  schliessen  diesen  Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der  Regierung 
gefallen  möge,  diese  nützlichen  Aufnahmen  nach  so  viel-versprechendem  An- 
fange endlich  in  zusammenhingender  Weise  und  in  rascherer  Folge  über  das 
ganze  Land  auszudehnen,  indem  es  immerhin  misslich  ist,  die  geognostischen 
Untersuchungen  auf  so  kleine  Flecke  zu  beschränken,  ohne  sie  mit  den 
Zwischenräumen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Immer  müsste  die  Dar- 
stellung selbst  an  Klarheit,  Gründlichkeit,  Übersichtlichkeit  und  Kürze  dadurch 
gewinnen,  vorausgesetzt  allerdings,  dass  alle  die  nianchfaltigen  Kräfte  so  wie 
jetzt  dabei  zusammenwirken  könnten,  durch  welche  die  Ergebnisse  zu  einem 
höheren  Grade  von  Wissenschaftlichkeit  gesteigert  werden,  ab  jene^  welche 
die  bereits  vorliegenden  Privat-Untersuchungen  uns  darbieten. 


C.  Deffiibr:  zur  Erklärung  der  Bohnerz-Gebilde.  I.  (Württemh. 
Jahres-Hefte  1869,  XT,  258 — 314).  Unter  Berufung  auf  eine  grosse  Menge 
thatsächlicher  Verhältnisse  und  chemisch-geologischer  Spekulationen,  welche 
einzeln  wiederzugeben  unser  Raum  nicht  gestattet,  gelangt  der  Yf.  za 
folgenden  Schluss-Sätzen :  Die  weite  Verbreitung  der  gleichartigen  Bohnerz- 
Ablagerungen  muss  eine  einheitliche  Ursache  haben;  ihre  Bildung  muss  in 
einem  grossen  gemeinsamen  Wasser-Becken  erfolgt  seyn.  Alle  aus  Eisen- 
oxydhydrat bestehenden  Bohnerze  sind  Pseudomorphosen.  Die  Bohuerz-Kömer 
können  sich  in  einer  regelmässigen  Thon- Ablagerung  gebildet  haben  vnd 
zwar  theoretisch  genommen  auf  eine  vierfache  Weise.  Zwei  dieser  Wege, 
nämlich  die  Bildung  aus  Eisenspath  und  die  nach  Kalk-Pisolithen,  sind  zwa^ 
durch  Beobachtung  noch  nicht  nachgewiesen  und  dürfte  der  letzte  auch  nie 
im  Groaaen  betreten  worden  seyn,  während  in  mehren  örtlichkeiten  gewich- 
tige Gründe  für  den  ersten  sprechen.  Die  dritte  Bildungs- Weise,  die  aua 
Schwefelkies,  scheint  die  Hauptmasse  unserer  heutigen  Braunstein- Bohnere 
geliefert  au  haben;  sie  ist  noch  jetzt  ih  Thätigkeit  begriffen  und  scheint  am 
besten  geeignet,  die  Thatsachen  mit  der  Theorie  in  Einklang  zu  setzen. 
Zwar  könnte  dieser  Annahme  die  gleichförmige  weite  Erstreckung  einer 
solehen  Werkstätte  von  Schwefelkies- Erbsen  entgegen  zu  treten  scheinen; 
allein  der  Vf.  will  in  einem  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  zeigen,  dass  daa 
Bohuerz-Gebilde  das  Sediment  eines  grossen  süssen  oder  brackischen  Wasaer-« 
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Berkens  an  einem  seicliten  Lagaoen-trtigen  Ufer  ist  Jedoch  war  die 
Bohnerz-Form  nicht  die  einsige,  in  welcher  sich  der  Eisen-Gehalt  jener  Ge- 
wässer niedergeschlagen,  sondern  anch  manche  andre  von  tertiären  Schich- 
ten bedeckte  Oberflächen-Erse  (an  der  Maas  and  Smmkre,  am  Liekfrmun- 
berge  bei  Niederhronn  im  JB/m##,  manche  Branneisenstein-Erze  des  Huna^ 
rueks  and  Soonwaldes)  siod  gleichzeitig  and  aas  gleichem  Becken  mit  ihaen 
entstanden.  Zwar  mögen  solche  Bildnngen  nntcr  gleichen  Bedingnngen  In 
allen  geologischen  Zeiten  vor  sich  gegangen  seyn,  sind  aber  nar  unter  be- 
sonders günstigen  Verhältnissen  erhalten  geblieben.  Manche  sind  nmge- 
schichtet  and  mit  See-Konchylien  and  Haifisch-Zähnen  anf  seknndärer  Lager- 
stätte wieder  abgesetzt  worden.  Achte  nrsprongliche  Bohoerze  sind  wohl 
namentlich  während  der  ganzen  Tertiär-Zeit  entstanden;  aber  mit  Sicherheit 
sind  doch  nur  solche  ans  zwei  Zeit-Punkten  dieser  Periode  nachgewiesen, 
die  eine  unmittelbar  unter  dem  Landsphnecken-Kalke  und  die  andere  parallel 
mit  den  Litorinellen-Schichten  des  Mainker  Beckens. 


t 
Kirchhotf:     Chemische     Analyse     der     Sonnen-Atmosphäre 

(PhU.  maga%.  1861,  Mars;  BiU.  univers,  1861,  111,  73—76).  Die 
Sonne  ist  mit  einer  weiss-glöhenden  Atmosphäre  umgeben,  welche  einen 
noch  heisseren  Kern  umschliesst.  Wenn  es  möglich  wäre,  das  Spektrum  der 
Sonnen -Atmosphäre  zu  sehen,  so  würde  man  darin  die  Farben-Streifen  er- 
kennen, welche  die  in  dieser  Atmosphäre  verflüchtigten  Metalle  charakteri- 
siren,  die  folglich  auch  im  Sonnen-Körper  selbst  vorhanden  seyn  müssen. 
Aber  die  Licht-Starke  des  Sonnen-Kerns  ist  so  gross,  dass  man  das  Spek- 
trum der  sie  omgebenden  Atmosphäre  nicht  sieht,  indem  sie  dasselbe  um- 
kehrt, so  dass  sie  dunkle  Linien  statt  der  hellen  der  Sonnen-Atmosphäre  er- 
zeugt oder  ein  negatives  Bild  derselben  hervorbringt,  aus  welchen  man  aber 
dann  eben  so  leicht  die  in  jener  Atmosphäre  enthaltenen  Metalle  zu  be- 
stimmen vermag.  Der  Vf.  hat  sich  zu  dem  Ende  einen  besonderen 
Apparat  angefertigt. 

Mit  dieser  Vorrichtung  hat  nun  K.  die  Anwesenheit  von  Eisen,  Magne- 
sium, Chrom,  Nickel,  dagegen  kein  Silber,  Kupfer,  Zink,  Aluminium,  Kobalt 
und  Antimon  erkannt.  Auch  die  auf  der  Erde  so  seltenen  Elemente  Yttrium, 
Erbium,  Terbium   u.  a.  lassen  sich  eben  so  rasch  und  bestimmt  nachweisen. 


K.  W.  Gühbrl:  die  geognostischen  Verhältnisse  des  0«l- 
'BayenCecMn  Grenz-Gebirges  (Bavaria,  IV.  Buch,  1967,  46  SS.).  Das 
in'  reichen  Einzelnheiten  geographisch-topographisch  und  geognostisch  be- 
schriebene Gebirge  setzt  das  im  östlichen  Bayern  nördlich  der  Donau  längs 
der  Böhmischen  Grenze  hinziehende  Gebiet  zusammen,  einen  Theil  des 
Bayßrieeh- Böhmischen  Waidgebirges  oder  des  Böhmenoaides,  von  welchem 
das  Land  stufenweise  gegen  den  Böhmischen  Kessel  und  die  Bayern'sekB 
Ebene  abfällt.  In  FTW.  Bichtung  hängt  es  mit  dem  Fiektelgekirge  zusammen. 
Endlich  kann  man  das  Ganze  wieder  als    einen  Theil  des  weit-verzweigten 
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HermynUchen  Gebir^-Syslemo  anffassen.  Wir  vermögen,,  tumal  ohne 
Karte,  Dicht  dein  Vf.  in  die  Einaelnheiten  seiner  Besclireibung  zu  foJgen  und 
begnöfren  uns,  eine  Übersicht  der  darin  behandelten  Gebir^-lMassen  zu 
geben,  mit  dem  BeifBgMi,  dass  der  topographische  Theil  eine  Zusammen- 
stellung vieler  Höhen-Messungen  enthält. 

6)  FlötK-Bildungen:  nur  von  beschrftnktem  Auftreten  am  Rande  und 
in  Buchten  des  Urgebirges:  Steinkohlen-Gebirge,  Rothliegendes,  Keuper, 
schwarzer,  brauner  und  weisser  Jura,  Kreide-Formation,  tertiäre,  quartäre 
und  noväre  Bildungen. 

5)  Gang-Formation:  oder  Gang-  und  Stock-förmig  auftretende  Gebirgs- 
Massen ,  deren  Alter  nicht  ermittelt  oder  jünger  ist  als  das  der  andern  ver- 
zeichneten Gesteine:  Krystall-Granit ,  Gang-Quarzit,  Mineral-Gänge,  Pegmatit, 
Ppotogyn,  Epidosit. 

4)  Herzynische  Urthonscbief e r-Formation  (Phyllit-Formation) 
mit  Urthonschiefer,  Phyllit,  Quarzit,  Chiastolith-Schiefer,  Dachschiefer,  Horn- 
blendeschiefer, körnigem  Kalk  und  Dolomit,  Graphitschiefer,  Lydit,  Thon- 
schiefer-Gneiss  und  Quarzit- Gneiss. 

.  3)  Herzynische  Gl  immers  chiefer -Formation  mit  Glimmer- 
schiefer, Quarzit-Schiefer,  Talk-Schiefer,  Hornblende-Schiefer,  Glimmer-Gra- 
phit-Schiefer. 

2)  Jüngere  oder  Herzynische  Gneiss-Formation  (Graue  Gneiss- 
Formation),  welche  im  Alter  d|r  Bojischen  Gruppe  nachsteht,  ihr  unmittel- 
bar auflagert  und  der  Glimmerschiefer-Gruppe  zur  Basis  dient.  Hier  finden 
sich  Glimmergneiss ,  Angengneiss,  Dichroit-Gneiss ,  Quarziger  Gneiss,  Hom- 
blende-Gneiss ,  Hornblende-Schiefer,  Diorit-Schiefer,  Eklogit,  Granulit,  Horn- 
blende-Gestein, Diorit  und  Gabbro,  aphanitisches  Hornblende-Gestein,  Chlorit- 
Schiefer,  Serpentin,  körniger  Kalk,  Hornblende-Granit,  Granit,  Cegmatit, 
Syenit,^  Graphit* Schiefer. 

1)  Ältere  oder  Bojfsche  Gneiss-Formation  (Rothe  Gneiss- 
Formation):  Rolher  Gneiss,  kömiger  schwarzer  Gneiss,  Talkglimnier-Gneiss, 
grob-kömiger  Gneiss,  Granit-Gneiss,  Granitit,  fleckiger  heller  Granit,  Porphyr- 
artiger Granit. 

Alle  diese  Gesteins-Formationen  werden  dann  einzeln  nach  ihrer  mine- 
ralen  Zusammensetzung,  Varietäten,  Lagerung,  Störungen,  Verbreitung  be- 
schrieben. 


6.  Saniibbrgbr:  Wiesbaden  und  seine  Thermen,  eine  naturhisto- 
rische Schilderung  (dO  SS.,  6".,  mit  vielen  Illustrationen,  Wiesbaden  1861). 
Der  Vf.  gibt  nach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  Stadt,  ihre  Grösse,  ihre 
Lage  und  ihr  Klima  eine  summarische  Schilderung  der  Geologi^e  und  Mine- 
ralogie der  Gegend,  der  Mineral-  u.  a.  Quellen,  der  organischen  Überreste 
der  Vorwelt,  der  jetzigen  Flora  und  Fauna  der  Gegend:  er  rcJkumirt  dann 
die  praktischen  Ergebnisse  und  schliesst  mit  einem  Register.  Viele  dieser 
Gegenstände  sind  abgebildet.  Das  Ganze  ist  ein  gewiss  vielen  Besuchern  der 
Bäder  Stadt  willkommener  Leitfaden. 


ühet  eis  6rapliit*VorkoB|iCB  ia  tf er  Hih«  von 
(Jihtfcfehcff  4a  YereiM  t  liatvfcnMle  »  JTMiMi,  XIV.,  & 
432>.  !■  der  llibe  foa  MmUmimmr  kl  ¥«r  ■whrta  Jakca  eu  an  GnfAii 
raieher  Thon  n^ffudea  woidcB,  welcher  fir  die  Gnp|^ricf>el-FalinkMiM 
Tielleicht  tob  Wichtifikeü  weide«  dörfke.  Es  eMhilt  dendke  eilige  kooUip 
Parduea,  die  wie  Giap^t  aMvekea,  aber  Tielfic^  ÜWipBK«  »  ^^ 
andere  Sobalaiix  waknMliawB  laaseai  Die  .AaaJyse  hat  ergebea,  dast  die 
laoUeq  fowehl  wie  die  BaaptaMaae  aor  saai  kleiaea  Theil  GiapliH  siad  «ad 
baaptachlich  ans  eiaea  aar  weaif  Eiseaoxyd,  Spaica  raa  Vangaaoijd, 
Ealkerde  aad  Magaesia  ealhalteadea  TboaeidenSaikal  bestehea.  —  Die  Zusaa- 
aMaaelniag  der  reicherea  Stacke  ei«ab :  34^1  -  37,05  Pros.  Kohleastof  sod 
65,19—62,95  Pros.  Wasser-hahiges  Tboaerde-SilikaL  Die  inaerea  Paithies 
liefeitea  11,61  Pros.  Kohleastoff  aad  88,39  Pros.  Tboaerde-SilikaL  Der  dea 
Graphit  beigeaMigte  Tboa  ist  ▼ollkoauaen  plastisch  and  Feaer-besUndii;. 
Er  bildet  ein  der  devonischen  Fonaatioa  aa^eböriges  Lager,  dessen  Hichtig- 
keit  swischea  7"  nad  3'  schwankt.  Das  Nebengestein  ist  ein  rerwitterter 
gelblicher  Thonschiefer.  Im  Hangenden  J  der  graphitischen  Schicht  befindet 
sich  ein  Branneuenstein-Lager  von  wechselnder  Mächtigkeit  and  Qualit'^ 
welches  nach  noch  geringe  Mengen  Kohle  enthalt.' 


B.  V.   Cotta:    die  Gold- Lagerstitten  von   Ydrospmtmk  io  Sieks- 
Hir^en  (Berg-  n.  Hütten-mdnn.  Zeitnng,  ASi^  Nro.  18).    Die  Gold-U«er- 
statten  von  Vörö^pmtmk  bei  AinuUanya  in  Siehemkmr^en  gehören  wohl  u 
den   merk  würdigsten ,  die  es  gibt.     Vördsjmimk  —  zu  deutsch  Rolhh§eh  — 
liegt  in  einem  tiefen  Thal- Kessel  aaf  eocinem  Sandstein;  gegen  Westeo  wird 
dieser  Thal-Kessel  durch  einen  Halbmond-fönnigen  Berg-Kranz  eiogeschlosscn, 
welcher  ans  Horoblende-reichem  trachytischem  Gestein,  BaEiTBAurr's  Tiin>- 
zit,  besteht    Mit   den  Erz-Lagerstitten   scheint  der  Timazit  in  keiner  Be- 
ziehung zu  stehen,  der  wohl  jünger  ist  als  der  tertiire  Sandstein,  den  er 
vermuthlich    durchbrochen    hat.      Südlich    erhebt   sich   ein   kahler    felsiger 
Berg-Röcken   aus  einem  eigenthumlichen  Gestein    gebildet;   sein  westlicher 
Gipfel  beisst  Ctetaije,    Der  etwa  600'  hohe,  Offenbanya  gegenüber  liegende, 
aus  Sandstein   bestehende  Abhang   des  Cseiatje  ist  fast  gioziicb  mit  weissen 
Halden  und  Tagebauen  bedeckt.     Die  Gold-führenden  Gänge  seuen  fast  alle 
im    Sandstein    auf,   der  meist   undeutlich  geschichtet   mit   Konglomerst  und 
Tnff-ahnlichen  Bildungen,  seltener  mit  Schieferthon  wechsellagert.    Es  1'^^ 
sich  ein  Gold-führender  Sandstein  von  dem  gewöhnlichen  weit^-verbreiteten 
tertiiren  Sandstein   unterscheiden ;  der  erste  umgibt  das  Cfefat^^Gesteia  in 
ungleichem  Abstand.  —  Die  Ginge  und  Klüfte  erreichen  nur  bis  zu  1'  Ü^"* 
tigkeit,  fallen  theils  flach  und  theils  saiger,  krontzen  und  schaaren  sich  zuweilen 
und  veredlen   sich   dann  meist.    Ihre  Ausfüllung  besteht  vorherrschend  aus 
Quarz  oder*Kalkspath  oder  Eisenkies.    Sie   enthalten  nur  selten  dem  unbe' 
waffneten  Auge  sichtbares  Gold  (sog.  Froigold),  sondern  meist  im  Eiseakies 
eingewacbsene  Gold-Tbeilchen,  die  oft  nebst  dem  Eisenkies  yon  dea  Klöüen 
aus   in   das  Nebengestein   eingedrungen   siad.     Weit   Gold^reichar  aU  der 


Sandstein  scheint  das  eigenthfimlfche  Gestein  des  Gsetatje  su  seyn,  dessen 
Grenzen  liegen  den'^Sandstetn  swar  änfgeschlossen ,  durch  den  tiefen  Hanpt^ 
Stollen  aber  nirfrends  dentlich  zu  beobachten  sind.  Dieses  Gestein  Ist  theils 
TOn  quarzig^er  GrundflMrsse,  welche  spärlich  eiofestreote  Feldspath-Theikben 
oawchliesst,  theils  von  felsitischer  Grandmasse  mit  vielen  kleinen  Qnarz- 
Kdmem.  Hfiniig  kommen  als  accessorisehe  6emenf(theile  Krystalle  von  Eisen- 
Eies  vor.  Ob  dies  Gestein  als  ein  Porphyr  in  betrachten,  ist  zweifelhaft. 
JedenfhIIs  gehört  dasselbe  der.  Sandstein-Bildnng  nicht  an  und  ist  wohl  für 
ein  stark  verftndertes  z.  B.  verkieseltes  Eruptiv-Gestein  zu  halten.  Die  Ter« 
kieselung  mag  eine  Folge  derselben  Vorgänge  seyn,  durch  welche  das  Gold 
mit  seinen  '  Begleitern  in  diese  Lagerstätten  gelangte.  Vom  Tage  ans  hat 
man  in  dem  Gsetatje -Gestein  schon  in  sehr  alter  Zeit  —  wahrscheinlich 
während  der  Römer-Herrschaft  —  grosse  Massen,  z.  Th.  durch  Feuersetaen, 
ausgebeutet.  —  Aus  allen  Verhältnissen  scheint  hervorzugehen,  dass  1)  das 
älteste  Gestein,  welches  in  der  Gegend  von  Vordtfatmk  zu  Tage  geht,  das 
Csetatje-Gestein  ist;  2)  nach  ihm  vrarde  der  eocftne  Sandstein  abgelagert, 
der  durch  Tuff-artige  Gesteine  mit  der  porphyrischen  Eruption  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhang  steht;  3)  erst  nach  Ablagerung  des  Sandsteines  geschah 
die  Gold-  und  Kies-Imprägnatton  und  die  Bildung  der  Mineralien  in  den 
Kläften  und  Adern;  4)  noch  später  erfolgte  das  Emportreten  der  Trachyte 
(oder  Timazite)  und  der  benachbarten  Basalte. 


B.  V.  Cotta:  über  die  Erz-Lagerstätten  von  Offenkdn^m  in 
StBhenbürtfBn  (Berg-  u.  Hfitten-männ.  Zeitung  186t ^  S.  155  ff.).  Der 
Glimmerschiefer,  welcher  bei  Offenkdnya  das  vorherrschende  Gestein  ist, 
enthält  südostlich  von  dem  Orte  eine  mächtige  Einlagerung  von  kOrnigem 
Kalkstein  und  wird  hier  iiberdiess  von  einem  Porphyr-artigen  Gesteine  durchsetzt, 
welches  meist  in  sehr  vervirittertem  Zustande  ist.  Die  Einscblässe  desselben 
im  körnigen  Kalkstein  zeigten  sich  noch  am  frischesten  mit  dunkel-grüner 
Grundmasse.  Es  soll  ein  Kies-reicher  Grünstein-Porphyr  seyn;  vielleicht  ge- 
hört er  zu  den  in  dieser  Gegend  sehr  verbreiteten  trachylischen  Grünsteinen, 
welchen  Brbithaupt  neuerlich  den  Namen  Timazit  gegeben  hat.  Die  ver- 
witterten Stücke  auf  den  Halden  sind  fast  ganz  weiss.  Dieser  Porphyr  Ist 
im  Gruben  fei  d  des  FranaUci^StoÜna  von  untereinander  ziemlich  parallelen, 
0. — W.  streichenden,  30 — 4(P  gegen  N.  fallenden  und  nur  1"  weiten  Kluften 
durchsetzt,  in  welchen  Gold-haltiges  Tellur-Schrifterz  (Typit)  und  etwas  Frei- 
gold vorkommt.  Mit  diesen  Tellur-Klüften  kreutzen  und  schaaren  sich 
andere,  deren  AusfQllung  kiesig  oder  kieselig  ist,  und  welche  Veredeinngen 
jener  hervorbringen. 

Ausserdem  sollen  die  Tellur-Klüfte  sich  in  dem  mittel- festen  Gesteine 
am  edelsten  verhalten,  minder  edel  in  dem  veniger,  und  ebenso  in  dem  noch 
mehr  zersetzten.  Man  kennt  bis  jetzt  im  FranvtUei^GrubenfeU  15  solche 
Klüfte,  auf  welchen  gewerkschaftlicher  Bergbau  betrieben  wird.  Im  Gruben- 
feld des  Barbara-Sioiln*  sollen  einige  ganz  ähnliche  Tellur -Klüfte  NS. 
streichen  und  gegen  W.  fallen. 


P.tmi^    nfca    Se§€    loweiles    ia 

kleir»cre  flasdaädkc  darM  leicte  för  TWüc 
fii«^  Mi  ki^rwfn  Ealiutria 

JKc  f«  cffcadbwBlick  swaHaai^cMlyte   mmd   Ui    16 
EfY-i«fenlittc,    wcldbe    ria^i   tob  köffaifOB    galkstebi 
wie  4er  obea  beeckriebeae  Cca-St^ck, 
0iMkmmf^Mtaim  wieienm  ewe   aicfccise  Pefpfcyr-Jiasse , 
beifle  befoaJere  Eix-Veitbeilaag  herrorfcbncht  n  habe« 


wdcbe  aber  hct 


B,  ts  iUnjA:  über  die  Erx-Lagerf  laiCea  voa  D^ksekmm  ■■  Ta- 
f  am  ^Berff'  aad  Hätlen-oi.  Ztg.  /6rtf/,  S.  123  f.;.  Rördlicb  toA  DoUdm» 
%tUi  eia  dttakel-gröae«  Gesteia  m  Tage,  das  fär  Gabbro  gebalten  wird,  sieb 
»bar  aar  la  eiaeai  dicbtea  oad  kann  besüaimbarea  Zastand  leigt.  Nach 
%$§»  lieslebl  dasselbe  aas  eiaeai  Geaieage  voa  Labndorit  und  Diallagit) 
walebtr  letote  aieisi  in  Cblorit  aBigewaadelt  ist;  es  eatbilt  öbeniiess  etwas 
(flimmer,  {iu9f%  ond  Eisenkies  oad  wird  von  Ankerit  nnd  Kalkspatb-Adem 
dar^hx^fgen,  die  etwan  Kupferkies  fubrea.  Wahrscbeialicb  stebt  dasselb«  in 
Besiebfiag  sa  einer  kleinen  Serpentin- Partbie.  welcbe  nördlich  neben  der  Stadt 
•fistelit«  Nacb  den  Karten  der  geologischen  Reichs- Anstalt  ist  dieses  Gestein 
auf  die  unmittelbare  Umgebung  von  Doksehau  beschrankt  und  kann  füglich 
nicht  als  bedingende  Ursache  des  Erzlagerstatten^Zoges  xwischen  DoUehMU 
und  Ka$ekaH  eagesehen  werden,  für  welche  man  es  gehalten  h»t.  Bei 
Dobäehuu  ist  diess  Gabbro^artige  Gestein  von  mehren  Erz- Gangen  dorchsetst, 
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die  sieh  befonders  durch  ihren  Kohah-  nnd  Niekel  -  Gehalt  ansseichneD. 
Saxukl  Hu88  antencheidet  drei  Klassen  von  En-La^ erskftUen ;  1)  ein  aas  0. 
nach  W.  streichender  sieil  gegen  S.  fallender  Hauptgang  mit  mehreren  Ne- 
bentrfimem,  nahe  an  der  Grenze  des  Gabbro  gegen  unierliegenden  Thon- 
schiefer.  Dieser  Gang  wird  besonders  durch  jlie  Gruben  Zemherg  und  Ua~ 
riaSioiien  abgebaut.  2)  Mehre  unter  45^  gegen  If.  fallende  Ginge  an  der 
s&dlichen  Grenze  des  Gabbros  gegen  den  darüber  liegenden  Thonschiefer.  Sie 
fuhren  vorherrschend  Nickel-Erze  mit  Kalkspath  und  Eisenspath,  erreichen 
aber  nur  geringe  M&chtigkeit,  bis  4  Ellen.  Auf  ihnen  bauen  die  Gruben 
Hüife^Qotte4y  Jo^ephi  und  Goid^ehmieit^Landie.  3)  Ein  mSchtiges  auf  dem 
Gabbro  ruhendes  Spatheisenstein-Lager  mit  Ankcrit,  welches  gegen  seine 
Auflagerungs-Grenze  hin  Kobalt-  und  Nickel-Erze  mit  Kalkspath  und  Quarc 
enthält.  Auf  ihm  bauen  die  Gruben  Boromäi^  SKehaeii,  Cardi,  iin^turft,  . 
Amalia,  —  Dieser  Spatheisenstein  wird  durch  grosse  Tagebrüche  gewonnen 
und  erreicht  steilenweise  die  bedeutende  Mächtigkeit  von  18  Klaftern.  Man 
steht  sehr  hohe  Fels- Wände  der  Steinbräche  vor  sich,  die  ganz  aus  Spath- 
eisenstein bestehen.  Es  scheint,  dass  diese  onregelmfissige  vielleicht  Linsen- 
förmige Lager-Masse  südlich  unter  den  Thonschiefer  einschiesst  und  wohl 
ihre  Stelle  zwischen  diesem,  und  dem  öabbro  einnimmt.  Aufgeschlossen  ist 
indess  das  Lagerungs-Verhältniss  nirgends  deutlich;  selbst  der  Gabbro  ist  in 
den  Eisenstein-Brüchen  nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  in  Thal-Einschnitten 
und  Grubenbauen  anstehend,  deren  Höhen  von  Eisenstein  bedeckt  sind.  Auch ' 
die  Art  und  Weise  des  Kobaltnickelen-Vorkommens  im  liegenden  Theilo 
des  Eisenllein-Lagers  oder  dessen  Verbindung  mit  den  im  unterliegenden 
Gabbro  aufsetzenden  Gangen  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Die  genannten  Erze 
scheidet  man  ans  dem  Ankerit-reichen  Spatheisen-Stein  aus,  in  welchem  sie 
sehr  unregelmässig  vertheilt  sind.  Da  auch  die  Gänge  noch  neben  den  Erzen 
Eisenspath  und  Ankerit  enthalten,  könnte  man  annehmen,  die  Metall-haltigen 
Solutionen  seien  durch  die  Spalten  bis  in  das  Niveau  des  unregelmässigen 
Lagers  aufgedrungen,  die  Kobalt-  und  Nickel-Erze  hätten  sich  dabei  vorzugs- 
weise in  den  Spalten,  das  kohlensaure  Eisenoxydul  darüber  abgelagert  — 
Auf  der  Grube  Zemberg  erreicht  der  Hanptgang  von  wenigen  ISoilen  eine 
Mächtigkeit  bis  von  einem  Klafter,  besteht  aber  im  letzten  Falle  aus 
Nebengesteins-Theilen,  die  ziemlich  parallel  von  Erz-Theilen  dnn^zogen,  durch 
solche  gleichsam  verkittet  sind.  Solche  Adern  oder  Seiten-Trümer  verzweigen 
sich  von  der  Hauptspalle  ans  noch  in  das  Hangende  und  Liegende  bis  auf 
20  Klafter  weit.  Sie  enthalten  als  Haupterz.  eine  dichte  Ve/bindung  von 
Kobalt-  und  Nickel-Erz,  ausserdem  in  gesonderten  Trümern  bis  1  Fuss  mächtig 
Fahlerz  verwachsen  mit  Eisenspath,  als  Gangarten  Ankerit,  Kalkspath,  Onnrz 
und  Turmalin,  letzten  in  eigenthümlichen  kugeligen  Konkretionen  von  2  bis  6 
Zoll  Durchmesser,  die  im  Innern  eine  eigenthflmliche  konzentrische  Wechsel- 
lagemng  von  Tnrmalin,  Quarz  und  Kalkapatii  zeigen.  Ungemein  hänfig  luden 
sich  zumal  an  den  dichten  Kobaltnickel-Erzen  stark  polirte  und  paraHel  ge- 
streifie  Spiegelflächen  \  solche  von  vielen  Spiegeln  durchzogenen  Erze  gelten 
für  die  reichsten. 
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der  Obeiiiche 

Die  4e«llichn  Ltv*- 

liegt  der 

Mbbee  Mhe:  dase  eie  aaf  ikAche  Weise  wie  die  deeUidwe  UTee-ftri» 
itiüedee.  SelclM  ia  eeiriaecitfe  PfeUer  «elkeUle  Lavc^l'iatsee  fedee  «ck 
■ebrbdi  auf  Tat  aaflicgeed  eed  glfidiieilif  voa  Tnff  bedeckt,  alse  ia  de» 
eelbea  etageecUoeeea.  Dieealbea  tiefera  dea  Hachweu  wiedeiMter  «ad  ter- 
•diiedeaartiger  TalkaaiMher  TliiliglieH  aa  der  aiMlichea  Stelle.  Zaenrt  ef^ 
felgte  eia  AaawvrfToaleeeallaawa^daaaeiBEfffaeevoBffBeclHMlBBaerUve, 

welche  wieder  daich  eiaea  Aoewoif  voa  leeeii  HaaMB  bedeckt  werde.  Kt  des 
deatlichea  Lava-StrAfaea,  derea  Zeitfolge  beetiaiBibar,  etebea  eiaife  woU  er- 
balteae  Kratere  oad  Scblackea-ilassea  tob  aa^^cbicktetea  Taffea  angebeo 
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in  unmülelbaref  Verbiadong.   Es  bilden  diese  Kratere  nn^  deblacken-Massen, 
sowie  die  AnsbrAche,  welche  sie  feliefen  haben,  eine  Ähnliche  Reifaenfoli^e 
4er  Zeit  nach ,  wie  die  Lava-Ströme.    Indessen  stehen  letale  nicht  bei  allen 
Ausbrüchen  mit  deatlichen  Kratern  in  unmittelbarer  Verbindan|^,  und  ebenso 
weni|f  haben  alle  Kratere  deutliche  Lava^trdme  (geliefert.     Im   Gegentheil 
siad  viele  Kratere  vorhanden,  an  welchen  keine  Lave»>Ströme  wahrsnnehmen« 
Die  Kratere  sind  thails  von  xusaannen-gebackenen  Schlacken,  theils  von  ge- 
schichtelen  Auswurfs -Produkten  (Tuffen)  umgeben,  die  aus  kleinen  losen 
Sefalacken-Stüeken  und  fetteren  Sand-artigen  Theilen  bestehen,  und  in  <lenen 
sich  auch  hAnfig  BruchstAche  des  dorcbbrochenen  Grundgebirges,  von  De- 
vonschiefer,   Oevonsaodstein ,   Eifel-Kalkstein  nnd  Bontsandstein  finden.    Die 
Basammen-gebackenen  Schlacken  gehen  ofl  in  poröse  basahiaclie  Gesteine  Aber, 
welche  gani  die  Beschaffenheit  des  Gesteine  der  Lava-Ströme  besitaen  nnd 
davon  nicht  getrennt  werden  können.    Die  Kratere  gehen  durch  diese  Um- 
gebungen ganz  in  die  sogenannten  Haare  über,  von  denen  einige,  deren  Bo^ 
den  hoch  mit  Wasier  bedeckt  ist,  mit  dem  Namen  Krater-Seen  bezeichnet 
worden  sind.  Die  Haare  sind  thnls  Kessel-Thäler  mit  einer  volistAndigen  Um<- 
wallung,  theils  fehlt  letzte,  oder  sie  ist  durch  ein  Abfluss-Thsl  unterbrochen 
oder  auch  durch  ein  Zuflnss-  und  ein  Abfluss-Thal.  D|r  Boden  derselben  ist 
bald  sehr^  hoch  mit  Wasser  bedeckt,   d.  h.  die  Seen,  welche  sie  enthalten, 
'sind  von  betrAchtlioher  Tiefe;  bald  sind  sie  flach  mit  Torfmoorep  erfttllt. 
Bei  vielen  Maaren  erscheint  der  Znsammenhang  zwischen  ihrer  Kessel-artigen 
Vertiefung  als  einer  vulkanischen  Ausbruchs -Stelle  und  den  Schichten-weise 
rund  herum  abgelagerten  Tuff'^irtigon  Massen  so  unzweifelhaft,  dess  auch  bei 
denjenigen  Maaren,  wo  nur  ein  Theil  des  Randes  mit  solchen  Massen  bedeckt 
ist  und  derselbe  nur  das  Grundgebirge  zeigt,  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  darf,  dass  die  Tuffe  in  ihrer  Nähe  aus  dem  Maare  ana- 
geworfen sind.  Was  nun  die  grosse  Verschiedenheit  der  einaelnen  Aber  ein- 
ender liegenden  Schichten  betriffi)  welche  theils  aus  kleinen  Schlacken^Stttcken 
LapHli)  und  theils  aus  Staub-artigen  Theilen  bestehen,  so  zeigt  sich  mit  Be* 
stinmitheit,  dass  diese  Tnff-Massen  nicht  bei  einem  einzigen  Ausbruch,  sondern 
bei  vielen  wenn  auch  bald  nach  einander  folgenden  Stössen  ausgeworfen  worden 
sind;  denn  ein  Ausbruch  wUrde  nur  Massen  hervorgebracht  haben,   welche 
in  ihren  Bestandtheilen   eine  allmAhliche  VerAnderung  voih  unten  nach  oben 
zeigten,   nicht   aber  Schichten  von  so  verschiedener  Beschaffenheit    Ausser 
den  Maaren  kommen  li[essel-fÖrmige   ThAler  vor,  die  einige  Ähnlichkeit  mit 
jenen  in  der  Vorm  besitzen,  in  ihrer  Umgebung  gar  keine  vulkanischen  Prodakte, 
keine  Tuff-Schichten  wahrnehmen  lassen.    Diese  Kessel-ThAler  haben  wahr- 
schemlich  eine  Ahnliche  Entstehung  und  sind  als  ausgeblasen  zu  betrachten, 
bei  denen  gar  keine   vulkanischen  Produkte  ausgeworfen  wurden.  —  Die 
sehr  betrAchtliche  Tuff-Ablagerung  in   der  Umgegend  von  Ro^e0kyU  kann 
nicht  auf  eine  Ausbruchs- Stelle  bezogen  werden,  wie  Diess  bei  den  Maaren  der 
Fall;  sie  dürfte  im  Gegentheil  aus  dem  Ineinander- 1 und  fibereinander-greifen 
der  ans  verschiedenen  Ansbruchs-Stellen  ausgeworfenen  Tuff-Massen  entstan- 
den  seyn;  bei  ihrer  grossen  MAchtigkeit  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
sctznog  kann  sie  nur  in  einem  langeb  Zeitramne  gebildet  seyn.    In  der  NAlie 
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die  Fora  der  Obevfiche    Ate    IcUte 
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fie  Ar  OB  Bcalkk  Mm  Aller,  fir 
die  TeftÜr-Zeil  spicciwa,  ia  wekker  sicheilach  tq«  der  gfeawirtigc«  Ober- 
lieheB-4;esUlt   «id   Tkat-Bildnis   dicecr  <rt«ciid    kavi  Spnn    TOrhandee 
waies.     Die  Taff-ScUchtea  büdes  eteea  steilea  Icfd-foiBifeB  Berf ,  der 
diese  Fem  Mir  darch  tpitere  Aliigeng  <PmdilinB>  cfhaltea  kabea  kaak 
Ee  fteiiea  die  grociee  Wirfcuifca  der  Dr— diline  vm  dea  geaaMileB  Tvff- 
Berge  ia   völligea  ^jaklmg  ail  dea  hehca  Ater,  welches  dea  hmtkitmsk 
sag efchriebea  winL    Die  groMea  aal  aUfeidaa  Blöcke  baialtitrfcrr  Lava, 
welche  sich  häafig  fiadea,  laisea  da  aber  die  Ait  ihrer  Eatstehaag  keiaea 
Zweifel,  wo  Theüe  voa  Lan-StriMwa  lerttdit  wardca  aad  die  Blöcke  aas 
der  ia  Pfeiler  lenfMlteaea  aad  Toa  Qaeerkläflea  daichiogeaea  Lava  herror* 
giagea.     Die   aa  Faae  voa  Lava-  aad   Schlackea-Kegela   vorkoaafadea 
Blöcke  dfirftea  voa  dea  aa  höhevea  Paaktea  der  Berge  aaalehcadea  Lava- 
Maaea  herahgeatörxl  aeja  aad  sich  wegca  ihrer  Grösse  aad  Uaaerstöibaikeit 
aa  dea  Fasse  aad  aa  dea  Ahhaagea  aagehaaft  aad  erhaltea  habea.  —  Die 
miaeralogische  ZosaaaicBsetsaag  staatlicher  vaikaaischer  Prodakte  der  <Mer- 
eifel  leigi  eiae  grosse  Gleichföraigkeit.    Ia  dea  TaBsa  iadea  sieh  Aagit, 
Gliaaer  uad  Ol i via,  selleaer  Horableade;  dieselbea  Miaeraliea  koa- 
aea  —  iasbesoadere  der  Aagit  —  ia  dea   Schlackea  aad  dichterea  Lavea 
vor,  so  dass    sich  biedorch  der  iaaere  Zasaaawahaag  derselbea   aaf  das 
Deallicbste  zo  erkeaaco  gibl.    Die  Beaeaaaag  Aagit-Lava  isi  daher  aocb 
ifOr  diese  Valkaae  sehr  gerechtfertigt.    Nephelia-Lava  fiadel  sich  aar  aa 
der  Aarlei  uad  aa  KoiUrkmapp  bei  ündersdarf,  Aaalsin  koaiat  aar  ia  dea 
Dmsen  der  Lava  der  AUemimrg  bei  Hckmlkenw^rtm  vor;  Eisenglaas  ia 
dea  tkhlackea  voa  Strohn.    Gliaaer  ist  ia  dea  TaBea  ebea  eo  verbreitet 
wie  der  Aagit;  aar  ia  den  grossen  Tuif-AblagerangeB  von  ^Küea/eld,  laas 
relA,  Ober-  and  NMsr-  Winkei,  EUekeU  aad  üdsler  wird  derselbe  gaadich 
vermisst.    In  den  Schlacken  ist  der  Glimaer  nicht  so  hanfig  aad  noch  selte- 
ner in  den  dichten  Laven.     Oliv  in  kommt  in  dea  Tuffen  nicht  allgeaein, 
sondern  anf  gewisse  Lokalitäten  beschrönkt  vor.    In  den  Schlackea  «iromt 
seine  Verbreitung  sn  und  erreicht  in  den  Laven  eine  grössere  Allgeaeinheit. 
In  grösseren  Brachstöcken  erscheint  aocb  Feldspath  in  den  Tuffen,  wie 
t,  B.  bei   RoekeskjßU.  —  Sehr  beseichnend  für  die  Taffe  siad  die  Brach- 
Stöcke  des  Grundgebirges,   welche  jene  umscbliessen.    Sie  stellen  sich  oft 
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in  solcher  Httnigkeit  ein,  dau  sie  die  Hälfte  der  Masse  MisiDeeheD.  Nicht 
selten  sind  dieselben  verändert,  von  eigenthfimlich  rotber  Farbe  oder  mit 
einer  Schlacken-Rinde  umgeben,  oder  mit  einer  Email-ariigen  Substana  Über- 
sofen,  welche  letste  durch  Schmelxnng  der  Stäche  entstanden.  Von  be- 
sonderem Interesse  endlich  sind  die  Einschlüsse  von  Gebirgsarten  in  den 
Tuffen,  welche  in  der  genauen  Gegend  gar  nicht  an  der  Oberfläche  anftreten 
und  nur  in  grosseren  Tiefen  vorhanden  seyn  können,  demnach  beweisen,  dass 
auch  die  vulkanischen  Kräfte  in  grösserer  Tiefe  ihren  Sitz  haben.  —  Die 
Unterscheidung  der  basaltischen  oder  Augil-Lava  von  den  basaltischen  Massen 
östlich  von  derVnlkanen-Reihe  der  VordsreifBi  ist  inso/em  von  Bedeutung,  weil 
die  Basalte  bestimmt  der  tertiären  Epoche  augehören  und  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung mit  der  Bildung  der  rheinischen  Braunkohle  cusammenfiillt,  sie  da- 
her ein  entschieden  höheres  Alter  besitien,  als  die  Vulkane  der  Varäeretfei* 


Ad.  Gorlt:  Aber  das  Era-Vorkommen  am  Mauhaeher  Biei~ 
herg$  im  Kreise  Düren  (Niederrhein.  Gesellsch  für  Natur-  und  Heil- 
Kunde  18Si^  10.  Apr.).  Dasselbe  gehört,  wie  jenes  bei  Commem,  dem  Bunt- 
sandstein an.  Diese  Formation  findet  sich  bekanntlich  in  einer  über  drei 
Meilen  langen  Meeres-Bucht  an  der  Nordost-Seite  des  Niederimnäieehen  devoni- 
schen Schiefei^ebirges  abgelagert,  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  CaU 
und  KMenieh  über  Niedeggen  bis  Kuferaih  in  die  Nähe  von  Düren  und 
tritt  in  einem  durchschnittlich  7,  Meile  breiten  Zuge  au  Tage,  welcher  sich 
aaf  der  West-Seite  an  die  devonische  Granwacke  anlehnt,  auf  der  Ost-Seite  aber 
im  Sflden  unter  dem  Muschelkalke,  im  Norden  unter  dem  Diluvium  ver- 
schwindet. Die  Schichten  des  Bunisandsteines  sind,  den  Umrissen  der  De- 
▼OD-Fennation  folgend,  in  ihren  ehemaligen  Buchten  und  dem  Meere,  an  dem 
dieselben  gehört  haben,  in  flacher  Lagerung,  welche  höchstens  20^  beträgt, 
abgesetst  worden  und  bestehen  wesentlich  aus  zwei  Etagen,  von  denen  der 
ODiere  aus  mächtigen  Gmnd-Konglomeraten,  der  obere  aus  fein-kömigen  Sand- 
steinen besteht  Die  Grund-Konglomerate  sind  aus  abgerundeten  Grauwacken- 
nnd  Quarz-Geschieben  von  Haselnuss-  bis  Kopf-Grösse  lusammengesetat  und 
haben  meist  ein  graues  kieseliges  Bindemittel.  Sie  sind  im  nördlichen  Theile 
der  Meeres-Bucht  von  einem  verschieden-farbigen  und  meist  rothen  fein-kömigen 
Sandstein  überlagert,  der  nach  Süden  zu  seine  Färbung  mehr  verliert,  aus 
dick->geschichteten  losen  weissen  und  gelblichen  Bänken  besteht  und  hier, 
auf  eine  Länge  von  fast  einer  Meile,  zwischen  Commem^  Meehemiehy 
Strempi  und  Calenberff  bis  Sehenden  und  Dottel  den  bekannten  Knotten-Sand- 
slein  bildet.  Dieser  Knotten-Sandstein ,  welcher  in  gewissen  Schichten  die 
sogenannten  Knotten,  Körner  von  Bleiglanz  und  Saud,  eingelagert  enthält, 
wird  zuweilen  durch  Konglomerat-Schichten  oder  sogenannte  Wackendeckel, 
die  sich  nach  Osten  auszuheilen  pflegen,  getrennt,  erreicht  aber,  wo  diese 
fehlen,  eine  Gesammtmächtigkeit  bis  zu  120  Fuss  und  wird  durch  grossartige 
Tagebaue  bergmännisch  gewonnen.  Sein  Erz-Gehalt  schwankt  zwischen  % 
und  5  Proz.,  ergibt  sich  aber  im  grossen  Durchschnitt  zu  2  Proz.  Bieiglaoz 
Ode/  1^4  Pros.  Blei,   welches   leUte  0,007    bis  0,oi4  1*"»*  ^^^^  enthält. 
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Die  Wackeodeckel  pflegen  dagegen  £n-leer  m  seTn  und  fflliran  nnr  lelteD 
Trirachen  and  Schnüre  Ton  Bleigians. 

Wenn  sich  der  Ers-Gehalt  bei  Comumem  anf  die  Sandsteine  beachrinkt, 
80  zeigen  diese  dagegen  im  nÖrdKchen  Theile  der  Bnntsandstein-Mnlde ,  mit 
Ansnahme  eines  Eisenene  (Sphirosiderite)  führenden  Thon-Lagers,  gar  keine 
Ers-Fubmng ;  wohl  aber  ist  eine  solche  in  hohem  Grade  am  Himithmcker  BM- 
lerge  in  dem  Gnind*Konglomerate  anmittelbar  über  der  Granwaoke  entwickelt. 
Manche  Geognosten  sind  der  Ansicht,  dasa  dieses  Entfahrende  Kongloroerat 
mit  den  Wackendeckeln  des  CsflMiemer  BieUer^et  an  identiflsiren  sey  and 
man  den  Knotten-Sandstein  unter  demselben  au  suchen  habe.     Ea  scheint 
jedoch,   dass  es  mit  den  übrigen  Gmnd-Konglomeraten  gleichaltrig  sey  und 
der  Knotten-Sandstein,  wenn  er,  was  sehr  au  bezweifeln,  hier  äberhaupt  vor- 
handen seyn  sollte,  über  ihm  liegen  müsste.    Jedenfalls  gehOrt  aber  die  Era- 
Fuhrung  des  Uauhaeher  ßleUergs  Alteren  Gebirgs-Schichten  an,  als  diejenigen 
bei    C'ommem    sind.     Die    unteren   Schichten    des   Mamkaekgr    BieUerfet, 
welche  16 — 20  Lachter  mächtig  sind,  bestehen  aus  abwechselnden  Bänken 
von  groben  Konglomeraten  mit  feineren  und  Sandstein-Bänken  und  enthalten, 
incl.  des  unteren  Etages  des  aufliegenden  rothen  Sandsteines,  wahrscheinlich 
nur  6  Erz*Lager  vou  verschiedener  Mächtigkeit.    Das  liegendste  von  8  Fuss 
Mächtigkeit  ist  nur  in  einem  Schachte  am  sogenannten    Ifestaeiiäer^  be- 
kannt;  über  ihm  liegt  ein  dV^füssiges,  welches  anch  am  Wege  von  Mam- 
kaeh  nach  SirtiMS  au  Tage  geht  und  Weissbleien  führt;  dann  folgt  eine  eilf 
Fuss  mächtige  KonglomeratrSchicht,  deren  Blei-Gehah  nach  unten  reicher  wird 
und  in  Bleiglana  übergeht;  ihr  folgt  ein  30—40  Fuss  mächtiges  Lager,  das 
in  den  unteren  12  Vs  Fnss  mächtigen  und  mehr  feinkörnigen  Bänken  reich  an 
erdigem  Weissbleien  ist,   während  dieses  En  in  den  oberen  Kongiomeraten 
einen  grossen  Theil  des  Bindemittels  snsammensetat.     Das   mächtige  Lager 
ist  durch  mehre  Schachte  und  Tagebaue  bekannt  und  wird  unmittelbar  vom 
Rothen  Sandstein  mit  einem  2—3  Fuss  mächtigen  Lager  bedeckt,  welches 
Bleiglans  fuhrt  und  mit  dem  uotem  En-Lager  am  sogenannten  Hmfemkerf» 
so  wie  mit  demjenigen  in  UsHefen  identisch  seyn  müchte.    Das  hängendste 
bis  jetzt  bekannte  Lager  von  4  Fuss  Mächtigkeit  tritt  am  Maffenberge  auf  und 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  neben  Blei-Enen  auch  Kupfer-Erze  fuhrt.  Die 
Gebirgs-Schichten,  denen  die  Lager  folgen,  haben  ein  flaches  Einfallen  nach  NO. 
Was  nun  die  Erz-Führung  selbst  betrifft,  so  besteht  dieselbe  in  der  Nähe 
des  Ausgehenden  und  in  den  oberen  der  Tages«Oberfläche  zunächst  liegenden 
Schichten  aus  Weissbleierz,  welches  fein  und  grob  eingesprengt  und  in  den 
Konglomeraten  ein  wesentlicher  Theil  des  Bindenkittels  ist.  Dasselbe  ist  ofien- 
bar  durch  den  Einfluss    der    eingedrungenen   atmosphärischen    Waaser    ans 
Bleiglanz  entstanden,  in  den  es  mjit  zunehmender  Teufe  regelmässig  übergeht 
und  denn  in  Form  von  Knotten  auftritt.    Auffallend  ist  es,  dass   die  Zer* 
Setzung  des  Bleiglanzes  in  den  Konglomeraten  tiefer  niedergeht,  als  in  den 
feio-körnigeren  Sandsteinen,  wahrscheinlich  wegen  leichterer  Zirkidation  der 
Wasser  in  ersten.    Der  Blei- Gehalt  der  verschiedenen  Lager  zeigt  sich  na- 
lürlich  sehr  schwankend  und  variirt  nach  den  angestellten  Analysen  zwischen 
273  und  68  Froz.  Blei,  weil  er  theils  an  verschiedenen  Stellen  wirklich  sehr 
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yencliiedeii  bt,  tbeUs  aber  ancb  wegen  der  kleineii  Quantititen,  weiche  za 
deo  Analysen  verwendet  werden^  und  der  ungleichmässigen  Vertheilnng  der  , 
Geschiebe,  die  nach  einem  grösseren  Versuche  im  Durchschnitt  37—40  Proz. 
der  Masse  betragen,  nothwendig  verschieden  ausfallen  muss.  Nach  einer 
Anuhl  von  Proben ,  welche  die  Esehweilerer  Gesellschaft  für  Bergbau  und 
ZiDkhflttenpBetrieb  durch  ihren  früheren  Chemiker  Herrn  >¥rbrr,   sowie  die 
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Gesellschaft  dts  ßeltfisehen  Bleiberget  xn  Uembaeh  ausführen  Hessen,  er- 
gab sich  de  rGehalt  an  metallischem  Blei :  im  zweiten  Lager  zu  4)69  Proz.,  im 
3.  zu  4,Q9,  im  30 — 40fitssigen  zn  4.,  in  den  unteren  Bftnken  zu  12,,3  und  13,^, 
in  den  mittlen  zu  6,109  i»  ^^^  oberen  Konglomeraten  am  TeufeUloehe  zu 
7,n,  Pros.,  im  5.  Lager  zu  11,oo9  ^^^143  *"^^  ^»us  ^^oz.,  letzter  am  Ausgehenden 
im  UenefeHj  endlich  im  6.  Lager  zu  5„o,  17,0^  und  31,,^  zugleich  mit  l'/4 
2^4  Proz.  Kupfer.  Man  wird  daher  wenig  irren,  wenn  man  den  Durch- 
schnitts-Gehalt der  rohen  Masse  der  Maukaeher  Erz-Lager  zu  wenigatens 
5  Proz.  Blei,  also  drei  Mal  höher  annimmt,  als  den  Dnrchschnitts-Gebalt  des 
C4mnnemer  Erz-Lagers.  /  t 

Was  die  Gewinnung  dieser  Erze  betrifft,  so  ist  es  wegen  der  grossen 
zu  bewegenden  Massen  von  Wichtigkeit,  dass  dieselbe  auf  den  4  haagenden 
Lagern  durch  Tagebau  geschehen  kann,  wtthrend  wohl  nur  bei  den  beiden 
liegendsten  unterirdische  Gewinnung  nöthig  seyn  wird.  Auch  die  Aufberei- 
tong  der  friscIi-geförderteB  Massen  wird  nach  den  im  Soinmer  vorigen  Jahres 
bei  SMberg  ausgeführten  grösseren  Versuchen  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten haben,  da  sich  aus  den  Konglomeraten  dorch  Rfttter  oder  Separations- 
Trommeln  leicht  7s  <^®*  tauben  Haufwerkes  aashalten  lAsst« 

Der  Bergbau  aiif  diesen  Erz-Lagern  ist  keineswegs  nen;  er  datirt  vielmehr 
aelioD  ans  dem  13   Jahrhundert  und  muss,  wie  die  vielen  michtigea  Pingen  « 

zeigen,  von  den  Alten  recht  schwunghaft  betrieben  worden  seyn,  bis  er  in  der  t 

MiMe  dea  16.  Jahrhunderts,  in  Folge  «ines  Streites  des  Grnndeigenthümera  mit 
den  Herzogen  von  Jüiieh  nm  das  Berg-Regal,  gewaltsam  zum  Eriiegen  kam. 

Hinaichtlieh  der  wahrscheinlichen  Entatehung  der  Erz-Führung  in  den 
Blei-Bergen  von  Cammem  und  Mmtbaeh,  erinnert  solche  an  das  Analogon 
dea  Bleierz-Vorkommens  in  der  Sierra  de  Cartagena  an  der  Ost-Küste  von 
Summen.  Aus  der  weit  ausgedehnten  und  innigen  Vertheilung  des  Erzes  in 
der  Grundmaase  geht  hervor,  dass  der  Metall-Gehalt  nicht  erst  später  in  die 
Konglomerate  und  Sandsteine  eingedmngen  sein  kann,  nachdem  diese  schon 
fertig  gebildet  waren;  vielmehr  muss  die  Bildung  der  Erze  mit  derjenigen 
der  Grundmasse  gleiehzeitig  Statt  gefunden  haben.  Die  abgelagerten  Blei- 
glnnz-Kömer  können  aber  auch  nicht  als  solche  in  der  Maase  abgelagert  wor^  ' 

dea  aeyn,  etwa  wie  Gold,  Platin  und  Zinn-Erze  in  Seifen-Gebirgen,  weil  aie 
aua  Aggregaten  scharf  ausgebildeter  Krystflilchen  bestehen;  vielmehr  können 
aie  nur  einem  Jliedersrhiage  aua  einer  wasserigen  Lösung  ihre  Entstehung 
verdanken.  Da  nun  die  Blei-Salze  sehr  schwer  löslich  sind  und  nur  das 
Chlorblei  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  so  ist  ea  sehr  wahrscheinlich,  dass 
daaaelbe  in  dieaer  Form  in  Auflösung  war.  Hiefür  spricht  noch  der  Umstand« 
daaa  bei  Bildung  der  Bleierz-Lager  im  Okereehleeieehen  Muschelkalke,  wie 
Kniro  von  Ndda  ans  dem  Vorkommen  von  Chlorblei-Kryatallen  auf  ElUabeih- . 
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Galmeifftmbej  die  fn  Wetssbleien  nmgewandelt  sind,  geieigt  btt,  ehi  gtnz 
filinliches  Verhalten  Statt  gefunden  haben  muss.  Ähnlich  wird  die  Bleien- 
Bildung  in  der  Sierra  de  Caria^ena  gewesen  seyn,  in  welcher  bedeutende 
Mengen  von  Silber-haltigem  Weissbleierz  Torkommen,  dessen  Silber  als  Cblor- 
silber  darin  enthalten  seyn  mnss,  weil  es  sich  durch  Behandlung:  mit  kon- 
zentrtrtem  Meerwasser  aussieben  Hisst.  Die  Annahme  dürfte  daher  sehr  ge- 
rechtfertigt seyn,  dass  der  Blei- Gehalt  des  Commemer  und  Mauimeher  Blei- 
Berges  ursprünglich  aus  vielleicht  heissen  Kochsals-haltigen  Quellen  herrührt, 
welche  Chlurblei  und  andere  Chlor- Metalle^  aufgelöst  hielten  und  sich  in  das 
Buntsandstein-Meer  ergossen.  Mit  dem  Meer- Wasser  in  Berührung  gekommen, 
welches  beträchtliche  Mengen  von  schwefelsaurem  Natron  und  Magnesia 
enthält,  musste  aber  bei  der  grossen  Verwandtschaft  des  Bleio^des  zur 
Schwefelsäure  sofort  eine  Zersetzung  stattfinden,  indem  sich  Chlomatrium 
und  Chlormagnesium  bildeten,  während  sich  das  unlösliche  schwefelsaure 
Bleioxyd  niederschlug  und  als  Schlamm  in  die  sich  bildenden  Konglomerate 
utid  Sandsteine  eingebettet  wurde.  Durch  Einflnss  der  organischen  Substan- 
zen des  Meer-Wassers  und  -Schlammes  wurde  aber  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  zu  Schwefelblei  redozirt,  welches  sich  in  Kryställcheu  von  Blei- 
glanz gruppirte  und  die  sogenannten  Knotten  bildete,  durch  deren  spätere 
Zersetzung  erst  wieder  das  Weissbleierz  (kohlensaures  Bleioxyd)  am  Aus- 
gehenden der  Gebirgs-Schichten  entstanden  ist.  Auf  diese  Welse  dürfte  die 
grossartige  ErzfÜhrung  in  vorliegendem  Falle  am  naturgeraässesten  in  eikli- 
ren  seyn.  Diese  Blei-haltigen  Quellen  müssen  aber  lange  hindurch  thätig  ge- 
wesen seyn  und  zwar  während  der  ersten  Periode  des  Buntsandsteines  vor- 
züglich an  der  Nordwest- Küste,  während  der  späteren  mehr  an  der  Süd-  und 
Südwest-Küste  des  Bnntsandstein-Meeres;  da,  wo  sie  sich  in  das  Meer  er- 
gossen, werden  die  reichsten  Niederschläge  stattgefunden  haben,  und  muss 
demgemäss,  wie  sich  auch  am  Commemer  Bleiberge  beobachten  lässt,  der 
Metall-Gehalt  der  Schichten  mit  der  Entfernung  von  den  Quellen  sowohl  See- 
wärts, wie  längs  der  ehemaligen  Küste  abnehmen.  Die  reichsten  Nleder- 
schlige  finden  sich  demnach  auch  in  den  Konglomeraten,  welche  unmittelbar 
an  der  Küste  gebildet  wurden,  die  ärmeren  in  den  fein-kOmigen  Sandsteinen, 
die  sich  in  weiterer  Entfernung  in  der  hohen  See  absetzten,  wodurch  der 
bedeutende  Unterschied  in  der  firz-Führung  des  Maukaehsr  und  des  Coat- 
memer  Bleiberges  seine  genügende  Erklärung  findet. 


HAiDiMBfi:  Der  Meteorit  von  St.^Denie- We^firem  (SitMangeher.  d. 
Wen.  Akad.  d.  Wissensch.  XLII,  S.  9).  Der  Fall  des  Steines  fand  am  7.  Juni 
IS/iS  Abends  um  7  Uhr  statt  auf  einem  Felde  anschliessend  an  den  Phm 
von  St. 'Denis*  Westrem  eine  Stunde  von  Oeni  entfernt  in  Oet-FUmdem  in 
Gegenwart  eines  Ackersmanns  und  des  Plan-Hüters  Der  Stein  ist  einer  vod 
jenen,  wo,  wie  bei  Ltiiiim  unfern  FehrbHlin^  der  am  5.  Sept.  tSSt  fiel, 
keine  Detonation  stattfand  und  Ober  die  Beobachtung  einer  Feuerkugel  keine 
Beobachtung  vorliegt.  Nur  ein  Geräusch  *etwa  wie  Wagen-Gerassel  wurde 
gehört,  wie  bei  tAnum  nur  starkes  Rauschen  und  Sausen  Die  Luft  war 
ruhig,  der  Himmel  wenig  bewölkt.    Der  Stein  fiel  etwa  BO  Schritte  von  dem 
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Orte,  wo  die  oben  genannten  Personen  standen,  nnd  schlag  etwa  2'  tief  in 
die  Erde  ein.  Man  grub  ihn  gleich  aas,  fand  ihn  noch  heii&s«  biSulirh- 
acbwara  nnd  schwefelig  riechend.  Nach  Duprbz  betrug  das  Gewicht  1  Pfund 
HV4  ^^^^  Wiener  Maass,  das  spez.  Gew.  =  3,293.  Die  Gestalt  des 
Meteoriten  ist  sehr  merkwürdig;  man  könnte  sagen,  sie  biete  im  Groben  die 
Verhflitniase  eines  Ananchyten  dar,  wenn  auch  natürlich  keine  Spur  irgend 
einer  organischen  Natur  vorhanden  ist  Alles  ist  überrindet,  aber  die  Rinde 
im  Gonien  sehr  dünn,  mit  wenig  Glanz;  die  Schmelzbarkeit  überhaupt  er- 
scheint sehr  gering.  Der  Mangel  einer  Detonation,  welche  hier  nur  durch  ein 
Gerassel  vertreten  war,  wie  man  bei  Linum  nur  ein  starkes  Zischen  nnd 
Sausen  hörte,  verdient  sicherlich  besondere  Aufmerksamkeit  gegenüber  den 
gewaltigen  Schall-Erscheinungen,  wie  sie  unter  andern  beim  Fall  von  NeW" 
Cancord  am  1.  Mai  1S60  vorgekommen  sind,  freilich  hier  bei  einem  Er- 
gebnisse von  etwa  700  Pfd.  Meteorsteinen,  während  der  Stein  von  Linum 
nor  6  Pfd.  und  der  von  WeHrem  wenig  über  ein  Pfund  wogei|.  Aber  der 
von  Kakowa  am  19.  Mai  t8S8  hatte  doch  einen  Schall  wie  ein  Pistolen- 
Schuss  gegeben  und  wog  nur  1  Pfd.  1  Loth.  So  dürfte  wohl  vielleicht 
Einiges  in  der  Richtung  und  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  gesucht 
werden  können,  was  auf  solche  T^nterschiede  einwirkt.  Jeder  Meteorit  hat 
eine  nnabhflngige  Bewegung  durch  den  Raum  bis  er  innerhalb  eines  gewissen 
im  Mittelpunkte  von  unserer  Erde  erfüllten  Raumes  einer  Reihe  verschiedener 
Zustände  ausgesetzt  ist  nnd  zuletzt  als  Theil  unserer  Erde  angehört.  Aber 
diese  Erde  hat  selbst  ihre  rasche  Bewegung  am  die  Sonne,  jeder  Punkt  der 
Oberfläche  derselben  die  der  Tages-Rotation  entsprechende  um  ihre  eigene 
Achse.  Es  kann  nun  gewiss  Fälle  geben,  wo  der  Meteorit  gewissermaassen 
tangential  gegen  die  Ebene  der  Erd-Bahn  aus  dem  Räume  herbeieilt  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  mehr  oder  weniger  als  4,1  Meile  in  der  Sekunde,  wo 
also  entweder  der  Meteorit  die  Erde  ereilt,  oder  er  selbst  von  derselben  in 
seinem  Znge  fiberholt  wird  und  zwar  in  solcher  Entfernung,  dass  er  nun 
wirklich  gegen  dieselbe  angezogen  wird  und  nach  dem  Gesetze  des  freien 
Falles  endlich  an  ihrer  Oberfläche  anlangt.  In  einem  äussersten  Falle  wäre 
es  möglich,  da  die  Zusammendrückung  der  Luft«Theilchen  fehlte,  dass  noth- 
wendiger  Weise  gar  keine  Schroelzrinde  entstehen  könnte.  Aber  eine  solche 
ist  doch  auch  bei  diesen  beiden  Meteoriten  vorhanden,  und  es  mag  daher' 
auch  hier  nur  ein  geringer  Grad,  wenn  auch  keine  vollstilndige  Zusammen- 
drückung stattgefunden  haben.  Gleichzeitig  kann  aber  auch  der  Widerstand 
in  der  Rotation  der  Erd- Atmosphäre  seine  Wirkung  äussern,  die  ja  selbst 
wieder  der  Rotation  des  Meteoriten  um  seine  eigne  Achse  entgegengesetzt 
seyn  kann. 

Tb.'  SoBBnKR:  über  die  chemische  Konstitution  krystallini- 
scher  Silikat-Gesteine,  mit  besonderer  Beziehung  auf  den 
Fr§ikerger  grauen  und  rothen  Gneiss  (Götting.  gelehrte  Anz.'/^tff, 
S.  33).  Nachdem  berirmännische  und  geognostische  Beobachtungen  es  her- 
ausgestellt, dass  man  im  Ervgebirgi^ehen  Bergwerks-Distrikte  zwei  Gneiss- 
Arten   von  gans    entgegengesetztem  Einflnss   auf  die    in   ihnen    aufsetzen- 
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den  Gange  zu  anterscheiden  habe,  wurde  es  für  den  Bergaimn  wicktif,  iiete 
Gneisse  mit  Sicherheit  su  erfceDnen.  Die  anfangs  fär  hinreichend  geballeoe 
Unterscheidung  nach  der  Farbe  in  grauen  und  rothen  Gneiat  wurde  bald  un- 
sicher, in  manchen  Fillen  entschieden  unrichtig  befunden»  Das  Oberberg- 
amt  veranlasste  daher  Untersuchungen,  welche  darüber  Anfschluss  geben 
sollten,  1)  ob  die  Aufstellung  zweier  verschiedener  Gneisse  auch  durch  eine 
wesentlich  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  begründet  werde,  and 
2)  auf  welche  Weise  beide  Gneisse  am  sichersten  und  leichtesten  von  einao- 
der  zu  unterscheiden  wären.  Die  Analysen  ergaben  nun,  dasa  die  cbemiscbe 
Zusammensetzung  eines  jeden  dieser  Gneisse  an  allen  in  Betracht  gesofenea 
Fundslitten  als  eine  konstante  sich  zeigte  und  zwar  von  folgender  Be- 
schafff  nheit :  Grauer  Gneiss.    Rother  Gneiss. 

Kieselsänre     ....    65,32    .    .     .    75,34 
Titansdure      ....      0,87     .    .    .      0,92 

Thonerde 14,77    .    .    .     13,60 

Eisenozydul   ....      6,08     .    .    .      2,41 
Manganoxydul     ...      0,14    ..    .      Spur 

Kalkerde 2,51     .     .    .      0,66 

Magnesia 2,04     .    .    .      0,26 

Kali 4,78^  .    .    .      3,75 

Natron 1,99    ..    .      2,56 

Wasser 1,01     .     .     .      0,94 

99,51  ,100,44 

Die  chemische  Yerscbiedenheit  der  Gneisse  tritt  am  auffallendsten  in 
Kieselsfiure-Gehalt  hervor,  der  beim  rothen  Gneiss  10  Fron,  mehr  betrigt,  ils 
beim  grauen.  —  Der  graueGneiss  entspricht  nach  seiner  konstanten  Zasam- 
roenseuung  einem  Sauentoff-Yerhftitniss  SiO„TiO,  :  R,03,R0  =  34,48:11,52  = 
2,99  :  1,  also  fast  =  3:1,  was  gleich-bedeutend  ist  mit  einer  Atom-Propor- 
tion 1  :  1,  wenn  KiOg  =  J^O  gesetzt  wird.  Es  kann  daher  als  ein  nentn- 
les  Silikat,  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stnfe  1  bezeichnet  werden. 
Derartig  silizirte  Gesteine,  die  sich  überdiess  noch  durch  das  Verbiltniss 
ihrer  Bestandtheile  R^Og  und  RO  dem  Freiberger  grauen  Gneiss  eai?  an- 
scbliessen,  treten  in  verscbiedcnen  Gegenden  auf,  aber  zum  Theil  uoter  ganz 
.  verschiedenem  petrographischem  Charakter.  Dahin  gehören  z.  B.  der  Gneisi 
von  Choeoeira  in  Brasilien  nach  der  Analyse  von  ScHöicrBLD  und  Roscoa; 
der  Granit  vom  Tatra-Gebirge  nach  Stakng  ;  der  Porphyr  von  Ufeid  nach  dem- 
selben; der  Andesit  vom  PioMneha  und  Ararat  nach  Asien;  der  Thonscbiefer 
von  Prag  und  aus  den  Ardennen  nach  Dklbssi.  —  Der  rothe  Gneiss  führt 
durch  seine  ebenfalls  konstante  Zusammensetzung  zu  dem  Sauerstoff-Verbfiltni« 
Si03,TiO,  :R,Oa,RO  =  39,48  :  8,76  =  4,51  :  1,  also  4,5  :  1  entsprechend 
«Iner  Atom- Proportion  1,5  :  1.  Mithin  ist  derselbe  als  ein  Anderthalb-Silikat 
zu  betrachten  und  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  V/^  zu  bezeich- 
nen. «Obereinstimmend  mit  demselben  in  der  Stufe  der  Silizirung  und  in 
der  sonstigen  Zusammensetzung  sind  zunächst  alle  diejenigen  eniplivea 
Silikat-Gebilde  ManHs,  welche  Bunsni  als  „normal-trachytische*'  unterschie- 
den hat.    Ausserdem  noch  verschiedene  andere  Gesteine,  wie  z.  B.  Gneiss- 
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Granit  voa  VlorUrg  id  Sdumeienj  nach  SchOhrld  nnd  Roacoi;  GnnU  von 
der  kleinen  Siurmhauke  nach  Strbrg;  Eurit-Porphyr  yoo  Bewhdal  im 
ArmemUehen  HoeMande  nach  Abich;  Obsidinn- Porphyr  vom  groesen  Ararat 
nach  dem9elben;  Obsidian  vom  Krafla  auf  leland  pach  BinisBN  u.  i.  w.  — 
Während  der  rothe  Oneiss  und  die  ihm  chemisch  verwandten  Gesteine  sich 
anf  der  höchsten  Silisirungs-Stufe  (1 72)  befinden,  welche  bisher  hei  Eruptiv- 
Massen  beobachtet  wurde,  stehen  die  von  Buhssm  ab  „normal-pyroxenische** 
bezeichneten  Gesteine  auf  der  niedrigsten  Silizinings-Stnfe.  Berechnet  man 
nach  BuRSRNs  Analysen  ihr  Sauerstoff- Yerbältniss  SiOj  :  R203,R0,  so  erhfilt 
man  1,47  :  1 ,  entsprechend  einem  Atom-Yerhältniss  0,49  :  1 ,  wofür  0,5  :  1 
angenommen  werden  kann.  In  der  Mitte  awischen  diesen  beiden  extremen 
Silizirungs- Stufen  IV3  nnd  7a  ^i^  ^^^  Silizimngs-Stufe  1,  welche  mittle 
Siiisirungs^Stufe  die  des  grauen  Gneisses  und  der  ihm  chemisch  nahe-stehen- 
den  Gebirgsarten  ist.  —  Gesteine  von  eruptiver  Natur,  welche  wesentlich 
aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bestehen,  scheinen  nicht  niedriger  silizirt 
als  von  der  Stnfe  1  vorzukommen,  während  bei  Thonschiefern  diese  Silizi- 
rungs-Stufe  die  höchste  seyn  dürfte. 

Was  nun  die  zweite  jener  Fragen  betrifft:  die  möglich  leichteste  und 
sicherste  Unterscheidung  beider  Gneisse,  so  lasst  sie  sich,  theilweise  durch 
abweichenden  Äusseren  Charakter  beider  Gesteine  beantworten.  Aber  nicht 
die  Art  des  Feldspathes  oder  Glimmers  bietet  hiebei  Anhalts-Pnnkte,  sondern 
nur  die  relative  Menge  des  letzten.  In  vielen  Fällen  gibt  sich  der  rothe 
Gneiss  gegenüber  dem  grauen  durch  einen  merklich  geringeren  Glimmer- 
Gehalt  zu  erkennen.  Als  weniger  einfaches  aber  sicherstes  Unterscbeidungs- 
Mittel  beider  Gneisse  diente  ein  unter  gewissen  Regeln  vorgenommenes  Zu* 
sammenschmelzen  mit  kohlensaurem.  Natron.  Hiebei  treibt  der  graue  Gneiss 
nahezu  66  Prozent,  der  rothe  etwa  75  Prozent  aus.  Da  die  Silisirnngs-Stufe 
bei  Gesteinen,  deren  ursprüngliche. chemische  Zusammensetzung  durch  Meta- 
morphose nicht  verändert  wurde,  oftmals  als  Anhalten  für  ihre  genetische 
Herkunft  benützt  werden  kann,  so  bietet  die  Schmelz-Probe  mit  kohlensaurem 
Natron  ein  in  vielen  Fällen  anwendbares  Mittel,  um  ^genetisch  wesentlich  ver- 
schiedene Gebirgsarten  von  einander  zu  unterscheiden. 

Knüpft  man  an  diese  Untersuchungen  noch  die  Frage  nach  der  Genesis 
der  beiden  Gneisse,  so  ergibt  sich  der  rothe  Gneiss  als  ein  eruptives  Gebilde. 
Diess  wird  durch  sein  geognostisches  Verhalten  vollkommen  bestätigt.  Er 
durchsetzt  an  mehren  Orten  den  grauen  Gneiss  Gang-förmig.  Schwerer  ist 
CS  über  die  Natur  des  grauen  Gneiss  zu  entscheiden.  Wollte  man  sich  hie- 
bei an  die  Silizirungs-Stufo  halten,  so  hätte  man  zwischen  eruptiven  Gesteinen 
und  Thonschiefer  zu  wählen.  Ob  derselbe  ein  metamorphischer  <krystallinisch 
entwickelter;  Thonschiefer,  oder  ob  er  gleich  dem  rothen  Gneisse  als  erup- 
tives Gebilde  emporgedrungen  sey,  lässt  sich  nur  durch  fernere  geognostische 
Untersuchungen  beantworten.  Die  sehr  vollkommene  Parallelstruktur  seiner 
Gemengtheile  kann  jedenfalls  nicht  als  Beweis  gegen  seine  eruptive  Natur 
betrachtet  werden;  denn  der  unzweifelhaft  eruptive  rothe  Gneiss  besitzt 
diese  Schichten-ähnliche  Parallelstruktur  ebenfalls,  sowohl  innerhalb  seiner 
grossen  Massen  als  in  den  schmälsten  der  von  ihm  gebildeten  Gänge,  deren 
Mächtigkeit  mitunter  nur  wenige  Zolle  beträgt 
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C.  Petrefaktcn- Kunde. 

W.  B.  CAimma:  UBtersBchmigeB  aber  die  ForaninifereB. 
ill^  Ti— Till:  Peaeroplifl,  OpercBliBa  uBd  Amphistegina  (PkUas. 
Trantaet.  l8S9y  CXhIX,  1—41,  Tf.  1-6).  Die  Fortsetning  der  Arbeit, 
über  welche  wir  im  Jb.  18^8 ^  S.  241  ausfiihrlicbcB  Bericbl  ersuttetea. 
Diese  friihere  Arbeit  hat  er^ebea,  dass  die  ForaminifereB-SchaaleB  aach 
zwei  aehr  verachiedeaea  Typea  gebaut  aiad;  die  Schaalea-Textur  voa  Orbi- 
tufitea,  Orbicuiina  aad  Alveoliaa  iat  vergleichuagaweiae  elBfach,  aad  die 
Kaniraeni  aiod  durch  weite  Offbaagea  mit  eiaaader  yerboBdeo,  ao  daaa  die 
Auafülluag  jeder  folgendea  ala  die  namittelbare  Fortaetsuag  der  vorhergeheB- 
dea  eracheiat.  Bei  CoBOclypeas  aad  Heterostegiaa  dagegefl  ist  die  Schaales- 
Textur  aehr  kompiizirt,  die  Kommaaikatioaea  zwiachea  dea  Kämmen  aiad 
zahlreich,  Haar-feia  aad  ia  maacberlei  Hichtaagea,  der  lahalt  der  eiBselaea 
Kammern  daher  mehr  iBdividaaliairt. 

Der  Vf.  will  dieaea  GegeBaatx  aa  zwei  aadera  Sippea  aachweiaea,  aa 
Peaeroplia  aad  Opercaliaa,  die  maa  aach  ihrea  ;ftuaaerea  Merkaialea  ge- 
wOhat  war  ia  eiae  Gruppe  (Helicoategia)  zuaammehzuatellea,  aad  wotob  die 
letzte  der  lebeade  Schldaael  zum  Veratftadaiaa  der  Struktur  aad  dea  Umfaaga 
dea  foaailea  Nummulitea  aad  womit  eadlicb  Amphiategiaa  gaaz  aahe  Ter- 
waadt  iat,  obwohl  D*0aai6iiT  dieaelbe  ia  eiae  gaaz  aadere  Gruppe  (Eato- 
moategia)  geatellt  hat. 

Tl.  Peaeroplia  Mf.  (S.  2)  besteht  bekaaBtlich  aus  eiaer  aymmetriachea 
Nautilua-fftrmigea  aehr  zuaammeBgedrücktea  Schaale  mit  2  Vi  meiat  offea 
daliegeadea  (aicht  amhfllleodea)  aad  rasch  aa  Höhe  zaaehmeadea  WiaduBgea, 
derea  schmale  gewölbt-bogeaförroige  Ead-Fläche  ao  wie  alle  aacceaaiTea  Kam- 
mer-Wäade  voa  eiaer  Reihe  feiaer  Porea  durchatochea  aiad.  Da  voa  iat  d*Ob- 
bigiit's  Deadritiaa  aur  ia  ao  ferne  verachieden,  als  die  Porea  zu  einem 
Dendriten-fOrmigea  Spalte  zusammenfliessea ,  uad  Labarcks  Spiroliaa  tob 
dieser  letztea  wieder  nur  ia  soferae,  als  das  Wachsthum  der  Schaale  im 
Alter  aicbt  mehr  spiral  bleibt,  sonders  gerade  auageht;  daan  gibt  ea  noch 
allerlei  Mittel-Formea.  —  Die  Sippe  ist  lebend  ia  wfirmeren  Meeren  sehr  Ter- 
breitet,  im  Mittel-  und  Rothen  Meere,  in  We4t-  aad  Oet-Indien,  bei  den 
Philipftinen  uad  Neuholiand  zu  Hause,  sogar  zuweilen  an  der  BriHeehen 
Knete  gefunden  worden,  yielleicht  durch  die  Wirkung  dea  Goif-Siroine.  — 
Die  äuaaere  Oberfläche  bietet  zweierlei  Zeichnungen  dar;  Bogen- 
flVrmig  radiale  Purchea,  welche  dem  Verlaaf  der  Kammerwäade-Riader  eat- 
aprechen,  und  eine  ana  feinen  Ffiltchen  bestehende  Lftngs-Streifung,  welche 
durch  Torige  unterbrochen  wird;  auf  dem  Rücken  der  Ffiltchen  ateht  oft 
eine  Reihe  ia  sie  eiagedrückter  aber  nicht  durchgehender  Punkte.  Die  An- 
fanga-Kammer  ist  kugelig;  die  folgenden  werden  immer  höher,  fast  ohae 
breiter  za  werdea;  die  erste  Wiaduag  zihlt  bei  der  typisches  Form  deren 
etwa  8,  die  nächste  11,  worauf  noch  etwa  6  hinzukommen,  deren  Rücken- 
Linie  nun  gerade  ausgeht  oder  sich  zuletzt'  sogar  etwas  aafwfirts  krümmt, 
wfthread  die  Baach-Liaie  sich  noch  fortwabread  am  die  Räader  der  2  ersten 
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üm|{diige  herambSe^^t  und  nar  in  minder  typischen  Formen  sie  auch  von  den 
Seiten  her  iiberfiilf^eU.  Jene  Wachfthums- Weise  ist  es,  von  der  die  ei|ifentbäai- 
licbe  Form  der  Peneroplen  hauptsächlich  hedin^^  ist.  Der  Poren  sind  in  den 
12  Scheidewänden  der  ersten  anderthalb  Umgänge  nur  1,  2,  3,  4;  dann 
aber  wächst  ihre. Zahl  rascher  auf  6,  9,  11,  14,  und  in  den  8 nachfolgenden 
Wänden  von  dem  Punkte  an,  wo  die  Dorsal-Linie  gerade  wird,  auf  16,  26^  26, 
28,  30,  35,  44,  48.  Diese  Kammern  sind  während  des  Lebens  von  Seg- 
menten des  Thier*KOrpers  erfflilt  und  diese  durch  jene  Poren  unter  sich  zu- 
sammenhängend, wie  EanBNBVRO  angegeben,  nur  dass  C.  das  Daseyn  eine« 
stärkeren  (einem  Darme  entsprechenden)  Verbindungs-Stranges  längs  der 
Bauch -Linie  der  Umgänge  in  keiner  Weise  bestätigen  kann.  EnmifmiR«« 
Angabe  dagegen  von  der  Anwesenheit  kleiner  Kügelchen  in  der  KOrper- 
Masse  selbst  und  von  Diatomeen-Pansem  in  der  der  letzten  vier  Kammern 
entspricht  vollkommen  Demjenigen,  was  der  Vf.  an  frischen  Exemplaren 
von  Orbitniites  selbst  beobachtet  hat.  Peneroplis  ist  fiberhanpt  von  Orbi- 
tnlites  nur  dadurch  verschieden,  dass  die  einzelnen  Kammem  im  Innern 
nicht  durch  Längs- Wändchen  noch  nnterabgetheilt  sind,  obwohl  nicht  nur 
die  zahlreichen  Verbindungs-Poren  in  den  Kammer-Scheidewänden,  aondera 
auch  die  äusseren  Fältchen  in  Zusammenhang  mit  einer  solchen  Unterahthei* 
lang  zu  stehen  scheinen;  ja  man  ^ndet  zwischen  Orbibulina-fixemplaren  aoeh 
inweilen  solche,  die  keine  Längs-Wändchen  in  den  Kammem  haben,  und 
In  dann  nicht  zu  entscheiden  im  Stande,  ob  diese  Exemplare  zufällige  Ab- 
änderungen von  erster,  oder  ob  sie  nur  zuAllig  dazwischen  gerathene  Peae* 
roplen  sind.  Von  dem  beschriebenen  Typus  ausgehend  gibt  es  nun  folgende 
Varietäten:  die  Schaale  wird  bei  fortschreitendem  Wachsthum  etwas  breiter 
(di<^er),  und  es  entstehen  zwei  Poren-Reihen  auf  den  Zwischenwänden ;  zu- 
weilen stehen  auch  die  Poren  weder  in  einer  einfachen  noch  in  einer  dop- 
pelten, sondern  in  einer  unregelmässigen  Zickzack-Reihe;  oder  sie  stehen 
einfach  auf  einem  und  doppelt  auf  dem  andern  Theil  der  End-Wand,  so 
dass  manchfaltige  Übe|gänge  die  Zusammengehörigkeit  von  beiderlei  Formen 
zu  einerlei  Art,  analog  wie  in  Orbitulina  und  Orbitulites,  beweisen,  obwohl 
jene  beiderlei  Formen,  wenn  auch  in  einerlei  Gegend,  doch  nicht  durch- 
einander gemengt  vorzukommen  pflegen.  Dendritina  besitzt  nun  nicht  allein 
eine  Dendriten-förmige  ästige  Öifnnng  in  ihren  End- Wänden,  sondern  wird 
auch  viel  grösser,  die  Umgänge  sind  dicker  und  fast  ganz  umfasaend,  die 
Heimath  der  typischen  Formen  ist  auf  tlie  tropischen  Meere  beschränkt ;  gleich- 
wohl will  C.  sie  nur  als  Varietät  der  vorigen  gelten  lassen,  indem  sich 
vielerlei  unmerkliche  Übergänge  zwischen  beiden  extremen  Formen  im  Grade 
der  Wölbung  wie  in  der  Beschaffenheit  der  Mündung  darbieten,  so  dass  es 
nicht  selten  ist,  mehre  Zwischenporen  der  Wände  von  Peneroplis  zusammen^ 
fiiessen  zu  sehea,  während  bei  Dendritina  die  öffhung  sirh  oft  auf  einen 
welligen  Spalt  vereinfacht;  wächst  aber  dann  das  Gewinde  von  Dendritina 
zuletzt  gerade  aus,  so  wird  dieselbe  zu  Spirolina.  Der  Vf.  weist  das  Da- 
feyn  von  solchen  Übergangs-Formen  nach,  welche  zwischen  allen  den  ge- 
nannten Sippen  zugleich  das  Mittel  halten,  solche  sogar,  von  denen  man 
nicht  sagen   kann,  zn   welchem   von  den  drei  bezeichneten  Typen  sie  ge- 
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liAreB«  Daher  Tereinii^  der  Vf.  eile  drei  nicht  nur  in  eine  Sippe,  eondem 
aogar  in  eine  Art,  Pener opiis  planata,  und  unterstellt,  dass  ihre 
Gctasen- Verschiedenheiten  rom  Klima  bedingt  werden,  so  dass  deren  grdsaten 
nnd  wöibigsten  Individuen  nur  zwischen  den  Tropen  vorkämen,  wihrend  sie 
in  höheren  Breiten  immer  kleiner  nnd  zusammengedruckter  worden  und  end- 
lich^ im  Miiielmeere  ganz  ausstürben. 

VII.  Opercqlina  (S.  12)  soll  nach  d'0RBi<anr*8  eigner  letzter  DefinitioB 
in  sich  begreifen:  gleichseitige  sehr  zusammengedriickte  Spiral-Schaalen  mit 
nicht  umfassenden  Umgängen  und  einer  dreieckigen  Mündung  an  der  Bauch- 
Seite  der  Endkamner-Wand  (Umgange  rasrh  an  Höbe  wachsend  nnd  zaU- 
reich).  Davon  sollte  sich  dann  Nonionina  durch  die  Qneerspalten-Fonn 
der  f^ei-liegenden  Mändnng  an  gleicher  Stelle,  Nummulites  durch  ganz 
umfassende  Umgänge  und  eben  solche  aber  oft  verdeckte  Mündung  unler^ 
scheiden,  nnd  Assilina  von  dieser  letzten  Sippe  abweichen  durch  bleas 
theilweise  umfassende  Umgänge.  —  d'Aachiac  nnd  Haub  vereinigen  Aasilim 
mit  Nnnunulites,  erwähnen  in  der  Definition  der  in  der  Schaale  vorhandenen 
Poren,  und  gestatten  ganz  freie  bis  ganz  umschliessende  Umgänge.  Nonio- 
nina  wäre  nach  ihnen  nur  zusammengedrückter,  mit  kürzerem  Gewinde  und 
weniger  Kammern,  die  sich  gar  nicht  umfassen;  —  Operculina  ebenfalls  zu- 
sammengedrückter, mit  einer  geringeren  Anzahl  rascher  an  Höhe  zundimen- 
der  Umgänge  versehen,  deren  End-Mflndupg  sich  nie  wie  bei  Nuromulites 
verbirgt.  Hier  sind  zwei  Hauptfehler  vermieden,  welche  d'Orbioht  bei  der 
Definition  von  Operculina  gemacht  hat,  indem  er  ihr  eine  dreieckige 
Mündung  und  nicht  umfassende  Umgänge  zuschrieb,  zwei  Fehler,  in  die  er 
freilich  leicht  verfallen  konnte,  da  er  die  Mündung  wohl  nur  an  schadhaften 
foesilen  Exemplaren  untersucht  und  die  Schaale  nur  in  dünnen  Queerschnit- 
ten  geprüft  hat,  aus  welchen  erhellt,  dass  alle  Umgänge  sich  in  äuaserat 
dünnen  Schichten  gegen  den  Nabel  hin  fortsetzen.  Was  nun  Nonionina  be- 
trifft, so  ha«  davon  schon  Williakson*,  sowie  CARnn  von  Operculina**, 
eine  Beschreibung  von  der  inneren  Schaalen-Stmktu^  geliefert,  die  jedoch 
beide  in  einigen  Beziehungen  unvollständig  oder  missverstnndüch  sind,  wäh- 
rend auf  die  Abänderungen  dieser  Struktur  in  Varietäten  nnd  Sippen-Genossen 
gar  keine  Rücksicht  dabei  genommen  worden  ist.  Eine  neue  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  ist  daher  nicht  überflussig.  Die  typische  Operculina  unsrea 
Verfassers,  durch  Cunnffi  von  den  Philippinen  mitgebracht,  stimmt  ganz  mit 
Gartbrs  0.  Arabica  überein,  nur  dass  sie  etwas  grösser,  0,25"  hoch  und  0,015" 
dick  ist.  Sie  hat  3-4  ganz  freiliegende,  seitlich  kaum  etwas  gewölbte  und 
gleichmässig  an  Höhe  zunehmende  Umgänge,  eine  kugelige  Primordial-Zelle 
mit  im  Ganzen  75  radialen  Kammern  und  etwas  am  Rücken  zurückgebogenen 
Scheide- Wänden ;  an  der  Stelle  des  Rücken-Kanals  liegt  ein  depresses  Band 
von  etwas  durchsichtigerer  Beschaffenheit  als  die  übrige  ins  Bräunliche  schil- 
leimde  Schaale  ist.  Die  den  Scheidewand-Rändern  entsprechenden  Linien 
liegen    etwas    erhöht    oder  vertieft   gegen    die  übrige  Oberfläche,    welche 
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Feiner  öder  gröber  punktirt  ist,  in  welch'  letztem  Falle  die  Punkte  1—2—3 
re^^elmflssige  Radial-Reihen  auf  jeder  Kammer  bilden.  Diese  Punkte ,  welche 
ebenfalls  bald  eben  und  bald  etwas  erhGlit  oder  vertieft  liegen,  bestehen 
aus  derselben  durchsichtigeren  Hasse,  wie  der  Röcken-Kiel,  können  aber 
stellenweise  entweder  ganz  fehlen,  oder  mitunter  durch  weit  zahlreichere 
regellos  umhergestreute  l¥ärzchen  ersetzt '  seyn.  Auch  ^  der  eingedrückte 
Nabel  wird  oft  von  einem  halb  durchscheinenden  Höcker  eingenommen,  und 
kleinere  Uöckerchen  von  gleicher  oder  mehr  opaker  Art  finden  sich  nicht 
selten  auf  den  Scheidewand- Linien  zumal  in  der  IVibe  des  Nabels  ^in,  doch 
mitunter  auch  bis  anf  den  2.  oder  3.  Umgang  hinaus.  Diese  typische 
Bildung  ist  aber  sehr  grossen  durch  die  manchfaltigsten  überginge  verkette« 
ten  Abllnderungen  unterworfen ;  die  grössten  Exemplare  (0"4)  werden  oft  die 
kompressesten  und  ihre  Umgänge  viel  höher  als  breit,  so  dass  man  kaum 
begreift,  wie  das  Thier  zwischen  deren  zwei  Wänden  noch  Platz  ßndet;  wSh- 
rend  die  jüngeren  und  kleineren  Exemplare  (0",08)  oft  so  breit  als  hoch 
sind  und  die  Zusammendrückung  bei  steigender  Höhen-Zunahme  erst  vom  3. 
Umgange  an  rascher  zu  wachsen  beginnt.  Bald  ist  die  Nabel-Gegend  etwas 
vertieft,  bald  flach  und  an  kleineren  Exemplaren  zumal  oft  der  gewölbteste 
Theil  der  Schaale,  meistiens  je  nach  dem  Grade  von  Dicke,  in  der  sich  die 
Schichten  der  späteren  Umgänge  über  die  früheren  gegen  den  Nabel  er- 
strecken. Die  oben  erwähnten  Punkte  zwischen  den  Kammerrand-Linien 
nehmen,  wenn  sie  erhaben  vorragen,  in  manchen  Individuen  eine  viel  grössere 
Höhe  und  Ausdehnung  an.  Zuweilen  sieht  die  ganze  oder  ein  Theil  der 
Oberfläche  aus  wie  mit  in  einander  zerflossenen  kleinen  Blattern  bedecKt, 
die  aber  aus  der  allgemeinen  Schaalen-Masse  selbst  bestehen.  Endlich  wech- 
seln auch  Glanz  und  Färbung  der  Schaale  in  verschiedenen  Stufen  ab  und 
gesellen  sich  manche  der  oben  erwähnten  Charaktere  auf  einzelnen  Exem- 
plaren in  so  extremen  Graden  entwickelt  zusammen,  dass  nian  sich  sehr  ge- 
neigt fühlen  müsste ,  eigenthümliche  Spezies  darauf  zu  gründen ,  wenn  nicht 
die  manchfaltigsten  Übergänge  vorhanden  wären  Die  innre  Struktur  zu 
untersuchen  gibt  es  zwei  Wege,  die  Betrachtung  sehr  dünner  Durchschnitte 
unter  starker  Vergrösserung,  und  die  Eintauchung  einzelner  trockner  Bruch- 
stürke in  geftlrbte  Flüssigkeiten,  welche  dann  die  inneren  Kanal-Verbin- 
dungen deutlicher  erkennen  lassen,  wahrend  auf  jene  Art  die  Schaalen-Textur 
selbst  deutlicher  hervortritt.  Ganze  Durchschnitte  parallel  zu  den  äusseren 
Seiten-Flächen  lassen  sich  nicht  leicht  darstellen,  weil  die  Schaale  zu  schmal 
und  dabei  zu  unregelmässfg  verbogen  zu  seyn  pflegt.  Doch  ergibt  sich 
daraus,  dass  nicht  alle  Kammer-Wände  vollständig,  sondern  manche  derselben 
nur  eine  Strecke  weit  aufwärts  reichen  und  sich  dann  zu  zweien  oder 
dreien  mit  einander  verbinden ,  wovon  nur  eine  zum  Rücken  hinauf  geht. 
Diese  und  andere  Unregelmässigkeiten  sind  häufiger  in  den  letzten  als  in 
den  ersten  Umgängen.  Jede  Kammer  steht  mit  vorigen  und  folgenden  i% 
Verbindung  durch  einen  Halbmond-förmigen  Queerspalt  zwischen  dem  Fusse 
der  Scheidewand  und  dem  Rucken  des  letzten  Umganges,  sowie  durch  eine 
veränderliche  Anzahl  kleiner  über  die  ganze  Scheidewand  zerstreuter  Poren. 
Jede  Scheidewand  besteht  aus  zwei  dicht  an  einander  liegenden  Schichten, 
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die  den  swei  «ir  eioander  fol^reoden  Kammeni  aogeböran:  doch  bleibt 
ftwitchen  beidea  nocb  ein  eigeDthttmliches  System  feiner  Kemil-artig  ver- 
swei|[ter  Lücken  äbrig,  von  welcheoi  nachher  die  Rede  seyn  wird^  ObwobJ 
jeder  Umgang,  mit  Ausnahme  des  leUten,  sich  aussen  in  der  Richtung  gegen 
dep  Nabel  bin  über  alle  voraus-gebenden  Umgänge  erstreckt,  so  tstPieas  doch 
nicht  mit  den  Räumen  der  reitenden  Kammern  der  Fall ,  deren  beiden  Schen- 
kel schon  mehr  oder  weniger  weit  vom  Nabel  entfernt  aufhören,  jedoch  so, 
dass  in  den  äusseren  Umgängen  die  Schenkel  in  dem  Falle  und  in  dem 
Grade  immer  kürzer  au  werden  pflegen,  als  die  Schaale  acbmäler  zusammen- 
gedrückt wird;  dadurch  wird  auch  die  schaalige  Seiten  wand  der  früheren 
Umgänge  und  Kammern  dicker  als  die  der  spätem.  Alles  Dies«  bedingt 
keine  spezifischen  Verschiedenheiten.  —  Die  Scbaalen-Wand  ist  ans  einer 
Ansahl  Lamellen  einer  fein-röhrigen  Substanz  zusammengesetzt,  ganz  wie  in 
Nummulites  und  Conoclypens,  nur  dass  auch  noch  die  meist  sechs-eckigen 
äusseren  Konturen  dieser  an«  einander  liegenden  Röhren -Prismen  sichtbar 
sind.  An  der  inwendigen  Oberfläche  der  Schaale  sind  die  öfl^ungen  dieser 
Röhreben  so  viel  weiter  als  an  der  äussern,  dass  sie  die  Sechsecke  fast 
ganz  ausfüllen.  Diese  Röhrchen  fehlen  aber  auf  den  Kammerwand-Linien 
sowohl  als  auf  den  Höckerchen  der  äusseren  Oberfläche,  mögen  diese  nun  auf 
oder  zwischen  den  Kankmerwand-Linten  stehen,  was  eben  zur  Folge  bat,  dass 
dieselben  eine  durchsichtigere  Beschaffenheit  zeigen,  welche  um  so  mehr 
hervortritt,  als  die  Poren  nun  in  deren  UmOing  mehr  zusammengedrängt 
sind.  —  Von  ganz  anderer  Beschaffenheit  dagegen  ist  der  Kiel  oder  das 
Rückenband  der  Umgänge ,  wie  solche  auch  bei  Nummulina  vom  Vf.  *  und 
von  d*Arcbiac  und  Haikb,  bei  Operculina  von  Cartbr  bereits  nachge- 
wiesen ist.  Freilich  hat  Cartbr  diesen  von  ihm  sogenannte  „Spicular  Cord^ 
als  aus  lauter  Spindei-förmigen  Spiculä  zusammengesetzt  beschrieben,  indem 
er  sich  durch  die  Betrachtung  seiner  Durchschnitte  in  gewisser  Richtung  bei 
nur  massiger  Vergrösserung  täuschen  Hess.  Eine  genauere  Untersuchung 
lehrt  aber,  dass  die  Substanz  dieses  Rücken-Bandes  homogen,  aber  aussen 
von  einem  oft  Spindel-maschigen  Neue  offener  Längs-Furcben  durchzogen  ist^ 
die  durch  eine  Anzahl  in  ihrem  Grunde  wahrnehmbarer  Öffnungen  mit  andern 
Längs-Kanälen  im  Innern  des  Rücken-Bandes  und  durch  diese  mit  jenen  in 
den  Zwischenwänden  der  Kammern  in  Verbindung  stehen  (ahnlich  wie  bei 
Nummulites).  Alle  sind  ohne  eigene  Wände.  Ihre  Verbindungs-Weise  ist 
nun  folgende.  An  jedem  der  zwei  Enden  der  Halbmond-förmigen  Mündung 
in  der  Basis  der  Septa,  die  sich  queer  über  die  ganze  Breite  des  daraater- 
gelegenen  Rücken-Bandes  des  vorhergehenden  Umganges  spannt,  sieht  man 
an  und  in  den  Seiten  dieses  letzten  einen  vergleichungs weise  weitem  (spira- 
len)  Längs-Kanal  alle  Umgänge  der  Schaale  durchziehen  und  mit  einander 
verbinden.  Von  diesem  steigen  zwischen  der  Mittellinie  und  den  beiden 
Seiten-Rändern  der  Scheidewand  des  darauf  folgenden  Umgangs  zwei  Stämme 
aufwärts  gegen  dessen  Rücken,  vereinigen  sich  von  beiden  Seiten  her,  che 
sie    ihn    erreichen,    früher    oder    später,  sind  aber  an  ihrer  äussern  Seite 
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(iwiscfaen  ihnen  ond  dem  Anssenrand  des  Septnms)  noch  von  einem  mit  Ihnen 
•nastomosirenden  Gefä««-Netze  begleitet,  das  sich  oben  gegen  das  ROcken- 
Band  ond  neben  gegen  den  Rand  in  der  Weise  verflstelt,  dass  ein  Theil 
dieser  Aste  vom  Schenkel-Theile  der  Scheidewand  in  den  Schenkel-Theil 
der  nichsten  Scheidewand  übergeht,  indem  sie  hanptsSchlich  die  nicht 
rOhrigen  Theile  der  Schaale  am  Rande  der  Septa  dorchsetien  und  bei  ihrem 
weitern  Verlauf  über  die  innre  Oberflflche  der  röhrigen  Schaale  sieh  mit 
einer  nicht  röhrigen  Schicht  bedecken.  Durch  dieses  Kanal-System  werden 
also  die  anfeinander-folgenden  UmgAnge  anf  swei fache  Weise  mit  einander 
in  physiologischen  Zusammenhang  gesetzt,  im  Wesentlichen  gans  flberein- 
stimmend  mit  Dem ,  was  Ehrbhbbbg  durch  farbige  Einsaugungen  bei  verkie- 
seUen  Numulinen  nachgewiesen  hat.  Demnach  bleibt  aber  für  Operculina  kein 
anderer  Unterschied  von  Ifummniites  mehr  übrig,  als  die  lusammen-gedrUck- 
tere  Form,  die  bestimmte  kleinere  Anzahl  von  Umgingen,  das  anscheinend 
freioliegende  Gewinde  und  die  Cndigung  der  Schaale  durch  eine  vollstflndige 
End-Wand  mit  un verdeckter  Mündung,  —  wfthrend  bei  dieser  zweiten  Sippe 
der  letzte  Umgang  sich  immer  mehr  erniedrigt,  bis  er  sich  endlich  ganz 
auf  den  vorletzten  anlegt  und  die  Mündung  verbirgt.  Wenn  dieser  Fall  je 
einmal  bei  Operculina  vorkommt,  so  tritt  er  viel  plötzlicher  und  nur  in  zu- 
Alliger  Weise  wohl  an  noch  jungen  Individuen  ein« 

VIII.  Die  Amphistegina  D'OaBiainr's  steht  ungeachtet  ihiter  Verwandt- 
schaft mit  Nummulina  in  dessen  Ordnung  der  Entomostegier  weit  von  dem 
letzt-genannten  Gliede  der  Helicostegier  ßetrennt,  mit  der  Definition:  Schaale 
zusammengedrückt,  mit  umfassendem  Gewinde,  welches  auf  der  einen  Seite 
eine  einfache,  auf  der  andern  Seite  zwei  wechselstftndige  Reihen  von  Kam- 
mern unterscheiden  Usst,  die  Im  Innern  noch  dur^h  Lüngsscheidewündchen 
nnter-abgetheilt  sind.  Doch  hat  d'Orbmmt  den  Bau  dieser  Schaalen  ginzlich 
verkannt.  Die  feinre  Schaaleii-Teztur  hat  bis  jetzt  nur  WiLLunsoa  (a.  o.  a. 
0.)  nach  einer  in  beiden  Tropen-Meeren  weit  verbreiteten  Spezies  (A. 
gfbbosa)  untersucht  und  mit  der  von  Nummulina  nahe  übereinstimmend  ge^ 
fanden,  mit  dem  Un^rschiede  jedoch,  dass  die  Schaale  ungleichseitig  seye 
und  die  Schenkel  der  reitenden  Kammeiu  an  der  einen  Seite  weiter  gegen 
den  Nabel  herabreichen ;  er  sagt  aber  nichts  weder  über  das  Kanal-System 
noch  Über  die  Zusammensetzung  der  Scheidewflnde  aus  2  Blftttern.  —  Ausser 
den  frischen  Exemplaren  genannter  Art  vom  NeukoUihüUsohen  und  OsHudi- 
seken  Omean  und  aus  der  Nfthe  von  Tenmifs^  konnte  der  Vf.  auch  fossile 
•US  den  TerüAr-Schichten  verschiedener  Gegenden  ( WUn,  8t.  Domin^}  ver- 
gleichen, welche  die  Grösse  der  grössten  lebenden,  nimlich  von  den  Phiiifh 
jfkieu  stammenden  erreichen,  d.  i.  0"115  statt  der  sonst  gewöhnlicheren  von 
^065.  Endlich  erhielt  er  von  CuHiNe  noch  eine  neue  sehr  fihnlicbe  Art, 
die  er  A.  Cuniingi  nennt.  Daraus  ergibt  sich  vor  allem  Andern,  dass  die 
Ungleichseitigkeit  nicht  an  allen  Individuen  der  ersten  Art,  und  dass  sie  ^ 
den  übrigen  in  sehr  ungleichem  Grade  vorhanden  ist,  wflhrond  sie  bei  der 
zweiten  Art  nur  ausnahmsweise  und  in  geringerem  Grade  angetrolfeo  wird. 
Diese  neue  Art  unterscheidet  sich  femer  von  symmetrischen  Individuen  der 
vorigen  dadurch,   dass  die  Scheidew&nde  und  Scheidewand-Linien  zwifchen 
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den  nitendeD  ffainroeni  über  dco  Schenkeln  st&iker  rflckwtrt«  gekramml^ 
da»  die  Linsen-förmige  Schaale  anfangs  mrdlbiger  ist,  ihre  Kanmeni  aber  von 
vierten  Umgang  an  sich  vom  Nabel  zurückziehen,  indem  sich  die  Umginge 
der  Schaale  mit  den  Schenkel>Theilen  dicht  auf  den  verhergehenden  Umgang 
anlegen  und  die  Kammern  zu  reiten  aufhören.  Die  Grösse  erreicht  0"30  auf 
0"25.  Übrigens  ist  der  innere  Bau  im  Wesentlichen  wie  bei  Operculina 
beschaffen',  die  wölb^ge  Nabel-Gegend  jederseits  ist  von  einem  Kegel  aus 
nicht  röhriger  Schaalcn-Masse  ausgefüllt,  dessen  Spitze  auf  der  Primordial- 
Zelle  ruht  und  dessen  Basis  Halbkugel-förmig  nach  aussen  gekehrt  ist.  Die 
Scbenkel-Theile  der  Kammer- Wände  und  die  ausseriich  auf  dem  Umfang 
dieser  Wände  liegenden  Schaalen-Theile  bestehen  aus  nicht  röhriger  Masse. 
Von  solchen  radialen  Schenkel-Linien  sind  gewöhnlich  nur  die  des  letzten 
beiderseits  bis  zum  Nabel  reichenden  Umganges  sichtbar;  an  unsynunetrischen 
Exemplaren  jedoch  erreichen  sie  an  der  flacheren  Seite  den  Nabel  nicht 
mehr,  daher  hier  die  des  vorletzten  Umgangs  vorliegen  und  in  ihrer  Fort- 
setzung nach  dem  äusseren  Umfong  hin  durch  eine  neue  dem  letzten  Um-^ 
gange  angehörige  Reihe  unterbrochen  werden,  dessen  dicke  Wand  sich  bis 
über  den  Nabel  hinaus  dicht  auf  den  vorigen  Umgang  auflegt  und  diesen 
hindert,  seine  Kammerwand-Linien  daselbst  zu  zeigen.  In  dieser  Beziehung 
ist  jedoch  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  A.  Cumingi  und  A.  gibbosa, 
in  so  ferne  wir  auf  der  Oberfläche  der  ältesten  Exemplare  der  letzten  nicht 
allein  die  zahlreichen  Septal-Linien  des  änssersten  Umganges,  sondern  auch 
Andeutungen  von  denen  des  vorletzten  Umganges  in  Form  von  unvollkomme- 
nen oder  abgebrochenen  Linien  zwischen  den  vollständigen  radialen  Septal- 
Linien  erblicken.  Diess  kommt  wahrscheinlich  daher,  dass  die  Septal-Linien 
des  vorletzten  Umgangs  sich  etwas  Leisten-Iftrmig  Ober  die  Oberfläche  er- 
heben und  mit  der  Schaalen-Wand  des  letzten  Umganges  verwachsen,  welche 
daher  längs  dieser  Linien  keine  röhrige  Struktur  erlangt  und  so  den  Ver- 
laof  derselben  ausseriich  zu  erkennen  gestattet.  —  Im  Übrigen  sind  bei 
A.  Cumingi  das  Rücken-Band,  das  darin  verlaufende  Kanal-Netz^  der  Verlanf 
des  Kanal-Netzes  zwischen  beiden  Blättern  der  Kammerscheide- Wände ,  die 
diese  letzten  durchsetzenden  Poren  und  die  Halbmond-förmige  Mündung  Alles 
wie  bei  Operculina  beschaffen,  nur  dass  die  zwei  Stämme  des  Interseptnl- 
Netzes  unmittelbar  aus  dem  Kanal-Netze  des  Rücken-Bandes  statt  aus  dem 
oben  erwähnten  Paar  Spiral-Kanäle,  die  sich  nicht  nachweissen  lassen,  so 
entspringen  scheinen.  Der  Hauptunterschied  von  Nnmmulina  läge  darin,  daas 
bei  dieser  sich  das  Gevrinde  am  Ende  scUiesst,  während  es  sich  bei  jener 
weit  öffnet,  wenn  man  nicht  etvra  auch  auf  die  zwei  Nabel-Kegel  ein 
grösseres  Gewicht  legen  will.  Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  bei  der  an- 
dern Art,  bei  der  kleineren  A.  gibbosa,  die  ebenfalls  eine  fein-röhrige 
Schaale  besitzt,  keine  Spur  eines  Kanals  weder  am  Rücken-Bande  noch  in 
den  Scheidewänden  zu  erkennen  ist;  nur  ein  einfaches  Röhrchen  sieht  man 
hin  und  wieder  durch  das  Rücken -Band  hinziehen.  Obwohl  kleiner, 
besitzt  A.  gibbosa  doch  mehr  Kammerwände  (bis  30,  statt  10—20),  und  ihre 
Oberfläche  ist  in  der  Nähe  des  Mundes  mit  Wärzchen  ans  nicht  röhriger 
Schaalen-Masse    bedeckt.     Der   Vf.    glaubt,    dass   voik  dieser  Spexies  die 
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drei  AmphyBteginen  d'Okbioiit's,  A.  Haverina,  A.  mammillala  nnd  A.ni^ota, 
sowie  eine  von  St  Domingo  erhaltene  miocäne  Form  nicht  spezifisch  ver- 
schieden sind. 


G.  Giebel:  Ächte  Knochen-Fische  im  Steinkohlen-Gebirge 
(Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Naturwissenschaft?).  Nach  Cwibrs  Auffassung  ge- 
hören sämmtliche  Ganoiden  mit  knOchemem  Skelet  su  den  Knochen-Fischen, 
und  das  erste  Auftreten  derselben  fällt  dann  in  die  vor-jurassische  Zeit.  Das 
AcAssis'scbe  System  kennt  keine  Knochen-Fische,  und  es  ist  geradeau  unsinnig 
bei  der  Annahme  von  Ctenoiden,  Cydoiden  und  Ganoiden  auch  noch  von 
Knochen-Fischen  zu  sprechen.  Die  AflAssiz'schen  Ganoiden  enthalten  jedoch 
mehre  unzweifelhafte  Knochen-Fische ;  wer  also  die  Anfänge  der  Üaupt-Typen 
verfolgt,  wird  eine  ganz  andere  Entwicklungs-Geschichte  erhalten,  als  wenn 
er  Cwibr's  System  oder  das  Jüngste  von  Jon.  Müller  zu  Grunde  legt.  Das 
letzte  annehmend  können  wir  das  erste  Auftreten  achter  Knochen-Fische 
oder  Teleo9ten  wegen  Unvollkommenheit  der  Oberreste  nicht  gans  sicher 
feststellen  und  müssen  es  dahin  gestellt  seyn  lassen ,  ob  einige  Reste  aus 
ober-jurassischen  Schichten  auf  Ganoiden  oder  Tellosten  zu  deuten  sind. 

Ganz  neuerlichst  hat  nun  Volobr  einen  Toleosteus  primaevus  aus  dem 
rheinischen  Dachschiefer  von  Caub  (Jahrbuch  1840,  768)  bekannt  gemacht ; 
doch  ein  Blick  auf  seine  Rasierpinsel-ähnliche  Abbildung  genfigt  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  der  hervorgehobene  Haupt-Charakter,  die  gleich-gablige 
Schwanz-Flosse,  gar  nicht  vorhanden  ist.  Die  Form  dieser  Flosse  ist  nämlich 
nicht  vollständig  erhalten,  und  die  Richtung  der  Strahlen,  soweit  sie  erhalten, 
spricht  entschieden  gegen  den  homozerken  Typos.  Was  nun  dieser  Teleosteus 
primaevus  eigentlich  seyn  mag,  lässt  sich  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung 
nicht  ermitteln. 

Bei  Revision  der  Fisch-Reste  aus  dem  If^tffHiiar  Steinkohlen-Gebirge,  welch« 
6.  im  VI.  Hefte  von  Gbrxar's  Versteinerungen  des  Steinkohlen-Gebirges  von 
W§iHn  und  LöbtS^n  (HaUe  1849)  S.  69—79,  Taf.  29,  30  speziell  be- 
schrieben und  abgebildet,  schon  früher  auch  in  seiner  Fauna  der  Vorwelt, 
Fische,  charakterisirt  hat,  erkannte  er  in  als  schwierig  deutbar  bezeichneten 
Haifisch-Resten  nun  'nicht  mehr  zu  bezweifelnde  ächte  Knochenfische.  Die  als 
Chilodus  gracilis  ä.  a.  0.  Taf.  29,  Fig.  2  und  als  Styracodus  acutus  Taf.  29, 
Fig.  3  und  4  abgebildeten  Zähne*  nebst  dazu  gezogenen  Flossen-Stacheln 
sind  nämlich  nicht  Haifisch-Zähne,  sondern  Schuppen  von  Balistiden. 

Nachdem  Hollard  die  Balistiden-Schuppen  neuerdings  in  seiner  Mono» 
graphie  dieser  Familie**   speziell   analysirt   hat,   wird  sie  nun  auch  Jeder 


*  Die  Gattung  Styracodns  hatte  G.  in  seiner  Fauna  der  Vorwelt,  Fische  S.  344,  als 
Centr.odus  aufgeführt  und  diesen  Namen,  da  er  schon  Ton  Fabuciub  vergeben  war,  dann 
In  Styracodus  umgeündert.  Fast  gleichseitig  charakterislrte  M'CoT  in  den  AmmiU  a. 
Mag.  nat.  hi»t.  1848,  VlI^  3  einen  ganz  andern  Fisch-Zahn  anter  demselben  Namon  Cen- 
trodus  und  hat  diesen  noch  In  soinen  Brit.  palaeozoie  foMih  (nr  QlEBKVa  Chilodus  aufrecht 
erhalten. 

**  AhtuUm  dM  »eienc*$  natureüet  i864,  II, 
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ohae  ei^eoe  Unteriuckmif  mtöriicher  Exemplare  erkemea  kfooen.  Der  Vf. 
selbst*  konnte  sich  aber  die  Natnr  dieser  Schuppen  am  besten  ans  der  sehr 
reicbhaltif^en  Schappen-SammluDg  des  verstorbenen  Dr.  KuiinaAmi  in  PoUdmm 
nnterrichtea ,  der  in  den  Verhandinngen  der  Berliner  Gesellschaft  natnrfor- 
sehender  Freunde  (Bd.  I,  Heft  5-6,  1894—9$)  den  Anfang  seiner  Unter- 
snchnngen  über  die  Schuppen  publiairt  hat. 

Dass  der  alsStyracodnsacntns  beschriebene  Zahn  durchaus  eigenthfim* 
lieh  und  mit  keinem  der  bekannten  lebenden  nnd  fossilen  Fische  abereinstimmt, 
geht  schon  aus  dessen  a.  a.  0.  gegebener  ßeschreibnng  und  Abbildung  hervor. 
Dass  es  aber  gar  kein  Zahn  ist,  lisst  das  matte  gani  von  dem  der  übrigen  bei 
WeiHn  in  denselben  iliSchiefern  vorkommenden  Hybodonten-  und  Ganoiden- 
ZAhne  verschiedene  Aussehen  vermuthen  und  wird  durch  die  Beschaflenheit 
des  Wunel-Theites  sur  Gewissheil  erhoben.  Dieser  hat  nämlich  gins  dieselbe 
Struktur  wie  der  verdeckte  und  untere  Theil  der  Balistiden-Schuppen,  welche 
gar  keine  Fisch-Schuppen  im  gewöhnlichen  Sinne ,  sondern  auf  der  Ober- 
ftiche  der  Haut  liegende  und  auf  der  freien  Anssenseite  mit  fisinen  oder  dicken 
harten  W&rschen,  Höckern,  Borsten,  Stacheln  nnd  dergleichen  besetste  Platten 
von  faseriger  Knochen-Struktur  sind.  Wo  dieser  Besats  fehlt,  tritt  die  fase- 
rige Struktur  ganz  deutlieh  hervor.-  Vergleichen  wir  nun  unsem  WeHiner 
Styracodns,  dessen  Wnrsel-Theil  in  der  oben  zttirten  Abbildung  nicht  Natur- 
getreu umrandet  ist,  mit  den  Schuppen  lebender  BaUstiden-Arten ,  so  kann 
nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  bleiben,  dass  es  eine  seitliche  mit  einer 
Stachel-Reibe  besetste  Schwans-Schnppe  von  Monaeanthns  sey. 

Der  Bweite  als  Chilodus  gracilis  a.  a.  0.  beschriebene  Zahn  kann 
ebenfalls  seiner  Wunel  wegen  nur  als  Haut-Gebilde  eines  Monacanthos  be- 
trachtet werden,  «imal  das  Verhalten  seiner  schwachen  Kanten  sich  nicht 
mit  der  Stellung  der  Zihne  im  Haifisch-Rachen  in  Obereinstimmung  bringen 
lAsst  Wir  finden  solche  einfachen  grossen  Kegel-Stacheln  auf  den  Schwanz- 
Sebnppen  Aoa  lebenden  Monaeanthns  sulcatus,  M.  nitens  u.  a.,  und,  wenn  die 
Bruch-Stelle  an  unserm  Fossil  von  einem  Basal-Stachel  herrührm  sollte,  die- 
selbe Form  bei  dem  ganz  absonderlichen  M.  penicilligerus  aus  den  austra- 
liaehen  und  chinesischen  Meeren.  Abweichend  von  allen  lebenden  Arten 
•cheint  unser  Fossil  nur  durch  zwei  scharfe  fein  gezShnelte  Kanten  am  Stachel, 
denen  man  aber  keine  sonderlich  hohe  systematische  Bedeutung  zuschreiben 
kann.  Alle  Monacanlhen  (wie  die  Balistiden  überhaupt)  besitzen  bekanntlich 
im  Hacken  statt  einer  vordem  stacheligen  Rücken-Flosse  einen  langen  starken 
beweglichen  nnd  als  Waffe  dienenden  Stachel,  von  welchem  eben  ihr  Sippen- 
Name  entlehnt  ist.  In  Grösse ,  Form ,  Besatz  je  nach  den  Arten  abändernd, 
ist  er  abgerundet  oder  gekantet,  blos  an  der  vordem  oder  blos  an  der  hin- 
tera  Kante,  bisweilen  aber  auch  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichteten 
scharfen  Zähnen  bewehrt.  Auch  solche  Stacheln  haben  sich  bei  WetHn  mit 
jenen  Schuppen  beisammen  gefunden.  Der  Vf.  hatte  sie  theils  zu  Styracodus, 
theils  ganz  fraKÜch  zu  Hybodus  vicinalis  verwiesen.  Beide  lassen  sich  ohne 
alles  Bedenken  auf  Monaeanthns  beziehen.  Der  eine  Taf.  29,  Fig.  4a  ist 
ziemlich  stark  komprimirt  gekrümmt  gekantet  und  ohne  Zähne  an  den 
Kanten,    Der  zweite,  Taf.  29,  Fig.  4b,  minder  gekrümmt  und  mit  hinterer 
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Rinoe,  findel  sich  aufenUicUich  nicht  mehr  Yor  and  möchte  vorlinflg  als 
Floflsen-Slachel  eines  Haifisches  fortheslehen.  Der  dritte,  Figur  8,  welcher 
^rade,  komprimiri  und  an  beiden  Kanten  mit  ahwftrts  gerichteten  Zihnen 
besetzt  ist,  war  früher  als  gans  eigenthümlich  bei  Hybodus  untergebracht 
worden ;  aber  wir  haben  mehre  lebende  Monacanthus-Arten  mit  gans  densel- 
ben Stacheln,  so  dass  seine  Vereinigang  roft  jenen  Schuppen  kein  Bedenken 
mehr  erwecken  kann. 

Andre  vereinzelte  Knochen  aus  derselben  Schiefer-Schicht  von  WeiHn 
waren  in  der  GiRiAa'schen  Monographie  unberücksichtigt  geblieben,  weil 
der  Schlüssel  zu  ihrer  Deutung  fehlte.  Einer  derselben  scheint  ein  Flossen- 
Trftger  zu  seyn  und  würde  unter  der  Rücken-Flosse  einet  "Monacanthus  einen 
ganz  geeigneten  Platz  finden ;  andere  gehören  dem  Kopf-Gerflst  an,  sind  jedoch 
zu  ungenügend  erhalten. 

Nach  dieser  Deutung  der  Weiiiner  Reste  müssen  Styracodus  und  eine 
Art  von  Chilodus  in  eine  Sippe  zusammenfallen  und  kann  der  Name  Styra- 
codus femer  nicht  beibehalten  werden.  Aus  theoretischen  Gründen  steht 
zu  vermuthen,  dass  die  WetHner  Balistiden- Reste  von  einem  Typus  her- 
rühren, welcher  von  dem  lebenden  Monacanthus  generisrh  verschieden  ist; 
die  Reste  selbst  aber  geben  darüber  keinen  Aufscbluss,  daher  sie  der  Vf. 
noch  vorerst  der  lebenden  Sippe  unterordnet.    Es  sind  also: 

1.  Monacanthus  acutus. 

Styracodus  acutus  Gibb.  in  Gbrhab*s  Versteiner.  —  Centrodus  acutus  Gibb., 
70,  Taf.  ?9,  Fig,  3,  4<^;  Fauna  der  Vorwelt,  Fische  344. 

2.  Monacanthus  gracilis. 

Chilodus  gracilis  Gibb.  in  Gbrbar's  Versteiner.  70,  Taf.  29,  Fig.  2;  Fauna 
der  Vorwelt,  Fische  352.  —  ?  Hybodus  (Flossen-Stachel)  Gibb.  in 
Gbhmar's  Versteiner.  73,  Taf.  29,  Fig.  8. 

Flossen-Stacheln,  wie  sie  M*Coy  I.  c.  pl.  3,  fig.' 16  als  Dipriacanthur 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Arma^h  aufführt,  könnten  recht  gut  auch  im  Nacken 
eines  Homfisches  als  Waffe  gedient  haben;  wenigstens  widerspricht  keine 
Angabe  in  der  Beschreibung  einer  solchen  Deutung.  Auch  unter  den  von 
Agassis  als  Lepracanthus  beschriebenen  fVagmentttren  Ichthyodoruliten  möchten 
einige  vielleicht  hierher  gehören,  und  selbst  die  von  ihm  als  Ctenoptychins 
denticnlatus  aufgeführten  Zihne  scheinen  verdächtig.  Aber  auch  Formen  wie  die 
der  nnregelmttssigen  Hybodonten-Zähne  kommen  auf  dem  Balistiden-Schwanie 
vor.  Ebenso  frfigt  es  sich  weiter,  ob  jene  zu  den  Knorpel-Ganoiden  ver* 
wiesenen  devonischen  Fische  mit  warzigen  und  höckerigen  Rauten-Schuppen 
doch  nicht  etwa  eine  nfthere  Verwandtschaft  mit  nnsem  lebenden  Uafikiefrem 
als  mit  den  eigentlichen  Ganoiden  haben.  Den  Haiier  Sammlungen  fehlt 
leider  das  Material,  um  diese  Frage  zu  verfolgen;  ausser  der  Struktur  der 
Schoppen  würde  zunftchst  der  SchAdel-Bau  Auskunft  gebeii. 

Achte  Knochenfische  im  Steinkohlen-Gebirge  müssten^^^j^  Volgbb  be! 
feinem  devonischen  Teleosteus  primaevus  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  die 
Ansicht  vom  allmfihlichem  Auftreten  vollkommnerer  Organismen  auf  der  Brd- 
Oberflicho  schwfiehen.  Diese  Funde  aber  bestfitigen  sie  noch  mehr.  Denn  die 
Monacanthen-Reste  von  Wetün  beweisen«  dass  auch  der  Typus  der  Teleoste» 
Jabrtuh  1861.  40 
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■ad  tieblea  EBtwickln«»-#kife  aiT  dar  Efd^llmiiiAe  encUea. 


Kufib   DisLo«ficaA.»i :    Bemerkniif en    ftber  etni|re   jarassische 
Porporioa-,  Trockos-   nod  Tarbo-Artea  A.  »'Okbicjit's  {BuUet,  mc. 
LtM.  Normamd  ^  Cmem  1860,  1%  >  21  pp^  2.  pK).    D'OftBifin  hat  in  seioer 
Pwieomioiofie  Frum^mUe  eine  Anaahl  Gaclropodcu  ans  d«r  eisenschüssigen  Ge- 
Utlms'-Ziome   des    Callorien    bei  Haniremii-BaUmjf  in  die  gcnannlen  Sippen 
«afgenoDunen,  welche  dort  nicht  alle  an  ihrem  Plats«  so  seyn  scheinen.    Sie 
geh6ren  ?  ieUnehr  sn  den  LPyranideUidae.    Zanichst  hat  er  manche  Arten 
in  die  Sippe  Chemnitzia  eingereiht,  welche  gross  und  mit  manchfaltigen 
Veniemngen  der  Schaale  Tersehen,  statt  klein  und  glatt  wie  nnsre  wenigen 
lebenden  Arten,  sind.    Andre  bat  er  ohne  erkennbare  Ursache  davon  getrennt 
und    unter  Phasianella  gestellt,  obwohl   man  selbst  da,  wo  die  Arten 
nnter  Steinen  gelebt  haben  ond  an  Ort  und  Stelle  in  fossilen  Zostand  ftber- 
gegnngen  sind,  nie  eine  Spur  ^ea  dichen  kalkigen  Deckels  findet,  welcher 
diese  Sippe  charakterisirt.  Höchstens  sind  diese  leUten  Arten  etwas  knrxer,  die 
efsten  etwas  gestreckter,  ohne  dass  sich  jedoch  mittelst  des  Scheitel- Winkels 
eine  Grenze  zwischen  beiden  Sippen  feststellen  liesse.    Zweifelsohne  setzen 
diese  Arten  eine  besondere  fossile  Sippe  zusammen,  die  aber  der  Vf.  vorerst 
nicht  zn  charakterisiren  wagt    Auch  dortige  Natica- Arten  c^atica  Bajocensis 
d'O.)  gehören  damit  in  eine  Gruppe.  —  Anders  Terhfili  es  sich  mitXro  chus  per> 
foratus,  Tr.  elongatns,  Tr.  monoplicus,  Tr.  Normanianus,  Turbo 
Nerea,  T.  Ificias:  alle  mit  mehr  und  weniger  langer  dünner  glinsender 
Schaale,  vom  ausgerandeter  Mündung,  einfacher  oder  einfoltiger  Spindel  und 
bis  zum  Scheitel  reichendem  Nabel.    Die  erste  dieser  Arten  stimmt  in  allen 
Beziehungen  somit  den  tertiftren  Niso -Arten  (Bonellia  Dsh.)  uberein,  dass 
man  sie  nicht  davon  trennen  kann,  und  Tr.  monoplicns  hat  ausserdem  eine 
Falte  auf  der  Spindel,  wie  Pyramidella,  ohne  dass  man  derselben  jedoch  noch 
einen  generischen  Werth  beilegen  dürfte,  wie  ja  auch  bei  den  lebenden  Pym- 
midellen,  bei  den  fossilen  Nerinaen  n.  s.  w.  die  Zahl   der  Falten  sehr  ver- 
änderlich ist.    In  Folge  dieser  Betrachtungen  vernetzt  der  Vf.  folgende  juras- 
sische Arten  in  die  genannte  Sippe. 

Klso  NUo 

elongatu  ED.  Aeeltif  ED. 

Trochm  c  D'O  pl.  30\  f.  I,  2.             |  Trochm  At,  D*0.  pl.  308,  f.  10-    li. 

perforatof  ED.  pl.  11,  f.  I.  'Mlttel-Oolith.  i  MarUe  £D. 

Troohtu  p,  D'O.  pl.  30S,  L  3~^           |  IVochus  Jt  ]>*0.  pK  SOS»  f.  IS— 17. 

moaopUciu  ED.  pl.  11,  f.  3.  Hittol-Oolith.  t  Nerm  ED.  pl.  II,  f.  2.    MiUel-Oolith. 

Trochu»  «.  D'O.  pl.  305,  f.  6-9.          j  Turbo  NUta  D*0.  pn)dr.  «8. 

«Isber  Ex>.                                                       I  Turbo  Nftea  O'O.  Fol,  Fr.  toxi«. 

Troehu»  gl,  D»0.  pl.  305.  f.  10—13.  Twrbo  Nerea  D»0.  pl.  326.  f.  4—5  (male). 

NonnanUnas  ED.                                            i  HMub  ED. 

•     Troeku»  N.  D»0.  pl.  303,  f.  6-9.           '  Turbo  K.  D*0.  pl.  308,  f.  I,  2. 

Tr.  go<^'0.  pl.  308,  f.  1—5. 

Auch  TWcJius  late-umbilicatns,  Tr.  Nisns,  Tr.  Amor,  Tr. 
Actaeon  d'O.  konnten  zu  deh  Pyramidclliden  gehdren,  wogegen  Tr  Epvkis, 
Tr.  Ajax,  Tr.  Oedipus,  Tr.  Aegion  eto.  ichte  Trochus-Arten  sind. 

*  IL  Litorinidae.    Andre  Trochns-Arten  dagegen,  wie  Tr.  hnUa«««, 
Tr.  lamellosns,  Tr.  ornatissimus  und   Tr.'  Tityrus, 
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niolit  P0rliiitittei^tf«i|f,  Aemn  Umgdn^e  am  iUftde  btitlri|f  «us^cbreltel,  dtrcn 
MttiUI  nlch«  viereeWfg  sondern  eher  Hen-förnifig  iit,  stimmen  giinx  Trahl  mit 
den  Litoiiniden  and  insbesondere  mit  der  Sippe  Onustus  llv«niRBt*s  179?  *; 
'üb«petB,  die  der  Vf.  in  foppender  Welse  oharakterisiri:  flach-kegelförmig: 
Gewinde  etwas  Treppen-artig;  Umgünge  am  unteren  Umfenge  biftttrig  aosge- 
breiiet  (gans,  gekerbt  qder  in  Strahlen  getheilt)  und  den  nSchst-folgenden^Um- 
gang  theilweise  bedeckend.  Oberflflche  de:»  Gd'windes  gewöhnlich  mit  w*e1Kgen 
oder  schiefen,  anweilen  sweitbeiligen  aber  immer  nnregelmfesigen*  Qucer* 
linien  beseicbiiet.  Die  letale  Windung  sehr  gross  und'  ausgebreitet.  Grund- 
flfiche  gegen  die  RSnder  hin  vertieft,  in  der  Mitte  gewölbt;  Nabel  mehr  nnd 
weniger  entwickelt  (oder  auch  auf  eine  einfache  Grube  Eurückgeföhrt),  ron 
Spiral-Linien  umgeben,  welche  nie  bla  cum  Rande  reichen.  Mündung  Herz- 
förmig.   Scbaale  nicht  perlnmtterig. 

So  aufj^efasst  h&lt  die  Sippe  das  Mittel  zwiaehen  Solarioin  und  Phems, 
welchem  sodann  nach  der  MoNTFORr'ichen  Beaeichnno]^  die  in  der  Gestatt 
etwas  abweichenden  und  immer  mehr  und  weniger  verkittenden  Arten  ver- 
bleiben worden.  Solarium  begriffe  dmo  die  flachen,  nicht  perhvutterigen, 
weit-  -und  gewöhnlich  kcrb-nabeKgen,  nicht  Blatt-randigen  Arten  in  sich  ^  so 
dass  die  angeblichen  Solarium-Arten  der  Kreide -Formationen  nnd  insbc5ondero 
des  Gauhs  von  der  Peris  dm  Rkdns  Ihrer  Perlmutter-Schaale  wegen  au  den 
Tnrblniden  versetst  werdea  mäasten.  Die  eigentlichen  Onustus- Arten  würden 
von  den  fiitetten  Jura-Schichten  an  durch  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge  hin- 
dttreh  bis  in  die  jelsige  Sobopfuog  reichen. 


Onustn« 
liasiuas  n.  pl.  10,  f.  10.     Mlttel-Liu.     Cdl- 

vado»  rUAY). 
bflUaeu«  BD.  (7H<h¥9  o.  P*0.  pL  311,  t  8-JO. 

Oberer  Liu.     Calvado». 


Immellostu ED.  Troehut l.  D'O.  pl.jSU,  f.  iMS.i  BtVay. 


Unter-Oolith.     VendU, 
ornatlsaimiu  Et).  Troehu»  i.  D'O.  pl.  ^1%  t. 

5-8.    Unter-OoUth. 
Titj;ru»  Ed.  Trochiu  T.  D'O.  pl.  317,  f.  1-4. 

Gross  OoUth.    tiangnt/Ht, 


Onaatua 
exaiil  n.  pl.  10,   f.  9.  Gross-Oolith.  RanvilU 
Calllaadaiiua  ED.  (Solarium' C.  li'O.)  Callo- 

vlen. 
.papyraceaa  n.  «j».      Callovien.     Montrtuil- 


pfttelUlus  (D8HA.T.  «p.)  ED.    Tertiär,  Litif, 


f II.  Buccinideae.  Die  Sippe  Porpurinaist  von  d^Obbigiit  t847  neben 
Purpura  aufgestellt  und  mit  mehren  Arten  versehen,  von  Pibttb  sp&ter  ge- 
nauer defitiirt  und  Von  fremden  Arten  gereinigt  worden.  Auch  unser  Vf. 
siebt  nun  P.  Bellonn  und  die  P.  piilchella  von  Conlies  als  wirkliche  Pur- 
purina-Arten an,  deren  Sippe  er  so  charakterisirt :  Schaale  lang  eiHirmtg  bis 
kurz  und  bauchig  mit  gerundeten  oder  wellig-  kantigen  Umg&ngen.  Veraie- 
rongen  veränderlich,  meistens  in  groben  LSngsrippen  mit  sahireichen  Queer. 
atrcifen  bestehend.  Der  letzte  Umgang  viel  entwickelter,  als  die  übrigen. 
Mündung  gerundet,  nach  vorn  zosammengesogen,  wo  die  Sussre  Lippe  in  der 
Jugend  an  der  Verbindongs-Stelle  mit  der  Spindel  statt  einer  Ausrandung,  wie 
bei  Purpura,  nur  eine  sehr  schmale  Rinne  bildet.    Spindel-Rand  nicht  abge- 


*  Der  Vf.  aimvit  für  dioson  Namen  die  Priorität  Ui  Aiupraoh  e*gen  P  h  o  r  uiP'MosTr. 
t8i0  rXenophorus  riscil.),  vreloLor  nach  LiEfNElachen  Orundaatzon  als  Adjektiv  kein  Genua- 
Name  werden  kann ,  untcrsohöidet  aber  nachher  bdlde  al»  besonderi  Sippen  In  einer  WeUo, 
der.aaoh  die  Bedeutung  da«  Wortte  Onuatua  nicht  mehr  entapricht*  D.  R. 

40'»  ' 


r.  BiBiM  »'O.  riri.  pL  331,  ff. 
P.  uiiifiili  *,  pL  11,  if.  5u 

Irachylreaa-,  TBbirev-HiP«rpar*i4«»>Aitn;  —  P.  «nrti,  P.  BatU«, 
P.  PundM  de  «cfccB  des  UtariM«  aihc,  dirfba  ifcv  «lU  Mcfcl  (wie 

■  Uns   vtfBKBBlf^t/    M    flMSCV  9ippS  SBfBlK  vCVHM|^»  WBBB ,  ^B  ■■• 

■«■---   ^  «^J        ft«  ^a&^PMa  M    -"=- gl      ill     ■iwiiiwi^B   tfV^taM>\   -    tmm 

Ttmmttgtn  fMS»      OW  fCMffCB  ■  MB  WB  BMBv-flHHflBBEHI^n  tvSK»/  ■■lgv> 

itdlte  Sippe  EBC7el«frT|sLS.G7)  kl  der FmB0  4er  LÜOTiaUM:  IKe  Sippe 


ineM  Terwedbell;  daher  der  VL  hier  aech  Brachytreae  Wriflhi 
CemAo  j|r.  pL  11,  fif.  4  eM  deei  GdevieB  vea  Jbf  reeg  Beffay  eehca 
4ee  verigc«  eMMel,  m  die  UetefecUede  eegfeliffif  n  irliM,  ivefefea 
Perpereidea,  welche  »'Obmvt  fleich&ile  dmb  rerwechadl  helle, 
weil  HMhr  aos  des  ArheiteB  vea  Moeait  ead  Lvonr  iher  d« 
GfOfi-Oolitb  eed  ree  Bcnsnoi  iher  dae  JBeai  Pepaitfat  (P. 
P.  Upierrea)  behavit  iet. 


H.  R.  Gdmar:  «her  die  feafile  Flore  der  ttleriecheey  der 
derooiichen  eed  der  «ateres  Eehlee-Peraiatioe  eder  des  aoceB. 
Obergao^Gebir^ea  (182  SS.  4*,  13  Tflii.  4*  e.  Fei.  <  Ahhaedl.  d.  Leo- 
pol<l.-Karol.  Aked.  d.  Katarf.  ia  Jemm,  XVii^  tSS9).  Der  Tf.  hat  die  Er- 
gebniffe  aeiaer  Fonchoagea  achoa  idbal  ia  dieaeai  Jihihache  I^M, 
4d—55  mHf ctbeilt.  Wir  wollea  jedoch  ia  aaaerer  gewohaica  Welae  aach 
eioe  Obenichl  roa  deai  labalte  aad  der  KJariHHaag  der  Abhaadfamg  gebea, 
welche  leider  aicbt  eiaiela  ia  dca  Bachhaadel  gekeanea  sa  aeya  acheiat. 
Sie  liefert  aa«  aach  dea  litteiariichea  Aagahea  (S.  5)  eiae  Obenichl  der 
eingeaegcDea  Artea  (S.  9);  eioe  ayateaiatiscb-kritiache  Oberticht  der  wiik- 
lieh  eafgeDommeaea  Artea  (S.  12);  eiae  geologisdie  Oberaichl  deraelbea 
Artea  »gleich  aach  dea  etoxelDea  Liadeni  ihrea  Yorkommeaa  (S.  129) ; 
Folgeningea  aoa  fAnaitlicbeB  Beobachtaagea  (S.  145);  Erkliraag  der  Ta(«hi 
(S.  163;;  Synonyniie  and  Regiiter  (S.  167).  Die  einaelaea  Acten  aiad  mit  Über- 
gehong  ihrer  reichen  Syoonymie,  folgende,  wo  in  der  geographischen  Rubrik 
e  ■=.  Europa^  m  =■  fiord-Amerikm^  d  ~  DwUMmmd  and  Böhmern^  f  = 
Frankreich^  g  •=■  OratsMtannienj  r  =  Hussiandy  *  =  Skmndimmvien  bo- 
deutet.  Zor  obem  Deyon-Fomiation  geboren  die  Gypridinen-Schiefcr,  aad 
unter  dir  ilteren  Kohlen-Formation  begreift  G.  den  Kohlen-Kalk  \(e')9  di^ 
Kulm-Grau  wache  mit  den  Posidonomyen-Srhiefem  (c'),  und  die  gewöhnliche 
oder  jangite  Grauwacke  (c*). 
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185  Art^u 

Die  Tafeln  cntbaken  (ui.sserdeiii  noch  Abbildungen  liebender  Algaceen^  zur  Vcr- 
gleichung  und  Begründung  der  neu  aufgestellten  fSossllen  Sippen.  Diess  ist  insbeson- 
dere bei  Oldhamia  und  Murchisonites  der  Fall ,  zwei  Algaccen-Sippen ,  welche  der  Vf* 
auf  die  bis  jetzt  für  die  Ältesten  Organismen  angesehenen,  aber  den  Zoopbytcn  beige« 
rechneten  Arten  OJdhamia  rndiata  und  0.  antiqua  Forbbs  ans  den  unler-silurischen  oder 
unter-kambrlsehen  Schichten  trlands  gründet. 

Oldhamia  (Forb.)  Göp.  p.  13.  Triehofna  eaespitosum  sessiie  &rhiculari^radia- 
tum  rcmoMMtmifm.  Hami  exeeniriei  conferii  filiformes  simfliees  f9el  diehotomi  flir- 
eaüve.  ^ 

Uurchisonites    Göp.    p.    17*.      Vhyeüma  (primarium)  artieulato-genieulato- 

*  Man  sollte  zweifelhafte  Wesen  doch  nicht  nach  einem  Autor  nennen,  dessen  Namen  man  liiedaroh 
zu  Terowigen  gedenkt!  Man  sohliesat  Ihn  gerade  dadurch  von  dieser  Art  der  Verewigung  aus.     D.  B. 
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ßexHo$um,  filiforme^  ad  anyufo9  ramnIU  iphyeamatHma  9eemndmriU)  (kkUi 
instar  ditergentikua  hati  unilia  simfÜdbus  vel  in  medio  vei  iub  apiet 
dielkotamit  vestiinnt. 

Allj^ememe  Ergebnisse  sind: 

Land-Pflanzen  fehlen  in  den  silnrischen  Schichten  {^ns.  See-Pflanzen, 
Confervaceae ,  Canlerpeae^  Fuci  und  Florideae  aus  der  Klasse  der  Al^en 
beginnen  die  Vegetation  und  treten  mehre  sogar  noch  vor  den  Thieren  aar. 
«  Algen  erscheinen  in  Böhmen  und  Schweden  sogar  schon  in  grünen  und 
lothen  Schiefem,  über  welchen  erst  die  Thiere  der  Primordial-Faana  sich  zo 
entwickeln  begannen.  Auch  Oldhamia  enthält  keine  Pflanzen-Thiere,  sondern 
zwei  Algen-Sippen.  Die  ältesten  silorisch-devonischen  Sippen  sind  von  denen  der 
Jetztweh  nicht  wescntlieh  verschieden,  auch  nicht  iron  ansschliesslich  tropi- 
schem Charakter  und  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  den  niedrigsten, 
sondern  vielmehr  den  höchsten  Stufen  der  Algen,  den  Fucaceen  und  Flori- 
deen an;  daher  sich  innerhalb  dieser  niedrigsten  Pflanzen-Gruppe  noch  nicht 
das  Gesetz  progressiver  Entwickelung  erkennen  lasse,  welches  wir  für  die 
Muschel thier-Gnippc  in  dem  Auftreten  der  Brachiopodeo ,  Integripallia  ond 
Sinupallia  seit  tSSS  *  nachgewiesen  haben.  —  Es  bestätige  sich  daher  aoch 
nicht  unsere  fernere  Behauptung  (Preisschrift  S.  314),  dass  die  Anfangs  fremd- 
artigen Formen  aller  Tbier-  und  Pflanzen-Klassen  allmählich  in  die  Ord- 
nungen, Familien,  Sippen  und  Arten  der  jetzigen  Schöpfung  übergegangeD*, 
sie  könne  wenigstens  nicht  auf  die  Erstlings-Flora  einer  Periode  von  bo  unge- 
benrer  Daner,  wie  die  silurische,  Anwendung  flnden  und  also  dann  über- 
haupt nicht  auf  Allgemeinheit  Ansprüche  machen. 

Diese  Einwände  unseres  verehrten  Freundes  gegen  die^von  uns  aufge- 
stellten Sätze  können  wir  uns  um  so  leichter  gefallen  lassen,  als  er  selbst 
trotz  seines  Widerspruchs  gegen  unsere  Behauptung  von  einer  allmählichen  An- 
nShening  der  Formen  der  ältesten  Faunen  und  Floren  gegen  die  der  jetzigen 
unter  den  75  hier  oben  aufgezählten  Sippen  auch  noch  nicht  eine  als  noü 
irgend  einem  lebenden  Genus  ganz  übereinstimmend  anerkennt  und  sogar 
noch  zwei  neue  hinzufugt,  und  als  er  selbst  trotz  seiner  Abläugnung  eines 
progressiven  Entwicklungs-Gangs  der  Pflanzen  in  der  Silur-Zeit  am  Ende 
far  nöthig  erachtet,  vor  den  drei  BRoii6RiART*schen  progressiven  Reichen  der 
Gefäss-Kryptogamen,  der  Gymnospermen  nnd  der  Angiospermen  noch  ein 
erstes  der  Silur-Zeit  entsprechendes  Reich  auf  dio  aller-un vollkommenstes,  auf 
die  Zellen-Pflanzen  nnd  insbesondere  die  Fukoiden  zu  gründen  und  den 
drei  andern  voranzusenden! 

Wir  sind  andererseits  immer  der  Meinung  gewesen,  dass  die  geologisch- 
paläontologischen  Dokumente  uns  nicht  überall  vollständig  genug  aufbewahrt 
vorliegen,  um  die  von  uns  als  Gesetze  aufgestellten  allgemeinen  Entwicke- 
Inngs-Erscheinifngen  in  jeder  Abtheilung  des  Systems  während  jeder  geolo> 
'  giachen  Periode  darlhun  zu  können,  ohne  dass  die  auf  jener  Unvollständig- 


*  Die»  geMhsh  Jedoch  nicht  in  den  ^Heidelberger  Jahrb&ehem"  der  Llterfttor  iSri. 
8.  6tO',  wie  der  Vf.  angibt,  sondern  in  diesem  «Nenen  Jahrbaeh  der  Min«rftU>g{0,  Geo^^ 
gie,  Qeognosle  und  Petrefakten-Kunde  18Se,  640".  D.  B. 


keil  benihenden  Scheiii-Au»nahineB  als  GegcDbeweise  liegen  Dasjenige  dar- 
gestellt werden  können,  was  sich  im  Grossen  im  Verlanfe  der  ganien  geo- 
logischen Zeit  und  in  den  ganzen  swei  organischen  Reichen  so  offenbar  uns 
dargesleiit  hat«  Vor  allem  springt  aber  die  Unvollstindigkeil  jener  Dokumente 
in  den  filtesten  am  meisten  verftnderten  Gesteinen  und  für  die  untersten  so  ver* 
ginglicben  und  dabei  so  indifferenten  Formen  der  organischen  Reiche  in  die 
Augen.  Endlich  haben  wir  stets  die  Progression  der  Entwickelung  so  dar- 
gestellt, dass  neben  den  spfiteren  manchfaltigern  und  hohem  Formen  immer 
such  die  anffinglichen  unvollkommnen  Vertreter  der  Thier-  und  PAanien- 
Gruppen  meistens  in  analogen  Typen  und  selbst  mitunter  identisrhen  Sippen 
(so  Lingula,  J)i8cina,  Crania,  Rhynchonella ,  Terebratula  unter  den  Zwei- 
scbaalem)  fortbestehen.  Wir  haben  nie  daran  gezweifelt,  dass  namentlich 
ein  Theil  der  älteren  und  ältesten  Famen-  und  Koniferen -Formen  au  noch 
heute  bestehenden  Genera  gehöre,  und  uns  wiederholt  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  Sitte  der  »^fossilen  Botaniker**,  alle  altern  fossilen  Arien  dieser 
Gruppen  desshalb  in  eignen  Genera  unterzubringen,  weil  man  .sie  nicht  voU- 
stindig  besitze  und  mithin  doch  in  den  noch  unbekannten  Theilen  möglicher 
Weise  wohl  generische  Unterschiede  vorhanden  gewesen  seyn  könnten,  um 
so  weniger  als  ein  konsequentes  Verfahren  gelten  könne,  als  eineatheils 
diess  Bedenken  bei  den  organischen  Resten  aller  Klassen  eintrete,  wie 
anderatheils  dieselben  Botani\er  schwerlich  im  Stande  seyn  dürften  mit 
irgend  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  geologische  Grenze  zu  bezeichnen, 
an  welcher  jene  Bedenklichkeit  wegzufallen  beginne. 

Auch  die  unter -devonische  Formation  bietet  neben  See- Pflanzen  noch 
vom  Charakter  der  vorigen  nur  eine  Land-Pflanze  (Sigillaria  Hausmannana) 
dar.  Aus  der  mittet-«devonischen  ist  nur  eine  Pflanze  und  zwar  ebenfalls 
eine  Land-Pflanze  (Sagenaria  Veitheimana)  bekannt,  während  in  den  ober- 
devonischen Schichten  neben  einigen  See-Pflanzen  die  Land-Pflanzen  in  Folge 
der  RicBTER-UafiBR^schen  Entdeckung  schon  sehr  zahlreich  (an  50  Arten)  be* 
kannt  »ind,  unter  welchen  manche  (wie  wir  früher  nach  Umgbb  mitgetheilt) 
allerdings  sehr  einfach,  *nndere  aber  höher  organisirt  sind. 

Die  Nolhwendigkeit  die  Kohlen-Flora  in  eine  untere  und  eine  obere  zn 
scheiden,  stellt  sich  immer  bestimmter  heraus.  Nur  mit  der  ersten  hat  es 
der  Vf.  hier  im  Speziellen  zu  thun.  Sie  begreift  die  Pflanzen  des  Berg- 
kalks, der  Culm-Schichten  und  des  Flötz-leeren  Sandsteins  oder  der  jüngsten 
Grauwacke.  Diese  letzte  hat  unter  53  Arten  36  eigenthümliche,  7  mit  dem 
Kohlen-Kalke,  9  mit  den  Culm-Schichten  und  nur  7  (oben  mit  einem  l  am 
Ende  der  geologischen  Rubrike  bezeichnete)  Arten,  wobei  5  Famen  und  2  Sage- 
narien,  mit  der  jüngeren  Kohlen-Formation  gemein.  Für  jene  drei  Glieder 
der  altem  Koblen-Flora  sind  die  Sagenaria  Veitheimana  mit  der  dazu  gehöri- 
gen  Knorria  imbricata,  der  Calamites  transitionis  und  C.  Rocmeranii^,  das 
Vorherrschen  der  Gyclopteriden  und  S'phenopteriden  auf  Kosten  der  Peco* 
pteriden  bezeichnend.  Wenn  die  Flora  des  Kohlen-Kalkes  etwas  mehr  als 
die  der  Kulm-Schichten  von  derjenigen  der  jüngsten  Grauwacke  abweicht, 
ao  mag.  sich  Diese  schon  z.  Tb.  aus  verschiedener  Natur  des  Bodens  er- 
klären.    Zu    derselben   Grappe   gehören   die   Pflanzen,   welche  Kkdma   um 
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ffmfdekmr^^  F.  A.  RoBBm  \m  HW.  Bmnt  vsoA  Gnmz  ia  4mm 
Ehergiarfer  Kofaleo-Lager  i^famlea.  Unter  des  28  Ailwi  dietes  fetMe« 
komaie«  8  auch  in  der  jöafitea  Gnowneke  SehUsUm^j  6  im  IMdmioaiyen«- 
Sebiefer  KmsmntM  und  6  in  der  Kalai-Cmnfacke  des  ffmr^es  for.  Audi 
•iiter  den  Kohlen- Pflanim  des  Bmden* sehen  Oherimmie*  treten  nach 
8iAnvnnaui  Calamites  traasitionU  nnd  Saf enaria  Veltbeiaiana  wieder  aU  Leit- 
pflanaao  anf ,  nnd  ebenso  hcatitigl  sich  die  Vemehiedenheit  der  Sltere  und 
jfingem  Kohlen-Flora  poch  in  andern  Gef^den:  in  Irimmd,  SckoMead, 
Cmmdm  u.  a.  w.  Die  jöngere  Kohlen-Flon  «nfasat  etwa  814  Arten,  worin 
alle  bereits  in  der  filtern  Flora  f^enanaten  Familien  wieder  vorhoniBen, 
während  in  der  permischen  Flora  viele  xnm  letaten  Mal  erscheinen  und  so- 
mit eine  scharfe  Grease  feffen  die  Trias  hin  bilden.  Ikicfa  isl  die  permisehe 
Flora  aoch  nach  nuten  hin  wohl  begrenzt,  in  aoologischer  wie  in  botanischer 
Beziehung,  da  sie  unter  183  nur  12  Arten  mit  der  Kohlen-Flora  gemein  hat, 
worunter  Neuropteris  Loshi  vom  Kohlen4Ca]ke  an  bis  in  die  pemuschea 
Schiebten  reicht.  Leitpflanzen  derselben  sind  Walchia  pinifotmis,  W.  pinnata, 
W.  filieiformisy  Odontopteris  obtnsiloba,  Callipteris  coafeita  nnd  Calamilei 
gigas.    Somit  enthalt 

die  peimische- Flora 182 

die  obre  Kohlen-Flora 814    }     1181  Arten 

die  untre  Kohlen-,  devonische  nnd  silorische  Flora    185 


D^Aacnnc:  über  die  Schichten-weise  Verbn^itang  und  Syno- 
nymie  einiger  Rhizopoden(  BuUet .  see.  geot.  iS61^  .WHi^  460 — 46S>. 
Diese  Bemerkungen  besrbrftnken  sich  fastauf  Nummulites  oder  Namm«- 
liaa  H.  e.  a.  Arten  hauptsftchlich  in  den  Schriften  von  TsaQuaM  (^  Jahrb. 
18S9,  370)  nnd  von  Parker  und  Jokbs  (>  Jahrb.  1860,  236).  Nach  wie  vor 
liegt  in  neoeren  Beobachtungen  kein  Grund  sur  Annahme,  dass  die  iehlen 
Ffommuliten  das  Eoelin-Bliocän-Gebirge  nnd  die  geographische  Zone  lto|sa 
beider  Selten  des  Weiimeeree  bis  an  den  Rimalofa  (zwischen  16®  u.  55" 
N.  Br.  und  98^  L.)  überschreiten.  Denn  der  N.  antiqiiior  Rovil.  im  Bergkalke 
von  Moekmu,  der  N.  Hombertinas  Bdv.  im  Astaiien-Kalke  an  der  Uaae,  der 
N.  Althaosi  Alr.  im  Muschelkalke  am  Hhein^  der  N.  Mantelli  Mort.  in  der 
Kreide  von  Aiekamm^  der  If.  iiasicas  Jon.  aus  Englmmd  und  ans  Frankreich 
gehören  gar  nicht  in  diese  Sippe.  Die  letzt  -  genannte  Art  hfiii  Trrqubii 
für  eine  Conuispira,  die  sich  aber  durch  ganz  umhülleDde  Umginge  ren 
den  ftchten  Arten  unterscheiden  würde.  Die  in  Europüeehen  Kreide-For- 
mationen oft  angeführten  Nummuliten  sind  nur  Orbitoiden,  Orbitnütan  ond 
Alveolina  (A.  oompressa).  Der  N.  radiatus  d*0.  aus  dem  Wiener  Hiocin* 
Decken  ist  eine  Arophistegina  gewesen,  und  das  Zitat  des  N.  plaaolatiw  da» 
selbst  bei  Parirr  und  Jokrs  beruht  auf  irgend  einem  Versehen.  d'Amx. 
bestreitet  gegen  dieselben  Vff  ,  dass  N.  variolarias  eine  blosse  Varietit  dea 
Altern  N.  planulatus  seye,  indem  im  Pariser  Eecfln-Becken  eine  lange  Sc3iicb«* 
ten-Folge  twischen  beiden  liege,  welche  durch  N.  bevigatRs  uttd  N.  teaber 
ausgefüMt  werde,  welche  beiden  letalen  min  ebenfalls  mit  unrecht  habe  sa- 
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b*amineiiwerferi  wollen,  da  sie  doch,  nach  |(ro8tf6n  Exemplaren-Reihen  ans 
ffnnt  verschiedenen  Lflndern  zn  schliessen,  niemals  fn  einander  übergingen. 
Endlich  behaupten  Joxbs  und  Parker,  die  Sippe  Nummufina  existire  noch 
lebend,  bringen  aber  heinerle!  Beweise  dafür.  —  In  Bezug  auf  die  von 
Dkmis-Momtfort  beschriebenen  oder  benannten  Nummntiten,  welche  dieselben 
Antören  ebenfalls  einer  Kritik  nnlerwerfen,  beharrt  d^A.  bei  seinen  frühe- 
ren Annahmen,  dass  N.  denarius  Mf.  =  Ff.  laevigata  Lk.  ,  dass  Lycophrys 
denarius  Mf.  =  Nautilus  denarins  var,  ß  FBL  =  If.  Lucasanus  var,  y  Dfr., 
dass  Rotalites  radiatus  Mf:  ,  welchen  JP.  ^als  vor,  d  von  Nautilus  lent^cn*- 
laris  FM.  betrachten,  zu  Num.  scabra  Lk.,  wllhrend  diese  andere  zn  dem 
gekörnelten  Num.  Biarritxensis  n'Anca.  und  keinenFalls  zu  Num.  planulata 
D*0.  gehöre.  Auch  Egeon  perforatus  Mf.  muss  unter  Num.  perforata  n^O. 
fortbestehen.  So  gehören  demnach  Lycophrys  lenticularis,  Rotnlites  radiatus 
und  Egeon  perforatus,  welche  PJ.  nur  für  die  Varietäten  der  N.  planulata 
Lk.  ansehen,  nach  p^A^  drei  ganz  verschiedenen  Arten,  nfimlich  der  N. 
Lucasana  a,  N.  scabra  nnd  N.  perforata  an. 

Von  Siderolina  führt  Tkrquu  eine  Art  S.  liasica  im  Lias  an,  wflhrend 
die  ältesten  der  zuvor  bekannten  Arten  erst  in  der  Kreide  vorkommen.  Der 
Vf.  kennt  die  liaslsche  Art  nicht  und  hält  sich  desshalb  für  berechtigt,  aA 
Verl&ssigkeit  ihrer  Bestimmung  zu  zweifeln. 

Auch  gegen  das  Vorkommen  Achter  Operculi na- Arten  in  der  untren 
und  obren  Kreide,  wo  Tbrqubi  sie  anführt,  legt  n^A.  Zweifel  ein,  und  die 
von  CoRiKtJBL  im  Austern-Thone  Von  Va99y  angegebene  0.  angularis  besitzt 
weder  die  gleichseitige  Form  noch  die  Lage  der  Mündung  am  Grunde  der 
ßndwand,  wie  sie  Opercnlina  charakterisiren.  Endlich  0.  cretacea  Rkuss  aus 
dem  PIftner  gehört  nicht  dazu;  sie  ist  ^seither  in  die  Sippe  SpirilHna  Ekrb. 
versetzt  worden.  Erst  von  der  Eocftn-  bis  zur  Jetzt-Zeit  kommen  tfehte 
Operculinen  vor. 

Alveolina  gehört  den  Schichten  Über  dem  Gault  aufwärts  bis  zur 
Craie  tuffeau  an. 

Amphistegina  scheint  sich  auf  die  obere  Tertiär- AbtheTlung  zu  be- 
schränken A.  Pleuriausiana  o^O.'aus  der  9la9triehier  Kreide  -ist  bis  jetzt 
nicht  beschrieben  oder  abgebildet  worden. 


d'Arcoiac:  über  Bhonn*s  Index  pataeontologicns  und  dessen 
letzte  Pre  isschrift.  Am  Schlüsse  des  vorstehenden  Aufsatzes  (S.  466)  kommt 
d^Archiac  auf  unsern  Index  palaeontotogicus  und  unsere  zweiT»^]  neuesten 
Schrieen,  insbesondere  unsere  von  der  Pariser  Akademie  gekrönte  Preis- 
schrift zu  sprechen.  Er  macht  ihnen  zum  Vorwurfe,  dass  in  dem  ersten 
die  Synonymie,  weil  sie  nicht  kritisch  genug  geprüft  worden,  die  Unsicher- 
heit vermehre  statt  sie  zu  schlichten,  und  dass  demnach  die  darauf  gegrtin- 
dftcn  Zahlen-Tabellen  von  zweifelhahem  Nutzen  seyen.  Wir  unsrerseits 
haben  die  in  diesen  Tabellen  enihaltenen  Zahleu-Werlhe  nie  überschätzt 
und  daher  in  den  Vorreden  zu  jenen  Schritten  selbst  die  Grenze  beseichnel, 
innerhalb   Welcher  eine  ßerufung  darauf  zulä.ssig  seye;  wir  haben  dabei  die 


i 


6S0 

firundo  angegeben ,  ans  welchen  der  jetzige  Stand  der  WiaMMcbafl  aber- 
baupi  für  die  Darstellang  der  allgemeinen  Erscheinnngen  im  Entwickelnngi- 

I 

Gang  der  organischen  Welt  noch  keine  verläscigere  Grundlage  darbiete,  bei 
Beantwortung  einer  Preisfrage  lumal,  ffir  welche  eine  nur  xweijibrige  Frist 
gesetzt  war,  während  wir  am  Index,  so  wie  er  ist,  6 — 8  Jahre  und  D'OnaiaifT 
an  seinem  Prodromns  (dessen  Zahlen-Ergebnisse  in  der  Preisschrift  fiberall 
den  ans  dem  Index  entnommenen  und  nach  Möglichkeit  ergioxten  und  be- 
richtigten Zahlen-Verhältnissen  zur  Kontrolle  entgegengestellt  sind)  8—10 
Jahre  gearbeitet  haben.  Herr  d'Abchuc  erklärt  gleichfalls,  dass  ihn  unsere 
Gründe  nicht  haben  fiberseugen  können.  Wir  haben  (da  er  keine  Grunde 
angibt,  mithin  selbst  unwiderleglich  ist)  darauf  nur  zu  erwidern,  dass  auch  er  so 
wie  Andere  von  einem  Unterschied  zwischen  einem  Index,  dessen  Aufgabe  ledig- 
lich die  eines  Berichterstatters  über  die  vorhandenen  Namen  ist,  und  einem 
Prodromus  (wie  dem  n'OaBiemr'schen)  nichts  zu  wissen  scheint,  dass  wir  in 
unseren  tabellarischen  Darstellungen  allen  momentanen  Werth  nicht  in  den 
absoluten  Zahlen,  sondern  in  deren  Verhältnissen  gesucht;  —  und  dass,  wenn 
d'A.  weiter  verlangt,  wie  er  es  beispielsweise  bei  den  Rhizopoden  thut:  man 
solle  Tabellen  Über  die  Schichten-weise  Verbreitung  der  Organismen  nicht 
eher  entwerfen,  als  bis  man  von  jeder  Familie  oder  Sippe  eine  Monographie 
besitze,  Diess  eben  so  viel  beisst,  als  alle  Spekulationen  über  den  Entwick* 
lungs-Gang  der  organischen  Welt  u.  s.  w.  für  immer  untersagen !  Denn  eines- 
theils  wird  dieser  Zeitpunkt  nie  eintreffen,  und  andemtheils  zeigt  die  eigne 
Arbeit  von  d'Archuc  und  Runs  über  die  Nummnltten,  welche  Anfechtungen 
selbst  beschränkte  Monographien  zu.  erdulden  haben,  und  lehrt  DnsiATm^  neue 
Monographie  der  Konchylien  des  Tertiär-Beckens  von  Paris^  wovon  er  kurz 
vorher  in  demselben  Hefte  (S.  371),  in  welchem  unser  Vf.  sich  vernehmen 
lässt,  Rechenschaft  gibt,  wie  entfernt  auch  alle  Monographien  noch  von 
einem  stabilen  Ziele  sind.  Denn  seit  der  Vollendung  deif-  ersten  gewiss 
fieissig  gearbeiteten  Monographie  der  Mollusken  dieses  Beckens  im  Jahre 
t687  ist  die  Zahl  seiner  eocänen  Muscheln  jetzt  schon  von  49  Sippen  mit 
351  Arten  auf  85  Sippen  mit  1041  Arten  gestiegen;  aber  dennoch  dürflen 
die  allgemeinen  Folgerungen,  welche  aus  den  Verhältnissen  der  früheren 
Zahlen  gezogen  worden  sind,  dadurch  keine  wesentliche  Änderung  erfahren 
haben?  Und  was  hat  es  solchen  Zahlen  Bewegungen  gegenüber  zu  bedeuten, 
wenn,  wie  wir  selbst  zugestanden,  in  Folge  einer  grossentheils  absichiiich 
unterlassenen  Reduktion  von  Synonymen  die  Arten-Zahlen  im  Index  durch- 
schnittlich um  0,05 — 0,08  zu  gross  ausgefallen  waren  ?  Ist  nicht  die  unrichtige 
Alters-Bestimmung  einzelner  Schichten  von  viel  grösserem  Einfluss?  Wir 
sind  keinen  Augenblick  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Schlüsse,  welche 
wir  aus  unsern  Zahlen  gezogen,  alle  unabänderlich  feststehen  würden,  ob- 
schon  uns  Diess  nie  abhalten  dürfe,  die  Ergebnisse  nach  dem  Maassstabe  der 
bisherigen  Forschungen  zusammenzufassen;  — wir  waren  vielmehr  der  Ober- 
zeugung, dass  ihre  in  Worten  genauer  formulirte  Aufstellung  bald  zu  Wider- 
sprüchen und  Berichtigungen  Veranlassung  geben  würde  Hätte  uns  der  Hr. 
Vf.  statt  mit  solch'  wohlfeilen  Raisonnements  vielmehr  mit  einen  mit  rieh« 
tigeren  und  auf  genaueren  und  verlässigeren  Forschungen  gestützten  Remd- 
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ttken  befchenkt,  wir  selbst  wttrden  als  die  Ersten  sie  willkommeQ  geheissen 
habeo,  anserer  Devise  getreu:  „Ifatnra  doceri^. 


EuoBs-DssLONflCHAMPs:  Eacyclus  eine  nene  Sippe  jurassischer 
Gastropoden  (Buliei.  8oe.  Linn,  Nonm.^  Caen  1860^  F,  ^  8  pp.,  pl. 
11).  Ein  schon  Iftngst  beiianntes  Mitglied  dieser  Sippe  ist  Turbo  ornatns 
Sow.,  der  aber  von  den  ächten  Turbo-Arten  durch  seine  dfinne  nicht  perl- 
iDuttrige  Schaale,  den  nicht  kalkigen  Deckel  n.  s.  w.  abweicht  Der  Vf. 
charakterisirt  das  Genus  in  folgender  Weise:  Spiral -Schaale  lang-eirund  bis 
Thurm-förmig,  sehr  dünne  bis  Papier- artig,  mit  gerundeten  Umgängen  und 
vertiefter  Naht.  Oberfläche  derselben  mit  aahlreichen  einfachen  scharfen 
oder  kömeligen  oder  selbst  geaähnten  und  mitunter  Kiel-artigen  Spiral- 
Falten  und  sehr  lahlreichen  schwachen^  geraden  oder  schiefen,  sehr  oft 
welligen  und  gegabelten  Querstreifeo.  Basis  schief,  abgerundel, 
mit  mehr  und  weniger  sahireichen  Spiral-Streifen,  die  sich  mit  v^len 
feinen  strahlenständigen  Fältchen  oder  Streifen  kreutzen.  Kein  Nabel.  Mün- 
dung oval,  hinten  (oben)  eckig.  Die  rechte  Lippe  Halbbogeo-fÖrmig,  dflnn, 
scharf;  die  linke  am  vorletsten  Umgange  nur  sichtbar  werdend  auf  der 
Spindel,  wo  sie  sich  in  eine  ziemlich  ausgedehnte  Fläche  ausbreitet 
UD^  bei  ih^er  Vereinigung  mit  der  rechten  Lippe  einen  stumpfen  Winkel 
jedoch  ohne  Ausrandung  bildet.  Die  allgemeine  Form,  die  Beschaffen« 
heit  der  linken  Lippe  und  der  erwähnte  Winkel  sind  wie  bei  Litorina;  die 
^rzierungen  erinnern  an.  Onustus  und  Fhoms  in  derselben  Familie  (vgl.  S«. 
627).  Arten  sind: 
E.  obeliscus  ED.  pl.  11,  f.  9.    Mittel-Lias;  jr«y  etc. 

?  var, :  Turko  Juliü  n'O.  pl.  328,  f.  3,  4. 
E   papyraceus  n.  #p.  pl.  11,  f.  8.    Ober-Lias;  Faniaine^Eiompefaur. 
E.  pinguis  n.  f.  pl.  11,  f.  7.    Unter-Oolith,  daselbst. 

sm  Turbo  j^rineepM  (Ron.)  n'ÖnB.? 
E.  goniatus  «.  #f.  pl.  11,  f.  6.    Unter-Oolith.    Les  Mautters. 


C.  Gibbil:  tertiäre  Konchylien  von  Laliorf  m* Berniurgitehen 
(  .  .  .  .  18$  1,  XV U^  30-47).  Schon  in  einem  früheren  Bande  hat  der 
Vf.  eine  Sammlung  dortiger  Konchylien  beschrieben ;  jetzt  hat  er  eine  andre 
Sammlung  von  61  Arten  ans  gleicher  örtlichkeit  vor  sich,  worunter  ziemlich 
viele  neue,  die  er  benennt  und  leider  ohne  Abbildungen  beschreibt.  Durch 
die  Vereinigung  beider  Verseichnisse  hebt  sich  die  Gesammtiahl  der  Lai- 
dorßr  oligocänen  Arten  auf  70,  wobei  1  Cidaris,  2  Cyathina  und  1  Scyphia 
mit  begriffen  sind.  Die  älteren  Arten  sind  meistens  ans  Ntst's^  Pmillifpi's 
und  BsTMCii*8  Arbeiten  bekannt. 
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&  175—192,  TL  20,  21 


A.  G.  Baii:  sar  Geologie  Smd- Afrikas 
D.  Sbabk:  Sekondir-VenteineniDgen  vom 

Smndüf-  und  Zwartkof-rwer  da»elb«t  . 
D.  Skuipb:  PsJioliihiscbe  Molloskeii  .  .  . 
J.  W.  Saltw:  Paliolilb.  Ernster  n.  Rndieien 
0.    Shabtb:    Fomile    Mollasken    you    Kuroo 

Deseri  and  Gegend 

Gut  EfERTOR:  Fisch-Reste  von  daher  .    .     . 
J.  D.  Hooebb:  Fossile  Pflanseo  von  da     .    . 

Wir  haben  eioigp  IVotitaen  von  Rvbidot  über  dieselbe  Gegend  schon  im 
Jahrb.  1867^  90  geliefert.  Buk  gibt  folgendes  Sebichten-Profil  aus  der 
Kap-lMomie: 
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193-203,  Tf.  22,  23,  2a 
203—21$,  Tf.  25—27. 
215— 224,. Tf.  24,  25. 

225—226,  Tf.  28. 
227-227.  Tf.  28. 
227,  Tf.  28. 


WwUlehar  Th«U 


öttli'chor  Theil 
In  Nordea  ron  Albmtf 


ttrischen  Füh-riter  «ui 

Oamtoot-river  {Albanjf 

Qud  WSW.-värtt) 


£  i 

es 

5« 


I 


II)  GMtern»   vi«  in   3» 

mit  R«ptilien,  rer- 
k'K^selUn  StSmm<*n, 
dUim«D  KdhlMi- 
Srhlchten. 

10)  SADditoIna  mit  blMMn  SrhlefBr-t.agon  mit  Kalk-NIaren, 
tirünsteina  otr.,  mit  KeptUioa,  Biralven,  Astrophyl- 
lit«n,  Lykopodion. 
9)  Hell-firbig6  ächiefer'Selii«ht«n  mit  PAsiiMn  and  .ver* 

kicselton  Stummen. 
8)  Blaue  Sctifefcr-Thone  mit  Pfl&nxen. 

7)  Thonateln-Porphyre    -»r-=«^: 


\tl 


13) 


Tartiar-Bildangen 
Jnra-BilduugeQ    mit 
Tiigonlan,  Ammo- 
niten ,    GryphSan, 
FantttB 
Koagiomarmta 


sv= 


•9 


Q  Spaltbare  Schiefer  und  Sand 
atalna  mit  Fossil  •  Roaten 
-wie  in  hohem  8ehirhten. 

5)  grobe  rothe  Sandsteine  and 
Konglomerate. 

«  «"SJ^»  ^*'  I  mit  Tril.. 

Graue  SpiiAferen«Sand5teine. 
Ollmmerige    Sandsteine    mit 

Trilobltan,  Krlnoldeoi  aa4 

BcUerophon. 


12}  ?  Kohlen-Formation 
Grau«  und  rothe  Sandstaina  mit  Lapidodeiidran. 


I 


3) 


i 


Sandateioe  nad  Koaglom«rate    . 
Thonschiefer    |  r.««u 

andGnotas.     j  ^'••^'        I 


Baih  beschreibt  eine  Anaahl  Purchschaitte  und  sehiMeri  die  elnielaen 
Felsarten,  deren  Alter  i.  Th.  mittelst  der  fossilen  Reste  bestimmt  ist.  So 
insbesondere  von  TaftßUerg  nach  MUtel'Roggef>eldi  Gneiss,  GUnimerschiefer, 
Unter-  nnd  Ober-siiurisches  Gebirge  |?],  —  vom  £ap  Reeife  bis  tum  unteren 
Zeekoe-riffsr :  Kohlen  Formation,  Konglomerate,  Lias?,  Tertiär-Gestein,  Thon- 
stein- Porphyr,  Tra|ip-Dykes  n.  s.  w. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  die  aiemlich  reiche  Liste  der  dortigen  fossi- 
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len  Keste  mit  ihren  BuropaUehen  AnklSogen  in  den  verschiedensten  For- 
mationen £a  vergleichen,  welche  Bain  und  Dr.  Athbrstoiib  aus  jenen  fernen 
Gegenden  mitgebracht  und  die  Britischen  Pal5ontologen  sodann  näher  unter* 
sucht  und  hier  beschrieben  und  abgebildet  haben.  —  Was  die  Fossil- 
Reste  von  Sundajf-river  betrtflTi,  so  stimmen  sie  z.  Th.  mit  jenen  übcrcin, 
welche  F.  Krauss  am  Zwarikop-river  gesammelt;  keine  ist  EuropmUeh. 
Baik  schrieb  sie  dem  Lias  zu,  weil  er  Gryphaea  imbricata  fär  Gr.  incurva 
gehalten^  noch  weniger  passen  sie  zur  Kreide,  womit  sie  Keuuss  vereinigte; 
Sbarpb  glaubt  in  ihnen  Vertreter  unter-ooÜthischer  Schichten  vermuthen  zu 
müssen. 

Was  die  paläolithischen  Gebilde  betrifft,  so  hatte  Bain  einen  Thoil  d^r- 
seliien  für  unter-  uud  ober-silurisch  gehalten  (s.  o.),  während  Shartb  mit 
Sarobbrgib  in  der  Auslebt  übereinstimmt ,  dass  die  früher  von  A.  SiiTi  vom 
Cidarberg  gebrachten  Fossil- Reste  und  so  nun  auch  die  am  Bokkeveiä  etc. 
gefundenen  von  devonischem  Alter  seyenl  Nur  vermag  er  keine  EuropShcke 
Spezies  dorunter  zo  erkennen,  wogegen  merkwürdiger  Weise  5  Kap'iche 
Brachiopoden  sich  unter  den  9  Spezies  wiederfluden,  welche  Darwin  von 
den  FalklandS'!n§eln  mitgebracht  hat,  deren  Alter  aber,  da  sie  alle  neu, 
nicht  genau  halte  bestimmt  werden  können.  Es  sind  die  mit  f  bezeichneten 
Arteu.  Alle  diese  Arten  gehören  devonischen  Sippen  und  Untersippen  an, 
mit  Ausnahme  von  zwei  ganz  neuen. 

Das  Alter  des  ÜTaroo- Geh tets ,  wo  die  Dicynodonten  vorkommen,  bleibt 
noch  immer  unbestimmt.  Doch  hält  Morris  wegen  der  vorherrschenden  Cy- 
cadeen  unter  den  fossilen  Pflunzeii ,  welche  Rubidob  aus  andern  Dicynodoii- 
Sandsteinen  der  Gegend  mitgebracht,  das  Gebirge  für  sekundttr. 

Saltir  stellt  zwei  ueue  Sippen  auf,  die  wir  noch  zu  eharakterisiren  haben. 

Typhloniacus  (Trilobit.  gen,)  Körper  verlftngerl,  deutlich  drei-Iappig, 
10-gliedrig,  mit  stark  gekrümmten  und  fazettirten  Pleuren,  die  in  kurze 
Spitzen  fortsetzen.  Glabclla  ohne  Strahlen-Furchen;  die  Vorderkopf-Lappen 
vorgezogen.  Wangen  grubig;  Augen  und  Gesichls-Naht  fehjen.  Upten  ein  be- 
sonderes Schnabel-Schild.  Schwanz  aus  wenigen  Gliedern ;  seine  Pieureo  an  den 
Enden  frei.    Die  Art  2V2"  gross.    Mit  Placoparia  und  Cheirurus  verwandt. 

Ophiocrinus  (Crinoid.  ^ffi.).  Kelch  Napf-förmig,  breiter  als  hoch, 
mit  vorragenden  Radial-  und  ßrachial-Tftfelcben ,  etwas  eingedrückten 
Interradial- Feldern  und  20  einfachen  Armen,  etwas  länger  als  der  Kelch- 
Stemm  dick,  aus  abwechselnd  dickeren  und  dünneren  Gliedern.  Fünf  Basa- 
lia  über  ihn  herabhängend,  sechsseitig  und  wechselstftndig  zu  der  fünfecki- 
gen ersten  Radalia.  Radial-Tafelchen  breiler  als  lang,  3  in  den  zwei  hintern 
Strahlen,  5  im  andern  (noch  allein  erhaltenen).  Brachialia  yon  ähnlicher 
Grösse,  2  und  3  in  den  hintern  Armen,  3  im  andern.  Interradial-Räune  er- 
fOllt  mit  vielen  (20*- 30)  sechsseitigen  Täfelchen,  wovon  die  2—3  untersten 
fast  so  gross  als  die  Radialia ,  •  die  oberen  sehr  klein  sind.  Interbrachial- 
Tlfelehen  8—9  sehr  kleine.  Arme  einfach,  drehrund  aus  einer  einzigen 
Reibe  Keil-förmiger  Glieder  gebildet,  jederseits  mit  einer  Reibe  wechsel- 
ständiger Pinna.  Unterscheidet  sich  von  Rhodocrinus  durch  einfache  Arme 
und  ungleiche  Radien. 
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über  den  Kinziglt, 

▼OA 

Herrn  Prof.  Dr.  H«  Stseher 

m  Preibwg  im  Br. 


Die  von  mir  im  Jahrbuch  1860,  S.  796  unter  dem  Namen 
^Kinzigit<<  bekannt  gemachte  aus  Glimmer,  Granat  und  Oligo- 
klas  bestehende  Felsart  (nicht  etwa  mit  Kerstin- Warnsdorffs 
Grariatfels  von  Marienbad  in  Böhmen  [Jahrb.  1845,  647] 
identisch)  habe  ich  seitdem  von  mehren  neuen  Fundorten 
kennen  gelernt,  wodurch  sich  die  Selbstständigkeit  derselben 
um  so  mehr,  bestätigt  Es  bedurfte  aber  Kur  richtigen  Er* 
kenntniss  dieses  manchmal  recht  schwierig  zu  diagnostiziren- 
den  Gesteines  des  glijcklichen  Umstandes,  dasa  das  durch 
grössere  Ausbildung  der  Oligoklas-Blätter  bis  jetzt  schönste 
Vorkoinmniss  von  Witticken  (wesshalb  sich  obiger  Name  fort* 
an  rechtfertigt)  zuerst  das  Augenmerk  auf  sich  zog  und  die 
Identifizirung  feiner  struirter  Gesteine  anbahnte. 

Ein  weiterer  Fundort  iist  im  ffes$iscken  Odenwald  bei 
Oademheim  cLandgerichts  Zwingenberg),  woher  mir  durch  das 
LoMMEL*sche  Mineralien-Comptoir  seit  der  Publikation  obiger 
Notiz  mehre  Exemplare  schon  als  fragliche  Analoga  des 
typischen  Gesteines  eingesandt  wurden,  was  ich  also  hiermit 
bestätigen  kann.  In  den  mir  vorliegenden  StiJcken  ist  der 
Feldspath  sehr  selten  mit  deutlichen  Spaltungs-Flächen  von  blos 
1  —  2  Linien  Länge  ausgebildet,  an  welchen  übrigens  dann  die 
Streifnng  unverkennbar  ist.  Die  Granaten  erreichen  zuweilen 
einen  Durchmesser  von  3  Linien,  sind  theils  spärlich  und  thell/i 
reichlicher  darin  eingestreut.  Sie  verleihen  in  letztem  Fall 
dem  Gesteine  (etwa  in  Verbindung  mit  dem  fein  eingespreng* 
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ten  (?  Ei8en-)Kie8  ein  erhebliches  spezifisches  Gewicht.  Den 
Kulminations-Puiikt  des  Granaten-Relchtbums  erlangt  diese  Fels- 
art —  was  vielleicht  Manchen  überraschen  wird  —  bei  dem 
nahen  Auerbach  an  der  BergstrasHe  in  dem  dort  brechenden 
körnigen  Gran atgestei ne, 'Granatfels;  denn  auch  in 
diesem  fand  ich  einzelne  Oligoklas-Lamellen  von  gelblicher 
Farbe  mit  deutlicher  Streifung,  welche  erwünschter  Welse  die 
Erläuternng  geben  für  die  vielen  andern  gelben  im  Gestein 
zerstreuten  Partikeln,  die  sonst  schwer  zu  bestimmen  wäre» ; 
der  Glimmer  ist  gleichfallsn  vorhanden .  und  es  schliesst  sich 
diese  Felsart  vollkommen  an  die  Granat-reichsten  Gademkeimfir 
Stücke  an.  Die  Übergänge  zu  Auerbach  bis  in  das  dichte 
braune  Granat-Gestein  und  die  Beziehungen  zum  körnigen 
Kalke  werden  von  diesem  Standpunkte  aus  sich  vielleicht  auch 
noch  interessant  gestalten. 

'Ein  weiteres  Vorkommen  stammt  aus  einer  Suite  nor- 
discher Geschiebe  aus  der  Gegend  von  BerHn,  die*ich 
vor  nicht  langer  Zeit  durch  Herrn  Böhmer  daselbst  bezog. 
Dasselbe  ist  an  dem  einzigen  Stück,  welches  ich  davon  besitze^ 
sehr  dicht  struirt,  reich  an  schwarzem  Glimmer;. die  Granat- 
Parthien  fast  alle  nur  körnig,  bis  zu  3  Union  Durchschnitt^ 
selten  krystallisirt ;  der  Oligoklas  grau-grünlich ,  durchschei- 
nend oder  wasserhell,  selten  Spaltungs-Fläclien  —  diese  aber 
deutlich  gestreift  —  zeigend.  Meist  ist  er  nur  im  Bruch  zu 
sehen  und  desshalb,  wenn  man  die  Prüfung  der  Schmelzbar- 
keit versäumt,  leicht  mit  Quarz  zu  verwechseln,  der  hier 
ganz  zu  fehlen  scheint.    ^ 

Ferner  gehört,  was  wahrlich  kaum  zu  ahnen  war,  das 
Gestein  von  Dabo  de  Gata  {Granada  ^  Spanien)  hieher,  worin 
ausser  rothem  Granat  oft  noch  —  jedoch  nicht  in  allen  Uand- 
stucken  —  Cordierit  vorkommt. 

Die  Granat-Körner  haben  hier  gleichfalls  etwa  3  Linien 
Durchmesser,  sind  reichlich  zugegen,  aber  fftst  dnrch^veg  mit 
einer  dünnen  weissen  verworren'  fefn-fasrigeu  Rinde  umgeben, 
die  ich  nach  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  für  Fibroltth 
nehme,  uas  in  den  unten  noch  beizubringenden  Umstanden*seine 
interessante  Bestätigung  finden  dürfte.  Der  farblose  Feldspath 
zweier  mir   vorliegenden   grossen  Handstücke   —  wovon  nu^ 
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eines  mit  den  prächtig  blauen  Cor(iieiit-[lolitb-]  Körnern  ge- 
ziert ist,  welche  aber  beide  Gneiss-artig  «truirt  sind,  gewisaer- 
masaen  zugleich  Cordierit-Gneisa!  —  erscheint  wohf  in.  bis 
%  Zoll  langen  weissen  Perlmutter-glänzenden  krystalliniscben 
Massen,  die  aber  nicht  kontinuirliche,  sondern  eine  gleichsam 
rissige  zerklüftete  und  mit  schwarzen  Glimmer-Blättchen 
durchwachsene  Spaltungs-Flächen  haben,  anf  welchen  jedoch 
die  Zwillings-Streifpng  sicher  nachweisbar  ist. 

Er  ähnelt  viel  im  Äussern  dem  Sanidin  (einst  Ryakolith) 
vom  Vesuv, 

Die  zwischen  den  oben-genannten  deutlich  geschiedenen 
Mineralien  (Granat,  Fibrolith,  weissem  Feldspath,  schwarzem 
Glimmer  und  Cordierit)  übrig  bleibende,  gleichsam  als  Grund- 
masse (Magma)  des  Gesteins  erscheinende  Substanz  zeigt  sich 
mir  unter  günstiger  Beleuchtung  blos  als  eine  mehr  mikro* 
krystallinische  Masse  von  Oligoklas,  die  etwas  an  Paragonit- 
Glimmer  erinnert  und  mit  winzigen  schwarzen  und  auch  weissen 
Glimmer-Blättchen  feinstens  durchwachsen  Ist.  —  Der  blaue 
Thon  von  demselben  Spanischen  Fundorte,  worin  laut  S.  139 
der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Lronhard  der  Cor- 
dierit gleichfalls  vorkommen  soll,  ist  vielleicht  ein  Verwitte- 
rungs-Produkt unserer  Felsart,  deren  Vorkommniss  in  Spanien 
ich  desshalb  etwas  näher  beschrieb ,  da  es  sich  in  manchen 
altern  Sammlungen  auffinden  lässt. 

Einigermassen  schliesst  sich  nun  hieran  ein  ganz  gross- 
körnig und  Granit-artig  struirtes  Gestein  angeblich  von  Ort- 
Jerfvi  bei  Jbo  in  Finnland ,  mit  bis  1  Zoll  grossen  rothen 
(Mangan-haltigen)  Granaten  (Spessartin  ?) ,  grossen  grünlich- 
schwarzen Glimmer- Blättern  und  theils  trüb  grünlichen,  theils 
fleischrothen  bis  i  Zoll  langen  Kryjitall-Lamellen  triklinoe- 
einsehen  Feldspathes  (Oligoklas)  mit  sehr  schöner  Zwillings- 
Streifung,  ohne  allen  Orthoklas  (an  meinem  Exemplare); 
dagegen  stellt  sich  in  demselben  noch  Quarz  stellenweise 
reichlich  eingewachsen  ein. 

Wie  mir  scheint,  gibt  es  bei  Bodenmais  in  Bayern  eine 
Modifikation  dieses  Gesteines,  worin  der  Oligoklas  durch 
Brrithaupt  s  M  i  k  r  o  k  I  i  n  vertreten  wird,  und  in  welchem  sich 
zu    den    bisher    besprocheneu    Bestandthcilen    gerne    wieder 
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Cordierit  gesellt,   wohin    demnach    manche  sogenannte  Cor- 
dierit-Gneisse  gehören. 

Ich  moss  zur  Erläuterung  dieses  Gegenstandes  eine  kleine 
Abschweifung  machen  und  mich  etwas  liber  den  Mikroklin  aus- 
lassen. Der  Mikroklin  wurde  von  Brbithaupt  in  Poqoknd. 
Annal.  XLVll,  198  und  in  seinem  Handb.  d.  Miner.  III 
(1847)  j  S.  503  als  besondere  Feldspath-Species  aufgestellt 
und  hauptsachlich  als  ein  Bestandtheil  des  Zirkon*Syenites 
▼on  Frederiksvärn  (Stift  Ckrütianiä)  in  Norwegen  bezeichnet. 
Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  nach  den  a.  a.  0.  mit- 
getheilten  Analysen  die  eines  Kali-Feldspathes.  Bald  darauf 
wurde  jedoch  von  Gmblin*  die.  Analyse  der  Feldspathe  in  den 
Zirkon-Syeniten  von  Laurvig  (1)  und  Frederihsväm  (II)  pu* 
blizirt,  welche  neben  Kali  (bei  I.  6,55,  bei  II.  7,02  %)  noch 
bei  r  6,14,  bei  II.  7,0g  %  Natron  er^ab.  Da  nun  Diess  doch 
eben  derselbe  Feldspath  desselben  Gesteines  ist,  und  da  mit 
demselben  nicht  etwa  die  rothliche  Cer-haltige  Feldspath-äbn- 
liehe  Snbstanz  in  demselben  Gestein  gemeint  seyn  kann,  welche 
Bergemann  ^^  analysirte  und  welche  ganz  untergeordnet  in 
diesem  Syenite  auftritt,  so  scheint  es,  dass  in  jenen  zwei 
altern  Analysen  der  Natron-Gehalt,  der  dort  nur  in  Spuren 
angegeben  ist,  nicht  so  genau  bestimmt  wurde,  wie  von 
Gmslin. 

In  dem  BREiTHAVPT*schen  Werke  sind  nun  wohl  die  den 
Mikroklin  vom  Orthoklas  (Pegmatolith  Br.)  unterscheidenden 
Winkel-Verhältnisse,  die  relative  Vollkommenheit  der  Spal- 
tungs-Flächen und  das  spez.  Gewicht  mitgetheilt;  von  der 
Zwillingsstreifunsf  dagegen  ist  dort  überhaupt  noch  bei 
keinem  Feldspathe  die  Rede,  während  G.  Rose  in  Poggbnd.  An 
nai.  1842,  LVI,  617,  LVII,  717  von  derselben  schon  alsetipras 
Bekanntem  spricht  und  ***  sie  mit  Recht  als  ein  höchst  werth 
volles  Kriterium  plagioklastischer  Feldspathe  hervorhebt 

Dieselbe  wird  nun  heutzutage  in  den  Lehrbüchern  (z.  B. 
von  Naumann  u.  A.)  ganz  richtig  bei  Albit  und  Oligoklas  ab 


'^  PoooBHD.  Annal.  LXXXI.  S.  311.    Jahrb.  18S1.  592. 
^*  PoGOBND.  Annal.  GV,  118.    Jahrb.  1869,  447. 
Zeitsch.  der  deutsch  geol.  GeBell.  I,  1849^  354. 
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auf  der  vollkommensten  oder  ersten,  d.  h.  basischen  Spal- 
tung;8-Ftäche  vorkommend  angeführt ;  beim  Albit  sind  die  Strei- 
fen öfter  unter  sich  ungleich  lang,  beim  Ulfgdklas  viel  gleich* 
massiger;  bei  Labradorlt  heisst  es:  ^auf  den  Spaltungs- 
Flächen  und  in  der  That  findet  man  z.B.  bei  dem  Nord* 
amerihanücken  Labradorit  die  Streifung  auf  der  basischen 
Spaltungs- Fläche  sehr  schön  und  auf  der  zweiten  (brachydia- 
gonalen),  welche  zugleich  die  Farben- Wandlung  zeigt,  auch 
noch  eben  so  unzweifelhaft,  es  liegen  aber  die  Streifen  nicht 
immer  ganz  gleich  eben.<< 

Ich  suchte,   da  der  Mikroklin  gleichfalls   plagioklastisch 
seyn  soll,  auch  bei  ihm  nach  diesem  Merkmal,  und  zwar  an 
zwei  Exemplaren  von  Zirkon-Syenit  (mit  Eläolith,  Zirkon  und 
Polymignit),   fand    aber  —   was  mir   wenigstens  für  einen 
Peldspath  hiermit  vollkommen  neu  war  —  an  dem  (in  diesen 
Stocken  nicht   farbenwandelnden)   Mikroklin  auf  der  voll- 
kommensten    glattesten    (basischen)   Spaltungs-Fläche 
gerade  keine  Spur  von  Streifung,  während  sich  solche  auf 
der  zweiten,   bracbydiagonalen  zeigt;   ich  habe  von  ihrem 
Vorhandensein   die   festeste  Überzeugung   erlangt/   Übrigens 
scheint  sie  nicht  regelmässig  auf  allen  gleich werthigen  Flächen 
vorhanden  zu  seyn,  wie  man  aus  Analogie  mit  andern  Feld- 
spathen  erwarten  könnte,  und  es  gehört  vermöge  der  Feinheit 
der  Streifung  ein   hiefür  äusserst  geübtes  Auge,  sehr  starke 
Lupe,  günstiges  Licht,   öfter  auch  Oiu-und-Herdrehen  nach 
dem  Licht  und  Betrachtirng  der  Flächen   von   der  Seite  her 
dazu,   nicht  blos   um   an  einem  Handstuck  die  Stellen  über- 
haupt ausfindig  zu  machen,  wo  sie  zugegen  ist,  sondern  oft 
selbst   um   sie  an  einer  desshalb  genau   bezeichneten   Stelle 
wieder  zu  erspähen.  * 

Dies,e  meine  Beobachtung  steht  auch  nicht  in  Überein- 
Stimmung  mit  den  Angaben  in  Kenngott's  Übersicht  d.  Res. 
mineral.  Forsch,  von  18S8^  S.  95  und  von  18S9j  S.  09,  wo  aus- 
ser den  schon  in  Brbithaupt  s  Handbuch  augeführten  Fundorten 
des  Mikroklins  (Frederihsvärn ,  Luurvig  und  Arendal  in  Nor- 
wegen, Plauemcker  Grund  bei  Dresden)  noch  Bodenmais  in 
Bayern,  Kangerdluarsuck  in  Grönland  und  der  Ural  (im  Mias- 
zit-Gestein]   genannt  werden    uud    ausdrücklich  gesagt   wird, 


itm  die  ZwitHngs-Streifong  bei  MikrokKn  wie  bei  Albit  und 
Oligoklas  «nf  der  deutlichsten  Spmitsngs- Flache  zu  fin- 
den sey. 

Ich  machte  mir  desahalb,  da  so  viele  Gesteine  gleich- 
zeitig einen  ortho-  und  einen  klino-klastischen  Feldspath  ent- 
halten, selbst  den  Einwurf,  es  möchte  auch  in  diesem  Zirkon- 
Syenit  der  fragliche  graue  Feldspath  zweierlei  Arten  an- 
geboren. Allein  kanm  sind  in  einem  Gesteine  jemals  die 
beiderlei  Feldspathe  ?on  so  vollkommen  Identischer  Färbung, 
Durchsichtigkeit  und  Glanz,  dass  man  sie,  wenn  von  Streifung 
abgesehen  wurde,  für  eine  und  dieselbe  Substanz  halten 
könnte ;  andererseits  suchte  ich,  um  diesen  Zweifel  mit  Sicher* 
heit  zu  lösen^  an  einer  und  derselben  Krystall-Lamelle  die 
zweierlei  Spaltungs-Flächen  und  konnte  mich  da  in  volle 
Gewissheit  setzen. 

[Auch  ist  hier  nicht  etwa  eine  mögliche  Verwechselung  un- 
tergelaufen, auf  die  ich  hiermit  vielmehr  etwa  angebendeForscher 
aufmerksam  machen  möchte,  nämlich  zwischen  der  ächten  Zwil- 
lisg8*Streifung,  welche  als  gerade  genau  parallele  und  fein  ein- 
gravirte  Linien,  wie  Harfen-Saiten,  auf  einer  und  dersel- 
ben Spaltungs -Ebene  hinziehen,  einerseits  —  und  zwischen 
blos  ähnlichen  Erscheinungen  andrerseits,  als  da  sind: 
etwaige  Streifen  von  Rutsch- Flächen  oder  eingedruckte 
Linien  von  ehemals  angewachsen  gewesenen  gestreiften 
prismatischen  Mineralien,  z.  B.  Turmalin^  Hornblende  u.  s.  w., 
oder  endlich  das  Treppen -a  rtige  Abgesetztsein  (der 
Spaltungs-Flächen)  mit  zerrissenen  Rändern,  welches  der 
Ausdruck  der  Ränder  vieler  durchgeschlagener  gleichwerthiger 
Spaltungs-Flächen  ist  und  überall  vorkommt.] 

Ich  verglich  jetzt  zunäclTst  den  gleichfalls  als  MikrokKn 
im  Handel  versandten  licht  indigblan  schillernden 
Feldspath  von  Freierihiväm  und  fand  bei  diesem  eben  wieder- 
um auf  das  Evidenteste  die  vollkommenste  (basische) 
Spaltnngs- Fläche  ganz  glatt,  un gestreift,  die  zweite 
dagegen  überall,  wo  sie  anftrat,  theils  mit  eng-gedrängten 
gröblichen  der  Hauptachse  parallelen  Fältchen,  theils  ganz  mit 
der  feineu  Zwiilings-Strelfung  bedeckt,  wie  sie  der  Oligoklas 
überall  so  schön   zeigt,  nnd  es  kann  also  diese  zweite  anch 
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noch  auf  viel   grössern   Flächen   genrachte   Beobachtung  als 
Beleg  dienen,  dass  die  erstere  richtig  war. 

Oanas  eben  so  yerhäit  sich  bezuglich  relativer  Lage, 
Glätte  und  Streifung  der  Spaltungs-Flächen  (nur  dass  letzte 
sehr  klein  sind)  der  sanft  blau  schillernde  Mondstein  von  der 
Insel  Ceylon^  der  In  den  Büchern  als  Adular  figurirt  und  in 
einem  fast  Glimmer-freien  Granit-ähnlichen  Gestein  auftritt. 

Der  dunkel  Oliven-grüne  in  prächtigen  Krystallen  vor- 
kommende Mikroklin  von  Bodenmais  in  Bayern  zeigt  die 
Streifung  auf  der  zweiten  Spaltungs-Fläche  ausgezeichnet, 
weniger  schön  der  hell  Pappel-grüne;  beide  entbehren,  so  weit 
ich  sie  kenne,  der  Farbenwandlung. 

Dieser  Fund  am  Mikroklin  muss  uns,  wie  mir  jetzt  scheint, 
sehr  vorsichtig  machen  in  solchen  Fällen,  wo  wir  In  einem 
Gestein  mit  Feldspath  s e h r  vollkommene  un gestreifte 
und  daneben  weniger  vollkommene  gestreifte  Spal- 
tungs-Flächen wahrnehme»,  nicht  zu  schnell  desshalb  zweierlei 
verschiedene  Feldspathe  als  vorhanden  anzunehmen,  wenn 
Diess  nicht  aus  den  übrigen  oben-erwähnten  Merkmalen  her- 
vorgeht. Auch  auf  den  Umstand  muss  sich  unsere  Vorsicht 
noch  erstrecken,  ob  nicht  in  einem  Gestein  zweierlei  lamellare 
Individuen  z.  B.  eines  Mikroklin-Feldspathes  in  der  Art  au 
einander  gewachseh  seien,  dass  zwei  ungleich-werthige 
Flächen  von  ihnen  zufällig  ungefähr  in  eine  Ebene  fallen, 
daher  man  sich  genaue  Überzeugung  verschaffen  muss,  ob 
man  es  mit  einem  einzigen  Individuum  oder  etwa  mit  ver- 
steckt verwachsenen  Lamellen  zu  thun  habe. 

Wie  leicht  sich  hier  Irrthumer  einschleichen,  wird  eine 
Beobachtung  beweisen,  die  ich  auch  eben  erst  bei  diesen 
Untersuchungen  machte,  und  die  mich  wirklich  in  Erstaunen 
setzte.  Der  schöne  Avauturin-Feidspath  (Sonnen- 
stein)  von  Toedeetrand  (Stift  Chrütianeand  in  Norwegen)^ 
der  früher  von  Einigen  zum  Orthoklas  und  von  Andern  zum 
Oligoklas  gestellt  wurde,  ist  jetzt  zum  letzten  verwiesen  zu- 
folge seiner  Analyse  **.     Von   diesem  Mine^rale  besitzt  iMisere 


*  ScBSBiu«,  übur  01i|(uklas   und  die  Feldspath-Familie  im  Allgemeinen. 
Haadwtb.  d.  Chemie.    Brtmneehud,  1858, 
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Doivermtata-Sammlung  zwei  aebr  gute  Exemplare,  Das  eine, 
sy,  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit,  zeigt  aaf  der  vollkommeuaten 
und  glänzendsten  Spaltungs-Fläche  sehr  deutlicbe  gross-ent- 
wickelte  Zwilllngs-Strelfung,  wie  sie  beim  Oligoklas  seyn  soll; 
dieselbe  wiederholte  sich  aber,  als  ich  an  einer  Ecke  weiter 
spaltete,  nach  innen  auf  den  gleichwerthigen  Flächen 
nicht!,  während  sich  doch  hier,  abgesehen  von  einem  ohne- 
hin fast  Qnmöglichen  Irrthum  bei  dieser  höchst  einfachen 
Prozedur  gerade  durch  die  leichte  weitere  Spaltbarkeit 
selbst  ergab,  dass  ich  wirklich  in  der  Richtang  der  basischen 
Ebene  weiter  gespalten  und  nicht  etwa  die  zweit-?ollkom- 
menste  (brachydiagonale)  Spaltungs-Fläche  für  die  basische 
gehalten  hatte.  Denn  diese  zweite,  die  bekanntlich  beim  Oli- 
goklas sehr  wenig  eben  und  glatt  ist  und  wornach  ja  das 
Mineral  seinen  Namen  fuhrt,  hatte  ich  daneben  dargestellt. 
Wie  war  ich  nun  erst  iiberrascht,  als  ich  das  zweite  noch 
grössere  Stiick  vornahm  und  da  auf  der  prächtigst  reinen 
grossen  basischen  Spaltungs-Fläche  der  Vorder-  und  der  Ruck- 
seite, wo  man  die  Zwilllngs*Streifung  eben  so  ausgezeichnet, 
wie  beim  ersten  erwarten  musste,  kaum  mit  der  Lupe  zwei 
ivinzige  etwa  1  Linie  grosse  Stellen  entdecken  konnte,  wo 
sie  vorhanden  war!  Und  hier  war  die  zweite  ganz  un ge- 
streifte Spaltungs-Fiäche  vollends  in  hinreichend  grosser 
und  lehrreicher  Ausdehnung  auf  der  Seite  des  Stuckes  da- 
neben wieder  zu  vergleichen  und  jene  erste  Beobachtung 
von  mir  also  wieder  kontrolirt.  Wohl  fand  sich  an  der  Seite 
dieses  Exemplares  eine  grössere  glatte  aber  zugleich  matte 
mit  eingravirten  und  nnter-einander  etwas  entfernt,  stehenden 
Linien  versehene  Fläche,  welche  aber  gar  keine  wirkliche  Spat- 
tungs-Fläi^he,  sondern  —  worauf  ich  oben  schon  hinwies  — 
ein  leicht  damit  zu  verwechselnder  Abdruck  einer  darauf-ge- 
wachsen  gewesenen  erhaben-gestreiften  Mineral-Substanz  seyn 
muss.  . 

Solche  Differenzen  in  der  physikalischen  Beschaffenheit  der 
gleichwerthigen  Spaltungs  Flächen  einer  und  derselben 
Substanz  von  einem  und  demselben  Felsen  oder  —  mit  platten 
Worten  eingestanden  —  die  Nicht-Coostanz  der  Zwillings- 
Streifung    da,    wo    wir   sie    in    schönstem    Maas.se    erwarten 
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mi^Mten,  »iiid  gewiaa  in  hohem  Grade  frappant  und  zugleich 
Winke  zu  grösster  Voi*9icht  bei  Bestimmung  von  Feldspathen 
in  Felsarten.  Möchten  andere  Forscher  meine  Beobachtungen 
durch  Wiederholung  bestätigen  oder  berichtigen! 

Bevor  ich  zum  H(^uptgegenstande  dieses  Anfsatzes  zurück^ 
kehre,  will  ich,  da  doch  oben  von  der  Farbenwandlung 
schon  die  Rede  war,  der  Übersicht  halber  noch  beifugen, 
dass  diese  schone  Erscheinung  bekanntlich  nicht  etwa  auf 
der  vollkommensten  Spaltungs-Fläche,  wie  man  vielleicht 
von  vornherein  erwartete,  stattfindet:  Diess  ist  vielmehr  ge- 
rade nie  der  Fall;  sie  tritt  bei  den  verschiedenen  Feldspathen, 
die  ihrer  überhaupt  theilhaftig  sind,  theils  auf  wirklichen 
Spaltungs-Flächen,  theils  auf  Bruch -Flächen ,  aber  je- 
weils doch  in  einer  krystallographisch  genau  anzugebenden 
Richtung  oder  Ebene  auf. 

1.  Beim  orthoklastischen  Feldspath  oder  Orthoklas, 
dem  Adular  und  dem  gemeinen  Orthoklas  [Pegmatolith],  wovon 
letzter  die  Farbenv^andlung  weit  seltener  als  erster  zeigt, 
tritt  diesellie  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale,  Nahm. 
[Makrodiagonale,  Brthpt.J  auf,  nach  welcher  gar  keine  Spalt- 
barkeit stattfindet;  die  zwei  wirklichen  Spaltnngs-Flächen,  die 
basische  und  die  klhiodiagonale ,  sind  bekanntlich  ziemlich 
gleich  glatt  und  glänzend. 

Mau  wird ,  was  für  eine  Diagnose  sogleich  bequem  ist, 
also  umgekehrt,  sobald  man  bei  einem  Feldspath  eine  Far- 
benwandlung [nicht  Irisiren I]  auf  einer  Fläche  wahr- 
nimmt, die  allzu  uneben  ist,  um  noch  Spaltungs- Fläche  zu 
lieissen ,  sondern  eben  eigentlich  schon  als  Bruchflache  er- 
scheint, fast  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  es  Or- 
thoklas (Adular  oder  Pegmatolith,  je  uach  Durchsichtigkeit 
etc.)  sey,  sobald  daneben  zwei  ziemlich  gleich  glatte,  nicht 
Farben-wandelnde  und  nicht  gestreifte  Spaltungs- 
Flächen,  eine  basische  und  eine  klinodiagonale ,  sich  kund 
geben« 

(Diese  beim  Adular  mit  der  Farbenwandlung  gezierte 
Fläche  entspricht  dem  ortbodiagonalen  Pinakoid  oqPoo  Mau- 
marn's  ,  wenn  nicht  diese  Farben-wandelnden  vermeintlichen 
Adulure    sich   etwa   durchweg   als   Mikrokllne   herausstellen. 
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Der  bläulich«  Lichtschein  des  Adolars  erscheint*  soff 
der  idealen  Geradendflache  der  als  Oblong-Sanle  zusammen- 
{gehörig;  gedachten  Flachen  P  nnd  M.) 

(Nur  darf  auch  hier,  nm  Irrthnm  zu  vermelden,  nicht 
'Übersehen  werden,  dass  beim  Adular  zuweilen  die  gereifte 
Oberfläche  eines  Krystalles  von  Adular  selbst,  die 
in  eine  Spaltungs-Fläche  h i n e i n-gewachsen  Ist,  lokal 
eine  Zwlllings-Streifung  für  den  Dngeubten  simuliren  könnte, 
nnd  diesem  letzten  mochte  wahrlich  bei  Durchlesung  dieser 
Zeilen  oh  lauter  Vorsichts-Maassregeln  die  Lust  zu  ähnlichen 
kritischen  Studien  vielleicht  eher  benommen  als  eingeflSsst 
werden;  allein  bei  so  schwierigen  Untersuchungen  wurde 
die  Verscliweigung  der  nöthigen  Kantelen  von  Seiten  eines 
Beobachters  wohl  der  Wissenschaft  wenig  frommen). 

II.  Unter  den  plagtoklastischen  Feldspathen  Ist  beim 
Mikroklin  die  Spaltharkeit  nach  der  Makrodiagonale 
unvollkommen  bis  blos  zur  Spur  vorhanden,  nnd  die  makro- 
diagonale Ebene  ist  es  wiederum,  wornach  sieh  hier  die 
Farbenwandlung  kundgibt. 

(Breithadpt  schildert  sie  auch  in  schon  gelben  und  grünen 
Farben,  während  ich  dieselbe  an  dem  Frederikivämer,  wie  er 
von  Dr.  Krantz  fn  Barm  als  BRziTHAUPT'scher  Mikroklin  in 
losen  [nicht  in  Zirkon-Syenit  eingewachsenen]  Stucken  versandt 
wird,  blos  einfarbig  nnd  zwar  im  lieblichsten  Himmelblau  bis 
lichten  Indigblau  gesehen  habe.  An  demselben  Stucke  be- 
merkte ich  ausserdem  beim  Hin-und-herdrehen  der  brachy- 
diagoiialen  (also  zweiten  und  gestreiften)  Spaltungs-Fläche 
eine  schwache  Andeutung  eines  blaulichen,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schonen  Schillerns). 

III.  Beim  Labradorit  endlich  Ist  die  Farbenwandlung 
auf  der  brachydiagonalen,  also  zwelt-vollkommensten, 
noch  recht  deutlichen  Spaltungs-Fläcbe  zu  finden. 

Ich  wende  mich  nun  nach  dieser  längern,  aber  nnab* 
weislichen  Abschweifung  wieder  zu  meinem  ursprfinglichen 
Thema,  den  Modifikationen  des  Kinzigites,  insbesondere  den 

•  Qvwnmn,  Uaadb.  d.  Mineral.  S.  185. 
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Cordierit-  und  Fibrolith-haltigen  zurück  und  bemerke  zunächst 
nur  noch,  dass  der  hier  alfto  gleichfalls  ins  Spiel  kommende 
Mikroklin,  von  dem  man,  vvie  es  mir  scheint,  die  oben  er- 
wähnten Eigenthi'imlichkeiten  bis  jetzt  tiicht  kannte,  in  den 
meisten  neuern  Lehrbüchern  der  Mineralogie  noch  ni^it  als 
eigene  Spezies  zur  Anerkennung  kam,  ja  meist  nicht  einmal 
namentlich  aufgeführt  wird  selbst  In  Abhandlungen,  welche 
d^n  Feldspath- Arten  eigens  gewidmet  sind.  z.  B.  von  Her- 
mann :  über  einige  zur  Feldspath-Familie  gehörfge  Mineralien 
(Erdm.  und  March.  Journal  XL,  387  ff.  >  Jahrb.  1851^  441), 
sodann  In:  Riviere*s  Abhandlung  über  Feldspaih  (Bullet.  geoL 
b,  11,  60  >  Jahrb.  1845,  836).  ^ 

Der  Kinzigit  von  Bddenmaü  (bei  Regen)  in  Bayern,  an 
dessen  oben  S.  643  geschehene  erstmalige  Erwähnung  ich  hier- 
mit wieder  ankuüpfe,  hat  ausser  schwarzem  Glimmer  und 
i*othen  Granaten  einen  etwas  durchscheinenden  Feldspath  zum 
Bestandtheil ,  den  Ich  neben  dem  Umstände,  dass  an  dieser 
Fundstätte  notorisch  Mikroklin  vorkommt,*  noch  aus  weitern 
Gründen  dafür  ansprechen  zu  müssen  glaube.  Derselbe  hat 
(bei  einer  grünlich-gelben  Farbe,  etwa  wie  die  Apatite  von 
Jumüla  [Mureial  In  Spanien')  eine  Adular-ahnllche  Spal- 
tungs-Fläche, die  sich  aber  an  dem  Uand-grossen  Exemplare 
nur  an  verbältnissmässig  so  wenigem  Stellen  gegenüber  der 
vorhandenen  Feldspath*Quantität  einstellt,  dass  der  Gedanke  an 
Adular,  welcher  zwei  gleich  glatte  und  glänzende  Spaltnngs- 
Flächen  besitzt,  nicht  recht  genügen  will.  Das  Meiste,  was 
man  an  einer  bis  2  Zoll  langen  und  4  Linien  breiten  Feld- 
spath -  Partikel  unseres  Handstückes  sieht,  ist  Bruchflnche, 
ähnlich  dem  Bruche  des  Adulars,  auch  dem  des  Vitriolbteies 
(Anglesites)  oder  des  Datolithes.  Der  Umstand,  dass  ich  noch 
keine  zweite,  gestreifte  Spaltungs-Fläche  trotz  fleissigen 
Nachsuchens  auffinden  konnte,  benimmt  mir  daher  vorläufig 
noch  die  volle  Sicherheit,  dass  in  diesem  Stiirk  Mikroklin 
sey;  dagegen  stellt  sich  auch  hier  Fibroiith  als  Nebenbe- 
standtheil  in  feinen  Parthien  ein,  der  ja  von  Bodenmaie  auch 
in  grössern  Vorkommnissen  bekannt  ist. 

In  eiue^D  andern  Felsarten-Handstüek  von  Rodenmais  je- 
doch, welches  blos  aus  Quarz,  Cordierit  und  einem  Feldspath 
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besteht .  habe  ich  an  letztem ,  der  durchscheinend  und 
schmutzig:  röthlich-geib  gefärbt  ist  und  nur  einer  einzigen 
Spezies  anzugehören  scheint,  die  Adular-äbniiche  ungestreifte, 
sodann  die  zweite  ganz  deutlich  gestreifte  Spaltungs-Fläche 
und  die  Bruch-Flächen  ganz  wie  ich  sie  oben  beschrieb,  er- 
kannt. 

In  einem  dritten  Exemplare  ebendaher  findet  sich  schwar- 
zer Glimmer,  rother  Granat  und  Mikroklin  (mit  schwach  bläu- 
licher Farbenwandlung  und  sehr  schöner  Streifung  der  einen 
Spaltungs-Fläche)  mit  etwas  Cordierit  zu  einem  Cordierit- 
Gneisse  vereinigt,  der  auf  den  Kluft-Flächen  noch  Fibrollth  führt. 

Als  wienigstens  theil weise  Analoga  der  bisher  erwähnten 
Vorkommnisse  habe  ich  noch  folgende  anzuführen.  Als  vor 
etwa  25  Jahren  am  Schlossberg  dahier,  der  aus  Gneiss  besteht, 
beim  Karlsplatz  der  GRAMM*sche  und  unterhalb  der  (jetzt 
FuNTSCtt*schen)  Papierfabrik  der  BucK'sche  Bierkeller  gegraben 
wurden,  förderte  man  Stücke  zu  Tage  mit  sehr  schönem  Fi- 
broIith-Uberzug,  in  welchen  der  Orthoklas  zwar  als  Feldspath 
die  Hauptrolle  spielt,  sich  daneben  aber  auch  etwas  Oligo- 
klas,  einige  reine  Ponceau  rothe  Ikositeträeder  von  Granat 
und  an  einem  Exemplare  sogar  etwas  Cordierit  einstellte, 
welch'  letzten  ich  bisher  aus  Baden  nur  von  Sleinaek  bei 
Biberach  im  Kinzigthale  als  Seltenheit  kannte.  In  diesem 
Vorkommniss  von  Gneiss  finden  sich  einzelne  Stellen,  welche 
von  der  Seite  her  beleuchtet  durch  die  Anordnung  der  Feld- 
spath- und  Glimmer- Lamellen  unter  sich  die  schönste  Erlän» 
terung  für  das  oben  S.  642  beschriebene  Vorkommen  von  Cabo 
de  Gala  geben  und  ihm  an  die  Seite  gelegt,  ungeachtet  etwas 
grösserer  Ausbildung  der  Mineral-Partikeln,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbieten. 

Was  den  Kinzigit  und  seine  Modifikationen ,  sodann  die 
Cordierit-Gesteine  mit  Granaten  betrifft,  so  habe  ich  hiermit 
Alles  beschrieben,  was  unsere  bereits  ziemlich  ansehnliche 
Felsarten-Sammlung  der  Universität  derartiges  aufzuweisen 
hat.  In  grossen  l^luseeu  möchte  jedoch  wohl  noch  manches 
Seitenstück  von  andern  Fundorten  zu  finden  seyn ,  wenn 
man  auch  In  dem  mineralogischen  Thelle  derselben  alle  Gra- 
nat-,   Cordierit-.  und   Fibrollth- Vorkommnisse   durchmusterte. 
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Hfebei  konnten  sich  ganze  Suiten  von  ein*  nnd  demselben 
Fundorte  in  dieser  Beziehung  auch  gegenseitig  ergänzen.  So 
kenne  ich  z.  B.  einen  Fibrolith  (angeblich  von  Eaton  in  Penn-- 
Bplvanien)^  in  welchem  wenigstens  einzelne  kli^ine  Granaten 
eingesprengt  sind. 

Der  oben  S.  643  erwähnte  Umstand^  dass  in  dem  Gesteine 
von  OHjerfti  (Finnland)  ein  Mangan-haltfger  Granat  einge- 
sprengt ist,  enveckte  in  mir  den  Gedanken,  ob  etwa  auch 
die  iibrigen  Granaten  im  Kinzigit  Mangan- haitig  seyen  nnd  sieb 
hiemit  auch  hierin  etwas  speziell'  Paragenetisches  ergebe. 
Untersucht  man  den  typischen  längst  bekannten  in  Granit  ein- 
gesprengten Mangan-Granat  (Spessartin)  von  Aschaffenburg 
vor  dem  Lothrohr  in  der  Borax-Perle,  so  ertbeilt  er  der- 
selben wenigstens  zufolge  meinen  vielfachen  Versuchen  nicht, 
wie  in  den  Bt)chem  steht,  die  charakteristische  röthlich*vio- 
lette  Färbung  (ungenau  als  Amethyst-Farbe  bezeichnet),  wie 
wir  sie  beim  Znsammenschmelzen  z.  B.  von  Pyrolusit  mit 
Borax  bekommen,  sondern  es  macht  sich  das  daneben  vor- 
kommende Eisen-Oxydul  (Klafrotb  berechnete  35,00  Mangan- 
oxyd auf  14  Eisenoxyd)  gleichfalls  geltend,  und  es  entsteht  ein 
Oliven-grönes  aber  etwas  ins  Russisch-Grune  oder  Bläuliche 
ziehendes  Glas,  -und  zwar  ist  Diess  der  Fall,  wenn  man  die 
Probe  nicht  einmal  pulvert,  sondern  als  Splitterchen  mit  dem 
Borax  zusammenschmelzt.  Schlägt  man  diese  Perle  aus  dem 
Ohre  des  Platin-Drahtes  und  schmilzt  sie  auf  Platin*Blech 
mit  Soda  zusammen,  so  kann  man  schon  während  des  heisa- 
flussigen  Znstandes  der  Masse  durch  die  schön  lebhaft  russisch- 
grüne Farbe,  die  dann  sogleich  nach  dem  Erkalten  in  ein 
stark  in  8  Blaue  ziehendes  Spangrnn  umschlägt,  den  Mangan- 
Gehalt  erkennen.  Bringt  man  von  demselben  Granat 
etwas  Pulver  unmittelbar,  ohne  es  vorher  mit  Borax  zn- 
sammen-geschmolzen  zu -haben,  mit'Soda  auf  Platin-Blech. zum 
Schmelzen,  so  ist  die  Mangan-Färbung  viel  weniger  rein  und 
schön.  Schmelzt  man  andererseits  ein  Bischen  Alm  an  diu, 
der  gewöhnlich  schwach  Mangan-haltig  ist,  auf  die  ange- 
führte Weise  zuerst  mit  Borax  und  dann  mit  Soda,  so  erhält 
man  schon  mit  Borax  eine  mehr  rein  Bonteiilen-grüne  Perle 
und  dann  mit  Soda  im  heissen  Zustande  wiederum  eine  mehr, 


Oliven^e^rfine,  nach  dem  Erkalten  efne  reine,  aber  verhäitnlftsmo»* 
aig  nach  aeinem  Mangan-Gebalte  aehrachwache  apaogrun- 
bläollche,  meist  aber  trüb  achmutzig^grun  gesäumte  Pärbong. 
Auf  dieae  Welae  laaat  aich  alao,  wenn  man  bei  allen 
auf  Mangan  zu  pr&fenden  Granaten  gleichmäsaig  die  obige 
Methode,  aie  zuerat  mit  Borax  und  dann  mit  Soda  zuaammen- 
zuachmelzen  und  nngefibr  gleich  grosse  Pröbchen  zu  nehmen, 
anwendet,  annähernd  achliesaen,  welche  (f^rselben  Spessartin 
Qtid  welche  Almandin  aeyn  möchten.  Ich  unterauchte  nun 
alle  Kinzigit-Granaten  und  fand  die  Mangan- Reaktion  bei  dem 
Spaniscken,  beim  Oaäemkeimer,  Auerbacker  und  Bodenmaüer 
ungefähr  eben  ao  intensiv  wie  beim  Atckaffenburger ,  beim 
WüHcher  etwaa  achwäcber,  bei  dem  nordischen  Geschiebe 
noch  ein  wenig  geringer,  ich  will  nun  natürlich  deashalb 
nicht  schon  behaupten,  daas  alle  jene  zum  Spessartin  gehören, 
was  nur  durch  quantitative  Analysen  nachzuweiaen  lat;  allein 
zur  Vornahme  dieser  Analysen  möchte  Icli  hiermit  Anstoss 
geben.  Ea  wäre  möglich,  daas  sich  eine  ungleich  grössere 
Verbreitung  des  Spessartin  dadurch  erwieae,  als  man  bis  jetzt 
ahnt.  So  zeigten  mir  auch  Granaten  aua  andern  als  Kinzi- 
git-Gesteiiien  starke  Mangan- Reaktion,  z.  B.  kleine  Kryställ- 
chen  in  einem  gefältelten  Silber*weissen  Paragonit-ähnllchen 
Glimmerschiefer  wahrscheinlich  aus  Tesmn\  eine  ziemlich 
atarke  Reaktion  gab  ein  in  Cyanit  eingewachsener  Granat 
vom  Greiner  in  Tgrol  und  die  kleinen  rothen  Granat-Krystaiie 
im  Domit  (Trachyt)  von  der  Pantaleons  Kapelle  bei  Nieierrotk^ 
weil  am  KaiserBtuU^  ganz  achwache  oder  kaum  aichtbare 
Mangan-Färbung  bekam  ich  bei  einigen  vom  Gebrauche  her 
durchbohrten  Haselnuas-grossen  Körnern,  sodann  bei  ikoai- 
tetraedrisch  krystallisirten  Stecknadelkopf-grossen  Krystallen 
und  Körnern  (beide  von  unbekannten  Fundorten),  ferner  bei 
Granat  Körnern  In  Glimmerschiefer  aus  T^mn,  hei  Rhomben- 
dodekaödern  in  Chlöritschiefer  von  Pflfsek  in  T^rol  und  bei 
einem  Fanst-groaaen  von  Chlorit  dick  überzogenen  Krystalle 
aus  i  Siebenbürgen]  ea  gibt  demnach  im  Alpen-Zn^ge  noch  mehr- 
fach Mangan-haltige  Granaten,  während  von  der  Muesa-Alpe 
in  Piement  schon  längere  Zeit   der  Spessaitin  bekannt  ist. 


lineralff isehe  l!«tiien 
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Herrn  C«  F.  Peters 

In  Puih, 
111.    Miscellane»ii. 


Wenn  die  fn  den  vorigen  Abschnitten  (Jahrb.  S.  878,  4S4) 
enthaltenen  Thatsachen  dem  Gegenstande  nach  zumeist  auch 
geographisch  zusammenhingen  und  als  ein  Materiale  zu  minera- 
logisch-geologischen Lokal-Studien  einiges  Anrecht  hatten  auf 
die  freundliche  Theilnahme  der  Fachmänner,  welche  sich  für  die 
wichtigen  und  im  Zusammenhange  noch  so  wenig  gewordig- 
ten Mineral-LagerstStten  unserer  östlichen  Lander  interessi- 
ren,  ko  gilt  von  den  hier  folgenden  Motitzen  —  ich  möchte 
befurchten  —  das  Gegentheil;  sie  sind  ein  Konglomerat  von 
zufällig  zusammen-gefundenen  und  sehr  verschiedenen  Mine- 
ral-Gruppen angehörigen  Daten,  die  ich  lediglich  in  der  Ab- 
laicht mittheile,  um  die  Aufmerlisamkeit  der  Mineralogen  auf 
einige  seltene  Exemplare  des  Pestker  Universitäts-Kabinets 
zu  lenken  und  einige  in  den  topographischen  Werken  über- 
gangene Vorkommnisse  zu  registriren. 

1)   Strontianit   vom   Leogang j   Erasmusstellen.  C^^ 

Das  Mineral,  Wein-  bis  Bonig-geib  von  Farbe,  sitzt  in 
einem  grossen,  von  farblosem  Kalzit  (S*)  ausgekleideten 
Drusen-Raum  in  grauem,  reichlich  von  Kalzit  und  strahligem 
Strontianit  durchzogenen  Kalkstein.  Die  freien  Gebilde  des 
letzten  erscheinen  in  3°™  hohen  und  2"^  dicken  sehr  voll- 
kommen sechs-seitig  ausgebildeten  Sänichen,  auf  deren  Basis- 
Fläche,  obwohl  sie  ziemlich  glatt  ist,  die  Zwillings-Stroktur 
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sich  deutlich  genug  ausspricht,  und  in  grossen  dick-stengeli- 
gen  Aggregaten,  auf  deren  liugliger  Oberfläche  der  Dinriss 
jedes  einzelnen  Stengels  und  stellenweise  auch  die  Struktur 
desselben  hervortritt.  Dieses  uralte  Exei^plar,  weiches  ich 
seiner  Zeit  ans  dem  werthlosen  Schutt  der  alten  Sammlungen 
hervorzog,  ist  nicht  nur  das  schönste,  so  vom  Leogang  be- 
kannt ist,  sondern  überhaupt  eines  der  Interessantesten  seiner 
Gattung. 

2)  Aragonit. 

a.  Ein  merkwürdiger  Erbsenstein  von  Karlsbad  ^^  und 

^Y     In   einem  Festungs-art  ig  und  Kreis-förmig  gestreiften, 

polyzyklisch  gebildeten  Chaicedon  (Achat)  von  grauer  gelb- 
licli-weisser  und  roth-brauner  Farbe  sitzen  viele  1—12"^°' 
grosse  Kugeln ,  wohl  auch  unregelmässig  Bohneu-förmige 
Massen  von  Erbsenstein,  welchen  die  Achat-Lineameote  <sich 
genau  ansclimiegen.  In  den  grösseren  nicht  vollkommen 
Kugei-förmigen  Einschlüssen  bemerkt  man  einen  mehrmaligen 
Wechsel  von  Kalk-  und  Chalcedon-Schaalen ;  ja  selbst  die 
rein'  sphärischen  ausgezeichnet  konzentriscli-schaaligen  Ge- 
bilde sind  nicht  ganz  frei  von  Kiesel-Substanz,  deren  stark 
tingirten  Ringe  aü  einer  angeschliffenen  und  geätzten  Fläche 
sehr  deutlich  hervortreten.  An  einzelnen  haben  sich  Stö- 
rungen des  konzentrischen  Baues  ergebenj  selbst  Anastomo- 
sen zwischen  den  Kiesel-Schaalen  eines  Systems,  welche  die 
zwischen  liegenden  Kalk-Schaalen  durchsetzen,  hat  man  Ge- 
legenheit zu  bemerken.  In  manchen  herrscht  sogar  der 
Chaicedon  über  den  Kalk  bedeutend  vor,  und  gerade  diese 
sind  durch  eine  intensiv  braune  Eisenoxyd-Färbung,  wie 
sie  der  Sprudelstein  gewöhnlich  zeigt,  ausgezeichnet.  Da- 
gegen  hat  wieder   die    eine  Seite   des   kleineren   Exeniplars 

5^  j  -T-  das  andere  ist  ungefähr  Faust-gross  —  das  An- 
sehen des  gemeinen  Erbsensteines,  nur  mit  dem  Onterschiede, 
dass  in  den  Kügelchen  ungemein  feine  brauue  Kiesel-Lagen 
mit  den  normalen  gelblich-weissen  Kalk-Schaalen  abwech- 
seln. Kerne  sind  in  keinem  der  Sphäroide  zu  bemerken; 
wohl   aber   enthalten   die   Chaicedon-Systeme  zentrale  glatt- 
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wandfge  Hohirtanie.  Musste  mm  dieser  Befand  die  be- 
g^ründetsten  Zweifel  gegen  die  Angabe  des  Fundorts  er- 
weclcen^  so  wurden  dieselben  doch  völlig  widerlegt  durch 
folgenden  glucklichen  Umstand.  Durch  einen  der  angebrach- 
ten SehlifFe  wurde  nämlich  ein  12^^  grosses  Bruchstück  von 
fein-körnigem  Granit  getroffen,  welches  mit  etwas  ver- 
schwommenen Rändern  in  einer  überaus  Kiesel-reichen,  aber 
nichtsdestoweniger  schön  pisolithisch  gebauten  Parthie  des 
Gesteins  eingebettet  ist  und  genau  übereinstimmt  mit  der 
fein-körnigen  Grundmasse  des  ^^Kreützberg-Granits"  (Hoch- 
ststter).  Die  Gemengtheile  dieses  Granit-Stückes  sind  etwas 
frischer,  als  man  sie  in  deiii  zu  Tage  anstehenden  Gestein 
zu  sehen  gewohnt  ist. 

Das]  ganze  Chalcedon-Pisolith-Gebilde  sass  in  einem 
ziemlich  mürben  erdigen  Kalktuff  von  gelblich -weisser 
Farbe,  an  dessen  Absatz  sich  Moos-artige  Pflanzen  nebst 
Holz-Stengeln  betheiligt  haben  ,  und  der  sich  in  jeder  Be- 
ziehung wie  ein  gemeiner  aus  kalter  Lösung  abgesetzter 
Tuflf  verhält. 

Ob  derselbe  der  Sprudel-Schaale  selber  angehörte,  oder 
der  weniger  gekannten  Umgebung  einer  andern  in  der  Ge- 
schichte gar  nicht  aufgezeichneten  Quelle,  oder  den  entlege- 
nen Fetzen  einer  einstigen  Kalksinter  Schaale  von  bedeuten- 
der Höhe  über  der  Tepel  iPrager  Gasse,  Schlossherg  u.  s.  w.) : 
Das  bleibt  in  Frage.  Da  die  Exemplare  aus  der  CoUeetio 
Mariannina  stammen,  deren  Blüthe-Zeit . nach  Allem,  was 
ich  daraus  kenne,  in  das  erste  Drittheil  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fällt,  80  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Stücke 
von. den  Aufbrüchen  beim  Kirchen-Bau  von  1732  herrühren. 
Jedenfalls  darf  nach  unserem  Befunde  vorausgesetzt  werden,^ 
dass  die  Pisolith-bildende  Therme  einen  oberflächlich  abge- 
lagerten gemeinen  Pflanzen-Tuff  durchsetzt  hat,  dessen  Exi- 
stenz mit  einer  von  den  jetzigen  Verhältnissen  der  Quellen 
zum  Tepel'Fluss  abweichenden  Gestaltung  des  Thaies  wohl 
verträglich  wäre.  Nur  ist  es  auffallend,  dass  weder  Becher 
noch  die  späteren  Autoren  eines  Kiesel-haltigen  Erbsensteins 
gedenken,  und  geradezu  räthselhaft  bleibt  es,  wie  die  Kiesel- 
armen  Karlsbader  Thermen   bei  dem   ziemlich  raschen   Bil- 
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dangi9-.Prozefl8  des  Erbseimteines  so  hedeatcnde  ChalnediNi- 
Massen  Ifefern  konnten. 

Waren  sfle  ehemals  reicher  an  Kieselerde?  Brachen  Ud 
einstigen  Tepel-  Thals  Thermen  aus,  welche  in  ihrer  Zusanneii  - 
Setzung;  Ton  denen,  die  man  seit  Jahrhundertes  'kennt,  wesent- 
lich abweichen  ?  Diese  Fragten  werden  dorch  die  beschriebenen 
Gebilde  ang;ereg;t,  aber  nicht  beantwortet. 

b.  Unsere  schönen  Aragonit- Drusen  aus  den  Eisen- 
erz-Lagerstätten   von  Obersteiermarh  und  GömöTj   aof  Limo- 

— ^-,  -og^Jj    Drusen    aus 

Wasser-hellen  5—7°^  langen  Kry^allen  (ooP  (ohne  ooPQO) 
mit  2P00  .  Poo . .  V2Pob .  (feinem)  oP .  2P2  und  einer  sehr  steilen, 
Init  cXDP  oszillirlrenden  Pyramide  der  Hanptreibe),  veranlassen 
mich  dieses  in  den  Lehr-  und  Hand-Buchern  allzn-stiefmutter- 
llch  behandelte  Vorkommen  in  Erinnerung  zu  bringen.  Kry- 
stalle,  wie  die  hier  angeführten,  lassen  sich  denn  doch  nicht 
mit  den  Ausdrücken  ^spiessig",  „strahllg'<  u.  s.  w.  abferti- 
gen«  Die  Haiiptfundorte  schöner  Drusen  waren  in  alter  Zeit 
Innerberg  und  Radmir  in  Steiermark j  in  Ungarn  bekanntlich 
Jgio,  wo  sie  auf  einem  stark  mit  Kupferkies  durchwachsenen 

Limonit  sitzen,  und  der  interessante  Zefeznik'Berg  bei  /a/toc. 
3.    C  er  u  SS  it. 

-a.     Ein  Krystall  von  BMberg  Cös^ 

In  einem  von  erdigen  Karbonaten  ausgekleideten  Druseo- 
raum  im  körnigen  Bieiglauz  sitzen  mehre  bis  li^"^  lange 
farblose  Säulen,  die  lediglich  aus  dem  Doma4P6b  (40lM.&Br.) 
mit  einem  unvollkommen  ausgebildeten  P  an  den  Enden  be- 
stehen. Kleinere  Krystalle  der  Art  haben  noch  2P6b  (^01) 
und  ein  stark  gestreiftes  OQPcXD«  Als  Parasiten  erscheinen 
auf  den  Flächen  4P00  und  an  den  Enden  kleine  pyramidal 
ausgebildete  P.2P06. 

b.  Im  vorigen  Jahrhundert  kam  Cerussit  nicht  selten  In 
Windischleuten  ^   Moderstollen  und  auf  Att-Antonii  bei  Sehern^ 

(QQ        QQ 
\    ^n  einem  höchst  porösen  und  zerfresse- 
nen   ftiit]^  erdigem  Limonit    und    ein  wenig  Malachit  erfüllten 
Quarz- Gestein   sitzen    I-— 3°^   grosse  einfache  Kryställcheii: 
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V^Pob.Pob.P.OOP,  auch  eben  so  grosse  Wirtel2willinge, 
znoi  Thell  SchwArzblelerz.  Der  Blefglanz  des  quarzigen 
Gemenges  ist  beinahe  ganz  zerstört;  von  Kupferkies  sind 
noch  greifbare  Spuren  übrig.  —  Der  gleiche  Quarz  von 
Winiiitkleuten  zeigt  bisweilen  regelmässige  Hohlräume  von 
vereinzelten  Pyrit-Krystallen,  und  ebenda  kommt  untermischt 
mit  Wirtel-Zwillingen  auch  strahliger  Cerussit  vor,  welcher 
sich,  von  fein- traubigem  Malachit  begleitet,  tief  in  die  Hohl- 
räume eingenistet  hat. 

*  c.  In  Biela  iPilä)  bei  8chemmt%  kamen  nebst  den  be- 
kannten schönen  Anglesit-Krystallen  in  zerfressenem  derbem 
Bleiglanz  oder  im  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Kupferkies 
auch  sehr  nette  Cernssite  vor  in  der  beinahe  pyramidal  aus^ 
gebildeten  Kombination  P .  2P0O9  hie  und  da  mit  y^P.  — .  Sie 
wurden  von  den  Händlern  für  Bleivitriol  ausgegeben  und  sind 
auch    in   der  That  sicher  von   dem   ächten    Anglesit  dieses 

(32       1  \ 
— ,  sgjj 

4.  Arseneisen-Sinter ,   Pitticit  Haüsm. ,  muss  auf  den 
Realgar- Anbrüchen    zu    FeUöbdnpa    im  vorigen  Jahrhundert 

'massenhaft  vorgekommen  seyn.  In  der  Regel  sind  es  Erbsen- 
gelbe bis  grünlich-braune  traubige  Krusten,  welche  vornehm- 
lich die  auf  Pyrit-  und  Blende-reichen  Erzen  vereinzelt  auf- 
sitzenden Realgar-Massen  bedecken.  Hie  und  da  erreichen 
die  Sphärotde  der  Trauben  einen  Durchmesser  von  mehr  als 
2  Millim.  Freie  arsenige  Säure  habe  ich  trotz  des  hohen 
Grades  von  Zersetzung,  welche  das  Realgar  unter  den 
Krusten  und  in  der  Umgebung. der  vereinzelten  Trauben  er- 
litt, niemals  beobachtet,  wohl  aber  feine  Rinden  von  schup- 
pigem  Auripigment,   welche  von   dem  unbedeckten  ^ealgar 

auf  den  Pitticit  übergreifen  (s.  31,  ^\ 

5.  Apatit.     An  einem  unserer  Exemplare  von  Schlag» 
genwali  TotöJ   I^^  <II®  von  Zippe  beschriebene   und  seither 

viel  besprochene  Pseudomorphose(nach  ProAopit?)in  20 — 25°^ 
langen  Säulen,  die  durch  eine  sehr  unebene  Scbiefendflläche 
aiit  undeutlicher  Pyramide  abgeschlossen  werden,  in  der  Art  mit 
g^rossen    Apatit«*Säulen    von    grüner  Farbe    und   mit   Quarz- 

42» 


KrystalleD  Terwacbsen,  daas  aber  die  gleichseiHge  Bototehmg 
des  ortpräoglicheo  Minerals  and  der  gewohnliehen  ApaüC- 
Draseo  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Elnselne  Pseadonor- 
phosen  sind  zu  mehr  als  Va  ^l^rer  Länge  In  Qnarz-KrysUUe 
eingeschlossen«  Die  Winkel,  der  Psendomorphose  sind 
nicht  reiner  ausgebildet  als  an  andern  Exemplaren^  und  i< 
wurde  des  vorliegenden  gar  nicht  gedacht  haben ,  wenn  es 
nicht  hinsichtlich  seiner  Beziehungen  zum  Apatit  nnd  Quarz 
instruktiv  wäre.  Die  ganze  Drusen-Fläche  ist  mit  Zer- 
setzungs-Produkten bedeckt,  welche  dem  körnigen  Geraenge  • 
der  Psendomorphose  in  jeder  Beziehnng  gleichen,  wenig 
Eisenspath,  dafür  aber  viel  Fluor- Verbindungen  enthalten  und 
mit  viol-blaoen  Fluorit-Kryställchen  (ooOoo  mit  drüsigem  O) 
untermengt  sind.  Der  Apatit  selber  Ist  stark  angegriffen, 
rissig  und  narbig,  ohne  dass  jedoch  eine  wirkliche  Omwand- 
lang  an  ihm  zu  bemerken  wäre. 

6.  In  faulten  Salzburgüchen  Gruben  an  der  Grenze  von 
Steiermari^  (Das  wäre  also  auf  der  Frommer-Alpe  bei  SL 
Martin  im  Lungau)  ist  Brochantit  in  traubigen  Drusen  nnd 
körnig  eingesprengt  in  einer  durchlöcherten  Kalk-  und  Quarz- 
reichen  Gangart  vorgekommen  Crs^' 

7.  Das  alte    Vorkommen  von  krystallisirtem   G  y  p  s   in 

und  auf  dem  Malachit  von  Moldova  in;i  Banat  f  ^        a.  a.^ 

ist  in  genetischer  Beziehung  beachtenswerth.  Gyps-Nadiln 
nnd  Schwalbenschwanz-Krystalle,  welche  bisweilen  zu  einer 
Länge  von  30°^  anwachsen  und  in  diesem  Falle  mit  einem 
stark  ausgeprägten  ooP'CX)  versehen  sind,  durchwehen  traubl- 
gen  unti  huscheligen  Malachit  auf  einem  wenig  zersetzten 
Kalkstein.  Umgekehrt  sind  sie  stellenweise  von  Malachit 
durchdrungen  oder,  wenn  der  gleichzeitig  mit  dem  Malachit 
abgeschiedene  Limonit  vorwaltet,  von  letztem  omhüllt  und 
gefärbt.  In  Parthien,  wo  voraussichtlich  Limonit  abgesetzt 
wurde,  erscheint  der  Gyps  in  mehr  gedrungenen  stets  ein- 
fachen Tafeln  ooPoo  •  OOP .  — P  •  oP.  Däss  auf  allen  diesen 
Anbrüchen  beide  Mineralien,  der  Malachit  und  der  Limonit, 
direkt  aus  den  Vitriolen  durch  Kalk-Karbonat  im  Uberschoss 
gefällt  wurden,  ist  somit  ausser  Zweifel.    Brochantit  kooinit 
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daselbst  ght  nicht  vor,  wogegen  in  RHhdnga  jedes  Gyps- 
Blattclien  von  Brochantit ,  umgekelirt  der  Malachit  niemals 
von  Gyps  begleitet  ist. 

S.  Baryt.  Es  ist  bekannt,  dass  die  acht-seitigen  farb- 
losen oder  grauen  Barvt-Tafeln  vo^  Sekemnit» 

(oP .  Poo .  ooPob .  Pob .  P .  OOP) 
nicht  selten  durch  weisse,  dem  Umriss  parallel  laufende  Li- 
nien gezeichnet  sind.  Diese  Linien  (Schaalen)  sind  mitunter 
so  fein  und  wiederholen  sich  so  oft,  dass  eine  solche  Kry* 
stall-Zeichbung  der  feinsten  Achat-Strulitur  gleich-kommt  In 
manchen  Drusen  weichen  aber  diese  Linien  in  der  Mitte  der 
Tafeln  von  der  Form  des  Umrisses  insofern  ab,  als  sie  nicht 
die  Pinakoid-Fläiihen,  sondern  nur  den  eingeschriebenen  Rhom- 
bus des  Hauptprismas  angeben.  Die  Pinakoide  haben  sich 
also  erst  im  weitern  Wachsthnm  des  Krystalls  entwickelt. 
Noch  mehr :  Es  gibt  Krystaile,  in  denen  sich  eingeschriebene 

Rhomben  und  umschriebene  Achtecke  durch- 
kreutzen  (siehe  beistehende  Figur),  was  selbst- 
verständlich nicht  durch  Krystall-Schaalen  zu 
Stande  kam,  die  in  einer  Ebene  liegen,  son- 
dern durch  parallel  verwachsene  Plättchen 
von  verschiedenem  Dmriss,  die  im  weiteren  Verlaufe  des 
Wachsthums  zu  einer  grossen  Tafel  verschmolzen.  Da  die 
Prismen- Flächen  der  eingeschriebenen  Rhomben  in  der  Regel 
bei  entsprechender  Stellung  des  Krystalls  das  Licht  reflek- 
tiren,    so    kann    man   sich  von  diesem  Struktur- Verhältniss 

leicht  überzeugen  f-^ig-}. 

9.  In  der  eocänen  Braunkohle  von  Toiod  bei  Gran  in 
Ungarn  kommt  Ammoniakalann   vor  in  dicken  farblosen 

faserig  zusammengesetzten  Platten  rögäj- 

10.  Chloropal  (ünghvarit  Glockkr's).  Ich  habe  den 
Ghloropal  von  Dnghvdr  durch  einen  meiner  ehemaligen  Schüler 
Herrn  Felstar  analysiren  lassen  uud  kann,  ohne  der  Publi- 
kation des  Resultates  vorzugreifen,  hier  schon  versichern, 
dass  derselbe,  zusammengehalten  mit  den  Analysen  von  v. 
Hader,  Bbrnhardi  u.  A.,  die  von  Kenngott  neuerlich  befür- 
wortete   Selbstständigkeit   der    Spezies    Dnghvarit   nicht   im 


mindesten  ooterstfitsi,  ioi  Oegentbeil  darthel,  daas  das  Mine- 
ral von  ünghvdrj  gleichviel  in  welchen  Zustande  and  in 
welchem  Verhältmss  zum  braunen  HaUbepal  es  breche,  einer 
der  mindest  konstanten  Chloropale  ist. 

11.  Prehnit  von  den  Aleuiem  (S.  5Sf^).  Auf  Rliften 
und  in  zahlreichen  Blasen-Raomen  eines  zu  Grünerde  zersetz- 
ten Mandelsteins  (Basalts!)  sitzen  reichliche  Krusten  »nd 
kugelige  Gruppen  von  dicht-gedrängten  krurom*flachigen  Preh- 
nit-Krystallen.  Auch  umhüllen  die  gleichen  Krusten  die 
grunerdigen  Überreste  eines  ehemals  eingewachsenen  stange- 
llg  tafelförmigen  Minerals  (wohl  Augit).  Umgekehrt  sind 
die  frei  ausgebildeten  sehr  prachtvoll  traubigen  Aggregate 
wieder  an  vielen  Stellen  durch  die  grunerdige  Substanz  halb 
verhüllt;  die  Bildung  desPrehnits  und  die  grun- 
erdige Zersetzung  des  ganzen  Gesteins  erfolg- 
ten also  gleichzeitig.  Der  Habitus  dieses  sehr  liebte- 
grunen  und  vollkommen  frischen  Prehnits  gleicht  übrigens 
dem  vom  Lats  iuperior» 

VI.  Im  zersetzten  Griinsteintracliyt  von  Sckemnit»  kommt 
ähnlich  wie  im  Banatein  graulich- weisser  A  n  a  I  zi  m  in  schönen 
dicht-gedrängten  %0%  von  4—10°^  Grösse  vor.  Das  zer- 
setzte Gestein  ist  von  weissen  Kalcitoedern  durchzogen  röTaY 

13.     Gilbe rtit  von  ZimwaU  (^). 

in  einer  grossen  mit  Scheelit  reichlich  besetzten  und 
oberflächlich  stark  getrübten  Zinnwaldit-Dmse  hab^n  sich 
feine  Aggregate  von  gelblich-grünem  Gilbertit  eingenistet 
und  die  Ränder  der  Glimmer-Lamellen  sichtlich  etwas  aus* 
einander  getrieben.  Das  Mineral  ist  ganz  ident  mit  dem 
Gilbertit  von  Schlaggenwald,  welcher,  nebenbei  bemerkt,  in 
ausgiebigen    Massen    bricht   und   bisweilen  schöne  Zinnerz- 

Krystalle  nmschllesst  r7»T\     Es  dürfte  somit  näher  liegen, 

den  Gilbertit  der  Zinnerz-Lagerstätten  vom  Zinnwaldit  her- 
zuleiten als  von  anderen  Mineralien,  vielleicht  vom  Topas, 
wie    ZscHAu    Diess   versuchte'^.     Zu    entscheidenden    Unter- 


*  SiLUH.  Jwrn,  XXll,  355, 


Miehvitfen  Ist  das  Exemplar  leider  nicht  geeignet,  da  die 
Mtenge  des  Deu-gebildetea  Minerals  elive  allza  geringe  und 
seilte  ¥ei*bi«d«ng  mit  dem  Zinnwaldit  eine  zu  Innige  ist. 

14.  Dichter  and  blättriger  Rbodoait  mit  scbwarz- 
brannea  Oxyd-Rinden,  zom  Verwechseln  ähnlicli  den  Aggrega: 
tea  von  Ehmtertnaburg^  kmmmt  zu  Praehendorf  bei  GcÜmlt 
in    Ungarn   ver,    von    wo    bisher   nur  Rhcidochrosit   beliannt 

":*■'  im) 

15.  Der  Manganit  (Pyrolusit)  von  Macsha  mezd 
bei  Lapoahdnya  in  Siebenbürgen  wurde  kürzlich  von  Feletar 
untersucht.  Die  schonen  Rrystalle  sind  Manganit-Formen : 
OOP^ .  ooP  •  2P  mit  einem  steilen  Makrodoma,  welches  ihnen 
eine  Spatei-förmige  Gestalt  gibt.  Die  Analyse  ergab  einen 
nicht   unbeträchtlichen  Wasser-Gehalt   und   eine  für   Mn  bei 

-— -  Y 

16.  X  aatbosiderit,    Schmid.       Ein     Exemplar    von 

Htätenberg  ^töö}  scheint  mitdem  Xanthosiderit  von  IlmenauxAent 

zu  seyn.  Es  stimmt  nicht  nur  in  der  Paserung  und  Farbe  völlig 
mit  Ihm  uberein,  sondern  enthält  auch  etwas  Kieselerde 
und  unterscheidet  sich  auffallend  von  dem  Umouit,  welcher 
an  dem  vorliegeuden  wahrscheinlich  sehr  alten  Exemplare 
seine  Unterlage  bildet.  Seine  traubige  Oberfläche  ist  mit 
einer  feinen  Cacholong-  und  Quarz-Kruste  bedeckt. 

17.  Limonit,  pseudomorph   nach   Quarz  \jn).     Auf 

einer  KInft  Im  Quarz-reichen  Porphyr  (Rhyolith  von 
Richthopbn'a)  von  Vörüspainh  hatten  sich  dünne  Drusen- 
Krusten  von  Quarz  aus  verworren  gelagerten  l^y«*^  langen 
Sänichen  (ooP  .  R)  gebildet  Die  Quaiz  Masse  ist  gänzlich 
durch  dnnkel-braunes  erdiges  Eisenoxydhydrat  ersetzt,  ohne 
dass  ein  Begleit-Mineral  oder  sonst  ein  tJmstand  über  den 
Vorgang  Aufschluss  gäbe. 

18.  Fluorit,  Cerussit.  Aus  unserer  schönen  und 
reichen  Flussspath-Suite  erlaube  ich  mir  nur  ein  Exemplar 
herauszuheben,  welches  mir  durch  die  Beziehungen  des 
Flussspathes     zu    den    begleitenden    Bleierzen  <  interessant 
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scheint  Es  stammt  von  Weasdai  bei  Dwtam.  Die  grauen 
blau  fluorirenden  Krystalle  sitzen  auf  einer  Bleig;lans-Dnise, 
welche  unter  dem  Flussspath  völlig;  zu  Weissblei  zersetzt  ist; 
sie  enthalten  sogar  Einschlüsse  von  erdigem  Bleikarbo* 
nat  nnd  sind  nberdiess  von  solchem  stellenweise  bedeckt« 
Die  Zersetzung  des  Bleiglanzes   aberdauerte  also  die  ganze 

Fluorit-Bildung,  ohne  sie  merklich  zu  stören  f^. 

19.  Stephanit  von  SeiemnUz.  a.  QA  Das  Kabi- 
net besitzt  ein  Pracht-Exemplar,  welches  sich  eben  so  sehr 
durch  die  Grösse  seiner  Krystalle  wie  durch  die  Einfachheit 
der  Kombination  auszeichnet.  Eine  Gruppe  von  15°™  grossen 
OOP  .  OOPOO  •  oP  sitzt  neben  gleich-grossen  Pyargyrit-Kry- 
stallen  auf  dem  porösen  Gemenge  von  Sprödglaserz,  Kupfer- 
kies u.  s.  w.  —  b.  An  einem  kleinen  Exemplar,  dessen  netten 
Krystall- Gruppen  sich  in  viol- blauem  Zellquarz  (nach  Baryt) 
eingenistet  haben,  beobachtete  ich  In  der  Kombination 
OOPob  .  OOPob  .  OOP  .  P  .  2P6b  .  oP    die    neue  Fläche  2P65 
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20.  Misspickel,  Realgar  nach  Arsen  im  Blelglanz 
von  Klausthal  (^ös)* 

Es  liegt  hier  einer  jener  seltenen  JFälle  vor,  wo  der 
gleichzeitig  mit  Arsen  krystallisirte  Bleiglanz,  ihm  au  Masse 
Qbertegen,  selbstständige  Drusen  bildete  und  das  Arsen  in 
seine  Krystalle  einschloss,  anstatt,  wie  Diess  Regel  ist,  an- 
tergeordnet  in  den  schäaligen  oder  kugeligen  Aggregaten 
desselben  zu  stecken.  —  Das  Arsen  wandelte  sich  theilweise 
in  Realgar  um.  Nebenher  ^ber  scheint  der  grössere  Thell 
davon  in  der  Bildung  von  Misspickel  aufgegangen  zu  seyn, 
so  dass  die  knolligen  Oberreste  der  Arsen-Masse  sammt  den 
daran  haftenden  sehr  feinen  Aggregaten  voq  Realgar  bei* 
nahe  lose  in  geräumigen  Höhlen  der  Galenit  -  Krystalle 
stecken,  während  der  Arsenkies  in  sehr  kleinen  mit  Kalzit 
(OOR  •  %R'')  verwachsenen  Kryställchefa  die  äusseren  Räume 
der  Druse  besetzt  hält.  Einzelne  Parthien  dieser  Druse  sind 
aber  derart  vom  Misspickel  überkrustet,  dass  man  die  Un- 
terlage   kaum    zu    erkennen  vermag.     Durch   tieferes   Ein- 
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dringen luberzeugt  man  sich  jedoeli,  dass  sie  nnr  som  klein- 
sten Tlieil  aus  Tölllg  ausgebildeten  BleiglanzKrystallen  be- 
stellt, vorherrschend  dagegen  aus  unvollständigen  Schorfen, 
ans  Krystall-Skeletten  und  Blätter-Aggregaten,  die  nichts 
desto  weniger  ein  ziemlfch  frisches  Ansehen  und  einen  noch 
frischeren  Bruch  haben.  Es  ivird  somit  klar,  dass  sich  an 
diesen  Stellen  wieder  mehr  Arsen  als  Bleiglanz  abgelagert 
hatte,  und  dass  sich  der  Misspickel  nach  völliger  Aufzeh- 
rung des  Arsens  in  den  zurückgebliebenen  Räumen  einge- 
nistet, ja  sogar  über  den  Bleiglanz  ausgebreitet  hat. 

.  Ob  Realgar  dabei  eine  Rolle  spielte  und  welche?  Das 
wird  nicht  offenbar;  nur  so  viel  lässt  sich  be werken,  dass  in 
den  von  Misspickel  über  und  über  besetzten  Räumen  weder 
eine  greifbare  Spur  von  Arsen  noch  von  Realgar  steckt;  — 
wogegen  da,  wo  man  sie  findet,  der  ÜHIsspickel  schwach  und, 
wie  gesagt,  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  ihnen 
auftritt. 

Die  ganze  Druse  sitzt  auf  körnigem  Bleiglanz  und 
dieser  wieder  auf  dem  gemeinen  blättrigen  Baryt,  der  allent- 
halben reichlich  mit  Kalzit-Krystallen  besetzt  ist. 

21.  Zinnober,  a.  Schöne  Kryställchen  R.2R'..  mit 
herrschendem  oR  kamen  vor  eingewachsen  im  körnigen  Kalk- 
stein von  Gogel  in  Tyr^l  r^  u.  S.  I3l\    h.  Ausgezeichnet 

traubige  Aggregate  unmittelbar  auf  Gränsteintrachyt  C^ 
und  auf  Quarz-Drusen  mit  Baryt-Täfelcben  und  gelbem  Anti- 
monocker  \j^  zu  KremnitM. 

22.  Manganblende.  Das  Kabinet  besitzt  ein  Exem- 
plar von  Nagyäg^  dessen  15°^  grossen  Krystalle :  ooOoo.0.202, 
Zwilling  |0{  sehr  deutlich  teträedrisch  ausgebildet  sind. 
Sie  sitzen  auf  körniger  Unterlage  im  derben  Rhodochrosit 
und  sind  mit  kugeligen  Gruppen  vom  selben  Mineral  bewach- 

23.  Auripigroent.  Manche  Anbruche  von  Kapniki 
ob  vom  }Ven»eslai» Gange  ist  mir  nicht  bekannt,  zeigen  alle 
möglichen  Stufen  des  Überganges  von  kugelig-tranbigem  Arsen 


in  Anrlpfgoieiit.  An  manchen  Exemplaren  aind,die  Traaben 
▼OB  einer  gr&nliclien  Rinde  nberzog;en,  welche  sich  als  eio 
groasentlieila  zu  Malachit  umgewandeltea  Kieselknpfer  er- 
ivelal;  andere  sind  anstatt  dieser  Rinde  mit  ziemlieh  aasgiebi- 
gen  Massen  einer  Opal-  (Alamokalzit*)artigen  Snbstanz  be- 

deckt  (!=«  ond  tj?). 

24.  Gold.  In  unserer  Laden-Sammlung  befindet  sich 
ein  Thurm  förmiger  an  der  Pyramide  sehr  lackenhafter 
Quarz- Krystall  von  Schemnit%,  in  welchem  schone  Gold- 
Lamellen  eingeschlossen  sind^  ohne  dass  sich  in  den 
Vertiefungen  eine  Spur  von  Gold  vorfände.  Ein  zweiter 
.Krystall  der  Art  ist  dagegen  in  den  Höhlungen  reichlich  mit 
Gold-Lamellen   bewachsen,  ohne  Einschlüsse   davon   zu  enU 

halten  (-f-). 

überhaupt  sind  die  Sammlungen  mit  schönen  Sniten  von 
Ungarischem  Gold,  Kongsberger  Silber  (aus  uralter  Zelt,  ein 

schönes  Exemplar  mit  Anthrazit,  L.  —  j  sowie  mit  sehr  be- 

achtenswerthen  Nagyagit*  und  Syl vani t-Relhen  ausge- 
sUttet. 

Das  Kabinet  besitzt  endlich  einen  der  schönsten  Me* 
teorsteine  von  Tabor  in  Böhmen  (3.  Juli  1753}^  eine  sehr 
bedeutende  Masse  vom  pALLAs'schen  Meteoreisen,  ein 
nettes  Exemplar  Von  Amalgam  (oo0.202,  9°^  gross) 
und  allerlei,  dessen  man  sich  gerne  rühmen  mag. 


tber  den  Rlesenblrsch  des  Dresdener  Hnsenms 

Herro  Dr.  H.  Br.  Oelnite. 


Bei  meiDetn  Torjährigen  Besuche  in  Irland  war  ich  so 
glücklich,  durch  die  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  W. 
H.  Baily,  eines  ausgezeichneten  Paläontologen  am  Irish 
Museum  in  Dublin ^  ein  vollständiges  Exemplar  des  Cervns 
Hibernicus  zu  acquirlren,  welches  durch  unseren  Prosek> 
tor  an  der  K.  Thierarznei-Schule ,  Herrn  Dr.  VoieTLÄNDBR, 
knnstvoll  aufgestellt  jetzt  eine  grosse  Zierde  der  hiesigen 
geologischen  Sammlung  geworden  ist.  Es  war  kurs  vor 
meiner  Anwesenheit  in  Dublin  durch  Herrn  W.  Hincrt  in 
Limerich  in  einem  Torfmoore  aufgefunden  worden.  Die  Di- 
mensionen dieses  stattlichen  Skelettes,  verglichen  mit  denen 
des  Cervns  aices,  sind  nach  Dr.  Voiotl&ndkr's  Messungen 
folgende : 

Cerv.  Hil>eniiciis         Cerv.  Aloes 
Hohe  des  Skelettes 184      cm.     .     168     coi« 

Länge  des  Skelettes 269  „  .    9M,6  » 

Länge  des  Kopfes  ......  49  ,»             54,3  ^ 

Breite    desselben    am    äussersten 

Augenhöhlen-Rande  ....  28,4  y,  22,6  ,» 
Vom  Innern  Augen- Winkel  bis  zum 

Alveolar-Rande 28,4  „  •      M  ^ 

Lange  des  Nasen-Eingangs  ...  12,5  ,>             26  „ 

Hohe  des  Oberhauptkamms  11,8  „               9,5  „ 

Länge  der  Gaumen-Platte    .    .     .  27,8  „  .      35,4  „ 

„      des  Schulterblattes    ...  49  »  .      37,8  j, 

i,      des  Oberarmes      ....  87,8  ,»            67,8  » 


\ 


Cerr.  Alcw 

42,6 

cn. 

5,S 

n 

S5,4 

n 

44,9 

n 

46 

n 

17,8 

» 

4i 

9 

8,» 

» 

5.» 

» 

8,9 

» 

C«rr.  HibefMeDi 
Längte  des  Vorarmes 37,8  cm.    . 

„        f,    Koie-Gelenkes      ...        6       ,,      . 

9        „    vorderen    Schienbeins 

(metacarpas)  •    •    .      S3,t    i, 

»        y,    Oberschenkelbeins  .     .      44^9    ,, 

„        j,     Dnterschenkelbeins  •     .      44,9    „ 

„        9    Spmng-Gelenks  ...      20       ^      , 

I,-       y,    hinteren  Schienbeins 

(metatarsus)    .    .    .      85,4    » 

^        »    Fesselbeins     .    .    .    .        7,7    „      . 

y,        „     Kronbeintf 4)7    „ 

j,        j»     Uufbeins 7,1     ^ 

Die  Entfernung^  der  äussersten  Geweih-Enden,  über  die 
Stirn  gemessen^  beträg;t  IZ%'  =  S^U. 

An  diesem  Skelette  sind  mehre  patbolog;ische  Ver- 
änderung;en  wahrnehmbar,  über  welche  Hr.  Prof.  Dr.  Zeis 
in  Dresden  mir  nachstehende  Mittheilungen  zu  geben  die 
Gute  gehabt  hat. 

»Das  Schienbein  des  rechten  Vorderbeins  ist  in  seiner 
unteren  Hälfte  in  der  Ausdehnung  tou  3-— 4''  =  7 — 9V,<» 
um  l^  dicker  als  das  linke;  jedoch  ist  diese  Anschwellung 
eine  gleichmässige  sich  allmählich  verlaufende,  und  nur  an 
den  Insertions- Punkten  der  Kapsel-Bänder  sind  einige  Knochen- 
Höcker,  Osteophyten  bemerkbar. 

Ein  bedeutenderer  Krankbeits  -  Prozess  hatte  den 
linken  Unterkiefer  betroffen.  Obwohl  dieser  Knochen  in 
Folge  äusserer  Einwirkungen  theilweise  zerstört  Ist,  so  das« 
sich  an  der  der  Zähne  entbehrenden  Stelle  eine  Lücke  von 
ungefähr  6^  befindet,  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  beide 
an  diese  Lücke  angrenzenden  Knochen^Enden ,  besonders 
aber  das  hintere,  aufgelockert  und  aufgetrieben  sind;  es 
ist  daher  unzweifelhaft,  dass  die  Zerstörung  dieser  Knochen* 
Parthie  eben  desshalb  hat  geschehen  können,  weil  hier  der 
Knochen  seine  naturliche  Festigkeit  verloren  hatte.  Unge- 
achtet dieses  Defektes  beträgt  der  Umfang  des  linken  Unter- 
kiefers unmittelbar  vor  dem  ersten  Backenzähne  j^tzt  noch 
%^  mehr,  als  der  der  entsprechenden  Stelle  rechts.  —  Bei 
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dieser  Geleg^enheit  besiehe  icli  micli  aof  meine  lileine  Sclirlft*. 
Icli  liabe  in  derselben,  ausser  der  Beschreibung;  yon  vier 
pathologisch  veränderten  Knochen,  die  gesammte  über  dieaen 
Gegenstand  vorliandene  Literatur  aufgeführt;  wenigstens  ist 
es  mir  seitdem  nicht  gelungen,  noch  irgend  eine  andere  Be- 
schreibung eines  kranken  Knochens  eines  vorweltllchen 
Thieres  aufzufinden,  und  eben  so  wenig  ist  mir  nachgewiesen 
worden,  däss  ich  damals  unvollständig  gesammelt  habe. 

Neuerdings  hat  nun  Herr  Marcbl  ds  Ssrrbs  in  der 
Acadimie  des  icienees  zu  Paris**  mitgetheilt,  er  sey  auf  die 
Vermuthnng  gekommen,  dass  an  den  Knochen  vorweltlicher 
Thiere  krankhafte  Veränderungen  aufzufinden  seyn  müssen. 
Diese  Ahnung  habe  sich  bestätigt  (nos  privisions  ss  sont 
rialisies'),  indem  es  ihm  gelungen  sey,  an  den  Knochen  des 
fossilen  Pferdes  pathologische  Veränderungen  zu  entdecken. 
.  Hiemach  scheint  es  also,  als  ob  weder  Herr  Marcsl  ds 
Serrbs  noch  irgend  jemand  in  der  Acaiemie  des  sdences 
davon  gewusst  habe,  dass  bereits  im  Jahr  1774  Esper,  18i0 
GoLDFUss,  1823  Clift  und  noch  spater  Somhbrino,  von 
Waltbr,  Cuvibr  und  Schmerling  Mittheilungen  iiber  kränke 
Knochen  vorweltlicher  Thiere  gemacht  haben<^ 


*  Eduard  Zm,  Beselireibang  mehrer  Itranker  Kooclien  vorwellUclier 
Tliiere,  welche  in  dem  EöDigi.  MiDerallen^Kabinete  la  Drssden  aufbewahrt 
werden,  Leipaig,  18S0f  8®. 

**  Omii|p#.  renduSj  Tome  49,  pg.  97. 


Jdhw  fiMSile  Blotesrel-CMMis  k«i  Mainz» 


von 


Herrn  Dr.  derg^ens 


Die  vermeintlichen  fossilen  ,^chlangen-Eier"  Im  Litorinel- 
leu-Kalke  von  Bieber  bei  Offenbach^  welche  Herr  Prof.  Blum 
Im  Neuen  Jahrb.  1849^  S.  673  ff.  beschrieben  hat,  halte  ich 
filr   die  Eler-Hullen  von  Blutegeln,  aus  folgenden  Griinden. 

Bei  Budenkeim  y  eine  gute  Stunde  unterhalb  Main%^ 
werden,  schon  seit  vielen  Jahren  ausgedehnte  Steinbruche  im 
LUorinellen  Kalke  betrieben ,  in  welchem  eine  mehre  Fnss 
mächtige  Schicht,  ärmer  als  die  meisten  übrigen  an  Litorl- 
nellen,  aus  eiuem  ziemlich  mageren  Lehm-gelben  festen 
Kalke  besteht«  —  In  dieser  Schicht  nun  liegen,  unregel* 
massig  zerstreut,  die  erwähnten  Efi^rmigen  Gebilde, 
genau  so,  wie  Blum  sie  aus  dem  Tegel  Kalke  von  Bieber  be* 
schrieben  hat.  In  der  Regel  sind  die.  länglich-elliptischen 
Ei-Formen  hohl,  höchstens  Innen  mit  Kalkspath  ausgekleidet, 
selten  damit  ganz  erfüllt.  Von  einer  Schaale  keine  Spur; 
es  ist  eben  nur  die  Hohle  übrig,  in  weichereinst  etwas  lag; 
die  Masse  Ist  spurlos  verschwunden.  —  Gegen  die  Annahme 
von  Schlangen-  oder  Eidechsen-Eiern  spricht  gewiss  Ihr  Vor 
kommen.  Amphibien  legen  ihre  Eier  nie  einzeln,  Immer 
in  Masse'Zusammen;  diese  Eier?  liegen  immer  einzeln, 
unregelmässig  zerstreut.  —  Wo  so  viele  Amphibien-Eier 
liegen,  da  müsste  man  doch  auch  Knochen  finden;  diese  kommen 
aber  an  den  Fundorten  der  vermeintlichen  Eier  gar  nicht  vor. 

Die  Eier  der  Blutegel  sind  auf  einen  Klumpen  vereinigt, 
welcher  eingehüllt  ist  In  eine  einer  Spongia  ähnliche  Masse 
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(Coccon).  In  den  Mascbeo  dfeses  einem  Seiden*Coccons  ahn- 
lichen Schwammes  stecken  die  einzelnen  Eier,  entwickeln  sich 
da,  ond  die  winzig^cn  Blutegel  kriechen  heraus  in  den  Schlamm, 
sobald  sie  aus  den  Eiern  geschlupft  sind.  Das  Ganze  ist 
ein  regelmassig  ellipsoidischer  Klumpe;  solcher  Coceons  hegen 
im  Schlamme  der  Blutegel-Teiche  Tausende,  aber  nie  dicht 
bei  einander,  immer  zerstreut:  vielleicht  damit  die 
jungen  Blutegel  gleich  nach  dem  Auskriechen  einander  nicht 
störeu.  —  Das  feine  Gewebe  dieser  Coceons  lässt  keinen 
Schlamm  eindringen,  nnd  wenn  dieser  dämm  erhärtet,  muss 
nach  der  Vermoderung  des  Blutegel-Nestes  eine  Höhle  zurück- 
bleiben,  in  welche  endlich  Kalk-Losung  einsickert  und  die  von 
Blum  beschriebenen  .KalkspathÜberziige  und  AusfiiUungen  ^ 
erzeugt.  —  Es  wäre  ein  schlagender  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit meiner  Ansicht,  wenn  es  gelänge,  in  dem  erwähnten 
Budenkeimer  Litorinellen-Kalke  Überreste  von  Blutegel-Gebis-  * 
sen  aufzufinden.  Ich  habe  zwar  häufig  Körperchen  darin  gefun- 
dea,  die  ich  für  nichts  Anderes  halten  kann;  aber  sie  sind 
meist  zu  schlecht  erhalten,  um  nicht  auch  wohl  Insekten  zu- 
geschrieben werden  zu  können.  Ich  wurde  kaum  gewagt 
haben  diese  Meinung  zu  veröffentlichen,  wären  nicht  neuer- 
dings auch  Eier  von  Gastropoden  aufgefunden  und  ich  durch 
die  von  mir  im  Cerithien-Kalke  des  Mainzer  Beckens  ent- 
deckten Schildkröten-Eier  wieder  an  diesen  Gegenstand 
erinnert  worden. 

Während  bei  Buäenkeim  alle  Blutegel-Coccons  im  dichten 
Litorinellen-Kalke  eingewachsen  sind,  findet  man  bei  ffock- 
keim  in  einem  mehr  erdigen  Kalke  solche  Körper  lose, 
aber  nie  mit  einer  Spur  eigener  Schaale.  Was  als  solche 
gelten  könnte,  ist  eine  kalkige  Inknistirang,  die,  später  l\in- 
zngetreten,  mit  dem  Petrefnkte  nichts  gemein  hat. 

In  den  Litorinellen-Kalken  jüngster  Bildung  kommen 
Stellenwelse  auch  Ppbryganeeu-Hülsen  vor.  Sie  sind  meistens 
aus  Utorinellen  zosammengesetzt ;  selten  fand  ich  de  ans 
Pflanzen-Stengeln  gebildet.  Diese  Schichten  seheinen  nir 
junger  als  die,  welche  die  Blutegel-Coccons  enthalten.  An  Ort 
und  Stelle  habe  Ich  sie  bis  jetzt  nicht  untersucht. 


■  y  ■  i~ 


Rriefwechsel. 


A.  MittheiluDgeii  an  Geheimenrath  t.  Lbonhard  gerichtet* 

Zürich,  den  22.  September  18$l. 

Unter  den'Miiieralieii,  welche  ich  diesen  Soroiner  erhaUed  habe,  befinden 
•ich  drei  Exemplare,  die  ich  als  neue  Vorkommnisse  hier  niher  la  be- 
schreiben mir  erlaube. 

1)  Plnssspath  vom  Wege  Yon  Vrin  anf  die  Oreima  in  OrMMmdi0m, 
Fünf  einfache  Oktaeder  ohne  weitere  Modifikationen,  aber  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse,  bilden  mit  zwei  Ranchquan-Krystallen,  welche  ebenfalls 
ungleich  gross  sind,  eine  Gruppe  von  ungefähr  Sy,"  Lftnge  und  2"  Breite. 
Das  grösste  von  den  Flussspath-Oktaedem  hat  13'"  Kanten-Linge,  das  kleinste 
hingegen  nur  4"'.  An  erstem  ist  hie  und  da  ein  dänner  Anflug  von  Hl- 
matit  wahrnehmbar,  und  an  verschiedenen  Stellen  der  Gruppe  sind  ganz  feine 
Schuppen  von  Silber-weissem  Glimmer.  Dieser  Flussspath  ist  doppel-farbig, 
d.  h.  die  Oktaeder  zeigen  einen  Rosen-rothen  Kern  und  eine  graulich-weisse 
Halle  An  dem  grOssten  Krystalle  lassen  sich  auch  noch  stellenweise  lichte 
Pflaumen-blaue  Flecken  wahrnehmen. 

Es  hat  demnach  dieser  Flussspath  bezflglich  seiner]  FSrbung  die 
grOsste  Ähnlichkeit  mit  denjenigen  vom  Oahntiodc^  welchen  ich  im  Jahrb, 
mr  1868^  8.  447  und  549  beschrieben  habe. 

2)  Rauchqnarz  auf  Glimmerschiefer,  ebenfalls  am  Wege  von  Frtia 
nach  der  Oreina  gefunden.  Es  ist  Diess  ein  schwach  3''  langer  und  7'" 
dicker  durchsichtiger,  aber  nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildeter  Krystnu. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Pyramid-  und  Prisma-Flicken  sind  auch  noch  die 
Fliehen  eines  spitzeren  Rhomboeders  vorhanden«  Sie  sind  ansaeigewöhnlich 
atuk  entwickelt;  denn  ihre  Höhe  zwischen  der  Prisma-  und  Pymmid-FIiche 
betrfigt  12  Millimeter. 

Dieser  Rauchquarz  zeigt  eine  fiberraschende  Ähnlichkeit  mit  demjenigen 
von  der  fWa,  einer  SW.  vom  HatpitM  gelegenen  Felshöhe  des  8i,  OcH- 
hmrd$. 
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3>  Apatit  vom  Owar^im-Tobei  bei  8edrun  im  Taveiseher-ThmU  Ortnt- 
kundiens. 

Die  kleinen  Tufel-n^rmigen  franlich-weiMen  hali)-darchsichttgen  Krystalte 
dieses  Apatits  sind  meistens  au  lileinen  Gruppen  mit  einander  vereinigt,  selten 
einaeln  eingewachsen.  Es  lassen  sich  daran  wahrnehmen :  ^die  Basis  oP  =  P, 
das  stumpfere  Dihezaeder  erster  Ordnung  V2P  =  h  welches  vorherrscht,  die 
Flächen  der  beiden .  Dihexaeder  zweiter  Ordnung  2P2  =  s  und  P2  =?  a,  so 
wie  die  Flächen  des  ersten  und  zweiten  sechs-seitigen  Prismas  CO  P  =  M  und 
QO  P2  =  e. 

Das  Vorherrschen  der  Flächen  von  ^/^?  =  1  scheint  beim  SehwMimeri" 
scken  Apatit  ungemein  selten  zu  seyn  und  ist  mir  bis  jetzt  nur  von  diesen 
Fundorte  bekannt. 

Als  Begleiter  dieses  Apatits  erscheinen:  kleine  Linsen-fOrmigo  zu  Grup- 
pen verbundene  Krystallc  von  graulich-weissem  Bitter^path,  die  an  der  Ober- 
fläche rostbraun  geClrbt  sind,  graulich-grüner  Helminth  und  kleine  Parthien 
von  silberweissem  fein-schuppigem  Talke?. 

Der  Bitterspath  wurde  von  mir  auf  nassem  Wege  und  vor  dem  Löthrohr 
geprüft. 

David  Friedrich  Wiser. 


B.     MiUheilungen  ao  Herrn  Professor  Bbonn  gerichtet 

Hamm^  den  9.  August  18$i, 

Beim  Besuch  von  Zecken  in  der  Gegend  östlich  von  Dortmund  fand  ich 
auf  der  Zeche  Germania  Millerit  (HAmiaazn),  Haarkies  oder  Nickelkies; 
derselbe  findet  sich  auf  dem  Sandsteine  der  Kohle,  in  trockenen  offen-stehen- 
den fast  senkrechten  Klüften.  Das  Streichen  und  Fallen  des  Nebengesteinea 
ist  unregelmässig;  die  von  mir  besichtigte  Kluft  fällt  fast  senkrecht  und  streicht 
hora  11,  während  die  Schichtung  hora  4*/,  streicht  und  unter  einem  Winkel 
von  15  Grad  einfällt.  Das  Muttergestein,  ein  fein-körniger  Sandstein  von  hell- 
grauer Farbe,  ist  auf  seiner  Oberfläche  mit  grössern  und  kleinern  ganz  waa- 
serhellen  durchsichtigen  Kalkspath-  und  kleinen  Eisenkies-Krystallen  bedeckt; 
zwischen  diesen  ragen  äusseret  dünne  Haar-förmige  Krystalle  des  Millerita 
sehr  zahlreich,  oft  Büschel-förmtg  hervor.  Die  Krystalle  sind  rhombo<tdrisch, 
1  bis  3  Zoll  lang,  haben  einen  Durchmesser  von  Vm  I'inia)  oft  spalten  sie 
sich  an  den  Spitzen  gleich  den  thierischen  Haaren  in  Krystalle  von  Vi  900 
Linie  Durchmesser.  Nach  einer  Analyse  meines  Freundes  Dr.  von  der  Marc« 
ist  die  Zusammensetzung  des  Millerits  folgende: 

jAlirbaoli  1861. 
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Das  felb-gepvWerte  and  bei  100  Grad  C.  fetrocknete  Mfaieml,  tod 
welchem  übrigens  kleine  Mengen  Eisenkies,  Kalkspath  und  Muttergestein 
mechanisch  nicht  geschieden  werden  konnten,  besteht  in  100  Theilen  aus: 

Nickel 53,32  Theilen 

Ei^en        3,80      „ 

Schwefel 33,86      „ 

Kohlensaurer  Kalkerde    •    •    .      4,40      „ 

Gebirgsart »    »      4,62 „      ^ 

100,00. 
Die  Bildung  des  Kalkspathes  hat  unbedingt  nach  der  des  Millerits  statt- 
gefunden; die  Krystalle  des  ersten  umgeben  die  letalen  theil^  an  diesen  frei- 
hAngend,  theils  auf  dem  Muttergesteine  aufsitxend  so,    dass  es  das  Ansehen 
hat,  als  ob  der  Hillerit  den  Kalkspath  durchbrochen  bitte. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Berg- Assessors  BÄimLBB  ist  das  Vorkom- 
men des  Millerits  kein  so  seltenes ;  derselbe  hat  dieses  Mineral  anaser  auf  der 
Zeche  Qemumia  auch  auf  der  Zeche  Westpluiiim  gefunden. 

V.   RoBHL. 


GamUsehy  im  August  tlSSt. 

Obschon  ein  vieraehn-tigiger  Anfentkalt  in  den  Umgebungen  von  Fmsse» 
und  ViU  nicht  hinreichte,  um  die  ganze  Reihe  der  in  den  dortigen  Gebirgen 
zu  Tage  tretenden  Formations-Glieder  zu  untersuchen,  so  scheinen  mir  doch 
einige  der  daselbst  gemachten  Beobachtungen  hauptsächlich  über  das  Auf- 
treten Yon  Kreide-Gesteinen  genügendes  Interesse  zu  yerdienen,  um 
dieselben  vorläufig  zu  veröffentlichen  [vgl.  Jahrb.  KSSI^  353|. 

Steigt  man  von  dem  Thale  zwischen  Pfronten  und  Füssen  die  Schluch- 
ten hinauf,  welche  auf  der  rechten  Seite  der  Viie  in  das  Gebirge  einschnei- 
den, so  trifft  man  die  verschieden-artigsten  Gesteine,  welche  theils  anstehend, 
theils  als  Rollsteine  oft  zahlreiche  organische  Reste  enthalten.  Graue 
thonige  Kalke  mit  Myophorien  und  Avicnia  contorta  beweisen  das  Vorhanden- 
seyn  von  oberem  Kenper;  Bruchstücke  von  Arieten  lassen  keinen  Zweifel 
über  die  Entwicklung  liasischer  Ablagerungen;  Aptychen-Kalke  und  diesen 
verwandte  Gesteine  repräsentiren  die  jungem  Bildungen,  während  eine  graue 
sehr  mächtige  Thon-Masse,  von  der  im  Folgenden  weiter  die  Rede  aeyn  wird, 
sich  als  die  jüngste  der  hier  erreichbaren  Versteinerung-fahrenden  Ablage- 
rungen ergab. 

Während  ich  bei  dem  diessmaligen  Besuche  von  ViU  wiederum  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Versteinerungen  in  den  weissen  und  rothen  ViUer 
Kalken  sammelte,  so  fand  ich  unter  denselben  doch  nur  wenig  Neues;  auch 
gewann  ich  keine  bestimmteren  Anhalts-Ponkte  über  die  Lagerungs-Verhält- 
nisse  der  ViUer  Kalke  zu  andern  Formations- Gl  ledern.    Vielleicht,  dass  eine 

r 

Stelle  in  der  Nähe   des  zwischen  ViU  und  Füseen  befindlichen  Zollhauses, 
an  welchem  der  weisse    ViUer  Kalk  bloss-liegt,  später  einigen  Aufschluss 
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Aber  diese  Frage  ffestattet.  Eigenthümlicher  Weise  enthfilt  der  hier  elwM 
rölblich  gefärbte  Krinoideen-Kalk  vorwallend  solche  Arien  (Rhyuchooella 
trigona^  Terebraknla  Vilsensis,  T.  bifrons^  in  grosser  Häufigkeit,  welche  bei 
YUs  seltener  vorkonunen,  während  die  gewöhnlichsten  Spexies  Terebratula 
pala  und  T.  antiplecta  hier  verschwinden.  Gani  in  der  Nähe  dieser  mit 
Rhynchonella  trigona  und  R.  Vilsensis  gefällten  Schichten  steht  ein  harter 
weisser  Kalk  an,  in  welchem  ich  einen  noch  unbestimmten  Seeigel  und  sahi- 
reiche Brachiopoden  auffand,  welche  z.  Tb.  neue  Arten  su  seyn  scheinen. 
Nur  eine  Speiies  des  weissen  ViUer  Kalkes,  die  Astarte  Calloviensis*,  welche 
hier  Eahlreich  eingeschlossen  war,  gehOrt  beiden  Niederschlägen  gemeinsam 
an.  Ich  sweifle  nicjit  daran,  dass  der  eben  erwähnte  weisse  Kalk-Fels  seiner 
Bildungs-Zeit  nach  in  die  Nähe  des  weissen  Viiser  Kalkes  au  stellen  ist. 
Ob  er  aber  gans  das  gleiche  Alter  besitzt,  ob  er  elwas  älter  oder  jünger, 
bleibt  vorläufig  ganz  fraglich.  Es  ist  möglich,  dass  sich  bei  genauerer  Un- 
tersuchung der  Einschlüsse  die  Fauna  als  eine  besondere  diesem  Kalke  eigen- 
thfimliche  ergibt. 

Steigt  man  ans  dem  Thalo  der  ViU  den  Weg  hinauf,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  in  der  Nähe  von  Vüs  vorüber-fliessenden  KühiacKt  den 
Berg  herabführt,  so  triffi  man  rechts  von  dem  Steige  Aptychen-Schiefer. 
Ich  sammelte  in  diesen  Schichten  mehre  Aptycben  und  ein  Exemplar  einer 
Belemniten-Spezies,  welche  ich  Belemnites  Guembeli  benenne.  Sclioii 
vor  3  Jahren  fand  ich  die  gleiche  Art  in  den  Aptycbus-Scbichten  von 
OUrmim  bei  HulUin.  Bei  der  Seltenheit  charakteristischer  fUr  die  Apty- 
cbus-Scbichten leitender  Arten  verdient  diese  Spezies  um  so  mehr  hervor- 
gehoben SU  werden,  als  dieselbe  eine  sehr  bezeichnende  ausgeprägte  Form 
besitzt**. 

Unmittelbar  Über  dem  Wasserfalle.,  welchen  der  Hühhach  (auch  BUthi- 
baeh  genannt)  bildet,  stehen  dunkel-graue  schieferige  und  beinahe  senkrecht 
einfallende  Thone  an.  Dieselben  scheinen  in  den  dortigen  Gebirgen  eine 
weitere  Verbreitong  su  besitzen;  wenigstens  traf  ich  sie  in  einer  andern 
Schlucht  im  Lehkaeh  hinter  ViU  gleichfalls  an.  An  den  Ufern  des  Kükbachi 
bilden  diese  Thone  steile  und  hohe  Wände.  Man  entdeckt  in  den  lose 
nmher- liegenden  Thon-Brocken  zahlreiche  Reste  von  Versteinerungen,  insbe- 
sondere Bruchstücke  von  Cepbaloptiden-Schaalen.  Ich  sammelte  zuerst  diese, 
gewann  aber  nachher  durch  Nachgraben  vollständigere  Exemplare.  Es  fanden 
sieh  aolche  zwar  an  verschiedenen  Stellen,  doch  ergab  sich  die  sogenannte 
Umue  Wund  auf  der  linken  Seite  des  Kühktehs  unmittelbar  über  den 
M^asserfhlle  als  der  günstigste  Punkt  für  die  Ausbeute  von  Versteinerungen, 
ich  erhielt  daselbst  folgende  Vorkommnisse : 


*  wie  Ich  neaerdings  vermtithet  der  Sippe  Posldonomya  angehörig. 
**BeI.  Qnembeli  wird  bei  1"  8'"  Länge  wenig  über  I'"  breit.    Es  ist  eine  Bpesiee 
Shnlleh  dem  Bei.   bip&rtitus  RLAllfV. ,   besondere  der  von  QX7EK8TEDT  Ceph.  Tftf.  30,  Fig. 
IS  gegebenen  Figur,  Jedoch  ISnger  nnd  schlanker ;  auch  erstreeken  sich  die  beiden  einander 
geganUb«r>liegend6n  Furchen  bis  gegen  das  onier«  Ende  der  Scheide. 

43» 
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Belenmite» 1  Spezies  Cardimii 1  Speses 

Aocyloceras*     ....      2        „       Mytilat 2       , 

Hamites 1        ,,       looceramiii 2       „ 

Scaphites**        ....       1        „        Osirea 1       „ 

Ammonites***   ....    12       „       Disciiia 1       » 

Trochns 2        „       Echinil 1       , 

Leda 1        „        14  Sippen  29  Speiici 

Nacula 1 


w 


Diese  Vorkommoisse  an  einer  Stelle  nnieres  Gelrirgea  feaaaunelt,  an 
welcher  Kreide-Bilduof^n  zuvor  von  Niemanden  vermnthet  worden,  venfieoea 
entschieden  die  gjöiste  Beachtung.  Vielleicht  dass  die  grauen  Thone  einer 
der  von  Escna  von  der  Lmraf  in  den  benachbarten  Distrikten  nachgewiefe- 
neu  Abtheilungen  der  Kreide-Formation  angehören  Da  mir  jedoch  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  einzelnen  Arten  wShrend  der  Reise  nicht  möglich  wird, 
so  bleibt  es  vorläufig  eine  noch  ungelöste  Aufgabe,  den  Etage  festsutelleni 
welchen  die  grauen  Thone  reprdscntiren.  Dagegen  wollte  ich  nicht  nater^ 
lassen,  einstweilen  wenigstens  auf  das  Vorkommen  einer  Bildung  aufmerksan 
zu  machen,  welche  durch  ihre  interessante  Fauna  wesentliche  ErgtasuBgen 
zur  Kenntniss  der  dortigen  Ablagerungen  zu  liefern  verspricht. 

Prof.  A.  Oppbl. 


Quedlinburgs  den  20.  September  t8$1. 

Vielleicht  wird  es  Sie  interessiren  zu  hören,  dass  der  um  die  Erforschung 
hiesiger  Gegend  hoch-verdiente  Mechanikns  Yxbh  in  Schnecken-Hausem  aus 
der  Laitor fer  Braunkohle,  welche  geschlossen  gefunden  worden,  noch  die 
Liebespfeile  entdeckt  hat.  In  den  Berichten  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  des  Härmet  f.  d.  J.  1861  wird  eine  ausführliche  illustrirte  Arbeit 
Yxih's  darüber  erscheinen. 

A.  W.  Stiehleb. 


Karisruhe^  den  30.  September  18$t 

Nachdem  ich  seit  längerer  2eit  nicht  mehr  Gelegenheit  gefunden  hatte, 
mich  mit  paläolithischen  Schichten  zu  beschäftigen,  ist  mein  Interesse  im  die- 
selben durch  die  von  F.  Rosrnn  in  diesem  Jahrbuche  wie  in  der  Zeitschrift 


*  Ancyloeeru  ».  «p. :  ein  7"  langet,  übor  2"  breitet  Braehttück  mit  breiten  JUppea 
und  starken  Stacheln.  Ich  nenne  die  Art  Ancylocerat  alplnum.  Sie  erinnert  «a 
Ancyloceras  Uatheronanum  D'OltB. ;  doch  besitzt  untere  alpine  Spezies  auf  jeder  Seite  eine 
Staehel-Beihe  weniger.  Einzelne  der  noch  erhaltenen  Stacheln  erreichen  die  Länge  Ton  I"; 
tle  folgen  in  Zwischenräumen  von  Je  17'"  aufeinander. 
**  Scaphites:  gleichfkllt  eine  neue  Art. 

*o*  Unter  den  Ammoniten  befinden  sich  melire  sehr  eharakteristitehe  Art«n ,  darunter 
Formen  ähnlich  den  Amm.  Hartini  D'Okb.,  A.  raricosus  Sow.  und  A.  Bouchardanns  i«'OsB. 
t  Geologische    Bemerkungen   über   das   uürdliche    Vorarlberg  und    einige  angrenzende 
Gegenden,  i859. 


677 

iler  geologischen  Gesellschaft  mitgetheilte  Entdeckung  der  Posidonomya  Bechcri 
in  der  östlichen  Grauwacke  (welchen  Ausdruck  ich  nur  petrographisch  für 
die  sandige  untere  Kohlen-Formation  gebrauche)  wieder  erregt  worden.  Dass 
mir  diese  Entdeckung  nicht  unerwartet  kam,  werden  Sie  aus  folgender  wörtlich 
aafgefnhrter  Stelle  in  den  y^Versteinerungen  des  RheinUehen  Schichten-Systems 
tSS€^^  S.  521  entnehmen:  „Dass  mindestens  die  SeMesitehen  sogenannten 
jüngeren  Grau  wachen  wirklich  zu  den  Posidonoroyen-Schiefern  gehören, 
beweist  ausser  fibereinstimmenden  Pflansen  auch  das  Auftreten  des  Goniatites 
crenistria  in  ihrer  Fortsetzung  bei  Troppau  ii^  OesierreiehisehSchlesien^ 
woher  wir  Handstücke  {1868)  im  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt  zu  Wien  vergleichen  konnten.  Wir  rechnen  auch  die  äbrigen  Calamites 
transitlonis  enthaltenden  Schichten  so  lange  hierher,  als  nicht  in  denselben 
thierische  Fossilien  aufgefunden  werden,  welche  eine  Versetzunf}  derselben  in 
ein  anderes  Niveau  nothwendig  machen'^  Die  Obereinstimmung  jener  Schichten 
von  Sekönsieiny  die  mir  mein  Freund  v.  Haubr  damals  zeigte,  mit  Herbom 
war  auch  in  petrographischer  Beziehung  so  frappant,  dass  ich  ihm  sofort  meine 
Überzeugung  von  der  Identität  des  Niveaus  aussprach,  die  sich  nun  so  voll* 
stindig  bestätigt  hat.  F.  Roiuor  fügt  hinzu,  dass  er  durch  die  von  V.  Dbcbbn 
nachgewiesene  Auflagerung  der  Posidonomyen-Schichten  auf  den  Bergkalk  bei 
Limkeek  von  ihrem 'jüngeren  Alter  noch  nicht  völlig  überzeugt  worden  sey. 
Ich  halte  diesen  Beweis  meinerseits  schon  für  entscheidend ;  noch  bessere  Be- 
lehiung  aber  würde  wohl  in  Irland  zu  holejn  seyn,  wo  P.  Becheri  massenhaft 
vorzukommen  scheint.  Doch  wird  sie  dort  aus  Schichten  unter,  zwischen 
und  über  dem  Bergkalk  angegeben,  welche  Angaben  sich  wohl  schwerlich 
alle  auf  eine  Art  beziehen  werden. 

In  ihnlicher  Art  hat  sich  auch  durch  die  Arbeit  von  Stein  über  Brilon 
die  Richtigkeit  der  Zurechnung  des  Kalkes  von  Brilon  zu  dem  Stringocepha- 
len-Kalke  bestätigt,  und  die  auf  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  basirten  An- 
gaben desselben  über  Flinz  und  Kramenzel  lassen  mich  nicht  bereuen,  unsere 
Cypridinen-Svhiefer,  die  petrographisch  ganz  gleich  gegliedert  sind,  aber 
paläontologisch  nur  eine  Fauna  repräsentiren,  in  drei  Abtheilungen  gespalten 
zu  haben. 

Mir  fehlt  im  Augenblicke  die  Zeit,  um  aus  den  neueren  Arbeiten  über 
die  Ntiseauisehen  palaolithischen  Schichten,  die  sicherlich  viel  Verdienstliches 
enthalten,  alle  die  Ansichten  herauszuheben,  die  ich  für  unmotivirt  halten 
muss.  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  einstweilen  die  Creirung  eines  „Eisen- 
tptlits",  noch  gar  als  Äquivalent  des  Bergkalks,  wofür  von  Kocn  auch  nicht 
der  entfernteste  paläontologische  Beweis  gegeben  wird,  wie  auch  das  Zu- 
sammenwerfen der  Wiseeniaeher  Orthoceras-Schiefer  mit  den  „Lenne-Schie- 
fern**,  welches  nur  auf  falschen  Bestimmungen  der  Fossilien  beruhen  kann, 
eher  als  Rückschritt  denn  als  Fortschritt  zu  bezeichnen 

Bei  der  Beurtheilung  der  Gesteine  des  Taunus  entgeht  häufig  den  Beob* 
achtem  die  Nothwondigkeit,  diesen  Gebirgs-Zug  nicht  isolirt,  sondern  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Ardennen  und  dem  Hunsrüek  aufzufassen.  In  den 
Ardennsn  aber  hat  DunoitT  so  glänzende  Beweise  für  die  Entstehung  der 
krystallinischen   Gesteine  aus  den  unter-devonischen  geschichteten  geliefert, 
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4ms  m  »ir  ■sWfreiflich  ifi.  wie  »dB  9 

ef   rkemmm  {Tmme  XX.  4er  Memtirm»  de  T 

■ielift  Venobanag  ür  etagchfdcret  S.ui 

Gegesdea   mmde.    Des  tjl»cig*ag  eiaei 

■H  Onmeu»  sarcmabCw  m  coMa  Inrtca  Ooanit 

growm  Gnoat^IMekjiederB  *  Mie  ick  s.  B.  •■  tmi  ihn  rrfcakcBca  SliciteB 

•0  fldbda  reifolfea  kdaae«,  wie  kciae  aadeic  ■fUMOtphiiwhg  Bildwi^.    Gn- 

•ttea  BBd  Pctrefaktea  liegea  lai  ■■■!!■   ia  dem  gIcidMa  Sticke  fegea  die 

Mitte  der  Uaiwaadlaags-Reike.    Wie  soD  ick  di  xweifelB.  da»  aadi  die  kry- 

•talliaisckea  Scliiefer  aad  Qaanile  des  Bmmgrmeka  aad  Tmmwm»  aiclaaiofpho- 

sirte  deroaiscke  Gesteiae  seya  kfiaaea. 

Dock  geaalt  daroa  für  keate :  es  wild  sick  sweifelk»  Gclegcafceil  kictea, 
aaf  Aase  Diage  sarackzakoBiwa. 

Dia  AafaakaM  der  Bemek-BUer,  aa  welcker  i^  ia  dea  Soaiaer^erfea 
der  keidca  IcHtea  Jakre  gearbeitet  kabe,  die  aker  enl  im  aickslea  Jakre 
valleadet  werdea  wird,  kat  aater  aaderca  iateressaatea  Eigckaissca  aack  eiae 
wescaliicke  Bereid^mag  der  Ftora  der  StkmmrmttmUer  ukBrca  (aageaaaatea 
pvodaktirea)  Koklea-Foraiatioa  xar  Folge  gckabl.  laskesoadere  teid  sick  bei 
Ofpemm  eia  aeaes  pracktroB  erkalteaes  Pteropkyllaai  voa  äkcr  2'  Liage, 
welckes  far  die  Verrolbtiadigaag  aaserer  Keaataiss  der  palioioisckea  Cj- 
csdeea  wichtig  ist  aad  Toa  aiir  gelegeatlick  kcsckriebea  werdea  soll :  aodcre 
Bcoe  Fofiaea  bei  Oeroldseek, 

Die  Moaograpbie  des  Jbtaaer  Beckeas,  wdcke  darck  Kraakkeit  det 
Zeickacrs  leider  eiae  liagere  Uaterbrechaag  erlittea  katle,  schreitet  aaa  wie- 
der  rasch  roraa ;  das  füofle  Heft  wird  scboa  ia  Ihrea  Hftadea  seya,  das  sechste 
ist  fertig  gedrackt  aad  wird  ia  kflnester  Zeit  ersckeiaea.  Da  mit  Dexember 
alle  Tafeln  Tollendel  seya  werden,  so  wird  das  gaase  Werk  im  aächsten 
Sommer  dem  Pnblikom  vorliegen. 

Die  vielfache  UnterstätKaag,  welche  ick  dafSr  voa  Sammlern  in  mehren 
Theilen  des  Beckens  erhielt,  in  denen  ich  seither  nickt  mekr  selbst  sammdo 
konnte,  wird  koffentlich  erlauben,  die  Arten  möglich  Tollständig  in  den 
Werke  beschrieben  und  abgebildet  wiederxngeben.  Möchte  sich  doch  auch 
H.  V.  Mma  entschliessen,  die  interessanten  Wirhelthiere  des  Beckens  bald 
SB  Teröffentlicheo. 

F.  Sahdbkrgbr. 


Frfinkfkrt  am  /tfssa,  den  30.  September  18$L 

Nachtriglich  so  meinem  Schreiben  vom  15.  verflossenen  Monats  hann  ich 
Ihnen  nunmehr  mittheilen,  dass  ich  die  Feder  von  Sdenho/em  nach  allen 
Richtungen  hin  genau  untersucht  habe  und  dabei  zu  dem  Ergebniss  gekom- 
men bin,  dtJS  sie  eine  wirkliche  Versteinerung  des  lithographischen  Schiefers 
ist  und  vollkommen  mit  einer  Vogel-Feder  übereinstimmt«  Zugleich  erhalte  ich 
von  Herrn  Obergerichtsrath  Witts  die  Nachricht,  dass  das  fast  vollständige 

*  DncoNT  8.  301. 
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Skelet  eines  mit  Federn  bedeokten  Tbiers  im  lithogimpbi sehen  Schiefer  ge- 
funden worden  sey.  Von  unseren  lebenden  Vögeln  zeige  es  manche  Abwei- 
chung. Die  von  mir  nnlersnchte  Feder  werde  ich  mit  genauer  Abbildung  ver- 
Öffentlichen.  Zur  Beseichoung  des  Thieres  halte  ich  die  Benennuug  Archaeo- 
pteryx  lithographica  geeignet. 

Ich  beschäftige  mich  in  diesem  Augenblicke  auch  wieder  mit  einem  vor 
Koraem  im  Schiefer  von  Soienhofen  gefundenen  Pterodactylns,  der  mit 
meinem  Pterodactylus  micronyx  selbst  in  Betreff  des  eigenthnmiichen  Längen- 
Verhältnisses  zwischen  Mittelhand  uud  Vorderann  Ähnlichkeit  verräth.  Von 
den  beiden  Exemplaren  des  Pterodactylus  micronyx,  die  ich  in  meinem  Werke 
über  die  Reptilien  des  lithographischen  Schiefers  abgebildet  und  beschrieben 
baboi  ist  der  Kopf  nicht  fiberliefert,  der  an  dem  neu  aufgefundenen  steh  vor- 
findet.   Das  Ausführliche  werden  meine  Palaeontographica  bringen. 

Herm.  V.  Mbybr. 


Prag,  den  10.  Oktober  186L 

Nächstens  werden  wieder  zwei  Abhandlungen  zur  Ausgabe  vollendet  seyn. 
Die  eine  behandelt  die  Foraminiferen  des  Kreide-Tuffs  von  MiutiHeht, 
der  Schreibkreide  von  Rügen  und  des  senonischen  Grünsandes  von  New  Jersey* 
Die  zweite  gibt  einen  vorldußgen  kurzen  Abriss  meines  Foramini feren-Systemes, 
dessen  weitere  Ausführung  mich  immer  beschäftigt.  In  der  letzten  Zeit  habe 
ich  die  Foraminiferen  des  deutschen  Gault's  undHilses  untersucht,  die  so  charak<s 
teristisch  sind,  dass  man  sie  auf  den  ersten  Blik  zu  unterscheiden  vermag. 
Zu  einer  Bearbeitung  der  Jura-Foramini feren   sammle   ich  neueres  reicheres 

Material.     Leider  ist  dasselbe  gar  »o  schwer  zu  erlangen 

♦ 

Unser  Diu otheri  um  hätte  ich  längst  schon  beschrieben,  wenn  es  hier  nur 
nicht  so  sehr  an  Allem  fehlte,  was  man  zur  Vergleichung  braucht.  Ich  werde 
aber  im  Verlaufe  des'Jahres  auf  einige  Zeit  nach  Wien  gehen,  um  die  Arbeit, 
zu  welcher  die  Zeichnungen  längst  fertig  sind,  endlich  zu  Stande  zu  bringen. 

Dr.  Reu88. 


C.     Ao  Herrn  Professor  Gustav  Leonhard. 

Oiuseny  den  11.  Oktober  1861. 

In  Beziehung  auf  die  Abhandlung:  „Ober  die  Kupfererz-Lagerstätten  von 

Kiein-Nmnmpuamnd  und  DamartUand*'  (Jahrb.  S.  513  ff)  habe  ich  für  den 

Entwickelungs  -  geschichtlichen   Theil    noch   einige   Nachtrage    zu    machen; 

nämlich : 

1)  über  die  leichte  Zentörbarkeit  des  Covellint  anter  denselben  Einflüssen, 


J 


BDter  welchen  er  »ich  aach  bildet.    Kopfe rglani  in  zienlich  koo- 
leotrirte  Saluiure  gelegt  geht  ratch  iii  ichta  hieven  Corellio  über. 
Liitt  man  diesen  aber  lange  Zeit  (in  einem  Venuthe  lag  er  74  ^f 
darin)  in  Salzsiortt  liegen,  ao  geht  aliea  Knpfer  als  Chlorfir  in  Lösnag, 
selbstverstfindlicb    ohne   Entwickelnng    von   Schwefelwatterstoff.     £• 
bleibt  eine  Paendomorphose  Ton  gediegenem  Schwefel  nach  Knpfer- 
glans  snrtlck,  welcher  letite  den  gamen  vor  dem  Lftthrohr  leicht  nach- 
Eoweiaenden  Silber-Gehalt  dea  Kupferglanzes  fahrt. 
2)  Ober  die  Bildung  des  CoTcIlins  ans  Kopfeifcies.    Corellin  bildet  sieh 
ans  Kuferkies  nnter  Sftnren  mit  Entschiedenheit,   nur  erst  nach  viel 
längerer  Zeit,  als  aus  Bnntkupferen  und  Kupferglans.    Salxsiure  flrbt 
sich  Aber  Kupferkies  anfangs  rein  gelb  und  enthält  grosse  Mengen  von 
Eisen-Clorid  in  Lösung,  während  Kupfer  nnr  Spuren- weise  in  der 
Lösung  nachgewiesen  werden  kann.    Später  wird  die  Flüssigkeit  giün- 
lieh  und  nimmt  mehr  Kupfer  auf,  wobei  die  Oberfläche  des  Kupferkieses 
in  CoYellin  übergeht,   der  jedoch,  da    er  mit    viel   ausgeschiedenem 
Schwefel  gemengt,  von  sehr  unreiner  blau-grauer  Farbe  ist.    Ninunt  man 
den  Schwefel  mittelst  Schwefelkohlenstofis  hinweg,  so  bleibt  ein  sch6a 
blau  gefiirbter  Covellin  zurfick.    Der  Umstand,  dass  der  Eisen-Gehalt 
des  Kupferkieses,    wie  auch    der  des   Buntkupferenes ,  in    Salzsäure 
als  Chlorid  unter  Abscheidung  von  Schwefel  in  Lösung  geht,  dflrfte 
wohl  für  die  Ansicht  sprechen,  dass  beid»  Kupfer-Erze  als  Verbindungen 
von  Halbschwefelknpfer  mit   EisensesquifuI  füret  zu   betrachten  seyen. 
Sowohl   bei  der  Bildung    des   Covellins  aus  Kupferglanz  als   auch  aus 
Bunlkupfererz  bemerkt  man  häufig  die  Entstehung  einer  schön  Purpurroth 
gefärbten  Schwefel- Verbindung  des  Kupfers,  die  jedoch  nicht  zu  isoliren  und 
in  Folge  dessen  nicht  zu  nnalysiren  ist.    Das  Roth   und  Blau  dieser  Verbin- 
dung und    des    Covellins  ist   dasselbe,  mit  welchem    Kupferkies   so   häufig 
Oberläufen  angetroffen  wird. 

A.  Kmop. 


Neae  Litteratar. 


Dio  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Titel 

heigesetztes  K) 

Ae  Bttcher* 

1860. 

£.  Eichwald:  Letkaea  Rostiea,  au  Paiätmidope  de  la  RutHe  [vgl.  Jb. 
18S4^  110],  /f.  voi.  en  2  seetiotu;  Aneienne  Periode,  166T  pp,  8**^ 
av.  69  pii.  in  foi    Stuitgari.  X     [11.  36.  H 

Az.  EBmuim:  Lärobok  i  Winerahifien ,  med  960  i  texten  intryekta  träd" 
emtt  {endra  ofnarbetade  tiHökta  upploffon  r=.  59i'8S,y  ^,  Stock- 
holm). H 

K.  Owkk:  Memoir  an  the  Ufe^herium  or  Giant  Oround  Sloth  of  Ameriea 
{^Me$atkerium  Amerieemnm  Cisv,)  w,  97  folio  platee,  London  4» 
(42  Schill.  ~  nur  in  100  Separet-Abdrücken). 

1861. 

P.  Dalimur:  StratiffrapMe  dee  terraine  primairee  daM  ia  preSfu'Ue  du 

Cotentin.    140  pp,^  I  carte,  9  ptL  de  eoupee.    Parie  4^. 
Dbl^sm:  Etudee  eur  le  tnetamarphieme  des  roeheM,  96  pp.  (analysirt  im 

Bullet,  geol.  186t,  XVIIi,  541-547).    Parie  6^ 
H.  Dl  Fbrrt  :  Jura  Mdconnaii,  Memoire  eur  le  groupe  odithipie  inferieur 

dee  environe  de  MAeon,  Sadne-et-Loire ,  Caen  4^\    I«  partie:  Etage 

Bajoeien,  46  pp, 
D.  FoRBRs:  Report  on  tke  Geology  of  South- Amerika.  Part  /,  Boliffia  and 

Southern  Peru,  with  Notee  on  the  Foeeile  ky  Huxlrt,  Saltbr  and  B. 

Jörns  «  Geolog,  Joum,  1660,  Nov.,  X  VII),  84  pp.,  6  pU.  läondon  8^. 

[Jb.  1861,  638]. 
U.  B.  GstHiTz:    Dyas  oder  die  Zechstein-Formation  und  das  Rothliegendo. 

Heft  I:  die  animalischen  Überreate  der  Dyas  (130  SS.,  gr.  4**,  mil  23  s. 

Th.  doppelten  Tafeln  n.  mit  Molsschnitten).    Leipzig.   X 
Fr.  Hbsskhberg:  Mineralogische  Notitsen,  Nr.  IV.  (45  SS.,  2  Tfln.  4^  Frank- 
furt a.   M.   -<  Abband],   d.  Senkenberg.  Natnrforsch.  Gesellsch.  IV,  S. 

1  ff.)  X 
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R.  F.  KoBTTig:  Geschichtliche,  technische  und  statistische  Notitsen  üher  den 
Steinkohlen-Bergbau  Sachsens,  85  SS.  4^,  Dresden. 

H.  0.  Lkns:  Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Bdmer,  in  Aosiögen  aas 
deren  Schriften  nebst  Anmerkungen.    Gotha.  8**. 

A.  LiiTnRiE:  Memoire  9ur  le  terrain  diluvien  de  la  vallee  de  VAdomr  sl 
9ur  les  gite»  oseiferes  de9  entfirons  de  Bagneres  de  Bigorre^  99  ff. 
8^,  1  pi,y  Tarbes  (extr,  du  Bullet,  de  la  Soc.  aead,  d,  BauieM-Pyren.) 

J.  B.  Noulbt:  De  la  reparHHon  etratigraphifue  dee  eorpf  organMe  foiii' 
le*  dans  le  terrain  tertiaire  moyen  ou  tnioeene  d'eau  douee  du  eui- 
oueet  de  la  France,  d' apres  les  gieements  des  bassins  de  la  Garmme 
et  de  FAriege,   48  pp.,  S^,  Toulouse. 

H.  MiCHELiM :  Monographie  des  Clgpeasires  fossiles,  Memoire  prüente  a  U 
Socie'te  geologique  de  France,  Paris,  gr.  in  8^. 

Fb.  Oderhhbibbr:  das  Festland  Australien:  geographische,  naturwissenschaft- 
liche und  kultur-geschichtliche  Skizzen  (151  SS.  8°,  Wiesbaden).  X 

D  Pagb:  the  pasi  and  present  life  of  the  globe,  keing  a  sksteh  in  outline 
of  the  Worlds  life-system,  w.  SO  illustrations,  London  a.  BdMurgh, 

F.  y.  RicBTHonm:  Studium  aus  den  Ungarisch-Siebenbftrgischen  Trachyt-Ge- 
birgen  (mitgetheilt  in  der  Geolog.  Reichs- Anstalt  am  24.  April  i860^ 
126  SS,  8%  Wien).  X 

F.  Robber:  die  fossile  Fauna  der  silnrischen  Diluvial-Geschiebe  von  Sade- 
witB  bei  Öls  in  Niederschlesien,  eine  paläontologiache  Monographie  (von 
der  Schlesisclien  Gesellschaft  fär  vaterländische  Kultur  bt;!  VeraniassuDg 
des  50jährigen  Jubiläums  der  Universität  Breslau,  xvi  und  81  SS.,  8 
Tfln.  in  fol,  Breslau;.   X 

L.  Rutibbtrr:  die  Fauna  der  Pfahlbauten  in  der  Sehweite.  Unterauchangea 
über  die  Geschichte  der  wilden  und  der  Haus-Säugethiere  in  Mittel- 
Europa,  248  SS.,  4®,  mit  Holzschn.  u.  6  Doppel-Tfln.  (Basel.  5  fl.  48  kr.) 

Fr.  Sabdbbrgbr:  die  Konchylien  des  Mainzer  Tertiär-Beckens,  Wiesbaden  4^ 
(vgl.  Jb.  186t,  74],  V.  Heft,  153-192,  Tf.  21-25.   X 

(W.  C.  H.  Starinq:)  Geologische  Kaart  van  Nederland,  in  98  Bladsn,  fid. 
Haarlem  (Maassstab  1 :  200,000).  Bl.  t»,  20,  Betuw,  Uünsterland.  K 

A.  W.  Stibblbr:  Synopsis  der  Pflanzen-Kunde  der  VoVwelt  I.  Abtheilung: 
die  gamopetalen  angioapermen  Dikotyledonen,  196  SS.,  8*,  Quedlinburg.  X 

A.  Stoppami:  Paläontologie  Lombarde  etc.  (Jb.  1861,  477)  liw.  zvu,  xvni. 
=:=  (S.)  III,  IV,  p.  26-48,  pl,  7-12,  (Avicula-contoita-Schichten).  X 

H.  Tamhr:  Bilder  auf  der  Reise  zur  Naturforscher- Versammlung  in  Kdmgi- 
berg  im  Herbste  1860,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bernstein- 
Ablagerung  an  der  Samiftndischen  Ostsee-Küste,  des  Steinsalz- Vorkom- 
mens bei  Stassfurt  etc.,  207  SS.,  2  Tfln.     Giessen,  8^.  X 

A.  DB  ZioBo:  suUa  costituvione ,  geologica  dei  Monti  Eugandi  (Memoria  lette 

■^  alt  /.  it.  Aeeademia  di  Seiende  etc.  di  Padova  1^61,  Febr.)  20  pp. 
8^,  Padova.   X 
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B«    ZeUschvIften. 

i)  Abbandlunf^en  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zn  Ber- 
lin.   Berlin  4^  [Jb.  1860,  223]. 
Jabrg.  18S9  (XJTJT/);   Physikaliscbe  Abbandlungen,  S.  1—263,  m.  6 
Tfln.,  hgg.  1860. 

(nicbts  hier  Einschlägiges.) 
Jahrg.  1860  (XXXIi);  Physikalische  Abhandlungen,   S.  1,  156,  nr 
THn.,  hgg.  1861. 
Bbtricb:  Ober  Semnopithecns  Pentelicus:  1-26,  m.  1  Tfl.    [>-  Jb.  1861,  384.| 
Hbhsbl:  Aber  Hipparion  Mediierraneom:   27-122,  m.  4  Tfln.  [>  Jb.  186 fy  367.] 


?)  Zeitschrift  der  deutschen  Geologischen  tiesellschaft,  Ber- 
lin 8^    [Jb.  1861,  564]. 
1860,  XU^  4,  S.  517-604,  Tf.  12-14. 

A.  Sitsnngs-Protokolle  S.  517-522. 

V.  Bbnm iGSBH-FöRDBR :   Ergebnisse  einer  Reise  zum  Studium  der  QuartAr-Ge- 

btlde  in  England,  Nord-Frankreieh  und  Westphalen:  518-521. 
Bbibich:  Rhinoceros  leptorhinus  mit  R.  tichorhinns  im  Diluviale  bei  Berlin:  522, 

B.  Aufsitie:  523-592. 

F.  y.  RiCHTHOFBH :  Geognostische  Bemerkungen  über  Ceylon :  523. 
—    —    .Gebirgs-Bau  an  der  Nord-Hiiste  von  Formosa:  532. 
ÜV€br:  der  Schwefelkies-Bergbau  auf  der  Insel  Wollin,  546,  Tf.  12. 

G.  Sakdbbmbb:  Versuch  das  geologische  Alter  der  Thermen  von  Wiesbaden 

zu  bestimmen:  567. 
R.  Ahorbb:   zur  Kenntniss   der  Jura-Geschiebe   von  Stettin    und  Königsberg: 

573,  Tf.  13,  14. 
Namen-Register  zum  KU.  Band :  593. 


3)  (C.  L.  Kirscbb'.uh:)  Jahrbücher  des  Vereins  fär  Natur-Kunde 
im  Herzogthum  Nasnau.    Wiesbaden  8^.     [Jb.  1860^  479]. 
1860-61,  Xi\  265  SS.,  2  Tfln.    X 

R.  FRBSBTfius:  chemische  Untersuchung  der    neuen  Natron-Qualle  zu  Weil- 
bach: 124-138. 

W.  C.4ssELiAim:   chemische  Untersuchung  einiger  Mineral-Quellen  zu  Soden 

1.  (Die  Sprudelquelle  J  wfihrend  der  Bohr- Arbeiten  in  107'  Tiefe:  147. 

2.  ^         zu  Soden         ^  nach  vollendeter  Fassung:  157. 

3.  Der  Quelle  Nr.  IV:  189. 

4.  Der  Quelle  Nr.  VII:  196. 

5.  Der  Quelle  Nr.  1 :  202. 
6    Der  Quelle  Nr.  X:  208. 
7.  Der  Quelle  Nr.  III:  214. 
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W.  Camilha!««:  chemische  Unlersnchang  der  Quelle  n  Neaenhaio:  220-226. 
K   Koch:  die  Culm-Fonnatioii  io  Nassau -und  nrei  neue  Krinoideen  daraas 
237-240. 


4)  (H.  IIOLLia,  A.  Scaaiy  R.  WAomoi,  V.  ScBWARsniBAai)  Wärzbnrger  n»- 
iurwissenschaftliche  Zeitschrift,  Wfinbur|^  8®. 
I860y  /,  xLii  u.  328  SS.,  8  Tfln. 

E.  HAssnocAM?:  über  fossile  Schoecken  der  Rhöa:  78-80. 

—  —  geologiscb-pallontologische  Untersncbvogen  fiber  die  TertÜr-BilduofMi 
des  Rhöne-Gebirf^s:  193-214,  Tf.  5  l>  Jb.  iSet,  191]. 

R.  WACaia:  chemisch-techoische  Untenuchung  des  Press>Torfs  aus  dem  Kalber- 
Moor:  214-226. 
I861y  //,  I,  2.    S.  i-xvi,  1-140. 

Smwarciiibach:  Analyse  eines  Ichthyosaurus- Wirbels:  S.  100-102. 


5)  (L.  Ewald)  ffotits-Blatt  des  Vereins    für  Erdkunde  und   ver- 
wandte Wissenschaften  in  Darmstadt,  und  des  mittelrheiniachen 
geologischen  Vereins,  Darmstadt  8*  [Jb.  1S60,  799). 
tSeO  Okt.  --laet  Juni;  Nr.  61-60;  ill,  73-135,  hgg.  1861.  X 

R.  Lvnwio:   die  Mineralquellen  zu  Homburg   v0r  der   Höhe:  82-117,  Tfl.  2 
[eine  lehrreiche  Arbeit). 

?.  HsToni:  fossile  Gallen  von  Salxhausen  >>  86-87. 

Sbibbrt  :  Thier-  und  Pflanzen-Reste  aus  dem  Bensheim-Heppenheimer  teitiären 
Meeres-Sandstein :  118. 

Taschr:  Breccie  ans  Fisch-Zihnen  und  Knochen-Stficken  bei  Angenbach:  118. 


6)  H.  Kopp  und  H.  Will:  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
reinen,  pharmaseutischen  und  technischen  Chemie,  Physik, 
Mineralogie  und  Geologie.    Giessen  8®  [vgl.  Jb.  tSSO^  800]. 

1860:  906  SS.,  hgg.  1861. 

Mineralogie:  741-797. 

Chemische  Geologie:  798-855. 


7)  Pombrdoiiff's  Annalen   der  Physik   und  Chemie,  Leipzig  8*    (Jb. 

f861y  480|. 
1861,  6-8;  CXm,  1-4,  S.  1-512,  Tf.  1-6. 
G.  Rosa:  Vorkommen  von   krystallisirtem  Quarz  im  Meteorstein  von  Xiqui- 

pilco:  184-188. 
G.  VOM  Rath:  Krystall-Form  des  Bocklandits  vom  Lascher  See:  281-291. 
C.  V.  NBimARN:  Dichtigkeits-Maximom  des  Meerwassers:  382. 
0.  VOM  Rats:  Mineralogische  Mittheilungen:  425-436. 
S.  D.  Hatbs:  der  Feldspalh  im  geschmolzenen  Zustande:  468-472. 
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PBAinnninni:  Aber  die  durch  Verlelcang  eines  KryitalU  entsteh  enden  Krystall- 
Fllchen:  488-492. 

B.  Jacobsin:  Bildung  der  hemiedrischen  Flftchen  «n  chlenaurem  Natron  49S-501. 
0.  Bvghmbb:  Notii  ttber  den  ileteoriten*Fali  von  Killeter  in  Irland:  508^509l 
Bwei  neue  Meteorstein-Fllle :  510. 

C.  Raububbsb:  über  die  ZusammenseUung  des  Stanroliths:  599-614  (> 

Jb.  1861,  5791. 
F.  PvAff :  über  die  thermischen  Verhaltnisse  der  Krystalle:  647-654. 


8)  ÖfvsrMijfi  afkon^L  Vetenfkaht-Akademiena  Fdrhandlin$ar, 
Stockholm  S«"  (Jb.  1860,  701.] 
1860,  XVil.  Irsinifen  (489,  16  SS.)  17  Tfln.   v< 

A.  E.  Nordbmskiöld:  Beitrag  eu  den  Schwediscben  Ytirotantol-  und  Tttroniob- 
Mineralien:  27-38.    Tfl.  1. 

H.  V.  Post:  Ergebnisse  einer  Untersuchung  von  Moder,  Schlamm,  Torf«  Damm- 
erde und  deren  Haupt-Bestandtheile :  41-56. 

A.  Rbtzius:  die  Verbreitung  der  brachycephalen  und  dolichocephalen  V6lker- 
StAmme:  99-101,  m.  Karte  Tfl.  2. 

J.  Stbbhstbup:  über  die  Adriatische  un'd  Mittelmeerische  Knochen-Breccie: 
121-124  [Jb.  1861,  101]. 

F.  M.  Stapfv:  einige  auf  den  KlelVa-Gmben  in  Smaland  Torkommende   Se- 

kundftr-BilduDgen:  125-128,  Tf.  4. 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ceroxyde:  129-131. 

A.  E.  Nobbbnskiöld:  Versuch  krystallisirte  Thonerde  und  TantaliAnre  darra- 

stellen :  133-137,  Tf.  5. 
B«   L.  Libbhab:    chemische    Zusaromensetsung   des    hellrothen    Feldspaths 

(Orthoklas):  259-262. 
A.   E.   NoBmusnöLD :   Krystall-Formen   von  Vanadin-    und   Molybdftn-Siure: 

299-301,  Tf.  9. 

G.  Likdstböh:  tur  Kenntniss  derGotländischenBrachiopoden:  337-382,  Tf.  12-14. 
A.  E.  NoBDBMSBiöLn:  lur  KenntniN  der  Krystall-Formen  der  Oxyde:  439-454. 


9)  Ebhab's  Archiv    fär  wissenschafliche  Kunde   von    Rnssland, 
.      Berlin  8"  (Jb.  1861,  320.) 

1861,  XX,  3—4,  S.  349-668,  m.  Tfl. 
A.  Wehjubow:  ttber  den  See  Issyk-Kul  und  den  Floss  Koschkar:  388-399. 
Die  Schwefel-Quelle  au  Bagrjasch  im  Kreise  Meselinsk :  400-402. 
W.  Haidimbr:  das  von  Auxrbacb  entdeckte  Meteor-Eisen  von  Tnla:  454-466 
Eicbwalo:  Die  Säugthier-Fauna  der  neueren  Mollasse  des  südlichen  Russlands 
und  die  sich  an  die  Mollasse  schliessende  vorhistorische  Zeit  der  Erde 
(Schlttss:)  466-555. 
Sach-  und  Personal-Register  zu  Erbab's  Archiv,  BandXI-XX:  599-668. 


10)  Buiisiin  d0  VAemd0mi4  Imf.  4t$  Meitnt^M  d^  Sfi.  Pei^r^ 

bomrjf,  P^erH.  4®  (Jb.  1860^  802.| 

taeOj  M«i— Aoüt;  f/,  272-275,  aT.  pll.   X 
C.  Khacm:   Analyse  der  Afcbe   Ton   Tangen   des  weissen  Meeres,   seines 

Wassers  and  iweier  Sali-Qnellen  an  Nanoza:  303<-317. 
K.  E.  T.  Basr:  aligemeines  GeseU  der  Flnssbett-Bildung  (Schlnss):  353-382. 
H.  AncH:  über  einen  zu  Stauropol  gefallenen  Aerolitben:  404-422,  433-440. 

Geologische  Forscbnngen  im  Kaukasus  ond  Daghestaa:  443-446. 

J.  F.  BR41IDT :  Bericht  über  eine  xoologisch-paläontologische  Forschungs-Reise 

in  Süd-Russland :  501-507  (>  Jb.  1861;  371.1 
—  -^  Über  das  darin  erwähnte  Mastodon-Skelett:  507-511  m.  Tfl. 

1860,  Aoüt— 19^/  Janv.,  ///,  1-352,  av.  pll.   X 
G.  V.  HiLumsin:  Geologie  des  unteren  Narova-Thales  und  Versandung  seiner 

Fluss-Mündung:  12-49,  m.  2  Tfln. 
J.  F.  Branüt:  2r  Bericht  über  die  oben  (II,  501)  erwähnte  Expedition:  74-84. 
Erloschen  des  Thier-Lebens  in  der  Bucht  von  Balaklawa  durch  die 

Fiulniss  einer  grossen  Menge  yon  Fischen:  84-88. 
H.  R.  Göppbrt:   Die  Lias-Pflanzen   im  Kaukasus  und  Elbrus:  292-299  [vgl. 

Jb.  S.  348]. 


11)  Memoire»  de  VAeademie  Imf.  des  eeienee»  de  St.  Peiers- 
bourg,  T*  ser. ,  11^  parüey  Seiemees  nmiureUety  Pettrehourg  4^  (vgl. 

Jb.  taeo,  802). 

1860,  (7J  lil,  no.  Z   20  pp.,  2  pll.    4    ^^^^^  Einschlagendes!. 

S,  85  pp.  c 

4,  7  pp.,  3  pll. 

N.  V.  KoKscBARow:  2r  Anhang  zur  Abhandlung  über  die  Russischen  Topase. 

5,  82  pp.  1  pll. 

J.  J.  Baitbr:  über  die  Strahlenbrechung  der  Atmosphäre. 

6^  33  pp.,  1  carte. 
G.  V.  HsLnRSBK:  das  Olonezer  Berg-Revier,  geologisch  untersucht  in  den 
Jahren  1666-1869, 

7,  62  pp.,  5  pll. 
K.  V.  KoKsCEAKow:  über  den  Russischen  Epidot  und  Orthit. 

9,  26  pp. 
G.  V.  Hblmbrsbn:  die  in  AngriiF  genommenen  Steinkohlen-Lagerdes  Gouvts.  Tnln. 


12)   Ata  deila   Socieiä    Elvetiea  dells  Seienme    nuiuraii.   ^ 

(Jb.  1861,  281). 
1860,  Seesione  44^  in  Lugano  (Lugano  192  pp.  1861).  X 

A.  Sitzungen  der  geologischen  Sektion:  22-29. 
Stabilz:  Versteinerungen  vom  Luganer  See:  22. 
Lavizzari:  Geologische  Umgebung  des  Luganer  See's:  23. 
Favu:  Durchschnitt  des  Terrain  anthraxifdre  in  Maurienne:  24. 
Ca.  MAfiH :  ^obur-miocäne'^  blaue  Subapenninen-Mergel  bei  Tuiia:  25. 
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SfOiTAn:  Seeig«!  au  4m  Schtehten  der  Avioifai  eontorUi  u.  e.  a.:  37. 

Bruthaupt:  Klaisifikation  der  KryMall-Fonneii:  27. 

n  Mobtillit:  das  M^joiica  genanme  Gestein  am  Faue  der  Alpen:  S8. 

B.  Berichte  fiber  die  Verhandlnnf en  der  CanlonaNGeiell- 
achaften  Im  Laufe  dea  Jahrea:  79-112. 

C.  Aasfahrliche  Abhandlnngan:  113-182. 

B.  Dbior:  Klassifikation  der  See'n,  in  Beaug  auf  die  Becken  am  SAd-Abhang 

der  Alpen :  123«134. 
Stabiik:  Versteinerungen  aus  der  Umgegend  des  Loganer  See's:  135-162. 


13)  Bulletin  de  la  Soeiet^  g^ologifue  de  Franee  (2.]   f^«rt>  8^ 

tSßiy  AerilS^Juin  17;  AVIII.,  497-691,  pl.  10-14.  M 
M.  Dl  Smaia:  regelmSssiges  Abwerfen  des  Gewindes  von  Schnecken:  499. 
Tb.  Ebbat:  Unter-oolithische  Schichten-Folge  im  Cher-Dpt.:  501. 
J.  Barbamdb:  über  swei  Werke  von  Kobtti«  und  Ed.  Zbis:  517. 
E.  GouBiRT  n.  K.  Zittbl:  Lagerung  der  Fossilien  au  Glos,  Calvados:  520. 
d^Abodac:  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen  von  Coqvabd:  522. 
A.  Gaudrt:  fossile  Fleischfresser  von  Pikermi:  527,  Tf.  10,  11. 
Gossblbt:  Silur- Versleinerungen  in  der  Bheingebirgs-Masse  des  Condros:  538. 
Dblbssb:  Studien  über  die  Metamorphose  der  Gesteine:  541. 
Noeois:  aber  das  Kreide-Gebirge  von  Tercis,  Landes:  548. 
d'Abcbiac:  einige  Tertiftr-  und  Kreide- Versteinerungen  aus  Kleinasien:  S52. 
SB  Raiicoubt  :  über  Vbrkbuil's  Mittle  Sande,  Marne :  564. 
d' Abcbug:  ein  iweiter  Lias-Stock  bei  Hirson,  Atsne:  567. 
E.  Pibttb:  eine  Muschel-Lagerstätte  au  Manbert,  Ardennen:  572. 
£•  Duhobtiib:  der  Fukoiden-Kalk  am  Fnss  des  Unterooliths  im  Rhone-Becken: 

579,  Tf.  12. 
A.  Gacdbt:  Giraffe  und  Helladotherinm  tu  Pikermi:  587,  Tf.  13. 
Jaubbbt:  Notiz  über  den  Grossoolith  in  Provence:  599. 

E.  Hbbbbt:  Bemerkungen  dasu:  611. 

G.  CoTTBAu:  über  die  Familie  der  Saleniiden:  614. 

Raulim:  Nachweisung  tertifirer  Pholadomyen:  627. 

p'Abcbiac:  Mittel-tertifire  Fauna  um  B^siers  und  Narbonne:  630. 

DB  Rovs:  Bemerkungen  dazu:  638. 

J.  Mabtim:  der  Etage  Bathonien  an  der  C6te-d'or:  640,  Tf.  14. 

A.  Miuib-Edwabds:  über  fossile  Kroster:  656. 

F.  Dauhikb:  Schichtenfbige  im  Urgebirge  des  Cotentin:  663. 
d*Abcbuc:  organische  Reste  vom  Plateau  du  Four  (Loire-inf^r.) :  666. 
Cl.4bbb:  über  die  Kohlen-Formation  in  Australien:  669. 

E.  Jakhbttaz:  Kachalong-Bildung  im  Kiesel-Gestein  von  Champigny,  Seine :  673. 

DblahoOb:  Bemerkungen  darüber:  674. 

E.  Pbllat:  Saurier-Knochen  in  einer  Kalk-Schicht  bei  Autnn:  676. 

J.  Foobbbt:  junge  Eruptiv-Gesteine  im  Lyonischen:  677. 

Nauhanm:  über  die  Pseudomorphosen:  678. 


14)  Mium-EDWABM,  A».  Bmtnmnua  et  J.  DicAim:  Amnmi09  4e9  9eiene€t 
nmturttile^i  Zooto§ie  (4.|     PmriSy  6»  [Jb.  IM/,  484|. 
taeO,  Jaill.— Oec.;  XiV,  l-tf,  p.  1^384,  |»l.  1-16. 

J.  DoLBOf:  über  die  Renbtbier-KiiocbeB  io  den  KDOcheD-HOhten  Ton  Seol- 
heim,  Haat-Rbio,  Forte.:  5-1 12. 

A.  Milkb-Eowabm:  Gescfaicbte  der  fofiileo  CnuteeeapodopbibtInM:  128-357, 
pl.  1-16. 


15)  Tke  Quarteriy  Jouruai  of  tke  Qeolo§ietil  Soei^tff  of 
London,  8""  [Jb.  186iy  570). 

tSßi  Aof.,  no.  67]  XI II,  3-,  A   255-380;  B.  15-26,  1  pl ,  figg>  H 

I.  Lanfende  Vorträge:  1861,  Febr.  20.-Mai  8.:  A.  p.  255-368. 
R.  HABHiiiis:  die  Gesteine  der  ffidlicben  Hocblande  Nord-Irlands:  256. 
F.  Dbkw:  Aber  den  Hastings-Sand:  271-278. 

J.  W.  Kirxbt:  Femiische  Gesteine  nnd  Fossilien  in  Sud-Yorkshire :  287,  Tf.  7. 

C.  BuaBumY:  einige  fossile  Pflanien  von  Nagpar:  325. 

S.  Hisu>p:  die  Pflansen-ffibrenden  Sandsteine  von  Nagpor:  346. 

W.  B.  Clarkx:  die  Kohlen-Formation  von  New-Sfidwaies :  354. 

T.  H.  Hraur:  fossile  Reptilien-Reste  ans  NW.  Bengalen:  362. 

Pbbstwich:  neueste  Entdeckungen  von  Feuerstein-Gerätben:  362. 

II.  Gescbenke  an  die  Bibliothek:  A.  369-380. 
ni.    Misiellen  und  Aussäge:  B.  15-26. 

Bureau  :  Devon-Gesteine  an  der  nntem  Loire:  15;  -^  A.  Pavkb:  Lias  und 
Keuper  in  Savoyen:  16;  —  Sc.  Gras:  Schichten-Folge  in  den  Alpen: 
16;  —  A.  Dussi:  Metamorphismus  der  Gesteine:  18;  —  A.  Diusn: 
Geologische  Karte  von  Paris:  20;  —  A.  Dklbssb:  Hydrologische  Karte 
von  Paris:  22;  —  Msolitzky  und  Ahtipopp:  Geologische  Karte  des  sfld- 
liehen  Urals:  22;  —  F.  v.  Hauer:  Mollasse  in  Sad-Bayern:  24:  — 
WoLP  und  Lipold:  Devonisches  und  Kohlen-Gebirge  in  Mähren:  24;  ^ 
F.  V.  Hauer:  die  Gebirge  Kronstadts  in  Transylvanien :  25;  —  E.  Subm: 
tertiäre  Karnivoren  Österreichs:  26. 


16)  S.  J.  Mackib:  tke  Qeologist,  an  illustrated  popuimr  montklf 
Magamine  of  Qeology,  London,  8**, 
186 i,  Jul.,  Aug.,  no.  43-44-,  IV,  281-368,  8  plL,  OD  woode,  K 
R.  N.  Rubiogb:  Ober  Erz-ffihrende  Sättel:  281. 
F.  W.  Uutton:  Schwierigkeiten  des  Darwinismus:  288. 
W.  PBHaBLLT:  Hirsch-Geweihe  in  der  Brixham-Hdhle :  288. 
Gaubrt  :  Säogtbier-Reste  aus  Griechenland :  289. 
BoucBBR  DB  Pertbks  uod  RoBERi:  aber  Feuerstein-Geräthe :  290. 
Lipold:  Kreide- Ablagerungen  in  Böhmen:  291. 
Wolf:  Tertiär-  und  Diluvial-Schichten  in  Mähren:  292. 
Verhandlungen  der  Geologischen  Gesellschaft  in  London:  294. 
Mosaische  Chronologie:  306. 
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Nem  Hinertlfen:  312. 

Neae  Höhlen  in  Yorkshire:  312. 

Walrosf-Jagden :  313. 

J.  Prmtwich:  aber  Feuentein-Geräthe  im  Drift:  315. 

Mack»  :  Vortbeile  einer  Verbindung  der  Geologischen  Gesellschaften  i  329. 

W.  P1M6BLLY:  über  das  devonische  Welt- Alter:  329. 

Saltir:   über   den   von  Fbitsch  in  Böhmischen  Silur-Schichten  gefnndenen 

Arenicolites:  347. 
Fr.  Drasb:  Menschen-Reste  im  Drift  von  Belvoir:  349. 
0.  FisHBR:  Bearbeitetes  fossiles  Hirsch-Geweih  von  Clacton:  352. 
Frbstwich  und  Evans:  Feuerstein-Gerftthe  aus  Drift:  356. 
Yerbandlungen  der  Geologischen  Gesellschaft, in  London:  364. 
Notitaen:  366. 

[die  5  Tfln.  enthalten  Rostellaria-,   Cephalites-  und  Brachiolites-Arten.] 


17)  Journal  of  the  Aeademy  of  Natural  Seieneei  ofPhila^ 
delphia  [2.];  Philad.  4""  fib.  1859,  730]. 
1868-1860,  IV,  Z-4,  p.  96-416,  pl.  21-69. 

T.  A.  GomuD:   Beschreibuno^  neuer  Konchylien-Arten  aus  den  Kreide-  uud 
Eocfin-BilduDgen  von  Mississippi  und  Alabama:  275-299,  pl.  46-47. 

Wa.    M.Gabb:    Beschreibung    einiger    neuen    Arten    von    Kreide -Fossilien; 
299-306,  pl.  48. 

*~  —  Beschreibung  neuer,  wahrscheinlich  triasischer  Fossilien  aus  Yirginien : 
307-308,  pl.  48. 

Beschreibung  neuer  Arten  Wirbel-loser  Thiere  aus  tertiären  und  Kreide- 
Bildungen  Nord-Amerikas:  375-404,  pl.  67-69. 


18)  Proeeedingt  of  the  Aeademy  of  Natural  Seieneeä  of  Pki* 

ladelphia,  Philad.  8^  [Jb.  1860,  339]. 
1869,  Sept-Dez.,  p.  271-355;  pll. 
Wh.  M.  Gabb:   swei  neue  Arten  Kohlen- Versteinerungen  von  Fort  Belknapi 

Texas:  297. 
W.  J.  Taylor:  Mineral-Analysen:  306-310. 

1860,  Jan.-Dec.  p.  1-579,  8  pll. 
Wh.  M.  Gabb  :  Beschreibung  neuer  Kreide-Konchylien  aus  New- Jersey:  93-95. 
W.  B.  RoCKRs:  über  d.  Alberis-Kohle  od.  d.  Albertit  von  Neu-Braunschweig:  98. 
J.  H.  SxiHPSOKs  geologische  Entdeckungen  queer  über  den  Amerikanischen 

Kontinent:  126-131. 
Lra:  Fels-bohrende  Echinus- Arten:  149. 
F.  B.   Meek  und  F.  V.  Haydbk:    Beschreibung  organischer  Reste  aus   den 

Trias-,  Kreide-  und  Tertiär-Schichten  Nebraska's:  175-185,  pll. 
Wh.  M.  Gabb:  neue  Kreide-Konchylien  aus  Süd- Amerika:  197-198. 

Ammonites  Texanus  Roh.  =  A.  vespertinus  Mort.:  202. 

T.  A.  Comrad:  einige  lebende  und  fossile  Mollusken- Arten:  231-232. 
Jahrbaoh  1861.  44 
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H.  C.  Wood:  Beitrig^e  sar  Steinkohlen-Flora  der  Vereinlen  Staaten :  236-340, 
pH.;  519-522. 

T.  Prihr:  Synonymie  der  lebenden  und  fossilen  Cycladiden:  267-301. 

Fr  B.  Merk:  Beschreibung  in  Nebraska  und  Utah  gesammelter  Mollusken- 

Versteinerungen:  308-315. 

Wa.  M.  Gabb:  Sepia  (Belosepia;  ungula  n.  aus  Eocfin  in  Texas:  324. 

u.  G.  H.  Hörn:  Korallen  aus  der  Kreide  New-Jersey's :  366-367. 

£.   B.  Mebk  u.  A.  H.  Wortrbn:   neue  Krinoideen   und  Echinoideen   ans  der 
Steinkohlen-Formation  der  westlichen  Staaten:  379-397. 

—  —  u.  F.  V.  Haydbn;  systematischer  Katalog  von  Jura-,  Kreide-  und  Ter- 
tiär-Fossilien aus  Nebraska,  bei  Warrens'  Expedition:  417-433. 

H.  C.  Wood:  Verxeichniss  der  Kohlen-Pflanxen  im  Museum   der  Akademie, 
mit  Synonymie:  436-443. 

F.  B.  Mbbk  n    B.  H.  Worthen:  neue  Kohlen-Versteinerungen  aus  den  west- 
lichen Staaten:  447-472. 

Wh.  M.  Gabb:  Desmatocium  ein  neuer  Kreide-Schwamm :  518. 

Cassidulus  micrococcus  n.  9p,  aus  Kreide  Alabamas:  519. 

Lkv:  über  Ostrea  Marshi,  Gryphaea  dilatata  u.  a.  Jura-Muscheln :  548  (1861, 21). 

Wa.  M.  Gabb:  tertiäre  Konchylien  u.  Bryosoen-Arten  von  Chiriqui,  Zentral- 
Amerika:  567. 
1861,  Jan.-April,  p.  1-96. 

Wh.  M.  Gabb:  Übersicht  der  Amerikanischen  Kreide-Brachiopoden :  17-19. 


19)  B.  SiLUHAN  «r.  a.  jr.,  Dana  a.  Gibbs:  the  American  Journml  of 
Seienees  and  Artsl2\^  New-Hoven,  8^  (Jb.  18ßly  485.] 
t86l,  Sept.  [2]  no.  95  \  XX All,  153-304,  6gg. 

F.  B.  Mbbk  und  A.  H.   Worthen:  Alter  des  Goniatiten-Kalks  zu  Rockford, 

Indiana,    und  dessen   Beziehungen  su   dem  „Black  Slate**  and  höheren 
Schichten  der  Westlichen  Staaten:  167-176. 
L.  Lbsqubr'Isux :  einige  Fragen  über  die  Amerikan.  Kohlen-Formation:  193-204. 

G.  H.    Cookk:   wahrscheinliches  Alter   des   weissen  Kalkes   bei   den  Sussex- 

und  Franklin-Zinkgruben  in  New-Jersey:  208-209. 

B.  F.  Shuharo:  die  Primordial-Zone  in  Texas  und  neue  VersteinemngeB 
daraus:  213-222. 

£.  Billings:  Alter  der  Rothsandstein-Formation  in  Vermont:  232. 

Notitzen:  F.  B.  Meek:  Antwort  an  Marcou  in  Betreff  der  Kreide-  und 
Kohlen-Gesleine  in  Texas:  278;  —  J.  P.  Lbslby  :  Ober  Lbsqubrbux's  Tafel 
vergleichender  Durchschnitte  der  Kohlen-Gebilde:  281;  —  T.  St.  Hunt: 
Entstehung  einiger  Talkerde-  und  Thonerde-Gesteine :  286;  —  Tber 
Mbek  und  Worthbn's  obigen  Aufsatz  über  den  Goniatiten-Kalk :  288-289; 
Erdbeben  auf  der  Insel  Penang  und  zu  Syracus  in  New- York;  —  Ober 
die  natürliche  Verbreitung  des  Goldes:  297;  —  £.  W.  IbLOAnn's  Be- 
richt über  Geologie  und  Agrikultur  im  Staate  Mississippi ;  —  nnd  Erster 
Biennal-Bericht  über  die  Fortschritto  der  geologischen  Aufnahme  von 
Michigan:  303. 
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20)  The  Canadian  Naturalist  and  Oeologist,    Mantrealy  8^. 

1860,  June— Dec. ;  F,  S-€^  p.  161  flf. 
E.  BiLLiNGs:  neue  unter-silurische  Fossil-Reste  aus  Canada :  161,   fig.,  301. 
J.  1¥.  Dawson:  Tertiär-Fossilien  von  Labrador,  Maine:  188. 

Versteinemnf^en  aus  der  Kohle  in  Nova  Scotia:  222. 

W.  E.  Logan:  Thier-Fährten  im  Potsdam-Sandstein:  279,  fig. 
M.  Poole:  die  Kohlen 'Reviere  von  Pictou:  285. 

D.  Hokkymam:  Petrefakten-führende  Silur- Schichten  im  0.  Neuschottland:  293. 
J.  S.  Nbwberry:  Steinöl-Quellen  zu  Mecca,  Ohio:  325. 

Ober  die  Kupfer-Gruben  von  Actow:  349. 

J.  W.  Dawson  :  das  Erdbeben  im  Oktober  1860 :  365. 

E.  BiLLiHGs:  über  gewisse  Theorien  der  Gebirgs-Bildung :  409. 

F.  Bradlby  und  E.   Biixmos:  Conocephalus  minutus  n.   sp,  aus    Potsdam- 

Sandstein:  420,  fig. 
J.  W.  Dawson's  Canadian  Geology,  and  Supplement  [Anzeigel:  450. 

Cyclopteris  Caiiadica :  460. 

W.  E.  LogaK:  die  Quebecker  Gebirgs-Grappe  und   die  Primordial-Zone  in 

Canada:  472. 


C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

E.  Dbslom«chaif8  :  Memoire  sur  de  nambreux  ossementi  de  mtnnmißre* 
foseiies  de  la  fdriode  g^ogipte,  dite  diluvietme^  tratwe'a  aux  environs 
de  Caen  {Mim,  See,  lAn.  de  Normandie  All,  116  pp.,  12  pll.  4^) 

Fr.  V.  Hauer:  Höhen-Messungen  in  SiebenbGrgen  (32  SS.,  8*^.  Wien,  1860, 
>•  Mittheil.  d.  K.  K.  Geograph.  Gesellsch.  IV.  Jahrg.  i,  S.  7  ff.). 

J.  B.  Noixbt:  über  eine  Alluvial- Ablagerung  mit  Resten  erloschener  Thier- 
Arten  und  Kunst-Erzeugnissen  zu  Clermont  bei  Toulouse,  Haute-Garonne 
(aus  Mdmoiree  de  FAcademie  imp.  des  eeienees  de  Toulowee  |5.]  IV, 
1860h 
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Auszüge. 


A.     Mineralogie,  Rrystallographie,  Mineralclieinie. 


Fr.  Hsfm!«nRa:  Mineraloi^Uehe  Notitxen,  1fr.  IV  (45  SS.,  2  Tflo., 
Frankfort,  tS6l  <C  Abhandl.  der  Senkenberg.  Naturf.  Geaellsch  sa  Frankf. 
a.  M.  IV,  1  ff.).  Diese  NotiUen  sind  kritisch-krystallographucheD  Inhaltes 
mit  sorgfllligen  Wiokel-Messaogeo  uod  ßerechDungea,  welche  unsre  Beachtun|f 
verdienen,  aber  eine  abifekarate  Mittheilung  nichl  wohl  anlassen.  Die  unter- 
suchten  Mineralien  sind:  Gypsspath  von  Gfirf Mi#t,  —  Kalkspath  von  dem  ßUiherg 
in  KSmiken,  dem  Maderaner-Thale  in  Uri  und  dem  Ahm-ThtUe  in  Tt/roii 
—  Apatit,  Sphen,  Perowskit  und  Chrysoberyll-Zwillinge  von  PfiUch,  —  Da- 
tolith  von  Bergenkill ^  —  Haytorit,  —  Fahlere  von  £«A/,  —  Schwerspath 
von  Okeroetem^  —  Bmceit  oder  Talkhydrat  ans  Texae,  —  und  Orthoklas. 


Buhsbn:  Cfisinm  und  Rnbidinm,  iwei  neue  Alkali-Metalle 
(Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CXIX,  107).  Das  Rubidium,  dessen  Name  sich 
auf  iwei  merkwürdige  dunkel-rothe  Linien  bezieht,  welche  dieses  Metall 
im  Spektral-Lichte  verursacht,  findet  sich  in  dem  Lepidolith  von  Roeenna  in 
Mahren^  welcher  daran  '/^oo  aoines  Gewichts  enthfilt.  Sporen  davon  finden 
sich  in  allen  Sool-Quellen,  namentlich  im  l^iirÄrAeimer  Mineralwasser;  in  den 
Kali-Verbindungen  des  Handels  scheint  es  nicht  vorbanden  au  seyn.  Man  er- 
hftlt  es  aus  dem  Chlorplatinkalium-Niederschlage  von  dem  Lepidolith  durch 
wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser,  worin  sich  das  Kalium-Salz  löst,  wäh- 
rend das  Rubidium-Salz  ungelöst  zurückbleibt,  da  erstes  die  19fache,  die 
Rubidium- Verbindung  8mal  mehr,  niimlich  die  158fache  Mentre  kochenden 
Wassers  zur  Lösung  braucht.  Der  ausgekochte  Niederschlag  wird  durch 
Wasserstoff  reduzirt,  wodurch  man  Chlorrubidinm  in  Lösung  erhält.  Ans 
150  Kilogramm  Lepidolith  wurden  2  Unzen  Chlorrubidinm  erhalten.  Das  Ru- 
bidium bildet  mit  Quecksilber  ein  Silber-weisses  krystallinisches  Amalgam; 
das  Mischungs- Gewicht  des  Rubidiums  --^  Rb.  ist  85.36;  seine  Verbindungen 
mit  Sauerstoff,  Wasser,  Kohlensfiure,  Salpeter-  und  Schwefel-Säure  gleichen 
denen  des  Kaliums^  mit'Thonerde  und  SchwefalsAure  bildet  es  einen  Alaun. 
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Da«  CUorrubidiam  krystalKsirt  In  Würfeln  und  ist  im  Wasser  viel  leichler 
löslich,  als  das  entsprechende  Kalium-Sals. 

Das  Cäsium  y  dessen  Name  sich  auf  eine  Himmel-blaue  Spektral-Linie 
besieht,  ist  ein  steter  Begleiter  des  Rubidiums,  findet  sich  jedoch  nur  in 
geringer  Menge.  Es  wurde  aus  der  Mutterlauge  des  Dürkheimer  Sool- 
WBSsers  erhalten.  Das  Chlorplatin-Cisinm  ist  noch  schwerer,  als  die  ent- 
sprechende Rubidiuin-Verbindung  im  kochenden  Wasser  lOslich;  der  Platin- 
Niederschlag  wird  sunSchst  in  kohlensaures  Salz  venvandelt,  aus  welchem 
sich  das  kohlensaure  CAsium  durch  absoluten  Alkohol  aussieben  lässt;  die 
letalen  Antheile  Kali  und  Rnbidiumoxyd  entfemt  man  durch  Zusatt  von 
Barytwasser,  Eindampfung  der  LOsuog  und  Behandeln  mit  absolutem  Alkohol, 
welcher  das  fttsende  Cftsiumoxyd  zurflckISsst.  Das  Mischungs-Gewicht  des 
Cäsiums  ist  123,4;  es  ist  der  elektropositivste  Stoff  und  fibertrifft  darin  selbst 
das  Rubidium.  Seine  Salze  gleichen  denen  des  Rubidiums.  Das  Chlorcftsium 
krystallisirt  in  Würfeln  und  zerfliesst  an  der  Luft. 


A.  ScimAUF:  Bestimmung  der  optischen  Con stauten  krystalli- 
sirt er  Körper  (Pogcbhd.  Annal.  CXII,  S.  588).  In  zwei  in  den  Sitzungs- 
Berichten  der  Wiener  Akademie  veröffentlichten  Untersuchuogs-Reihen  sind 
die  Brechungs-  und  Dispersions- VerhAltnisse  von  30  krystallisirten  Körpern 
mitgetheilt.  Die  Oberzeugung,  dass  die  Physik  der  Krystalle  ungleich  mehr 
als  jede  andere  Disciplin  absolut  genauer  quantitativer  Bestimmungen  bedarf, 
bat  den  Vf.  bewogen  zuerst  für  die  bisher  wenig  beachtete  Dispersion  und 
Brechung  genaue  Thatsachen  zu  erforschen.  Denn  wAhrend  bei  1000  Sub- 
stanzen kryslallographisch  nicht  200  allgemein  optisch  untersucht  sind,  fehlt 
die  Kenntniss  der  Brechung  und  Dispersion  bei  vielen,  jener  Faktoren  nlm- 
lich,  welche,  da  sie  die  Quantität  und  Qualitit  der  Einwirkung  der  Substanz 
auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  darstellen,  zum  Aufbau  der  Theorie  abso- 
lut nothwendig  sind.  Die  grosse  Frage,  die  der  Physik  der  Krystalle 
vorliegt,  ist:  welches  ist  der  Causalnexus  zwischen  chemischer  Konstitution 
und  den  morphologischen  und  optischen  Verhältnissen?  Wohl  hat  für  den 
Zusammenhang  von  chemischer  Konstitution  und  morphologischem  Verhiitniss 
MiTscRBRLiCH  dcu  Beginn  gemacht  durch  seine  Entdeckung  der  komorpbie; 
hingegen  für  die  allgemeine  Lösung  der  Frage  wurde  noch  kein  Schritt  ge- 
than.  Nachfolgende  Sätze,  deren  Lösung  vollendet  ist,  mögen  daranr  hin- 
weisen, dass  ein  Connex  vorhanden  und  gesucht  werden  muss. 

1)  Die  Berechnung,  Zeichnung  und  Ableitung  aller  krystallograpbischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  des  rhomboedrischen  Systems  ist  bei  Zu- 
gnindlegung  von  drei  senkrechten  Achsen  möglich;  die  Achse  c  koinzidirt 
mit  der  rhomboedrischen  Hauptachse;  a  und  b  koinzidiren  mit  den  Diai^ona- 
len  des  Prismas  von  60°  (dieser  Sntz  erklärt  zugleich  die  Möglichkeit  des 
Vorkommens  optisch  zwei- achsiger  Substanzen  im  rhomboedrischen  Systeme). 

2)  Als  charakteristische  Gleichungen  haben  daher  Tür  die  symmetrischen 
Krystall-Systeme  folgende  Indices  zu  gelten: 
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Rechtwinklige  Jkchsea. 
tesseral a:b:c=:      1:1:1 


pyramidal  .     .    . 
rhomboedral  .    . 
prismalisch    .     . 
3)  Die  optischen  Elastizitäts 


=      1:1:  / 

=  ^3:1:1 

=      h: 1 :  / 

Achsen,  welche   mit  der  Diagonale   eipes 


Priimas  von  60^  koinzidiren,  sind  einander  nahe  gleich,  und  zwar  (sind  a  und 
ß  Elastizitäts-Achsen,  a  und  b  Krystall-Achsen)  gilt  för  Limit  ^:=V3,— orr^* 

4)  Ist  im  prismatischen  System  ein  Prisma  von  60^  vorhanden,  so  steht 
die  erste  Mittellinie  senkrecht  auf  den  Diagonalen  desselben. 

5)  Sind  mehre  Prismen  von  60®  vorhanden,  so  steht  die  erste  Miltellinie 
senkrecht  auf  den  Diagonalen  dieser  Prismen  und  zugleich  auf  der  Spal- 
tungs-Fläche. 

6)  Die  erste  Mittellinie  ist  im  Allgemeinen  senkrecht  zur  Diagonale  von 
Prismen,  welche  die  einfachen  Verhältnisse,  z.  B.  1  :  \ß  :  \/5  :  \/7  zur 
Lin^ite  haben. 

7)  Die  Dispersion  der  optischen  Achsen  richtet  sich  nach  der  Grösse 
der  Krystall-Achse  d,  mit  welcher  die  mittle  Elastizitäts-Achse  ß  zusammenfallt. 

8)  Hemimorphe  Körper  befolgen  für  die  Dispersion  die  entgegengesetz- 
ten Gesetze. 

A  4-  B 

9)  Ist  nach  Caucbt  der  Brechungs-Indez  u  =    =-^ ,  wo  A  der  erste 

Refraktions- ,  B  der  Dispersions-Koefßzient  ist,   so  besteht  zwischen  Dichte 
und  A  und  B  folgendes  Gesetz 

D=x        D=x 
S2AdA  =  SMdD 
Lim.  D  =  o        Lim.  D  =  o 
D  =  x        D=:x 
SdB  =  S2NDD 
Lim.  D  =  0        Lim.  D  =  o 
wo  M   und  FT   für  jeden  Grundstoff  bestimmte  invariable  Grössen  sind.    Be- 
zeichnet man  mit  M  das  spezifische  Refraktions-Vermögen,  mit  N  das  spezi- 
fische Dispersions- Vermögen,  so  sind  M  und  N  ermittelbar  durch    ^-|r —  ^ 

B  _^ 
M,  gä  —  i^. 

10)  Hieraus  folgt,  dass  die  Dichte  des  Äthers  mit  der  Dichte  der  Körper 
proportional  gesetzt  werden  kann. 

11)  Es  kann  zumeist  nicht  die  Elastizität,  sondern  vorzttglkh  die  Dichte 
variiren. 

12)  Aus  Nr.  9  folgt,  dass  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  auch  abhängig 
von  den  Körper- Molekülen  dargestellt  werden  kann. 

13)  Leitet  man  die  FnasiiEL^sche  Formel  aus  der  Erhaltung  der  leben- 

A'— 1 
digen  Kräfte   ab  und  substituirt  für  die  Dichte  den  Ausdruck  — =p- ,  so  er- 
hält man  eine  der  CAucHY^srhen  ähnlich  gebaute  Formel. 


14)  Aus  1fr.  9  Mgi  <Ke  MögBchkeit,  die  Dichte  auch  den  drei  Dimen- 
flionen  einei  KryttalU  berechnen  sn  können  und  dieses  neue  Moment  in 
Konaez  mit  den  übrigen  physikalischen  Eigenschafken  su  bringen. 

15)  Da  sich  die  Dichten  wie  die  Massen,  diese  wie  die  Distans  der 
Moleküle  verhalten,   so  ist  der  Disperslons-Koeffiiient  dem  allgemeinen  Ge> 

setz  der  Gravitation  unterworfeo,  und  man  könnte  schreiben  -:.  =:  N,  wobei 
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mr  SU  bemerken,  dass,  in  Folge  der  grosseren  oder  geringeren  Verschieb- 

barkeil  der  Moleküle  für  verschiedene  Stoffe,  N  variabel  seyn  muss. 

16)  Da  die  Grundstolte  (nach  Bödbkbr)  nicht  mit  derselben  Atom-Gliede- 
rung und  Dichte,  die  sie  im  freien  Zustand  besiixen,  Verbindungen  eingehen, 
so  kann  man  annehmen,  dass  sie  vielleicht  Doppel-Moleküle  oder  Halb-Mole* 
kule  zu  bilden  genöthlgt  sind;  im  ersten  Fall  ist  das  spezifische  Rerraktions- 
Vermögen  halb,  im  zweiten  hingegen  doppelt  so  gross,  wie  im  freien 
Zustand. 

17)  Nach  Annahme  von  Nr.  (6  lassen  sich  alle  Brechungs-Iodices  che- 
mischer Verbindungen  und  Mischungen  berechnen,  —  absolut  genau  alle 
grösseren  Gruppen,  von  denen  einige  Glieder  und  hiedurch  das  Gesetz  der 
chemischen  Konstitution  bekannt  sind.  Als  atigemeines  Gesetz  gilt  hier: 
Stoffe  mit  nahe  gleichen  spezifischen  Refraktions-Vermögen  verbindfLn  sich 
ohne  Änderung  derselben;  besitzen  sie  hingegen  sehr  verschiedene,  so  streben 
sie  dieselben  homogen  zu  machen:  nflmlich  nach  Nr.  16  wird  das  kleinere 
Breehongs-Vermögen  verdoppelt,  das  grössere  aber  halbirt. 

18)  Der  Dispersions-Koeffizient  zusammengesetzter  Stoffe  scheint  sich 
ebenfalls  ans  den  Nr.  9  und  16  aufgestellten  Grundsätzen  ableiten  zu  lassen, 
wenn  man  bedenkt,  dass,  da  B  von  d^  abhftngt,  B  mit  dem  Quadrate  der 
Molekular- Verdichtung  sich  proportional  ändern  muss. 

19)  Ans  Nr.  9  folgt,  dass  bei  Verdichtung  der  brechenden  Substana  die 
FaAuaaona'schen  Linien  (obgleich  die  Konstanz  der  Wellen-Langen,  für 
welche  sie  gelten,  erhalten  bleibt)  gegen  das  violette  Ende  hin  ihre  Mitte 
Terachieben,  analog  mit  den  von  A.  Waiss  beobachteten  Absorbtions-Phine- 
menen.  Daher  die  Absorbtion,  ausser  anderen  Ursachen,  auch  von  der 
V^ellen-Länge  abhängig  seyn  muss. 


P.  Maraa:  Analyse  des  Hydromagnesits  von  Sasbaeh  im  KatBer- 
Hnhl  (Annal.  d.  Chemie  und  Pharm.  CXV,  129).  Das  Mineral  bildet  am 
Lütveikerif  bei  Sathaeh  in  Höhlungen  und  auf  Klüften  des  Dolerlts  Nieren« 
förmige  Massen.    Die  Analyse  ergab: 

Kalkerde 2.47 

Magnesia  .    .    ' 47,69 

Kohlensäure 45,27 

Wasser 4,57 

entsprechend  der  Formel  4(MgO .  OO3)  -f-  MgO .  HO. 


Bbrikaub  OB  Loh:  neue  Blineral-Vorkoiiimiiisse  in  den  Tnlka* 
nischen  Gebieten  Frankreielu  (BulL  de  im  Soe.  fM.  9,  ##r.,  XVm, 
102).  Es  sind  insbesondere  die  Umgebungen  von  Coupei  bei  Lmrfe&e 
(^Uauie-Loire)^  welche  sich  durch  ihren  Mineral^ReiGhthom  ansseichnen;  bis 
jetzt  sind  folgende  Spezies  nachgewiesen  worden:  Olivin^  Apatit,  Hanyn,  Zir- 
kon,  Spinell,  Turmalin,  Titanit,  Rutil,  Titaneisen,  Holybdänglanz,  gediegenei 
Gold.  Namentlich  kommt  der  Olivin  sehr  ausgezeichnet  vor  in  Exeraplareo 
von  Meer-grüner  Farbe,  dann  in  Krystallen  von  ziemlicher  GrGsse,  unter 
andern  ein  Prisma  von  25  Kilogrammen  Schwere.  Eigenthumlich  sind  die 
Nieren  von  Olivin  von  25  bis  zu  100  Kilogrammen  Gewicht  und  die  von  Ost 
nach  West  atreichenden  Gänge,  welche  derselbe  bildet. 


Wickb:  neuer  Fundort  von  Cölestin  (Arch.  f.  Pharm.  ClI,  32). 
Bei  Wassei  in  der  Gegend  von  LehrU^  zwischen  Hannowr  und  BrtMn- 
tekweig,  kommt  Cölestin  in  einem  thonigen  Mergel  in  farblosen  Platten  oder 
Tafeln  vor,  deren  Textur  zwischen  faserig  und  dicht  ist.  Die  Analyse  ergab: 
91,464  schwefelsaure  Strontianerde,  8,313  schwefelsaure  Kalkerde,  0,003 
Eisenoxydul. 


D.  FoRBBs:  über  den  Darwinit  (Philos.  Mag.  XXy  423).  Das  Mine- 
ral findet  sich  derb,  ohne  Spur  von  Spaltbarkeit,  besitzt  ebenen  Bruch. 
Härte  =  3,5;  Eigenschw.  =  8,57—8,69.  Dunkel  Silber-grau,  bald  Bronce- 
färben  anlaufend.    Metallglanz.    Vier  Analysen  ergaben: 

1.  2.  3.  4. 

Kupfer.    .     .    88,35    .    .     .    88,07     ...    88,11     .    .    .    88,02 

Arsenik     .    .     11,27     .    .    .     11,69    .    .    .    11,81     .     .     .     11,56 

SUber   .    .    .      0,38    .    .     .      0,24    .    .    .      0,08    .    .    .      0,42 

wonach  die  Formel  Cu| «  As  wird,  daher  also  der  Darwinit  mit  dem  von  Gnimi 

beschriebenen  Whitneyit    übereinstimmt.     Das   Mineral  kommt  bei  Poirero 

Grande  südöstlich    von   Copiapo  in    ChiH  auf  schmalen   Adern   in    einem 

Porphyr-artigen  Thon-Gestein  vor. 


Daubbu:  über  den  Acanthit  (Wien.  Akad.  Ber.  XXXIX,  685).  Die 
Krystall-Form  des  auf  der  Grube  Himmels/nrei  bei  Freiberg  zusammen  mit 
Silberglanz  nnd  Stephanit  vorkommenden  Acanthits  ist  rhombisch:  an  den 
Flächen-reichen  Formen  herrschen  besonders 

OdP.OD  Pob  .  od  PoD  P.Pob  PÖD  .OP;ao  P  =  110*^54';  aDP:P  =  150<^18', 
die  Endkanten  von  Pqo  =^  90^19',  jene  von  P  qö  =  69  24'.  Die  Krystalie 
zeigen  sich  oft  gebogen  oder  gewunden;  auch  kommt  Zwilling8*Bildung  vor 
mit  P  gö  "^^  Zusammensetsungs-Flädie.  •  Das  spezifische  Gewicht  des 
Acanthits  ergab  von  Freiberg  *.=  7,164,  von  Joaehimetkai  =  7,188. 
Dass  das  Mineral  die  nämliche  der  Formel  AgS  entsprechende  Zusamaiea- 


«»7 

seUtong   betitsay    Mß\gi   die   ADalyse   des   Acanthitt    von    FreHerf   durch 
Wmbuky;  €r  fand  86,71  Silber,  12,70  Schwefel. 


KoKSCHABow:  Cordierit  im  Ural  (Materialien  zar  Miner.  Russiands 
Uly  253).  Beim  Dorfe  flurtinska  finden  sich  kleine  'Wallnuss-grosse 
Massen,  Kum  Tbeil  stengelige  Zosammensetzung  dünner  prismatischer  Indivi- 
duen. gdP  =  119^14'.  HArte  =  7,5,  Eigenschw.  =  2,605.  Die  Analyse 
durch  R.  Hbrkaiin  ergab:  50,65  Kieselsäure,  30,26  Thonerde,  11.09  Mag- 
nesia, 0,60  LithioD,  4,10  Eisenozydul,  0,60  Manganoxydnl ,  2,66  Wasser; 
S.  =  100,00. 

DsscioizBAux :  über  Sillimanit  (AnnaL  des  mttte«,  XV 1^  225).  Der 
Silliroanit  gehört  nach  seinen  krystalhigraphischen  und  optischen  Eigenschaf- 
ten nicht  zum  Disthen',  wie  bisher  angenommen  wurde ,  sondern  bildet  eine 
selbstständige  rhombisch  krystallisirende  Spezies.  Es  kommen  zwei  Prismen 
vor:  eines,  dessen  Spaltungs-Winkel  =  145^30',  ein  anderes  mit  134^7'.  Die 
Analyse  des  Sillimanits  durch  Dahour  ergab :  39,06  Kieselsäure,  59,53  Thon- 
erde, 1,42  Eisenoxydul,  0,28  Man^anoxydul,  der  Formel  4 AI 203 .  SSiO^  ent- 
sprechend. Zum  Sillimanit  gehören  nach  Dzscloizkaux  der  Fibrolith,  Bach- 
holzit,  Xenolith,  Bamlit,  Wörthit  und  Monrolith. 


BiRGsnAfiii:  aber  Konit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  LXXIX,  401).  In 
den  nördlich  vom  SiekengMrpe  auftretenden  Basalten  findet  sich  in  graulich- 
gelben und  gelblichen  bis  braunen  Parthien  ein  amorphes  Mineral,  welches  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend  ist,  Härte  =  3  und  Eigenschw.  =  3,804 
besitzt.  Die  Analyse  ergab:  26,18  kohlensaure  Kalkerde,  33,78  kohlensaures 
Eisenoxydul,  17,11  kohlensaure  Magnesia,  2,23  kohlensaures  Manganoxydul, 
16,79  Eisenoxyd  und  2,87  Wasser.  Diesem  Mineral  wurde  der  Name  Konit 
beigelegt,  mit  welchem  übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  eine  Varietät  des 
Bitterspaths  bezeichnet  wird. 


Cl.  Sorby:  künstliche  Pseudoraorphosen  (Chem,  2Ve«M,  N.  M,  p. 
270).  In  zugeschmolzenen  Röhren  wurde  sowohl  in  kalter  als  in  höherer 
Temperatur  eine  Reihe  gegenseitiger  Zersetzungen  von  Salzen  hervorgerufen, 
welche  das  Produkt  in  der  Krystall-Form  des  unlöslichem  der  beiden  Salze 
lieferten.  Es  wurde  nämlich  stets  ein  Krystall  der  einen  und  eine  Lösung 
der  anderen  Substanz,  die  sich  zersetzen  sollten,  angewendet.  So  verwan- 
delt sich  ein  Gyps-Krystall  mit  einer  Lösung  von  Soda  in  kohlensauren  Kalk 
in  Gyps-Form ;  Kalkspath  wird  in  Chlorzink-Löftung  zu  Zinkspath  in  der 
Kalkspath-Form;  Kalkspath  in  Kupferchlorid-Lösung  wird  zu  kohlensaurem 
Kupferoxyd  vom  Aussehen  des  Malachits.  Wird  der  aus  Gyps  und  Soda- 
Lösung  gewonnene  Krystall  mit  einer  Lösung  von  Eisenchlorür  behandelt,  so 
bildet  sich  kohlensaures  Eisenoxydul   in  der  Gyps-Form.  —  Baryt,  Monate 
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Iittg  bei  150<>  mit  einer  Anfldining  Ton  Soda  beliandeh ,  lieferte  WttheiH  ii 
der  Form  des  Baryts ;  auf  gleiclie  Weise  erhielt  man  kohlesaaaret  Bisenoxy- 
dul  UDd  kohlensaure  Magnesia  in  der  Gestalt  des  Kalkspath,  Aragonit  nml 
AVitherit;  Witherit  und  Strontianit  in  der  Form  des  Baryts  und  CMesthis. 


R.  Hnuumi:  klinorhombisches  Magnesiahydrat  oder  Tezi- 
lith  (Btai,  soe.  nai,  de  ätoseou,  t8ßO,  N.  4^  pg.  575).  Zu  TV^asin 
PennMffivanien  kommen  Krystalle  von  krystallisirtem  Bniceit  vor,  Terschiedea 
von  den  durch  Dana  beschriebenen  Krystallen  des  Bmceits.  Wahrend  nlm- 
lich  letzte  aus  einer  Kombination  zweier  Rhomboeder  mit  der  Basis  bestehen, 
sind  die  Krystalle  von  Texas  klinorhombisch.  Das  Magnesiahydrat  ist  daher 
dimorph.  Das  klinorhombische  Magnesiahydrat  soll,  zum  Unterschied  vom 
hexagonalen  Brnceit,  nach  seinem  Fundort  Texalith  heissen.  Die  untenuch- 
ten  Krystalle  besitzen  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer  Rieh« 
tung.  Hflrte  =  2.  Etgenschw.  =  2,36.  Farblos;  durchsichtig.  —  Die  Form 
der  Krystalle  war  klinorhombisch  und  homöomorph  mit  Epidot.  Die  Fliehen 
bestanden  aus  der  Basis,  dem  Orthopinakotde,  der  hinteren  schiefen  Endfliche 
und  dem  vorderen  schiefen  Prisma,  also:  OP  .   GtPx  •  —  Vz^X  •  +  2^- 

Texalith  Epidot  (nach  v.  Kokscharow). 

OP:      «PoD  =  115' 115^24' 

OP:— V!«PX=  157« 157«29' 

OP:   +2P       =90° 90«18' 

CrPoD!    +2P       c=:   119<> 118"44' 

Die  Spaltbarkeit  ist  basisch.  Da  es  wünschenswerth  war,  das  optische 
Verhalten  des  Texaliths  kennen  zu  lernen,  so  stellte  Aitsrbach  einige  Ver- 
suche darüber  an.  Der  Texalith  zeigte  die  Polarisatlons-Eracbeimingen  in 
der  Turmalin-Zange  recht  deutlich  und  zwar  In  der  Art,  wie  sie  einem  drei- 
und-ein-achsigen  Minerale  zukommen.  Es  erschienen  nümlich  konzentrische 
farbige  Kreise  —  nicht  Ellipsen  —  von  einem  rechtwinkligen  Kreutz  durch- 
schnitten. Ganz  so  würde  sich  Bruceit  verhalten  haben.  In  optischer  Be- 
ziehung findet  also  kein  Unterschied  zwischen  Texalith  und  Bniceit  slatL 
Der  Texalith  enthielt  keine  Spur  von  Kohlensäure.  Durch  Glühen  verlor  dsf 
Mineral  30,33  pCt.  im  Gewicht  und  nahm  dabei  eine  graue  Farbe  an.  Dai 
geglühte  Mineral  löste  sieh  mit  Zurücklassnng  einer  geringen  Menge  voa 
Manganoxyd  mit  SchwerelsÜure  auf.  In  der  Auflösung  fand  sich  nur  noch 
reine  Magnesia.    Als  Resultat  der  Analyse  erhielt  man: 

Magnesia 68,87 

Manganoxydul 0,80 

Wasser 30,33 

1ÖÖ,00 
Der  Texalith  ist  also  wie  der  Rruceit  =  MgO  .  HO. 
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C.  Kabtiuss  Analyse  von  Meteor eUen  (Annfil.  d.  €hem.  «.  Pham. 
CXY,  S.  92).  Das  Meleoreisen  von  Bemde^o  bei  Bahia  in  Brasilien  y 
aber  welches  Snx  und  Marhus  genauere  Miltheilnngen  gemacht  haben,  ist 
nochmals  untersucht  worden,  nachdem  schon  Wollastom  und  Firbntschbr  das- 
selbe analysirt  hatten.  Ein  längliches  1220  6rm.  schweres  Stfick  wurde  aus- 
einander ges&gt,  die  FIftehen  polirt  und  gefttzt.  Das  Äussere  des  Eisens  war 
wenig  oxydirt,  sein  Bruch  hackig  und  gross-blStterig,  seine  Härte  fast  die  des 
Stahls.  Eigenschw.  =  7^69.  In  dem  Innern  des  Stückes  fand  sich  ein  2V%" 
langer  Stab  von  gross-blätterigem  Schwefeleisen  (Magnetkies),  der  wahr- 
scheinlich so  lange,  wie  das  ganse  Stück.  6''  war,  aber  beim  Abschlagen 
xersprungen  ist.  Die  ungeätzten  Flächen  zeigen  an  der  dem  Schweleleisen 
entgegengesetzten  Seite  die  bekannten  Streifen  von  glänzendem  blass-gelbem 
Schreibersit ,  während  die  Grundmasse  ans  unregelmässig  dorcheinander  ver- 
wachsenen Parthien  ohne  sogen.  Einfassungs-Leisten  besteht.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Schreibersit  so  angehäuft,  dass  er  als  zusammen-hängendes 
Skelett  zurückbleibt,  wenn  man  das  Eisen  in  verdünnte  Salpetersäure  legt. 
Die  Zusammensetzung  eines  an  Schreibersit  armen  Bruchstücks  ergab: 

Fe 88,485 

NiCo      ........         .      8,589 

P 0,531 

Schreibersit '      0,374 

Kohle  und  weisses  Mineral  .     .      0,072 

98,051. 
Ein  2750  Gr.  schweres  Meteoreisen  aus  Mexico  hat  ScHUimiN  mitgebracht, 
und  es  befindet  sich  jetzt  in  Wöhlbr's  Besitz.  Es  ist  rundlich  keilförmig,  auf 
der  Oberfläche  stark  oxydirt.  Die  polirten  Schnittflächen  zeigten  beim  An- 
ätzen schöne  Figuren  mit  feinen  Einfassungs-Leisten  von  glänzendem  Schrei- 
bersit, ähnlich  wie  die  STKin'sche  Masse.  Nach  Martivs  hat  es  7,85 
Eigenschw.  und  besteht  ans: 

Fe 89,22 

NiCo 9,51 

P 0,20 

Schreibersit 0,06 

Kohle  und  weisses  Mineral     .  0,24 

99,23. 


Barbot  db  Marnt:  über  die  Entdeckung  von  Kämmererit  im 
D.erg-Bezirke  von  Üfaleiek  (Bnii.  soe.  nai.  Moeeou.^  18ß0y  N,  9, 
S.  200).  Das  Mineral  kommt  in  aufgewachsenen  Krystallen,  welche  denen 
des  Klinochlors  von  Aehmaiowek  sehr  nahe  stehen,  und  in  fein-kÖmig-schuppigen 
Aggregaten  vor.  Spaltbarkeit:  basisch;  die  Seiten-Flächen  der  Krystalle  sind 
horizontal  gereift.  Die  Farbe  der  zuweilen  {oll-grossen  Krystalle  ist  schwarz; 
Glas-Glanz;  die  basische  Endfläche  besitzt  Perlmutter- Glanz  und  ist  violett. 
Manche  Krystalle  sind  ganz  durchsichtig,  Karmoisin-roth  und  ihrem  Aussehen 
nach  von  den  likmiUehen  Kämmereriten  nicht  zu  unterscheiden.    Andere  sind 
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mBimrehudküg  mai  bot  aa  den  Eckes  w»i 
Die  Hirte  dee  Miaermk  ist  sehr  feriag ;  dem  es  isl  wmm  Nagel  ritsbar.  Spes. 
Gew.  3=  2,731.   Vor  dem  Lötlnohr  schmilzt  es  sieht,  ud  darch  filfihea  wiid 
es  Blessiiiff-gelb.    Mit  Phosphor-Sab  gibt  es  ein  Eesel-SkeletI  and  em  hei 
der  Abkflblaog  graues  Glas.    Der  Faadort  ist  ia  der  Hihe  der  Kmwkaim' 
sehen  Goldwischerei  aa  der  liakeo  Seite  des  Flisscheas  der  grotte  tmrUU, 
welcher  nach  seiner  Vereinigang  mit  dem  Idstnen  MmrtmU  den  JCarIrsdia 
bildet.   Die  beidea  KmrtmU  lliessea  im  Gebiete  des  Chloritachiefers,  ia  dessen 
Gesellscbafl  sich,   wie  iiberhaapt  im  mittlen  f/ral,  der  Serpentin  befindet. 
Der  Chloritscbiefer  ist  Ton  Qnan-Gingen,  die  Gold,  Kapfeihies  and  Bleiglam 
f&hren,  dorchzogen ;  dem  Serpentin  aber  sind  die  Stock-föimigen  Massen  des 
Chromeisen-Enes  untergeordnet.    Bei  der  Kmrkmümüekem  Goldwischerei  ist 
der  Cbromeisenerz-Stock  im  horizontalen  Dnrchschnitt  nicht  stärker  als  sieben 
englische  Fnss.    Dort  bildet  das  Chroaieisea-En  mit  dem  Serpentin  ein  inniges 
Gemenge,  in  welchem  der  Kämmererit  in  Adern  bis  zu  2"  Dicke  hinrieht. 
Die  Irystalle  des  Minerals  sitsen  Drusen-förmig  auf  den  Winden  der  Spalten 
oder   kommen   einsein   in  einer  braunen   Thon-artigea   Substanz   Yor.     Dns 
Chromeisen-Erz  findet  sich  zuweilen  krystallisirt,  und  seine  Oktneder  erreichen 
nicht  selten  V/'S  ^  ^^^  von  Rhodochrom  begleitet. 


Tascbi:  Schwefelkies  auf  poröser  Basalt-Lava  des  VogelM^ 
berget  (Notitzbl  d.  Vereins  f.  Erdkunde  Nro.  Z6^  S.  42).  Wenn  auch 
Nagnet-  und  Eisen-Kies  unter  den  fremdartigen  Gemengtheilen  basaltischer 
Laven  längst  aufgezählt  sind,  so  därlie  doch  der  Fall  selten  sein,  dass  man 
regelmässig  ausgebildete  Eisenkies-Krystalle  auf  porösem  Basalt  und  in  dessen 
Blasen-Räumen  beobachtet  hat.  Gewöhnlich  trifft  man  die  angeführten  Schwefel- 
Verbindungen,  sey  es  im  Basalt  oder  im  Dolerit,  in  rundlichen  Ausscheidungen 
von  strahliger  oder  derber  Textur  an.  Bei  dem  Dorfe  Sehlechiemoefem  an- 
fem  Lmuierbaeh  im  VogeUkerg  wurden  vor  einiger  Zeit  durch  eine  Herbstein^r 
Gewerkschaft  Schürfarbeiten  auf  Braunkohlen  unternommen.  In  einem  der 
letzten  Schachte,  welche  man  abteufte,  fand  man  unter  dem  blauen  Thone, 
welcher  die  Unterlsge  der  bis  jetzt  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  bildet, 
porösen  Basalt.  Man  bat  diesen  auf  etwa  10'  seiner  Mächtigkeit  verfolgt, 
jedoch,  ohne  sein  Ende  zu  erreichen,  die  Arbeit  wieder  eingestellt.  Das  Ge- 
stein befand  sich  in  einem  stark  zersetzten  Zustand,  so  dass  es  theilweise 
einer  grauen  porösen  mit  dem  Nagel  ritzbaren  Wache  ähnelte;  an  nnderen 
Stellen  zeigte  es  sich  frischer  und  fester.  Mao  erkannte  hier  die  blaue  Farbe, 
welche  fflr  Auskleidung  der  Blaseo-Häume  von  Basalt-Laven  so  charakteri- 
stisch ist.  Auf  dieser  weniger  zersetzten  Ge*toins-Parthie  sass  der  Eisenkies 
in  Form  eines  krystalUnischen  Überzugs;  doch  waren  auch  einzelne  Krystalle 
unter  der  Lupe  erkennbar  in  der  Kombinstion  0  .  GC  ^QO  •  ^*i^  könnte 
hier  über  die  Bildung  dieses  Eisenkieses  eine  der  bekannten  Hypothesen  auf- 
stellen und  sie  durch  Einwirkung  organischer  Stoffe  auf  schwefelsaure  Ver- 
bindungen erklären.  In  Vorliegendem  dürfte  nur  an  eine  sekundäre  Bntstehani; 
und  zwar  auf  nassem  Wege  zu  denken  seyn.    Es  scheint  sog^,  dass  ein  Theil 
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des  blanen  TboneSy   der  hier  den  Basalt  bedeckt,    ans  Umwandelnns^  des 
Basaltes  herrorgegangen  sey. 


Statvf:  aber  das  Vorkommen  der  Blende  am  Wetiersee  (Ber^ 
n.  Hätten-männ.  Zeitun|r  1S6I,  N.  Xff).  Zu  Ammeberg  am  nördlichen  Strande 
des  }iVeitereee'e  in  Schweden  tritt  im  Granit-artigen  Gneiss,  der  im  Allge- 
meinen OW.  streicht,  ein  gewundenes  Band  von  dem  dort  so  genannten  Feld- 
spath-Schiefer  auf:  einem  schieferigen  Gemenge  ans  grauem  Feldspath 
Quarz  und  sehr  wenig  Glimmer,  also  etwa  dem  Granulit  entsprechend.  Die 
M&chtigkeit  dieser  Einlagerung  soll  500  Meter  betragen;  ihre  Länge  ist  auf 
3000  Meter  bekannt.  In  diesem  Gestein  liegt  ein  gleichfalls  gewundenes 
Band  von  schwarzer  Blende,  dessen  allgemeines  Streichen  OW.  bei  steilem 
Einfallen  (70  bis  80®  gegen  N.)  ist.  Die  Lagerstätte  besitzt  keine  beständige 
Mächtigkeit,  sondern  schwillt  stellenweise  bis  zu  25  Meter  an  und  verdrückt 
sich  an  andern  fast  völlig.  Dadurch  entstehen  Linsen-förmige  Erz-Anhäu- 
fungen. Zwischen  den  verschiedenen  Linsen  wird  der  Zusammenhang  durch 
Blende-Imprägnation  vermittelt.  Das  Blende-Lager  wird  zwischen  den  Gruben 
isoea  und  Meekejö  von  einem  Turmalin  fahrenden  Pegmatitgranit-Gang  durch- 
schnitten. Im  Allgemeinen  ist  die  Blende  rein  von  Kiesen.  Sie  enthält  je- 
doch etwas  Bleiglanz,  dessen  Menge  gegen  0.  zunehmen,  nach  der  Teufe  aber 
abnehmen  soll.  Selten  sieht  man  Blende-Stücke,  die  ganz  frei  von  Feldspath- 
oder  Quarz-Körnern  wären.  Im  grossen  Mittel  soll  das  gesammte  Blende- Hauf- 
werk etwa  36  Proz.  Zink  enthalten.  —  Bemerkenswerth  in  Bezug  auf  dieses  Vor- 
kommen erscheint  es,  dass  in  Schweden  häufig  und  über  grosse  Strecken  der 
Glimmer  im  Gneiss  dtrrch  andere  Mineralien,  namentlich  durch  Magneteisen 
ersetzt  wird.  Diesem  Magneteisen-Gneiss  entsprechend  kommen  ähnliche 
Granite  und  Pegmatite  vor.  Man  möchte  glauben,  dass  zu  Ammeberg  Blende 
auf  gleiche  Weise  in  dem  Felsit-Srhiefer  ersetze ,  und  dass  das  eigentliche 
Blende-Lager  in  diesem  Gesteine  Folge  einer  Konkretion  sei,  durch  welche 
der  Felsii-Schiefer  in  einiger  Entfernung  von  der  Erzlager-Achse  fast  völlig 
von  seinem  Blende-Gehalt  befreit  wurde. 


Ludwig:  fiber  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  zwischen  Posi- 
donomyen-Schiefer  (Culm)  und  Eisenspilith  (Grönstein)  bei 
Herborn  in  Nassau  (NotitzbL  d.  Vereins  f.  Erdkunde  N.  £<#)•  DerCulm- 
Schiefer  des  Hinterlandes  enthält  öfters  Bleiglanz  eingesprengt;  so  finden  wir 
ihn  auch  in  den  flachen  Falten  dieses  Gesteins,  welche  unterhalb  Herborn 
das  Diliihai  kreutzen.  Im  Thale  der  Rehbaeh,  kurz  vor  dessen  Ausmfindung 
in  das  DiiiihtU^  legen  sich  drei  solcher  Palten  vor,  die  kaum  unter  die  Thal- 
Sohle  hinabreichen,  so  dass  daselbst  der  Eisenspilit  ziemlich  ununterbrochen 
hervorsteht.  In  der  einen  obersten  Falte  oberhalb  der  lUerkenbaeher  MÜMe 
liegt  Flötz-Ieerer  Sandstein  mit  Calamites  transitionis  vor;  noch  weiter  oben 
baute  man  auf  „alte  Goldhfitte**  ein  zwischen  dem  Culm-Schiefer  und  Eisen- 
spilit vorkommendes  Bleiglanz-Lager  ab.    Man  verliess  den  wegen  starken 
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Wasser-Zagenges  fcof topieligen  Bau,  aU  tich  nach  der  Tiefe  faio  daf  En  sel- 
tener einfand.     Wiederholte  Funde  von  grosaen  Blei^lan^Stucken  im  Back- 
Tkale  veranlassten  neuerdings  Schärfungen,  und  da  das  Bleiglanz- Vorkommen 
allgemein  für  ein  Gang-artiges  gehalten  wurde,  teufte  man  Schachte  ab  uod 
trieb  Stollen.    In  einem  im  Culm-Schiefer  angelegten  Schachte  unterhalb  der 
Merkenbrcher  Mflhle  wurden  nur  Spuren  von  Bleiglans  im  Culm  gefuaden*, 
sie  sind  mit  kleinen  Drusen  von  Kalk-  und  fiitter-Spath  und  Kupferkies  ver- 
bunden.   Weiter  unten  im  Thale  traf  der  im  stark  xersetzten  Eisenspilit  an- 
gelegte Stollen  endlich  auf  den  Wechsel  der  Formation,  und  hier  liegen  in 
Thon,  Kalkspath  und  Laumontit  eingebettet  grosse  und  kleine  Knollen  derben 
Bleiglanzes.    D^r  Eisenspilit  macht  an  diesem  Punkt  einen  kleinen  flachen 
Sattel,  der  rundum  von  Culm-Schiefer  umlagert  wird.  Das  Schichten-Einfällen  ist 
etwa  8® — 10^.    Der  weiter  in  den  Schiefer  fort-getriebene  Stollen  traf  einen 
Schwefelkies-reichen  Culmkalk  an.    Da  man  das  Bletglanz>Yorkommea  hier 
auf  dem  Süd- Abhänge  des  Sattels  traf,  wo   sich  das  Streichen  gegen  das 
Hanptstreichen  der  Devon-Formation  etwas  rechtwinklig  umbiegt,  so  hat  man 
es  auch  diesmal  für  einen  Gang  gehalten.    Da  jedoch  das  Hangende  mit  dem 
Liegenden  parallel  geschichtet  erscheint  und  der  vermeintliche  Gang  die  Schich- 
tung keineswegs  kreutzt,  so  muss  man  das  Vorkommen  für  ein  Lager-artiges 
erklären  und  annehmen,   dass  der  Bleiglanz-Gehalt  des  Culm-Schlefens  sich 
an  diesen  Stellen  auf  sekundärer  Lagerstätte  konzentrirt  habe. 


H.  Drbrat:  Erzeugung  verschiedener  Metalloxyd-Krystalle 
(Campt,  rend.  186t,  LH,  985—986).  Man  kann  verschiedene  Metalloxyde 
krystallisirt  erhalten,  wenn  man  bei  hoher  Temperatur  in  einem  Platin-Tiegel 
ein  Gemenge  von  schwefelsauren  Verbindungen  dieser  Metalloxyde  und  von 
schwefelsauren  Alkalien  kalzinirt.  Die  in  sehr  hoher  Temperatur  in  schwefel- 
saurem Kali  oder  Natron  frei  gewordenen  Oxyde  können  nun  darin  krystalli- 
siren.  Der  Vf.  legt  der  Akademie  Magnesia  (Poriklas)  und  Nickeloxyd 
vor,  welche  er  auf  diese  Weise  dargestellt  hat.  Aus  schwefelsaurem  Mangan 
mit  Kali  gemengt  erhält  man  auf  dieselbe  Weise  ziemlich  grosse  Krysulie 
von  rothem  Manganoxyd  Hn^^,  die  aber  so  ineinander-stecken,  dass  sich  ihre 
Winkel  nicht  messen  lassen ;  doch  haben  sie  jedonfalls  die  Härte  und  Zn- 
samroensetzung  des  H  a u s  m  an n i t s.  Auch  ihr  Pulver  hat  die  nämliche  Farbe, 
aber  die  künstlichen  Krystalle  sind  durchscheinend. 

Krystalle  von  Alaunerde,  magnetischem  Eisenoxyd  und  grünem  Uranoxyd 
können  durch  ein  anderes,  auf  die  Zersetzlichkeit  gewisser  Phosphate  mittelst 
schwefelsaurer  Alkalien  in  sehr  hoher  Temperatur  gegründetes  Verfahren 
dargestellt  werden.  Wenn  man  nämlich  phosphorsaure  Alannerde,  Eisea- 
oder  Uran-Oxyd  mit  3— 4mal  so  viel  schwefelsaurem  Kali  oder  Natron  kal- 
zinirt, so  erhält  man  stets  ein  drei-basisches  Phosphat  von  Kall  oder  Natron, 
gemengt  mit  Sulfat  im  Cberschnss,  und  das  Oxyd  in  Gestalt  sehr  zierlicher 
Krystalle. 
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Ea  JAimTTAs:  Kachaloog-Bilduog  in  den  Horntteinen  d«r 
Champagne,  Seine  CBuUeL  geolog.  1861,  AViil,  673—674).  Bei  Bry- 
eur-Mame  hat  man  einen  Steinbruch  im  „Caleaire  de  Ckampigny**  eröffnet, 
wo  ein  Uaufwefk  von  Hornstein-Stücken  in  Mitten  unregelroässiger  Uom- 
steiD-Bänke  auftritt,  die  mit  Kieselkalk  wechsellagern.  Der  durchscheinende 
Hornstein  ist  stellenweise  noch  durchsichtiger  als  Achat,  und  dann  wieder 
von  opaken  Bändern  einer  weisslichen  Materie  durchzogen,  deren  Entstehung 
sich  verfolgen  Ifist. 

Die  Uornstein-Stücke  sind  nämlich  von  ziemlich  grossen  aneinander- 
stossenden  Zellen  durchlöchert,  deren  noch  vorhandenen  Zwischenwände 
gleich  ihnen  selbst  init  der  weissen  Materie  erfüllt  sind.  Diese  ist  durch- 
scheinend, in  allen  Stücken  einer  Kiesel-Gallerte  ähnlich  und,  so  lange  sie 
in  der  unterirdischen  Atmosphäre  des  Steinbruches  oder  im  Wasser  bleibt, 
BQ  weich,  dass  man  sie  ritzen  und  schneiden  kann.  Beim  Trocknen  aber  wird 
sie  serreiblich,  löst  sich  in  feinen  Kiesel-Slaub  auf,  nimmt  jedoch  allmählich 
eine  grosse  Konsistenz  an  und  bildet  die  oben  erwähnten  weissen  Streifen  im 
Hornstein. 

Sie  entsteht  ans  einer  molekularen  Umänderung  der  Hornsteine  in  Kiesel* 
Gallerte  von  der  Peripherie  nach  dem  Zentrum  hin.  Sie  löst  sich  wie  diese 
Gallerte  in  Kalij  manche  Theilchen  lösen  sich  auch  in  Salzsäure  auf.  Sie  ist 
in  Alkalien  um  so  löslicher,  je  weniger  lange  sie  der  Einwirkung  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  enthält  viel  mehr  eingeseihetes  Wasser 
als  der  Hornstein.  Einen  Monat  lang  in  der  Luft  von  gewöhnlichen  Feuchtig- 
keits-Graden liegend,  hält  sie  noch  0,05  Wasser  fest,  das  sie  unter  einer  Luft- 
pompe oder  durch  EinHuss  von  Schwefelsäure  im  geschlossenen  Räume  bis 
auf  0,01  verliert,  d.  h.  bis  auf  dieselbe  geringe  Menge,  die  sich  auch  im 
Hornstein  findet  und  sich  in  keine  chemische  Formel  mehr  aufnehmen  lässt. 
Dieselbe  Materie  enthält  noch  Spuren  von  Eisen,  Alaun-  und  Kalk-Erde. 
Bringt  man  die  weissesten  und  homogensten  Proben  derselben  an  Ort  und 
Stelle  in  destillirtes  Wasser  und  behandelt  sie  sogleich  mit  Kali,  so  kann 
man  sie  zuweilen  ganz  vollständig  auflösen.  —  Diese  Materie  rührt  von  einer 
molekularen  Zersetzung  des  Uomsteins  her,  indem  er  aus  dem  unlöslichen 
Zustand  in  den  der  löslichen  Kieselerde  übergeht  und  Wasser-frei  bleibt. 
Diese  Löslichkeit  wird  unterstfitzt  durch  die  ausserordentliche  Feinheit  der 
Kiesel-Theilchen,  welche  selbst  durch  Filtra  hindurchgehen.  Sie  fliessen  zu- 
sammen; der  so  entstehende  Teig  verhärtet  sich,  und  so  entstehen  im  Horn- 
steine der  Gänge  [Bänke  ?1  die  nnregelmässigen  Bänder  einer  dem  Kachoiong 
ziemlich  ähnlichen  Kiesel-Varietät. 


H.  Str.-Cl.  Devillk:  über  eine  neue  Art,  Eisenglanz-  n.  a.  na- 
türliche Metalloxyd-Krystalle  zu  bilden  (CampL  rend.  iS6I,  Lily 
1264—1267).  Es  gibt  in  der  Natur  gewisse  „Agents  min^raiisateurs",  gewiss« 
Gase,  welche  sich  an  keinen  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Stoffe 
binden»  deren  Gegenwart  jedoch  genügt  diese  letzten  zum  Theile  umzuformen 
und  zum  Theil  auch  fortzuführen,  und  deren  Wirkung  durch  die  Anwesenheit 
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TOB  Wasser  nicht  gestört  wird.  Eine  solciie  Wirknng  ist  vom  Yf.  em  Wasser- 
stoff-Gas neulicli  (Jb.  1S61 ,  589)  in  Bezug  anf  das  Zinkoxyd  o.  s.  w.  nach- 
Ijewiesen;  eine  solche  Ton  Skkarhoht  am  Kohlensäure-Gas  in  Bezug  anfKiIk 
und  Metall-Karbonate  erkannt  worden.  Ausser  dem  Wasser  bilden  Schwefel- 
wassersloffgas ,  schweflige  Säure,  Kohlensäure,  Fluorsilicium,  Wassenloff, 
Stickstoff,  Sauerstoff  und  endlich  salzsaures  Gas  allein  alle  bekannten  Ena- 
nationen  der  Erd-Rinde.  Diesem  letzten  Stoffe  gilt  nun  die  gegenwärtige 
Untersuchung. 

Eine  ganz  analoge  Wirkung,  wie  ihn  der  Wasserstoffgas-Strom  auf  Zink- 
oxyd oder  Schwefelzink  hervorbriogt,  indem  er  Zinkoxyd  und  eine  der  beiden 
Blende- Arten  erzeugt ,  lässt  sich  auch  erzielen,  wenn  man  statt  jener  Stoffe 
mit    Chlorwasserstoffsäure    auf    Eisensesquioxyd   operirt.     Lässt    man  diese 
Säure  rasch  durch  eine  roth-giflhende  Porzellan-Röhre  mit  Eisensesquioxyd 
streichen,  so   bildet  sich  EisensesquichlorQr,   das  sich  in  die  noch  warmen 
Theile  des  Apparates  absetzt,  und  Wasser,  das  mit  dem  überschussigen  Theile 
der  Säure  viel  weiter  fortgeht.    Geht  aber  der  Strom  langsam  und  regelmässig 
durch  die  ROhre,  so  bildet  sich  keine  Spur  von  Chlorür;  wie  lang  die  Leitong 
auch  seyn  möge :  es  tritt  eben  so  viel  von  der  genannten  Säure  aus  derselben 
aus,  als  eingetreten  ist,  und  das  amorphe  Eisensesquioxyd  verwandelt  sich  in 
den  schönsten  Eisenglanz  an  Form,  Glanz  und  Farbenspiel  ganz  wie  der  von 
Eiba  beschaffen.     Auch  hier  kann  eine  beschrankte  Menge  Säure  eine  unbe- 
schränkte Menge  Eisenperoxyd  mineralisiren,  ohne  in  seiner  Thätigkett  nach- 
zulassen. 

Wenn  die  Temperatur  der  Röhre  bis  zur  starken  Rothglühhitze  (wie  um 
Silber  zu  schmelzen)  gestiegen  ist,  so  entstehen,  ohne  dass  eine  merkbare 
Fortführung  einträte,  Eisenglanz-Rhomboeder,  welche  Winkel  von  86^  und  von 
120®  und  158^51'  besitzen,  die  der  entkanteten  regelmässig  sechsseitigen  S8ule 
entsprechen,  ganz  wie  an  den  Krystallen  von  Eiba.  Dabei  entbindet  sich 
immer  etwas  Chlor,  was  die  Krystalle  magnetisch  wie  die  meisten  Eisenglanz- 
Krystalle  macht  in  Folge  von  etwas  durch  die  Masse  vertheiltem  Eiscn- 
oxydul.  Auch  liefert  die  Zerlegung  etwas  weniger  Sauerstoff,  als  zum  Eisen- 
sesquioxyd nöthig  wäre,  nämlich 

Eisen     ....    70,4      |      F»      ....    70 
Sauerstoff.    .    .    29,6      |      0»      .     .    .    .    30 

100,0  100,0. 

Arbeitet  man  aber  mit  etwas  niedri|;erer.  Temperatur,  so  erhält  man  den 
rechten  Eisenglanz  der  Vulkane  in  Form  flach-rhomboidaler  Lamellen,  an 
deren  Rändern  Flächen  des  primitiven  Rhomboeders  zu  erkennen  sind.  Es 
ist  daher  ganz  unnöthig  eine  Mitwirkung  von  Wasser-Dämpfen  bei  der  Ent- 
stehung vulkanischen  Eisenglimmers  anzunehmen,  wenn  sie  auch  geeignet  seyn 
mögen,  die  Wirkung  zu  befördern. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  Zinnsäure,  Talkerde  und  rothes  Mangan- 
ozyd  in  Oktaedern  krystallisiren  machen.  Die  anscheinend  quadratischen 
Oktaeder  des  Zinnoxyds  konnten  jedoch  ihrer  Kleinheit  halber  nicht  gemessen 
werden.    Die  Talkerde,  mit  oder  ohne  etwas  Eisensesquioxyd,  verwandelt  sich 
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ohoe  allen  Verlust  in  kleine  Krysielle,  wenn  man  gleichseitig  dreieckige 
FIftchen  wie  am  Periklas  bemerkt 


H.  Stb.-Cl.  Dbvilui:  künstliche  Bildung  von  Willemit  und 
einigen  Metall-Silikaten  ifiomfk.  rend.  1861,  L//,  1304-1308).  In 
einer  awischen  Roth-  und  Weiss-Glühhitae  schwebenden  Temperatur  lassen 
sich  durch  die  Reaktion  von  Fluorsilicium  auf  Zinkoxyd  die  beiden  Verbind 
düngen  Fluor-Zink  und  Kiesel-Zink  darstellen,  die  sich  gegenseitig  auflösen. 
Da  das  Zinkfluorür,  zumal  in  einem  Gas-Strome,  flüchtig  ist,  so  hinterlässt  es 
das  Silikat  in  grossen  sechs-seitigen  Prismen  mit  leicht  messbaren  Winkeln 
von  120<^.  Durchscheinend,  farblos,  in  Säuren  gelatinisirend  zeigt  es  die  Form 
und  Zusammensetzung  des  Will emites 

gefunden  berechnet 

Kieselsäure    .    .    0,267*  tSiO»      .    .    26,8 

Zinkoxyd       .    .     0,736  [     =    ^3ZnO     .    .    73,2 

1,003  \  f  100,0 

Wenn  Fluorzink  auf  Kieselerde  wirkt,  so  liefert  es  dasselbe  (Erzeugniss, 
so  dass  man  mittelst  einer  beschränkten  Menge  Fluorsilicium  eine  unendliche 
Menge  Zinkoxyd  und  Kieselerde  in  unmittelbarer  Berährung,  wie  in  einiger 
EntfemuDg  darstellen  kann*. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

W.  B.  Clarki:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führenden 
Schichten  in  NetD-Süd-  Wales  {Lond.  Edinb.  Philosoph.  Maga%.  1861^ 
XXE,  537).  Schon  im  Jahr  1847  hat  der  Vf.  das  Vorkommen  von  Lepidoden- 
dron,  Stigmaria  und  Sigillaria  in  den  Australisehen  Kohlen-Feldern  dargethan 
und  Lepidodendron  (Pachyphloeus?)  Göpp.  100  Eogl.  Meilen  weit  vom  23" 
bis  37^  S.  Br.  verfolgt.  Nun  sind  auch  1869  zu  Stony  Creek  bei  OSaitland 
zwei  Schächte  auf  Kohlen  abgeteuft  worden,  welche  ergeben  haben,  dass 
4-5  Kohlen-Streifen  und  Schiefer  mit  Noeggerathia,  Glossopteris,  Cyclopteris 
u.  s.  w.  mit  Schichten  voll  Pachydomus,  Spirifer,  Orthoceras  und  Conularia 
wechseln,  so  dass  an  dem  paläolithischen  Alter  dieser  Jura-ähnlich  aus- 
sehenden Bildungen  nicht  zu  zweifeln  ist. 

*  Der  Vf.  bemerkt ,  das«  ee  ihm  nicht  nur  züeht  g^elangeiif  KrTstalle  von  WUlemit  nnd 
ZtAon  nAch  der  von  Bacbr^e  (m  Compt.  rend.  XXXJX,  137)  aoge^benen  Methode,  nämlich 
durch  Reaktion  von  Silicinm-Chlorür  auf  die  Sasen  dieser  Silikate,  darsnstellen,  sondern  dass 
er  anoh  naeh  vielen  nntslosen  Versnchen  die  Mogliohkeit  es  auf  die  angegebene  Weise  su 
bewirken  ttberhuupt  beavelfle.  Durch  Beaktion  von  OhloTBlUciom  mit  Thonerde»  Siisserde, 
Kalkerde ,  Talkerde  n.  a.  entsprechenden  Basen  könne  man  auch  keine  dem  Disthen ,  dem 
Phenakit,  dem  Wollastoniti  demi;Peridot  a.  s.  v.  einigermaassen  entsprechende  YorbinduDgon 
darstellen. 
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H.  Thaotccmu»:  geolofi«ehe  P«rtch«ttgeM  a«  M^Mkmm,  Bte 
Jnra-Schicht  tob  Gmiiowm  (Bmii.  «#e.  mm.  Jltie.,  fWt,  XKIIÜy  n, 
33a— 361,  Tf.  6—8).  DieM  LagenUtte,  gleidk  all  mit  jener  auf  den 
Kirchhofe  tod  DorofomUof*^  ist  Tor  15  Jahren  von  FAMamaonL  **  entdeckt 
worden  nnd  enthält  growentheils  dieselben  -  fDcrillen  Arien.  IKete  nnteren 
Jnra-Schichten  haben  bis  jetal  geliefert. 
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Bh7iMhoa«llAflireilUuTlUBOD.  «I». — 
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0.  ven<aa6nMi  FUCH. 
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nidalQs  Ta 
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toztiUt  Mü 343 
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Piniut  UuieeoUU  Sow.   ....  345  —    — 

OttoullSM  ooneiniiA  Or.      ...  •—  —    — - 
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eordftU  GF — 
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Huuaerl  DFa.  .    .             .    .  346  —  171 

Die  hier  nicht  näher  besohriebenen  imd  abgebildeten  Allen  sind  sdion 
länger  belumnl.  Bie  Liste  Iheilen  wir  mit  als  eine  Bestätigung,  dessen  was 
der  Vf.  schon  frAher  (Jahrb.  ISßl^  64)  ansgesprochen ,  dass  in  Rmssimid 
die  Jura-Fossilien  anders  als  in  S^naAen  ansammengeordnet  l^en,  aber 
nach  grossentheils  gana  verschiedene  Arten  darstellen. 
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F.  J.  Picntr:  die  Qaartär-  oder  Bilnvial-Zeit  In  Besuf  aar 
Jlelsl-Zeil  «  BiU.  univert.,  Archiv.,  ISdOy  Ac%iy  tS  pf.,  BemmM  ^. 
Ber  Vf.  sncht  nachzaweisen,  dass  es  keine  geologische  und  insbesondere 


•  Tgl.  Jahrb.  1800,  563. 
^  Dar  galt  3  Jahren  krank  Uagt. 
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keiae  pdioiMologtiche  Graiie  swifldieii  dieieii  beiden  Periode«  gebe.  Wir 
«Meter  Seite  hahmm  bei  yerscbiedenen  Veranlasiungeii  erlilftrt,  desa  wir  iolche 
nicht  fiodcB  kennen  und  tberkavpt  an  über  die  ganze  Brd-Oberfliche  ver- 
breitete Grencmale  iwischen  irgend  welchen  geologiichen  Pelloden  nicht 
glauben,  wie  sMarf  einzelne  derselben  auch ^ in  einzelnen  Clegenden 4iuffge«> 
prägt  seyn  mögen. 

Zuerst  untersucht  der  Vf.  die  Frage,  ob  seit  der  Zeit  des  Mantmulhs 
und  des  Höblen-Baren ,  welche  die  Quart&r-Periode  vorzugsweise  charakteri- 
siren,  noch  neue  Thier-Arten  in  Europa  aufgetreten  sind,  und  gelangt  zu 
den  Ergebnisse,  dass,  wenn  man  absieht  von  den  Meeres-Bewohnem,  deren 
qnartare  Lageratitten  selten  «nd  schwierig  einznordnen  sind,  und  von  den 
Thiecen,  welche  tetit  ansserhalb  der  Mitte  Europas  leben  ond  daher  wohl 
anch  früher  ausserhalb  derselben  gelebt  haben  mögen,  dann  alle  unsre  Säugthier- 
Arien  bereits  msammen  vorgekommen  sind  anf  Lagerstatten  der  zwei  zoefst 
genannten  Thiere  und  ihrer  Begleiter,  nur  einige  kleine  oder  nach  ihren  Ge- 
beinen sehr  schwer  von  andern  Arten  unterscheidbare  Formen  ausgenommen; 
denn  ScaiHBKLiHe's  Felis  Engihoulensis  dürfte  wohl  unser  Luchs  seyn,  welcher 
ausserdem  allerdings  fehlen  würde.  Den  neuesten  Entdeckungen  zufolge 
scheint  sogar  der  Mensch  schon  in  jener  vor-glacialen  Zeit  existirt  zu  haben. 

Dagegen  gibt  es  allerdings  einige  Säugthier- Arten,  wetcbe  erst  nach 
Beginn  der  QfNertar-Zeit  entweder  aus  Europa  verdringt  oder  wirklich  gans 
ansgestorben  sind.  Nur  die  AlluvioBen  der  Auvergne  bieten  eine  verhültnlss- 
arilsiig  grössere  Anaahl  solcher  Ausnahmen  dar  (Eriaaceus  major,  einige  Canis-, 
einige  Mnstela-,  mindestens  3  Hirsch-Arten,  RufNcapra  Rozeti  elc.);  doch  firagt 
es  sich,  ob  deren  Alter  gans  feststeht.  Einige  andere  Arten  scheinen  nnr 
in  der  Grösse  von  den  noch  jetaft  lebenden  abzuweichen,  wie  Talfa  fossilis, 
Males  Marreni,  Lntra  anti<ina,  dcivrus  yriscus,  Arctomys  prlmigenins,  Myoxus 
Cassäis,  Sus  priscns.  Doch  genügt  dieser  Charakter  für  sich  allein  nicht,  um 
ttene  Spezies  cu  gründen.  Zu  den  wirklich  anageslorbenen  gehören  Ursns 
apelaens  (wAfarend  U.  prisooa  wohl  unser  schwarzer  BAr  Ist),  Hyaena  spe- 
Inea,  H.  Menspessnlsna  und  H.  intermedia.  Felis  antiqua  (wührend  F.  leo  erst 
im  historischer  Zeit  aus  Europa  verdrängt  worden),  Spermopllfltts  supercilio- 
ans,  Castor  (Trogontherium)  Cwieri,  Lepus  priseus  und  einige  Lagomys- 
Arten;  —  Elephas  primigeinns  und  E.  meridionalis?  (während  eine  andre 
Arten  v^l^l  *n  S*  Africanns  an  gehören  scheint),  Rhinoceros  tichonfiinus 
nüt  noch  1 — 2  Arten,  Rippopotamus  major,  H.  minor,  H.  Pentlandi  und  die 
An  des  SomunO'Dpio.  ^  das  Pferd  rou  Päuonas,  —  dann  Cervus  euryceros, 
C.  dama  gigantea,  C.  Martialis  Gaav.  u.  e.  Arten  der  Knoefaen-flöhlen,  nebst 
Antitope  ChiistoK  San.,  A.  dichotoma  Gznv.  «nd  Ibez  Cebennarum  Gsnv., 
während  Bos  primigenius  erst  seit  Juliob  CÄsAas  Zeit  verschwunden  ist. 

Die  Ursachen,  welche  solches  Verschwinden  veranlasst,  mögen  vorzugs- 
weise zu  suchen  seyn  in  der  durch  die  E^s-Zeit  veranlassten  Ab-  und  Zu- 
nahme des  mittein  Klimas  von  Europa  und  in  der  Ausbreitung  des  Menschen, 
welche  hauptsächlich  den  grösseren  und  Raub-Thieren  feindlich  gewesen  seyn 
mnss,  indem  derselbe  die  Herbivoren  seiner  Nahrung  wegen  verfolgte,  wäh- 
rend kleine  TMer-Anen  dabei  weniger  gelitten  cn  haben  scheinen.    Diese 
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üritcben  aber  sind  tob  Mhr  lani^aiiier  Whrknf,  nad  (die  BaleM-genute 
weoigsleiis)  nichl  geeignet  ein  gleichieitigee  Erldfchen  jener  venKhiedeaei 
Arten  herbeixufflbren ,  so  6bsb  also  in  keiner  Weite  ein  Gmnd  oder  ndi 
nur  eine  M6gli6bkeit  vorhanden  ist,  eine  Zeit-Grenie  xwifcben  QnarUr-  md 
Jetit-Zeit  feitinf etten.  A 


W.  RniM:  die  Diabas-  und  LaTen-Formation  der  Intel  Pefnt 
(75  SS.,  1  Tfl.,  Wiesbaden  1861).  Diese  Scbrift  ist  die  Fmcbt  der  Beob- 
achtungen eines  vienehntikgigen  Aufenthaltes  auf  der  Insel  selbst  und' einer 
später  mit  Prof.  Blüh  geneinsam  nntemonunenen  genaueren  Untemicbmig 
und  richtigeren  Bestimmung  der  vielen  dort  eingesammelten  Belegstücke. 
Der  Vf.  ist  in  dieser  Besiehnng  Nachfolger  von  L.  v.  Buch  ,  Cn.  Lmx  ond 
G,  HARTime,  hat  aber  der  Untersuchung  der  Insel  weit  mehr  Zeit  als  seiae 
Vorgänger  gewidmet,  sich  dabei  ihrer  Vorarbeiten  und  noch  der  perstalicheD 
Unterstützung  HAnruiies  au  erfreuen  gehabt  und  ist  nicht  allein  m  einer  ge- 
naueren Untersuchung,  sondern  auch  theilweise  richtigeren  Bestimmung  der 
Gesteine  gelangt.  Es  liegen  iweierlei  Gebirgs-Formationen  aufeinander- 
Was  frühere  Beobachter  für  Diorite  und  Hornblende-Gestein  erklärt,  ist  Hyper- 
sthenit;  ihr  weisser  Trachyt  mit  Krystallen  von  Feldspath  und  Epidot  itt 
Forphyrit.  Den  von  L.  v.  Bucn  gesehenen  eingesprengten  Qnan  hat  keiner 
der  späteren  Beobachter  wieder  gefunden.  Die  Theorie  der  Erhebongi- 
Kratere  findet  keinen  Anhalt.  Diese  Beschreibung  und  neue  Bestimmung  der 
Gesteine  nimmt  Bezug  und  veiiireitet  ihrerseits  Licht  auf  die  Natur  der  übriges 
KanariteKen  Ituein.  Der  Vf.  stellt  das  Ergebniss  seiner  Forsdumgen  über 
die  Bildungs- Geschichte  der  Insel  so  lusammen. 

Ein  auf  eruptivem  Wege  entstandenes  Diabas-Gebirge  war  lange  Zeit 
der  Erosion  und  der  Einvrirkung  des  Meeres  ansgesetst;  Thäler  und  Schluch- 
ten wurden  darin  eingegraben,  die  Gesteine  an  der  Oberfläche  an  Tuff- 
artigen  Massen  zersetzt.  Dann  folgten  Ausbrüche  von  Lava-Gebilden  theik 
unter  und  meistens  über  dem  Meere,  bedeckten  das  Diabas-Gebirge  und  bil* 
deten  so  einen  flachen  mit  einem  nahezu  ebenen  Hochlande  endigenden 
Caldera-Dom^  g«gen  Süden  mit  einem  schmalen  Fortsatze,  der  Gnmäre  ntises, 
an  die  sich  wohl  auch  gleich  die  etwas  breitere  Cwnkre  vi^m  anschloss. 
Dann  begannen  die  süssen  Gewässer  den  Abhang  zu  furchen,  die  See  den 
Fuss  zu  benagen.  Die  Ausbrüche  wiederholen  sich  ringsum,  mit  Ausnahme 
des  Süd-westlichen  Abfalles.  Die  beiden  Thäler  Baraneo  de  ias  AnpuHei 
und  der  Cumkreeito  werden  eingegraben,  —  letztes  jedoch  bald  in  seioeai 
unteren  Theile  erfüllt  'durch  die  am  Fusse  der  CaidBra-Berge  und  der  C. 
nueva  ausbrechenden  Laven,  während  das  immer  weiter  um  sich  greifende 
Caldera-Thal  seinen  oberen  Theü  zerstörte.  Zu  gleicher  Zeit  mögen 
Schlacken-Ausbrüche  und  Laven-Ergüsse  die  Cumh'e  vi^a  erhöht  und  ver- 
grössert  und  den  Boden  der  intercollinen  Räume  von  Samia  Cm%  und 
lälanae  aufgefüllt  haben.  —  Die  Bildung  der  einzelnen  Gebirgs-Theile  durch 
die  Laven  war  jedoch  kein  stetig  fortgesetzter  und  plötzlich  endigender  Vor- 
gang: sondern  sie  entstunden  durch  langsames  übereinanderkäufen  von  Lavea 
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nnd  Schlacken  wfthrend  anendlicher  ZeitrSume.  Eb  traten  Hebungen  und 
Senkungen  ein,  wie  die  etwa  700'  mächtigen  und  vom  Bache  wieder  durch* 
schnittenen  Konglomernt-Massen  mit  zwischen-geiagerten  Lava-Strömen  im 
Baraneo  de  Imt  AnguHias  und  die  ebenfalls  mit  Laven  bedeckten  Konglo- 
merate im  B.  de  la  Nieves  beiengen.  Klippen  und  Schlachten  wurden  von  neu 
«nabrechenden  Laven  flberflolhet  nnd  durch  die  Erosion  entstandene  Unebenheiten 
dadurch  ausgeglichen.  Im  Grossen  and  Ganzen  aber  ist  man  wOhl  berechtigt, 
die  oben  bezeichneten  Abschnitte  in  der  Bildungs-Geschichte  der  Insel  anzu- 
nehmen.  Während  dieser  Vorginge  stieg  die  z.  Th.  unter  dem  Meere  ge- 
bildete Gebirgs-Masse  alhnählich  höher  Aber  dasselbe  empor,  gehoben  durch 
die  von  unten  eindringenden  und  das  Gebirgs- Volumen  mehrenden  Laven- 
Gänge  and  durch  das  über  grosse  Strecken  sich  verbreitende  Ansteigen  des 
See-Grandes. 


Favrb:  Darchschnitt  des  sogen.  Terrain  anthraxif^re  der 
Maurienne  (AiH  Soe.  Elvei.  1860  in  Luffano^  24-25).  Elb  db  Bbau- 
Mon  and  A.  Sismonda  hatten  dasselbe  in  eine!  untre,  eine  mittle  und  eine  obere 
Gruppe  eingetheilt,  welche  Eintheilnng  aber  nicht  mehr  haltbar  ist,  nachdem 
LoRT  miten  in  der  mittein  Gruppe  eine  Nummaliten-Bank  entdeckt  hat.  Ein  im 
ilre-TAff/e  zvnschen  EehaiUon  und  Uodane  aufgenommener  Durchschnitt 
der  fast  senkrechten  nnd  etwas  übergeneigten  Schichten  ergibt  von  W.  nach  0. 

2)  Schiefer. 

3)  Gyps. 

4)  Jura-Gebirge  aiawchiefer).       I        ^.^  ^.^^^  bezeichnen  die 

5)  Sandstein.  [normale  Schichten -Folge.  Gyps, 

6)  Dachschiefer.  \j^^  ^^^  Sandsteine,  die  sich 
5)  Nttmmuliten.Sandstein.  )  ^.^^„holen,  bilden  eine  Mulde; 
4)  Jura-Gebirge  (Liasschiefer).       I  ^.^  g^hi.hjen  des  Kohlen-Ge- 

^^  ^^*'  Ibirges  sind  in  Facberstellung. 

2)  Quarrit.  ■      * 

1)  Steinkohlen-Gebirge. 


EnmiCB:  über  die  Zusammensetaung  des  SiU- Bayerischen  Ter- 
tiär-Gebirges (Zeitschr.  d.  deutoch.  geoL  Gesellsch.  /«^0>X1I,  373—379*). 
Der  Vf.  gibt  ans  folgendes  Profil 

;«l         (Postpliocän ;    ifmo-Terrain;    Geschichtetes    Dilnvium,    Diluvial- 
6  o  (  Kohle  der  Sehweit»)  bei  Kiein-Weil^   mit  Mastodon  Arvemensis  bei 
a'Zf  Sehleieeheim, 

Cr    Sa«' 


•  Bliie  ElgenthümUehkdt  dieter  ZeltiohrUt  i«t,  d«M  sie  in  dem  Hai— JuU-Heft  1800 
neben 'den  Sitsnnge-ProtokoUen  dieser  Zeit  euch  die  Koirespondens  von  Jenaar— April 
isei  bringt    ElOfUCBS  Autets  let  vom  6.  Jenaer  i9€i  detirt. 


ri« 


(SulMpennin)   sa   Aii-Öüinf    mit  MaitodoB  a^gutidaM  (wie  ii 

itmiien.    und    bei  Ömin^en}   and   mii  bitnniBdeeB  Hola-AbbgenugeB, 

*^  ^  I  deren  BiStter-Reste  mit  den  Öninfemem  BbereinstimmeB. 


o 


/  d)  Sand  nnd  Swubtein  dee  Wm§im§9r  and  Siem^See^M, 
Ostrea  Gingeosif ;  darüber  kMe  SandateiM  md  EaUveicbe  1U 
{H.  fnlminigeni  Saidb.)  und  MelaBopeis;  daaa 
c)  (?)  Tertiir-Schichten  Tom  BmfeMmye  twiacboi  OUrUUm^ 
darf  nnd  dem  Wufinger  See  (Tielleicht  nocb  =^  b  oder  d),  mit 
Cyprae«  coccinella,  Terebra  duplicata,  Dentaliom  elepbaiitimam, 
Area  Noae,  A.  aoti^piala. 
^  /  b)  Sandig-thonige  Scbicbtea  tob  Prie«,  mit  schlecht  eibalteaea 
Versteinernngen,  wobei  Ancillaria  glandiformis,  Ringicnla  buocioea, 
Casiis  texta  a.  s.  w.  (=  Meeres-MoUasse  der  S^nteitm  nndTheil 
der  Wiener  Schichten). 

a)  Mufchel- Moll  aase  vom  CkiewhSee,  worin  sie  den  See-Grood 
and  Inseln  bildet,  während  sie  Iftngt  dem  Priem-Thmle  nfifdlich 
von   EtUUnUeh,  tob  WiUemwmri  bis  Priem  y  aut  aaiger  -  auf ife- 

.        richteter  Schichtong  erscheint.    Reich  an  Konchylien,   wobei  Pec- 

\  tan  Bordigalensifl,  Area  antiqnata  etc. 
c)  (Bänke)  Im  PriM-TUIe  •  liege«  fiber  b  mächtige  Sandsteine  and 
Thone  meerischen  Ursprungs  nnd  dann  bei  UreekeHmf  eine  schwi» 
chere  Kohlen- Ablagemng  mit  Cycloiden-,  EnUMBostraceen-  nnd 
Pflanzen-Resten,  während  in  dem  sie  begleitenden  Sandsteine,  der 
wohl  den  oberen  Theil  der  nnterea  Sfisswafser-MoUaase  ersetzt, 
Cyrena?,  Kacula  nnd  Natica  vorkommen. 

b)  Brackische  Cyrenen-Hergel  von  JHiefäBrA,  dnrch  ihren 
o  I  Kohlen-Reichtbam  wichtig,  vom  Hoekkerg  bis  anm  Peieeenberg  an 
^  /       vielen  Orten  aufgeschlossen,  durch  Ostrea  cyalhnla,  0.  crassissioia, 

Pynila  Lainei,  Cyrena  subarata,  Cerithium  plicatum,  C.  margari- 
taceom,  Congeria  Basteroti  und  Mytilus  acutiroatria  beieichnet. 
a)  Untre  Meeres-Mollasse  (=  Alseyer  Schichten).  Sandsteine, 
Thone  und  Konglomerate  wie  zu  Mieebaeh,  Mit  Pectunculus  crassos, 
Cyprina  rotundata,  Cytherea  sulcataria,  Panopaea  Hebertana,  Turri- 
tella  incisa.  Längs  des  ganzen  Gebirgs-Randes  in  der  Treun- 
»teiner  Gegend  bis  Klein- Weil  am  Koeheleee^  —  dann  von 
(  EekeMach  bis  Steingaden;  —  und  wieder  am  Peiesenberg,  steU 
\  in  gleicher  Lagerungs-Folge. 
>a  I  Am  Süd-Fusse  des  Hochbergee  bei  Traunetein  (im  Liegenden  der 
g  M  I  oligocänen  Holasse)  beim  Keller-Graben  ohne  deutliche  Lagerungs-Be- 
||S  I  Ziehungen  gefunden.  Hat  treffliche  Skelette  von  Palaeorbynchnm  (ein 
6  'S  \  Plattenherger  Genus)  gigas  'und  Acosoma  salmonea  Wgkb.  mit  on- 
5.S  I  deutlichen  Bivalven  und  einem  Dikotyledonen-Blatt  (Daphnogene)  ge- 
M  «  I  liefert.  Stellui%  in  der  Schichten-Reihe  unsicher.  Petrographisch 
^      I  ähnlich  mit  IV«. 


Wl 


*S6»i  Pnkoidea-MMyel  «id  -Siaitteioe  folgen  %m  Sud'Eaymri4eh0» 
'93)  Gebirgs-AlilMDg  (wie  in  dnS^uoeiim)  überall  aber  k,  petrognphiich 
^  ^  1  gus  fibcfeiMtiiiiiiiend  mit  den  Gebilden  im  Bns-TkaU  sAdlicb  von 
^  'S  I  •  Sieifer  in  OUr^Qsterreieh. 

j  c)  NammoliteD-Sandsteine,  eU  reiche  Eiseners-LaferftäUen be- 
kannt.   Nttnunnlitec  exponens^  N.  distans  ?,  Orbital itea  (s:  Nununuiina 
wnbp-reticttlata  BcMAnu  =?  0.  diicns  Ruth.?)  sind  stark,  If.  patella* 
^  na   und  Bonrgnetocnniu   wenig  verbreitet;  —  Echinodermen  im 

i  I       Ganaen  vorherrachend.    Der  KreuwUr^  ist  eine  nnvergleichlicb 
>    I       reiche  Fandstätte. 

^  |(c*  Im  Innern  des  marinen  Binnenbeckens  tritt  c*  als  eine  abwei- 
%  I  cbende  Facies  anf^  als  ein  Kalksandstein  voll  Kalk-GerAllen,  oder 
OD  I  als  eine  Breccie,  öflers  als  ein  ftchter  Korallen-Kalk  voll  Antboaoen 
g  /  nnd  mit  kleinen  Nummaliten,  nach  seinen  Konchylien  von  K. 
«  (  Maisb  XU  seinem  Bartonien  gerechnet.  —  Eine  andere  EocAn-Abk« 
^     \       gening  ist  die  an  Ruhfoldm$.) 

^  lb)Nammaliten-Kalk  von  Neubeuem  (sg.  Granit-Marmor)  im 
0  I  Trotfü-Gebiete  von  EUenärMt  bis  MMoriin^  nnd  im  Amek-Thal 
^  I  Ibrisetaeiids  reich  an  Nam.  exponens,  N.  Biaritcensis^  Orbitulites 
i  I  stellaris  etc.;  arm  an  Korallen,  wobei  jedoch  eine  neue  Isis  <I. 
§  I        Fortisi  £.);  —  dann  mit  Pentacrinns  (P.  didactylas  ?).    Unter  den 

I         MoUasken  die  Östren  gigantea  als  Leitmaschel. 
tm   I  a)  Untre  Nommnliten- Mergel  von  Adelheiden:  voll  Nommolina 
1        complanata  (orbicolaris  inasiima),  N.  ezponens  etc.,  ohne  Spur  von 
^       Orbitulites. 

L  nnd  IL  bilden  anl  weite  Erstrecknng  eine  längs  dem  Fasse  der 
AfjMii^Kette  hinlanfende  Zone.  Eben  so  stellen  IV  a  bis  Vc  im  Prteii-TAala 
ein  herrliches  nnunterbrochenes  Profil  dar.  Ifnr  fflr  III  nnd  Vc  konnten  die 
richtigen  Stellen  nicht  sicher  ermittelt  werden. 


G.  A.  HxwBsn:  das  Ohueusr  Berg-Revier,  geologisch  nntersncht 
in  den  Jahren  t8S$-t869  {lUemair.  de  TAead.  des  eeiene.  de  St.  PeiereL 
ISSÖy  lUy  IV.,  33  pp.  1  carte).  Der  Vf.  schildert  ans  erst  geschichtlich  die 
vier  in  das  genannte  Gonvemement  nntemommenen  Reisen  und  stellt  dann 
die  Ergebnisse  in  einer  eingehenden  Weise  ansammen,  wobei  das  Vorkommen 
nutzbarer  Mineralien  nnd  die  darauf  gegründeten  Unternehmungen,  SchOrfe, 
alte  nnd  neue  Bergbane  u.  s.  w.  ein  vonüglicher  Gegenstand  der  Aufmerk- 
samkeit sind.  Wir  mfidsen  uns  auf  folgende  Bemerkungen  beschränken. 
Genannter  Beiirk  amgibt  den  Onega  See.  Von  Schicht-Gesteinen  finden  sich 
die  der  Devon^  und  der  Kohlen-Formation  nebst  Thonschiefem  und  Qnara- 
Sandsteinen;  ausserdem  aasgedehnte  Grapite,  Diorite,  Diabese,  Porphyre  und 
Dolomite,  metamorphische  Schiefer  manchfacher  Art,  und  endlich  die  An- 
schwemmungen. 

n.  Die  .Sttd-Seite  das  Onegel'e  besteht  aus  devonischen  Thonen  nnd 
Sandsteinen  mit  Fisch-Resten,  —  aus  obrer  Kohlen-Formation  in  Gestalt  weicher 


weisser  Kalke,  welche  gepocht  and  gescUtamt  als  Scbreibkreide  imd  Faibe  Ter- 
wendet  werden,  ans  Sandsteinen  nnd  Thon-Schichten  mit  Planzeii>AbdrfiGkeD, 
welche  der  untren  Kohlen-  (Bergkalk-)  Formation  entsprechen.  Lings  dem 
SW.-Ufer  des  Sees  brechen  htiuptsächlich  qaamge  Sandsteine,  Thonschiefer 
nnd  Diorlte,  welche  den  vorigen  Knppen-weise  anfBegen.  Das  NW.  Ufen 
welches  durch  zahlreiche  Kanäle  in  biuter  Halbinseln  xerschnitten  bt,  besiebt 
ans  alten  Graphit-haltigen  milden  oder  kieseligen  Thonschiefeiii  in  fast  hori- 
zontaler Lagerung  nnd  aus  Diorit  mit  seinen  Anhingen  und  En-Gingea. 
Dolomite  mit  bis  0,22  Quarz- Gehalt  und  ohne  organische  Reste  sowie  Por- 
phyre nehmen  eine  ganz  untergeordnete  Stelle  ein.  Noch  weiter  wesüick 
und  nord-westlich  bis  zum  Seg-See  hinauf  herrschen  Chloritachiefer  und 
Epidot-Gesteine  in  regelmassigem  Wechsel  mit  einander,  über  welche  sich 
noch  Diorit  ergossen  hat  und  in  einer  hohen  Berg-Kuppe  auftritt,  wihread 
Granit  und  Gneiss  nebst  einem  eigenthnmlichen  Breccien-Gramt  ebenfalls 
mehre  Berg-Zfige  darstellen,  östlich  von  diesen  Bezirken  und  lings  der 
ganzen  Ost-Kflste  des  Onega'9  bis  zum  Wffjf^'See  hinauf  ist  nur  Granit  bekanal. 


Ch.  Matir:  aber  zwei  Arten  blauen  Mergels  in  denSubapea- 
ninen,  welche  die  Turiner  Geologen  als  ober-miocin  zusammenfassen 
(Atii  i.  8oe.  Elvei.  1860^  in  hugano,  25-27).  Die  ober-miocinen  blauen 
Mergel  von  Sta,  Agata  und  Serravaüe  bei  Torifma  (das  Tortonien)  unter- 
scheiden sich  von  den  ober-pliocinen  von  OMf al  fiooo  ^AHi,  VoifUo^ 
CasteggiOy  Mcntebetto  n.  s.  w.  (dem  PlaiMincien)  nicht  allein  in  der  Lage- 
rung, sondern  auch  in  ihrem  Organismen-Gehalte.  Zwar  haben  ihre  Faonea 
viel  Analogie:  in  beiden  sind  Muscheln  selten,  Plenrotomen  reich  an  Arten 
und  Individuen,  viele  weit  verbreitete  Arten  gemeinsam;  doch  enthalten  die 
ersten  viele  miocine  Arten,  welche  der  zweiten  fehlen,  unter  welchen  zumal 
bezeichnend  sind:  Cardium  discrepans,  Cardita  Jouanneti,  Lucina  Agassin 
Area  Helvetica,  Dentalium  Bouei,  Natica  redemta,  Turbo  carinatus,  Turritella 
Archimedis,  T.  bicarinata,  T.  varicosa,  Cerithium  granulinum,  Melanopsis 
Martiniana,  Pleurotoma  aspemlata,  PI.  denticulata,  PL  Jonanneti,  PI.  recti- 
costa,  PI.  semimarginata ,  Cancellaria  spinifera,  Pirella  msticula,  Buccinum 
Caronis,  B.  Dujardini,  B.  miocaenicum,  B.  Vindobonense,  Conus  canalicnlatos, 
C.  Berghausi,  Marginella  Deshayesi,  Ancillaria  glandiformis  u.  a.  Da  aber  auch 
viele  seltenere  Arten  auf  das  Tortonien  beschrinkt  bleiben,  so  ist  wenigstens 
die  halbe  Fauna  dieses  letzten  von  der  des  Plaisancien  verschieden.  Ausser- 
dem sind  die  ersten  (im  Modeneeitehen,  um  Serravalle,  Pino  und  BaiiiMtero 
bei  Turin)  stark  aufgerichtet  und  senken  sich  zuweilen  den  Afenninen  zu 
(Sas9uolo  bei  Modena),  während  die  zweiten  Winkel  von  höchstens  20^  bilden 
und  bald  in  ungleichförmiger  Lagerung  auf  untern  Mergeln  ruhen  {Saenudo^ 
8erravalle\  bald  durch  Gyps-Lagen  von  ihnen  getrennt  (JUgniano  bei  Re$fio, 
Sta,  Agata  bei  Tortona,  Casfelnovo  d'AsH)  ganz  unabhängig  davon  sind. 

Das  Tortonien  ist  im  übrigen  Europa  vertreten  durch  die  blauen  Mergel 
von  Saubriguet  und  St.-Jean^de-Marsaeq  bei  Bayonne,  von  Baden  bei 
Vitien  und  von  den  Deuteehen  Nord^Küsteo,  dann  durch  die  obere  Süsswasser- 
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Moihsse  der  Sehweiim.  Das  PlaisancieD  dagegen  kommt  in  Italien  vor  alg 
blauer  Mergel  in  der  Gegend  von  Reggio^  zu  Baeedaseo  und  TaMiano*  im 
Piaeentimsehen^  und  su  Aibenga  bei  Savana,  während  ausserhalb  dieses  Landes 
sich  nur  der  blaue  Mergel  von  SoMionä  bei  Bayonne,  von  Carentan  bei  Ober- 
bourg  und  der  Goralline  Cng  sich  mit  Verlässigfceit  ihm  unterordnen  lassen. 
Alle  anderen  ,,pliocinen'*  Ablagerungen  Buropas  geboren  dem  „Astien^^  an. 


SropPAin  zeigt  einige  Echinoideen  aus  den  Schichten  der  Avioula 
contorta  und  aus  dem  Terrain  Astien  von  S,  Coiumbano  bei  Pavia  vor  (a. 
a.  0.  S.  27),  unter  welchen  ersten  Dbsor  eine  Art  der  Sippe  Eocidaris  er- 
kennt, die  man  bis  jetzt  für  rein  paliolithisch  gehalten,  während  sich  unter 
den  zweiten  eine  Art  aus  der  Sippe  Opechinus  findet,  welche  bisher  nur  im 
OiHndUekeH  Nummuliten-Gebirge  und  im  Chineiisehen  Meere  bekannt  gewesen. 


DtLBSss:  Stickstoff  und  organische  Materien  in  den  Fels- 
Gesteinen  (Campi,  remd.  1800,  LJ^  405—408).  Der  Gehalt  der  Felsarten 
an  diesen  Stoffen  ist  ungefähr  eben  so  gross,  als  der  der  einfachen  Minera- 
lien (Jahrb.  1860,  711.). 

Unter  den  Eruptiv-Gesteinen  sind  zuerst  die  platonischen  in  Betracht 
zu  ziehen,  von  welchen  der  Vo^6#«f»-Granit  0,15  Tausendsttheile,  ein  Quarz- 
Porphyr  0,17,  eine  Minette  0,18,  Diorit  und  Melaphyre  dagegen  nur  bis  0,06 
Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert  haben.  —  Euphotide,  Variolite  und  Ser- 
pentine zeigten  ungefähr  gleichen  Gehalt,  wie  die  Granite.  Selbst  die  vul- 
kanischen Gesteine  enüialten  meistens  etwas  Stickstoff,  indem  er  nur  bei  den 
Wasser-freien  bis  zum  Verschwinden  abnimmt.  Der  Saeh^ehe  und  der 
SehotHeeke  Retinit  mit  Trüffel-Geruch  haben  0,16,  der  Mexikanisehs  Obsi- 
dian  0,04,  der  von  Vuieano  0,11,  der  glasige  schwarze  Obsidian  von  Island 
0,15  Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert.  Sogar  der  Säulen-Basalt  mit  voll- 
kommen krystallisirtem  Augit  und  Peridot  enthalten  zuweilen  bis  0,30  und 
der  Säulen-Trapp  von  CHants^Xfauseway  bis  0,43.  Sind  doch  diese  Gesteine 
oft  sogar  mit  bituminösen  Substanzen  durchdrungen  und  ihre  Zellen  damit 
ausgekleidet.  Auch  die  Meteorsteine  können  Stickstoff  und,  wie  Wöhub  ge- 
zeigt hat,  sogar  organische  Materie  enthalten.  Auffallend  ist  es,  dass  Gra- 
nit, Porphyr,  Minette,  Trapp  in  einem  an  Ort  und  Stelle  zu  Sand,  Thon  oder 
Kaolin  zersetzten  Zustande  weniger  Stickstoff  als  in  frischem  enthalten,  und 
dass  im  Kaolin  insbesondere  nur  0,03  Tausendstel  aufgefunden  werden  konnten, 
oin  Beweis,  dass  derselbe  nicht  von  Infiltration  herrühre.  Anders  verhält 
es  sich  allerdings  bei  solchen  zu  Thon  zersetzten  Gesteinen,  die  von  Wasser 
aufgewühlt  und  dann  wieder  abgesetzt  worden  sind. 

Die  geschichteten  Felsarten  haben  sich  alle  zur  Zeit  gebildet, 
wo   schon  Pflanzen  und  Thiere  auf  der  Erde  lebten,  deren  Reste  in  ihnen 


*  In  muern  „Italiens  Tertiär-Oebilden'*  hatten  vir  die  1)laQen  Schichten  yon  Tablfiano 
und  BacwUueo  bereits  von  den  andern  unterschieden,  aber  mehr  ausgestorbene  Arten 
«la  In  den  gelben  Mergeln  darin  gefunden.  Bft.' 
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eiogeschloffen   werd«!  konnteo.    So  komml  Stidutoff  in  des  Niem  im 
phosphonanrem  Kalke,  reichlicher  jedoch  in  den  Koprolithen  aelbit  ror.  Dec 
Anhydrit  der  Bunten  Mergel  hat  dessen  viel  weniger  als  der  kömige  Knochea- 
Gyps   des    ParUer   Beckens  geliefert.    Die  dunkeln  Kalksteine  TerdaakM 
ihre  Farbe  einem  Gehalte  von  organischen  Materien,  dergleichen  im  Zwktt- 
körnigen  Marmor  kaum  mehr  an  entdecken  sind.    Auch  der  Jnra«Oolith  eat- 
hält  deren  nur  wenig;  die  Kreide  von  Meudon  bis.  0,25,   die  bitamiDöseo 
Kalke  von  SeyMel,  aus  welchen  man  in  ParU  den  Asphalt  darstelit,  bis  0,28 
TansendsteL    Hat  der  Kalk  aber  Thon  aufgenommen,  ist  er  in  Mergel  fihtrge- 
gangen,  so  ist  er  bekannter  Maassen  viel  reicher  an  organischen  BestandlhsUeD 
und  dankt  seinem  Gehalte  dann  oft  seine  Verwendung  als  Dünge<Mittel.  —  Die 
Qnan-Sande,  Sandsteine,  Quarsite  enthalten  gewöhnlich  ebenfalls  nur  weaig 
Stickstoff,  während  Quan-Gesteine ,  die  mit  Thon  gemengt  sind,  desseo  viel 
mehr  aufzuweisen  haben.    Die  Bem^r  Mollasae  hat  dessen  0,27,  der  devo- 
nische Sandstein  von  Alenfon  0,29,  der  Psammit  vom  Candrot  sogar  0,51 
geliefert.    Alle  Tripel,  ans  Infusorien-Panaem  gebildet,  verrathen  ihren  Stick- 
stoff-Gehalt schon  durch  ihren  empTrenmatischen  Geruch:  der  Jümmt  l»t 
0,48    Tansendstheile   Sackstoff  gegeben.    —  Der  vulkanische   Tnff,  nater 
welchem  H§reulanum  verschattet  worden,  enthAlt  0,12  and  der  Rkeiniiehi 
Trass   noch    mehr    Stickstoff.  —  Am    Stickstoff-reichsten  sind  die  thougea 
Felsarten.     Die  plastischen  Thone  von  Pmrigy  der  die  Mthlsleine  foa  U 
B€mue0    enthaltende   Thon,   der  Oxford^Thon    können    bis    0,50  Tnnsaad- 
stel  enthalten.     Selbst  der  Dachschiefer  von  Anfers  hat  noch  0^29  und  der 
Chtastolith-Schiefer  (der  Bretagne  0,21  ergeben.    In  bituminösen  ScUefsia 
steigt  dieser  Gehalt,  im  Kohienschiefer  von  ilondWMif  auf  0,59,  im  siluii* 
sehen  Schiefer  von  BeUekie  auf  1,44,  Im  Lias-Schiefer  von  BM  auf  1,80 
und  in  dem  von  Beuilin$en  auf  1^3  Tanaendsttheile ;  dieser  letite  dieat 
Bur  Leuchtgas-Fabrikation.  —  In  AUuvionen  und  Acker-Erden,  welche  noch 
eine  Menge   unsersetster  organischer  Reste  unteraeheiden  lassen,  geht  der 
Stickstoff-Gehalt  noch  höher,  wie  ans  den  Analysen  von  BouasoMAiiLT,  Paih, 
Imi-MAHgeR,  Bauhal,  Ismonn  Pnnnn  n.  A.  bekamt  tat.    Im  AllgeaMinea 
aber  bleibt  er  in  den  thenigen  Gebirgsarten  immer  am  bedeutendsten,  seUnl 
wenn  sie  lu  den  ältesten  der  Erd-Rinde  gehören.  Metamorphismus  veriadei« 
den  Stickstoff*Gehalt  und  kann  ihn  ganx  aerstören.  Der  Statnen-Marmor,  der 
Predasait,  der  an  den  Kontakt-Stellen  mit  Gängen  kryatalliniach  gewordeae 
Kalkstein,  der  durch  Basalte  verglaste  Sandstein,  der  Qnarait,  der  Bach-  nnd 
Chiastolith-Schiefer,   die  krystallloiseben  Schiefer  nnd  Glimmerschiefer  eat- 
halten  viel  weniger  Stickstoff  als  diejenigen  normalen  Felsniten,  dnieh  derea 
Umbildung  sie  entstanden  sind.   —   Das  Vorhandenseyn  von  Stickstoff  nad 
organischen  Materien  in  den  meisten  Ervptiv-Gesteinen  milerstitit  diejenigea 
Ansichten,  welche  der  Vf.  schon  bei  früheren  Veranlassungen  Ober  ihre  Eat- 
stehung  entwickelt  hat. 


EmunfBina:  organische  und  unorganische  Mengnngs-Terhilt- 
nisse    des   Meeres-Grundes  ans    19^800'  Tiefe  im  BHUen,  Omten 


»1» 

(Berlin.  Hooa(B-Ber.  1800^  765—775).  Nachdem  der  Vf.  die  Nacbrioht  dee 
Naturrorschers  WauiIGH  railgetbeilt,  daas  man  bei  Grönland  swischen  Kape 
Farewell  und  Rockall  ans  1260  Faden  =  7560'  Engl.  Tiefe  mehre  lebende 
Ophiuriden  (Ophiocoma)  heraufgeförderl,  gehl  er  su  .dem  oben  beseichne* 
ten  Gegenstande  aber. 

Die  StftUe,  wo  man  die  Grand-Proben  gehoben,  isl  bei  den  Phili feinen 
in  der  Richtung  gegen  die  Marionen  in  18^3'  N.  Br.  und  129^11'  0.  L. 
von  Oreenwieh.  Sie  lieferten  108  organische  und  8  anorganische  Formen- 
Arten.  Die  Proben  sind  ein  feiner  gelb-branner  Schlamm  ans  organischen 
und  anorganischen  Elementen,  so  fein,  dass  sie  awischen  den  Fingern  gerie* 
ben  nicht  fühlbar  sind.  Bald  herrschen  diese  und  bald  jene  vor.  Sie  brau- 
sen nicht  mit  Sauren,  enthalten  also  von  kohlensaurem  Kalke  keine  Spur, 
werden  aber  beim  Glühen  erst  schwara  und  dann  roth-braun,  enthalten  mit- 
hin auch  organische  Stoffe  und  Eisen.  Die  unorganischen  Form-Elemente 
lassen  Bimsslein-Staub,  ?  Quarz-Trümmeraand,  ?  Pyiozene  n.  a.  kleine  Wasser* 
helle  KrystäUchen  und  ?  Glimmer-Schüppchen  unterscheiden,  ohne  Spur  von 
Rollsand.  Die  organischen  Elemente  machen  Vs~*/s  ^^*  Volumens  aus. 
Sie  bestehen  nicht  vorherrschend  aus  Formen  der  Meeres-Oberfläche ,  sind  ^ 
daher  nicht  [alle]  von  dieser  niedergesunken.  Im  Einzelnen  sind  es  8  Poly- 
gastero,  79  Polyoystinen,  9  Geolithinen,  10  Phytolitharien,  3  Polythala- 
mien  —  und  dann  unorganiache  Formen  8;  —  Zoolitharien  fehlen. 
Auch  hier  ergibt  sich,  daas  die  Polycystinen  mit  der  Tiefe  an  Individuen- 
nnd  Formen-Zahl  zunehmen.  Die  drei  FolytiialamieiB-Arlen  bestehen  nur  in 
gelblichen  HAnlen,  die  einst  wahrscheinlich  Kalk-hahig  gewesen  sind,  wta 
aoaudeaten  scheint^  da»  die  ehedem  wohl  auch  sonst  vorhandenen  Kalk-Ele» 
menle  von  Korallen,  Pteropoden  u.  a.  Mollusken  durch  spätere  Bntwickelung 
von  sauren  Gasen  erst  nachtrftglich  aerstdrt  worden  sind.  Auch  die  geringe 
Menge  von  Phytolitharien  (zumal  Spongolithen)  ist  anffallend.  Eben  so  merk« 
würdig,  dass  unter  diesen  Formen  22  ganz  neue  Sippen  vorkommen.  Seeka 
darunter  kaben  überraschende  Ähnlichkeit  mit  Bltttkenstanb  und  sind  auch 
nur  h&utig.  Einige  dieser  Tiefgrund-Formen  haben  deutlich  Netz-artige  Ki»> 
sel*Schaalen,  und  alle  besitzen  Poren.  Da  die  kaUdgen  Organismen-Reste 
zerstört  zu  seyn  scheinen,  so  lässt  sich  nickt  nut  Veilissigkeit  urtheilen  über 
die  Frage  von  Zu-  oder  Ab-nahme  der  Organismen  nach  der  Tiefe  hin. 


EHBsvmaie:  über  den  Tiefgrund  des  SiUlon  Omsane  zwischen 
KaH formen  und  den  Saniwiehe-Ineeln  bis  zu  15,600'  Tiefe  (a.  n.  O. 
819—833).    Der  Proben  sind  sechs  und  zwar: 

N.  BraitA      W.  LStkg9    Tiefe  (BagL)  N.  Breite      W.  LSage     Tiefe  (Engl.) 

1)    28«27'        132^53'        11,700' 


2)  28^27'        13^53'        12,000' 

3)  31<W        129«49'        14,400' 


4)  21«00'        144^25'        15,000* 

5)  20^52'        ISl^öO*        15,600' 

6)  30*51'        130<>08'        15,600* 


Die  Proben  bestehen  aus  einem  dunkehi  gelblich-braunen  anfühlbaren 
Letten  oder  Lehm,  der  nach  dem  Trocknen  gran,  duioh  Glühen  schwarz  und 
endlich  rothbraun  wird.    Nur  Ifr.  4  brauset  mit  Säure.    Die  Proben  1,  3,  4 
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sind  viel  ärmer  an  organischen  Beimengangen,  als  die  xwei  tiefsten,  5  aod  6, 
welche  alle  Kalk-frei  sind.  Dagegen  besteht  Nr.  2  vorherrschend  ans  koh- 
lensaurem Kalke,  der  allein  yon  Polythalamien-GehSosen  hersustanunen  pflegt 
Keine  ist  rein  organisch  oder  unorganisch.  Unter  den  Elementen  dieser 
letzten  Art  zeigte  sich  hauptsächlich  Obsidian-Sand  ohne  blasigen  Bimsstein. 
Auch  hier  herrschen  die  Polycystinen  in  den  grössten  Tiefen  vor,  wenn  Kalk 
fehlt.  Spongolithen  und  andere  Phytolitharien  sind  darin  nur  eingestreol 
In  Nr.  2  dagegen,  wo  die  Polythalamien  herrschen,  sind  diese  doch 
nur  von  wenigen  Arten.  Da  eine  der  Proben  noch  in  einem  6"'  weiten 
Zylinder  enthalten  gewesen,  der  sich  in  den  See-Grund  eingedruckt  and  diesen 
so,  wie  er  lag,  gepackt  und  heraufgebracht  hatte,  so  schien  sich  ans  der 
Lagerung  der  Probe  im  Innern  des  Zylinders  zu  ergeben,  dass  die  ganie 
Masse  mit  Ausnahme  einer  dfinnen  obersten  Schicht  von  feinerer  Beschaffen- 
heit durchaus  von  gleicher  Natur  war.  Diese  zartere  Schicht  würde  sich 
dann  so  erklären  lassen,  dass  die  etwas  gröberen  Theile  beim  Niedersinken 
auf  den  See-Grund  sich  etwas  zwischen  den  zartesten  oberen  Theilen  einge- 
^  senkt  haben,  was  aber  vielleicht  auch  erst  durch  die  firschfitterong  beim 
Fassen  und  Heraufziehen  der  Probe  geschehen  seyn  kann. 


H.  K.  Göpput:  über  die  Kohlen  von  Midau^ in  ZetUrgi-Rusiktii 
(Sitz.-Ber.  der  München.  Akad.,  Biathem.-physik.  Klasse  166f^  199—209). 
Die  zahlreichen  von  dem  Grafen  Bonmisn  auf  seinen  Gütern  im  Kreise 
ßofforodink^  GouTemement  Tuia,  seit  1860  veranstalteten  Bohr-Yersucke 
führten  zur  Kenntniss  zahlreicher  Lagerstätten  fossiler  Kohle  im  ganzen  Kreise, 
nnter  welchen  aber  doch  nur  eine  beim  Dorfe  Maiowka  bauwürdig  befanden 
und  seit  tSSS  betrieben  wurde.  Da  entdeckte  Bergmeister  Lbo  im  Jahre 
i8S8  auf  Klüften  jener  Kohle  Stroh-gelbe  Krystalle,  deren  chemische  Zu- 
sammensetzung nach  luBmofp's,  und  deren  KrystalUForm  nach  Kokscbarow's 
Untersuchungen  mit  denen  des  Honigsteins  von  Artem  übereinstimmten, 
wesshalb  Lbo  daraus  gegen  die  Ansicht  von  Hklhbbsbii,  Auhibacb,  Rohahowski, 
lunrKOFP  n.  a.  auf  Braunkohle  zu  schliessen  geneigt  war  und  Exemplare  von 
der  Kohle  und  ihrem  Honigstein  zur  näheren  Prüfung  an  Güppbrt  übersandte. 
Dieser  sah  in  der  That  eine  Blätterkohle  vor  sich,  die  aus  Blatt-artigea 
biegsamen  braunen  Schichten  zusammengesetzt  war,  wie  sie  nicht  etwa  in 
Gebilden  der  Braunkohlen-Lager,  sondern  in  Torf-Gründen  und  auf  dem  Boden 
alter  Teiche  unserer  Jetztzeit  vorzukommen  pflegt^  wenn  es  auch  da  nod 
dort  einmal  möglich  ist,  selbst  in  Steinkohlen-Lagern  einzelne  Blättchen  und 
Stämmohen  von  Braunkohlen-artiger  noch  biegsamer  Beschaffenheit  zn  finden. 

Was  nun  die  in  der  Kohle  enthaltenen  Pflanzen-Reste  betrifft,  so  ver- 
mochte  Güppsrt  noch  Stigmaria  ficoides  Brau.  mir.  wUftarU  mit  und 
ohne  ihre  B]att-f5rmigen  Wurzel-Fasern  (denn  G.  betrachtet  die  Stigmarien 
jetzt  ebenfalls  als  Wurzel-Äste  von  Sigillarien)  als  die  verbreitetste  Steinkohlen- 
Pflanze  zu  erkennen.  Die  schwarz-grauen  Schiefer  verdanken  ihre  Farbe 
nnr  den  beigemengten  zahllosen  Pflanzen-Resten,  unter  welchen  man  noch 
sehr  verschiedene  Zellen-Formen  au  erkennen  im  Stande  ist,  darunter  zumal 
rundlich  bis  dreieckig  erscheinende  Famen-Sporen  mit  einem  braunen  dank- 
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len  Kerne  und  scbmaler  hell-braiiner  Einfagsimg.  Aadere  Exempltfe  toq 
schwaner  KoUe  von  Tmoarko  und  die  damit  abereinBiimmeDde  sogenannte 
Glanskohle  von  MtUowka  aetgten  einen  braunen  Strich  und  ein  sehr  lockeres 
Gefüge,  jedoch  auch  die  \'" — 3"'  dicken  von  der  sogen.  Faseikohle  der 
Mineralogen  überlagerten  und  durchsetzten  Schichten  der  ächten  Steinkohle, 
iwischen  denen  hie  und  da  auch  ganze  Stucke  von  wahrer  in  kubische 
Fragmente  zerfallender  Glanzkohle  lagern.  Ein  brauner  Strich  ist  aber  in 
der  Regel  nur  die  Folge  eines  starken  Erd« Gehaltes  sey  es  der  Braun-  oder 
der  Stein-Kohle.  Die  sogen.  Faserkohle  der  Mineralogen,  auch  zuweilen 
faseriger  Anthrazit  genannt,  besteht  übrigens  aus  lang-gestreckten  Zellen  mit 
allen  Charakteren  wie  bei  Araucarien  (Araucarites  carbonarius  Withab),  oder 
ans  Netz-förmigen  und  aus  Treppen-Ge fassen  von  Stigmarien  und  Sigillanen'* 
wohl  auch  Calamiteen  (Calamodendron  Bboii.).  In  der  vorliegenden  Kohle 
sind  Netz-fOrmige  Ge fasse  häufiger  als  punktirte.  Andere  Stücke  der 
Schwarzkohle  ergaben  zwischen  ziemlich  Struktur-loser  Kohle  einen  Cala- 
mites  und  ein  breites  Noeggerathia-Blatt,  wieder  andre  sehr  viele  braune 
biegsame  grOsstentheils  von  Lepidodendreen  und  vielleicht  auch  z.  Th.  von 
Koniferen  abstammende  Rinde,  welche  in  der  Blätter-Kohle  von  Tawarko  dichte 
Hassen  bildet,  ohne  Spur  von  Zellgeweben  des  Holzes.  Die  einzelnen  hie  und 
da  zwischen  der  Rinde  liegenden  Kohlen-B  röckchen  rühren  von  dem  erhabe- 
nen Theile  der  Blattkissen  her,  welche  sich  auf  der  Rinde  befinden.  Die  in 
überwiegender  Menge  vorkommenden  Lepidodendreen  gehdren  wahrscheinlich 
alle  Lepidodendron  oder  auch  Sagenaria  obovata  Stbrhb.  an.  Ein  Braun- 
kohlen-artiges, ziemlich  Struktur-loses  Stück  wird  von  einem  2"  dicken  gelb- 
lichen Gange  durchsetzt,  der  bei  näherer  Betrachtung  ans  mehr  und  weniger 
erhaltenen  Sporen  oben  erwähnter  Art  besteht.  Ein  andres  Stück  zeigt  deut- 
liche Sporangien  vielleicht  von  Lepidodendreen. 

Es  ist  Diess  dieselbe  Kohle,  welche  Aubrbacb  und  Tbactscbold  über, 
statt  unter  dem  Bergkalke  gelagert  glauben  (Jahrb.  t8&0^  738),  während  sie 
nach  Hblbbbsbb  auch  unter  dem  Bergkalk  vorkommen,  z.  Th.  mit  dem 
Bergkalk  voll  Prodnctus  giganteus  wechseliagem  und  namentlich  zu  Molowku 
und  Tawarkawo  auf  Devon-Schichten  unter  Bergkaik  mit  Productus  gigan- 
teus ruhen,  über  welchen  dann  erst  der  Bergkalk  mit  Pr.  Mosquensis  folgt. 

Honigs.tein  ist  indessen  ausser  in  der  obeo-bezeichneten  Braunkohle 
auch  noch  gefunden  vworden:  1846  von  Glocbbb  im  kohligen  Thone  des 
Grüdsandes  von  Walehaw  und  Okom  bei  ßarkowit»  im  Briinner  Kreise 
Mihren9y  und  von  Uscbakow  in  Form  mikroskopischer  Krystalle  in  zerbrech- 
licher Brannkohle  des  NertMcMMkUehen  Kreises  in  Transbaikalien.  Zu 
^rf^m"  [liegt  er  sehr  häufig  auf  der  Rinde  des  bituminösen  Holzes  in  einer 
Lage ,  wie  etwa  das  Harz  auf  Koniferen-Rinde ,  doch  auch  in  Rissen  und 
Sprüngen  des  bituminösen  Holzes  und  der  erdigen  Braunkohle.  Die  Kohle, 
worauf  der  Honigstein  von  Uuiawka  sitzt,  ist  schwarz-braun,  reich  an  Rin- 
den-Resten" von  Lepidodendreen  und  an  Bruchstücken  verkohlten  Holzes,  deren 
Struktur  auf  Koniferen  deutet,  ohne  dass  jedoch  die  Lage  dieser  Krystalle 
auf  einen  wahren  Zusammenhang  mit  einem  der  genannten  Pflanzen-Reste 
hinwiese. 
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Aof  diesen  Beobachtmii^eii  ^ht  ibo  henror,  dass  y^eift  eigentlicher 
UnterBchied  s wischen  Braun-nndStein-Kohle'*  [soll  wohlheisies 
(Wischen  paUoKthischer  nnd  cinolithischer?  Kohle],  „in  so  weiterdie 
ftnssre  Form  betrifft,  nicht  existirt^,  —  und  „dass  in  alten 
sweifelhaften  Fällen  nnr  allein  die  in  derselben  vorkom- 
menden Pf lancen-Reste  im  Verein  mit  den  geognostiscben 
Yerhiltnissen  den  Ausschlag  geben  können. 

Die  Grösse  des  Dmckes,  anter  weichem  <fie  Kohle  entstanden,  genagt 
ebenfalls   nicht   mehr  rar  Erklämng   der   Entstehangs- Weise  der  zweieriei 
Kohlen- Arten ,    da  die  Torliegende   Kohle  anch   dichte  glftnsende  schwane 
Schichten  enthält,  daher  wohl  vielmehr  der  vor  der  Fossilisation  eingetreteoe 
Zersetsnngs*6rad  der  Pflanzen  als  bedingendes  Moment  der  Bildung  ange- 
sehen werden  moss.  Anch  der  starke  Gehalt  an  eingemengter  Erde,  welcher 
bei  der  Kohle  von  Mtdowka  zwischen  0,08 — 0,47  schwankt  nnd  bei  mancher 
Scbieferkohle    sogar    bis    au   0,71    steigt,    mag   wohl   der  vollstindigen 
Umwandlung  der  Pflanaen-Theile  in  Kohle  hinderlich  gewesen  seyn.    Dther 
die    bräunliche  Färbung    dieser  Pflanzen-Reste    und    dieser   Scbieferkohle, 
welche  letzte  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  Sehottisckeu  Bog- 
head  Parrot  Canneel  Goal  zeigt,  die  ebenfalls  reich  ist  an  Zellgeweb- 
Theilen    von    Stigmarien    nnd  0,20—0,30    Asche   liefert.     Beide  sind  nicht 
•igentUch  verhehlt,  daher  reicher  an  Wasserstoff  als.  die  wirkliche  Kohle  nnd 
Bur  Erzeugung  von  Brenngas  vorzüglich  geeignet. 


j.  Pmtups:  Lif$  »n  ihe  emrih^  ifs  origin  and  9ueeB99%cm  (324 
pp.,  CtanMdffe  c.  ijomdany  18€0y  S^},  Der  Vf.  widmet  einen  Theü  seine« 
Buches  den  thatsächlichen  Zusammenstellungen  (S.  1—174),  den  andern 
einem  Berichte  Ober  die  veischiedenen  Theorien  und  Erklämngs- Weisen 
(S.  175 — 317).  Im  ersten  handelt  er  von  den  Lebens-Bedingungen  der 
Pflanzen  und  Thiere,  dem  Einfluss  des  Klinms,  den  Zonen  und  Regionen  und 
Provinzen  der  Verbreitung  im  Allgemeinen,  von  den  Typen  der  Organismen 
und  ihren  manchfaltigen  Anpassungen  an  die  äusseren  Existenz-Bedingungen, 
von  der  mit  dem  Menschen  gleichzeitigen  Lebenwelt,  von  den  aufeinander- 
folgenden Floren  nnd  Faunen,  von  der  Ürsprungs-Zeit  des  Lebens  auf  der 
Erde,  von  dessen  Fortschritten  im  Meere,  in  Sfisswassem  und  auf  dem 
Lande,  von  der  Berechnung  des  Alters  der  Erd-Oberfläche,  von  KUma- 
Wechsel  und  dem  verschiedenen  Aussehen  der  Erde  in  aufeinander-fbigenden 
Zeit- Abschnitten.  Die  Ergebnisse  eines  jeden  Abschnitts  werden  gewöhnlich 
durch  tabellarische  Zusammenstellung  der  Hamen  einiger  Haupt-Gruppen 
resumirt.  Im  zweiten  Theile  wird  historisch  von  den  verschiedenen  Mei- 
nungen aber  geformte  Steine,  Erd-Umwälzungen,  Lebens-Keime,  Schöphmgi* 
Gang,  Fortschritt,  Beständigkeit  der  Arten,  Urtypen,  Natflrlicher  ZAcbtnng 
gehandelt  und  mit  allgemeinen  Betrachtungen  geschlossen. 

Die  Nachweisungen  im  ersten  Theile  beruhen  grossentheils  auf  Zahlen- 
Zusammenstellungen,  Ober  deren  Quelle  und  Begründung  wir  jedoch  wenig 
erfahren,  und   welche  bald  aus   dem  Monais'schen  Katalog,  bald  aus  desi 


D'OuMHi^schMi  PPBitüme  goictopft  n  tejn  «cheinen^  selten  auck  auf  anicve 
Grundlagen  nurflckföhrbar  sind,  mit  deutochen  tjuellen  «ad  Arbeiten  taber 
denselben  Gegenstand  aber  wenig  Bekann  tscbaH  verrathen.  Di«  Brlfinte- 
ningen  sind  im  Ganxen  dürftig^  and  das  Ganae  ist  in  allgemeinen  Umrissen 
gebatei.  Es  ist  aber  immeririn  interessant  m  sekeo  and  zu  rergleichen,  za 
welchen  Ergebnissen  ein  solcher  nm  andere  Forschangen  nnbekimmerter 
Gang  fahrt,  wenn  anders  die  Qnellen  ansreichend  benutzt  sind ;  es  ist  jedoch 
anch  nicht  zn  langnen,  dass  die  Kenntnissnahme  von  den  vorgingigen 
Arbeiten  nur  Beachtung  mancher  sonst  leicht  tibersehener  Beziehungen,  zur 
sehirferen  Anffassung  der  Fragen,  zur  Prüfung  nnd  Kontrolle  der  früheren 
Leistangen  führen  muss,  welche  Vortheile  auf  jene  Weise  alle  verloren 
gehen.  Am  breitesten  ergeht  sich  der  Vf.  über  die  Berechnungs-Weisen  f&r 
die  Dnner  des  organischeii  Lebens  überhaupt  und  seiner  einzelnen  Abschnitte. 
Nene  Gesichtspunkte  und  Resultate  haben  wir  niigends  gefunden  und  waren 
solehe  nm  so  weniger  zn  erwarten,  als  der  Vf.  seine  Anfjfifabe  ganz  objektiv  be- 
handek.  Ja  er  ist  geneigt,  sidi  sonunarisch  Sbdowkk^s  Ansicht  anzuschliessen, 
dass  |,Geologie  nickt  durch  die  Brille  irgend  einer  Theorie  betrachtet, 
•endem  als  eine  einfache  Aufeinanderfolge  von  Denkmilem  einen  festen  Be- 
weis*KiTpeT  gegen  die  Hypothese  fortschreiteoder  fintwickelong  darstelle*'; 
dagegen  sprechende  Thatsachen  bleiben  unerörteit.  Arten  gelten  ihm  als 
bestiadig;  die  Lehre  von  der  natüf liehen  Züchtung  und  die  vor-xsiloriscben 
Schftpfnigen  finden  keinen  Glauben  bei  ihm,  and  er  widerlegt  diese  letatm 
am  weitlftufigsten.  Zwar  könnte  man  ihm  vorwerfen,  sagt  er  soUiessIich, 
er  selbst  halte  nicht  fest  an  dem  von  ihm  aufgestellten  Grundsätze,  die  Er^ 
seheittmigen  aus  bekannten  KrüAen  and  ihren  unzweifelhaften  Wirkungen 
in  eihUran,  indem  ja  er  seihst  alle  Arten  von  einer  Schöpfung  abieile,  über 
welche  die  uns  bekannten  Natnr-Gesetze  uns  keinen  Aafschluss  geben;  — 
aber  er  bringe  das  Wort  nnr  in  Anwendung,  am  damit  unsre  gänzliche  Un- 
wisseaheit  über  die  erste  Entstehung  der  Wesen  zu  bezeichnen,  und  Das  ist 
dasselbe  Resultat,  auf  welchem  auch  wir  der  DAnwni'schen  Theorie  gegen- 
über vorerst  stehen  geblieben  sind,  der  wir  aber,  nach  einem  künftig  mög- 
liehen Auswege  umschauend  and  auf  weitere  Entdeckungen  hoffend,  uns 
jetzt  nach  keineswegs  berechttgl  erachten  allen  künftigen  Erfolg  abzu- 
sprechen. 


H.  FALOoma:  über  die  Knochen-Höhlen  auf  der  Haihinset 
€hwer  in  Olamorjftm^hire^  Sömth  Waies'j  —  und  J.  Pnii^^wicn:  Über  das  ge- 
babene  Gastade  in  Mewstade-Baff  und  den  Wanderblöcke-Thon  von  Ce/h-y- 
hrfn  iUnd.  Bdinh.  Duki.  FkUo:  Mapm.  I8&Q,  XX,  241—245).  Dieser 
Höhiao  sind  viele,  alle  in  Bergkalk;  einige  sind  schon  von  BocKLAxa  be- 
schrieben worden. 

A)  Baeon  Maie:  Der  Boden  besteht  aus  1)  einigen  Zollen  Heeres- 
Sand  voll  Litorina  radis,  L.  litoralis,  Clausilia  nigricans,  Vogel-  und  Arvicola- 
Knachan;  2)  aus  einer  dünnen  Stalagmit-Schicht;  3)  aus  schwftrzlichem  Sand 
2'f  mit  einer  Menge  |[aecfaen  van  Elephaa  antiquai  und  einigen  von  Meles  tams 
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hihI  Putorios  (vulgaris?).  Dann  folgen  4)  ockrige  HöMeD-Erde,  Kalkstein- 
Breccie  and  Sand-Lager  \'—2\  mit  Resten  Ton  Elephas  anttqnna,  Rbisoce- 
ro0  hemitoechus,  Hyaena,  Canis  lupos,  Urans  spelaeus,  Bos,  Cervus.  5)  Ud- 
regelmässiger  Stalagmit,  einen  darunter  liegenden  Elephanten-StOMialin  tlieil- 
weise  einhüllend.  6)  Kalkstetn-Breccie  und  Stalagmit  2%  mit  Knochen  Ton 
Ürsus  und  Bos.  7)  Unregelmässige  Stalagmit-Schicht^  etwa  l'->2',  mit  Ursos- 
8)  Dunkle  Erde  mit  Resten  von  Bos,  Cervus,  Canis  vulpes,  Geweihen  von 
Renn  und  Rehbock,  Schaalen  von  Patella,  Mytiius,  Purpura,  Litorina  (Vogel- 
Futter?)  und  Trümmern  alter  Britischer  Töpfer- Waaren.  Die  oberste  Stalag- 
mit-Schicht ist  mehr  als  30'  über  Hochwasser-Stand.  Die  Eleph^ten-Resle 
stammen  von  wenigstens  drei  Individuen  ab,  wobei  ein  erwachsenes  und 
ein  junges. 

B)  Minehin-HoUy  die',  grösste  von  allen,  170'  lang,  bis  70^  breit  und 
35'  hoch  am  Eingang.  Hier  ergab  der  Boden  1)  lose  Kalkstein-Brecde 
3';  2)  gelbe  Höhlen-Erde  9";  3)  Sand  1';  4)  schwärzlichen  sandigen  Lehm 
voll  Ton  Gebeinen  von  Rhinoceros  hemitoechus,  Elephas  antiquus  und  Bos, 
2'/,';  5)  grünlich-gelben  Meeres-Sand  1'— 4'  auf  dem  Fels-Boden  ruhend. 
Den  Unterkiefern  von  Rhinoceros  waren  Schaalen  angekittet  von  Litorina 
nnd  Helix  hispida.  Im  Innern  der  Höhle  war  die  Erd-Schicht  dicker,  der 
schwarze  sandige  Lehm  fetter. 

C)  Boseo's  Den^  ein  interessanter  Felsen-Spalt,  xwischen  beiden  vorigen 
gelegen,  70'  hoch,  mit  manchfachen  Venweigungen,  deren  Beschreibang 
wir  nicht  folgen  können.  Eine  Nachgrabung  im  Boden  ergab:  1)  eine  1' 
dicke  Schicht  sandigen  Torfs  ans  aertrttmmerten  Pflanzen-Theilen,  mit  Kno- 
chen vom  Ochs,  Wolf,  Hirsch,  Renn  (Cervus  Guettardi  und  C.  priacns). 
Dann  2)  Stalagmit,  eine  regelmässige,  doch  meist  unter  1'  dicke  Schicht. 
3)  Sandiger  Lehm,  1'  4"  dick,  mit  Stein-Brocken  ohne  Knochen.  4)  Sand  2'  6". 
5)  Lose  Stein-Breccie  ohne  Knochen  4'.  6)  Ockriger  Lehm  oder  gewöhn- 
liche Höhlen-Erde  6' — 1'  hoch  auf  einer  harten  Breccie  liegend,  welche  eine 
Scheidewand  zvrischen  dem  oberen  und  unteren  Theile  des  Fels-Spalts  bildet. 
Im  Lehme  Knochen  von  Ursus  spelaeus,  Canis  Inpus,  C.  vulpes,  Bos,  Cer- 
vus, Arvicola,  die  der  letzten  und  die  Hirsch- Geweihe  häufig.  Die  Zahl  der 
gesammelten  Hirsch-Geweihe  mag  über  1000  betragen,  meistens  von  jungen 
Thieren  (Cervus  Guettardi).  Der  unlere  Theil  des  Spaltes  ist  30'  Land-einwfirts 
von  der  See  ausgewaschen  und  Im  Hintergrunde  mit  einer  9'  dicken  harten 
Masse  aus  Meeres-Sand  und  Kies  erfüllt. 

D>  Bawen9  Parlour  oder  Devil9  Haie  ist  ebenfalls  ein  Spalt  in 
der  Kalkstein-Klippe,  jedoch  von  der  See  bereits  ausgewaschen  bis  auf  etaige 
kleine  Reste  der  vorhanden  gewesenen  Ablagerung,  wozu  auch  eine  Scheide- 
wand aus  harter  Breccie  gehört,  welche  die  Höhle  in  einen  obem  und  einea 
untern  Theil  sondert;  jener  ist  20',  dieser  14'  hoch.  Auf  dieser  Breccie 
etwas  angekitteter  Sand.    Darauf  folgt  dann: 

E)  Crow  Hole:  verhält  sich  ähnlich,  ist  aber  nicht  ausgewaschen  und 
hat  noch  Überreste  von  Ursus,  Heles,  Rhinoceros  n.  e.  a.  gegeben. 

F;  Rm>en9  Cliff:  ein .  Höhlen-artiger  Spalt,  anfangs  hoch  und  breit, 
einwärts  aber  zuMmmengesogen.     Der  Boden  besteht  au  oberst  aus  einer 
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9'  dicken  Sand-Schicht  und  darfiber  aas  Stalagmit,  welcher  die  Höhle  bis  V 
von  der  Decice  ab  ausfällt  Auf  dieser  Stalagmit-Schicht  fanden  sich  Reste 
von  Hostela  foina,  Canis  vulpes,  Fischen  und  Vögeln,  im  Sande  grosse 
Raubtbier-Koprolithen,  einige  schöne  Reste  von  Felis  spelaea,  von  Rhinoce- 
res  und  Wirbel  eines  Fisches.  Unter  dem  Sande  begann,  wie  gewöhnlich 
in  diesen  Höhlen,  eine  durch  Stalagmit  verkittete  Sand-Schicht  V  dick,  und 
auf  dieser  wurde  ein  grosser  Kalkstein-Block  gefunden,  welcher  geglättet 
war,  wie  es  scheint  durch  die  Reibung  der  hin-und-her-gehenden  Thiere^ 
solche  geglättete  Stellen  waren  auch  an  den  Wänden  der  Höhle  sichtbar. 
Auf  der  Breccie  lagen  noch  Reste  von  Elephas,  Rhinoceros,  Bos,  Cervus; 
unter  derselben  eine  Schicht  dunkel-grauen  griesigen  Sandes,  durch  Kalk- 
Infiltration  erhärtet  und  bis  8'  dick.  In  diesem  Sande  und  nahe  am  Fels- 
Boden  der  Höhle  lagen  Zähne  von  Hippopolamus  major,  jung  und  alt,  und 
Reste  von  Ursus,  Cervus  und  Arvicola.  Nach  allem  Anscheine  hat  froher 
die  Felswand  mit  der  Höhle  weiter  in  die  See  hinausgeragt. 

In  allen  diesen  Höhlen  scheint  der  Boden  zuerst  überschüttet  worden 
SU  seyn  von  See-Sand  mit  einigen  zufälligen  Resten  von  Dickhäutern  und 
Wiederkäuern,  welche  damals  auf  dieser  Halbinsel  gelebt  haben  mögen. 
Als  sich  diese  Ablagerung  bis  über  Hocliwasserstand  gehoben,  begann  die 
Stalagmiten-Bildung;  Kalkstein-Brocken  lösten  sich  von  der  Decke  ab; 
Erde,  Knochen,  Geweihe . fielen  dann  während  langen  Zeiträumen  durch 
die  offenen  Spalten  oft  in  Menge  herein,  während  und  nachdem  die  Küste 
sich  langsam  gehoben.  Zuletzt  aber  und  in  verglcichungsweise  neuer  Zeit 
sank  dieselbe  wieder  etwas,  nämlich  erst  nach  der  Zeil  der  wandernden 
Blöcke,  wie  sich  aus  einigen  Anzeichen  ausserhalb  der  Uöhlo  ergibt;  aber 
die  Senkung  scheint  nicht  in  allen  Höhlen  gleich  gross  gewesen  zu  seyn, 
indem  die  Breccien-Schichten  derselben  nicht  in  einem  gleichen  Niveau  liegen. 

G)  Paviland-Cave  hat  einen  Elephas  primigenius  geliefert  und  Menschen- 
Gebeine,  welche  jüngeren  Ursprungs  als  jener  zu  seyn  schienen. 

H)  Spriisail  Tor  (an  der  West  Küste  gelegen  und  flüchtig  schon 
von  Db  LA  Bechb  besucht)  ist  ein  unregelmässiger  Spalt,  worin  unter  einer 
stalagmitischen  Knochen-Breccie  eine  ockrige  Knochen-Erde  liegt  voll  von 
Gebeinen  und  Zähnen  des  Elephas  antiquus,  E.  primigenius,  Rhinoceros 
tichorhinus,  Eqnus,  Sus,  Bos,  Cervus,  Lepus,  Arvicola,  Mus,  Ursus  spelaeus, 
U.  priscus?,  Felix  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus,  C.  vulpes,  Meles 
taxus  und  Mustela,  dann  Koprolithen  von  Hyänen.  Viele  benagte  Knochen 
von  EquuS)  Bos,  Cervus  zeigen,  dass  diese  Höhle  wirklich  von  Hyänen  be- 
wohnt gewesen,  welche  ihre  Beute  hieher  schleppten.  Im  Sande  über  der 
Stalagmit-Schicht  wurden  Rennthier-Geweihe  und  einige  Menschen-Knochen 
gefunden. 

Die  erste  und  die  zwei  letzten  von  diesen  Höhlen  sind  es,  welche 
BucKLAKn  schon  beschrieben  hat;  ausserdem  hat  es  ehedem  Knochen-Höhlen 
an  den  MumUes  in  C'MweU  Bay  und  in  Oxwieh  Bay  gegt^ben,  die  aber 
vom  Meere  zerstört  worden  sind.  Auch  eine  Ram  Tor  genannte  Höhle 
zwischen  CaiweU  Bay  und  den  Mumkles  soll  Knochen  enthalten,  ist  aber 
noch  nicht  untersucht  worden. 
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Nach  einer  Zusammenste^Iupg  der  in  sAmmtlichen  Bohlen  beohachteten 
ThatsHchen  gelangt  der  Vf.  zu  folgenden  Eri^ebnissen: 

1)  Die  ^'OM-er-Höhlen  sind  wahrscheinlich  erst  seit  der  Wandeijblöcke- 
Periode  mit  diesen  Knochen-Resten  angefüllt  worden. 

2)  Auch  in  anderen  Knochen-Höhlen  von  England  und  Waies  siii4 
keine  Reste  von  Säuf^hiercn  einer  filtern  Fauna  bekannt. 

3)  Elephas  (Loxodon)  meridionalis  und  Rhinoceros  Etruscus,  welche 
bezeichnend  in  dem  y^Suhtnarifie  forest  hed^^  gefunden  worden,  das  an  der 
Küste  von  Norfolk  unmittelbar  unter  dem  Wandcrblöcke-Thon  liegt,  sind 
bisher  in  keiner  Britischen  Höhle  vorgekommen. 

4)  Elephas  antiquus  mit  Rhinoceros  hemitoechus  und  E.  primigeniusmitRh 
tichorhinus*,   wenn  gleich  beziehungsweise  die  ersten  und  die  letzten  Tbeile 
einer  Periode  bezeichnend,  haben  doch  wahrscheinlich  auch  gegenseitig;  mit 
einander   und    gewiss    gleichzeitig   mit   Höhlen-Bär,  Höhlcn-LO^e,  HöhieD- 
Hyftne  und  wenigstens  einigen  noch  jetzt  lebenden  Thier-Arten  existirt. 


Ewald:  Über  die  fossile  Fauna  des  unteren  Ganlts  hei  Ahaus 
in  Wesiphalen  (Monall  Bericht  d.  Berl.  Akademie,  i8€0,  332—348).  Der 
untre  Gault  des  Vfs.,  D*0nBiG.iy'8  Terrain  Aplien,  ist  seit  10  Jahren  an  mehreD 
Orten  in  Braunsehiteiff^  Hünnaver  und  der  Provinz  Sachsen  bekannt  ge- 
worden; über  seine  Fauna  haben  der  Vf.  selbst,  Febd.  Robmbr,  v.  Strombici 
nnd  VON  dbr  Mark  bereits  Mittheilungen  gemacht;  die  gegenwärtige 
Arbeit,  auf  Vorkommnissen  in  der  Barier  Bergen  im  SW.  von  Akeut 
beruhend,  ist  als  Prodromus  einer  Schrift  mit  dahin  gehörigen  Nach- 
trägen und  Ergänzungen  zu  betrachten,  welche  hauptsöchlicb  in  Bexug  ad 
die  KU  einerlei  Arten  zusammen-gehörigen  Formen-Reihen  der  Ammoniteo 
interessant  zu  werden  verspricht.    Der  Vf.  handelt  hier  von 


S.  3341  Pleurotomaria  gigantea  Sow. 
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Belemnites  n.  9p 

Nautilus  plicata»  Ängl «    335 

N.  BcquienSLntu  D'O. 

Neckeranud  PlcT 

Ammonites  mammillatus  .... 
var.  A.  Martini 
aduft.  ?  A.  Stobieckil. 

furcatus  Sow 

Ä.  Dufrtnoyi  D'O. 
adult.  ?  A.  Deshayesl. 

nisus  D'O „339 

Velledae  AIlCHN »340 

Ancyloc«»ras  Bowerbankl  Ew.  .    .    .     „    340 
CrioeeroB  B.  SoW. 
Scaphitex  B.  D'O. 

glgaa  Sow »342 

Uilldii(?) „342 

Diese  Fauna  der  Barler  Berge  stimmt  daher  mit  der  des  PrQvengali- 
sehen  Aptien  zumal  in  den  Cephalopoden,  mit  der  der  harten  Sandsteine  und 
gelben  Kalke  des  Genfer  Aptien  in  den  Bivalven,  endlich  ni^it  deiq  iintereo 
Gründsande  Englands  in  beiden  überein.  Es  bestätigt  sich  in  den  Barier 
Bergen  die  vom  Vf.  schon  in  der  Provence  gev^ounene  Cberzeu^ung,  dass 


Solarium  mlnimum  FoRB. 
Pteroecras  Fittoni  FoRB. 

Myopsis  «p 

Mya  plicata  Sow. 
Cuculla<^a  glabra  PARK. 

costcllau  Sow.     .     .     , 
Pinna  Robinaldina  D'O. 
Inoceramus  $p.    .     ,    .     . 
Plicatula  radiola      .     . 
Exogyra  aqulla    ... 
Terebratula  sp.    .    .     . 
Khynrhonetla  3p.      .     .     . 
Holaster  laevis  Ao. 

Phrynas  DES.     '.     . 
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*  Wenn  maa  hemitoechus  schreibt,  wird  man  auch  toechorhi&u^  schreiben  miassea.  D.  S' 


dfe  Faona  des  Ap^rfcH  mit  der  des  obteik  GaüTts  in  nSchster  Beziehung  steht, 
indein  ein  nicht  nnbedeutendeir  Thcil  der  Arten  aus  dem  einen  in  den  ande- 
ren «bergrefift  oder  dnrch  ^nz  ähnliche  Arten  vertreten  wird  (Ammonites 
VeDedae,  A.  Martini,  A.  momile,  A.  furcatus),  oder  dass  sie  selbst  noch  über 
den  obren  Gauit  hinausgeht  (Bivalven),  Ehrend  sich  mit  dem  Neocomien  bis 
jetzt  nur  zwei Pel hafte  Verwandtschaften  herausstellen. 


G.  mi  Mortillbt:  Karte  der  alten  Gletscher  am  Süd-Abhanfre 
der  Alpm  (Atti  äeilä  Soe.  Ital.  d.  seienvie  nai.  18ß0,  tll  .  .  40  pp  1  pl.). 
Der  Vr.  zfihlt  die  Thfiier  mit  Gktscher-Spuren  det  Reibe  nach  auf  (die  Karte 
ist  leider  in  dem  uns  zugegangenen  Sepnrat-A^drucke  nicht  mit-enihalten), 
beschreibt  die  in  Moränen,  Wander-Blöcken,  geVitzten  Felsen  und  SteinschlifTen 
besteheadoB  Spuren,  verhandelt  dann  über  die  alten  Alluvionen,  betrachtet 
die  erkennbaren  Wirkungen  der  dortigen  Gletscheir  in  allgemeiner  Weise  und 
die  TOD  ihnen  bewirkte  Aushöhlung  der  grossen  See-Becken  an  der  Mündung 
der  Thfiier  in  die  Piemontenäek-Lombaf'dhchB  Ebene  insbesondere,  erörtert 
die  neuen  Alluvionen  und  gelangt  dann  zu  allgemeinen  Schluss-Fotgeruogen, 
die  wir  hier  wiedergeben. 

Die  Aipen  verdanken  ihr  jetziges  Relief  ihrer  letzten  Hebung,  nach  wel- 
cher ungeheure  Schutt-Anschwemmungen  die  Thäler  erPüllt  und  die  benach- 
barte Ebene  überschüttet  haben.     Diese  Alfuvioticn   reichten  weit  höher   als 
diö  jetzigen  empor   an   den  Bergen.     Da    diese  Fliiss-Anschwemmung  eine 
deiillich  wagrechte  Schichtung  haben,  sd   könheh  später   keine  erheblichen 
Aufrichtungen  staltgefunden  haben.     Di^se    alten   Anschwemmungen    zeigen 
ober-  wie  unter-halb  der  Seen  die  nftmlichen  Charaktere,  Trümmer  derselben 
Gesteine  und  in  gleichem  Menge-  und  Grösse-Yerhfiltniss,  mit  gleichem  Strei- 
chen der  Schichtung,  so   dass  der  Zusammenhatig  Ihrer  Bildung  nicht  durch 
die  Seen  umerbrochen  wurde  und  diese  hilthin   noch  gar  nicht  existirlen. 
Auf  den  allen  Alluvionen  liegt  das  Gletscher-Gebirge:  ein  zäher  fein- geriebener 
Schlamm  mit  abgerundeten  Geschieben  vdi'herrschend  im  unteren  Theile  und 
scharf- kantige  Wander-Blöcke  darüber.    Die  Verbi'eitung  dieses  Gebirges  be- 
weist, dass  die  alten  Gletscher  alle   grossen  Thftler  am  sudlichen  Abfall  der 
Alpen  von  der  Sturd  bei  Cani  an  abwärts  bis  zum  Tagliamento  erfüllt  haben. 
Die  Gletscher  der  Sturd  di  Cani^  der  Maitd^  der  Varaiia,  des  oberen  Po, 
des  Petiice,  des  Chison^,  der  Siura  di  Ltin^o,  des  Orco,  Act  Sesia,  der 
ßrenta,   des  CisMone  nnd  der   Piave  traten  nicht  aus  dem   Thale  hervor. 
Die  der  Doria  Hparia,  der  Dorä  Baltea^  der  Toc^^  des  Tessino,  der  Adda, 
des  &ffiiOi  der  Eueh  und  des  Tagliamento  fTaben  sich  mehr  und  weniger 
weil  in  die  Ebene  verbreitet.     Sie   haben   an  den   Thal-Mündungen   ausge- 
dehnte Halbkreis- förmige  End-Mordnen  gebildet,  die  hoch  grösslentheils  wohl 
erbalten  sind.     Die  der  Dora  Balten  und  ]en^,  welche  am  Ende  des  Etsch- 
Gletschers  den  GardaSee  umgeben,  sind  fast  kreisrund.    Auf  den  Höhen  und 
nn   den  Abhfingeii   dieser  Morfinen    des  Gardä-iiee**  liegen    die  Ortschaften 
Soiferino,  Cavriana^   Cästiglione  und  San  Martino.     Der  iS/«cA- Gleise  her 
hat  sieh  in's  Seiten-Thal'  des  Gatda-See^s  ergossen,   beinahe  l^ori  erreicht 
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and  wurde  durch  die  enge  senkrechte  Felsen-Schlucht  der  CMtua  aufgebalteB, 
durch  welche  der  Fluss  sich  hindurch   zwfingt.     Überhaupt  beobachtet  man 
Diess  oft,  dass  die   Gletscher  grosse  Schwierigkeit  hatten    enge  Schluchtea 
zu  durchschreiten.   So  hat  sich  der  I^reitte-Gletscher,  statt  mit  dem  Fluss-Wege 
durch   die  engen  Schluchten  unterhalb  Primolano  zu  gehen,  über  die  Hoch- 
ebenen des  Gebirgs   neben  Arsie  im  Norden  und  seitwftrts  der  Seite  Com^ 
muni  im  Süden  ausgebreitet,  und  hat  sich  der  Ptaüd-Gletscher,  statt  den  Fels- 
Engen,  worin  der  Fluss  läuft,  zu  Tolgen,  an  der  Seite  der  Stadt  in  die  tertiSn 
Ebene  gewendet.     Eine  andre  ansprechende  Erscheinung  bietet  sich  an  deo 
Haiieniechen  Gletschern  dar  in  Form  sekundärer  Moränen,  welche  nur  soi 
Trfimmern  der  örtlichen  Gebirgs-Arten  bestehen,  die  von  den  Gletschern  der 
Nebenthäler  herbeigeföhrt  worden.    So  die  Moräne  von  Mori  bei  RweredOj 
die  des  See's  Acqua-morte  und  des  See*s  von  Santa  Croce  zwischen  Serr»- 
vaie  und  Belluno,    Die  bis  weit  über  1000  Meter  mächtigen  Gletscher  sind 
es  gewesen,  welche  die  grossen  mit  Alluvionen  erfüllten  Thal-Behälter  davon 
gereinigt  und   dann   die   bis  700'  tiefen  Becken  der  jetzigen   NardiialUeken 
Seen  ausgehöhlt  haben,  nämlich  das  des  Orla-^  des  Groeten^  des  FareMr,  des  Lt- 
ganevy  des  Corner^  des  Leeeo-,  des  Urtansa-,  des  ieeo-^  des  Uro-  und  dei 
Garda-See"».     Alle  diese  Seen  liegen  im  Bereiche  der  ehemaligen  Gletscher, 
keiner  ausser  demselben.    In  der  That  scheuerten  die  Gletscher  alle  beweg- 
lirhen  Gebirgs-Bestandtheile  unter  ihrer  Sohle  hinweg,  wie  es  die  Glättung 
tthd  Streifung  der  noch  anstehenden  Gesteine  und  die  Streifung-  und  Abroo- 
dung  der  in  Gletscher-Schlamm  eingebetteten  Geschiebe  beweist.    Sie  trieben 
diese  Materien  vor  sich  her  und  häuften  sie  in  ihren  End-Moränen  auf.    Diese 
Treib-  und  Reib-Kraft  war  um  so  wichtiger,  als  an  den  Stellen,  wo  sich  die 
jetzigen  Seen  beönden,  der  senkrechte  Druck  der  Gletscher  300,000—500,000 
Kilogramme  auf  den  Quadrat-Meter  betrug,   welche  mit  der  in  der  Ricbtua; 
der  Thal-Sohle  gehenden  Bewegung  der  Gletscher  verbunden  eine  diagonale 
Bewegung  schiefer  abwärts  zur  Folge  hatte,  welche  geeignet  war  den  Schclt- 
Boden   lief  auszuwählen.     Die  Zerstörung   der   alten   Alluvionen    durch  die 
Gletscher  kann  man  übrigens  unmittelbar  innerhalb  der  End-Morflne  erkennen, 
wo  Pudding-Blöcke  dieser  Alluvionen  weit  über  das  Niveau,  in  welchem  der 
Pudding  anstehend  gewesen,  auf  die  Moränen  emporgehoben  sind.    Diejenigen 
Alluvionen,  deren  Bildung  in  die  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  der  Gletscher 
fällt,   schliesien  sich  unmittelbar  an  die  alten  Alluvionen  an.     Sie   bedecken 
diese  und  nehmen  eine  höhere  Lage  ein.    Ihr  unterscheidender  Charakter  ist 
die  Mächtigkeit  der  Materialien,  woraus  sie   bestehen.    Die   auf  den  Hoch- 
ebenen rings  um  die  alten   Moränen    verbreiteten   Alluvionen  enthalten  Ge- 
schiebe von  ungeheurer  Grösse.    Es  sind  erratische  Blöcke  aus  den  Morfioen 
selbst,  welche  durch  Wasser  fortgeführt  und  abgerundet  worden.  —  In  der 
Zeit,   wo  die  Gletscher  schmolzen  und  sich  zurückzogen,   mussten  die  Allu- 
vionen häufiger  werden.    Die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  Wasser  dieser  Zeit, 
ttatt  die  alten  Ablagerungen  zu  vermehren,   vielmehr  tief  in  dieselben  einge- 
griffen haben.     Sie  haben  Längs-Terrassen  eine  nach  der  andern  ansgehöbk, 
in  d«ren  Grunde  jetzt  alle  aus  den  i4/|refi  kommenden  Waaser-Läufe  eingeengt 
sind:  ein  grosser  Beweis  für  die  ungeheure  Wühlkraft  dieser  Gletscher.   Bei 


725 

ihrem  Rfirkxage  liessen  iie  in  den  Thilern  Reihen  hinter-einander  liegender 
ganz  kahler  Becken  ztiräck,  welche  alle  Alluvionen  zu  ihrer  Ausrüllung  auf- 
nahmen, aber  gleichwohl  oft  so  gross  oder  so  zahlreich  waren,  dass  sie  nicht 
mit  jenen  Alluvionen,  sondern  nur  mit  Wasser  errüllt  werden  konnten,  und 
so  entstanden  die  Seen  an  der  Möndung  der  Alpen-Thäler  in  lialien  und  auch 
der  meisten  in  Savoyen  und  der  Sehtteii«. 

Der  Nachweis  Aber  .diese  Entstehungs-Art  der  See-Becken  bildet  den 
interesMntesten   und  wichtigsten  Gegenstand  in   dieser  Schrirt. 

Es  unterscheiden  sich  von  einander 


txletscher- Seh  lamm.       • 
Schichtung  fehlt. 
Sieine  mitten  unter  die  Erde  gemengt. 

Die  Erde  besteht  aus  Thon,  Sand  und 
Kalk  durcheinander. 

Geschiebe  ohne  Unterschied  der  Grösse 
liegen  mitten  im  Schlamm. 

Sie  kommen  in  allen  möglichen  Lagen 
darin  vor. 

Sie  sind  unregelmässig  gestaltet  und 
oft  frisch  durchbrochen. 


Alluvionen. 

Schichtang  mehr  und  weniger  deutlich. 

Steine  gewaschen    und    getrennt    von 

der  Erde. 
Die  Theile  der  Erde  sind  durch  Schlftm- 

mung  geschieden  in  Sand,  Kalk- 
mergel und  Thon. 
Die    Geschiebe    sind    Schichten-weise 

nach  ihrer  Grösse  gesondert. 
Sie  liegen  fest,  mit  ihrer  Haupt-Achse 

und  Grundfläche  wagrecht. 
Sie  sind  gerundet,  meistens  regelmässig 

und  ohne  Spur  neuerer  Zerquet« 

scbung. 


Tf.  Babbot  DB  Marut:  über  die  relative  Lage  der  Steinkohlen  in 
Zentral' RuMiand  (Bullet.  Soc.  nat.  Xosc,  186ty  XJHÄlVy  i,  293-304).  Die 
alte  auf  vielen  örtlichen  Untersuchungen  beruhende  Annahme,  dass  in  Zentral" 
Rueeland  die  Steinkohle  überall  nicht  anhaltend,  sondern  in  kleinen  getrennten 
Mulden  und  Lagern  unmittelbar  auf  Devon-Gestein,  unter  dem  Bergkalke  oder 
zwischen  den  Bergkalk-Schichten  oder  blos  unter  der  Dammerde  ruhe,  hat 
bis  jetzt  nur  zwei  Ausnahmen  erfahren.  Bei  dem  dem  Grafen  Bobrinsky  gehöri- 
gen Dorfe  Malettka  und  an  einigen  Nachbarstellen  im  Gouvt.  Tula  hat  man  sie 
In  den  letzten  Jahren  über  dem  untern  Bergkalke  und  unter  der  Dammerde 
in  Plötzen  von  solcher  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  getroffen,  wie  sie  bis 
jetzt  in  Zentral- Ruseland  nicht  vorgekommen  sind.  Man  hat  sie  in  einer 
mittein  Mächtigkeit  von  1'/^  Ssashen  auf  einer  Fläche  von  mehr  als  fünf- 
hundert Werst  verfolgt  Dann  Wechsel  lagert  in  dem  einem  Herrn  Cbomjakoff 
gehörigen  Dorf  Abidimo  die  Steinkohle  so  ausserordentlich  regelmässig  mit 
Sand-  und  Thou-Schichten,  dass  man  Regelmässigkeit  und  Horizontali  tat  nir- 
gendwo voUkommener  zu  finden  im  Stande  ist;  während  diese  Erscheinung 
sonst  in  ganz  Zentral- Rueeland  unbekannt  ist.  Als  nun  aber  Hblhrrssii 
ßMettka  etil  ganz  kürzlich  wieder  besuchte,  hat  er  Gelegenheit  gefunden 
•ich  EU  Überzeugen,  dass  auch  hier  an  einigen  Stellen  die  Steinkohle  noch 
von  unterem  Bergkalke  bedeckt  wird  (Si^f^nr.  de  VAead»  de  St.  Peterek 
1860^  Nr.  9)    Endlich  hat  der  Vf.  selbst  die  Lagerungs- Verhältnisse  der  Stein- 
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kohle  an  acht  Pankten  beobachtet ^  %u  Ifjalifiß,  DrokowOy  Filiwumoto^ 
Alexin ^  Lubtilsky ,  M'älmOf  Podmfkli*  und  Tarustüy  wo  er  die  Steinkohle 
4mal  in  grauem  Srhieferlhon  (welcher  sonst  am  Fasse  und  in  verschiedenen 
Höhen  des  unteren  Bergkalkes  vorkommt)  und  zwar  Imal  auf  der  Devon- 
Formation  und  Binal  gerade  unter  der  Dämmende,  —  einmal  unter  der  Berg- 
kalk-Masse und  dreimal  mitten  im  Bergkajke  gefunden  hat;  —  so  dass  im 
Ganzen  kein  einziger  Beweis  für  das  Vorkommen  der  Steinkohle  über 
dem  Bcrgkalke  vorzuliegen  scheint.  Eine  ausführliche  und  genaue  Darlegong 
saromlticher  Verhältnisse  zur  Beweisführung  für  dasselbe  Verhalten  bat 
RoMANOFFSKY  im  RusMcheu    Bergwerks-Jouiyale  tS6t^  i.  gc|;eben. 


J.    E.    Woods:    über    einige   Tertiftr-Gesteine  im   südlichen 
Theile  der  Kolonie  Südaustralien  >' Lond.  Geolog.  Quart,  Joum,  18$Q, 
XV f,  258 — 261,  m  Holzschn.).   Zwischen  der  Mündung  des  Murray- River  und 
des  Clenelg  erstreckt  sich  eine  tertiäre  Ebene  von  290  Engl.  Meilen  Lange  und 
79  Meilen  Breite   (so   weit  hat  sie   der  Vf.   nSmIieh   durchwandert)  von  der 
Küste  einwärts,  mit  nur  wenigen  Stellen  von  jüngerer  Bildung  und  mit  einer 
Linie  von  Trnpp-Gesteinen  auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  ostwärts 
anstossenden  Kolonie  Victoria^  jenseits    welcher  Grenze   dieselben  Gesteine 
bis  Port  Fairy  in  Victoria  wieder  erscheinen.   Die  beträchtlichsten  Uneben- 
heiten bestehen  in   4  Krateren  am  Süd-Rande,   wovon   2  am  sogen.  Mount 
Gambier  und  2  am  Mount  Shanck^  und  in  einigen  durch  Trapp- Gesteine  nur 
schwach   gehobenen  Hügeln  und  erreichen  nicht  über  200'  Seehöhe*.    Zwei 
oder  drei   von  Ost  nach    West  etwa    100  Meilen   lange   Porphyr-Rücken  im 
nördlichen  Theile  steigen  kaum  50'  hoch  an;  die  übrige  Ebene  besteht  z.  Tb. 
ans  Sumpf,  welcher  in  der  trockenen  Jahres-Zeit  stellenweise  bewaldet  werden 
kann.     Unter  dem   Obergrund   liegt   ein  weisser  kompakter   1' — 30'   dicker 
Kalkstein   ohne  fossile  Reste,   welcher  unmittelbar   und  allmählich  in  einen 
andern  Kalkstein  fibergeht,  der  organische  Überbleibsel  enthält  und  von  zahl- 
reichen Höhlen   und  Kanälen   durchsetzt  ist.     Er  besteht  zamal  aus  rerklci- 
nerten  Bryozoen-Trümmem ,  zuweilen  mit  einer  Terebratula  compta  und  oft 
Spaiangus  Forbesi  enthaltend.     Zuweilen  hat   er  das  Ansehen  einer  weissen 
zerreiblichen    und    ganz  aus  zerriebenen   Boyozoen  gebildeten  Kreide.     Die 
häufigsten  Bryozoen,  welche  darin  vorkommen,  sind  nach  Busk's  Bestimmungen 
Psileschara  subsulcala  n   g.  ep.,  Cellepora  Gambierensis  n.  ep.,  Melicerita  an- 
gustiloba   nebst  andern  Celleporen,  Escharen,  Membraniporen,  Lepralien;  — 
dabei    2   Pectines  mit  Eupatagus,   Echinolampas  und   Clypeasler-Arten   und 
Kerne  von  Univalven.     Eine  Nautilus-Art   scheint  mit  dem  eocänen  Nautilus 
ziczac  Englands  übereinzustimmen  [??|.    Der  Einslorz  einer  Höhle  bei  Mount 
Chtmbier  hat  folgendes  Schichten-Profil  erkennen  lassen 


*  Woods  gibt  die  Hohe  von  Mount  Gambier  und  Mount  Bhanek  nicht  Im  Einseinen  an 
und  scheint  sie  unter  den  nicht  über  '^üO'  betragenden  Höhen  mitzubegreifen ;  nach  T.  BUSR 
Jedoch  (a.  a.  O.  S.  254),  welcher  die  Ebene  in  300'  Seehöhe  Terlegt,  wttrd«  der  enu  Jener 
Berge  noch  600'  höher  ansteigen. 
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Kalk  mit  kletatfn  Bryosoen  vnd  mit  Terebritnla , l4' 

dgl.  mit  Bryoioen  and  einigen  Bivalven 10' 

ittl.  aas  der  äatigen  Cellepora  Oambierenaia  und  2  Pectinea  gebildet  ....  12' 

W^ohBolUgerung  ähnlicher  Schichten  bis  suu  Boden  hinab,  wo  nur  eine  Bete-  ).  u' 
pora  und  der  Spatangus  Forbesi  häufiger  zu  werden  scheinen      .    .    .    .     ) 

Siebcnzifr  Meilen  weiter  in  den  Höhlen  unter  der  MosptUo- Ebene  kommen 
fthnifcfae  Versteinerungen  vor.  D98  Gftnze  scheint  eine  im  tiefen  Wasser  vor 
einem  Komilen-Riffe  entstandene  Formation  zu  seyn;«  denn  selbst  die  grosso 
Cellepora  Gambierensis  wird  nie  mehr  aufrecht,  sondern  stets  zerbrochen  im 
Gesteine  gefunden.  Die  Ähnlichkeit  desselben  mit  unserer  Kreide  wird  in 
manchen  Gegenden  noch  gesteigert  durch  die  dasselbe  bis  zu  grosser  Tiefe 
durchsetzenden  Sand-Röhren  und  in  Abständen  von  14—20'  wiederkehrenden 
Zwischenlagen  von  schwarzen  und  selten  weissen  Feuersteinen,  die  ebenfalls 
gewöhnlich  Bryozoen  und  Schwämme  enthalten.  An  höher  gelegenen  Stellen 
ist  diess  Gestein  überall  von  Höhlen  und  Kanälen  durchzogen,  wovon  der  Vf. 
16  grössere  kennt,  zahlloser  kleinerer  nicht  zu  gedenken.  Von  den  grösse- 
ren sind  drei  von  30' — 200'  Länge  nahe  beisammen  auf  den  Mosquilo  Piain* ^ 
in  deren  einer  der  Vf.  Knochen  von  Thieren  gefunden  hat,  welche  den  jetzt 
noch  dort  lebenden  ahnlich,  aber  z.  Th.  mehrfach  grösser  gewesen  sind. 
So  ein  Nager,  welcher  in  Schädel-  und  Zahn-Bau  mit  unuerer  Hausmaus 
übereinkam,  aber  sie  an  Grösse  mehrfach  übertraf.  Dabei  aber  auch  Reste 
von  9  noch  lebenden  Insekten-fressenden  Beutelthieren  und  einer  Fleder- 
maus. In  derselben  Höhle  ist  neulich  der  Leichnam  eines  Eingeborenen  theil- 
weise  schon  von  einer  Stalakliten-Kruste  überzogen  gefunden  worden, 
welcher  sich  14  Jahre  früher  verwundet  in  die  Huhle  verkrochen  hatte, 
dessen  Haut  nun  Leder-artig  runzelig  geworden,  während  an  andern  Stellen 
die  Knochen  bloss-lagen.  Eine  andere  Gruppe  von  Höhlen  ist  zwischen 
Mount  Gambier  und  Mount  Shanck  und  am  diesem  selbst  bekannt  geworden, 
welche  stets  klares  70' — 120'  und  noch  tieferes  Wasser  enthalten,  das  in  und 
nach  der  regnerischen  Jahres-Zeit  hoch  über  dem  allgemeinen  Wasserspiegel  lang- 
sam daherflieast.  Durch  diese  unterirdischen  Abzugs-Kanäle  scheinen  die  Süss- 
wasser-Seen  gespeist  zu  werden,  welche  sich  nächst  der  Küste  finden  und 
keine  im  Verhältniss  zu  ihrem  Wasser-Reichlhum  stehende  Zuflüsse  haben. 
—  Fossile  Knochen  haben  sich,  ausser  in  den  oben  erwähnten,  in  andern 
Höhlen  nicht  mehr  gefunden.  Nur  ein  Fall  wäre  noch  bemcrkenswerth :  eine 
von  der  Küste  aus  zugänglich  gewordene  Höhle,  die  früher  nie  untersucht 
worden  ist.  Ein  sehr  enger  Eingang  leitete  in  eine  weite  Halle,  in  deren 
Decke  eine  runde  öfinung  von  2'  Breite  war.  Darunter  lagen  ein  Haufen 
Känguruh-Knochen  und  einige  Skelette  an  verschiedenen  Stellen  der  Halle 
vertheilt.  Aussen  an  der  Oberfläche  des  Bodens  betrachtet,  war  jene  öfl*- 
Dung  ganz  mit  Gras  überwachsen.  Ofifenbar  waren  die  Känguruh's  durch 
diese  verborgene  Öffnung  hinab  in  die  Höhle  gestürzt  und  hatten  sich  ent- 
weder sogleich  todl  gefallen  oder  sich  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Höhle 
hernmschleppen  können.  --  Auf  dieser  ganzen  an  11,000  Engl.  Quadrat- 
Meilen  haltenden  Fläche  glaubt  W.  nur  einige  kleine  Punkte  von  eocänem 
Charakter  beobachtet  zu  haben ;  doch  ist  es  wenig,  was  er  za  Gunsten  dieser 
Meinung  anführen  kann. 
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Ifach  Bi'iK's  BestimmuDgen  f^ehören  die  Bryosoen  dieser  Gesteine  15—16 
Sippen  und  f^egen  40  Arten  an,  von  v^  eichen  mindestens  36  noch  nicht  beschrie- 
ben sind.  Sie  machen  denselben  Eindruck  auf  den  Beobachter,  wie  die 
Bryozoen  im  untern  Crag  Englands,  obwohl  höchstens  1-2  Arten  damit 
identisch  seyn  können.  Doch  ist  eine  Melicerita  dabei,  deren  einxige  bis 
jetzt  bekannt  gewesene  Art  diesem  Crag  angehört  Am  meisten  springt  die 
grosse  listige  Cellepora  Gambierensis  in  die  Angen.  Da  diese  Arten  noch 
nicht  beschrieben  gewesen,  so  bleibt  es  unsicher,  ob  und  wie  jriele  der- 
selben auch  noch  lebend  vorkommen.    Ihre  Liste  ist 

I.    Chllottomats. 


Sftllcornftrl»  Cur. 

sinuos«  HAfiSALL 8. 

Pmrkeri  n i, 

Canda  Lux. 

angulata  n , 

Onrbopora  BüSK 

pnstnioKa  n i, 

Ifembranipora  BLT. 

stanostoma?  BSX „ 

bidPDs  Ugw „ 

appressa  n « 

Cyclops  BSK ip 

Lepralia  J0H58T. 
»p.f 

•ubmarglnata  *• , 

lubcarinata  n „ 

doliiforxnis  n „ 

Cellt^pora  O.  FBR. 

Oambierenais  n. , 

bemisphaerica  n , 

nammalaria  n.            „ 

eostata  n , 

tabulosa  n 


260 

""ll 

- 


2bl 


Cttllepora 
rtponglosa  n 8.    — 

Etchara  Liff. 

simplAZ  n s  261 

paplllata  n ,   — 

arcvata  n — 

ocnlata  m ,    — 

bimarginata  n «    " 

hastigera  n ,    -> 

inornata  n ,    — 

»p.  n.  f 

Retepora  IMPEB. 
«p.  ? 

Psileschara  n.  f. 

pustulosa  n ,    — 

Bubsulcata  n ,    — 

Coeleschara  ii.  g. 
Attstralia  n ,    — 

UelicoriM  £üw. 
angustlloba  n ,    — 

Scutularia  n.  g, 
prlffia  n «    " 


PnatQlopora  BLT. 

distans  n. 
Idmonea  LUX, 

Hilowi  li'O. 

Ungttlata?  n. 


n.    CToIoBtom.'aia. 


Homera  Licx. 
GamblerentU  ? 

rugttloaa?  n. 


Die  Foraminiferen  derselben  Bryosoen-Kalkstetne  sind  von  W.  K.  Parier 
und  T.  R.  JoKBs  (a.  a.  0.  261)  untersucht  worden.  Die  gefundenen  Arten  sind 

Polymorphlna  lactea  n.  fl  Bosalina  BortaloUna    U'O. 

Teztilaiia  pygmaea  D'O. 


agglutinana  d'O. 
Olobige  ina  bulloides  ü*0. 
Casslduliaa  oblooga  BS8. 


(=   RoUlla  torboD'O.  vor.) 
Rotalla  Ungerana  U*0. 
Haidingeri  l>'0. 
reticulaU  CZK. 


=    RoUlia  (Pla- 
oorballna)  Areta 


jl      (Aooinallna)rotalaD'O. 


FH. 


Diese  Arten  leben  aile  noch  heutigen  Tages  meistens  in  Heerea-Tiefea 
von  200—300  Faden,  während  die  Bryozoen-Trümmer,  welche  die  Haupt- 
masse der  Ablagerung  bilden,  höheren  Meeres-Regionen  entsprechen  und 
von  da  in  die  Tiefe  geführt  zu  seyn  scheinen. 


G.  Stabilb:  Gesteine  und  deren  fossile  Organiamen  an 
Luganer  See  (AiH  Soe.  Eivet.  1860  in  Lugano^  135—162;.  Die  FundaUttca 
gehören  zwei  verschiedenen  Formationen  an.  B)  Zur  Jura-Formation  ge- 
hören in  absteigender  Ordnung  (5)  die  Rothen  Ammouiten-Kalke  der  Afjre 
Baläovane    und    Aipe    de   Salorino   am   Monie   Generoso    sowie  am  Ca- 
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sieiio  bei  Mendritiox  (4)  die  reichen  Lagerstätten  yon  Sahrio  (Amo^  Rtm- 
emiej  Beta%io,  ^W*w,  Gipfel  des  Manie  Generoso  im  Süden  and  die  kom- 
pakten oder  mergeligen  Kalke,  tnweilen  auch  schwarzen  Schiefer  von  F«/- 
MoMm  im  Daten.  Diese  letzten  steilen  ein  Zwischenglied  dar  zwischen 
Jura-  nnd  Vrias-Gebirge ;  sie  entsprechen  dem  Depoi  infraliasique  Stoppahi's 
und  der  Franzosen.  —  A)  Zur  Trias-Formation  gehören  (3>  der  Dolomit  des 
McniB  San  Saivaiore  und  Monte  San  Qiorpo  im  Norden  und  Süden  des 
Sees:  (2;  die  schwarzen  und  bituminOsen  Schiefer  von  Betano^  und  (1>  die 
rothen  Sandsteine  und  Konglomerate,  welchen  der  Dolomit  angelagert  ist. 
Die  obren  Glieder  des  rothen  Ammoniten-Kalkes,  nämlich  der  Aptychen-Kalk 
und  die  Majolica,  sind  nicht  fiberall,  doch  vorzugsweise  deutlich  zu  erkennen 
am  Wege  längs  der  Berge  zwischen  Mendrisio  und  dem  huganer  See, 
Daa  Gestein  von  Saltrio  besitzt  noch  anderwärts  in  der  Lombardei  eine 
grosse  Verbreitung :  am  Corner-See^  zu  Treseorre  in  Vai  Gtvailina,  zu 
Almenno  in  Vai  Imagna,  in  Vai-Adrara  ^  am  Ufer  des  teeo  und  bis  in  die 
Provinz  Breecia,  —  Das  infraliasische  Gebirge  von  l'aisoida  hat  die  inte- 
ressanten Lagerstätten  von  A99aroia  (Stoppand  unmittelbar  Ober  sich,  welche 
mit  vorigen  zusammen  ein  gemeinsames  Ganzes  (=  obres  St.  Cassian-Ge- 
birge  Eschbr^b,  Kössener  Schichten  der  Öeierreieher)  darzustellen  scheinen. 
Die  Dolomite  (3;  sind  bald  der  untern  Trias  nnd  bald  dem  Muschelkalke 
zugetheilt  worden,  wurden  aber  von  Stoppaki  zuletzt  als  Äquivalent  des 
untern  Theils  der  Esino-Formation  (=  Hallstätter  Schichten,  =^  mittle  Dolo- 
mite -Aber  dem  Kenpen  angesehen.  —  Die  schwarzen  Schiefer  von  Beeano 
(=  Marmore  von  Varennay  =  obre  Fisch-Schiefer  von  Perledo)  liegen 
unter  dem  mittein  und  über  der  untren  Dolomit  i  Muschelkalk,  Guttensteiner 
Kalk);  doch  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  zum  oberen' oder  zum  un- 
teren  Trias-Stock  zu  zählen  seyen.  —  Die  Sandsteine  und  Konglomerate  endlich 
sind  erst  für  Buntsandstein  und  später  ffir  Verrucano  und  Roth  liegendes  be- 
stimmt worden.  Sie  haben  eine  weite  Verbreitung  in  der  Lombardei]  aber 
erst  in  Vai  Trompia  an  deren  Ostlichem  Ende  hat  v.  HaubR  bestimmbare 
Reste  im  Verrucano  gefunden:  Naticella  coitata  MOhst.  und  Myacites  Fassaen- 
sis  Wissi.  Da  die  Vertheilung  der  fossilen  Reste  ffir  die  Charakteristik 
dieser  Schichten  von  Interesse  ist,  so^theilen  wir  deren  Liste  mit. 


PsehTplenr«  Edwardsl  Garn. 
lohthyorhynehus 

Carionii  BELOTTl 
IjepUcantbas  GornallAe  BXL. 
AgÄnidea  Iria?  O'O. 
AmmonltM 

Jlandelslohl  KUPST. 

Boael  Klipbt. 

•rmato*ciBgaUtiu  KLIP. 
Fosidonomya  Lonuneli  WISH. 

-  (A3)  - 

OrihoMraii  dablnin  Hau. 
Ammonitea  Luganensia  USR. 

•eaphitlformis  Hau. 

rectUobatua?  HAU. 

Pemphlz  MBB. 

FumagaUü  n. 


tTsgeri?  KUPST. 
ObemnitBla  tenula  Htf. 

obllqua  STOP. 

£achari  HÖRN. 

Malronil  STOP. 

exilia  Stop. 

concava  STOP. 
I^atioa  monatnmi  Stop. 

inceru?  DCRK. 

eomplanata  STOP. 

Comenab  Hö&N. 
Neritopaia  Stoppanli  n. 
Turbo  Subitei  Hau. 
Patella  Viglezio  n. 
GMtrochaona  obtiiM  STOP. 

Herculea  Stop. 
Venus  ventrlcosa?  DUlfK. 
Gyprlna  EsiAensi«  Stop. 
Myopboria 

turviroatrU  SCHLTH.  9. 


Hyophorla  Goldtasai  ALB. 
Area  Eainenala  Stop. 
Uytllua  Eaineosia  STOP. 
Uyoconcha  Brunnerl  BAU. 
Avicala  candata  STOP. 

flalvata  BauN. 

mytillformls  Stop. 

exllls  Stop. 

Luganensia  Hau. 
Poaidonomya  Lommeli 
P.  M^iani  STAB. 

obUqua  Hau. 
Lima  StabUel  MER. 

Layluarli  STAB. 

«p. 

•p. 
Peoten  Msrianl  m. 

diieitea  SCRLTH. 

inaequiatriataa  Ott, 

Uevigaloa?  QP. 
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PeoUm  flAg«lIiiin  ?  Stop. 

divenus  Stop. 
Hiimites  «^ 
Ostrea  dlflormU  OF. 

spondyloides  ?  SCHLTH. 
Spirifer  fragilis  ?  Sculth.  «p. 
TerebratuU  vulgaris  Schlth. 

•ubbipartiU  u'O. 

flubanguBta  Müi«8T. 

$p. 
Waldheimla  Stoppanil  SuESfl. 
Encrinus  lilUformis  SchLtu. 
Suttonüa  JSaiaensia  STOP. 

-(B4)- 

Pholadomya  Erveoaii  STOP. 
Ii6da  faba  D'O. 

saioellaU  D*0. 

tenuis  STOP. 
Laelna  Deabayesl  ElIPflT. 
Cardiura  crenatum  D'O. 

Cardita  er.  GF. 
Area  f»rmMiMiina  lyO. 

lehUiyosaaroa 

'platyodon  CoüYB. 
BolemaHes  aeutos  UlLl. 

elongatofl?  OMB. 
Nauetlas  strlatua  Sow. 

inflatos  D'O. 

llneatus  Sow. 

claastu  D'O« 

seml^triatus  D'O. 

truncatns  Sow. 

inornatus?  D'O. 

Moreausus  D'O. 

eseavatus  Sow. 

intermedlus  Sow. 
Oreboteras  $p. 
Ammonitea  LavizzavU  HAU. 

stellarto  Sow. 

biaakatu  BftlTG.-. 

splnatus  BrüG. 

heteropbyllus  Sow. 

dlscus  Sow. 
Chemnitsla  luznbricalis  D'O. 
Troohus  Nfans  D'O. 

AcUoa  D'O. 

A«taeoQ  D'O. 

Kpalas  D'O. 

Beliu  D'O. 


Phaaianella 

Buvlgnieri  D'O. 
Plenrotomaria  Anglica  DFR. 

Buvignieri  D'O. 

sulcosa  DSL. 

nistica  D8L. 

Cytherea  D'O. 

princepa  DSL. 

Proteus  DSL. 

Saltriensls  Stop. 
Lyonsia  sulcosa  D'O. 
Thraeia  Gnldla  D'O. 
Cardinla  hybrida  AG. 

unionIdes  AG. 

similis  Ao. 

concinua  AG. 

trigonellaris  ?  D'O. 

subelliptica  D^O. 

lanceolata  AG. 
Corbls  Stoppanii  STAB. 
Myoeonoha  rugosa  STOP. 
Lima  antiquata  Sow. 

Hermanni  VOLTZ' 

punctau?  DSL. 

gfgantea?  DSL. 

Viiiae  Stab. 
Avieula  Bavarica  SCRAFH. 

inaequlvalvis  Sow. 
Pecten  vimineus  SoW. 

Ions  Sow. 

textorius  SCHLTH. 

solidus  RoEM. 

Hehli  D'O. 
Gryphaea  arcuata  LK. 
Rhynchonella  lacunosa  D'O. 

rimosa  ?  D'O. 

serrata  D'O. 

Tariabilb  D'O. 

-variaas  D'O. 

t^traedra  D'O. 

oolithiea  DvDS. 

quadriplKaU  D'O. 

btaodosa  Stop. 
Terebratula 

omithocephala  Sow. 

vicinalis  SCHLTH. 

numismalls  LMK. 

impressa  BE. 

scissa  Stop. 

rhomboedrtca  StOP. 

prunua  Stop. 


Spirirertea 

tnmida  D'O. 

rostrata  D'O. 

Walcottl  D'O. 
Spirlfer  expansas?  Stop. 
Gld«ris  «p.  MEK. 
Rhodocrlnus  cchinatas  Gf. 
MlUerocrlnus  tp. 
Pentacrinua 

basaltlformis  MlLL. 

flisdoulosas  ?  ScBFTH. 

cylindricus  D'O. 

tob«rcu latus  STOP. 
Amorpbospongia  «p.  MER. 

Dazu  nach  v.  HaU£R  uod 
IiAYIZZAU 
Ammonites 

Krtdion  HEHL 

radialis  Schlth. 

raricosutus  ZiKT. 

planicostatus  Sow. 

Valdani  D'O. 

Parfschi  StüK 

fimbriatus  Sow. 

Czjzeki  Hau. 

Aalensis?  ZiBT. 

oximius  Hau. 

Loscombi  D*0. 

Zetos  D'O. 
Aptychus  Dldayl  COQ. 
Belemnlfces   bipartitus  £LT. 

-  (B6)  - 

Nautilus  Toarcensls?  D'O. 
Ammonites  L»ovesquel  D'O. 

Tatrfeus  Posch. 

Raquinanus  D'O. 

beterophyllui  SoW. 

Calypito  D'O. 

discoidds  Ziet: 

communis  SOW^. 

Erbaensis  Had. 

stemalis  BUCH 

Comensis  BUCH 

Pedemontanus  MEK. 

macroDaius  D'O. 

insignis  ScuÜBL. 

Mimatensis  D*0. 

Davoet  Sow. 
Turbo  tp.  Mbr. 
Terebratula  MeriAni  STAB. 


Indessen  wird  zu  den  zwei  Listen  (B5)  and  (B  6)  bemerkt,  dass  nicbl 
überall  für  die  Identität  der  Schichten-Reihe  eingestanden  werden  könne. 


Fr.  ODBRNDBmER:  das  Festland  Anttralien^  geographische,  natnrwis- 
scnschartiiche  und  Kultur-geschichtliche  Skizzen  (151  SS.,  8^,  Wiesbaden  1861'). 
Diese  Skizzen,  unnlittelbar  aus  eigener  Anschauung  während  eines  dreijahri> 
gen  Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  hervorgegangen  und  zunächst  zum  Zwecke 
von  Vorträgen  im  Museum  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Wies^den  ent- 
worfen, werden  nun  sowohl  als  Beiinge  zu  den  Jahrhüehern  dieses  Vereins 
in  Nassau  wie  auch  einzeln  ausgegeben.  Bei  dem  vielfachen  Interesse, 
welches  Neuholland  in  neuerer  Zeit  für  Kuropa  gewonnen  hat  und  auch  in 
Deutsehland  noch  immer  mehr  gewinnt,  ist  eine  solche  mehrseitige  Beleuch- 
tung der  dortigen  Verhältnisse  gewiss  für  viele  unserer  Leser  ein  willkomme- 
nes Geschenk,  wie  denn  auch  der  Wunsch  der  Zuhörer  bei  den  Vorträgen^ 
sie  gedruckt  zu  besitzen,  für  die  gegenwärtige  Veröffenliichung  Veranlassung 


gewesen  ist.  Der  Vf.  bescbftftigt  sich  hier  der  Reihe  naeh  mit  der  geographlseüen 
Lage  und  der  innem  Gestaltung  des  Landes,  den  Iclimalischen  Verhältnissen 
und  der  politischen  Eintheilung,  mit  der  Thier-  und  Pflannen-Welt,  der  Urbe- 
völkerung, der  Einwanderung  und  Geschichte  seiner  Kolonisation,  den  jetzi- 
gen sozialen  und  Ackerbau-Verhältnissen ,  der  Kolonial-Politik.  Am  meisten 
Gewicht  legen  wir  hier  natorlicb  auf  die  zwei  der  g^olofischen  Zusammen- 
setzung der  Erd-Rinde  im  Allgemeinen  und  AustraHens  insbesondere  gewid- 
meten Abschnitte  (S.  62—94) ,  da  sie  unai  zur  Schilderung  den  AJubeutung 
des  Goldes  u.  a.  nutzbarer  Mineralien  leiten,  deren  Untersuchung  und,  Dar- 
stellung durch  einen  ■  bewährten .  Fachmann  (der  Vf.  ist  N0»smtueh€r  Ober- 
bergralh)  sehr  an  Werth  gewinnen  muss,  und  auf  die  wir  wo  möglich  noch- 
mals zurückkommen  werden. 


Sars:  Über  die  in  der.  p.ostpliofänen  oder  gJaclalen  Forma- 
tion Norwegens  vorkommenden  Organismen  (aus  Ein  Universitäts- 
Frogramm,  Chrittiania  1860  ^  übersetzt  in  Zeitschr.  der  deutsch,  Geolog. 
Gesollsch.  1860,  XII,  409—428).  Die  geologischen  yej-häUnisse  dieser 
Lagerstätten  sind  erörtert  von  KsuaAu  (jm.Nyt  Magam,  f.  Naturvidi  183Ty  I.) 
und  später  von  Kjbrulf.  Die  Lager  bestehen  theils  aus  Schaalen  allein, 
und  theils  sind  sie  mit  Sand  und  Lehm  gemengt.  Sie  enthalten  nur  lebende 
Arten.  Dass  es  keine  „Küchen- Abfalle^*,  geht  hervor  aus  der  Höhe  vieler 
Lager-Stellen,  fus.  dem  oftmaligen  Geschlossenseyo  beider  Hosebel- Klappen 
und  aus  dem  Mitvork^mmen  noch  an  Felsen  festsitzender. Bai anen  und  Ocu- 
lineo^  Die  wichtigsten  dieser  Fundstätten  sind:  A.  ältere  und  höher  g^egese 
a)  z|i  HiUekOi  in  Rakkesiad:  eine  theils  auf  festem  Gebirge  und  tbeil»  auf 
einer  4' — 5'  hohen  Zwischenschicht  von  Lehm  ruhende  Mwchei^Masse. 
b  Zu  Si^äldaien  in  Aremark:  zu  unterst  über  Fels-Grund  eine  Lehm-Schicht 
mit  Sehaalen,  dann  eine  bis  1(K  mächtige  Schaaleh-Masse  mit  eingelagerter 
Lehm-Schicht,  c)  Zu  Skulierud  in  Höland:  ein  Lehm  mit  Sand  gemischt, 
dann  dergleichen  mit  Schaalen,  zu  oberst  Sand  mit  SehaaleU' wechselnd, 
d)  Zu  Brynd  bei  ChrisHania:  „ältester  Lehm",  ein  sandiger  Mergel-Lehtn 
mit  dünnen  Sand -Schichten  Wechsel  lagernd,  e)  Zu  Skibivedt:  Sand  und 
Lehn»,  f)  Zu  Nedre  og  Dave  Fom9  bei  ChrisHania:  Wechsellager  von  Sand 
und  Muschel-Lehm.  g)  Zu  Hjorum  in  Asker:  höher  liegende  (ältre) 
Muscheln-führende  Masse,  h)  Zu  Bakkehuus  bei  ChrisHania:  ein  Muschel- 
Lehm,  i)  Zu  Lekum  Oaard  in  ISdsberg:  Muschel-ftihrendt».  Schichten  oben  im 
Lehm-Felde,  k)  Zu  Grorud  bei  Ckt-istionia.  I)  Zu  Gläng  und  Sargen* 
m)  Zu  haholmen  bei  Dröbaek:  eine  Lehm-Masse.  —  B)  Niedriger  gelegene 
jöngre  Muschel-Lager^  n)  Zu  Hövig  bei  Chrietiania:  im  Sand  einer  Snnd- 
Grube.  o)  Zu  Hrietad  am  Eidanger fjord,  beim  Brunnen-Graben^  p>  Zu 
Ravesberg  bei  Chriitiania:  Sand  auf  festem  Gehirgs-GL'.und.  q\  Zu  A4if0S 
bei  Skien:  eine  mehr  als  10'  mächtige  Muschel- Bank  über  Sand  und  sandi- 
gem Lehm,  r)  Zu  Löffeidet  bei  Skien:  eine  MuscheKMasse  auf  Fels, 
s)  Niedrig  gelegene  Muschel-Lager  zu  Ommedaisstrand  bei  Sbien,  Wir 
haben  die  Vorkommnisse  dieser  verschiedenen  Fundorte  in  nachfolgender 
Tabelle  zusamroengestelit. 
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lf«a  emife  «Hfowetae  BemerkiiDgen.  Ein  Theil  der  anfj^exilitteD  Lager- 
stitteft  1«t  Ton  höhrem,  ein  andrer  von  geringrem  Alter.    Zn  ersten  gehdren 
die    höher   und    bis    zu    470'  Seehöhe    liegenden  MnscheUHaMen  «ad  der 
unterste    Leiini   bis   zu    240'  Seehöhe;  —  zu  diesen  die  200'  hoch  reichen- 
den Muschel  «Massen  und  der  obre  bis  zu  350'  reichende  Lehm.     Die  mit 
!!    bezeichneten    arktischen    Arten    treten    (ausser    Tritonium    despectum) 
fossil    nur    in    den    älteren    Ablagerongen   auf.      Andere  mit  !  bez^choete 
Arten  der  iltern    Schichten  leben  zwar  jetzt  bis  zn  den  aüdlicben  Kästen 
Norwegens    herunter,   erscheinen    aber    erst    im    hohem    Norden    in    einer 
dem    fossilen    Vorkommen    entsprechenden    Grösse    und   Häufigkeit.      Unter 
ihnen   geht  nur  Pecten  Island icus  auch  in  die  jüngeren  Ablagerungen  über. 
Die     in    den     neuern     Lagern    enthaltenen    Arten    zeigen     sich    meiatens 
ganz  ttbereinslinimend  mit  den  Arten,   welche  jetzr  an  'den  Süd-Norwegi- 
schen  Küsten    wohnen.     Es   scheint   daraus   hervorzugehen,   dass   zur   Zeit 
der  altern  Ablagerungen  das  Klima  in  deren  Gegend  ein  dem  jetzt  arktischen 
ähnliches  gewesen  seye,  und  dass  sich  die  jetzt  arktischen  Arten  bis  zur  Zeit 
der  Jüngern  Ablagerungen  allmählich  von  Süden  nach  Norden  zurückgezogen 
haben.      (Zn    einem    ähnlichen    Schluss    war    Lov4n    an    der    West ^ Küste 
Schwedens  gekommen,   nur  mit  dem  Unterschiede,  dass    er  die  arktischen 
Arten    vom    Binncnlande    nach    der    Küste    hin    (statt    mit   der   Mb«)    «n 
Menge   und  Grösse  abnehmen  sah.)   —   Die  drei  mit  einem  *  bezeichneten 
Alten  des  Miitelmeeree,  welche  nicht  in  der  Nordsee  leben,  sind  einst  wahr- 
scheinlich durch  eine  an  der  Ost- Seite  der  Ai^en  bestandene  Meeres- Verbin> 
dnng  nach  Norden  gelangt,   für  welche  Ansicht  noch  eine  Anzahl  anderer 
verwandter  Erscheinungen  spricht    Man  findet  nämlich  jetzt  noch  im  Nord" 
und  MiUel-^Meere  ^  aber  nicht  in  den  dazwischen  gelegenen  Meeren  lebend, 
einen  Krebs  (Nephrops  Norwegicos),  drei  Fische  (Lota  abyssorum  Nilss.  = 
L.  elongata  Risse,  —  Sebastes  imperinlis  Cuv.  —  und  Maerurus  oder  Lepidolep- 
ms  coelorrhynchui  Risso),  —  dann  zwei  Konchylien  (Cerlthinm  Tulgatum 
BnuG.  und  Monodonta  limbata  Phil.,  bei  Bergen  entdeckt). 

Siphonodentalium  (vitreum)  ist  eine  Sippe  aus  der  Dentaliden- 
Familie,  welche  Sars  an  der  Küste  von  Finnmmrken  entdeckt,  und  dessen 
merkwürdiges  Thier  er  in  Chrietianiae  Videnek,  SeMt.  Forhandi.  for  t8S9 
beschrieben  hat.  Seine  Schaale  definirt  er  in  folgender  Weise:  Teeta  ni  in 
Dentaliolt  eed  uferiurae  foeieriorie  iafncie)  marpne  incUo-lobata.  Ape^ 
teeiae  non  deeiduue;  apertura  semper  cireuiariy  nunpimm  rimaim  mU  imhuio 
eupplementario  aueta.  Die  Schnee-weisse  glatte  glänzend-glasige  etwns 
gebogene  Schaale  ist  am  Htnterende  vier-lappig,  der  obre  und  untre  Lappen 
sind  breiter  und  etwas  ausgerandet  oder  eingeschnitten.  Wahrscheinlich  ge- 
hören noch  andre  Porzellan-artig  glänzende  glatte  Dentalium- Arien  nur  nina- 
liehen  Sippe. 


Sc.  Gras:  über  die  Trennung  der  Ancyloceras-Mergel  vom 
Neocomien  der  Aipen  {C&mpi,  rend»,  1«^/,  L///,  195 — 199):  Die 
Marnes    &   Ancyloceres    besitzen    eine   eigentbümliche   hauptsüchlich'  durch 
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jd'Obbvbvy  bekanni  (^e wordene  Fauna  zumal  von  BeleuMites-,  AmuMnil«««-, 
TdxQceras-  und  Ancyloeeras-Arten.  Dieser  leisten  sind  über  16.  Was  ihre 
Stelle  in  der  Schichten-Folge  betrifft,  so  hat  MiUruBROK,  der  sie  flberhaupt 
zuerst  hervorgehoben,  ihnen  solche  über  dtem  Kalke  mit  Chama  ammonia  oder 
dem  Urgonien  angewiesen,  weil  sie  von  Ckusis  bis  Ut  BedmUe  im  Df>t.  der 
ÜAofie-Münduagen  auf  einer  6  Kilometer  langen  Strecke  unzwetfelbaA  aof 
jenen  Chama-Kalken  ruhen  und  von  den  Hergcln  von  Aft  oder  dem  Aptien 
D*0.  bedeckt  werden.  n'OiiBiaiiY  betrachtete  aie,  lediglich  nach  den  fossilen 
Redten,  unheilend,  als  Paraliel-Bildung,  als  Litoral-Facies  des  Urgonien. 
d'Argäiac  endlich  versetzte  sie  unter  das  Urgonien  als  GKed  des  eigentlichen 
Neocomien,  nur  weil  sie  mit  diesem  einige  fossile  Arten  gemein  haben. 

Die  sorgfältigsten  Studien  an  Ort  und  Stelle  haben  nun  den  Vf.  an 
folgenden  Ergebnissen  gefuhrt.  Diese  Mergel  haben  eine,  eigenthdmliche 
Fauna,  welche  mit  Neoconiten  und  mit  ApAien  einige,  mit  dem  letzten  aber 
doch  einti  so  viel  stärkere  Verwandtschaft  besitzen,  dass  man  nach  den  orga- 
nischen Charakteren  allein  urtheilend  sie  weit  eher  mit  dem  tirflnsande  als 
mijt'  dem  Neocomien  vereinigen  mttsste.  —  Die  Stelle  in  der  Schichten- Reihe 
ist  durch  iWATUinoif  bereits  festgesetzt;  aber  anch  bei  Sault  im  Vau€iu9e-Dpt 
ruhen  sie  sOhlig  und  übergreifend  auf  dem  Unter-Neocomien  sowohl  als  auf 
den  Urgoniej»,  während  sie  überall  in  den  Alfi$n  bedeckt  werden  entweder 
von  QrüQsand  oder  von  anderen  jüngeren  Schichten,  aber  niemals  von  Urgo- 
nien. —  Doch  bestehen  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  den  Ancy- 
loceras-Mergeln  und  dem  Neocomien  in  ihren  geologischen  Beziehungen. 
Pas  letzte  liegt  in  der  ganzen  Propencß  (sehr  schön  bei  Mirmk^mu  und  za 
Vorepj^  im  Uir^^Täal  zu  beobachten)  stets  in  gleichförmigen  Schichten 
auf  den  Jur^kalken,  wihrend  es  ganz  unabhängig  von  dem  ersten  ist.  Die 
Ancyloccren-Schichten  dagegen  sind  in  den  Aipen  überall  mit  dem  Grün- 
sande eben  so  innig  verbunden,  als  von  der  Jura-Formation  nnabhftngig  und 
in  der  dagerung  abweichend,  wie  sich  Diess  zu  Oi^amdas^  Barromw  und 
Branles  im  Y^uciu^e^Dpi.  und  in  den  Thälern  von  EMragnoiet  und 
Casipilanß  auf  der  Grenzlinie  zwischen  den  Departements  des  Inr  und  d«r 
BMH9'Alpe9  deutlich  zeigt,  auch  im  Drome-  und  Hockalpen'Dpt.  mit  Be- 
stimmtheit ergibt,  wo  die  Ancyloceras-Schichten  kleine  Becken  in  Oz- 
fordiefi  ausfüllen,  während  sie  dagegen  an  den  meisten  örtlichkeiten,  wie 
namentlich  am  Stcilgebänge  von  St,  Martin  bei  Eseragnah4  ungestört  in 
die  Grünsande  fortsetzen. 

Aus  der  Gesaromtheit  dieser  Thatsachen  schliesst  nun  der  Vf.,  dass  die 
Bodeif- Bewegungen ,  welche  an  der  Grenzscheide  zwischen  der  Jura-  und 
Kreide-Periode  eingetreten  sind,  nicht  zwischen  die  Schichten  mit  Jura-  und 
Neocomien-Fossilien,  sondern  zwischen  die  mit  diesen  letzten  und  die  An- 
cy locera« -Mergel  fallen,  so  dass  diese  Mergel  allein  den  eigentlvchen  An- 
fang 4^r  Jf^rei^ß-Formatinn  darstellen.  Dagegen  ist  ea  höchst  wahrscheinlichi, 
dass  dij^  K^9/ci>mifln-  und  (He  »grosse  Juxa-Faiuia**  gleichzeitig  bestpnden 
haben,  aber  durch  die  beiderseitigen  Existenz-Bedingungen  überall  strenge 
von  einander  getrennt  geblieben,  auch  überall  getrennt  von  einander  gewan- 
dert sind.    Durch  diese  Annahme  würde  sich  dann  erklären  wic(.  e^  komme, 
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&WU  an  etaigen  Punkten  der  Aiftm,  wie  z.  B.  im  /#ere-91Ui«  iwiichen 
Qrenokis  und  V0repf€,  Konchylien  von  beideriei  Pannen  mit  einander  week- 
sellafern.  Das  Neocomien-Gebirge  wfire  demnach  eine  „Schiebten- Gruppe 
mit  Kreide-FoMÜien  ans  der  Jura-Zeit^.  —  Anch  hn  ParU^LoniMer  Becken 
ift  daa  Neocomien  durch  seine  Schichten- Beziehungen  wie  durch  seine  orga- 
nischen Reste  eben  so  innig  verbunden  mit  dem  Aptien,  weichet  daselbst  in 
Form  von  Plieatnla-Thonen  aufiritt,  als  nnabhingi|(  von  den  Jnra-Schichten: 
daher  es  anch  hier  der  Ancyloceras- Bildung  gleichgesetzt  werden  nnsi. 
Den  Namen  „Neocomien*'  auf  dieses  Gebirge  anzuwenden,  ist  daher' ein 
UnsinSf  weil  es  bei  Neuekaiel  keine  Gebirgs-Bildnng  gibt,  welche  sich  ihn 
gleichstellen  liesse  (eine  Bemerkung,  wogegen  Eun  m  BKAunoHT  Venrah- 
mng  einlegt). 

Ohne  hier  in  eine  Prüfunj;  der  Wahrscheinlichkeit  der  Schlussfolgerangen 
des  Hm.  Gras  einzugehen,  bemerken  wir  1)  dass  sich  in  seiner  Darsteltoog 
selbst  ein  Widenpruch  bemerklich  macht,  indem  er  oben  sagt,  dass  in  eiai* 
gen  Departements  „die  Ancyloceras-Schichten  kleine  Becken  aosföUcD,  die 
ringsum  durch  Kimme  aus  Oxford-Bildungen  eingeschlossen  werden**,  wih- 
rend  er  weiter  unten  „die  Neocomien-Fauna  als  gleichzeitig  mit  der  grossen 
sogenannten  Jura-Fauna*'  betrachtet,  die  also  doch  wohl  die  Ozford-KaoBt 
mit  in  sich  begriffe?  2)  Nöthigen  die  vorliegenden  Thatsachen  keineswegs 
zu  der  schon  an  sich  durchaus  unwahrscheinlichen  Annahme,  dass  Jura-  aad 
Neocomien-Fanna  in  getrennten,  aber  doch  überall  inetnander-gestreuleB 
Örtlichkeiten  so  ganz  scharf  getrennt  fortgelebt  haben,  sondern  es  würde 
zur  Erkiftmng  obiger  Wechsel lagerungen  etwa  an  der  Annahme  genügen, 
dass  -^  nach  Art  der  silnrischen  Kolonien  in  Böhmen  u.  s.  w.  —  an  ein- 
zelnen Ortlichkeiten,  wo  ihr  die  Verhältnisse  günstig,  die  Kreide-Fautta  schon 
früher  als  an  andern  zum  Vorschein  gekommen  und  dort  nachmals  von  der 
Jnra«Fauna  verdrängt  worden  seye,  ehe  sie  sich  allgemeiner  zu  verbreiten 
und  diese  zu  verdrAngen  vermochte,  —  soweit  es  sich  nlmlich  nicht  blos 
um  Jura-Fossilien  auf  seknndftrer  LagersUltte  handelt.  Was  den  ans  der 
Schichten-Stellung  entnommenen  Beweis  betrifft,  so  legen  wir  unscrerseiu 
darauf  keinen  so  unbedingten  Werth,  da  wir  nie  an  universell  gleichseiiigt 
Hebungen  der  ftllern  Schichten  geglaubt  haben  und  bereits  genügende  Be- 
weise vorliegen,  dass  an  einer  Stelle  eine  Schichten-Hebung  eingetreten  isi 
zu  einer  Zeit,  wo  solche  an  einer  andern  nicht  allzuweit  entfernten  giailich 
unterblieb.  Die  ganzen  hier  geschilderten  Verhiltnisse  haben  grosse  Ähnlich- 
keit mit  jenen  im  TertiAr-Gebirge  Oberiiaiiens^  welche  vor  einigen  Jahren 
die  PUmaniesisehen  Geologen  so  viel  beschäftigt  haben. 


A.  Stopfavi:  Paleontologie  Lombarde  eie.  lAvr,  zvi — xnn, 
(vol.  9^  I— IV,  p.  1 — 47,  pl.  1 — 12).  Nach  einem  Berichte  über  die  Schich- 
ten der  Avicula  contorta  überhaupt*  (S.  1 — 24)  und  ihr  Anfireten  ia  der 

•  Diese  Sehiohten  (sonst  auch  Kössener  Schichten  g^DAimt)  bilden  bBkanntHch  d«a 
Sehluss  der  TriM  Über  den  Keuper-Sandsteinen  und  Mergein  und  unter  dem  Unter-U»- 
Vgl.  Jb.  IMf,  4tt2.  D.  B- 
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LomkmrM  inabesondere  (S.  35 — 32),  wo  ile  Ewei  Gruppen  bildet,  geht  det 
Vf.  zur  Beschreibung  und  Abbildung  der  fossilen  Reste  aus  deren  oberen 
Sch'chten-Zone  bei  A%%arbla  über  <S.  33 — 48).  Die  Hauptmassen  des 
Gebildes  sind  schwane  Mergelschiefer  von  regelmdssiger  oder  unregelmftasi- 
ger  Schieferung,'  reich  an  Pyriten,  die  sich  oft  in  Form  kleiner  Nieren  aus- 
losen und  oft  auch  die  zahlreichen  Fossil-Reste  imprägniren.  Zuweilen  gehen 
diese  Schichten  in  härtere  yerschieden-farbige  mergelige  Kalk-Binke  über 
oder  nehmen  eine  dolomitische  oder  erdige  Beschaffenheit  an,  wobei  aber 
wieder  härtere  Kalk-Knoten  sich  einstellen.  Das  vollständigste  Bild  der  For- 
mation, welche  in  Aet  LomharM  600^1000'  Mächtigkeit  hat,  liefert  das  von 
EscHBu  zwischen  Menaggio  und  ßene  aufgenommene  Profil,  worin  Avicula 
Escheri  =  A.  contorta  Penn..,  Cardita  crenata  =  C.  (Gardium)  AustriacUm 
Hau.  und  Plicatula  obliquft  =  Pl.  iotus-striata  Ehmb. 

!t3)  B>ach-gT»tte  LUa-Kalke;  lOOQ— 1200^  [StoppaWs  Saltrlo-Fonnfttion]. 

22}  Dankel-gnne  Mergel  mit  kleinen  MuBcheln. 

31)   Unreiner  dunkel-grauer   SancUtoln,   die   Oberfläche  mit   unregelmfiMigen  Torragentai 
Formen  von  mehr  schiefirigem  Gefiige  bedeckt. 
Dichte  Kalksteine :  30'. 

WeehselBchichten  ron  Kalken  und  Mergeln  (Oerrilleia  infUta). 
Kalk-Schichten  mit  einer  Bank  glatter  Terebrateln. 

Schwarcgraue  Kalke   und  etwas  sandige  Mergelschiefer  mit  Cardita  oranatt ,  Pllettala 
obllqua,  Avicula  Escheri,  Lyrlodon  und  grosser  Pholadomya). 
16)  Bank  dichten  grauen  Kalkes  yoll  Korallen. 
16)  Sehiefer  und  Mergel. 
14)  Durchslohtiga  dunkel-graue  Kalksteine  toU  Korallen  und  grossen  Musoheln  [7  Megalodon 

scutatns]. 
13)  Sehwarse  Mergel  mit  Ayleula  Escheri. 
12)  Machüge  Bänke  dichten  Kalksteins. 

in  Kalke  und  Schiefer  in  Wechsellagorung  (Avicula  speeiosa,  Reptilien). 
10)  Graues  Oolomlt-artiges  Oestein,  das  sich  wie  Bauohwaoke  aersetat. 
9)  Schwarze  Schiefer  mit  OenrÜleia  inflata  «  3. 
m  Kalkstein :  4'. 

7)  Sohwarse  Schiefer  mit  Avicula  Escheri,  CardiU  erenata,  Gardium  Bhaetleum  u.  ReptlHen. 
€[  Kalkstein:  16'. 
5)  Schwarse  Schiefer:  8*. 

4)  SchwärsUehe  Kalksteine :  50*. 
3j  Schwane  fette  oekerige  Thonsohiefer  mit  Kalk-Knoten  (Baetrylinm  striolatam,  Avioula 

specidba). 

2)  Schwärzliche  Kalke  mit  muscheligem  Bruche  xmd  Gervllleia  inflata  SCHITH. :  100*. 

I)  Dolomit  [=   Mittel-Dolomit  oder  obre  Trias  mit  Esino- Versteinerungen  und  Avieula 
ezilis]. 

Indessen  konumt,  selbst  ac  den  von  Eschbr  besuchten  Orten  zwischen 
der  Formation  mit  Avicula  contortr  und  der  Saltrio-Pormation  (23)  gewöhnlich 
noch  eine  mftchtige  Zone  von  ferne  sichtbarer  weisser  und  oft  dolomitischer 
Kalke  (obrer  Dolomit)  mit  grossen  Cardien  wie  in  Nr.  14  voh  Die  geogra- 
phische Verbreitung  dieser  Schichten  ist  in  der  Lombardei  eine  sehr  ausge- 
dehnte. Sie  nehmen  die  erste  Reihe  der  Berge  vor  den  Alpen  ein  und 
bilden  dort  eine  einfache  oder  gewöhnlich  sich  wiederholende  Zone,  welche 
von  den  westlichen  bis  lu  den  südlichen  Grensen  nicht  unterbrochen  iat. 
Im  Allgemeinen  genommen  sieht  man  unter  den  ober-jurasslscben  rothen 
kieseligen  Aptychus-Kalken  und  den  Anunoniten-Marmoren  der  Alfen  folgende 

Schichten-Reihe : 

5)  Saltrio-Formatlon :  Lias-Kalke  mit  Ammonites  bisuleatus  und  Gryphaea  a^euata  (ss    3). 
4)  Obre  Dolomite  oder  Kalke,   wenig  mächtig,    unbedeckt;    sie  sind  das  Äquivalent  der 

Daehsteln-Kalke  mit  Megalodon  scutatns. 

3)  Schichten  mit  Avicula  contorta,  in  2  Gliedern  getrennt;  die  obere  als  die  Schicht  von 
Auar6la  bezeichnet,  mit  Elnsehloss  der  Madreporen-Bank,  welche  zu  Kairo  nahe 
am  Fusse,  in  Val  d^Brba  In  der  Mitte,  zu  AMzor^la  nooh  hSher  und  au  Bami  gum 
im  Obern  TheUe  dieser  Azzaröla-Schiohten  liegt. 
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1)  Mittel-Dolomit,  hauptiSehUeh  bi  sofcitm  vnteni  TImIU  dl«  FmniA  tob  AAw  t'^miiUmmit 

das  obre  Qlied  der  obem  Trias  bildend  (s   |). 
1)  Gruppe    Ton    Oomo  and  DoMcna :   naoh  Bavbr  etn  sicheres  ÄqniTalent  der  BaüUr 

Schichten  und  den  bunten  Keaper-Uergeln  entsprechend. 

Die  „Schichten  der  Avicula  coniorta^^  (3)  zerfallen  nun  in  swei  Unter- 
abtheilungen,  deren  obre,  „die  Azzarolu-Schicbien"  der  Vf.  in  seiAen  frühe- 
ren Arbeiten  noch  dem  Lias  zugeiheilt,  und  deren  untre  er  als  „Gruppe  der 
Lfunachellen  und  schwarzen  Hergelschiefer"  cn  den  St.  Ca#tta»-SchichteB 
bezogen  hatte,  die  aber  manche  bezeichnende  Arten  mit  einander  gemein  haben 
und  Glieder  eines  Ganzen  seyn  müssen,  deren  Versteinerungen  nun  in  zwei 
*   aufeinander-folgenden  Monographien  getrennt  beschrieben  werden  solleo- 

Die  obre  Gruppe  besteht,  petrographiscb  genommen  ^  fast  ausschliesslich 
aus  Wechsellagern  von  hellen  Mergeln  und  dichten  Kalken,  die  untre  ivi 
schwarzen  Kalken,  Lumachellen  und  schwarzen  Mergelschiefern,  welchen  is 
manchen  Örtlichkeiten  die  andern  zwei  Gesteine  gftnzlich  uniTergeordnet  sind, 
wie  schon  Eschbr  (vom  „obren  St.  -  Cassian*')  in  den  Thfilem  IwupUy 
ßremkilia  und  Taiegpo  bemerkt  hatte.  Diese  Verhältnisse  gehen  auch  aos 
dem  im  Anfange  mitgetheilten  Profile  Eschbrs  im  Ganzen  genommen  henor, 
obwohl  es  dort  wie  vielleicht  allerwSrts  schwer  ist  eine  Grenze  iwisches 
jenen  beiden  Haupt-Unterabtheilungen  zu  ziehen.  Indessen  rechnet  der  Vf. 
znr  untern  schwarzen  Gruppe  die  Schichten  Nr.  2—11,  zur  oben  oder 
Azzarola-Gruppe  die  Nummern  12^22,  in  welchen  die  Mergel  den  Kalkes 
gegenüber  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.  Eben  so  im  Bergamat- 
kisehen.  Zu  den  bezeichnendsten  gemeinsamen  Organismen- Arten  gehören 
Avicula  contortn,  Gervilleia  inflata,  Gardium  Philippianum,  Cardita  Austriaca 
u.  a.  Aber  die  untre  Fauna  ist  doch  im  Ganzen  genommen  von  der  obren 
verschieden  mid  viel  weniger  reich  als  die  obre.  Obwohl  daher  diese  Un- 
terscheidung nnr  von  einem  örtlichen  Werthe  seyn  mag,  lo  ist  es  doch 
nützlich,  die  zwei  Faunen  auseinander  zn  halten. 

Im  Ganzen  aber  glaubt  sich  der  Vf.  durch  seine  Forschungen  zur  An- 
nahme berechtigt,  dass  die  Schichten  der  Avicula  contorta  schon  snr 
Jura- Reihe  gehören  und  deren  Basis  bilden-  Wollte  man  dem  Vf. 
aber  in  Bezug  auf  dieses  unerwartete  Ergebniss  einwenden,  er  könne  sich 
dadurch  geirrl  haben,  dass  er  in  der  langen  Erstreckung  des  Latnk&nUHhe» 
Gebirges  verschiedene  Schichten  und  Petrefakten  in  verschiedenen  örtlichkeiten 
mit  einander  verwechselt  habe,  so  wftre  er  in  der  Lage  zu  erwidern,  da» 
mit  ganz  unbedeutenden  Ausnahmen  alle  Arten  der  obem  Fauna  von  einer 
einzigen  Fundstitte  beisammen  gefunden  werden  seyen.  Zn  A%9iiroU 
nftmlich  sieht  man  unmittelbar  unter  einer  durch  die  ausserordeiitliche  Ent- 
wickelnng  einer  riesigen  Korallen-Art  bezeichneten  Dolomit-Bank  (die 
Madreporen-Bank)  eine  Reihe  mit  grünen  und  grauen  Mergeln  wechsel- 
lagernder Kalk-Schichten,  beide  sehr  reich  an  denselben  Arten  fossiler  Orja- 
nismen  und  im  Ganzen  genommen  nicht  über  8  Meter  michtig,  nur  snf 
einem  Räume  von  30  Quadrat-Metern  aufgeschlossen.  Die  obre  Fauns  der 
schwarzen  Mergel  dagegen  wird  von  mehren  örtlichkeiten  zu  entnehmen 
seyn ,  in  Bezug  auf  welche  aber,  wenn  man  über  die  4s«artfl««Fauna  ein- 
mal wohl  orientirt  ist,  keine  Täuschung  mehr  unterlaufen  kann. 
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Aor  die  in  diäten  2  Heften  yom  Vf.  bereits  beschriebenen  Petrefakten- 
Arten  einsngehen  behalten  wir  nns  vor,  sobald  wir  die  Fortsetsong  erhalten 
haben  werden. 


H.  Taschb:  Bilder  anf  der  Reise  Eor  Naturforscher-Ver- 
sammlung cn  KömgMberf  im  Herbste  18$0  (207  SS.,  8®  mit  2  Tfln. 
Giessen  1861)»  HauptgegenstAnde  dieser  lehrreichen  Schrift  sind:  Betrach- 
tungen über  die  dermalige  Lage  des  Bergbaues  in  Dentsehland  und  über  die 
Werth-Bestimmung  des  Gruben-Eigenthums,  Bericht  über  die  Vorträge  in 
der  allgemeinen  Sntznng  und  in  der  geologischen  Sektion  in  Kenigskerg^ 
Schildemng  der  Bernstein-Lagerstätte  and  -Gewinnung  im  SanUande^  Beob-* 
achtungen  über  Vorkommen  und  Ursprung  der  erratischen  Blöcke  überhaupt 
und  in  der  dortigen  Gegend  insbesondere,  Bericht  über  die  Treppen-Röste 
in  der  Provinn  Suek^tn,  Nachricht  über  die  Steinsalz-Lagerstätten  und  Sals« 
quellen  in  NordthuUchiand  überhaupt  und  au  Statsfuri  insbesondere^  mit 
theoretischen  Srörtemngen  darüber,  wobei  zumal  die  platonische  Entstehung 
des  Steinsalzes  zurückgewiesen  wird;  —  dann  eine  grosse  Anzahl  gelegent-, 
lieber  Mittheilungen  über  die  in.  diese  und  verwandte  Fächer  sowie  ins 
Gewerbe-Wesen  überhaupt  einschlägigen  Gegenstände  und  über  Rebe-Erleb- 
nisse; —  endlich  eine  umfassende  Mittheilnng  über  HARTuiias  Schilderung 
der  Assoren,  Die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen,  die  eben- 
daselbst erhobenen  Nachrichten  und  die  Verarbeitung  der  einschlägigen  Litte- 
ratur  setien  den  Vf.  als  Fachmann  in  Stand,  uns  über  die  meisten  der  oben 
genannten  wichtigen  Fragen  selbstständig  abgeschlossene  Kapitel  an  liefern^ 
welche  durch  ihren  Gehalt  eben  so  belehrend  als  ansiehend  durch  ihre  £in- 
Ueidang  sind. 


F.  Stafi:  über  die  PMuner  Erz-Lagerstätten  (VerhandL  des 
bergmänn.  Vereins  in  JFrmberg^  in  der  Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung 
18$!^  Nr.  20).  Den  Sf^iwedUehen  krystallinischen  Schiefergesteineii  sind 
Konkretionen  massiger  krystallinisch-kdmiger  oder  auch  dichter  Silikat- 
Gebirgsarten  eigenthümlich,  welche  allem  Anschein  nach  durchaus  nicht 
eruptiv  seyn  können.  Zu  denselben  gehören  namentlich  die  sehr  verschie- 
denen  Varifj^ten  der  Pegmatit-Granite ,  welche  nach  der  einen  Seite  hin  an 
Einlageruni^n  fast  reinen  Feldspathes  und  selbst  Hälleflintas,  nach  der  andern 
cum  Auftreten  Stock-  oder  Lager-förmiger  Massen  von  Quarz  bis  Quarsit 
führen.  Diese  Konkretionen  stellen  meist  ausgelappte  Linsen  vor,  welche  im 
Allgemeinen  parallel  der  Schichtung  eingelagert  sind.  Durchaus  nicht 
aelten  treten  in  denselben  Imprägnationen,  Schnüre,  kleine  Lager  und  selbst 
Gänge  anderer  «Mineralien  auf,  unter  Andern  auch  von  verschiedenen  Kiesen. 

Das  Kupfererz- Vorkommen  von  FMun  erscheint  auf  dieselbe  Weise 
beortheilt  werden  au  müssen,  wie  diese  Konkretionen,  obwohl  die  Pimen- 
iionen  den  Überblick  sehr  erschweren. 

Zwischen  den  Seen   Warptm  und  Jlmiii^  SW.  von  FahluHa^  tritt  als 
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wtl,  welcher  aftglicher  WeiM  »  tei  «HcheadeB  GacM  tbcffdbt,  manckei 
Steiles  sber  fasl  wie  OMowcttefer  UMiekL  Devea  StraicheB  iil  ms  SW. 
n  HO^  bei  iteUe«  Eisbllea  m,  HW. 

ZwiKhee  den  SeeD  TiAem  ud  IfiUni  fiegt  im  dea  crwikrteB  SdüeiV 
eiee  atditif e  MeMe  tob  graeea  tplitsri^eai  seltf  lerkliAetea  Qmix,  desm 
Fora,  Entfecfcna^  oder  Begreaiaifs- Weise  dardi  des  ScUefer  leider  so  git 
wie  ftr  Dickt  gekaant  ift.  Ee  «ehl  jedocii  so  aas,  als  ob  ana  ailt  eisea 
Lagemocli  aa  thaa  bebe,  welcber  aUaibÜch  ia  das  aaifrebeade  Gcsleia  fiiM^ 
feht.  Maa  bat  ia  diesen  Qoane  kleiae  Mea^ ea  tob  Alkali  aad  Tboserde 
gefoadea  and  dessbalb  feaieiat,  dass  er  eifcatlicb  eiae  An  Hilleliata  sei;  lokal 
bat  das  Gesteia  auloater  wohl  eiae  eatfenite  AbaÜcbkeit  danit  Dea 
Qaane  sind  gröbere  bb  fast  aiikroskopiscke  laiprigaatioaeB  tob  Hagaeleisefi- 
en  aad  aaneotlicb  tob  Kieses  eifealbiailicb.  Ia  Folge  der  Verwitteriig 
der  letztea  erscbeiaea  die  xfeblreichea  Kltfle  darcb  daaoe  Ocker-Oberxnf^ 
braaa  (cflrbc  Aacb  Zeoblb-Obersfige  siad  aof  demtifea  KlöAea  kein« 
Selteabeit.  Eiawacbsaafea  yob  HorableBde  ia  Qoan  koeiaiea  aickt  gen^ 
seltea,  dock  aar  lokal  ror. 

In  der  Ootn-Masse  treten  Paitkien  aaf  von: 

Talk,  Cklority  scbwanem  Günner,  — 

Schwefelkies,  Magnetkies,  Knpferkies,  incL  Blende  and  Bleiglani,  — 

Diabas,  — 

Kalkstein. 

Talk,  Ghlorit  und  die  entsprechenden  Schiefer  aeigea  sich  als  h6chf  t  n- 
legelmissig  verschinngene  nnd  gewondene,  xosamaiealaafende  und  wieder 
auseinandergehende  Blitter  mit  meist  steilem  Einfallen  und  gans  Tcrioder- 
licher  Mächtigkeit.  In  diesen  Gesteinen  sind  Kiese  im  Allgemeinen  selten; 
wo  sie  vorkommen,  da  bilden  sie  grössere  und  kleinere  compakte  Butten,  £t 
sich  leicht  vom  umgebenden  Gestein  trennen  lassen.  Blei-Ene  kommen  öfter, 
gewöhnlich  aber  lertbeilt  in  den  talkigen  Gesteinen  vor.  Da  wo  Kies-Slöcke 
von  diesen  Gesteinen  begrenxt  werden,  sind  letzte  häufig  imprignirt  to> 
Kiesen,  welche  e>  entweder  Ifeta-artig  durchschwirmen,  oder  welche  mii  u 
der  Schieferung  Theil  nehmen.  Die  entstehende  Mischung  iilhr&  den  Namei 
^Segmalm'*  (Zfthers).  Der  Talk  enthilt  mitunter  Quan-Schnöre  und  -Knolea. 
Er  ist  das  Bette  für  eine  Menge  cum  Pyroxen  gehör ger  Miaeia!*en,  anck 
für  Chlorit  und  dessen  Zenetinngs-Prodnkte,  als  welche  man  h*er  wohl  die 
aahlreichen  Spezies  des  Fahlunites  ansehen  mnss.  In  ihm  kommen  auck 
Kristalle  von  Magneteisenerz,  nnd  zu  Erik^Matti-Oruhe  solche  von  Gabstt 
nnd  von  Granat  vor.  Diese  Granat-Krystalle  sind  wegen  ungewöhnlicher  Grösie 
ziemlich  allgemein  bekannt.  Es  sind  dergleichen  vorgekommen,  welche  le^ 
rissen  und  dann  durch  Talk  wieder  verkittet  waren,  so  dass  die  zwei  Hiltten 
nicht  mehr  genau  aufeinander  pasaten.  Einlagerungen  von  klein-blattrif^ea 
schwarzem  Glimmer  kommen  sehr  untergeordnet,  von  geringer  Mftchiigkeil 
nnd,  wie  es  scheint,  in  Zusammenhang  mit  den  talkigen  und  cbloritlscbes 
Gesteinen  vor. 

Die  Kies-Stöcke  stellen  gani  unregehntoig  begrenzte  Linaeii  von  ve^ 
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schiedener  BffichiifflieU  dar,  welche  sich  «llseitigr  «nskeilen  und  dftber  leider 
jeder  Tür  sich  ebgebaat  werden,  iO  das«  es  schwierig  and  unsicher  wird, 
nach  den  Gruben-Karten  Linien  cu  konstruiren,  welche  verschiedene  susam- 
mengehöri^e« Erz-Linsen  verbinden.  Es  scheint  jedoch  unzweifelhaft,  dass 
swischeo  verschiedenen  Erz-Linsen  ein  derartiger  Zusammenhang  in  der  Streich- 
Richtung  stattfindet,  welcher  theils  durch  Klüfte  und  tbeils  durch  Erz-Imprftgnn- 
tionen  vermittelt  wird.  Man  bitte  es  hier  bUo  mit  höchst  ungleich  michtigen 
und  vielleicht  bogn:g  verlaufenden,  im  Allgemeinen  aber  SW. — NO.  strei- 
chenden Gang-Stöcken  zu  thun. 

Der  mächtigste  dieser  Kies-Stöcke  scheint  wesentlich  zwischen  den  er- 
wfthnten  Bändern  von  Talk  (skölar)  eingelagert  gewesen  zu  seyn,  welcher 
Umstand  auch  veranlasst  haben  möchte,  dass  die  Alten  ihre  Versuchs-Örter 
meistens  den  skölama  entlang  trieben,  wenn  auch  oft  ohne  Erfolg.  Durch 
Raubbau  wurden  Bräche  veranlasst,  welche  alle  auf  jenem  mächtigen  Stocke 
betriebenen  Gruben  vernichteten,  so  dass  gegenwärtig  theils  eine  tiefe  Finge, 
theils  ein  noch  tieferer  Bruch  den  Raum  des  früher  bebauten  Stockes  erfüllt. 
Es  ist  daher  nun  äusserst  schwierig,  ein  richtiges  Bild  von  den  geognostt- 
sehen  Verhältnissen  desselben  zu  entwerfen.  Die  Ansicht,  dass  der  Stock 
einen  umgekehrten  Kegel  mit  nnreft^elmässiger  Begrenzung  gebildet  habe, 
scheint  lediglich  anf  der  Trichter-förmigen  Form  der  Finge  und  des  Bruches 
zu  bemhen.  Einige  Baue  in  der  Nähe  des  Frieärieh-Sekachie*  scheinen  auf 
Ausläufern  von  diesem  Kies-Stock  betrieben  zu  werden.  Man  hat  hier  meist 
sehr  körnig  krystallinischen ,  seltener  fast  dichten  Schwefelkies  mit  Kupfer- 
kies-lmprägnationen.  Der  Schwefelkies  ist  stellenweise  mit  schwarzer  Blende 
verwachsen;  diese  nimmt  allmälich  überhand,  so  dass  an  manchen  Stellen  fast 
reine  Blende  gebrochen  werden  könnte  (Lorrichs  Ort),  Ihrerseits  enthält 
die  Blende  Einwachsungen  von  Bleiglanz,  welcher  lokal  auch  mehr  rein  und 
konzentrit  vorkommt,  andererseits  aber  auch  an  der  Vemnreinigung  der  blen- 
digen Kiese  Theil  nimmt 

Vorherrschend  aus  Schwefelkiesen  bestehende  Erze  führen  den  Namen 
„Blötnialm"  (Weicherz);  sie  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  RammeU" 
kerger  Erzen,  sind  aber  im  Allgemeinen  mehr  krystallinisch ,  nicht  so  dicht 
und  fest,  nicht  so  innig  verwachsen  und  reiner.  ,  \ 

Von  grösserem  Gewicht  für  den  jetzigen  Bergbau  sind  die  Erz-Lifuen, 
deren  Vorkommen  an  die  Talkskölar  gar  nicht  gebunden  ist,  und  welche  ver- 
einigt, wie  schon  erwähnt,  unregelmässige  Gänge  bilden.;  Ihre  Mächtigkeit 
steigt  bis  zu  5  und  mehr  Lachtem,  die  Felderstreckung  bis  30;  am  bedeu- 
tendsten aber  ist  ihre  Teufeo-Erstreckung.  Ihre  Grenzen  in  der  Streichrich- 
tung gehen  selten  senkrecht  nieder,  häufiger  schief  oder  vielTach  zerlappt. 
Das  Nebengestein  ist  fast  ausschliesslich  der  erwähnte  graue  Qurrz,  welcher 
gerade  in  der  Nähe  der  Erz-Stöcke  nicht  selten  Hornblende  führt. 

Die  Ausfüllung  der  Linsen  besteht  wesentlich  aus  Schwefelkies,  Megnet- 
klea,  Kupferkies.  Herrscht  Schwefelkies  vor,  so  ist  der  Kupferkies  gewöhn- 
lich mehr  zerstreut  und  in  dünneren  Schnüren  eingewachsen.  Neben  Magnet- 
kies dagegen  bildet  der  Kupferkies  derbere,  auch  grfii^sere  Nieren.  Magnet- 
kies und  Kupferkies  enthalten  bisweilen  Trauben- artige,  nach  aussen  durch 
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Iryftall-FacflMeR  begreMe  Ricmi  yob  MhüefeRnes,  widie  loie  m  j«M 
Kiesen  inaelicgeD,  durdi  Auwittermg  «ocli  bisweflea  uebMe  HUüiIum 
smilckgelMfea  luibeD,  welche  den  Naaen  „Mnkbo''  (Banpennett)  föken,  od 
deren  Inaenwiode  bisweilen  von  KnpferUee-KiTfllillchetf  bekWel  siad.  h 
den  Enmitteln  telbfl  neigen  sich  theils  dnnne  g ewnndene  Blütsr  von  CUoiit, 
theib  Qnan  in  isolirten  Kdrnern  oder  xosanunenh&ngendeii  Schnören.  En 
nut  »ehr  Toreinselten  Qnan-Parthien  heissl  „sehiganlni''  <Mtsifei  En). 
lo^^Mkte  Einlagemngen  Ton  weissem  Fetiqnan  fliegen  derb  ei■ge•|lre■|^ 
Parthien  Ton  reinem  Kopferkies  tu  enthalten. 

Alle  auf  solche  Weise  in  Gangstöcken  voikonmenden  Ene  liad  itcb 
"qnatiig  und  fahren  den  generellen  Namen  y^Hardauüra'*  (Harten).  Sie  vaä 
die  Knpfer-reichsten  und  reinsten;  denn  Zinkblende  nnd  Bleiglans  sind  Seil» 
heiten  in  denselben.  In  das  Nebengestefai  gehen  die  Era-Lageistättea  eo^ 
weder  ganz  ftlhnAhlich  über,  oder  sie  sind  von  ihm  durch  Ablösungen  getranl. 
Letste  hindern  jedoch  nicht  die  Imprägnation  des  IVebengesteins  durch  lic», 
welche  nach  aussen  xn  ganx  allmtlich  abzunehmen  pflegt.  Die  Unpiiguticsi- 
Erxe  ffthren  den  Namen  ^Tvikmalm*'  (Zweifelen),  da  nuin  nicht  weiu,  ob 
sie  mit  Vortheil  gewonnen  und  yerschmolsen  werden  können  oder  niehl. 
Sie  sind  gans  analog  dem  Kupferkniest  im  Hangenden  des  RMmmMthfr§fr 
Lagen. 

Tvikmalm  kommt  Zonen-weise  auch  Tor,  ohne  gende' Stöcke  von  derbci 
Enen  einxnschliessen ;  es  yermittelt  femer  den  ZnsanMnenlumg  msaauscs- 
gehöriger  En-Linsen  in  deren  Streich-Richtung. 

Diabas  in  weniger  mächtigen  lang-geiogenen  Lentiknlar-Gängen  begfciA 
buweilen  die  En-Linsen  oder  liegt  in  denselben.  Er  enthält  dann  wohl  Efi- 
Imprägnationen,  aber  viel  feinere  nnd  sparsamere,  ab  der  Qnan.  Diess  ti^ 
stein  scheint  jfinger,  als  die  Enmittel;  ein  Fall  wenigstens  ist  btkmäf 
wo  dieselbe  Diabas-Masse  ent  auf  dem  Liegenden,  dann  auf  dem  Haagcado 
eides  Erz-Stockes  auftritt,  denselben  also  irgendwo  durchsetsen  mfisste. 

Man  kennt  das  Vorkommen  von  swei  siemlieh  mächtigen  Lagera  t« 
dolomitischem  Kalkstein  innerhalb  der  Gruben.  Dagegen  bt  nicbtf  ober 
derrn  Verbuf  oder  Verhalten  lu  den  flbrigen  Gesteinen  bekannt.  Wie  Tide 
Gangstöcke  neben  einander  liegen,  weiss  man  noch  gar  nicht,  da  kaam  dit 
idealen  Verbindnngs-Linien  verschiedener  En-Stöcke  als  suverlässig  «do- 
•ehen  sind.  Die  sahllosen  Klfifte  im  Qnan  sind  ab  wirkliche  Gänge  a 
betnchten,  gewöhnlich  von  geringer  Ansdehnnng,  oft  aber  von  eineai  oder 
mebrco  der  schon  erwähnten  Gesteine  und  Ene  erteilt.  Namenilich  Gen 
begleiten  sie  oft;  es  ist  aber  nicht  bokannt,  ob  in  Abbaa«-wflrdiger  Menge. 


W.  HAmmeKR's  Bericht  Ober  diessjährige  bis  cum  August  1S$l 
nnternommene  geologisch^  Untersuchungen  int  ÖH^mMiiehen 
Kaiser-Staate  (Monatsbericht  der  Geol.  Reichsanstalt  vom  31.  August  186il 
Li?DLD  untersuchte  das  Gebiet  von  Chlnmetny  Könif$§t&itl  und  Nem-Kdsckoff, 
nebst  dem  südlich  anschliessenden  Streifen  von  Kopidino  und  Smidar.  1^'v 
die  Kreide-Formation  und  twar  Quader-Mergel  nnd  Pläner-Hergel  konilitairff 
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das  flach-bftgeliffc  GniDd^Gebirge,  ^t«  itark  cöof^lrt,  mit  wteif  entbltest  «nd' 
hiafig  auf  weite  Strecken  von  LOm  und  Schotler  bedeckt  ist.  Bim  Über« 
lagemog  der  beiden  Kreideformati on8«Stnfen  tritt  deutlioh  anPnsse  dea  BMh' 
OMrjfes  aAdlicb  von  Chlumsi*  herror.  Fostil-Rette  werden  nnr  sehen  an- 
getroffen; daher  es  noch  nicht  gelang)  die  Alters-Stufe  festiustellem 

V.  AmuAa  berichtet  aber  seine  an  Lonra^s  Arbeiten  anscbllessendett 
Aufnahmen  auf  dem  Blatte  XXL,  CmuHmi  and  Chrmiim.  namentlich  Aber. die» 
dem  kry«tallinischen  Gebirge  angohOrfgen  Umgebangan  von  HVIItmoto  vnd 
Chot^hor,  Übereinstimmend  mit  den  Ergebnisseil  der  frttheren  AofkiahmeB 
in  der  westlich  auitossenden  Sektion  unterschied  er  emptiren  rothen  Gneiss, 
der  namentlich  gut  charakterisirt  ist  in  einem  Gebiigs-Zoge  des  Soifoier  Ko^ 
viers.  Grauer  primitiver  Gneiss,  hlufig  mit  etwas  Amphibol,  liess  sich 
schwierig  von  dem  wahrscheinlich  metamorpfaischeu  Phyllit^Gneiss  bei 
WiUiwHtm  trennen.  Serpentin  in  Verbindung  mit  Amphibol  •  Gesteinen 
wurde  bei  JflodMIfs  und  Boreky  Qnttdermergel  noch  an  der  Dokrawm 
getroffen. 

JoKiLT  schildert  die  Umgebungen  von  SehmaiinoitM^  Br^untm  und  Naehod 
und  entwirft  cahlreicte  wichtige  Durchschnitte,  welehe  die  Zasammensetsung 
jener  durch  Spaltungen  und  Verwerfungen  vielfach  lithselhaften  Gegenden 
erUutem.  Wichtig  ist  vor  Allem  auch  gegen  ßehwmiowiimf  H^dawerm  und 
HronoWy  dass,  was  bisher  unrichtig  als  dem  Steinkoblen-Gebirge  angehOrig 
gedeutet  wurde,  unsweifelhaft  den  unteren  Schichten  des  Rothliegenden  und 
der  Arkose  angehört.  Es  bildet  den  Zug  vom  JokannUUr$  bei  TWMtMMer, 
einen  scharf  gezeichneten  27«  Meilen  langen  Berg^Kamm,  dessen  höchste 
Spitae  der  HöxeMiHn  mit  380  Klafter  ist.  Von  diesem  fllllt  das  Rothliegende 
nordöstlich  gegen  Radowerm  ab,  und  hier  treten  im  Thale  die  eigentlichen 
Steinhohlen-Gebirgsschichten  su  Tage. 

JoiiLT  gab  ferner  eine  Darstellung  über  die  Verhältnisse  der  Steinkohlen« 
lager-Zilge,  welche  deutlich  in  drei  Abtheilungen  aerfallen:  den  liegenden 
Zug  von  50  bis  70"  in  NO.  mit  12  FlOtaen  von  6  bis  90"  MfichUgkeit«,  den 
mittlen  15  bis  45''  in  NO  mit  9  FlOtsen  von  12  bis  50"  Mächtigkeit,  und 
den  hangenden  von  30  bis  35"  in  NO.  mit  6  bekannten  Flöuen  von  6  bis 
50"  Mttchtigkeit.  Die  Umgebung  von  Brauntm^  Rothliegendes,  ist  westlich 
begrenst  durch  einen  scharf  markirten  Httgel-Zug  aus  den  drei  Gliedern  der 
cenomanen  Quader-Formation.  An  der  Ost- Seite  besteht  die  südöstlich  ver- 
laufende Bergkette  östlich  ans  Porphyr,  westlich  sum  Thell  aus  Helaphyr. 
Wirkliche  Arkosen  bei  Strassenau,  dem  wichtigsten  Punkte  fflr  die  Bestim- 
mung der  Alters-Folge  der  Schichten.  In  der  Umgebung  von  Naehod  lehnt 
sich  an  die  krystallinischen  Schiefer  des  Mendeyebirge*  am  Unken  Ufer  der 
Mettau  ein  Konglomerat  der  unteren  Rothliegenden-Stufe,  dann  wirkliche  Arko- 
sen, sodann  Quader  und  Quader-Mergel  in  grosser  Ausdehnung  als  unmittel- 
bare FortsetEung  der  Quader-Formation  von  J aromer  und  Kömginhof. 

FoBTTBRU  berichtet  über  seine  Aufnahmen  im  nordwestlichen  Kroatien 
von  der  Steiriechen  Grenze  bis  su  der  von  Agram  nach  Waraedin  führenden 
Strasse.  Es  enthält  mehrere  einzelne  Gebirgs-Zdge,  die  sich  rasch  über  das 
umliegende  Tertiftr-  und  Diluvial-UuguHaud  erheben.    Den  Kern  des  Agramer 
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GeWrfM  Irildea  dioritifcbe  Sduefer  nnd  Sandateine  mit  OnaR-Eiolag^rnngeii, 
welche  der  Granwacke  xii|:esAlilt  werden.  Femer  encheinen  die  Gailtbaler- 
SchicbteD  in  gÜnceDden  Tbenschiefem  und  Kalk-Einlagerungen  und  die  groben 
Konglomerate  der  Werfner*Schicbten.  Im  sAdlicfaen  Theile  gegen  Sused  tritt 
Dolomit  auf.  Alles  ist  umgeben  von  Leitha-ITalk,  Abereinstimmend  mit  jenem  des 
Wiemsr  Beckens.  Hierauf  mftchtig  entwickelte  inmerBdorfer  Schichten  mit 
Gardien,  Congerien  und  Melanopsiden.  Der  Hauptzug,  yon  der  Htdermarki- 
MAen  Grense  beginnend,  reicht  Ton  WinÜMeh-LamdHerff  über  Prefraäu  bis 
in  das  Kminiker  Gebirge.  Dolomite  werden  bei  Ivanee  gefunden ;  dann  grüne 
und  rothe  Schiefer  mit  Petrefakten  der  Werfener  Schiebten,  wie  bei  Pre- 
frmia^  Alles  umsäumt  von  Leitha-Kalk,  und  darunter  wahre  Nulliporen-Kalke, 
worauf  die  Inmerederfer  Schichten  folgen.  Im  Norden  des  Gebirgs-Zoges 
findet  sich  Porphyr  mit  zahlreichen  Tuff-Massen,  und  bei  Ivanee  bedeutende 
Lignit-Lager,  wie  auch  Galmei. 

D.  Stob  berichtet  über  die  Struktur  des  Po%egener  Tertiir-Kessels,  der 
von  einem  den  Gongerien-Schiehten  angehörigen  Lehm  erfüllt  ist  nnd  bei  VeHkm 
ein  Lignit-Flötz  enthfilt.  An  den  Rfindem  des  Kessels  sind  selten  neogene 
Schichten.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dem  Gebirge  südlich  von  Po%eg^  dessen 
Nord-Abhang  das  Konglomerat  des  Tieeavaner  Gebirges  enthält,  bei  Serei 
ein  mächtiges  Lager  einer  guten  Schwarzkohle.  Doch  gelang  es  noch  nicht. 
In  der  unmittelbaren  Nähe  desselben  eine  Spur  von  Fossil-Resten  aufxu- 
finden,  daher  auch  die  Alters-Bestimmung  zweifelhaft  bleibt. 

Nach  Wolfs  Untersuchungen  über  die  Waraediner- Kreutzer  und  St.- 
Qear$er  Grenze  sudlich  von  Belowar  besteht  das  MoHaustner-Gekir^  an 
der  Südwest-Grenze,  welches  den  Namen  Qorie  für  den  Theil  in  der  Grense 
hat,  aus  Granit,  Gneiss^  Glimmerschiefer  und  ist  nirgends  von  Tertiär-Gestein 
umgeben.  An  tiefen  Stellen  bei  Krim^  Sarnmaricma  ist  Leitha-Kalk;  weiter 
östlich  folgen  Kongerien-Schichten,  dann  Lehm.  Unter  diesem  bei  Ssfanutrie%a 
und  PMnmk  finden  sich  mächtige  Geschiebe-Lager  krysta  11  inischer  Gesteine, 
darunter  Blöcke  von  mehren  Knbik-Klaftern  Inhalt,  vollständig  entkantet  und 
daher  wahrscheinlich  Gletscher-Diluvium.  Das  Biela-Gehirge^  aus  Kongerien- 
Schichten  bestehend  und  oft  von  Löss  bedeckt,  zieht  sich  östlich  gegen  Da- 
ruwar.    Letzter  ist  vorherrschend;  auch  trifft  man  Flugsand-Hügel. 

Framz  V.  Uauer's  Forschungen  steigern  immer  mehr  das  hohe  Interesse, 
das  sich  an  den  Bakonyer  Wald  und  die  Fortsetzung  gegen  die  westliche 
Umgegend  des  Plaiteneee'e  anknüpft,  durch«  die  grosse  Hanchfaltigkeit  der 
Gesteine  ^nd  Fossil-Reste. 

„Die  ausserordentliche  Manchfaltigkeit  der  Gesteine,  mit  welchen  wir 
es  zu  thnn  hatten'%  sagt  v.  Haukr,  „und  die  merkwürdigen  Erscheinungen, 
die  sich  uns  allerorts  darboten,  machten  die  Aufgabe  zu  einer  der  interessan- 
testen und  lohnendsten,  die  uns  je  zu  Theil  ward".  Es  bezieht  sich  Dicss 
^,  auf  die  Umgebung  von  Bakonybel,  Heretid,  ürkut,  Nagy-Vaveony  and  Füred. 
Werfner  Schichten,  meist  Sandsteine,  herrschen  am  Nordwest-UPer  des  Plnt- 
ieneee^e  vor,  sie  tauchen  wieder  unter  den  umgebenden  Gutt  nsteiner  Schichten 
östlich  von  Nayy-Vamsony  auf,  hier  nebst  den  gewöhnlichen  Petre Takten  noch 
mit  von  Paul  aufgefundenen  Ophiuren-ähnlichen  Reste  führend,    Guttenst einer 
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SdHchten  breiten  sieh  liegen  SO.  immer  mehr  ans.  J.  t.  Kotats  halte  bei 
iVisyy-  Ka«-«ofiy  den  Ceralites  binodoffos  Hau.  entdeckt,  der  aneh  jetzt  mehrftch 
jlfesammelt  wurde.  Starlc  yertreten  sind  ferner  Esino-I>olomit ;  dagefren  weni|^ 
Dachslein-Kalk,  wie  am  GyÖn^ySHerf^  nnd  nOrdlich  vom  Gipfel  des  ffäröskejy 
mit  Blralven. 

L^as  nnd  Jnra  in  ans^dehnten  Hassen  swischen  Zinm  nnd  dem  Sam^ 
he'jfy  bei  BakonyM.  Es  wurde  viel  gesammelt.  Kreide-Schichten,  CaproH- 
neo-Kalke  nnd  Tnrriliten-Mergel  sind  mächtig  entwickelt  sttdlicb  von  Bak&' 
nyM.  Garn  nen  gefunden  wurden  Hippuriten-Kalke  mit  den  Gosau-Hippuriten 
und  Caprinen  am  Nord-Rand  des  gansen  Gebirges  von  Koppany ,  Homok 
Boddye  und  Tevei.  Bedeutend  ausgedehnt  sind  die  Numuliten-Sehichten  bei 
Arda  Puntia  etc.,  nnd  besonders  bei  Urkut  reich  anConectypus  conoideus  etc.« 
und  ein  Sfisswasser-Kslk,  der  wohl  naiocftn.  Achte  ferithien-Schichten  finden 
sich  Bwiscben  SSenka  und  Akaii  am  Piaiiensee,  Hier  beginnen  auch  die  zahl- 
reichen Basalt-Berge  von  dem  mehr  als  eine  Quadratmeile  umfassenden,  sanft 
ansteigenden  Kahheyy,  Höchst  anziehend  ist  der  von  Prof  v.  Zbpharovici 
nordöstlich  von  Köves  Kattya  entdeckte  Sehte  Muschelkalk.  Esino-Dolomita 
sind  mSchtig  entwickelt,  dann  Leitha-Kalke,  Cerithien-  und  Congerien-Schichten, 
die  sehr  speztelle  Anfnahme  verlangen.  Bei  Varot  Löd  und  bei  Aik^ 
Bendek  endlich,  hohle  Geschiebe  finden  sich  wie  bei  hauretia  im  Leifka^ 
OeHrye,  und  die  zahlreichen  Basalte,  die  schon  Bbvdaht  verzeichnete,  deren 
aber  noch  mehre  neue  aufgefunden  wurden. 

J.  Stoligzia  hat  einstweilen  das  sanft- wellige  Ufigelland  der  Umgegend 
von  Kormend  und  das  zwischen  Raab  und  Mare^al  untersucht.  Im  Belve- 
dere-Schotter  westlich,  und  Im  Sande  Ostlich  seltene  Spuren  von  Unionen. 
Höchst  anregend  ist  die  reiche  Fundstfitte  von  SSugethier-Resten  bei  Baitarmr 
westlich  von  Türgye^  darunter  am  häufigsten  Hippotherium  gracile  und  ein 
Wiederkäuer  von  der  Grösse  eines  Rehes.  Wichtig  ist  der  Basalt-Berg  8dy 
mitten  in  der  Ebene  zwischen  9l%9ke  und  Kit  Cnell.  Wenig  anregend  wegen 
Mangel  an  Manchfaltigkeit  ist  auch  das  von  Stoliczka  in  der  zweiten  Periode 
durchwanderte  Land  von  Swila  Apafki,  8v.  Eger9%ey  bis  S%.  Löi»o\  nichts 
als  tertiäre  und  diluviale  Gebilde,  der  grösste  Theil  Sand  und  Sandstein,  die 
gewiss  meistens  den  Invertdorfer  Schichten  angehören.  Letzter  wird  an 
mehren  Orten  als  Banstetn  gewonnen,  wie  bei  S«.  Marlon. 

Von  Kahl  v.  Haubr  wurde  die  Untersuchung  des  ^berühmten  Suliguli- 
Säuerlings  vorgenommen.  Er  entspringt  mitten  im  Walde,  entfernt  von  Ort- 
schaften im  oberen  Theile  der  Marmore  unweit  Vi9$6,  Es  ist  ein  ungemein 
kräftiger  Natron-Säuerling  mit  einem  geringen  Gehalte  an  Eisen-Oxydul.  Die 
Menge  der  freien  Kohlensäure  in  den  Flaschen  beträgt  nahe  40  Kubikzoll  im 
Pfunde,  daher  lebhaftes  Moussiren  beim  öffnen.  An  der  Quelle  ist  der  Ge- 
halt daran  wohl  noch  höher.  Die  Gesammtmenge  der  fixen  Bestandtheiie  ist 
4'924  in  1000  Theilen  oder  37  8  Gran  im  Pfunde.  Kohlensaures  Natron  und 
Kochsalz  überwiegend ;  Kieselerde,  Magnesia,  Kalk  in  geringer  Menge,  bei  fast 
gänzlichem  Abgang  an  schwefelsauren  Salzen.  Gewiss  würde  diese  reiche 
Quelle  mit  dem  grössten  Vortheil  in  den  Handel  gebracht  werden,  wo  so  viele 
weit  minder  ausgezeichnete  Heilwasser  den  ausgebreitetsten  Absatz  finden. 
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KAHL  T.  lUvm  halle  bi  ier  SHnmg  mm  80.  Apifl  Beiidu  Aber  seiae 
UiilerradiaBg  der  reidies  EitMi-hiltigen  Quelle  voe  MLm^r  «itleHet  Ei 
isl  seitdem  eine  eigeallidie  Knr-Aiislell  dwelbel  feindet  werdee;  fSr  die 
„Stalil.Qiiel]e^*  ist  eine  Fattang  in  Marmor  und  ein  gerftnmiger  fmfiUon  pro- 
jelclin. 

Ziak-Prebett,  im  Laboraleriiim  aaigeffilirl,  beiogen  sieli  tvf  leiche  Em, 
wekke  Bergmeisler  Fbmmha^d  Semmr  von  JmDormno  eing eaendel  liat  Der 
Metatt-Gebalt  betrag  45,9,  46,7  ond  46,4  pCl.  Smm  h«tte  ntmlidi  tm 
wichligo  Abhaadlimg  fiber  die  geognoflifleb-befgmftnniaoben  VerhÜloisse  dei 
Erakmuer  Gebieles  «nd  da«  Galmei-VorlKommen  von  Dlmgo^myn  eiogeiendet. 
Ea  ist  eine  delaillirle  Daralellung  der  wichtigen  S  t  ein  kohl  en^Lager  voaJa- 
woramo^  belegt  mit  einer  ausführlichen  Karte.  Die  eigentliche  KoUen-HoIde 
kann  aaf  3  Meilen  in  der  Länge  von  der  PreuMsisehen  Grenae  bis  Oier$m 
and  auf  2^^  Meilen  in  der  Breite  veranschlagt  werden.  Bereits  sind  tof- 
geschlossen  22  übereinander- liegende  Flötae  von  5— 24' Mächtigkeit  bekaaat, 
bei  Jawar^no  13  FIdtio  mit  ausamnen  100'  Mächtigkeit.  Meikwtlfdi^  Wein 
ist  der  grOsste  Theil  de«  Inlandes  för  den  Absatz  dieser  Kohlen  dorck  4» 
hohen  Frachtsätxe  der  £isenbahneO|  welche  tbeils  gestiegen  sind  und  theils  ns- 
gleich  Ihre  Gunst  vertheilen,  verschlossen.  Dagegen  wäre  bei  den  HoffiiuB|ii- 
vollen  Anbrüchen  von  Galmei  iUr  die  Kohle  grosser  Bedarf  in  der  Ümgebang. 

BaBiTBAUPT  übersandte  eine  von  ihm  neu  aufgefundene  Feldspatb- 
Spezies,  den  Faradozit,  der  bei  Euka  zwischen  Öderan  und  Chemtui*  in 
Rothliegenden  vorkommt,  und  zwar. mit  Flussspath  und  Quarz  in  Gang-Forn. 
Auch  eine  Mittheilung  über  die  bei  Diiro  in  SMenbürg^H  vorkommeade 
Spezies  sandte  er,  welche  Haidivcbr  Hauynfels  benannte, während  BaznaAnri 
das  Synonym  Sodalith  vorzieht.    Er  erkannte  im  Gemenge  auch  Wdhlerit 

Generalkonsul  von  Mjuick  sandte  Stücke  des  Kryolitbs  von  loiksef  ii 
Ark9ui0ard  in  Qrdniand,  ganz  rein  oder  mit  eingewachsenen  Spatheisea« 
stein-Krystallen,  nebst  Nachrichten  über  ein  grosses  Fabrika-Unleraehoieii, 
welches  in  Hamburg  darauf  gegründet  wurde.  Auch  eine  Probe  des  vid 
besprochenen  Stahlsandes  von  Taranaki  in  Neuteeland, 

Safztza  hat  neuerdings  mehre  der  von  ihm  in  der  Umgegend  toi 
NeuHieekein  aufgefundenen  Gebirgs-Arlen  und  Mineralien  gesandt,  daraster 
Pseudomorpbosen  von  kömigem  Kalk  nach  Arsgon-Krystallen,  einen  in  der 
Länge  von  10"  und  l*/,'    breit. 


AaDBÄ:  über  Schwefeleisen-Nieren  mit  organischen  Restei 
aus  der  Steinkohlen-Formation  (Niederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  asd 
Heil-Kunde,  Sitzg.  v.  28.  Juni  i861).  Sphäroidisch  gestaltete  Stücke  von 
Schwefeleisen  sind  in  den  oberen  Schiebten  der  Steinkohlen-Formation,  wie 
z.  B.  bei  Bochum  -—  woher  das  zu  besprechende  Exemplar  stammt  —  eine 
häufige  Erscheinung.  Sie  führen  der  Lebens-Gefahr  wegen,  welche  sie  den 
arbeitenden  Bergmanne  nicht  selten  dadurch  bereiten,  dass  sie,  bei  ihren 
ziemlich  lockeren  Verbände  mit  dem  umsch liessenden  Gestein,  unverseheoi 
aus    der  First    auf  den   Kopf  fallen   und   so  Verderben    bringna  könaes, 


des  charaktoriiiitcheB  Raneii  „StfgdMkel^  IM«  im  R«d«  «teheade  8taff« 
wn  ituMrlick  beideneitf  mit  dra  BMlen  «uim  SifUWieB^ßlamniM  iMdeckt, 
d«sfeB  parallelen  Rippen  von  halb-BOUiger  Br^te  wohl  nooh  lebr  sdwrf  he»- 
vortmen  nnd  von  kohliger  Sabalans  gefckwin*  eitehieBen,  deren  Schild- 
förniKen  BlaUnnrben  aber  nicht  mehr  eikallen  waren,  weaahalb  die  Art  nicht 
niher  bestinmt  werden  konnte«  ^amit  Maannen  wurden  an  einigen  Stellas 
des  Sinckei  ÜherUeibael  einer  Bivalve,  der  Avicnla  papyraeea,  bemerkt, 
welche  Art  auch  anderweitig  in  den  Schieferthon-Scbichten  W^HphaUi^ 
nicht  selten  ist.  Von  hervorragender  Bedeutung  aber  war  das  fernere  Vor- 
kommen kleiner  verkiester  Messing-gelber  Cephalopoden-Schaalen ,  die  sich 
bei  niherer  Brforachnag  als  der  Gattong  Genta titea  angehftng  erwiesen  und 
in  Grösse,  komprimirter  Gestalt,  involnten  Umgingen  nnd  Skulptwr  dot 
Oheifliiche  so  genau  dem  Goniatitee  aratu»  nn  Kon.  von  CkokUr, 
im  B0wm$r  naturhistorischen  Hnsenm  glichen,  dass  Audba  die  speai* 
fische  Identitftt  dafür  in  Anspruch  nahm.  Goniatiten  sind  aber  hisr 
her  hloa  von  silurischen  Gesteinen  an  bis  in  die  Posidonomyen*Schiefer  und 
an  ein  paar  Fnnhlen  auch  in  den  anteren  Ablagerangen  des  eigentliches 
Steinhohlen-Gebirge»  beobachtet  worden;  hier  liegt  nun  der  Fall  vor,  dass 
ein  Reprisentant  dieser  Gattung  bis  in  das  hängendste  Glied  der  Kohlen» 
Bildung  hinanCiteigt,  und  iwar  in  einer  Art,  die  man  bisher  nur  aus  der 
tiefsten  Abtheilnng  der  Steinkohlen-Gruppe,  dem  Kohlenkalk,  kannte. 


Fouaaar:  Aber  die  Fftrbung  der  Gesteine  {Cmmpt,  remd*  L,  1175). 
In  dem  Feuerstein,  in  manchen  Chaicedonen  und  Opalen  ist  ein  bitaminöser 
Stoff  das  färbende  Frinsip.  In  AlfUr^  an  dem  Berge  Ouw^TKekoui  bei  /a 
Catfe,  findet  sich  xwischen  dem  oberen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein 
ein  mftchtiges  iager  eines  grauen  Thones,  der  beim  Brennen  hell-braun  wird. 
Die  ffirbende  Subsians  dieses  Thones,  als  »»Cam^ltoi  organioo-min^ral*'  be- 
actichnet,  ist  löslich  in  Wasser,  in  Alkohol,  Äther  und  SAuren,  verbAlt  sich 
gegen  die  Sfturen  als  Basis  und  als  SAure  gegen  die  Alkalien,  mit  welchen 
nie  wenig  lösliche  Verbindungen  bildet.  Bei  Einwirkung  verschiedener  Rea* 
gentien  nimmt  sie  manchfaltige  FArbungen  an,  welche  cum  Theil  davon  ab* 
hAngen,  wie  die  Substani  von  dem  Gestein  isolirt  worden  war;  swei  FAr- 
bungen, die  braunlich-orange  und  grüne,  sollen  die  bestAndigsten  seyn. 


Amdriam:  geologische  Verhältnisse  im  Samawa^ThalB  bei  Zrue 
in  Böhmen  (Siiiungsber.  d.  geol.  Reichsanstalt  XI,  1860^  S.  ,111).  Die  in 
den  ömgebungen  von  JSrae,  Bammgrtiadiy  Diwisehtm  herrschenden  Ge- 
steine sind  Gneiss  und  Granit  mit  hAufigen  Einlagerungen  von  Amphibol- 
Schiefer  und  körnigem  Kalk.  Besonders  lehrraich  sind  die  Durchschnitte  im 
ßa9tntm~TM€,  Dort  setsen  im  Amphibol-Schiefer  awei  aufgeseichnete 
Granit-GAnge  auf,  1 — 1  Va  Klafter  mAchtig,  queer  die  Schichten  durchschnei- 
dend. Die  GAnge  umsehliessen  hier  grosse  Bruohstttcke  des  Nebengesteins; 
doeh    bleibt    das   Streichen    unverAndert.    Nördlich    von  Zrue  sind  GAnge 
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dieier  Art  mit  4er  AufHchtani;  der  Sebicliton  dci  OroBd^eUffw  ▼eriwiite 
D«r  Granit  ist  raeist  f(rora-kAniig,  mit  ansgeieicbnetMi  Orlholilas-Kry»taUeH, 
wenig  Glimmer,  hflnlig  Tnrmelin,  anch  Ampbiboi.  Untergeordnet  ein  feia- 
kdmlger  Granit  Überiianpt  bieten  dia  Verhiltniaae  der  GraniV-Gtage  «id 
•Lager  riele  wichtige  EigenthAmlichkeiten.  Denn  die  Granit-Giage  dardi- 
aetxen  nicht  nnr  die  Gneiase  nnd  Amphibol*Schiefer,  aondem  ancb  die  Kalk* 
itefai-Binlagerangen  und  den  Granit  der  anagedehnteran  Stocke,  find  also  ge* 
wies  jangere  Bildungen. 


0.    Bucinmni:   Aber  den   Heteorstein-Fall   sa    HMIa,   FroTiDi 
BrnmiHfen  in  HMand  am  8.  Jnli   t8S9  (PoasiND.  Ann.  CXII,  490).    An 
8.  Juli  1869  nngeflbr  um  9  Ukr  Morgens  hörte  man  an  den  meisten  Crtcs 
in  Prieshnd,   Cfroningen  und  Drenths  so  wie  an  einigen   Orten  ni  Oif- 
Frieiiand  ein  heftige«  Donner-artiges  Gettee,  worauf  ein  allmflhUch  abneb- 
mender  rollender  Lirra  folgte.    Dabei  war  der  Himmel  klar  ond  Wolkea-lof. 
Bei  OlBrinm  hatte  man  aus  SW.  einen  fenerigen  Streifen  am  ffimmcl  bc4^ 
achtet;    so   Ztmdt    und    Loj^feraum  nahm    man   Licht-Eracheioungea  wit 
Wetterleuchten  wahr.  Zu  Daien  in  der  Provina  DrmUke  hatten  Tenchiedem 
Personen   eine  Feuer-Masse  in   der  Form  eines  abgestumpften  Kegels  asch 
der  Erde  zu  fallen  sehen.    Zu  NimtwoU»  auf  dem  Dache  eioea  Hauses  be- 
schfiftigte  Arbeitsleute  sahen  swiscben  Wa$€nkorfen  und  Woidendorf,  slfo 
in  Ostlicher  Bichtnng  einen  Ei- formigen  Körper  sich  durch  die  Atmosphlrc 
bewegen,  der  einen  hellen  Streifen  lurfickliess.    Der  Feldhüter  der  Geaieind« 
^eäde  war  mit  seinem  Sohne  auf  dem  Felde,  als  die  Explosion  stattftni 
Letzter  sah  auch  eine  Masse  niederfallen;  der  Vater  hielt  Diese  für  Angea- 
Tiuschung,  und  es  wurde  von  ihnen  nicht  nachgesucht.    Erat  am  folgeades 
Tage  kam  der  Bürgermeister  von  WeddSy   suchte  mit  dem  Knaben  an  der 
bemerkten  Stelle,   und   da  fsnd  sich  denn  auch  der  Stein.    Er  ist  aussei 
schwara  oder  schwünlich-grau ,  innen  dunkelbraun  und  gefleckt;  4  Liaiea- 
fOrmige  Eindrücke  laufen  Über  seine  Oberfläche,  die  blau  gefürbt  sind.    Er 
hat  die  Gestalt  einer  schiefen  drei-seitigen  Pyramide,  deren  Seiten  ungleich. 
Das  ganze  Gewicht  des  Steines  beträgt  nur  0,0556  Niederlind.  Pfund,  du 
spez.    Gew.    =   2,06.    Der   Slein  Wirkt   etwas   auf  die   Magnetnadel.    An 
nftmlichen      Morgen     soll     der     Blitz     das     Torfmoor     au      JEntieresea 
entzündet    haben.     Es   wurde   vermuthet,  'dass  auch   da   ein    Meteorit  ge- 
fallen sey. 


PoMBmMRVF!  Met oorsteinf a1 1  zu  New^C&neord,  Hmskim^m  C&iuUjf 
im  Staate  Ohio  (das.  S.  493).  Der  gewaltige  Meteorstein-Fall  trog  sich 
am  1.  Mai  1S60  zu.  Mehr  als  30  Steine  sind  schon  gefunden;  der  grössl« 
derselben  wiegt  100  Pfund,  mehre  wogen  50  Pfund.  GlflcUlcher  Vei» 
konnte  der  hoch-verdiente  Meteoriten-Forscher  T.  LAWRaacn  Snrra  tob  Lami- 
viHe  aus  ein  paar  Ta^^e  nach  dem  Ereignisse  auf  dem  Platse  aeyn,  und  ei 
gelang  Ihm  mehre  der  schönsten  Steine  zu  erhalten.  Der  grosse  Stein  wnrds 
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enl  3  WoohMi  aaoh  dem  Fall  eatdeekt.  Er  w«r  i^m  Fimm  «iner  Sioliey 
deren  Wuneln  er  sersdiniU,  3'  tief  in  die  Erde  einj^edrmigeB.  Er  wird  elf 
nahextt  fflnf-eckig,  rin'gf  omriDdet  und  selir  fett  beschrieben.  Die  zerbro« 
ebenen  Steine  sind  Feldupath-artig.  Da»  Ereigniaa  fand  um  1)2  Uhr  46  Minu* 
ten  am  hellen  Tage  ataU.  Eine  laute  Explosion  erregte  in  BiMrieUa  am 
OMo  etwa  50  Engl.  iMeilen  allgemeines  Aufsehen  und  erschfltterto  reibst 
die  Hinser.  Einige  Herren,  in  der  Meinung  ein  Dampfer  auf  dem  Mus^^ 
kinjfum-Fiusse  wftre  explodirt,  eilten  dahin,  fanden  aber  nach  18  xuriickge» 
legten  Meilen,  dass  die  Richtung  des  Schalles  nach  der  Angabe  der  Bewoh- 
ner wieder  vom  Flusse  hinwegwies.  In  Conccrd  wurden  drei  Eiplosionen 
gehdrt;  einige  Personen  sählten  23  so  nahe  an  emander,  wie  Peloton-Feuer. 
Zwischen  den  drei  ersten  Explosionen  werden  Zwischenrftume  von  10  und 
von  3  Sekunden  angegeben.  Im  Aiigenbl'cke  der  letzten  Explosion  sah  man 
einen  Schauer  schwarser  Flecke,  wie  aus  einer  flber-Langonden  Wolke  mit 
wunderbarer  Geschwindigkeit  gegen  die  Erde  herabs*Crxen.  Die  Steine 
lagen  auf  einem  Räume  von  3  Meilen  Breite  und  16  Meilen  Lfinge  in  der 
Richtung  von  NO.  ntfch  SW.  Im  Ganaen  bat  man  schon  700  Pfund  von 
diesem  gewaltigen  Meteorstein-Siurs  gefunden;  auch  hat  man  genaue  Beob- 
achtung der  Erscheinungen  gesammelt,  so  dass  derselbe  wohl  einer  der  am 
besten  beurkundeten  ist.  Nach  D.  M.  Jobmson  su  Coshoion  hatte  der  Meteo^ 
rit  ein  spez.  Gew.  =  3,5417  und  die  Zusammensetzung: 

Kieaetsiure    ....  51,250  Eisen 8,003 

Eisenoxydul  ....  25,204  Nickel 2,360 

Magnesia 8,873  Schwefel 1,184 

Thonerde 5,325  Wasser 0,035 


Kalkerd 0,735  103,819 


C.     Petrefakteii- Runde. 

En.  n'EiCHwALD:  Lßthae»  Jloaatfa,  ou  le  monde  frimiiif  da 
la  liu»9i€  deerii  et  figure  h  vol.  eamt.  VAneieime  PeviodB  (xix  af 
1657  pp.  8^  av.  un  Athu  de  60  pil.  lilhogr,  gs\  in  4^^  Stuitg.  iSSS-eSeO), 
Von  dem  dritten  die  „Moderne  Periode^*  umfassenden  TheÜe,  weicber  vor 
dem  ersten  erschienen  ist,  haben  wir  in  irfiheren  Bänden  des  Jahrbuchs  und 
zuletzt  1864^  110  Nachricht  gegeben.  Der  der  alten  Periode  gewidmete 
Theil  ist  so  Umfang-reich  ausgefallen,  dass  der  Text  in  2  Binde  geschieden 
werden  mnsste,  wovon  der  erste  (S.  1—681,  Tf.  1-23)  die  Flora  und  die 
Fauna  bis  zu  den  Mollusken,  der  zweitd  die  Fauna  von  den  Mollusken  mit 
Inbegriff  der  Bryozoen  bis  mit  Einschluss  der  Wirbeltbiere  umfasst.  Dieser 
ausgedehnte   Umfang    des  Textes,   die  aahlreichen  Tafeln  des  Atlaaes,  die 
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giotso  Batferiimiy  des  Verfesfen  vom  Diuckoite,  die  KcrraktaTeo  des  Fnun- 
sOsif eben  Texte«  durch  fremde  Hand :  Diess  sind  die  Unacheo  des  venftgeN 
ten  EncheineoB  des  I.  Bandes  oder  nelmehr  Theiles  eines  Werlies,  welebei 
bestimmt   ist    ans  die  nntergefrangene  Lebenwelt  eines  entlegenen  w«(«n 
Landstriches  je  nach  ihrem  Bekanntwerden  vollstindig  durch  einen  mit  den 
Gegenslahde    seit    langen  Jahrcelmten    beschflftigten   Forscher  Tonaführet, 
der  sich  am  Sitze  fast  aller  Sammlungen  und  Hilfsmittel  des  Reiches  IwfindeL 
Dieser   erste    den  paliolithischen  PormatioAen  gewidmete  Band  hat  dsrck 
sein   yerspfttetes  Erscheinen  in  mancher  Hinsicht  an  Reichthnm  und  Daistd« 
Inng  des  Inhaltes  gewonnen.    In  der  Vorrede  (S.  i — xn)  gibt  der  Vf.  ge- 
schichtliche Mittheiiungen  Aber  die  paliontologischen  Forschungen  in  JI«m- 
loful   und   begrfindet  seine    eigene  jetsige  Stellung   gegenüber  dem  scboo 
frflher  Geleisteten.    Die  Einleitung  (S.  1—32)  gibt  eine  Obersicht  der  Jist- 
MUehen  Gebirgs-Formationen  im  Allgemeinen  und  die  der  alten  insbesondere. 
Sie  werden  zunichst  in  Grauwacke-,  Steinkohlen*  und  Kupfersandstein-  oder 
Perm-Formation  abgetheilt  und  nach  ihrer  geographischen  Verbreitnng,  oach 
ihren  Unterabtheilungen  und  paläontologischen  Resten  im  Allgemeinen  chank- 
terisirt.    Da  wir  uns  mit  diesen  Bintheilnngen  und  Vorkommnissen  im  All- 
gemeinen schon  früher  (Jb.  18S6y  852,  865;  iSST^  633;  ISSS,  238  etc.) 
wiederholt  beschäftigt,  so  mag  es  genügen,   hier  nur  eine  ganz  gedr«B(;te 
Obersicht  der  vom  Vf.  aufgestellten  Gebirgs-Gliedemng  wiederzugeben,  «oris 
das  untre  und  das  obre  Grauwacken-Gebirge  der  untren  und  obren  Siior- 
Formation  entspricht  und  die  Devon  Formation  als  untres  Kohlen-Gebirge  22 
aurgeftthrt  wird.    Dabei  bleibt  femer  noch  zu  bemerken,  dass  snmal  ia  den 
von  einander  entlegenen  örtlichkeiten  unter  I^  die  Reihenfolge  der  Schich- 
ten keineswegs  überall  aus  der  unmittelbaren  Beobachtung  ihrer  Lagerung 
nachgewiesen  ist. 
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?6)  obres;  graue  KAlkstelne  iteti  Ton  Knpfer-Enen  darehdrongeo. 

„         WechBellagemiigeii. 
'25)  untres:  Sandsteinei  oft  ohne  Knpfisr-Ene. 


24)  Eigentliche  Kohlen-Formation:  Kalke,  'Sandateine  und  Thone  mit  rielen  P&«- 
sen-Resten.  ^ 

|23)  Kohlen-Kalkstein:  znmal  durch  Troduotus,  Spirifer  und  Fusulina  eharaktsrbtn 
und  unmittelbar  in  die  tieferen  Schichten  übergehend. 

22)  Alter  rother  Sandstein,  ein  Hoehsee-Gebilde  und  reich  an  Seefischen ,  vie  di* 
damit  gleich-alten  Mergelkalke  mehr  als  Ktisten-Oebllde  erseheinen  und  reich 
an  Konohylien  sind.  Beide  susammen  verdienen  allein  als  De von-Gebiig* 
yerseiohnet  lu  werden. 

21)  Hell-roth«  harte  Oyathophyllen-Kaike  etc.,  mit  rielen  Era-Omben. 

20)    Schwars-graue  Kalksteine  in  der  Sibirüehen  Ebene,  wie  am  5000'  hohen  AJaU» 

ete.,  mitCyathophyllen,  Auloporen,  Terebratula  prlsea,  Euomphalus]>lonjsiet6 
GoniaUten- reiche  Thonsohiefer  mit  Pentameren  und  Korallen:  in  der  Tim» 

Kette  am  Eitmter. 
ein  Strtngoeepbalen'Kalfc  an  der  Weet-Seite  des  üraU. 
Kalke  des  N.  UraU  mit  Terebratula  prisca ,  Oyathophyllum,  Pentamenu  galss- 

tus,  Oalymene  Blumenbachi. 
Dichte  harte  Kalke  in  Podolien  mit  Pentamerus  g^eatua,   OrtUa  striatetti> 

Oytherina  phaseolus,  Eurypterus  remipes. 
Harte  Eurypterus-Kalke  von  Boodfiküü  mit  Oephalaspis  Termoosw  etc. 
Dichte  Encrinlten-Kalke  von  ötel  mit  Harmodytes,  Cyathoorinus  mgosus. 
Dblomitisehe  Kalke  von  KvUgang  auf  Önel,  ohne  Versteinerungen. 
Dolomitisehe  Sandsteine  von  NoiUltr  bei  der  St,  Antun-Kirehe  In  SUtlandi 

ohne  Petrefakten. 
Poitameren-Kalke  in  Sk§atmd,  U^fkmd  and  LUkmtn* 
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Dolomittfoh«  Kalke  tos  Lindm  1)01  SapMtJ. 
9)  DoIomit-Kalk  Ton  Zi'mo,  reich  an  Fukelden,  Tiilobiten. 
$  Cycloorimu-Kalke,  liari  «nd  tob  mvaeheUgem  Braeh ;  war  bei  1F« 

Hemicosmites-Kalk  von  Wa$»aiem. 

EnUündliche  Thonsehiefer  mit  Trilebiten  und  Llagnlen,  eingelagert  In 

Chloritische  SphKroniten-Kalke  xa  Skatcänka  bei  Paulowk. 

OhIoritische  Sandsteine  mit  Ichthyodonten ,  BeTrlehla  etc.  sn  Peterahurg  nnd 
Balti*ehpi>rt. 

Thonsehiefer,  reich  an  Fenestella  flabelliformis,  bei  Beval,  anf  OeUntholm. 

Obolen-Sandfltein  bei  FodoUnoo,  Jambvrg^  Beval. 
1}  Blane  Thone  mit  Laminarltes,  Ghondrites,  Platysolenltes. 

Die  neuesten  Forschungen  in  den  zuletzt  erwähnten  Gegenden  mögen  die 
Eintheilung  wohl  mitunter  etwas  modifiziren.  Die  Beschreibung  der  organi- 
schen Reste  füllt  den  ganzen  übrigen  Raum  des  Werkes,  die  der  Pflanzen 
bis  auf  S.  268,  der  Thiere  bis  zu  S.  1633  aus,  worauf  noch  ein  mit  Dank 
Bufzunehroendes  Namen-Register  folgt.  Es  würde  uns  unmöglich  seyn,  dem 
Yf.  Schritt  für  Schritt  in  seiner  Arbeit  zu  folgen,  in  welcher  er  uns  alimäh- 
lich 761  Pflanzen  und  1352  Xl^ier- Arten  aus  allen  Klassen  vorführt,  beschreibt 
und,  was  zumal  die  neuen  oder  noch  nicht  gut  dargestellten  Arten  betriift, 
grossentheils  abbildet.  Der  Beschreibung  der  einzelnen  thierischen  Arten 
geht  eine  nochmalige  ausführliche  Schilderung  der  Faunen  der  drei  oben 
genannten  Gebirgs-Reihen  und  ihrer  Unterabtheilungen  (S.  271 — 323;  voraus. 
Sein  Atlas  stellt  auf  23  z.  Tb.  doppelten  Tafein  130  Pflanzen- Arten  in 
220  Figuren  und  auf  den  übrigen  Tafeln  700—800  Thier-Arten  dar. 
Erste  sind  mitunter  von  mikroskopischen  Zerlegongen  begleitet.  Be** 
sitzen  wir  auch  über  manche  Russische  Fossil-Reste  bereits  sehr  gute  Ar- 
beiten, so  ist  doch  anzunehmen,  dass  dem  Vf.  überall  das  vollständigste  und 
beste  Material  für  diese  jetzige  zu  Gebot  gestanden  - ,  und  dass  er  seine  Vor- 
gänger nicht  nur  benützt  und  erreicht,  sondern  häufig  überboten  habe,  wie 
man  Diess  z.  B.  bei  den  Krinoideen,  den  Orthoceratiten ,  den  unerwartet 
sahlreichen  ungestielten  und  gestielten  Amorphozoen,  den  Pflanzen  n.  v.  a. 
bestätigt  findet,  lusbesondere  erhalten  manche  vom  Vf.  selbst  schon  in  früherer 
und  späterer  Zeit  aufgestellte  fossile  Genera  hier  ihre  ansreichende  Be* 
gründung.  Von  grossem  Interesse  sind  zumal  auch  die  Darstellungen  der 
köstlichen  seltenen  Reptilien-Reste  von  Deuterosaurus,  Eurosanrus,  Rhopalo- 
don  anf  S.  1607  n.  a.  Wir  können  diesen  Verbältnissen  gegenüber  nichts 
Besseres  thun,  «Is  die  Leser  selbst  zur  unmittelbaren  Benützung  des  Werkes 
einladen,  dt  wir  auf  Aasführung  unserer  anfänglichen  Absicht,  eine  tabella- 
risch-systematische Liste  aller  in  diesem  Werke  enthaltenen  Arten  hier  anzu- 
reihen, der  Zahl  2100  gegenüber  vorerst  wenigstens  verzichten  müssen,  zumal 
^ie  Verweisung  der  einzelnen  Arten  in  die  Äquivalente  der  21^ oben  zitirten 
normal-Gebirgsglieder  nicht  immer  ganz  klar  ausgedrückt  ist.  Doch  ge- 
denken wir  darauf  zurückzukommen. 


J.  W.  Kirkby:  Permiscbe  Gesteine  und  Organismen  in  Sud- 
Yorkshire  (Land,  geol.  Joum.  1861,  XVti,  287-325,  pl.  7).  Mit  Dur>- 
ham  verglichen  ergibt  sich  im  Süden  von  Yorhshire  folgende  Parallele 
permiifcher  Schichten: 
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ÜBterftbtbeilaageii. 


Sad-TorkMr», 


5)  Banter  Schiefer. 


4)  Obrer  iUUuuiii. 


3)  Miitler  lUlksUtn. 


Bother  Suidstein  über  Mag* 
neaie-KAlk  Im  SO.  der  Orftf- 
■eheft  ?  (HowsE) 


SO' 


Gelbe,  konkrezionäre  and  kry- 
•tollinisehe  Kalksteine  von 
Metrsden,  FuiweU,  Boktr  und 
Eartlepool  a.  e 


350' 


Schaeliger  and  selliger  Kalk- 
stein (KinOfl  Fouiliftrtm»  and 
p$fuäobreeeiated  Limeatoru) 
der  TututtM-  und  Bm^bU- 
ton-Bergtf  zu  Ryhof9,  Onl- 
tey»  Gilt,  Down  HiU,  Clax- 
kingh  


Bother  Sandstein  und  Xerigel 
bd  Donetuter  and  Tickkia 
(Q^otog,  Srnnep) fiO* 


Kalksteine  and  untre  rothe 
Mergel  mitGyps  jnBrothet' 
toMf  Knotttn^leg ,  Womers- 
2ey,    Wadieortk,  Tidchm  ete.  HO* 


rui  Dolomit  ron 
Went-Tkal,  Lound  SiU,  Cu»- 
wijrth,  LÖfit  ffa^,  ßodke 
AUe^,  Wanumurlk 


150' 

l 


t  b)  Üntrwr  Kalkstein 


Sa)  Knpfer-Schiefer. 


Dichter  Kalkstein  ronFaOümf 
WMtlejf,  Pensker,  Houghton- 

le-ßpring,  FenyMiU,  Tkick-         pJntrer  Kalkstein   Ton  Ponte- 
Uy.  .  7.  .  .  . Vn'{    A««*!  Wentkbridgt, HamgoU, 

^^,«^i-^i.ii>r^>  »^»   m^^\^.^\  *    -BsMofl,   Bradamorik,    Ccmi»- 


)  Rothliegendi 


Hill 


lO'l 


Untre  rothe  and  ^Ibe  Sand*  lUntre  rothe  gelbe  and  bonte 
steine  von  TYnemoui\  ClaX'  Sandsteine  von  Pcnteßraet, 
keugh,  ByHUM'CiutU 100'      HiekleUm,-  CadAy 100' 
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Oesammt-MKchtigkeit 

Die  in  Süd-Yarkskire  gefandenen  Perm-Schicbten-Organismen  sind  in 
nachstehender  Tabelle  verzeichnet,  ebenfalls  mit  Hinweisang  auf  ihr  ander- 
weitiges Vorkommen  in  Orosstfitmnnien  und  Irland, 


Süd- 
YorUkire 


J>Mrkam 


2a    2b     3 


1   I 


j 


Naatilas  Frelslebeni  GEIIT.  .... 
Turbo  helieinus  SCULTH.  «p.    .    .    . 

Bissoa  Leighi  Baowir 

Tiirritella  Altenburgensls  GEI9.  .  . 
Ohemnitzia  Boessleri  G£ill.  .  .  . 
Straparollus  permianus  KIHQ   .    .    . 

Natica  minima  ?  Bbowr 

Chiton  Loftasanus  KiKG 

DenUlium  Sorbyi  KiRO 

Monotis  speluncarla  ScHLTit.  tp. 
Oervilleia  antique  MttirST.  tp.      .    . 

eerathophaga  Scblth.  tp. 
Xyallna  Haosmanni  Gf.  tp.     ... 
Xyoconcha  eostata  Brown  .... 
Haerodon  striatus  ScULTU.  tp.     .    . 

Leda  speluncarla  GEili 

Axinos  dubiua  SCULTn.  vor.  obteura 

vor.  novA 
Cardiomorpha  Pallasi  Verit.  .  .  . 
Terobratula  elongau  SCUTU.  .  .  . 
Acanthooladia  aneeps  SCULTH.  tp.  . 
Thamnlseus  d.ublus  SCULTH.  $p, 
Betepora  Ehrenbergi  Osilf.  .  .  , 
Stenopora  Mackrothi  QKIH.  .  .  . 
Cythere  (Bairdia)  plebeja  BKüSS  .    . 

Sohaurothana  KB 

ampla  RBuss 

(Cytherideis)  Jonesana 

Klrkbya  permiana  JoN 

Xiliola  pusllla  OrsiH 

ÄJgarum  »p.      ........ 

•In  rtfhriges  FoMil 
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Die  penoMche  Fauna  war  initbin  in  Yorkahire  nicht  reich.  Fsft  alle 
ihre  Arten  kommen  in  Durham  wieder  vor,  aber  nicht  •umgekehrt;  denn 
nicht  alle  DurKam^r  Arten  find  hier  genannt.  Der  Compact  Limeitone  in 
Durham  inabesondere  hat  (unter  seinen  33)  11  Arten  mit  dem  untern  Kalk- 
steine in  Yorluhire  gemein.  Die  äbrigen  Vergleichungen  des  Vfs.  lassen 
sich  aus  voranstehenden  Tabellen  leicht  unmittelbar  entnehmen. 


J.  Lbidt:  Hadrosaurus  Foulkei,  ein  neuer  Saurier  aus  der 
Kreide  New- Jersey* s  (Proceed.  Aead,  Philad.  1838,  213—222  w.  plates; 
SiLLm.  Joum.  1869  y  266 — 270).  Nachgrabend  auf  der  Farm  eines  H. 
HoPKiRS  in  der  Nfihe  von  HtManfieid  in  Camden  Couniy,  ^-JL,  und  zwar 
an  einer  Stelle,  wo  man  sich  erinnerte  vor  20  Jahren  eine  Menge  grosser 
Wirbelbeine  beisammen  angetroffen  su  haben,  die  aber  jetxt  20'  tief  verschättet 
ist,  fand  Wh.  P.  Foulkb  noch  28  Wirbel,  je  1  Hamerus,  Radiun,  Ulna,  Ilium, 
Fnbis,  Femur,  Ttbia  und  Fibula,  dann  2  Metatarsal-Beine,  1  Phalange,  9  Z&hne 
und  ein  Stück  Unterkiefer-Bein  von  einem  grossen  dem  Iguanodon  nähe 
stehenden  herbivoren  Saurier,  welchem  von  Lbidt  der  obige  Namen  beigelegt 
wird.  Diese  Knochen  sind  schwarz  durch  Eisen-Infiltration,  schwer  und  dicht, 
nicht  vom  Wasser  gerollt,  und  lagen  in  Gesellschaft  von  Odontaspis-  und 
Enchodus-Zfihnen ,  Holz  und  Weichthier->Schaalen  2'  tief  unter  einer  Lage 
zersetzter  Konchylien  über  und  in  einer  andern  ähnlichen  Schicht. 

Die  Zähne  scheinen  meist  dem  Unterkiefer  angehört  zu  haben,  sind  un- 
beschädigt 2"  lang  und  gleichen  unter  allen  bekannten  am  meisten  denen 
des  Iguanodon.  Die  Halbkegel-fÖrmige  Krone  hat  eine  einwärts  gekehrte 
Rauten-förmige  Schmelz  Fläche,  welche  von  einem  kurzen  mittein  Kiele  ge- 
theilt^  und  am  oberen  Rande  mit  kurzen  queeren  höckerigen  Rippen  versehen 
ist.  Der  Körper  der  Krone  ist  von  parabolischem  Queerschnitt  und  in  eine 
seitlich  zusammengedrückte  konoide  Wurzel  verlängert.  Allen  Zähnen  ist 
die  Spitze  in  Folge  der  Abnutzung  durch  eine  schief  nach  aussen  abfallende 
Kan-Flfiche  ersetzt,  welche  Schild-fOrmig,  innen  mit  Schmelz  eingefasst  und 
von  einer  Kreutz-förmigen  Rippe  mit  divergenten  Verzweigungen  durchsetzt 
ist.  Diese  letzte,  von  der  späteren  Vorknöcherung  der  Pulpa  des  Zahnes 
herrührend,  ist  härter  als  die  umgebende  Dentine.  An  den  Seilen  und  am 
Fusse  der  Zähne  sieht  man  Eindrücke  von  Nachbar-  und  Ersatz-Zähnen,  wo- 
nach die  Stellung  derselben  fast  in  Quincunz  gewesen  zu  seyn  scheint.  Nur 
2  Zähne  mögen  dem  Oberkiefer  angehört  haben;  der  mittle  Kiel  der 
Krone  ist  viel  mehr  entwickelt ,  die  ähnlich  beschaffene  Schmelz-Fläche  aus- 
wärts gekehrt,  der  Queerschnitt  der  Krone  halb-oval,  der  Zahn  von  dem  Kiele 
der  Krone  aus  fortsetzend.  Das  Unterkiefer-Stück  gehört  dem  Zahnbeine  an 
und  ist  3"  Engl,  hoch,  mir  an  der  äusseren  Seite  des  Zahn-Randes  mit 
einer  Art  Brustwehr  von  2"  Höhe  versehen,  mit  tiefen  senkrechten  Groben 
für  die  Zähne. 

Die  Halswirbel-Körper  sind  stark  konvex-konkav  (wie  bei  Iguanodon 
nach  Mamtill),  und  drei  derselben  (der  3.,  4.,  5.?)  sind  2 Vi"  long*  Fünf, 
wahrscheinlich  vordre  Brust-Wirbel  sind  ebenMls  konvex-konkav,  am  Körper 
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3"— 3Vo"  lang  nod  hinten  3*/^''  breit.  Zwei  anscheinend  hintere  Brust- 
Wirbel  haben  nur  noch  schwach  konvex-konkave  Körper  von  3'/,"  Länge 
und  4'/V'  Breite  hinten.  An  den  Schwanz- Wirbeln  sieht  man  Gelenkflächen 
zum  Ansätze  untrer  Gabelbeine;  und  fünf  derselben  in  verschiedenen  Theileo 
des  Schwanzes  hintereinander-liegend  messen: 

Länge  des  Körpers:    2",50    3"         3"         2"75    2",50 
Breite   „         „  5"         4",50    3",50    2",25     1",75 

Ein  mittler  Schwanzwirbel  von  vollständigerer  Erhaltung  ist  4"5  hoch 
und  von  einem  11"  hohen  Jochbogen  und  Domenfortsatz  überragt;  denkt 
man  sich  nun  auch  das  untere  Gabelbein  daran ,  so  scheint  der  Schwanz  in 
seiner  Mitte  IV,'— 2'  Höhe  gehabt  zu  haben. 

Der  vollständige  Humerus  ist  23"  lang,  an  den  Tuherositäibn,  zvrischen 
welchen  der  Kopf,  7"  breit,  am  oberen  Theile  des  Schaftes  von  aussen  nach 
innen  zusammengedrückt,  unten  zylindrisch  und  in  der  Mitte  von  9"75  Um- 
fang; an  den  Kondylen  5"25  breit,  und  mit  enger  Markröhre.  Beide  Vor- 
derarm-Knochen sind  solid,  die  Ulna  23"  lang  und  in  der  Mitte  von  7"  Um- 
fang, der  Radius  20"  lang  und  mitten  von  6"  Umfang. 

Die  Hinter-Eztremitäten  übertreffen  die  vorderen  an  Stärke  noch  bei 
weitem  mehr,  als  Diess  beim  Iguanodon  der  Fall  ist.  Das  Uium  ist  nock 
27"  lang,  obwohl  seine  beiden  Enden  abgebrochen  sind ;  die  Sakral-Gelenk- 
fläche  ist  12"  lang  und  an  3"  dick;  ihr  gegenüber  ist  die  breite  des  Kno- 
chens 7"  zu  9".  Ein  anscheinendes  Pubis-Bein,  welches  «her  dem 
Iguanodon  -  Schlüsselbein  von  MaidJStone  ähnlich,  ist  noch  26"  lang,  ob- 
wohl das  eine  Ende  fehlt;  das  noch  vorhandene  Ende  des  Pubis-Beines  ist 
10"5  breit.  Das  Oberschenkelbein  hat  40"  Länge,  am  Kopf  und  Trochanter 
9"  und  an  den  Kondylen  8"  Breite;  der  vorder-hintre  Durchmesser  des 
inneren  Condylus  beträgt  10".  Der  Schaft  ist  vier-kantig  und  inne^  am 
mittein  Theile  mit  einem  grossen  Trochanter  versehen,  dicht  über  welchem 
der  Umfang  17"  und  dicht  unter  welchem  er  15"  beträgt.  Die  Condyli  ent- 
halten vom  eine  breite  Öffnung,  am  Ende  eine  vom  Schaft  herabkommende 
Grube  und  haben  hinten  eine  kleinere  zwischen  sich..  Die  Markhöhle  ist 
weit  und  reicht  durch  die  halbe  Länge  des  Schafts  in  dessen  Mitteltheil 
hindurch.  Die  Tibia  ist  36"5  lang,  oben  11"  und  unten  tO"  breit;  der 
zylindrische  Schaft  ist  in  der  Mitte  stark  verengt  und  misst  11*'' /'  im  Um- 
fang; die  Markröhre  ist  kurz  und  eng.  Die  2  Metatarsal- Beine  sind  kräftig 
und  von  11"  Länge.  Die  erste  Phalange  ist  6"  lang  und  am  Gmnd 
5'//'  dick. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  Rumpf- Wirbel  bei  diesem  Thiere  so  gross  wie 
bei  den  lebenden  Krokodilen  und  Leguanen,  die  der  Sakral- Wirbel  wie  bei 
Iguanodon  und  die  der  Schwanz- Wir  bei  auf  50  an,  so  würde  sich  deren 
Gesammtzahl  auf  80  belaufen,  und  das  ganze  Thier  könnte,  wenn  man  einen 
272  ^oll  [Fuss?l  langen  Kopf  und  die  Räume  für  die  Zwischen wirbel- 
Knorpel  hinzurechnet,  25'  lang  gewesen  seyn. 

Das  grosse  Übergewicht  der  hintern  Extremitäten  über  die  vorderen 
lässt  auf  eine  eigenthümliche  der  der  Frösche  und  Labyrinthodonten  ähnliche 
Bewegungs- Weise  schliessen,  wenn  auch  nicht  eine  hüpfende  als  noth wendig 
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nntentellen.  Wahnelieiolieh  war  HadroaatinM  beidlebig,  wenn  auch  di»  Ab- 
lagerung diese»  bis  jetzt  vereinselten  Skelettes  in  einer  meeriaGhen  Bildang 
nur  eine  zofälltfe  etwa  an  einer  Floss-Möndung  geweaen  seyn  mag.  Man 
bat  jedocb  in  der  Kreide  von  New-Jertey  anch  schon  anderwftrta  Knochen 
gefonden,  welche  dieseai  Thiere  angehören  dürften;  ein  solcher  Knochen  in 
den  Sammlungen  der  Akademie  sn  PhUmdelpkia  würde  jedoch  auf  ein  viel 
grösseres  Individuum  hindeuten. 

Lba  hftlt  die  Kreide-Schichten,  woraus  diese  Reste  stammen,  nach  Er- 
wfigung  aller  sehr  divergirenden  Ansichten  über  deren  Alter,  für  senoniscb 
und  erörtert  diese  Frage  weitlioüg  in  den  Proeeedingt  a.  a.  0. 


J.  Dblbos:  Untersuchungen  Über  die  Raubthier-Knochen  in 
den  Höhlen  von  Seii/Aetm,  Oberrhein.  II.  Büren  {AnmA.  McUme,  Mrf. 
1860,  Xin,  47-108,  JT/r,  l->64).  Der  Vf.  hat  ein  reiches  Material  auf 
Verfügung.  Der  Reihe  nach  beschreibt  er  eine  Anzahl  Schädel,  Unterkiefer 
nndZihne,  vergleicht  sie  mit  einander  und  mit  den  von  andern  örtlichkeiteik 
beschriebenen  fossilen  B&ren-Knochen  so  vrie  mit  denen  des  lebenden  braunea 
Pyresiidfi-Bflren  und  gelangt  endlich  zu  folgenden  Ergebnissen.  Aus  9  ver- 
schiedenen Sch&deln  und  Schädel-Theilen  geht  hervor:  eine  Grösse  iV'i'""^ 
so  beträchtlich  als  beim  braunen  Bären ,  eine  schmälere  SehädeUBasis,  tiefere 
Schläfen- Gruben,  ein  längeres  Antlitz,  eine  frühere  Vereinigung  der  Schlälao- 
Leisten  zur  Sagittal-Leiste,  eine  weiter  rückwärts  verlängerte  Gaunen-Plattey 
ein  engerer  Gaumen,  eine  zusammengedrücktere  und  spitzere  Schnantze,  eine 
schmälere  aber  mehr  Treppen-artig  abgesetzte  Stirn,  mehr  genäherte  Augen, 
ein  gewölbteres  Profil.  Der  schwarze  EuropäUehe  Bär  bat  scbwächera 
Sagittal-  und  Schläfen-Leisten,  eine  kürzere  Schnantze  und  eine  wölbiger* 
Stirn;  wäre  Diess  immer  der  Fall,  so  mfisste  er  eine  eigene  Art  bilden. 
CüviBR  hatte  drei  Arten  fossiler  Höhlen-Bären  angenommen,  den  hoch-stimigea 
U.  spelaeus  Blumb.,  den  flach-stirnigen  U.  arctoideus  und  den  kleineren  Ü. 
priscus  Gr.,  welcher  von  dem  braunen  Pyrenaeii-Bären  kauiQ  verschieden 
ist,  aber  von  Blainvius  mit  beiden  vorigen  zu  nur  einer  Art  vereinigt  wird. 
ScHURLiiiGs  U.  fomicatus  minor  ist  nur  eine  kleinere  Varietät  von  U.  spelaeus, 
dessen  U.  Leodiensis  eine  leichte  Abänderung  von  U.  arctoideus.  D..  ist 
doch  schliesslich  geneigt,  den  U.  spelaeus  und  selbst  den  U.  priscus  als  zwei 
vom  braunen  Bären  verschiedene  Arten,  den  U.  arctoideus  aber  nur  als 
Varietät  des  U.  spelaeus  anzusehen.  —  Von  mehr  und  weniger  vollständigen 
Unterkiefern  waren  6  linke  und  10  rechte  vorhanden,  die  auf  z.  Th.  eben  so 
mächtige  Thiere  hinweisen,  wie  die  Schädel,  und  sich  in  vier  mehr  und 
weniger  verschiedene  Formen  unterscheiden  lassen,  wovon  aber  die  2  ersten 
jedenfalls  zu  einer  Art  zusammengehören  dürften.  CuviEm  halte  zwei  Formen 
für  die  zwei  oben*  genannten  grösseren  Schädel- Arten  unterschieden,  unter 
welchen  sich  aber  alle'  8sfiM«tmer  nicht  gut  unterbringen  lassen  wollen; 
Sbbrbs  fügte  als  noch  eine  grössere  Art  den  U.  Piiorrei  von  Fwtman  hinzu; 
ScnraiUNG  stellte  noch  mehr  Arten  auf,  die.  sich  mit  den  Senikei- 
fMTft  so  zusammenordnen  würden,    a)  U.  Pitorrei  Scan.   (=s  U.  giganteua 
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ergiki  fich  «m  4ca 

mi 
ab  2  Ailca  ■■■witff  £e  CaCcriuefer  allan 
fcketaca.  Dm  eise  JeivelkcB  war  1,4 
od  die  swei  Ar  aateif  cordaelea  Foraea  mbgtm  ■aaBchea  aad  Wcibckea 
gewccea  ieya  (hieia  d,  e;;  —  die  aadre  ktt  l,7-&di  die  Grooe  der  lebea- 
dea  Art  (=s  a>,  veani  ana  jedocfc  eiaife  TerfcilfaiiiMiinig  kimra  Unter- 
kiefer  aul  ffftMcra  Zikaea  ab  tob  jaagen  ladiridaca  it— airad  wird  Tcr- 
•iaifta  ■artea  (^  b;.  Dock  beide  Rassea  aiit  eiaaadcr  arikgea  sa  U.  spe- 
laeaj  Bum.  nuaaaaeagekdrca.  —  Kackdcai  der  Vff.  aack  aock  die  Yer- 
gckiedcakeüea  swi«;kea  dea  Zikaea  dieser  Sckädel-  aad  Eerer-Tkeile  aad 
dem  gleitfk  aaarigea  eiaiela  fefaadeaea  Zikaea  kenroif ekokea,  itellt  er  M- 
gcade  ScUasa-Silie  ia  Besag  aaf  die  Zikae  aaf : 

Die  Zakae  f^ben  eiaige  MerkauJe  aa  Haadea,  an  diese  Birca 
lebeadea    Artea   xa   aatenckeidea.      Sie   xeifca    sick   1)    ia    dea 
flckaeideiikaea,  welcke  grtefer  ab  die  aadera,  gcbogeaer  ab  an  krai 
Birea   siad   aad    wie  kbiaere  Eckxikae  aastekea,  aack  etaea  aekr 
flekeaden  Biaaea-Haad  aa  der  Gmad-AasckwellaBg  aad  eiae  aa  denelbea 
Seile  itirker  aasgeraadete  Kroae  kabea ;  —  ia  deai  Maagel  der  Lfickea- 
likae  (der  bnmae  Bir  aad  U.  priscas  kabea  derea  iwei  ebea  wie  notea, 
der  U.  fpelaeas  lUkbsteai  ciaea,   obea  dea  ktateia  aad  aatea  den  Yordcra 
frfib  Tergingiickea,  der  jedock  aa  dea  Semikfimer  Kiaaladea  aock  aie  Tor- 
gekommea  bt);  —  ia  dea  Tordren  aneinaader  gesckloMeaea  Backenxiknea. 
(Der  Flebcbiakn    obea   bt   aa   der   lelwodea  Art  rerbiltaissaiAwif  kfiner 
l^  4:5|  and  mebr  drei- eckig,  weil  biatea  breiter  and  mit  eiaeai  gröescia 
lanem  Höcker  Terteben.    Der  ente  and  einzige  falsclie  Backenakn   nnlca 
ist  mehr  oval  itatt  hinten  recht-eckig  abgeschnitlen,  bat  seiae  Kegel-Spitae  ia 
der  Hitte  statt  im  irordem  Viertel  oder  Drittel,  and  hat  an  der  innern  Seile 
hinten  NebenhOckercken ,  während  die  fossile  Art  von  dort  xnerst  gaaz  vom 
ein  grösseres  und  daan  erst  gewöhnlich  noch  das  kleinere  hintere  Böcker- 
eben  aeigt.)    Im  Ganzen  sind   zwsr  die  fossilen  Backenzfikne  etwas  sasam- 
nMogesetzter  ab  die  der  lebenden  Art,  jedock  die  hintern  Backensakne  in 
beiden   sich  völlig  gleich.    2)  Die  fossilen  Arten  weichen  nater  sich  mehr 
ia  den  Sckidel-  and  Unterkiefer-Formen  als  in  der  Anzahl   der  Zikne  ab» 
WAhrend  die  Maasse  der  letzten  nur  am  Vs  ▼sniren,  ist  der  Spielrann  f fir 
die  ersten  e=  i/^.  —  3)  Die  kleinsten  dieser  fossilen  Zakne  sind  nock  immer 
absolut  grösser  als  die  entsprechenden  in  den  grössten  Individaen  der  leb«a- 
den  Art^  aber  kleiner  im  Verk&liniss  zn  den  Sckideln  and  Kinnladen.    Die 
grössten  anter  ihnen  haben  zwar  einer  grossem  Basse  aagekört;  aber  «a 
gibt  Mittebtafen  twbcken  diesen  und  den  kleinsten.  —  4)  Wenn  dakar  alle 
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diese  fossilen  FonneB  vH  einaiider  nor  eine  Art  bilden,  so  mnss  sie  ron 
allen  lebenden  Arten  nnterscbieden  werden. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersnchung  über  die  Wirbel  sa^t  der  Vf.:  "Wirbel 
rerwandter  Sippen  bieten  erkennbare  Verschiedenheiten  dar,  die  verwandter 
Arten  kaum.    Die  Höhlenbär- Wirbel ,  welche  Individuen  jeden  Alters  ver- 
treten, sind  von  denen  des  braunen  Europäischen  Bftren  ausser  der  Grösse 
nicht  verschieden.    Ihre  Maasse  sind   um   '/a  »tirker  als  die  des  letxten^^ 
einige  Becken-    u.    a.  Theile  sind  sogar  doppelt  so  gross  als  am  braunen 
Bftren   der  Pyrenäen.    Was   die  Vorder-Eztremititen    betrifft,  so  sind  die 
Oberarmbeine  des  Höhlen-Biren,  gegen  Cuvnns  Annahme,  am  Condylus  ent- 
weder nur  ausnahmsweise  oder  aber  gar  nicht  durchbohrt,   weil  die  durch- 
bohrten Humen  viel  seltener  vorkommen,  als  die  charakteristischen  Höhlen- 
bftr-Schädel.    Einige  wenige  der  bis  jest  flberhaupt  in  Höhlen  gefundenen 
Bdren-Humeri  haben  c.  p.  eine  etwas  breitere  Gelenk-Rolle  und  mögen  dem 
Ursus  priscus  angehören.    Alle  andern  so  verschiedenen  Arten  sugeschriebenen 
Höhlenbftr-Humeri    besitsen    gleiche    Art- Charaktere,    gestatten    aber    swei 
Rassen  zu  unterscheiden;  die  kleineren  und  weit  gemeineren  ttbertrelTen  die 
des  Pyrafiäen-Biren  nur  um  weniges,  die  grossen  zwar  nm  vieles,  es  finden' 
sich   aber   alle   Zwischenstufen.    Auch   vom  Radius   kommen   zu   Sentkeim 
grosse  und  kleine  vor,  jene  nm  '/s  linger  als  diese  und  viel  seltener.    Ver- 
gleicht man  die  grössten  fossilen  Humeri  und  Radii  mit  einander,  so  wa# 
der  Vorderarm  gegen  den  Oberarm  um  V5~~*/4  kürzer  als  an  der  lebenden 
Art.    Auch  vom  Cnbitus  sind  grosse  sowie  kleine  und  mittle  Exemplare  vor- 
handen, alle  nach  unten  hin  etwas  dicker  als  am  Pyrenäen-Bären.   Während 
die  grössten  Humeri  V4"'/s  li^ng^v  >1*  *»  diesen  sind,   ist  der  grösste  Cu- 
bitns  von  Sentheim  nnr  gleicb-gross.    Dann  scheinen  (nach  Schädel,  Wirbel 
und  Becken  zu  urtheilen)  die  grössten  fossilen  Individuen  2>i^20  und  darüber 
und  die  gewöhnlichen  im  Mittel  noch  ioimer  1<bS0  Länge  gehabt  zu  haben, 
Vährend  die  lebende  Art  1^27  besitzt.     Nun  haben  Humerus  und  Rudius  su- 
saromen   genommen   in   diesen   3   Fällen   O^i^dO,    —    0^66   und  0^51   oder 
0,36—0,36—^,39  Höhe,  d.  h.  die  grosse  fossile  Rasse  ist  wegen  der  Kürze 
des  Radius  nicht  so  hoch  auf  den  Beinen  als  die  lebende  Art. 

Was  die  Hinter-Eztremitäten  betrifft,  so  hat  das  Beeken  noch  keinen 
Unterschied  von  Erheblichkeit  geboten ;  auch  hat  man  noch  keine  verhältniss- 
mässig  eben  so  grosse  Oberschenkel  wie  Oberarme  gefunden ;  nur  scheinen 
die  der  lebenden  Art  verhältnissmässig  schlanker  zu  seyn.  Die  absolute  Länge 
wechselt  bei  ihr  zwischen  Om31— 0m4T,  bei  der  fossilen  iwischen  0i&4  und 
0^5.  Die  Tibia  dagegen  ist  stets  verhältnissmässig  dicker  und  kürzer  als 
am  braunen,  ihre  Verhältnisse  sind  wie  an  unserm  schwarzen  Bären;  absolut 
genommen  sind  sie  aber  trotz  ihrer  Grösse-Abänderungen  nicht  länger  als 
ttiD  braunen  auch ;  mithin  waren  die  Hinter-  wie  die  Vorder-Beine  der  fossi- 
len Art  verhältnissmässig  nm  V^ — V4  kürzer  als  an  diesen. 


4eT«ai0ehea  Fische  ri^Mrf.  #M<if.  ^Mnk  I«i9,  1I9--136).  Der  OU 
ni  Snätitmm  te  w  der  Ictatca  ZA  die  Aafacffciwfcril  fiiwgfr  tor 
tiplm  Foncher  §■   eiaer  Wdse  ■  Aatpradi  gesMBMea  aad  Bcaibeil 
fffihrr«,  ^tuB  ef  wÜUummmb  seja  diifle,  aach  die  Yeribillaisie  aa 
feiacr  fetfilca  Fitck-FeaMi  xa  küaca,  welcke  aech  ia 
liagea   durdi   ■aeflthige  Vervielfiltigaiif   AeiU   wmtk   aagleicfcee 
gleiciMr  Aftea  aad  theib  eack  iheKchea  Keslea  vefwUedeaer  Aitea. 

Pterichtkyi  in  tob  Hosa  ■aua  tSSt  iatdrrht,  vea  AfiAsm  aaler- 
Mwkt  aad  ta  Uü.  ei  eMed,  Waeaat,  der  RsBe  Tea  Viuai  #M#  iOtoiof. 
800.  1S99,  Mn  8)  aad  trea  A«amu  im  Sepienber  1S40  (Aeperf  o/  tfe  Art«. 
iUiM.  al  OimMftWy  iSdOf  f.  99)  Tertfeatiickt,  der  Fisch  sellMl  dier  tob 
■■UB  1841  (IB  der  entea  Aaflage  seiacs  Old  led  Seadsleae)  thcüweise 
beschrieb—»  Der  Raae  hat  eleo  die  Prioritfl  tot  EKawALa*  s  Asterelepis, 
welchea  Paihb  ia  seiBca  lydereaischeB  Ftschea"  kinlich  wieder  henrorfe- 
heb  hat»  ebwohl  dieser  HaaM  efst  ia's  Jahr  §840  lillt  aad  aaings,  wie  es 
schetat,  Reste  tob  sweieriel  Fischea  ia  sich  sdiloas,  solche  aiadich  tob 
Cheloaichthys  Mobol,  wohia  Aoassu  jeaea  Raaiea  beaofMi,  aad  solche 
tob  Ptericbthys,  Ür  weiche  spater  dieser  RaaM  aasschliesslich  ia  Ab- 
sprach  feooBMicB  weidea  sollte ,  bis  eadlicb  Asaus  aach  aech  dea  KaaMa 
Ho  Bieste  BS  dafür  aafstellte. 

Was   dasB  die  MeCor^scbea  Fische  betiiit,   so  beflMiht  EeaaroB  aber 
deies  Aftea  aad  Naaea  Folfeades: 

L    Acaathodei. 
Chirolepis  Ae. 

cortas  M« =  Chirolepis  ConuBiBgae  Aa. 

BHcrocephalas  Me,  .  .  =  Chirolepis  Trailli  Aa. 

Telex  M« =       eise  gute  An,  scfalaak  oad  laiig-flossi|^. 

Chiracanthns  Aa. 
grandispions  Bl^   .  .  .  =   Chiracaathas:  eiae  gute  Art. 
lateralis  Me.  ......  ==  Chiracamhos  miDor  Ao. 

pfllToraleBtas  !!«•..=:   ChiracaDthos :  got,  sehr  klein-scbappig. 
DiplacaBthos  Mik 

gibbns  M« =   Diplacanthos,  gute  Art,  deai  D.  crassispiaos  Aa. 

fthBlich,    aber    mit    lingerea    Stachelo     der 
Rflckeoflosse. 

perannatos  Me =r       desgl.,    dem    D.    longispiDos    Ae.    sanftchsi 

stabend,  aber  der  Riunpf  kan,  die  RockcB- 
flossen-Stachelo  dichter. 

IL     Sanrodipteridae. 
Diplopterax  McC.  * 

graciÜB  M^ =   Diploptcms  Agassi«  Traill. 

*  Dieter  Nahm  eollto  nMh  MeCOT  Diploptaru  AG.  enetzen,  well  Boil  d<iiiselb«a 
•chon  Yerbmnoht  hatte.  Aber  Hr.  Egebtoh  bSIt  Dieie  fOr  keinen  genügenden  Gramd  Ar 
•olehe  Ändenmgi  d«  ja  Diploptena  Ae.  ein  Ftoch  and  Dlploptenu  Bon  ein  Kneknek  »«y«  1 1 
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Diplopterax 
macrolepidotos  M^.  . 


Oflteolepis  V.  P. 
areoatus  Mc. 
brevifl  Me 


Triploplerus  M^ 
Pollexfeni  Mc.    . 


Glyptolepis  Ao 


•   •  •  • 


Dipterus  SM. 


brachypy^plenis  SM. 
DiacTopygopierns  SM.. 
ValeDcienneai  SM.  .  . 


CoDchoduB  Me 

Holoptychins  A«.  .  • 


Andenoni  A«. 
princepf  Mc. 


Diploptenia 

D.  roacrocephalu»  Ao.  —  M«Coy  will  den  Art- 
Namen  indem,  weil  die  AoAssiz'sche  Art  — . 
Dipterus    rnftcrolepidotna  Sm.  aeye,  wogegen 

E.  einwendet,  daas  dieae  Art  aua  den  Caith- 
ness  flags,  die  AGAasiE'ache  aus  Schichten 
von  Lethen  Bar  in  Buttland  stamme. 


eine  gute  Art,  der  unbeschädigte  Kopf  aber 

nicht  so  breit  als  McCoy  angibt  (vgl.  Miller 

Footprinis  pg.  55,  56). 

Sippe  gut. 

Die  dazu  bezogene  Figur  aus  den  Paietont 

fostilet  gehört  zu  Osteolepis. 

III.     Coelacantbi. 

Sippe  gut;  doch  muss  die  Angabe  von  nur 
einer  Bauch-Flosse  ein  Druckfehler  seyn. 
Die  Sippe  gehört  allerdings  mit  voriger  in 
den  Coelacantbi,  dar^  aber  nicht,  wie  M^Cot 
vermuthet,  mit  der  vorigen  verbunden  werden. 
Aber  AaAssiz  nnd  McCot  schreiben  beide  mit 
Unrecht  dieser  Sippe  eine  doppelte  After-Flosse 
zn,  indem  sie  eine  etwas  Verschobene  Hftifte 
der  weit  hinten  stehenden  Bauch-Flosse  ffir 
eine  vordere  After -Flosse  halten  (vgl.  H. 
MiLLim  Skettehbook  for  populär  Oeolosy 
p.  246  und  MuRcnson's  SUuriu  p.  287). 

I     Dipterus  roacrolepidotus  A«. 

dagegen  ist  eine  selbstslAndige  Art,  kleiner, 

von    gleich-förmigerer    Höhe,    mit    kfirseren 

Flossen. 

Zu  unvollstSndig  bekannt. 

Die  grösseren   Arten   sind   als  Rhizodutf  Ow. 

ans  dieser  Sippe  auszuscheiden,  welche  dann 

eine  eigene  von  den  Cölacanthen  zu  trennende 

Familie  bilden  dürfte,  die  hauptsftchlich  durch 

eine     vollstftndig     verknöcherte    Wirbelsäule 

charakterisirt   wird.     Obrigens  aber  hat  diese 

Sippe   zwei  Rucken- Flossen   und  nicht  bloss 

eine,  wie  man  ihr  zuschreibt.  <• 

muss  mit  fl.  Flemingi  Ao.  vereinigt  werden. 

ist   wohl   von   H.   gigantens   Ao.    nicht   ver« 

•chieden. 


j 


sind  gute  Arten. 
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Holoptychioa 

Sedgwicki  M^   •  .  .  .  =       eine  gute  Art. 
Gyroptychiuf  M^^.  •  .  =       eine  wohl  bezeichnete  Sippe,  die  aber  iiick^ 

SU  deil  Cölacanthen,  sondern  nach  Flouea, 
Schwanz  und  Schuppen-Gtiedenuig  in  dei 
Saurodipteriden  gehört,  in  die  Nihe  voo 
Diplopterus  und  Osteolepii,  von  welchen  sie 
in  der  Schuppen-Skulptur  abweicht. 

•ngugtus  Mo. =1 

diplopteroides  Me,    •  •  =i 
Platygnathus  Ao.  .  .  =>       war  für  AflAssiz  selbst  eine  zweifelhafte  Sippe, 

Jamesoni  Ae.  hat  sich  aber  durch  die  neueren  EntdeckangeD 

SU  Bura  Den  als  gut  bewfthrt,  wogegen  die 
dieser  Sippe  zugeschriebenen  Reste  von  den 
Orkney*»  zu  Asterolepis  gehören.  Die  Sippe 
ist  mit  Holoptychius  nahe  verwandt;  'die  ein- 
zelnen Flossen  sind  aber  viel  bedeutender 
entwickelt. 

IV.    Plaeodermata  M<^C.  (wm  Placoides  Ao.). 

Sollten  bei  McCot  alle  Cephalaspiden,  mit  Ausnahme  von  Cephalaspii 
selber,  und  einige  Gölacanthen-Sippen  (Ao.)  in  sich  begreifen.  Pardsr  bit 
den  Namen  wieder  in  einem  etwas  abweichenden  Sinne  genommen ,  wo  er 
Pterichthys  A«.  (Asterolepis  Eichw.),  Coccosteus  Afi.,  Asterolepis  Aa.  (Hono- 
steus  AsH.),  Heterosteus  Asi.  und  Chelyophorns  Ao.  in  sich  fasst.  Dann 
würden  die  achten  Gephalacpidae  (Cephalaspis,  Pteraspis  und  Aucheaupis) 
nur  einen  gepanzerten  Kopf,  die  Placodermen  (Pterichthys,  Goccosteni, 
?  Chelyophorns  u.  a.)  einen  Panzer  um  den  ganzen  Leib  haben.  Wohin 
Asterolepis  und  Heterosteus  gehören,  bliebe  noch  zu  unterscheiden,  da  E 
Miller  den  Asterolepis  Platten  {Fooiprinte^  p.  86  etc.)  alt  Schftdel-Knochen 
(Hyoid-Beine  u.  a.)  zuschreibt,  während  Parurr  die  kleineren  vordem  Plat- 
ten als  Schftdel- Platten ,  die  grossen  als  Brust- Platten  homolog  mit  denen  bei 
Coccosteus  betrachtet.  Dieser  Streit  kann  vorerst  noch  nicht  entschieden 
werden. 

Pterichthys  (vgl.  oben).  Der  Vf.  hat  i848  zwei  Platten  als  hntere 
Ventral-Platten  beschrieben,  die  McC^t  richtiger  als  Verlingemngen  der 
hinteren  Ventrolateral-Platten  darstellt,  da  Eo.  einen  Queerbruch  derselben 
fflr  eine  Naht  genommen  hatte  Dagegen  ist  die  an  ihm  als  Räcken-Floue 
beschriebene  Flosse  wirklich  eine  solche  und  nicht  eine  After-Flosse,  wie 
McCoY  annimmt;  an  Pt.  quadratus  fand  sie  Eo.  noch  in  eitu,  Pterichthys 
hat  auch  zwei  Bauch-Flossen,  wie  schon  Lady  GonooM  CuumfO  vermnthet6. 
Sie  sind  von  Stacheln  gestützt  und  stimmen  in  Form  und  (Srösse  mit  der 
Rflcken-Flosse  über  ein.    Von  After-Flosse  keine  Spur. 

Coccosteus  Ao.  sollte  nach  M^Cov  fünf  Platten  wax  Erginznng  der 
Scheibe   unter  dem  Thorax  haben   wie  Pterichthys,  hat  aber  deren  aechs, 
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weil  iwei  luillle  Platten  hinter  eiDander  Hegen,  eine  lentrale  Raoten-I^nnlfe 
und  eine  vordere  drei-eckige,  eingekeilt  swiscben  die  swei  vorderen  Banch- 
PUtten.  C.  microspondyltts  loU  nach  McCoy  ausnahmsvreise  getrennt 
verknöcherte  Wirbel  haben;  was  aber  unrichtig  ist,  indem  die  Chorda  dorsa- 
lii  bei  allen  Arten  lebenslftnglich  in  ihrem  embryoniichen  Znstande  verharrt. 
Aber  die  Nenrapophysen  der  Wirbel  sind  eigenthömlich  gebildet,  indem  ihre 
unteren  Enden  Keulen-förmig  anschwellen  und  dann  leicht  für  clie  Wirbel« 
körper  selbst  gehalten  werden  können.  Diese  Thatsache  hat  auch  MoCot 
veranlasst,  jene  Art  C.  microspondylns  xu  nenoen.  Was  er  dmtmU  kons*  of 
the  dorsal  fin  reversed  nennt,  sind  ihre  Himapophysen ,  und  der  breite 
Zwischenraum  zwischen  den  Domenfortsfltzen  entspricht  der  Chorda  dorsalis. 
Diese  Art  scheint  übrigens  in  nichts  verschieden  au  seyn  von  C.  latus  Aa., 
M^C,  welche  Aoassu  selbst  später  C.  decipiens  genannt  hat.  —  C.  pusillus 
M^C.  1848  (Nov.)  ist  vielleicht  gleicher  Art  mit  C.  minor  H.  Millbr  1848 
(Dez.)  von  Kirkwall,  —  C-  trigonaspis  Mc  beruht  lediglich  auf  der  vordem 
Mittelplatte  des  Untertboraxes  von  C.  decipienslAfl. 

Daran  schliessen  sich  einige  briefliche  Mittheilungen  H.  Miixnu  an  den 
Vf.  aus  den  Jahren  1848  und  1849  Aber  die  Zusammensetzung  des  Knochen- 
Panzers  von  Coccosteus,  welche,  durch  eine  Reihe  Holzschnitte  erläutert 
sind,  ohne  diese  aber  nicht  verständlich  seyn  würden. 


G.  Cafbluhi:  geologische  Bemerkungen  über  die  Lignit- 
Ablagerungen  im  unteren  Magra-Thale  (<C  Uemor.  d,  R.  Aeead,  di 
Torino  [2,]  XI X^  84  pp,y  4  iav.  1860).  Es  handelt  sich  um  einen  nur 
kleinen  Landstrich  an  der  Piemoniesiseh-ModenMisehen  Grenze,  der  ander- 
weitig noch  unter  dem  Namen  Caniparoia  bekannt,  oder  auch  nach  einem 
kleinen  Dörfchen  Sarxaneih  benannt  worden  ist  und  bereits  Gegenstand 
roehrer  Studien  und  Beschreibungen  von  Gumom,  Dz  ia  Bzchb,  Savi  etc.  war. 

Mit  einem  Stollen  hat  man  unter  60^—90^  aufgerichtete  Schichten  des 
Lignit-Gebirges  durchfahren,  deren  der  Vf.  46  mit  einer  ungeiähren  Ge- 
saromt^Mächtigkeit  von  170m  aufzählt.  Mit  einem  weissen  Alberese-Kalk, 
welcher  durch  zahhreiche  Reste  von  Fucoides  intricatus,  F.  Targionii  und 
zuweilen  von  Nemertilites  maeandrites  charakterisirt  wird,  trifft  man  in  un- 
mittelbarer Berührung  1)  schwärzliche  Schieferthone  mit  einigen  nur  wenige 
Centimeter  dicken  Kohlen-Lagen.  Nor  eine  unter  ihnen  ist  Gegenstand  des 
Abbaues;  sie  hat  ImSO  Mächtigkeit,  vrird  jedoch  noch  von  einer  dünnen 
Zwischenlage  von  Thon  durchzogen:  diese  ganze  Kohlen-führende  Schiefer- 
ihon- Schicht  hat  6m  Mächtigkeit.  Die  andern  45  Schichten  bestehen  in  be- 
ständigen Wechsellagerungen  von  Thon  und  Konglomerat,  gleich  anfangs 
auch  mit  Mollasse  und  hie  und  da  mit  einem  Kohlen- Sirelfchen.  Die  3. 
Schicht  (von  der  ganzen  Reihe)  ein  dunkel-farbiger  Stink-Thon,  schliesst 
noch  organische  Reste  von  Süsswasser-Konchylien  und  Chara  Escheri  ein; 
die  5.  ist  eine  Mollasse  mit  Kohlen-haltigen  Abdrücken  von  Dikotyledo- 
nen-BIättem.  —  Nun  hat  man  mit  einem  Versuch-Schacht  zu  Sun  Lanmaro^ 
2000«  östlich  vom  Stollen  von- Sartumslio^  in  30«  Tiefe  einen  Thon-Kalk 
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mit  Zwischenschichten  von  Thon  dnrchsunken,  derj^leichen  sich  aher  so  wenig 
in  jenem  Stollen  als  in  den  verschiedenen  Ausgehenden  der  nächsten  Um- 
gegend wiederfindet,  indem  er  nur  ganz  örtlich,  wahrscheinlich  nahe  über 
dem  Niveau  der  erwähnten  Motlasse-Schicht,  durch  Infiltration  von  ffalk-Aof- 
lösnng  in  einen  sehr  zerklüfteten  Thon  entstanden  zu  seyn  scheint.  Aoch 
dieaer  enthalt  BlatV-AbdrÜcke ,  welche  z.  Th.  mit  den  vorigen  von  gleichen 
Arien  sind.  Gaudin  und  Strozzi  haben  in  ihrer  früher  mitgetheilten  Arbeit 
Über  die  fossilen  Blatt» Abdrücke  in  Toskana  bereits  auf  diese  Vorkomm- 
nisse hingewiesen,  und  Osw.  Hebr  hat  dieselben  (alle  oder  zum  Theile)  be- 
stimmt. Es  sind  im  Ganzen  genommen  die  nachstehend  aufgezühlten  Arten, 
deren  Vorkommen  mit  demjenigen  in  andern  Gegenden  Italiens^  in  der  Sehweitm 
und  in  DeutsetUand  verglichen  wird,  wobei  in  unsern  Rubriken  A  das  Vor- 
kommen in  Mollasse  im  Stollen  von  8ar»anello^  B  das  im  Thon  daselbst  und 
B'  das  im  Stinkthon  von  ;Sfafi  Martino,  C  das  zu  San  Laaaaro  in  Kalk  aus- 
drückt und  u,  m,  o,  p  die  unter-,  mittel-  und  ober-miocäne  und  die  pltocäne 
Lagerung  in  den  genannten  andern  Lindern  bedeutet. 
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Joglans  Billnica  Uko.  16  2  1,2 

acaminata  ABr.  ...  16  2     3 
Prunut 

jugUndifonnU  U50. .  16  2     4 
Qaercos 

Charpentleri  HEEK  .  16  2  5,6 

Capellinil  HB.  n.  «p.  17  2     7 
Sequola 

Langsdorfi  ABB.  «p.  17  2  8,9 
Qlyptoatrobaa 

Europaeos  BB.    ...  17  2    10 
Plitanofl  aceroides  Qö.    17  3  1,2 
Populus  lottoophylla  U.  18  3     7 
Betula  dentioulau  QÖ.  18 
Fagua  ^ 

?  Deucallionis  UNO.  .f  18  3     5 

attenoatof  GÖP.  .  .  .j 
Oarpinus 

pyramidalis  GOP.  .  .  18  S     3 
Laorus  prinoeps  HBBB  l8 
Oreodaphne  Heeri  Qaup. 
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Andromeda 

protogaea  XJKO.  ...  19 
Hedera  Strouil  Gaud.  19 
Pterocarya 

Hassalongoi  GD.  .  .  19  4  6^ 
RhamnuA  dacalls  Gd.  .  19  4  5 
CelastrusCapellinüHB.  19 
C)iara  ?  Escheri  ABB. .  211  4  5 
Planera  Ungeri  £TTH.  20  3  4 
Liquidambar 

Europaeum  ABB. .  .  20  5  3 
Cinnamomom 

Seheuohzeri  HSSB   .  20  4     4 
Sapotaoltos  minor  UQ.  90 
Lasiraea 

Styriaca  Uo.  «p.  .  .  20  4  9 
Berchemia 

maltinervif  BB.  «p.  .  2l  3  6 
Acer  Poncianum  Gadd.  21  4  3 
PhyiUtes 

äarsanolianai  Hb.  h.  21  4 
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Wir  haben  diese  übersieht  des  anderweitigen  Vorkommena  ebenfiBlIs  mit- 
getheilt,  uro  auch  hier  zu  zeigen,  wie  wenig  geeignet  die  Flora  zur  Schei- 
dung der  neogenen  Gebirgs-Bildungen  in  mehre  Altera-Stufen  ist. 

Die  Konchylien-Reste  bestehen  in  Dreissensia  Deshayeai  C.  22,  Tf.  1, 
Fig.  4  (Dr.  Brardi  Savi);  —  Unio  s.  Anodonta  #|». ,  —  Paludiaa  «fj».  2,  — 
Limnaeus  #p.,  —  Helix  «p.,  —  Cyclostoma  #^.,  —  Neritina  9f,y  --  Melaoia 
«p.  Der  schlechte  Erhaltungs-Zostand  gestattet  keine  genauere  Bestimnnuig 
der  Arten. 

Ein  letzter  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ist  spekulativer  Art,  den  Ser- 
pentinen von  Faleinelio  und  Pon%ano  und  der  durch  diese  bewirkten  Anf- 
tauchung  des  Ligniten-Gebirgea  gewidmet  und  zieht  die  Gewinnung  der 
Braunkohlen  zu  technischen  Zwecken  in  Betracht. 
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T.  A.  CoMBAo:  neue  Arten  eocäner  und  Kreide-Versteinerun- 
gen aus  MuM^ppi  nnd  Alabama  {Joum.Aead,  nat.  sc.  Pkilad,  ISCO^IV, 
275—392,  und  46 — 47).  Die  Arten  aus  der  Kreide  sind  gesammelt  in  der  Üar- 
bour  Co,  Afabama^s  vom  Terstorbenen  Tuohey  und  von  Spillhakii  in  Tippak 
C?.,  Mississippi.  Die  letzten  hatte  der  Verf.  früher  für  jünger  als  die  in 
New- Jersey  und  Green  Co,  in  Aiahama  erachtet,  findet  aber  nun  wohl 
i  Dutzend  Arten  identisch  mit  denen  von  Bufaula  und  Alabama  und  den 
2  zuletzt  genannten  Örtlichkeiten.  Hilgard  hat  die  Schichten  von  Tippak 
zuerst  als  obre  Kreide  bezeichnet.  Was  der  Vf.  nun  von  da  beschreibt,  sind 
etliche  60  Konchylien-Arten  und  1  Koralle.  Ihnen  reihen  sich  dann  etwa  2 
Dutzend  eocftner  Arten  von  Üniontown  in  Alabama  an. 

Diese  Arten  sind  theils  nen  und  dann  grösstentheils,  wenn  vollständig 
genug,  abgebildet  worden;  theils  sind  es  auch  ältere  anderwärts  schon  be- 
schriebene, aber  für  die  örtlichkeit  neue  oder  zu  wissenschaftlichen  Bemer- 
kungen Veranlassung  gebend.  Von  den  Sippen  sind  wieder  manche  neue 
vom  Vf.  oder  ältere  von  Swainsom  aufgestellte  mit  keineswegs  immer  lobens- 
wenhen  Namen,  während  andere  wieder  durch  alte  besser  vergessen  gebliebene 
Kuiü'sche  Benennungen  verdrängt  werden  sollen,  die  ihrer  Zeit  keine  eigent- 
liche Definition  erhalten  hatten,  und  deren  Hervorsuchung  sich  nur  etwa  für 
solche  Sippen  rechtfertigen  Hesse,  die  auf  KLsm'sche  Arten  gegründet  wer- 
den sollten.  CoMRAD^s  Definitionen  selbst  sind  im  Allgemeinen  sehr  kurz  und 
dürftig. 

Legumen  Cohr.  S.  277.  Muscheln  Cnltellus-ähnlich ,  ablang,  sehr  zu- 
sammengedrückt, kaum  klaffend;  Schloss  der  rechten  Klappe  mit  2  Leisten- 
förmigen  Zähnen  unter  den  Buckeln  und  mit  einem  schiefen  langen  Leisten- 
förmigen  iweitheiligen  Zahn  fast  parallel,  zum  innem  Schloss-Rande ;  linke 
Klappe  mit  einem  senkrechten  zusammengedrückten  Zahne  zwischen  2  Zahn- 
grübchen und  mit  2  sehr  schiefen  divergenten  vom  Buckel  aus  nach  hinten 
gerichteten  Zähnen.  Schlossplatte  breit  gegenüber  dem  Buckel,  breit  und  Bin* 
nen-fOrmig  vorn.  Die  Art  ist  Solemya  planulata  Cohr.  in  Journ,  Pkilad,  2. 
i/.  274,  Tf.  24,  Fg.  11. 

Linearia  Com.  279  [Adjektiva  sollen  nach  LiKici  keine  Namen  wer- 
den !].  Muschel  oval  oder  ablang.  Schlosszähne  der  linken  Klappe  2,  wovon 
der  vordre  verlängert,  sehr  schief;  der  andre  unter  dem  Buckel  klein  und 
Bweitheilig ;  (linke  (?] )  Klappe  noch  unbekannt.  Schaale  klein  und  nnansehn- 
lich,  hinten  strahlig  mit  gekörnelten  Linien.  Von  d'Orbigxt  zu  Arcopagia 
Browh  gezählt.    L  metastriata  [!!]  n.  sp.  S.  279  ist  abgebildet  Tf.  46,  Fg.  7. 

Sphaerella  Conr.  280  [ein  hybrider  Name.]  Muschel  kugelig,  dünn, 
mit  schmaler  Schlossplatte;  rechterseits  der  hintre  Schlosszahn  breit,  aufrecht, 
zweitheilig,  randläufig,  und  der  vordre  sehr  klein  pyramidal  nicht  schief; 
liokerseits  der  vordre  dreieckig  klein  pyramidal  und  ganz,  der  hintre  ver- 
längert sehr  schief  und  zusammengedrückt;  Muskel-Eindrücke  sehr  gross. 
Sippe  bisher  mit  Diplodonta  und  Lucina  verwechselt,  in  Califomien  und  JVeti- 
seeland  lebend  gefunden.  Syh.  concentria  Tf.  46,  Fg.  4,  nur  von  aussen! 

Solenoceras  Cokr.  S.  284.  Von  d^Orbignt's  Ptychoceras  verschieden 
dadurch,  das s  iks  smailer  iube  [f]  is  lying  in  a  furrow  of  tke  larger  one, 
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»kM  U  Hrmifki  for  •  thort  ÜHrnneg  fntm  th$  JmneHon  mid  tkem  nd- 
äemtp  reeurved\  =  Hunitei  hamalifer  Mobtoi  im  Jtum.  Aetd.  PkÜMi, 
1889,  Vin,  213,  Tf.  11,  Fg.  4. 

PngDellas  Com.  S.  284.  Dio  allgemeiiie  Form  tob  Strom]»!,  nit 
winkeliger  am  obero  Ende  vonpriagender  Lippe  and  einer  Bucht  im  oben 
Rande  UMmmenhAngend  mit  dem  Winkel  oder  dem  Torragenden  Hftcker  der 
Spitse;  der  lauere  Rand  der  Lippe  and  DSabnmrgin**  sehr  verdickt  oder 
Bchwielig;  Grandkanal  gerade  oder  gekrümmt.  Vier  Arten  aas  Kreide  ^ori' 
und  Süd-AmerütM  und  Indiens.  Diranter  Str.  ondatos  Forb.,  Str.  coniortos 
Sow.  und  Str.  dentatoH  im  Joum.  Aead,  Philad.  IJI,  330,  Tf.  46,  Fg.  31. 

Anchura  Conr.  ist  ein  schon  früher  anfgestelites  Strombiden-Genos. 
Hier  kommt  A.  abrupte  p.  384,  pl.  47,  fg.  1  vor. 

Tudicla  Bolt.,  Sukfen.  Pyropsis  Coml  S.  288.  Gewind  sehr  kvn. 
Spitse  nicht  Warsen*f&rmig;  Aassre  Lippe  dick  and  ohne  innre  Streifung; 
Spindel  ohne  Falten.  Art:  T.  (P.)  perlata  p.  288,  pl.  46,  fg.  39  [ist eine  ilachge- 
windige  aussen  rechteckig  gekantete  Pyrula  —  sehr  unvollständig  charakterisirtl. 

Natica  stihgen,  Gyrodes  Conr.  S.  289.  Kugelig,  dfinn-schaalig;  Um- 
gänge oben  Rinnen-f&rmig ;  Nabel  tief;  keine  Schwiele  an  Spindel  oder  Ba- 
sis. Zwei  Arten,  N.  (G.)  crenata  n.  sp,  und  N.  (G.)  alveata  pl.  46,  fg.  45, 
welche  leider  nur  von  oben  dargestellt  bloss  die  charakteristische  Rinne  xeigeo. 

Turbinopsis  Com.  S.  289.  Kreisei-förmig,  doch  mit  konischer  Spiue; 
(Cancellaria-fihnlich);  Umgfinge  an  der  Naht  Rinnen-f&rmig;  Nabel  weit  und 
tief;  innre  und  äussre  Lippe  oben  zusammenhftngend  und  sich  vom  übriges 
Schaalen-Körper  trennend;  Spindel  konkav,  mit  sehr  tiefer  Falte  am  Bssal- 
Rande.    T.  Hilgardi  ii.    289,  pl.  46,  fg.  29.     [Spiral-furchig.) 

Morea  Cohr.  S.  290.  Schaale  knrz-ellipisch ;  Hündong  langer  ab 
das  Gewinde;  Spindel  zurückgebogen  konkav,  mit  hoher  scharfer  Falte  sm 
Grunde.    M.  cancellaria  fi.  290,  pl.  46,  fg.  30.  [Ricinula-fihnlich.] 

Thylacus  Cohr.  S.  290.  Ohr-fOrmig,  gerundet;  Mündung  lang,  obea 
verengt;  Gewinde  nicht  spiral.  Th.  cretaceus  n.,  p.  290,  pL  46,  fg.  22 
[sieht  wie  ein  monströser  Capqlus  ans?) 

Alle  diese  Sippen  sind  aus  obrer  Kreide;  die  folgenden  aus  eoctoea 
Schichten  in  Nord-Alakama, 

Exilia  Cohr.  Eine  schon  früher  charakterisirte  Sippe  für  schlanke 
Iftngpfaltige  Fusus-  (oder  Pleurotoma-)  Formen. 

Simpulum  Klbih  (für  LxRARCK'sche  Tritoninm- Arten,  deren  Typus  Tr. 
succinctum  La.  ist.    Ein  Subgenus  ist  noch  Epidromus  Kl.) 

Scale  Klbih  mit  2  Arten  (hier  nicht  charakterisirt  noch  abgebildet). 

Tornatellaea   Cohr.    S.  294.    Ei-fürmig,  bauchig;  [der  letzte  Um- 
gang nicht  von  Vs  Schaalen-Länge) ;  Spindel  mit  2  schmalen  hohen  Falten; 
die  untre  nicht  deutlich,  mit  dem  Grund-Rand  zusammenhängend.  T.  belle  n» 
p.  295,  pl.  47.  fg.  43. 

Menesjtho  MOllbr.  —  M.  striata  Cohr.  =  Pasithea  striata  Lba. 

Cerithio derma  Cohr.  S.  295.  SpiU-Ei-förmig ,  gestreifl;  iussre 
Lippe  gefurcht  und  [?)  genabelt;  Spindel  unten  zurflck-f^krümmi  oder  fsit 
abgestutzt;  Mündung  weit,  und  der  Rand  unten  stumpf  gerundet;  Schnabel 
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•ebr  kura,  schmal  nnd  larfick-gekrfimmt.  C.  prima  fi.  [primam]  p.  295,  p1. 
47,  Fg.  30.  (Sieht  aus  wie  ein  Fnsas  mit  fast  gaoi  verkAmmertera  spitiem 
Kanäle  oder  Schnabel. 

Maiialina  Com.  S.  295.  Spindel-fdrmig,  glatt;  Spindel  onten  tot- 
springend  und  mit  dicht-stehenden  schiefen  stumpfen  Falten  versehen.  BL 
pyrula  «.,  p.  295. 

Pteropsis,  Cour.  S.  296.  Eine  Ei-f5rmige  dünne  gleich-klappige 
Muschel  [linke  Klappe).  Schloss-Platte  sehr  breit  mit  Ei -förmiger  Knorpel- 
Grube;  vordrer  Schlossiahn  gross,  hoch  undV-f&rmig,  bis  lum  Innern  Rande 
der  Schloss-PIatte  reichend;  hintrer  Zahn  lang  hoch  ausammengedrückt  schief» 
hintre  Schlossplatte  weit  nnd  tief  Rinnen  -  förmig.  Pt.  =  Lutraria  papyria 
Com.  in  Siluh.    Jaum.  [i.]  /,  216,  pl.  1,  fg.  8. 


Wh.M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Konchylien-Arten  aus  der 
oberen  Kreide  in  New-Jersey,  Alakima^  n.  Tennessee  (I.  e.  i860^  IK, 
299^305,  pl.  47^48).  An  vorige  Abhandlung  anschliessend  beschreibt  der 
Vf.  etwa  Ewei  Dntcend  Arten  und  bildet  sie  meistens  ab. 


Wh.  M.  Gabb:  Beschreibung  nener  Konchylien-Arten,  wahr- 
scheinlich ans  der  Trias,  in  l^irj^men  (a.  a.  0.  S.  307'-309,  pl.  48, 
fg.  27 — 29;.  Es  sind  Ceratites  Virginianus  6.  fg.  27,  Pleurotomaria  ft..  #f, 
fg.  28;  Leptaena  n.  9p.  nnd  Jihynchonella  Halli  «.  fg.  29. 


Wh.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Arten  tertiirer  und 
Kreide-Versteinungen  (Jotirfi.  Aead.  Philad,  1860,  VI,  375—406, 
pl.  67—69).  Die  5  miocfinen  Arten  sind  ans  Neu-Jersey  und  gehören  an 
Cantharus  Bolt.,  Fasciolaria,  Natica,  Mercenaria,  Ostrea.  Etwa  50  eocäne 
Konchytien-  und  2Korallen-Species  stammen  aus  Texas,  und  ein  Drittel  der- 
selben ist  mit  eocänen  Arten  aus  Aiabama  identisch.  Es  sind  Arten  von 
Sepia  (Belosepia),  Morez  (Odontopolys  Gabb),  Fusus,  Neptunea  Bolt.,  Tunis, 
HuHPm.  (Pieurotoma  Mr.),  Eucheilodon  Gabb,  Scobinella  Cohr. ,  Distortio 
Bolt.  ,  Phos  Mp.  ,  Pseudoliva  Sws. ,  Agaronia  Gr.  ,  Fasciolaria  Lv., 
Cymbiola  Sws.,  Mitra  Lk. ,  Erato  Risso,  Neverita  Ris  ,  Lunatia,  Mono- 
ptygma  Lba,  Architectonica  Bolt.  (Solarium  La.),  Spirorbis  Sws.,  Turritella 
Lk.,  Eulima  Risso,  Dentalium  Lk.,  Ditrypa,  Bulla  Klbih,  Volvnla  A.  Adahs, 
Helcion  Mv.,  Corbola,  Tellina,  Cibota  Brown  (Byssoarca  Sws.),  Leda,  Noetia 
Gr.  (nicht  Noetia!],  Crassatella,  Anomia,  Serpula,  Flabellum  und  Cyclosmllia. 
Es  ist  ein  unglücklicher  Gedanke  der  AmerikaenUhen  Konchyliologen  all-be- 
kannte eingebürgerte  Sippen-Namen  verdrftngen  in  wollen  durch  Namen  ans 
Zeiten,  wo  der  Begriff  von  Sippe  oder  Genns  sowie  die  zweinamige  Nomen* 
clatnr  Ltmi's  noch  gar  nicht  existirte.  Die  BoLToa'schen  rühren  von  1698 
her!  Sein  neues  Genus  Eucheilodon  (besser  EuchilodonJ  p:  379  charak- 
terisirt  der  Vf.  so.    Eine  mit  Plenrotoma  verwandte  Sippe:    Spindel-  oder 
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Tieppen- förmig,  mit  hohem  Gewinde;  Möndnng  linear;  Kanal  gerade  vad 
vorn  nicht  ausgerandet;  die  hintre  Lippen -Bucht  seicht  und  etwas  von  der 
Naht  entfernt;  die  äussre  Lippe  dänn-randiv  und  innen  gekerbt;  die  innre 
Lippe  dann  und  im  reifen  Alter  mit  vielen  Perlen  -  förmigen  Zibnen,  die 
sich  nicht  au  Falten  verlingem  IHanptraerkauil !] ;  Oberfliche  wie  bei 
Plenrotoma. 

E.  reticalata  ».  p.  380,  pl.  67,  fg.  18.    Oberfliche  spiral-farchig. 


Gaudry:  über  einige  an  Pikermi  bei  Äthan  gesammelte  Thier- 
Knochen  {Com^.  rend.  1860^  Li,  802--804,  926->929).  Der  Yf.  hat  aaf 
Kosten  der  Akademie  über  1000  verschiedene  Knochen  an  der  genanalen 
Stelle  graben  lassen.  Daraus  hebt  er  nun  zuerst  einige  der  riesigsten  her- 
vor, die  er  zwei  Arten  anschreibt. 

Dinotheriuro.  Zähne  sind  bereits  von  jenc«i  Fundort  bekannt  Dan 
nun  eine  Tibta  mit  ihrem  Wadenbein ,  viel  grosser  als  bei  dem  grOssten 
Elephanlen.  Ihre  Lange  ist  0>n95,  was  bei  gleichen  Maass-Verhiltnissea  wie 
an  diesem  auf  einen  1°^56  hohen  Femur  und  einen  4'>^50  hohen  KOrper  deu- 
ten würde.  Der  Knochen  ist  femer  merkwArdig  durch  die  Abplattung  der 
untren  Geienkfläche,  deren  grosser  und  kleiner  Durchmesser  =  0'°34:  0"^i2 
sind,  daher  die  queere  Ausdehnung  derselben  sich  nicht  allein  auf  die  Ge- 
lenkflAche  des  Astragalus,  sondern  auch  des  Wadenbeins  erstreckt.  Dann  eine 
Rotula  von  0™2  Linge ;  —  ein  Astragalus  nach  demselben  Typus  wie  bei 
den  Mastodonten,  aber  mit  einer  schieferen  und  länglicheren  Tibial-Gelenkfläche; 
—  ein  Calcaneum,  woran  die  Gelenkfläche  fürs  Wadenbein  gross  und  die 
Kuboid-Fläche  verhältnissmässig  sehr  schief  zum  Talon  ist;  —  Kahnbeine 
deren  Fläche  fQr  den  ersten  Cuneiformts  so  klein  ist,  dass  ein  Daum  nat 
als  Rudiment  oder  gar  nicht  vorhanden  gewesen  seyn  kann;  —  endlich  mehre 
Keilbeine  und  Mittel fussknocben.  Damit  lagen  auch  Knochen  von  vordren 
Extremitäten  wohl  der  nämlichen  Thier-Art  beisammen.  So  ein  beschädigter 
rechter  Cubitus  mit  einem  Radius  von  0°^86,  dessen  ganze  Länge  aber  1^14 
und  dessen  vorder-hintre  Dicke  0°^39  gewesen  seyn  muss,  wohl  ganz  entspre- 
chend dem  obigen  Schienbein.  Der  Cubitus  aller  Rüssel  -  Pachydermen  iat 
bekanntlich  im  Grunde  der  Sigmoid-Grube  sehr  tief  ausgehöhlt  für  die  Anf- 
nabme  des  Radius;  und  an  dem  Knochen  von  Pikermi  ist  dieser  Charakter 
noch  auffälliger  als  bei  andern,  weil  die  Grube  noch  tiefer  und  mehr  In  der 
Mitte  ist.  Im  Übrigen  ist  derselbe  dreikantig  und  nicht  abgeplattet.  Dasn 
mag  das  untre  Ende  eines  Humerus  gehören,  dessen  untre  Gelenkfläche  0°^23 
misst.  Drei  noch  zusammenhängende  mittle  Mittel band-Knochen  von  der  linken 
Seite  unterscheiden  sich^von  denen  der  Elephanten  und  Mastodonten  dnrch 
ihre  beträchtlichere  Grösse  und  durch  ihre  Länge  und  Dicke  gegenüber  der 
geringen  Breite.  Ihre  untre  Gelenkfläche  ist  durch  eine  stark  gebogene 
Rinne  ausgehöhlt,  während  sie  bei  andern  Säugthieren  wölbig  ist.  Einige 
dieser  Knochen  liegen  auch  schon  von  Sansan  vor.  Die  platte  Tibi.a  könnte 
ein  schwimmendes  Thier  vermuthen  lassen,  aber  die  Form  und  Verbimliingii- 
Weise  der  Mittelhand-Knochen  sprechen  für  ein  schreitendes  Thier. 
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Helladolherium  Duvernoyi  nennt  G.  jetzt  den  Wedeikiner,  welclien 
er  und  Lartbt  nach  den  Trüher  gefundenen  Resten  den  Namen  Caroelopar- 
dal»  Duvernoyi  beigelegt  hatten.  Er  ist  mit  GriafiFe,  Ochs  und  Antilope  ver- 
wandt. Sein  etwas  beschädiji^er  Kopf  misst  noch  0™56  Lunge  und  muas  im 
Gänsen  Oin70  gehabt  haben.  Er  hat  keine  Hörner,  ist  oben  gewölbt,  in  der 
Hinterhaupt-Gegend  sehr  stark  ausgerandet,  mit  weit  anseinander-stehendef 
Jochbogen,  mit  %  Backenzähnen  ohne  Saulchen  in  den  Einsprängen  Ewischen 
ihren  Halbmond-förmigen  Prismen;  der  erste  Backenzahn  ist  fast  rund.  Man 
i^t  beschäftigt,  die  dazu  gehörigen  Glieder -Theile  zu  ordnen.  [Gauort's 
vollständigre  Abhandlung  über  Helladotherium  s.  im  Bullet,  gM,  t861y  XV 111, 
587-599.1 

Metarctos  n.  g.  Die  wohl  erhaltenen  Unterkiefer  dieses  Ranbthien 
tragen  nur  3  Backenzahne,  nämlich  einen  sehr  langen  and  nicht  hohen  Hin*- 
terzahn,  dessen  Krone  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  von  einem  kleinen  Qaeer- 
hügel  ttbearagt  wird;  einen  Fleischzahn,  welcher  vorn  zwei  grosse  äussre 
Lappen  und  ein  innres  Höckerchen,  hinten  einen  Ansatz  hat;  einen  Lacken« 
zahn,  dejT  nur  hinten  ein  deutliches  Zähuchen  zeigl.  Zwischen  ihm  and  dem 
Eckzahn  eine  weite  Lücke,  in  welcher  nur  in  einem  Falle  noch  eine  sehr 
kleine  Lückenzahn -Alveole  g^nz  vorn  bemerkt  werden  konnte.  Die  Eck* 
Zähne  sind  massig  gross,  mit  einer  vertikalen  fimne  wie  bei  den  Kataea. 
Schneidezähne  ziemlich  gross.  Der  Zahp  -  tragende  Ast  stark  gebogen, 
dick  und  kurz;  der  aufsteigende  dagegen  sehr  lang  und  weniger  schief  ab 
bei  den  meisten  andern  Raubthieren.  Gelenkkopf  anfallend  dicht  an  der 
Gelenk-Apophyse.  Obwohl  der  Eckzahn  dnrch  seine  Rinne  den  Katzen  ent- 
spricht, sind  Lucken-  und  Fleisch-Zahn  mehr  wie  bei  den  Hunden  beschaffen ; 
aber  das  Maass-Verhältniss  zwischen  beiden  Ästen,  die  Form  des  Gelenk- 
kopfs  und  der  einzige  sehr  lange  Höckerzahn  unterscheiden  die  fossile  Sippe 
auch  davon.  Die  Krümmung  des  wagrechten  Astes,  die  Form  der  Gelenk- 
Apophysen,  die  Breite  des  nur  wenig  schief  aufsteigenden  Astes  würden  dem 
Waschbär  entsprechen,  wovon  aber  die  Zähne  abweichen.  Mit  dem  Eisbären 
ist  Obereinstimmung  im  langen  Höckerzahn,  in  den  vergänglichen  Lficken- 
zähnen,  im  äussern  Schneidezahn  und  im  Gelenkkopf;  aber  Abweichung  in 
der  einfachen  Zahl  der  Höckerzähiie,  dem  kürzeren  wagrechten  und  dem 
längeren  aufsteigenden  Aste.  Es  ist  ein  Urside  mit  nächster  Verwandschafl 
SU  den  Feliden!  —  wovon  Rom  nnd  Washui  bereits  einige  unvollkommene 
Reste  gefunden  und  Gulo  primigenius  genannt  haben,  weil  sie  in  der 
That  dem  G.  diaphoms  Kauf  von  EfpeUheim  sehr  gleichen,  dessen  Höcker- 
zahn aber  von  dem  des  Gulo  so  verschieden  gestaltet  und  mit  dem  des 
OriecMitehen  Raubthieres  so  übereinstimmend  ist,  dass  auch  diese  Art  zn 
Metarctos  gebracht  werden  muss,  —^  und  nicht  zu  Amphicyon  (der  mehre 
Höckerzähne  hat),  wie  es  dk  Blainvillb  wollte.  Beide  Arten  könnten  zwar 
verschieden  seyn,  da  der  EppslsheimBr  Unterkiefer  etwas  weniger  hoch, 
das  eine  Köckerchen  des  Fleischzahnes  ein  bischen  grösser  ist  nnd  die 
vordren  Lückenzähne  deutliche  Alveolen  hinterlassen  haben;  indessen  ver- 
einigt der  Vf.  alle  diese  Reste  unter  dem  Namen  Metarctos  diaphorns. 
Leptodon   Graecus  nennt  Gaudrt  [mit  einem  schon  mehrfach  ver* 
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ImiQciiteD  Sippen-Ntmen)  einen  zwischen  Palaeotherinm  und  PtloplolheriiiiB 
ateheDden    Pachydermen    mit   aasMrordentlich    schmalen  Backensihaen  dei 
Uolerkiefers  ==  (4,3).    Von  den  Backensfthnen  ist  i.  cwei-lappig  nnd  (P013 
lang;  ii.  hat  noch  einen  Anfang  eines  dritten  Lappens  nnd  (P031  Llnt^e; 
am  ni.  ist  der  dritte  Lappen  ansserordentlich  stariL  entwickelt  und  (Kb039 
LInge.   Die  ganze  Backenzahn-Reihe  misst  0°*16.  Zwischen  ihren  Lappen  ist 
Zäment  Torhanden.  Die  ichten  Malmzihne  haben  an  ihrer  innem  Seite  keinen 
susammenhAngenden   Basal-Wnist,    sondern  nor  schwache   Anschwellnngen 
anter  den  Eindrficken  vor  den  Qoeerjochen.    An  der  inssren  Seite  fehlt  der 
Basal-WnUt  gewöhnlich,   und  nur  der  nr.,  v.  nnd  ti.  Zahn  haben  in  den 
Einsprangen  solche  Schmelz-Zacken  wie  die  Hirsche  nnd  einige  Antilopen. 
Das  Thier  mag  die  Grösse  eines  kleinen  Schweins  besessen  haben.   In  der 
Anzahl  der  Zihne,  den  eingehen  Halbmonden  seiner  Zihne  und  dem  dritten 
Halbmond  des  yu.  Backenzahnes  entspricht  das  Thier  dem  PalaeotherioD*, 
aber  es  weicht  davon  ab  durch  die  zwei  hinter-einander-folgenden  Balboonde 
des  grossen    i.    nnd    durch  den  Anfang  eines  dritten  Halbmondes  am  vi. 
Backenzähne,  durch  den  Mangel  von  Basal-WCisten  am  v. — vi.  und  durch  die 
zwischen-stehende  Email-Spitze  am  iv.*-vi.  Bachenzahn.  Das   Thier  erinnert 
an  Pabplotherium   durch   den  Mangel  jener  Basal-Wfllsto  nnd  den  Anssts 
hinten    am   vi.  Backenzahn,  hat  aber  einen  Lflckenzahn  mehr;  L  ist  lehr 
gross  und  zwei-lappig,  während  bei  Paloplotherium  der  vorderste  (von  vi 
Backenzähnen)  viel  kleiner  und  nur  einspitzig  ist  und  zwei  Spitzen  ent  mf 
dessen  dritten  Zahne  zum  Vorschein  kommen,  wie  auch  die  hintren  Ansitte 
an    dessen  iv. — vi.  Zahne  noch  nicht  mit  Queerjochen  verglichen  werden 
können.  Am  geeignetsten  wird  daher  diese  Sippe  in  der  PalAotherien-FamÜi« 
am  entgegengesetzten  Ende  von  Anchitherium  stehen,  das  sich  schon  den 
Pferden  nihert.    Mit  den  Wiederkinem  zeigt  sich  Verwandtschaft  durch  die 
Entwickelung  des  dritten  Joches  am  vii.  Backenzahne  und  durch  die  Zwi- 
schenzacken in  den  Einsprängen  zwischen  den  Halbmonden. 


C.  GniBBL:  Aeschna  Wittei  ii.  #f.  aus  dem  lithographischea 
Schiefer  von  Soi&nhofeH  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt*  Naturwissensch.  18$0, 
XVI,  127—132,  Tf.  1).  Ein  durch  die  vollkommene  Erhaltung  seiner 
Flügel  ausgezeichnetes  Exemplar  aus  dem  Sohnkofener  Jura  in  der  Samm- 
lung des  Obergerichtsrathes  Witte  in  Hmukover  gab  Veranlassung  zur  Anf- 
Stellung  einer  neuen  Art,  welche  sich  näher  als  an  die  jurasfucbe  Ae. 
Buchi  (Buch  Jura  Tf.  2)  an  die  tertiären  Ae.  grandis  und  Ae«  Meto  Bb0 
anzuschliessen  scheint. 


Ober  die  Aiwendung  des  Mikroskops  zm  Stidivm 

der  pliysibdtsishei  Geologie. 

Bin  Vortrag  hei  der  Naturforsche r-Versammlung  in  Speyer  gehalten, 


TOB 


Herrn  H.  &  SoFby. 

Efl  Ist  meiiie  Absicht ,  Ihre  Aiifnierksainkeit  Mit  die  all» 
kroskopische  Untersnchnnp;  der  Gesteine  zu  lenken.  Schon 
früher  hat  man  ratkroskopifiGhe  Schliffe  zum  Studium  der 
Struktur  von  Schaalen,  Zahnen  und  fossilen  Holsern  angs- 
wendet;  man  verfertigte  sieb  so  dünne  Plattchen ,  daas  sie 
durchsichtig  wäre« ,  und  untersuchte  sie  mit  einem  starkes 
Mikroskop.  Ich  habe  dieselbe  Methode  auf  die  Gesteine 
angewandt  und  bin  dabei  su  oeueu  und  iiitereasanten  ResuU 
taten  gekommen. 

Um  sich  die  Schliffe  ku  verschaffen ,  reibt  man  die  eine 
Seite  kleiner  Gesteins-Stücke  mit  Smirgel  auf  einer  Zink- 
Platte,  zuletzt  auf  einem  kleinen  dichten  Steine  ab^  bis  sie 
vollkommen  eben  uud  polirt  ist«  Dann  klebt  man  dieses 
Stöekchen  mit  dieser  glatten  Oberfläche  auf  ein  St&ck  Glo^ 
und  zwar  mit  Casadiscbem  Balsam,  und  schleift  dann  die 
andere  Seite  auf  verschiedenen  Steinen,  bis  ihre  Dicke  nur 
ein  Hundertstel  oder  Tausendstel  eines  Zolles  ausmacht.  Dann 
ist  das  Präparat  auf  beiden  Seiten  polirt  und  dünn  genug, 
lim  bei  durchscheinendem  Lichte  mit  dem  Mikroskop  bei 
«Iner  mehre  huudert«maligen  Vergrösseruiig  untersucht  wer- 
den zu  können;  aber  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man 
dafür  ein  sehr  gutes  Instrument  haben  rauss. 

Jfthrbaeh  186t  4B 
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Seit  mehr  als  zwölf  Jahren  habe  ich  mich  mit  der  An- 
ferticrtiiig;  von  Schliffen  beschäftigt  und  deren  beinahe  tausend 
verfertigt. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  eini;>e  Bemerku»g;en  über 
die  Schlüsse  zu  machen,  auf  welche  die  Untersnchuugen  hin* 
führen. 

'Alan  kann  auf  diese  Weise  sehr  gnt  die  Kalksteine  un- 
tersuchen; die  organische  Struktur  der  Stückchen  von  Mu- 
scheln, Korallen  n.  s.  w.,  woraus  sie  bestehen^  lässt  sicii 
vollkommen  damit  erkiemien ,  veil  sto  oft  sehr  gut  erhallen 
ist.  Nicht  nur  die  Natur  der  Stückchen,  welche  den  Kalk- 
stein zusammensetzen^  ist  dadurch  leicht  zu  ermitteln,  sondern 
auch  Ihr  gegenseitiges  Verhältniss,  und  man  gewahrt,  dass 
Kalksteine,  welche  dem  blossen  Aug^  aIs  dieselben  erschei- 
nen, gänzlich  von  einander  verschieden  sind.  Manche  beste- 
hen aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  Schaalen-Stuck- 
chen ,  wie'  Sand  ^  andere  aus  vollständig  zersetzleo ,  tvie 
Thon; 

Wir  können  nun  auch  über  die  Zusammensetzung  der 
Schiefer  Rechenschaft  geben  und  nieht  nur  die  Substanzen  er- 
kennen-, aus  welchen  sie  bestehen,  sondern  auch  die  Art 
Ihrer  Grnpplrnng.  Man  sieht,  dass  die  Schiefer  zwei  Artei 
ganz  verschiedener  Schieferung  besitzen;  die  eine  rührt  her 
von  der  Zusamroendrückung  eines  Gesteines,  welches  sieb 
wie  eine  plastische  Masse  verhielt;  die  andere  gehört  eineo 
Systeme  von  Brüchen  und  gesägten^ Kluften  an,  welche  be- 
weisen, dass  das  Gestein  sich  dem  Drucke  gegenüber  wie 
eine  starre  Masse  verhielt.  Man  kann  selbst  durch  das  Sta- 
dium der  Struktur  des  Gesteines  auf  den  pb}sikalischen  Zu«' 
stand  zl^ruck^chliessen,  in  weichem  sich  das  Gestein  befand, 
als  die  Kräfte  auf  dasselbe  wirkten,  welche  die  Erd*Rinde 
dislozirt  haben. 

Diese  Untersuchungen  werfen  vieles  Licht  auf  die  Struk- 
tur .der  metamorphischet)  Gesteine  und  lassen  uns  oft  auf  sehr 
bestimmte  Weise  die  Umänderungen  beobachten,  welche  sie 
durch  Pseudomorphosen,  die  unter  dem  Mikroskop  mit  pola- 
risirtem  Licht  sehr  gut  zu  erkennen  sind,  erfahren  haben. 

Die  alten  plutonischen  und   die  neuen   vulkanischen  Ge- 
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steine  bieten  ebenfalls  Bemerkens-wertlie  Eigeiithümlichkeiten 
dar,  und  man  gewahrt  häußg,  dass  sie  viel  mehr  Mineralien 
enthalten,  als  man  mit  dem  blossen  Auge  erkennen  kann; 
man  unterscheidet  sogar  diejenigen,  welche  sich  im  Erstarrungs- 
Momente  bildeten,  von  jenen,  welche  einer  spätem  Einwir- 
kung *de8  Wassers  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  gVanitischen  Gesteine  Im  Besondern  geben  Anlass 
zu  mehren  merkwürdigen  Beobachtungen;  man  unterscheidet 
eine  ungeheure  Zahl  von  Poren,  welche  Wasser  und  Salze 
in  Losung  umschllessen,  und  diese  StoiFe  müssen  sich  in  fluch- 
tigem Zustande  in  den  Gesteinen  befunden  haben,  als  sie  ge- 
bildet wurden.  Die  Höhlungen,  welche  diese  Flüssigkeiten 
einschliessen ,  sind  denjenigen  ähnlich,  welche  man  in  dem 
Quarz  findet;  nur  sind  sie  zu  klein,  um  mit  blossem  Auge 
unterschieden  werden  zu  können.  Bei  starker  Vergrösserung 
sieht  man  sie  mit  der  grössten  Vollkommenheit;  in  dem 
Quarze  des  Granits  und  einiger  metamorphlschcr  Gesteine  sind 
sie  oft  so  zahlreich,  dass  ein  Kubikzoll  ihrer  mehr  als  1000 
iMlIlionen  umschliesst. 

Mao  muss  daher  annehmen ,  dass  der  Granit  ein  nicht 
bloss  plutonisches  Gestein  ist,  sondern  dass  er  durch  die  ver« 
einigte 'Thätigkeit  von  Hitze  und  Wasser  gebildet  wurde,  zu 
welchem  Schluss  auch  DfiLassB  durch  verschiedene  Betrach- 
tungen in  seinen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Gesteine  und  des  Metamorphismus  gekommen  ist. 
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Zar  üftherei  Kenntniss  der  Sippe  Herista  von  SoBSS, 


▼OQ 

H.  Gt.  Bronn. 


Hit  Tafel  VII. 


Diene  eig;entb&iiiliche  und  wohl  beg;runclete  Sippe  ist  vor 
and  In  der  Deutschen  Bearbeitung  des  DAViD80N*schen  Werkes 
von  ihrem  Autor,  Herrn  Professor  Sübss  sehr  gut  und  voll- 
ständig charakterisirt  worden  nach  Schaalen ,  aus  denen 
sieh  die  Gebirgsart  abgelösl:  hatte ,  oder  die  mit  Ihrer  Ge- 
birgs-Ausflillung  queer  auf  die  Schnäbel  angeschliffen  worden. 
Da  uns  gleichwohl  in  Ermangelung  einer  Ansicht  von  Läng^ 
durchschnitten  ihre  innre  Einrichtung  aus  der  Bescbreibuo; 
allein  nicht  deutlich  genug  geworden  war,  so  wollen  wir  hier 
einige  Bilder  mittheilen,  wie  sie  sich  auf  Exemplaren 
dargestellt  haben,  die  wir  der  Länge  nach  zersprengt  hatten. 

Die  uns  zur  Verfügung  gestandenen  Exemplare  gehören 
der  Terebratula  prunulum  Schnur  ans  den  Devon-Kalken  der 
Eifel  an,  einer  Art,  die  von  Roemer's  gleichfalls  devonischer 
T.  scalprum  von  Grund  am  Har%e^  nach  beiderseitigen  Eiem- 
plaren  beurtheilt,  nicht  verschieden  ist.  Sdbss  fuhrt  diese 
Art  unter  Merista  auf.  Sie  variirt  nicht  nur  ansehnlich  von 
Exemplar  zu  Exemplar,  sondern  auch  nach  Maassgabe  der 
etwas  verschiedenen  Schichten  und  Ortlichkeiteii  der  Eifd' 
Wir  haben  ein  längliches  schmales  Exemplar  (Fig.  I  abd) 
und  ein  etwas  jüngeres  mehr  in  die  Breite  entwickeltes  (Fg. 
2ai)  abgebildet;  an  einigen  Stellen  kommt  diese  Art  fast 
regelmässig  etwas  kleiner  und  kugeliger  vor  (Fig.  8),  ohne 
jedoch  Zwischengrenzen  darzubieten.  In  ihrer  Form  scheint 
die    breitere    Varietät   von  der  silurischen   Merista   herculea 
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Barr,  jp.,  wie  sie  Suess  in  umrissen  darstellt,  nicht  ver- 
schieden zu  seyn.  Sie  bildet  überhaupt  mit  dieser  und  eini* 
gen  andern  eine  sehr  natürliche  Formen-Gruppe,  die  sich  da- 
durch auszeichnet,  dass  die  kleine  oder  DorsaUKhippe  sich 
von  ihrer  anfanglichen  bauchigen  Wölbung  aus  gegen  den 
hoch*s:ewulsteten  Stirn-Rand  eine  Strecke  weit  herabsenkt 
nnd  sich  dann  wagrecht  oder,  gewöhnlicher,  wieder  etwas 
ansteigend  bis  zu  ihm  fortsetzt,  während  Bucht  und  Wulst  der 
Qoeere  nach  gewölbt  bleiben  und  keine  Neigung  zur  Falten- 
Bildung  zeigen.  Auch  auf  der  ganzen  Oberfläche  ist  keine 
andre  als  eine  feine  Zuwaclisstreifung  zu  erkennen. 

Bei  alier  Veränderlichkeit  der  äusseren  Formen  dieser 
Spezies  sind  alle  Individuen  doch  alsbald  als  Meristen  zu 
erkennen  an  fiinf  von  den  Buckeln  aus  in  die  Länge  ziehen- 
den Spalten  (Fg.  laö)y  welche  in  der  Dicke  der  durchscheinen- 
den Schaale  sichtbar  werden,  während  sie  in  blossen  Kernen 
meistens  mit  der  Schaale  aus  der  Gebirgs-Masse  verschwun- 
den sind.  Zwei  dieser  Spalten  gehen  von  dem  an  jüngeren 
Individuen  zuweilen  durchbohrten  Schnabel  der  grösseren 
Klappe  aus,  divergiren  in  ihrem  Verlaufe  nach  vorn  ein 
w^enig  Bogen-förmig  auswärts  (Fig.  16)  nnd  verlieren  sich 
allmählich  in  etwa  einem  Drittel  von  der  Gesamnit  Länge 
der  Schaale.  Bei  beginnender  Verwitterung  springt  leicht 
ein  Dreieck  der  Schaale  heraus  (2i),  welches  von  der 
Buckel-Spitze  an  beginnend  den  Raum  zwischen  beiden  Spalten 
ausfüllt,  auf  der  dem  Innern  der  Schaale  zugewendeten  Seite 
durch  eine  glatte  gebogene  Halbkegel-förmlge  Fläche,  die 
das  Abspringen  begünstigte,  begrenzt  wird,  nach  vorn  zu 
aber  mehr  oder  weniger  weit  vor  dem  Ende  beiden  Spalten 
Spalten  abbricht.  DIess  ist  der  von  Kino  sogen.  Schuhheber. 
Fast  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Deckel-Klappe  (1  a). 
Die  zwei  äusseren  Spalten  sind  den  vorigen  in  Verlauf  und 
Länge  ähnlich;  die  mittle  erreicht  Vs  ^®"  ^^^  Länge  dieser 
Klappe,  und  der  Anfang  der  Ausfüllung  zwischen  den  zwei 
ersten  springt  ebenfalls  leicht  heraus,  unr  mit  dem  unter« 
schiede,  dass  der  herausgesprungene  Theil  nicht  eine  einfach 
halb  konische  Rinne  binterlässt,  sondern  diese  Rinne  ist 
breiter,  flacher^  und  in  ihrer  Mitte  wieder  durch  elve  erliöhete 
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Lflogslinle  getheilt.  Die  Art  und  WHse  aber,  wie  der  untre 
und  der  obre  Schuhheber  nach  vohi  endigen*  wird  nirgends 
lilar.  Die  einwärts  gerichteten  Wölbungen  dieser  Schaaleu- 
Theile  scheinen  die  Grundlagen  oder  Fundamente  der  im 
Innern  sich  erhebenden  Längswände  zu  seyn;  von  welchen 
es  jedoch  aus  blossen  Längsschnitten  der  Muscheikeme  nicht 
leicht  ist,  sich  überall  Rechenschaft  zu  geben.  Am  leichte- 
sten ist  Diess  von  der  grossen  geraden  Längsscheidewand 
möglich,  die  von  der  Mittellinie  der  Deckel-Klappe  nach  dem 
Inneren  der  Schaale  herunterhängt,  mit  ihrem  untren  kon- 
kaven  Bogen^Rande  etwa  in  den  ersten  Zweidritteln  ihres 
Verlaufes  bis  in  y,  von  der  Höhe  der  Innern  Kammer  oder 
noch  weiter  herunterreicht,  wo  dann  ihr  Dnterrand  in  stuanpfem 
Winkel  wieder  nach  vorn  ansteigt  und  mit  einer  schwachen 
Einwärtsbiegung  die  innre  Seite  der  Klappe  in  V3  der  Länge 
erreicht  (Fg.  3,  4,  7,  8).  Diese  Wand  ist  durch  ihre  Mitte 
vertikal  spaltbar,  dann  aber  auch  noch  durch  eine  etwas 
Bogen-formige  Längslinie  getheilt,  welche  in  ihrer  Spitze  aoi 
Buckel  beginnt  und  sich  immer  weiter  von  der  inneren  Schaa- 
len-Fläche  entfernend  in  den  Rndränd  der  Scheidewand  über 
deren  mittein  Höhe  ausläuft  (Fg.  3  u.  a).  'Diese  Linie  ist 
nur  aus  ungleichen  Licht-Re6exen  der  iiber  und  unter  ihr 
gelegenen  Theile  der  Scheidewand  zu  erkennen.  Sie  ent- 
spricht dem  Rucken  der  mittein  Längskante  in  der  oben  er- 
wähnten Rinne  der  DeckeUKIappe  nach  dem  Ausspringen 
eines  Schnabel-Stücks  (2a),  und  hier  sitzt  die  Längsscheidewand 
der  Kante  auf,  welche  aber  noch  weiter  als  jene  nach  vorn 
fortsetzt,  wie  in  Fig.  10  ausgedrückt  ist.  Ober  den  beiden 
'.  seitlichen  Spalten  erheben  sich  keine  innren  Scheidewände; 
sie  sind  blos  die  Grenzen  dieser  Rinne.  Die  Dorsal-Klapp^ 
ist  daher  im  grössten  Theile  ihrer  Länge  zwei-facherig. 

Anders  in  der  grossen  oder  VentraUKIappe.  Hier  er- 
heben sich  innen  über  den  2  Längsspalten  zwei  senkrechte 
und  oben  gebogene  Scheidewände  (Zahnplatten),  welche  die 
ganze  Höhe  dieser  Klappe  einnehmen,  mit  Ihrem  wenig  kon- 
kaven innren  oder  obren  Rande  bis  über  1/4  und  mit  dem 
untren  bis  über  V»  von  der  Gesammtlänge  der  Schaale  vor- 
wärts reichen ,  aber  selbst  etwas  zusammengesetzt  sind,  wie 
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man  In  Pfg.  4,  7,  10  erkennt.  Sfe  stehen  nSmfteh  nicht' im-» 
mittelbar  auf  den  2  Spalten,  sondern  etwas  eirtwarts  vion 
denselben  auf  den  äusseren  Abhängen  des  nach  innen  ge'wölbtien 
Schaalen-Theiles  (2b),  der  den  oben  beschriebenen  Schuhheber 
bildet,  und  divergiien  stark  von  hinten  nach  vorn  und  schwach 
von  unten  nach  oben,  so  dass  sie  mit  den  Seiten  der  nach 
innen  gerichtetea  Oberfläche  des  Schuhhebers  eine  ein- 
springende Kante  bilden  (Fig.  4,  5,  7). 

Von  den  Spiral-Armen  finden  sich  Spnren  fast  in  allen 
Exemplaren  (Fig.  3,  4,  5,  6,  7,  8),  aber  nur  in  zweien  (welche 
ich  einem  sehr  flelssigen  Zuhörer,  Hrn.  Hhfmamn.  verdanke, 
der  in  der  Bifel  selbst  gesammelt  hat)  haben  wir  je'  einen 
derselben  vollständiger,  mit  4 — 5  Spiral-Windungen  gesehen 
(Fig.  6),  welche  dann  alle  in  einer;  etwas  ovalen  Ebene 
IngeU)  und  wovon  die  grössten  sich  von  vorn  in  einem  stumpf 
abgerundeten  Winkel  ^urückzubiegen  scheinen.  Die  Spiral- 
Lamelle  Ist  äusserst  d&nn  und  bat  entweder  ein  fein-dörneli- 
ges  oder  ein  etwas  queer  gestreiftes  Ansehen.  Aber  der  Ort 
und  die  Art  der  Befestigung  ihres  Anfangs  war  nie  zu  er- 
mitteln, obwohl  es  einige  Male  schien,  als  ob  sie  eine  gerade 
Fortsetzung  des  dorsalen  Schuhhebers  wäre.  Nach  Surss  setzen 
sie  unterhalb  der  Schlossgruben  au,  wie  gewöhnlich,  hi  einem 
queer  durchgebrochenen  aber  mit  einer  Kalkspath-Druse  erfüll- 
ten Exemplare  Fig.  5  Messen  sich  die  Queerschnitte  der  Spiral- 
Lamellen  erkennen,  welche  in  diesem  Falle  allerdings  einen 
Kegel  mit  seitwärts  gerichtetem  Scheitel  bildete.  Er  zählt  7  —8 
solcher  Windungen  ohne  vollständig  zu  seyn.  Unsre  Beobach- 
tungen bestätigen  also  die  von  SoBSs  nach  andren  und  in  andrem 
Erhaltungs-Zustande  befindlichen  Arten  entworfene  Charak- 
teristik der  Sippe  wesentlich,  ohne  ihr  gleichwohl  in  allen 
Beziehungen  folgen  zu  können;  wir  glauben  jedoch  durch 
unsere  bildliche  Darstellung  dem  Leser  einige  Verhältnisse 
deutlicher  zu  machen. 

In  einem  der  %wei  Exemplare,  welche  eine  vollständigere 
Spirale  zeigen  (Fig.  6),  sahen  wir  durch  die  ausgebrochene 
Mitte  derselben  einen  etwas  zurückgewendeten  längs-streifigen 
Portsatz  mitten  die  Höhle  der  Schaale  herabsteigen,  für 
welchen  wir  noch  keine  Erklärung  haben  finden  können.    Er 
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m  i»  4ie  yeale  Pigvr  (!•)  bü  a^geaMNMa,  vdche  am 
Ende  »ofltrer  Tafel  aaa  der  ■aauttrlliarca  DarstellaBg  anae- 
rer  beatea  Exeoi|ilerc  —  irir  babea  itrtm  wabl  49  aoter- 
avcbt  —  M  ¥erf;röaaerteai  Maaaafabe  zasaaiaiea^eCrageo  er* 
gtheiaU 


Erklärung  der   Tafel. 

AHe  Figamn  aosfer  der  IctUca  «ad  m  aalarlicker  Grösse. 

FSf  .  1  abcd :  ein  grotscs  scksales  ood  liag liebes  Exeeiplar  tob  Tier  Ter- 

iehiedeoeo  Seiles  dargestellt,  in  a  die  5.  ta  b  die  2  tcb- 

tndea  Spahea  seigcad. 
Fif.  3ab:      eia  Ueiaeffea  brcacaa*   iBdiiidaai  voa  der  ftadna-  wU  der 

Baaeb-Seite,  die  ABsOlIaagea  awiscbea  dam  Spaliea  M 

beraosgebrocbea. 
T'ig,  2^—6:    Sechs  der  Liege  Mcb  anfgespalteae  Exeaplare  tob  etwis 

Teri oderlicher  Fona  io  Profil-Aosicht. 
Fig.  9:  Noch  eia  Bzenplar  tob  deo  Bockela  aas  gesebeB,  woroi 

Stacke  aaeb  der  Bicbtaag  der  iaaera  ScbeidewiBde  abf^ 

spraagea  siad. 
Fig.  10 :        Eioe  aas  dea  Eiazeloheitea  der  Torigea  lasamaieBgelraf eoe 

Figur. 


über  Bewe^nfTM  in  Gewissem  bei  Erdbebei  uid  eiie 
nögUcbe  Untche  gewisser  Erd-ErseUtttemgei, 


▼Oft 


Herrn  Dr.  Emil  Klngre, 

Lehrer  an  der  KSnlgl.  GeirerlMehnle  ra  Ohemnit», 


Wenn  ein  Brdbeben  irgend  einen  Theil  der  festen  Erd^Kruste 
erscbüttert,  müssen  die  in  den  oberAftcblichen  Vertiefungen  to  wie 
in  den  Hohlräumen  derselben  enthaltenen  Wasser  an  den  Bewegun- 
gen des  Bodens  naturlieh  iheilnehmen.  Wir  finden  daher  auch  ge* 
wdhnlich  in  spezielleren  Nachrichten  über  Erd-£rschüt(eruDgen  Be« 
richte  darüber,  dass  die  Gewisser  des  Oceans  oder  der  Land-Seen, 
Flüsse,  Bronnen ,  Quellen  etc.  in  ihrem  Stande  Störungen  erlitten. 
Bis  jettt  war  man  der  Ansicht,  die  Ursache  dieser  Störungen  blos 
in  der  dem  Wasser  mitgetheilten  Bewegung  des  Bodens  lu  finden; 
etne  genauere  Untersuchung  derartiger  Erscheinungen  dürfte  jedoch 
vielleicht  der  Meinung  Raum  geben,  dass  hiebei  noch  eine  andere 
Ursache  thitig  seyä  müsse.  Die  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
manchen  Erdbeben  an  Gewässern  kundgeben,  sind  nämlich  bisweilen 
so  eigenthümlicher  Art,  dass  sie  weder  durch  eine  blosse  Portpfian* 
fUng  des  Stosses,  noch  durch  eine  Schwankung  erklärt  werden 
können*  Leider  laufen  bei  der  Beschreibung  yon  Erdbeben  die  Be- 
richte über  die  Bewegungen  der  Gewässer  gewöhnlich  nur  so  neben* 
her,  da  den  firscbfilterungen  des  Landes  schon  wegen  der  Ver-" 
beerungen,  die  »ie  alirlchlen,  gewöhnlich  mehr  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  und  sie  sind  daher  meist  ungenau  und  lückenhaft. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  sftmmiliche  Berichte,  welche  die  Be- 
wegungen der  Wasser  des  Oseans  und  der  Land<-Seen  tum  Gegen- 
stände habei%  in  folgende  drei  Gruppen  bringen} 
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1)  Solche,   welche  ganx   allgemein  gehalten  tind  und  nur  von 
einer  grossen  Aofregong  des  Wassers  sprechen. 

2)  Solche,   in   denen   he  merkt   wird,    dass  Schiffe   sowohl   im 
Hafen    als  aof  offener  See   im   tiefsten  Fahrwasser  Stös«e  and  Br- 
schfttterungen   erfahren,    gleichsam  als   ob   sie  aaf  den  Grand  ge* 
rathen  seyen.    So  erhielt  bei  dem  Erdbeben  in  Mureia  am  29.  Decbr. 
^828   am    10  Uhr  Morgens   ein  Schiff   14  Meilen   Ton   der  Küste 
einen  so  heftigen  Stoss,  dass  man  es  gestrandet  glaubte.     Dasselbe 
wird  bei   den  Erschutterongen  za  Arica  und  Tacna  am  8.  OI{br. 
iSSi   9  Uhr  Abends  and   am  18.  Sept.  1838  am  6  .Übr  Morgens 
Ton  Schiffen  berichtet,    welche  sich  100  Meilen  von  der  Küste  be- 
fanden; and  »o  yon  vielen  andern.  —  Deiglelchen  Stösse  sind  bis- 
weilen so  heftig,  dass  sie  erhebliche  Verwüstangen  aof  den  Schiffen 
anrichten;  dabei  wird  jedoch  meist  bemerkt,  was  wohl  la  beachten 
ist,    dass   das    Meer   sowohl    an  Küsten  als  in  offener  See   wihrend 
des  Slosses  ruhig  and  Spiegel-glatt  blieb,    überhaapt  nicht  das  ge- 
ringste Aassergewdhnliehe  seigle.     Das  aofßlligste  Beispiel  hienon 
finden  wir   bei  dem  Erdbeben,    welches  am  10.  Februar  i7i6  om 
8    Uhr  Abends  za   NeuPiMCO   stattfand.     Die   Schiffe,  welche  im 
Hafen  Tor  Anker  lagen,  worden  durch  die  dem  Wasser  mitgetbeüten 
Erschütterungen  so  heftig  bewegt,  dass  alle  Taue  rissen,  die  Kanonen 
von   den  Lafetten  stürzten,   die  Masten   brachen  etc.,  wShr<*nd  das 
Meer  dabei  völlig  glatt  blieb  und  sein  Spiegel  nicht  höher  als  ge* 
wohnlich  war. 

Während  sieh  ans  den  Berichten  der  ersten  Art  für  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  Bewegongen  des  Wassers,  gar  nichts  ent- 
nehmen ISsst ,  dürften  die  Erscheinungen ,  welche  in  denen  der 
sweiten  Art  geschildert  werden,  wohl  lediglich  durch  die  Portpflan" 
zung  eines  äusserst  kurzen  Stosses  dorch  das  Wasser  to  erklaren 
seyn.  Die  Bewegungen  des  Wassers  haben  hier  insofern  Ähnlich- 
keit mit  denen  des  festen  Laifdes,  als  dieselben  direkt  In  den 
meisten  Fällen  nicht  sichtbar  sind  und  nur  erst  an  sich  daraof  e^ 
hebenden  Gegenständen  dem  Aoge  merkbar  werden. 

3)  .4nders  ist  es  mit  den  Bewegungen  der  dritten  Art,'  welche  in 
plütf liehen  Oberfluthongen  des  Landes  durch-  das  Meer  -oder  aoch 
in  plützlichen  Rückzügen  dieses  letzten >  bestehen:  ^Brsdieiiningen 
die  sich  gewohnlich  in  raschem  Wechsel  mehrlsch  wiederholen  und 
ausserordentliche    Verheerungen    anrichten    können.      In  der  Regel 
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beginnen  diese  Bewegungen  damit,  dass  das  IfVasser  von  den  Kdsten 
surüclLweicht  und  in  3—4  liohen  Wellen,  die  meist  nach  und  nach 
an  Höbe  abnehmen,  wiederkehrt  und  das  Land  weithin  flberfluthet. 
Bisher  hielt  man  diese  Schwankungen  des  Meeres*8piegels  nur  fl&r 
Wirkungen  grossartiger  Schwankungen  des  festen  Grundes,  eine  An- 
sicht, die  wohl  auch  in  vielen  Pillen  die  richtige  seyn  mag.  Bei 
manchen  Erdbeben  sind  jedoch  diese  Bewegungen  Ton  so  be|onde> 
ren  Erscheinungen  begleitet,  dass  sich  gegen  diese  Ansicht  von  ihrer 
Entstehung  wohl  Manches  einwenden  Hesse. 

Vor  allen  Dingen  ist  herYorsuheben,  dass  dergleichen  Rücktfige 
oder  Überfluthungen  des  Ozeans  im  Verhältniss  tu  den  zahlreichen 
Brd-Erscfltterungen,  welche  Rüsten  Gegenden  treffen,  ausserordent- 
lich selten  die  letzten  begleiten.  Unter  mindestens  15,000  Erd- 
stössen  in  Rüsten-Ländern,  deren  Beschreibung  ich  zu  diesem  Zwecke 
durchlesen,  konnte  ich  doch  nur  bei  124  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
dass  dieselben  von  dergleichen  Schwankungen  des  Meeres-Spiogels 
begleitet  wurden.  Am  häufigsten  wird  z.  B.  noch  die  West-Küate 
Süd'AmerikdUf  von  diesem  Ereignisse  betroffen.  Der  Katalog  von 
Pbrekt  über  die  Erd-Erscbutterungen  in  Peru*  enthält  1(^98  Erd- 
beben, die  an  verschiedenen  Tagen  staltfanden,  und  von  denen  sich 
Sie  meisten  auch  an  der  Küste  fühlen  Hessen.  Dennoch  werden 
darin  nur  bei  19  Erdbeben  Bemerkungen  über  derartige  Erschei* 
nungen  am  Meere  gemacht.  Da  gerade  an  dieser  Küste  den  Ver» 
'  heerungen  des  Wassers,  weil  sie  gewöhnlich  furchtbarer  sind  als  dto 
des  Landes,  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  so  dürfte  diess 
seltene  Vorkommen  auch  nicht  dem  Mangel  an  Nachrichten  darüber 
zuzuschreiben  seyn.  Bei  vielen  and  äusserst  heftigen  Erdbeben  wird 
sogar  ausdrückKch  bemerkt,  dass  sich  am  Meere  durchaus  nichts  Be- 
ionderes  ereignete,  und  zwar  bei  Brdbeben,  deren  Erschütterungs- Wellen 
in  allen  Bichtungen  zum  Meere  liefen  oder  von  demselben  kamen. 
So  wurden  von  der  West-Küste  Süd-Amerikaa  viele  Erschütterun- 
gen verzeichnet,  deren  Wellen  theils  vom  Meere  nach  der  Küste, 
theils  von  den  Anden  nach  dem  Meere,  theils  parallel  der  KQ^te, 
theils  unter  spitsen  Winkeln  gegen  dieselbe  liefen,  und  von  allen 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  auf  das  Meer  durchaus  nicht  In 
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latMe  ei  dan»  ie  ktsein  ds  PAmamane^  par  Auaas  Ft^amt, 
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ffffgaairt  a  ieja,   wifemd  e»  aadcm  n  fckiihfr  Brt- 
■fdpr ■flieh  4ivM  keisM  SCmi  caplMid  Mi  wr  4m  Ge- 
borte,    iei   4eM   graMca  firdbdbea  mT  A'mi  SetUmi  m 
t%.  Hnm»  iS§9,  wo  em  Laadtfrick  warn  300  geogfiyhiichf  Qm- 
4r«c-|fcrflea  I— f  bodb  feboboi  vwde,  mod  wekbes  äck  ober  du«» 
Mmmm  avf  dcM  Laade  Mid  Im  Meere  dreiMai  m  yeii  wie  die  Bri- 
Ummuekm  hmtUk  enlredUe,   fcanea  alle  SÜMie  tom  Meere;  oon 
bOMtrtic  aber  mehU  teo  eoier  Cberflaih— g,  wahread  bei  der  Wie- 
derbelmg  dieaer  Braebatterwigea  am  14.  Febnur  f^M  ctne  forchw 
bare  Plalb   auf  die  iifisle  Stinte.    Am  29.  DezeMb^r  fM4  n  3 
Ubr   49   MioitteB   Morgen«   erscbUlerten    Diiebre   SlöMe    die  gaaze 
(Hd'ßrmtmHiMcke  aod  Nar^tiaüemiseke  &»te  von  Ltconm  bis 
Mtar§eiiie,     Pchtlavo»   welcher  in  Ais««  soglach  an    die  Küste 
eüte,   borte  aber  von  den  dort  beschäftiglen  Ksi-hem,  dass  sich  in 
Meere  aneh   niebt  die  leiseste  Bewegmg  gezeigt  hatte.     Das  Schiff 
TrapU  erlbhr  bei  dorn  staihen  Erdbeben  anf  JoMoilrn  mm  19.  Infi 
iS62   om  7  Uhr    20   Minolen  Moigeas,  70  Meüeo  von   der  losel 
eotfemt»  einen  lorchtbareo  awei  Minalen  langen  Siom,    wobei  abec 
das  Meer  SpiegcKglaU  bUeb  etc. 

Obgloicb  dergleichen  hohe  Wellen  meisl  hei  insserst  hef- 
tigen Erdbeben  hereinbrechen,  so  scheint  Diess  doch  nicht  ab 
Regel  tu  gelleo,  da  aach  bisweilen  bei  gans  leisen  Erntterungea 
dieselben  ebenso  gewaltig  anflrelen,  ja  manchmal  anch,  wie  wir 
weiter  onten  sehen  werden,  während  anf  dem  Lande  gar  nichts 
ton  einer  Brsebfitterong  föhlbar  ist« 

Was  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  an  den  ver- 
schiedenen Kiisten-Str^cken  anbelangt,  so  sdgt  sich  diese  Er- 
scbjimtng,  obwohl  keine  Koste  gans  frei  davon  sejn  mag.  voriogs* 
weise  an  den  West-Kasten  Süd-Amerikas,  im  indischen  Archipei 
nnd  an  den  Nordost-Kosten  ^tens,  namentlich  an  den  Japmuechsn 
Inseln  nnd  den  Kuriien  nnd  in  früheren  Jahrhanderten  auch  an 
den  Kfisfen  Kleinarien$\  jedoch  ist  sie  auch  an  den  K&sten  der 
Nord"  und  OsUSee^  im  Kanal,  an   denen  des  MUieUdndüchen 
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Meeres,  im  WeetindUchen  Archipel  verbiUnissmitsig  nicht  f«Meii. 
Von  den  südlichen  and  ösüichen  Küsten  Nord^Amerikae  ist  es  niir 
roerkwirdigerweis«  jedoch  nicht  gelangen  aach  nur  ein  einxiges 
Beispiel  davon  aofcofinden,  was  am  so  aaff&IJIger  ist,  da  einestbeila 
starke  Erd-Rrschütlerangen  dort  keine  seltenen  Ersebeinangen  sind» 
anderntbeils  bei  grossen  Erdbeben,  wie  bei  denen  so  I#tsta^on  am  I. 
Novbr.  1755  and  am  31.  M&rz  t761,  die  Wellen  sich  bis  Weet- 
indien  in  bedeatender  Höhe  erstreckten,  ohne  den  ihnen  niber 
liegenden  Kontinent  Nord-Amerikas  au  berühren.  Dens  Mangel 
an  Nachrichten  kann  Dies«  nicht  sageschrieben  werden,  da  gerade 
an  den  Rüsten-Strecken  der  Vereinigten  Staaten  dergleicben  £r^ 
scheinongen  grosse  Aafmerksamkeit  geschenkt  wir^.  SoiMe  der 
Qolf Strom  hiervon  die  Ursache  seyn? 

Gewohnlich  beginnen  diese  Bewegangen  des  Meeres,  wie  ebea 
bemerkt  wurde,  mit  einem  Rücksage.  Die  Weite  desselbei 
ist  je  nach  der  Steilheit  oder  Flachheit  der  Küste  naturlicb  ve^ 
schieden.  Sie  betrag  mehre  Schritte  am  Golf  von  B^jä  beider  Erfae« 
bang  des  Monte  mMvo  am  27.  Septbr.  i538,  40'  bei  einem  fird» 
beben  auf  der  ganzen  Neapolitanischen  Küste  am  27.  Jan.  I3VS; 
200  Schritte  bei  einem  Erdbeben  lu  Neapel  u  J.  i90iy  1 W  Metor 
SU  Ruasco  am  36.  Mai  i861,  300  Ellen  in  Aal  und  Thalelum 
am  Kaspischen  Meere  i.  J.  957,  7  Stadien  auf  Kreta  i.  J.  00 
n.  Chr.,  2000  Klafter  zu  Catania  1699,  eine  halbe  Msile  la  Fiisce 
am  19.  Oktbr.  1682,  eine  Meile  zu  Ragusa  am  20.  Augitat  und 
im  Okt.  1823,  über  eine  Melle  in  Syrien  1402,  zwei  Meilen  z« 
Pisco  1690  und  zu  San  Nicandro  in  Unierltalien  am  6.  Sept. 
1627,  mehre  Meilen  zu  St  Jago  in  Chili  u  J.  1570  und  in  Pa- 
lästina 1546,  —  so  weit  man  sehen  konnte,  zu  Santa  3^  nürdlieb 
von  Lima  in  Peru  am  17.  Juni  1678.  Bei  zwei  firdatdssen  am 
1.  und  2.  Juli  1703  zu  Genua  fiel  das  Meer  plötzlich  im  Haien 
um  6';  das  Schwefelwasser  am  Wege  von  Rom  nach  Twoü  er* 
niedrigte  sich  zu  derselben  Zeit  um  2^2*  aowohf  im  Becken  ais  in 
Graben,  und  das  Wasser  eines  Sees,  l'lnfemo  genannt,  fiel  gleielb» 
falls  um  2'. 

'  Die  Daaer  dieses  Bückzags  ist  ebenfalls  verschieden.  Ge«> 
wohnlich  wird  in  den  Berichten  nur  angegeben,  dass  das  Wasser 
nach  kurzer  Zeit  in  Form  eines  hoben  Dammes  wiederkehrte. 
Wo  bestimmte  Zeit-Angaben  geboten  sind,   schwanken  diese  in  den 
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Beispielen,  die  mir  bekannt  geworden  sind,  zwftchen  6  Minalen  und 
85  Minuten.  Zwei  Beispiele  existiren  jedoch  tob  einer  so  langes 
Dauer  des  Raektags,  dass  sie  alle  bisher  aufgestellten  Tbeori#n  über 
die  Ursache  dieser  Bewegungen  als  falsch  erscheinen  lassen.  Diese 
aiBd  das  eben  angeführte  Erdbeben  zu  Santa  am  17.  Juni  i678,  wo 
das  Meer  sieh,  so  weit  man  sehen  konnte,  luruekiog  and  erat 
nach  24  Standen  mit  so  serstörender  Heftigkeit  wiederkehrte, 
dass  es  Schiffe  aus  dem  Hafen  Aber  die  Stadt  trug^  —  und  das  Brd- 
beben ztt  Ptsco  i.  J.  i690,  wo  das  Meer  sich  zwei  Meilen  weit 
snrüekzog,  um  erst  nach  3  Stunden  Alles  uberflutbend  wieder- 
ffokehren. 

Die  Höhe  der  hereinbrechenden  Welle  (d.  i.  die  Different 
zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Stande  des  Wessen) 
sebwankt  iwiseheii  wenigen  Possen  und  210  Fassen.  So  betrug  sie  70 
Pariser  Fuss  (14  Brassen)  bei  dem  Brdbeben  am  9.  Juli  1586  in  Peru, 
%'  tu  Li$$aöoH  am  31.  März  1761  ^  mehre  Meier  zu  Macri  am 
8.  April  1861  26'  im  indi$chen  Archipel  am  26.  Novbr.  1852,  SO' 
am  23.  Dezbr.  1854  zu  Shnoda  (Japan),  12^  am  25.  Dezbr. 
1854  auf  der  Peel9-ln$€l  (»onm-Gruppe),  10'  am  13.  und  17.  Mai 
18Sr  aef  der  Insel  Timor,  20'  in  Chile  am  20.  Februar  1835,  60' 
am  f.  Novbr.  1755  zu  Cadim  bei  dem  Brdbeben  von  Lieeabon^ 
W  am  28.  Oktbr.  1746  zu  Callao,  210'  an  der  Büste  von 
Lopatka  am  6.  Oktbr.  1737  etc.  etc. 

In  gewissem  Grade  ist  die  Höhe  der  Welle  natürlich  mit  ab- 
hangig von  der  Gestaltung  der  Küste,  wie  denn  auch  die 
Weite  der  Oberfluthang  des  Landes  lediglich  dadurch  bedingt  wird. 
Zo  bemerken  ist  übrigens  nooh,  dass  das  Wasser  nach  dem  Bück- 
sage  durchaus  nicht  allemal  in  Form  einer  hohen  Welle  plötzlich 
zurückkehrt,  sondern  dass  es  bisweilen  erst  nach  and  nach  sein 
gewöhnliches  Niveau  wieder  einnimmt,  ein  Umstand,  der  wohl  za 
beachten  ist.  So  zog  sich  bei  dem  furchtbaren  Brdbeben,  welches 
am  4.  Dezbr.  1852  um  10  Uhr  Abends  Acapuüco  zerstörte,  du 
Meer  ungeßfar  20'  zurück,  und  die  Bewohner  hatten  lebhafte  Unruhe, 
dass  es  mit  zerstörender  Kraft  wiederkehren  würde;  es  kam  aber 
nur  nach  und  nach  wieder,  um  seinen  früheren  Stand  einzunehmen. 

Wenn  nun  auch  in  den  meisten  Flllen  die  Bewegungen  des 
Wassers  mit  einem  Bückzuge  beginnen,  so  finden  sich  doch  einige 
Beispiele,  aus  denen  herrorsugeben  scheint,  dass  «Usselbe  aicb  za- 
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erst  arboby  um  dM  Land  la  ilberflaUien^  und  davairf  enl  itfk 
RAckiug  antrat«  Sq  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Pm^  am  9.  Jatt 
1686  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70  Pariser  Fuss  and  er* 
goss  sieb  zwei  Lieues  über  das  Land.  Bei  dem  furcblbaren  Brd» 
beben  am  6.  Oktbr.  1737  in  Kamiichatka  und  auf  den  Kurilenf 
da»  von  einer  Eruption  des  Vulkans  von  KUuiBchew8k  begleitet 
war,  stieg  das  Meer  zwei  Mal  um  ungelabr  20'  über  seinen  ge« 
wdhnficben  Stand  hinauf,  trat  dann  so  weit  suruck,  dais  sein 
Spiegel  von  manchen  Punkten  der  Küste  aus  gar  nicht  mehr  xn 
sehen  war  und  sein  Grund  swischen  der  ersten  und  iwelten  KmH" 
liichen  Insel,  vollständig  (rocken  lag,  und  kehrte  darauf  mit  furefair 
barer  Gewalt  wieder  aurück.  Bis  zu  210'  Höhe  schlug  es  an  der 
feJaigeii  Küste  von  Loputka  empor  und  ris»  alle  Wohnungen  usd 
viele  Menschen  mit  sich  hinab.  —  Bei  dem  ersten  Stoaae  des  Erd- 
bebens in  CkUe  am  19.  Novbr.  iSS2,  bei  welchem  die  gross» 
artige  Bebung  der  Küste  erfolgte,  stieg  das  Meer  im  Hafen  von 
Valparauo  zu  einer  beträchtlichen  Hohe  und  wich  dann  so  weit 
sttrüek,  dass  es  alle  kleineren  Fahrzeuge»  die  vorher  flott  waren,  auf 
dem  Strande  lless.  Es  kehrte  sodann  zurück,  aber  in  Folge  eitoer 
Erhöhung  des  Landes  nicht  mehr  in  sein  voriges  Niveau«  —  Wenige 
Minuten  vor  dem  Erdbeben  zu  Ragu$u  am  16.  August  1845  um 
4  Uhr  38  Minuten  Abends  erboi»  sich  das  Meer  weit  über  sein 
gewöhnliches  Niveau. 

In  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  Januar  1843  fand  ein  starkes 
Erdbeben  auf  der  Insel  JViaa  und  der  gegenüber-liegenden  südwest- 
lichen Küste  von  Sumaira,  namentlich  zu  Baro9,  statt.  Die  Stösse 
traten  ohne  alles  unterirdische  Geräusch  ein,  au  BaroM  um  liy,  Uhr 
und  zu  SiioH  (iVtaa)  gegen  Mitternacht.  An  beiden  Punkten 
gingen  sie  von  SW.  nach  NO.,  also  rechtwinkelig  zur  Lfingaachae 
von  Sumatra.  Das  Meer  war  dabei  ganz  ruhig;  erst  eine  Stunde 
nach  dem  Stosse  auf  Nias  um  12^2  Uhr  Nachts  bewegte  sich  eine 
furchtbare  Woge  von  SO.  kommend  und  Alles  mit  sich  fort-reiasend 
mit  erschreckendem  Geräusch  über  die  ganze  Küste  der  Inael  Nia$ 
auf  der  Seite  von  j^tfoft,  während  sich  zu  gleicher  Zeit  eine  nieht 
weniger  schreckliche  Welle,  aber  von  SW.  kommend,  bf^gleitet  von 
Donner^äbnlichem  Getöse  auf  BaroB  stürzte.  Man  fand  später  8 
SchifTe  im  Lande  in  einer  Entfernung  von  1900'  vom  Ufer. 

Am    31.   Oktbr.  1847  om   Sy,  Uhr  Abends  hörte   man  bei 
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reinem  Himmel  ond  drfiekender  Wärme  melire  DeloniUoneii  auf 
dem  kleinen  Bilande  Poelo  MHoe  unweit  der  Insel  £lem-JViro6ar; 
iiinen  folgten  Rrdstöste,  die  ton  einem  Gerioscbe  ähiriicb  dem  einer 
Trombe  begleitet  wurden.  Es  war  die  Zeit  der  tiefsten  Ebi>e;  dai 
Meer  atieg  aber  plötslieb  wie  in  den  höobsten  Fluthen.  Den  Tag 
Qber  fftfalte  man  wohl  noch  100  Stösse,  und  sie  erneuerten  sich 
mit  verscliiodenen  Zwisclienriumen  der  Ruhe  19  Tage  lang  bisxum  18. 
Novbr.;  während  dieser  ganten  Zeit  aber  blieb  das 
Meer  höher  als  gewiöhnlich.  In  noch  hdlierem  Gmde  war 
Dieas  auf  der  Insel  Kandoei  im  Kanal  St^OeargeB  swiachen 
Kiein*  und  OroiB^yieobar  der  Fall. 

Bei  dem  grossen  Erdbeben  auf  den  Japanucktn  Inseln  am 
S8.  Deabr.  1854  fühlte  man  um  9  Uhr  Morgens  einen  leichten 
Stoas  auf  der  Peeh-^lmel  (Gruppe  der  Bontn-Inielfi).  Eine  halbe 
Stande  nachher  stieg  das  Meer  reissend  schnell  t^  Minuten  lang 
und  fog  sich  dann  36'  unter  die  Grenze  der  höchsten  Pluth  m- 
rfici[,  die  Bai  an  vielen  Punkten  trocken  lassend.  Dieses  onaaer- 
gewöhnliche  Pluthen  erneuerte  sich  alle  15  Minuten  den  ganxen 
Tag.  In  Svnoda  {Nipon),  wo  der  erste  Stoss  5  Minuten  dauerte 
und  demselben  in  korxen  Intervallen  30  Minuten  lang  viele  andere 
.folgten,  fand  die  erste  grosse  Welle  ebenfalls  um  9  Uhr  30  Min. 
atatt;  sie  erneuerte  sich  nur  5  mal  am  Tage,  und  die  Differenz  im 
.  Wasser-Stande  der  Bai  betrug  ungeföhr  50'.  Nach  einem  ande^v 
Berichte  war  unmittelbar  nach  dem  Brdstosse  das  Wasser  in  der 
Dai  in  so  hohem  Grade  in  eine  wallende  und  strudelnde  Bewegung 
verseUt,  dass  innerhalb  eines  Zeitraums  von  30  Hinuien  die  ilis«- 
$i9che  Fregatte  Diana,  die  sich  gerade  im  Hafen  von  Shnoäa  be- 
fand, sich  43  Mal  wie  ein  Kreisel  herumdrehte.  Ihre  Anker-Kelteo 
und  Anker-Taue  ria$en  wie  die  Fäden  eines  Spinnen-Gewebes. 
Die  l^ee  wich  so  weit  vom  Ufer  zuräck,  dass  die  Fregatte  nur  8' 
Wasser  behielt,  während  die  Tiefe  sonst  an  dieser  Stelle  31'  be«- 
trug.  Als  die  zurCkck  wallende  See  wiederkehrte,  stieg  sie  5  Faden 
Aber  ihr  gewöhnliches  Niveau;  bei  einem  nochmaligen  Rückzüge 
blieb  dann  nur  eine  Tiefe  von  4'.  —  34  Stunden  nach  dem  Un- 
tergange von  Shnoda  am  24«  Deibr.  nach  6  Uhr  Abends  warf 
sich  das  Meer  in  gleicher  Weise  auf  die  schöne  Stadt  OkoMoea 
{Süd-Japan)  und  zerstörte  sie  vollständig.  Den  nämlichen  Tag 
gegen  5  Uhr  Abenda  sab  man  auch  starke  Oszillationen  des  Meeres 
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tu  HowChaW'-Keaking  und  Haening  {China).  Am  29.  Detbr. 
waren  die  Gewässer  auf  der  Peels^lnael  von  Neuem  Abends  und 
die  ganse  Nacht  bewegt.     Sie  erhoben  sich  abwechselnd  um  12'. 

Am  18.  Novbr.  1849  um  6  Uhr  10  Min.  Morgens  hörte  man 
ein  kurzes  aber  schreckliches  Geräusch  zu  Coquimbo  ^  dem  ein 
iutserst  heftiger  84  Sekunden  dauernder  firdstoss  folgte.  UnmitteK 
bar  nach  demselben  erhob  sich  im  Hafen  eine  ungeheure  Woge 
bis  zur  Höbe  Ton  16  Englischen  Fuss  über  die  Grenze  der  höch- 
sten Fluthen  (die  grösste  Höhe  der  Flnth  fand  10  Minuten  später 
statt). 

Die  Dauer  dieses  Pluthens  und  fibbens  ist  verschieden.  .  Ge* 
wohnlich  findet  man»  dass  in  den  Berichten  nur  von  1 — 2 — 5 
Wellen  gesproclien  wird.  Wahrscheinlich  findet  man  nur  die  ersten 
hdhern  Wogen,  die  sich  durch  ihre  furchtbaren  Zerstörungen  aus« 
zeichnen,  der  Beachtung  werth,  ohne  die  nachfolgenden  kleineren 
zu  berücksichtigen;  denn  es  ist  nicht  gut  denkbar  (wenn  vielleicht 
auch  nicht  ganz  unmöglich,  je  nach  der  Ursache),  dass  sich  eine 
so  aufgeregte  Wasser-Masse  plötzlich  beruhigen  sollte.  Auffallend 
bleibt  allerdings,  dass,  wie  bei  dem  oben-er wähnten  Brdbetien  zu 
SUoli^  mit  Bestimmtheit  nur  von  einer  hohen  Welle,  und  bei  der  80' 
hohen  Woge,  welche  am  28*  Oktober  17 tß  Callao  zerstörte,  eben  so . 
bestimmt  nur  von  einem  zweimaligen  Zurückziehen  und  Herein* 
fluthen  des  Wassers  gesprochen  wird.  Wie  kommt  es  ferner,  dass 
zu  Simoda,  was  dem  Heerde  des  Erdbebens  vom  23.  Dezbr.  1864 
jedenfalls  am  nächsten  lag,  nur  von  5  Wellen  den  ganzen  Tag  über 
(von  sy,  Uhr  Morgens  an)  gesprochen  wird,  während  sich  die  Fluth 
auf  der  Peels^Insel  alle  15  Minuten  den  ganzen  Tag  erneuerte? 
dass  ferner  34  Stunden  später  Ohosaca  zerstört  wurde  und  am  25, 
Dezember  Abends  und  Nachts  sich  die  Bewegungen  auf  den  Hontn* 
Imeln  erneuerten?  Nicht  zu  erklären  ist  auch,  dass,  wenn  diess 
Fluthen  den  ganzen  Tag  dauert,  die  Welle  wie  auf  der  PeelB-Inatl 
immer  in  gleicher  Höhe  wiederkehrt.  Ein  gleiches  Beispiel 
für  diese  letzte  Thatsache  liefert  auch  das  Erdbeben  von  Linabon 
am  31.  März  1761  um  12  Uhr  Mittags,  wo  die  Fluth,  die  sich  bis 
Westindien  verbreitete,  von  6  zu  6  Minuten  immer  in  der  Höhe 
von  8'  wiederkam.  Auch  bei  dem  heftigen  Erdbeben  auf  Ter* 
naie  am  25.  Januar  1846  um  9  Uhr  Morgens  stieg  das  Meer 
plötzlich  um  4'  und  sank  eben  so  schnell  wieder;  diess  Phänomen 
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l  erneuerte  sich  10  mal  in  einer  Stunde   und    w&brte  bis  um  4  Uhr 

Abends  (d«s  Erdbeben  dauerte  nur  iy2  Minute).  Wahrend  dieser 
ganten  Zeit  hielt  sich  das  Wasser  der  Brunnen  auf  grosser 
Höhe.  Eben  so  wenig  zu  erklaren  ist  die  Erscheinung  bei  dem 
oben  erwähnten  Erdbeben  am  31.  Oktober  1847  auf  den  Nikobari- 
gehen  Inseln,  wo  das  Meer  19  Tage  höher  als  gi>«wöhnliGh 
stand:  man  musste  denn  gerade  annehmen,  dass  sich  beim  ersten 
Stosse  das  Land  gesenkt  und  nach  19  Tagen  beim  letzten  Slosse 
gerade  um  eben  so  viel  wieder  gehoben  halte.  Etwas  Ähnliches  fand 
am  11.  Oktober  iS46  um  11  Uhr  55  Minuten  Morgens  zu  LUwmo 
ifatt.  Man  hörte  zu  dieser  Zeit  ein  unterirdisches  Geräusch  und 
fühlte  einen  leichten  Stoss.  In  demselben  Augenblicke  ?erdunkel(e 
sich  die  Sonne,  der  stark  wehende  Wind  hörte  plötzlich,  jedoch 
nur  für  einen  Augenblick  auf,  und  zu  gleicher  Zeit  hob  sich  das 
Meer- Wasser  zu  einer  grossen  Höhe  und  blieb  so  den  übrigen 
Theil  des  Tages. 

Die  Entfernungen,  auf  welche  sich  dergleichen  Störungen 
des  Ozeans  erstrecken,  sind  ungeheuer.  Die  Wogen  von  Simoda 
und  Ohosaka  verbreiteten  sich  bis  San  Franzueo  und  San 
Diego  in  Kalifornien.  An  beiden  Orten  haben  die  Vereinigten 
•  ^toafen  sogenannte  selbst  beobachtende  Fluthmesser  errichtet,  die 
das  Steigen  der  Wogen  genau  anzeigen.  I )  San  FranzUco ,  bei- 
nahe 4800  Englische  Meilen  von  Simoda,  langte  die  erste  kolossale 
Fluthwelle,  die  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  um  0'7  bewirkte, 
12  Stunden  16  Minuten  später  an,  als  sie  den  Hafen  von  Sinioda 
verlassen  hatte.  Sie  hatte  in  einer  Stunde  einen  Weg  von  363 
bis  370  Meilen  durchlaufen,  also  etwas  über  6  Meilen  in  der 
Minute.  Die  Beobachtungen  zu  San  Diego  ergaben  beinahe  die 
nämiiihe  Schnelligkeit,  355  Meilen  in  der  Stunde.  Die  Sehneilig* 
^  keit  betrug  also  6,0—6,2  Meilen  in  der  Minute  and  die  Dauer 
einer  Oszillation  zu  San  Franzitco  35  Minuten,  zu  San  Diego 
3  t  Minuten.  Es  wQrde  Diess  für  die  Lange  der  Welle  nach  San 
Franzisco  210—217  Meilen  und  nach  San  Diego  186—192 
Meilen  geben,  woraus  man  scbliessen  kann,  dass  die  San-Franzieca^ 
Welle  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2149  Faden  (zu  6'),  die 
San-DiegO'Yf elie  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2034  Faden 
oder  sy^  Englische  Meilen  gelaufen  ist.  Der  ersten  Welle  folgten 
dann  an  beiden  Orten  noch  7  andere,  aber  minder  starke  Wogen. 
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Die  ungebeaere  Verbreitung  der  Wogen  des  Ozeans  bei  dem 
Erdbeben  von  Li$9abon  am  1.  Novbr.  1755  ist  bekannt.  Die- 
selben gingen  bis  Westindien,  eine  Entfernung  von  fast  800  geo- 
graphischen Meilen  in  Oy,  Stunden  Zeit,  mit  einer  Schnelligkeit 
also,  welche  die  vorige  um  etwas  öbertrifft.  Die  Höhe  der  dort  an- 
kommenden Wellen  war  jedoch  weit  bedeutender,  da  das  Wasser 
zu  MarÜnigue  die  oberen  Stockwerke  der  Häuser  erreichte  und 
dann  beim  Rückzuge  den  Meeres-Grund  eine  Englische  Meile  weit 
trocken  Hess.  —  Bei  dem  Erdbeben  zu  Lisitabon  am  31.  März 
iTßl,  das  auch  auf  Madeira  und  den  Azoren  gefühlt  wurde,  ver- 
breiteten sich  die  Wogen  ebenfalls  bis  Westindien  und  brauchten 
auch  ziemlich  die  nämliche  Zeit. 

Das  Brdbeben  von  Chile,  das  am  7.  Novbr.  1837  eintrat, 
setzte  »ich  im  Stillen  Ozean  von  der  Amerikanischen  Küste 
unter  40^  südlicher  Breite  bis  zu  den  Schiffer-Inseln  unter  12^ 
südlicher  Breite  und  zu  den  SandwichS'Inseln  unler  20^  nördlich'^r 
Breite  fort,  dabei  im  ersten  Falle  80,  im  zweiten  100  Längen-Grade 
durchlaufend.  Auf  allen  berührlen  Insel-Gruppen  bewirkte  es  hef- 
tige Aufregungen  des  Meeres,  die  sich  in  schnell  wiederholtem 
Steigen  und  Fallen  äusserten.  Auf  den  Vavao-Inseln  wiederholte 
sich  diese  Bewegung  während  36  Stunden  alle  10  Minuten.  Auf 
Owahu,  einer  der  Sandwichs-Inseln^  dauerten  die  Schwankungen 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum  Vormittag  des  folgenden  Tages. 
XntHawait  einer  andern  Insel  dieser  Gruppe,  fiel  das  Wasser  zuerst  um 
9',  stieg  dann  aber  plötzlich  bis  20'  über  den  gewöhnlichen  Fluth-Stand. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  zu  welcher  dergleichen  Meeres-Wogen 
hereinbrechen,  so  geschieht  Diess  manchmal  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung,  gewöhnlich  aber  erst  in  längeren  oder  kürzeren 
Zwischenräumen  nachher,  nachdem  der  Erdstoss  auf  dem  Lande 
gefühlt  wurde.  So  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Peru  am  9.  Juli 
1586  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70'  und  ergoss  sich  zwei 
Meilen  weit  über  das  Land.  Bei  dem  oben-erwähnten  Erdbeben  in 
Japan  erfolgte  zwar  gleich  nach  dem  Stosse  eine  grosse  Aufregung 
des  Wassers,  die  erste  grosse  Woge  brach  aber  erst  nach  '30  Minu- 
ten ein,  ebenso  wie  auf  der  Peels-InseL  Bei  drm  Erdbeben  auf 
der  Insel  Nias  und  der  Südwest-Küste  von  Stmiatra,  welches  am 
5.  Januar  1843  um  11  ^j  ^^r  Nachts  zu  Baros  und  um  Mitter- 
nacht  zu    Sitoli    stattfand ,    erschien    an    beiden    Orten    die  Woge 
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um  12y«|  Uhr,    Bei  einem  Erdbeben  am  9.  Januar  1862,  das  om  6 
Uhr  Abends    zu  Batavia    und    um    6  Uhr   25  Minuten   zu  Teloh-' 
Betong  auf  Sumatra  gefühlt  wurde,  bemerkte  man  erst  um  8  Uhr 
Abends    heflige    und    ausserge wohnliche    Bewegungen    des    Meeres. 
Einen   der   genauesten  Berichte    haben    wir   über  eine  derartige  Er- 
scheinung von    dem  Kapitän    von  Römer   über  das  furchtbare  Brd- 
beben,  welches    am  26.  Novbr.  i862  um  7  Uhr  40  Minuten  Mor- 
gens    sich    im    ganzen    Ostindischen    Archipel    ereignete^.     Im 
Moment ,   wo    der    Stoss  zu    Gross^Banda   auf   dem  Lande  statt- 
fand,   erzählt    derselbe,    fühlten    wir    auf    unserer  Brigg,    die    6 
Klafter   Wasser    hatte ,    einen    vertikalen   Stoss    mit    einer  Wellen- 
förmigen  Bewegung   von  SO.    nach  NW.,   wie  wenn  das  Schiff  ge- 
strandet wäre ;  das  Verdeck  schien  unter  unsern  Füssen  zu  weichen ; 
dieses  Gefühl  dauerte  2  Minuten  (auf  dem  Lande  der  Stoss  5  Mino- 
ten).     Indem  wir  die  Augen  auf  die  Inseln  warfen,  welche  uns  um- 
gaben, Banda  neira,  Lauthoir  etc.,  sahen  wir  überall  Staubsiolen, 
die  sich  von  den  einstürzenden  Gebäuden  erhoben.     Um  8  Uhr  10 
Minuten,    also    eine   halbe    Stunde  später,   schwollen   die  Gewässer 
etwas   auf  und  zogen  sich  dann  mit  einer  unglaublichen  Geschwin- 
digkeit in  der  Richtung  von  SO.  zurück.     Die  Bai  entleerte  sich  in 
einem  Augenblicke,    und  beim   tiefsten   Stande   des   Wassers    hatten 
wir   nur    noch   eine  Tiefe  von   3^/4  Klaflern.     Von  diesem  Augen- 
blicke  an  schwollen   die  Gewässer  von  Neuem  mit  einer  Schnellig«» 
keit  an,  grösser  als  die,  mit  der  sie  sich  zurückgezogen  hatten,  und 
rissen  vom  Ufer    65  Prawen   weg,    die   sie   erst  auf  dem  Trocknen 
gelassen    hatten.     Zwischen    dem  Anfang  des  Rückzugs  der  Wassers 
und  dem  Moment  seiner  grössten  Höbe,  wo  wir  7^/^  Klafter  hatten, 
fand   ein  Zeitraum   von   20  Minuten   statt,   nach    welchem    sie   sich 
wieder   mit  furchtbarer   Geschwindigkeit   zurückzogen.     20  Minoten 
nachher   hatten  sie  wieder   ihre   grösste  Höhe,  und  wir  sondirten  8 
Klafter.    Dieses  Mal  war  die  Woge  um  so  viel  heftiger  und  schreck- 
licher, als  sie  höher  war,  und  das  Wasser  erniedrigte  sich  darauf  om 
26'.     Viermal   erneuerte   sich   so    die  Woge,  immer  gleich  schreck- 
lich, nach  derselben  Richtung  und  in  gleichen  Zeit-Intervallen.     Ucn 
10^/2  Uhr   mässigte  sich  die  Bewegung  etwas,  und  nach  über  einer 


*  8.  meine  Untersucliungen  Über  die  Ursachen  der  in  den  Jahren  tSSO 
bis  1867  staitgefandenen  Erdbeben  etc.  Stuttgart,  Schweiierb«rt*sche  Boch- 
haodluDg  l66t. 
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Stunde  fand   sie    in   immer   längeren  und  längeren  Zwischenriumen 
statt.     Auf  Amboina  war   die   Bewegung   des  Wassers  in   der  Bai 
nur  leicht,  aber  in  der  von  Saparoea  und  von  TiomD  war  sie  so 
beträchtlich,  dass  .das  Wasser  sich  10'  über  die  Grenze  der  höchsten 
Fluthen   erhob  und  darauf  so  tief  sanlt,   dass  Orte,  wo  gewöhnlich 
5 — 6  Brassen  (;&  5  Pariser  Fuss)  Wasser-Tiefe  waren,  trocken  gelegt 
wurden.      Auf   Ceram   hatte    man    dieselbe  Erscheinung,    und    auf 
Banda  neira  üb ?rsch ritten  die  Wogen  sogar  das  Port  NasHau,  um 
Alles   mit   sich    fortzureissen.      Welche    ungeheuere    Störungen    im 
Schoosse   des  Ozeans   durch    dieses  Fluthen    hervorgerufen  wurden, 
beweist     eine    Note    von    Kapitän    Grant    an    Mavrt.      Derselbe, 
welcher  auf   der  Fahrt  von  New-York  nach  Atislralien  war,    be- 
merkt in  seiner  Logbuch*Tabelle  Folgendes :  »Unler  SS^sudl.  Br.  und 
6<>   östJ.    L.    fand  ich    die  Wasser- lemperalur   =  56®  (10%<>  R.). 
Mein  Kurs  ging  von  da  an  fast  östlich,    nur  ein  wenig  nach  Süden 
nach   dem  Meridian  von  41®  östl.  L. ,   wo  derselbe  von  dem  Paral- 
lel  des   42®  s.  Br,  geschnitten  wird.     Hier  stand  das  Wasser-Ther- 
mometer auf  50® ;  aber  zwischen  diesen  beiden  Punkten  war  es  auf 
60®  und  darüber  gestiegen,  ja  unter  dem  39®  S.  Br.  stand  es  so- 
gar   73®.      Hier   also    war    ein    Strom,    „^ia    mächtiger    Flufs    im 
Ozean**,  von    1600   Meilen    im    Queerschnitt   von  Ost   gegen  West, 
dessen  Wasser  in  dpr  Mitte  23®  (10y9®R.)  wärmer  war,  als  nn  den 
Seilen»   —    Maurt    bemerkt   dazu,    ohne    eine    Kenntniss,    wie  es 
scheint,  von  den   furchtbaren  Ereignissen    vom  26.  Novbr.  bis  21. 
Dezbr.  im  Indischen  Ozean  zu   haben,   Folgendes:  »Dieser  Strom 
ist  nicht  immer  so  breit  und  so  warm,  wie  ihn  Kapitän  Grant  be- 
obachtete.     Wir    erkennen   in   dem    Volumen    erwärmten    Wassers , 
nach  dem,  was  Kapitän  Grant,   ein  genauer  und  sorgfältiger  Beob- 
achter, darüber  berichtet,  ein  Beispiel  jener  Art  Krampf«  und  Fieber- 
hafter Anstrengungen,   zu    welchen    die  See,   indem   sie   ohne  Rast 
and  Ruhe    ihre  Aufgabe   erfüllt,    zuweilen  ihre  Thätigkeit  potenzirt. 
Durch    irgend    welche    Umstände   scheint   das    Gleichgewicht    dieser 
ozeanischen  Gewässer,  während  sie  Kapitän  Grant  im  Dezbr.  i8S2 
durchschiffte,  In  ungewöhnlicher  Ausdehnung  gestört  worden  zu  seyn  *» 
daher  röhrte  dann  dieses  gewallige  Drängen  der  öber-warmen  Gewässer 
aus  dem  grossen  Kessel  der  beiden  tropischen  Meere  gegen^den  Sud-Pol." 
Am   2.,    3.,    4.  und  5.  Januar  1854  fühlte  man  starke  Slösse 
auf  den  Inseln    Saparoea  und  Haoreko  im  Indischen  ArchipeU 
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Wahrend  der  Erschütterung  von)  4.  Januar  gcrieth  das  Meer  in 
heftige  Bewegung  und  trat  weit  über  das  Ufer.  Während  des 
grossen  Erdbebens  in  ünter'Ualien  am  2.  Febr.  1708  log  sich 
das  Meer  zurück  und  kam  erst  nach  dem  Erdstosse  wieder.  Bei 
dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  31.  März  176 i  kam  nach  einigen 
Berichten  die  Woge  während  der  Erschütterung,  nach  andern  erst 
fünf  Viertelstunden  nach  derselben,  und  bei  dem  am  1.  Nov.  1765 
trat  sie  erst  etwa  eine  Stunde  nach  den  heftigsten  Stössen  ein. 

Bisweilen,   obschon   in  seltenen  Fällen,  treten  die  Bewegungen 
im  Wasser  auch   schon   Tor   dem  Erdbeben    ein  und  zwar  so 
lange   vorher,   dass   es   zweifelhaft  bleiht,    ob  man  über- 
haupt  beide  Erscheinungen  direkt  mit  einander  in  Ver- 
bindung  bringen    kann.     So   fand   am  3.  Januar  1S02  Abends 
ein  furchtbares  Unwetter  in  Triest  statt:  Regen,  Schnee  und  Hagel 
folgten    sich    bis    um    Mitternacht;    gegen   2   Uhr   Morgens   den  i 
grollte   der  Donner   auf  eine   furchtbare  Art,   und  darauf  fand  eine 
schreckliche  Überschwemmung   des  Meeres    statt,   welche  die  Stadt 
unter  Wasser   setzte;   endlich   um   7  Uhr  endigte  das  Unwetter  mit 
einem  so  heftigen  Erdstosse,  dass  man  sich  eines  ähnlichen  nicht  er- 
innern konnte.     In  ganz  Kiratn,  dem  Banat  und  der  Türkei  folg- 
ten darauf  ohne  Unterbrechung  Stösse,    von  denen  jeder  über  eine 
Minute  dauerte,  und  welche  Massen  von  Wasser  über  das  Ufer  warfen. 
Die  Richtung  derselben  war  stets   von  Norden  nach  Süden.  —  Am 
26.  Novbr.  1604  um  1  %  Uhr   Abends  *  fand  ein  furchtbares  Brd- 
beben  an   der  Küste   von  Peru  statt,    das  längs  einer  Strecke  von 
300  Meilen   gefühlt  wurde.     Kurz   vorher   zog   sich   das   Meer  auf 
weite  Entfernung  zurück,    um  in  Form  eines  grossen  Walles  wieder 
zu  kommen  und  Alles  am  Ufer  mit  sich  fortzureissen.    Diess  wieder- 
holte  sich  dreimal  hintereinander,  und  darauf  erfolgte  erst  der  hef- 
tige  erste  Erdstoss.  —  Am  3.  Juli  1886  sah  man  kurz  nach  Mit- 
ternacht zu  Cäbya  in  Peru  eine  starke  Mceres-Welle  an  die  Felsen 
schliigen.    Dieselbe    wiederholte    sich  immer  und  nahm  gradatim  an 
Stärke   zu;    gegen  7  Uhr  Morgens  war  sie  am  stärksten  und  am  8 
Uhr  30  Minuten  Morgens  fühlte  man  erst  das  Erdbeben.  —  Wenige 
Minuten  vor   dem  Erdbeben   zu  Ragusa  am  16.  August  1646  um 


*  Der  Vf.  bat  hier  (\vie  früher)  überall  nur  2Tage8-Zeiten  imterschiedeD:  der 
„Morgen'*  von  Mittemacht  bis  Mittag,  und  der  ,,Abend^'  von  Mittag  bis  Mitter- 
nacht.   „1  Va  Uhr  Abends^'  ist  also  1 7a  Uhr  gewöhnliche  Zeil. 
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4  Ubr  98  Min.  Abends  erhob  sich  das  Meer  weil  über  sein  ge- 
wöhnliches NiTeau.  — -  Am  8.  Sept.  1862  um  10  Uhr  30  Minuten 
Abends  fühlte  man  ein  starkes  Brdbeben  zu  Smyrna;  das  Meer 
stieg  jf'doch,  obwohl  der  Wind  nicht  blies,  schon  vor  lOy,  Uhr.  — 
Am  4.  Mai  1851  um  3  Uhr  8  Minulen  Abends  fühlte  man  ein 
Brdbeben  zu  Telok  Beiong  (Distrikt  LampongB,  Sumatra)  von 
8W.  nach  NO.  und  um  3y2  Uhr  Abends  einige  leichte  horizontale 
Stösse  zu  Bataria,  Schon  um  9  Uhr  Morgens  aber  hatte  sich 
das  MfOr  zwischen  beiden  Inseln  z\S  ausserordentlicher  Höhe  erhoben« 

Durch  diese  Beispiele  wird  die  Ansicht  von  Mallbt,  dass  sich, 
wenn  die  Erschütterungen  von  einem  Theile  des  Meeres*G rundes 
ausgehen,  allemal  zwei  Wellen-Systeme  ausbilden^  von  welchen  das 
eine  in  der  festen  Erdkruste  dem  andern  in  der  Wasser-Masse  vor- 
auseilt, so  dass  die  Meeres- Woge  das  Land  erreicht,  nachdem  die 
eigentliche  Erdbeben- Wflle  schon  durchg^^gangen  ist,  wenigstens  für 
manche  Erschütterungen  und  Meeres  Schwankun^ren  vollständig  wider- 
legt. Es  bildet  diese  Erscheinung  überhaupt  den  Übergang  zu  den 
ganz  selbstständig  auftretenden  hohen  Mperes» Wellen,  die  man  wahr 
nimmt,  ohne  dass  auf  dem  Laride  oder  dem  Was«er  eine  Ersi  bulterung 
fühlbar  ist,  und  die  ich  theilvieise  schon  in*  meiner  oben  angeführten 
Schrift  beschrieben  habe.  Es  sey  mir  nur  hier  "noch  gestattet,  die 
merkwürdigsten  FäHe  dieser  Art  anzuführen: 

Am  ,27.  Januar  1392  zog  sich  an  der  ganzen  Neapolitanhchen 
Küste  das  Meer  40^  weit  lurück. 

Am  27.  Februar  1756  um  6  Uhr  Morgens  hörte  man  zu 
Hdfarcombe  in  Devonshire  bei  ruhiger  See  und  halb  vollendeter 
Bbbe  ein  Brausen,  und  d«8  Meer  kam  mit  grosser  .Gewalt  zurück, 
den  Kai  6'  hoch  überflutbend. 

Am  28.  Juli  1761  bemerkte  man  ein  plöfzllcbes  und  ausser- 
ordentliches Fluthen  des  Meeres  in  MowUsbap  bei  ComwalL 

Am  If.  Februar  P64  Vormittags  erfolgten  zu  Bristol  und 
einigen  dort  nahegelegenen  Orten  Unregelmässigkeiten  in  der  Ebbe 
und  Pluth.  Bei  Bristol  selbst,  als  eben  die  regehnSssige  Pluth  an- 
6ng  SU  steigen,  erfolgte  plötzlich  ein  starkes  Steigen  bis  zum  höch- 
sten Wasserstande,  welches  beinahe  eine  und  eine  halbe  Stunde 
dauerte.  Dann  fiel  das  Wasser  augenblicklich  3'  senkrecht.  Hierauf 
fing  es  wieder  an  zu  fluthen  und  blieb  Im  Fluthen  bis  1  Uhr,  da 
es  die  gewöhnliche  flöhe  erreichte.     Zu  RotPHhßm  Passage,   eine 
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Mflle  onlerhalb  der  Stadt,  sah  man  das  Meer  pNUzlieh  ebben;  es 
sank  k'  senkrecht:  dann  erfolgte  wieder  regelmässige  Fliilk 
Zu  King  Road,  geg<»n^  3  Meilen  nnterhslb  der  Stadt,  flothete 
das  Wasser  ploU lieb,  aber  bald  darauf  kam  ein  Boot  auf  den  Grond. 

Am  6.  September  1785  um  4%  Uhr  sUrke  Pluth  so  RocheUe. 
Das  Meer  stieg  mit  einem  Male  18'^  und  fiberschweromte  dann  den 
Molo;    um  b^/^  Uhr  nahm  das  Wasser  schnell  wieder  ab. 

Am  21.  Mai  1792  stieg  zu  Samdwort  in  Holland  das  Meer 
binnen  wenigen  Sekunden  so  hoch/  dass  sich  die  ältesten  Leate  niciit 
eines  solchen  Ereignisses  lu  erinnern  wussten;  es  fiel  aber  eben  so 
pldtslich  auch  wieder* 

Am  26.  Mai  1798  heftige  und  ungewöhnliche  Bewegungen  des 
Meeres  an  den  Englischen  Küsten. 

Am  i  7.  December  1798  überschritt  das  Meer  rasch  seine  Ufer 
und  kam  5  Kilometer  woit  bis  Aigue»'Marte9. 

Am  23.  Juni  1812  bemerkte  man  zu  Marseille  eine  ange- 
wöhnliche, mehrmals  kurz  nacheinander  wiederkehrende  Ebbe  and 
Fluth.    Dasselbe  fand  am  17,  Juli  zu  Celle  statt. 

Am  9.  Januar  1821  trat  das  Wasser  des  AleyonUchen  Meeres 
(.4btheilung  des  Meerbusens  von  Earinlh)  in  Morea  plötzlich  aas. 
kehrte  nach  einer  Wasserhose  wieder,  Yerwustete  das  Feld,  Jährte 
Hauser  weg  und  drohte  die  Provinz  Achaja  zu  •überschwemmen. 

Am  13.  September  182i  ausserordentliche  Bewegung  im  Meere 
bei  Plymoulh  (England),  Irreguläres  und  schnell  aufeinander- 
folgendes Steigen  und  Fallen  desselben  mit  gewaltsamen  and  ser- 
störenden  Wirkungen  auf  die  Ufer^und  Schiffe.  Den  folgenden  Tag 
wurden  die  Erscheinungen  noch  fürchterlicher.  Erst  Nachmittags  2 
Uhr  nahmen  Ebbe  und  Fluth  ihren  gewöhnlichen  Gang  wieder  an. 
Im  Jahre  1798  hatte  sich,  zu  derselben  Zeit,  wo  ein  Erdbeben  in 
Siena  stattfand,  in  Plgmouih  etwas  ganz  Ähnliches  ereignet. 

Am  2 .  April  1829  entstand  im  Meere  bei  Livame  eine 
zwar  von  hefügem  Sturme  begleitete  Bewegung,  die  aber  yon 
solcher  EigenthQmlichkeit  war,  dass  man  sie  für  Wirkung  eines 
Erdbebens  hielt.  Viele  Schiffe  wurden  von  ihren  Ankern  gerissen ; 
von  Zeit  zu  Zeit  erschienen  feuerroihe  Streifen  am  Horizonte,  die 
blitzend  verschwanden,  und  die  Magnetnadel  änderte  alle  Augenblicke 
ihre  Richtung. 

Am  3.»  JaQuar  1825  erhob  sich    das  Meer  südlich  TOn  KopeH'* 
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ka§en  tu  einer  ongewl^hnliehen  Höhe  und  drohte  aus  den  Kanllen 
fu  treten,  fiel  aber  eben  so  schnMl  wieder. 

Vom  13.  bis  14.  Juli  1832  war  zu  Danmig  eine  drückende 
Hitce  gewesen.  In  der  auf  den  14.  folgenden  Nacht  entstand  ein 
'gewaltiges  Wetterleuchten,  und  die  Gewisser  wurden  so  aufgeregt, 
dass  am  15.  früh  4  Uhr  das  Meer  in  das  Fahrwasser  Ton  Danxig 
mit  solcher  Gewalt  eindrang,  dass  es  die  Schleusse  zersprengte  und 
nun  mit  dem  grössten  Ungestüm  hin  und  her,  bald  aus  dem  Fahr- 
wasser in  die  Weiehnel  hinein  und  bald  wieder  zurück  wogte.  Dabei 
bestand  gänzliche  Windstille. 

Am  20*  Dezember  1841  gegen  2  Uhr  Morgens  zog  sich  das 
Meer  zu  Callao  mit  grosser  Schnelligkeit  von  der  Küste  zurück,  und 
die  Schiffe,  was  nie  gesehen  worden  war,  blieben  auf  dem  Trocknen. 
Kurz  darauf  kehrte  es  mit  grosser  Heftigkeit  zurück,  so  dass  nichts 
seiner  Wuth  widerstehen  konnte.  Dabei  fand  weder  ein  Erdbeben 
noch  die  geringste  Veränderung  in  der  Atmosphäre  statt. 

Am  21.  April  i84B  Nachmittags  bemerkte  man  an  den  Däm- 
men Ton  Blockzyl  eine  Art  Seebeben.  Das  Wasser  wurde  heftig 
bewegt  und  erhob  sich  8  Minuten  lang;  mit  Geräusch  in  Strahlen 
bis  zu  2  Metern  Höhe. 

Am  28.  Juni  und  1.  Juli  i843  nahm  man  aussergewdhnliche 
Bewegungen  des  Meeres  auf  Malta  wahr. 

Am  16.  September  1854  von  4  Uhr  SO  Min.  Abends  bis  7 
Uhr  Abends  aussergewdhnliche  Bewegungen  im  Meere  an  der  Küsta 
▼on  Wexford  (Irland). 

Am  2.  März  i856  um  10  Uhr  Morgens  dergleichen  Bewegungen 
an  der  Küste  von  Whiiby  (Yorkihire). 

Am  II.  Oktober  i859  Vormittags  zeigte  sich  im  Hafen  von 
€frandviUe  (Narmandie)  die  räthselhafte  Erscheinung,  dass  das 
Meer  zweimal  rasch  hintereinander  plötzlich  um  2  Fuss  über  die 
gewöhnliche  Wasser-Höhe  stieg  und  eben  so.  rasch  wieder  zurücksank. 
Das  Wetter  war  dabei  schön  und  die  Luft  ruhig. 

Aussergewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres,  in  einer  plötz* 
liehen  Bbbe  und  Fluth  bestehend,  nahm  man  theils  mit  und  theils  ohne 
Erdbeben  ausser  den  oben-erwähnten  am  Färo  von  Ltt^omo  noch 
an  folgenden  Tagen  wahr:  2.  September,  19.  September,  4.  und  19. 
Oktober  iSM,  15.  April  4  Uhr  Morgens,  20.  und  21.  October 
i6d0,   16.  Dezember  i85/,   2.  Februar  7  Uhr  30  Min.  Morgens» 
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17..  18.,  19.,  20.,  Sf.  Februar,  27.  Jani,  f.  lull  od d  fO.  November 
Ulli  7  Uhr  30  Min.  Morgens  iS52. 

Aoflillig  ift  ferner  das  Zusammentreffen  von  solchen  Brschei- 
nangen  im  Ozean  mit  weit  entfernten  Erdbeben  und  Yall[an-Aasbrä- 
ehen.  Bei  der  «grossen  Anzahl  von  Brdbeben  wQrde  diesem  Synchro-' 
nismos  zwar  keine  grosse  Beachtung  zu  widmen  sejn ,  wenn  nicht 
beide  Brscheinangen  an  Punliten  vorkämen,  mcp  sie  überhaupt  zu 
den  seltensten  Phinomenen  zählen.  Folgende  Beispiele  mögen  Diess 
beweisen : 

Am  4.  März  1779  Eruption  des  Awaiicha  auf  Kamtschatka 
and  Erniedrigung  des  Pie  Strelo$clinöL  An  demselben  Tage  un- 
gewöhnliche Erhebung  des  Wassers  im  Balti$chen  Meere* 

Am  20.  uud  22.  Juni  1788  Erdbeben  zu  Fiarenz\  an  beiden 
Tagen  ungewöhnliche  Bewegungen  des  M'ores  bei  Neapel. 

Am  1 8.  April  1787  Erdbeben  von  24  Stunden  Dauer  in  Mexiko. 
Den  ganzen  Tag  immerwährendes  Fluthen  und  Ebben  des  Meeres 
bei  Acapulco. 

Am  3.  Dezember  1828  weit  verbreitetes  Erdbeben  im  östlichen 
Thetle  von  Belgien,  in  Lottiringen  und  am  Rtkein.  Die  meisten 
der  Orte,  an  welchen  es  am  stärksten  empfunden  wurde,  liegen  in 
einer  fMt  ganz  von  Nord  nach  Sfid  laufenden  Linie ,  mit  einigf*n 
Verzweigungen  gegen  Osten,  und  auf  allen  Punkten  dieser  Linie  er^ 
folgten  die  Erscbölterungen  gegen  6  Uhr  30  Minuten  Abends.  Der 
nördlichste  Endpunkt  war  Aachen,  der  südlichste  Met%.  In  grose- 
ter  Stärke  wurde  der  Stoss  itT Aachen,  Burticheid,  Malmedjf, 
ßpaa  und  vorzfiglich  in  und  um  Stablo  empfunden.  Gegen  Westen 
erstreckte  es  sich  bis  in  die  (Segend  von  Ma$tricht  und  LütHch^ 
wo  es  aber  nur  sehr  schwach  gespört  wurde.  Gegen  Osten  hinge* 
gen  wurden  die  Erscbölterungen  in  einer  viel  entfernteren  und  weiter 
gegen  Norden  weichenden  Erstreckung  wahrgenommen  und  zwar  zu 
Dü$$eldorf,  Mechemich,  Köln,  Siegburg,  Bann  und  Henuigen 
etc.  In  einer  Grube  bei  Essen  wich  bei  diesem  Erdbeben  die 
Magnetnadel  eines  Markscheiders  stark  gegen  Oj^ten  ab.  —  An  dem- 
selben Tage  bemerkte  man  ein  ausserordentliches  Fallen  oder  Zu- 
rückziehen des  Wassers  an  den  Sud-KQsten  des  Baltischen  Meeres. 
Bei  Travemünde  zog  sich  das  Wasser  so  schnell  und  weit  \om 
Ufer  zurück ,  dass  niemand  sich  eines  so  niedrigen  Wasser-Standes 
erinnerte,    die  Schiffe  zum  Theil  auf  dem  Trocknen  lagen   und  die 
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Bollwerke  von  der  Strömdiig  litten.  Bei  Swinemttnde  stürzte  das 
Wasser  des  dort  ins  Meer  mündenden  Armes  der  Oder  so  rasch 
fur  See,  dass  ein  Schiff  den  Nothanker  ausbringen  mosste.  Nach 
8  Uhr  Nachmittags  kehrte  das  Wasser  mit  Ungestüm  zurück.  An 
den  Mündungen  der  Wetch$el  bei  Memel  und  bis  nach  Si.  Peters» 
bürg  wurden  ungewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres  wahrgenom- 
men. Zu  St  Petersburg  trieb  Ton  3  Uhr  Abends  an  ein  heftiger 
Sturm  die  Newa  so  in  die  Höhe,  dass  die  Eis-Decke  gehoben  wurde 
und  das  Wasser  an  einigen  Stellen  über  die  Ufer  trat;  nach  Mitter- 
nacht sank  die  Fluth. 

Am  24.  Mai  iB47  bemerkte  man  heftige  Bewegungen  im  Ha- 
*fen    von    Callao,    die    mehre   Stunden    dauerten;   an    demselben 
Tage  gegen  3  Uhr  Morgens  wurde  ein  Seebeben  durch  die  Fregatte 
Acxiifwett  60  Meilen   im  WSW.  von   der  Insel  San  Lorenzo  ge- 
fühlt. 

Am  16,  Mai  iB60  um  4  Uhr  42  Min.  Morgens  ein  starkes 
Erdbeben  zu  Pesih;  um  Ty,  Uhr  Morgens  augenblickliche  Ebbe 
und  Fluth  am  Faro  von  Livorno,  die,  von  unterirdischem  Gerlusch 
begieilet,  abwechselnd  bis  Mittag  dauerte. 

Am  17.  Dezember  1860  um  0  Uhr  30  Min.  Abends  furcht- 
barer Erdstoss  zu  HeliopolU  (Algier),  der  auch  stark  zu  Bona 
und  Gueltna  gefühlt  wurde.  Am  nftmlichen  Tage,  auch  uro  0  Uhr 
BÖ  Min.  Abends  trat  im  Hafen  von  Cherbourg  eine  plützliche  Ebbe 
ein,  welche  das  Meer  um  3  —  4'  sinken  Hess  und  den  Vorhafen 
trocken  legte;  es  wiederholte  sich  Diess  dreimal  schnell  hinterein« 
under. 

Am  28.  Juli  1851  um  6  Uhr  35  Min.  Abends  Erdbeben  zu 
Pisa  und  San  Gmliano,  dem  am  29.  um  9  Uhr  37  Min.[  Morgens, 
am  30.  um  2  Uhr  Morgens  weitere  Stösse  folgten;  ferner  am  30. 
um  10  Uhr  48  Min.  Morgens  Erdbeben  zu  Roveredo  und  Tione\ 
am  2.  und  3.  August  Erschütterungen,  die  In  ganz  Oberitaiien 
und  SMtyrol  gefühlt  wurden.  Vom  28.  Juli  bis  3,  August  fort- 
während beinahe  augenblickliches  Fluthen  und  Ebben  am^Faro^von 
Livomo, 

An  demselben  Tage,  an  welchem  das  oben  erwähnte  furcht- 
bare Erdbeben  Aeapulco  zerstörte  (4.  Dezember  1852)  und 
sich  das  Wasser  im  Stillen  Ozean  W  zurückzog,  um  nach  und 
nach    wiedersukehren ,   bemerkte    man    unterirdische   Geriusche   am 
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Faro  von  LivomOp  die  sieb  begleitet  .von  Wasser- Wirbeln  im 
Meere  in  Zwischenräaroen  von  i%  Stunden  den  gaoxen  Tag  wie* 
derbolten. 

Am  26.  AugQst  1M6  Nachts  Erdbeben  xu  Oreian»^  Feaer- 
liogeln  sa  Pi$a  und  Geräusch  und  Bewegungen  im  Meerwasser  21 
Licomo,  die  bis  xum  3.  September  dauern. 

Anfang  Juni  1868  fand  eine  Bruption  des  VetuVB  stall»  die  am 
5.  Juni  von  einem  Erdbeben  begleitet  war,  in  Folge  dessen  der 
alte  Krater  einsturxte.  In  der  Nordsee  wurden  an  diesem  Tage 
die  Wogen  in  gewaltige  Aufregung  versetzt;  sie  schäumten  and 
siedeten  und  überflutheten  wiederholt  die  Insel  Wanger0ge  und 
den  Strand  von  Helgoland,  wo  die  eben  beschäftigten  Fiscber-Frauen* 
plötzlich  bis  unter  die  Arme  im  Wasser  standen« 

Am  23.  Aug.  1860  fand  um  3  Uhr  48  Min.  Morgens  im  gan> 
zen  Voigtlande  ein  Erdbeben  statt,  das  auch  in  einem  grossen 
Theile  des  Obererzgebirges,  dem  angrenzenden  Böhmen,  den  Reus' 
siechen  Ländern  und  im  Fichtelgebvrge  gefühlt  wurde.  Dem- 
selben folgte  plötzlich  ein  ziemlich  starker  Wind.  An  demselben 
Tage  trat  das  Wasser  der  Ostsee  mehre  Stunden  lang  über 
SO'  von  den  flachen  Ufer-Stellen  zur&ck. 


Oberblieken  wir  die  oben  angeführten  Erscheinungen,  so  ei 
sich  daraus  Folgendes: 

Diejenigen  Bewegungen,  welche  als  eine  Wirkung  des  dem 
Wasser  durch  den  Meeres-Grund  mitgetheilten  Stosses  angesehen 
werden  können,  sind,  wie  Diess  aus  mehren  der  oben  angefilirteD 
Beispiele  herrorgeht,  dem  Auge  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur 
weoig  sichtbar.  Sie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  wie  der 
Erdboden  selbst,  der  sich  bei  den  meisten  Brdbeben  auch  nicht  in 
einer  für  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise  bewegt* 

Anders  ist  es  mit  den  Bewegungen  des  Wassers,  die  man  ge- 
wöhnlich als  Schwankungen  bezeichnet.  Eine  Schwankung  nnter- 
scheidet  sich  von  der  vorigen  eigentlichen  Wellen-Bewegung  durch 
die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  bei  erster 
die  Gleichgewichts-Störung  alle  Theilchen  in  Bewegung  setzt,  wahrend 
bei  letzter  Ungieicbzeitigkeit  und  UngleicbmSssigkeit  stattfindet 

Ehe  ich  zu  den  möglichen  Ursachen  so   grossartiger  Schwan- 
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kotigen  übergehe,  will  ich  enrihnen,  dass  beide  oben  angeffthrten 
Bewegungen  bei  einem  und  demselben  Erdbeben  vorkommen  kön- 
nen. Es  wird  Diess  durch  den  frfiber  erwähnton  Bericht  des  Kapi- 
täns V09  RöMSR  über  das  furchtbare  Erdbeben  vom  26.  Nofember 
1852  deutlich  dargethan.  Das  Schiff  fühlte  einen  vertikalen  Stoss 
mit  einer  wellenförmigen  Bewegung  von  SO.  nach  NW.  in  demselben 
Augenblicke  (7  Uhr  40  Min.  Morgens),  in  welchem  das  Erdbeben 
auf  dem  Lande  seine  verheerenden  Wirkungen  ausübte.  Aber  erst 
30  Miniuten  später  (8  Uhr  10  Min.  Morgens)  fingen  an  die  grossen 
Wogen  hereinzubrechen,  die  sich  alle  20  l^Iinuten  wiederholten. 

Fragen  wir  nach  den  Ursachen  derartiger  Schwankungen,  so  ist 
also  zuerst  hervoriuheben,  data  weder  durch  vertikale  noch  durch 
schiefe  Siösse,  die  von  unten  auf  die  Brd-Oberfläche  geführt  werden, 
noch  durch  die  in  dem  Meeret-Grunde  hinlaufenden  sekundären  Brd- 
Wellen  soh^he  Schwankungen  erregt  werden  können.  Selbst  ohne 
auf  die  oben  angeführten  Beispiele  Rücksicht  tu,  nehmen,  wird  Diess 
schon  durch  die  Seltenheit  der  Erscheinung  hinlänglich  bewiesen.  Jeder 
Brdbeben  Katalog  liefert  alle  möglichen  Arten  Beispiele  von  äusserst  hef- 
tigen Erschütterungen,  die  ihren  Heerd  theils  näher  oder  ferner  von  der 
Küste  im  Lande,  theils  näher  oder  ferner  von  derselben  im  Meere 
haben,  wo  also  die  Wellen  unter  allen  Winkeln  auf  dietelbe  zu- 
laufen; ferner,  ^o  der  Meeres-Grund  seicht  oder  tief  war  etc.,  und 
wo  dennoch  ausser  den  durch  die  Schiffe  bemerkten  Stötsen  keine 
Bewegung  im  Ozean  wahrzunehmen  war.  Es  kann  in  diesem  Falle 
in  eng  umschlossenen  Buchten  höchstens  eine  kleine  scheinbare 
Schwankung  staltfinden :  wenn  nämlich  die  Breite  der  Wellen  vielfach 
grösser  ist ,  als  der  Durchmesser  einer  Wasser-Fläche ,  welche  von 
denselben  durchschritten  wird,  und  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
so  gross ,  dass  das  Zeit-Theilchen ,  in  welchem  sie  von  dem  einen 
Ufer  zum  andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist,  so  muss  die 
Wellen-Bewegung  den  Schein  einer  Schwankung  annehmen.  Das 
oben  erwähnte  Erdbeben  von  Rossano  in  der  Nacht  zum  24.  April 
1886,  wo  sich  das  Meer  40  Schritt  von  einem  Theile  des  Uferi 
zurückzog,  um  eben  so  viel  auf  dem  andern  zu  Überschwemmen, 
könnte  möglicher  Weise  auf  diese  Art  erklärt  werden. 

Für  so  grossartige  Erscheinungen  wie  die  oben  angeführten  reicht 
aber  diese  Erklärung  keineswegs  aus.  Dergleichen  Bewegungen 
können  nur  auf  zweierlei  Weise  entstehen: 
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1.  Durch  pldteliche  grosse  Verftnderangen  im  Ni?eaa  dei 
Meares-Grandes,  in  Folge  einer  Krafl,  welche  ^on  innen  wirkt 

2.  Darch  gewaltige  Hebung  oder  NiederdruciLung  einer  grosseo 
Wa.<ser-]IIasse  in  Folge  einer  Kraft,  welche  ausserhalb  der  festes 
oder  lropfbar*flds8igen  Brd-Kruste  anflehend  oder  abstossend  auf  die- 
selbe wirkt. 

t.  Fassen  wir  die  erste  Ursache  ins  Auge,  so  sidd  folgende 
Fälle  möglich,  in  welchen  durch  eine  grossartige  Veränderung  im 
Niveau  des  Meeres-Grundes  Schwankungen  des  Wassers  in  der  oben 
angeführten  Weise  eintreten  können. 

a.  Durch  Schwankungen  des  Grundes  selbst. 

b.  Durch  Einstürze  von  HöUungen,  die  unter  dem  Meerei- 
Grande  befindlich  sind. 

c.  Durch  instantane  Hebungen  des  Meeres -Grün  des. 

d.  Durch  instantane  Senkungen  desselben. 

Die  beiden  letzten  Fälle  lassen  sich  noch  in  solche  tbeilen, 
wo  die  Fläche  der  Hebung  oder  Senkung  in  einer  gewissen  Eot* 
fernung  von  der  Küste  liegt,  oder  wo  dieselbe  zu  gleicher  Zeit 
auch  eine  gewisse  Strecke  der  Käste  selbst  mit  umfasst. 

a.  Durch  sehr  bedeutende  Schwankungen  des  Meeres-Grondes 
(nicht  fortschreitende  Wellen^Bewegung)  roüssten  allerdings  auch  die- 
selben Erscheinungen  an  der  Oberfläche  der  darüber  lagernden 
Wasser-Masse  zu  Tage  treten.  Wir  haben  aber  in  der  Geschichte 
der  Erdbeben,  selbst  der  heftigsten,  wohl  kein  Beispiel,  dass  je  auf  dem 
Lande  eine  Schwankung  des  Bodens  von  einer  genügenden  Höhe  aod 
(irleichzeitigen)  Ausdehnung  stattgefunden  hätte,  um  Wellen  von  80' 
Höhe  zu  erregen,  die  sich  1200  Meilen  weit  über  den  Ozean  verbreiteten. 
Wenn  geschildert  wird,  dass  die  Oberfläche  der  Erde  einer  stürmisch- 
wogenden See  geglichen  habe,  dass  die  Berge  auf  und  nieder  ge- 
hüpft seyen,  so  ist  Diess  wohl  theils  nur  als  eine  Übertreibung  nsch 
ausgestandener  Angst,  theils  als  eine  Selbsttäuschung  anzusehen,  ia- 
dem  die  Beobachter  erhabene  Gegenstände,  wie  Thürme,  Gebäude 
Bäume  etc.,  die  sich  als  verkehrte  Perpendikel  verhalten,  ins  Auge 
fassten,  aber  nicht  die  Bewegung  des  Bodens  selbst.  Aber  auch  in  letztem 
Falle  mag  viel  Übertreibung  noch  mit  im  Spiele  seyn,  denn,  wenn 
z.  B.  DoLOMiBD  es  als  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsache  berich- 
tet, dass  man  zuweilen  hohe  Bäume  gesehen,  die  sich  während  der 
Stösse  dermaassen  neigten,  dass  sie  mit  den  Kronen  den  firdbodeo 
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berührten,  and  dann  sich  wieder  aafricbteten ,  so  ist  nicht  gut  ein- 
zusehen, einestbeils  wie  der  Beobachter  selbst  stehen  bleiben  konnte, 
um  diese  merkwürdige  Erscheinung  zu  betrachten,  anderntheils  wie 
Bäume,  die  mit  ihrem  Stamme  in  eine  horisontale  Lage  gekommen 
waren,  sich  überhaupt  wieder  in  die  vertikale  zurückbegeben  konn- 
ten. Gerade  in  der  neuesten  Zeit,  wo  nüchterne  Beobachter  bei 
den  furchtbarsten  Brdbeben,  welche  Städte  wie  Cumanüt  San  8ai* 
vador,  Acapulco  im  Moment  von  Grand  aus  zerstörten,  zugegen 
waren ,  wird  von  denselben  berichtet,  dass  die  Oberfläche  des  Bo«* 
dens  selbst  in  weilerer  Ausdehnung  kaum  merkbare  Schwankungen 
zeigte. 

b.  Wahrscheinlicher  ist  schon  die  zweite  von  ▼.  Herr  and 
Mitchell  aufgestellte  Annahme,,  dass  bedeutende  Wasser-Massen 
plötzlich  von  grossen  unter  dem  Meeres-Grunde  befindlichen  Höhlen 
verschluckt  wurden,  nachdem  die  Decken-Gewölbe  dieser  Höhlen  in 
Folge  einer  raschen  Kondensation  der  sie  erfüllenden  Dämpfe  zer- 
sprengt worden.  Nehmen  wir  z.  B.  einen  Einsturz  anler  dem 
Meere  an,  wie  der,  welcher  am  11.  AugusI  1772  bei  der  Eruption 
des  Papandayang  auf  Jata  erfolgte,  wo  ein  Landstrich  von  15 
englischen  Meilen  Länge  und  ,  6  Meilen  Breite  (nach  Jomohobms 
Berichten  allerdings  übertrieben)  versank  und  der  Berg  steh  selbst 
um  5000  Fass  erniedrigte ,  so  würde  dieser  allerdings  hinreichend 
seyn,  um  Schwankungen  des  Meeres  von  sehr  bedeutenden  Dirnen« 
sionen  zu  erzeugen,  die  an  den  benachbarten  Küsten  zunächst  mit 
einem  Rückzuge  desselben  beginnen  müssten.  E»  sind  aber  bei 
dieser  Hypothese  dreierlei  Voraussetzungen  gemacht,  weiche  diesel- 
ben zum  mindesten  sehr  gewagt  erscheinen  lassen.  Können  erstens 
so  Umfang-reiche  Höhlen,  wie  um  solche  Schwankungen  hervorni- 
bringen  nöthig  sind,  unter  dem  Drucke  einer  so  buhen  Wasser-Säale 
wie  die  Tiefe  des  Otean$  bestehen,  ohne  sich  nach  und  nach  mit 
Wasser  zu  füllen  ?  Was  für  eine  ungeheure  Spannkralt  müssten  zwei* 
tens  die  sie  erfüllenden  Dämpfe  besitzen,  um  einem  solchen  Drucke 
anfänglich  zu  widerstehen,  und  welche  Ursache  sollte  plötzlich 
eine  so  rasche  Kondensation  derselben  bewirken? 

Am  leichtesten  lassen  sich  noch  dergleichen  Schwankungen  des 
Ozeans  durch  die  unter  c  und  d  mitgetheilten  Annahmen  erklären. 
Nehmen  wir  mit  Jambs  Hall  eine  plötzliche  Erhebung  des  Meeres- 
Grundes  in   einer  gewissen  Entfernung  von  der  Küste  an,  so  muss 


die  gaiue  aniniUelbar  aafliegende  Wasser- Masie  ra<eh  anfwärts  ge« 
dringt  werden,  was  anfangs  einen  Nachzog  des  Wassers  von  den 
benachbarten  Kästen  her  for  Folge  haben  wird,  dem  dann  eine  starke 
R&ckflutb  folgen  mass.  Findet  bei  einer  solchen  Hebung  eine  starke 
Brschütierang  statt,  so  wird  die  Erdbeben-Weile  im  festen  Grande 
Toraaseilen  and  an  der  Küste  fühlbar  werden,  ehe  man  noch  die 
Bewegung  des  Wassers  wahrnimmt;  tn  gleicher  Zeit  muss  sie  aber 
auf  jedem  Fonltte  ihres  Weges  das  darüber  lagernde  Wasser  eben- 
fallt  in  Schwingungen  versetien.  Auf  solche  Weise  liessen  sich 
▼ielleicht  die  Brscheinongen  bei  dem  oben  erwähnten  Brdbeben  tod 
26.  November  ^862  erklaren,  wo  eine  doppelte  Bewegung  des  Wu- 
sers stattfand.  Auf  den  Schiffen  im  Hafen  von  Banda  nahm  min 
den  Stoss  lu  derselben  Zeit  wahr,  wie  auf  dem  Lande,  nur  dass  er 
sieh  Ton  kflrserer  Dauer  leigte,  während  der  möglicher  Weise  darch 
die  submarine  Hebung  bei  den  Inseln  JCey  erfolgende  Rückxug  dei 
Wassers  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat 

Trifft  die  Hebung  einen  Theil  der  Küste  so  wie  den  angreoxen- 
den  Meeres-Grund ,  so  müssen  ja  nach  dem  Fallen  der  gehobenen 
Schichten  ebenfalls  Bücksüge  oder  Oberfluthungen  des  Wassers  ein- 
treten, in  welchem  Fall  dieselben  aber  natürlich  gleichieitig  mit  der 
Brschütterung  staUfinden.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  r.  B.  die  Be- 
wegung des  Oieans,  die  mit  einer  plötslichen  Oberfluthung  anfing, 
bei  dem  Brdbeben  am  19.  November  1822  in  Chile  erklären, 
bei  welchem  ein  Theil, der  Küste  um  3— 4Fuss  gehoben  worden  war. 

Gans  dieselben  Erscheinungen  müssen  bei  grossen  plötslichen 
Senkungen  eintreten.  Finden  dieselben  sehr  entfernt  von  der  Kfiste 
statt,  so  muss  sich  die  Bewegung  gestalten,  wie  sie  eben  bei  der 
Theorie  von  Mitchell  geschildert  wurde;  findet  sie  In  der  Nahe 
der  Küste  statt,  so  wird  erst  ein  kleiner  Bücksug  des  Wassers,  dann 
aber  je  nach  der  Grösse  der  Senkung  eine  um  so  grössere  Obei^ 
fluthung  erfolgen.  Senkt  sich  endlich  ein  Tbeil  der  Rüste  und  de? 
angrenzenden  Meeres»Grundes,»so  muss  die  Bewegung  mit  einer  plöu- 
licb  herein-brechenden  Fluth  beginnen.  Der  letxte  Fall  fand  wahr- 
scheinlich bei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Macri  am  3.  April  iSÜ 
statt,  wo  sich  das  Meer  während  des  Stosses  mehre  Meter  über 
sein  Niveau  erhob  und  das  Ufer  überschwemmte.  Nachdem  die  Ge- 
wässer wieder  ruhig  geworden  waren,  zeigte  sicii  aber,  dass  die  ganie 
Küste  um  2  Fuss  gesunken  war« 
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Nehmen  wir  nun    auch  an ,    dass    sich    manche  Schwankungen 
des  Ozeans  durch  die  eben  aufgestellten  Punkte  erklärten  lassen,  so 
reichen  sie  doch  theilweise  oder  sämmdich  nicht  zur  Erklärung  aller 
oben  angeführten  Thatsachen  aus.  Abgesehen  von  der  Grossartigkeit 
der  Erscheinung,  zu  deren  Erklärung  wir  schon  ungeheure  Hebungen 
oder  Senkungen  in  geringer  Entfernung  von  der  Kiiste  anzunehmen 
gezwungen  werden,  sind  es  folgende  Phänomene,  welche  durchaus  nicht 
damit    Zu  vereinbaren  sind,    dass    die  Bewegungen    des  Meeres  nur 
eine   mechanische    Fortpflanzung    der    Bewegungen    seines   Grundes 
seyen : 

1.  Die  fange  Dauer  des  RQckzugs  des  Wassers  bei  manchen 
Erdbeben  (24  Stunden  am  17.  Juni  1678  fn  Peru\  3  Stunden  im 
Jahre  1690  zu  Pitco;  mehrere  Standen  am  23.  August  1&60  in 
der  Ostsee). 

2.  Die  Erscheinung,  dass  das  Wasser  nicht  plötzlich  wiederkehrt, 
sondern  erst  nach  und  nach  wieder  sein  früheres  Niveau  einnimmt 
(Acapulco  am  ^\  Dezember  1852). 

3.  Die  Tagd-  ja  Wochen-lange  Dauer  eines  höhern  Wasser-Standes 
{Livorno  \i.  Oktober  1846 \  Ternate  25.  Januar  1846;  Nicoba- 
ren 31.  Oktober  184T). 

4.  Die  Erscheinung,  dass  die  Welle  vor  dem  Erdbeben  herein- 
bricht. 

5.  Diö  Erscheinung,  dass  das  Wasser  Tage-lang  in  gleicher  Höhe 
fluihet     (Lissabon  31.  März  1761). 

6.  Das  Zusammentreffen  von  Rückzögen  und  Überflutbungen 
des  Meeres  mit  weit  entfernten  Erdbeben. 

7.  Das  'selbstständige  Auftreten  von  grossen  Meeres-Scbwan- 
kungen. 

Es  sprechen  diese  Thatsachen  wohl  sq  klar  gegen  die  oben 
aufgestellten  Hypothesen  über  die  Ursachen  der  Meeres  Schwankungen 
bei  Brdbeben ,  dass  ich  dieselben  nicht  erst  näher  zu  erläutern 
brauche.  Wir  sehen  uns  daher  genölbigt,  zu  der  zweiten  allerdings 
noch  viel  weniger  greifbaren  Annahme  unsere  Zuflucht  zu  nehmen, 
dass^fusserhalb  der  festen  oder  tropfbar-flüssigen  Hülle  unseres  Erd-Kör- 
pers  eine  Kraft  eiistirt,  welche  anziehend  oder  abstossend  auf  grosse 
Wasser-Massen  wirkt.  Ezistirt  eine  solche  Kraft,  so  muss  dieselbe 
möglicher  oder  wahrscheinlicher  Weise  auch  ändernd  auf  den  Zu- 
stand der  Atmosphäre  einwirken,  da  dieselbe  stets  mit  Wasser- 
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Donsfen  gefallt  ist.  Und  hier  begegnet  uns  denn  die  eigeBlIiön* 
liehe  Erscheinung,  dass  gerade  bei  vielen  solcher  Brdlieben,  bei  wel- 
chen grosse  Meeres- Schwankongen  wahrg^nooimen  wurden,  aueh  aai- 
sergewöhnltche  atmosphärische  Erscbeinongen  eintn- 
ten.     Solche  Erscheinungen  sind; 

1.  Blilz  ähnhches  Aorieochten  oder  röthlicher  Schein  am  Hin- 
mel  (MiiielldndiBches  Meer  am  12.  Oktober  i85Q\  Litom 
am  28,  April  i829\  Mittel-Evropa  am  18.  and  19.  Febr.  1856\ 
Cafania  1698;  FAs$abm  1755;  Me$$ina  1789:  Jamaica  7.  Juni 
1692;  Nord'Frankreich  am  I.  Dezember  1769), 

2.  Wasserhosen  und  Wolkenbroche  {Korinih  mm  9.  ianoar 
1821;  Nizza  am  21.  Auj^ust  18S6\  Zantt  am  39.  Desember 
1820). 

3.  Gewitter  mit  Hagelsehlag  (Orieehenland ,  Ägypten  i>b<1 
Sicilien  am  21.  Juli  965;  ünierUalien  am  6.  September  i^^i 
Mittelldndiich$e$  Meer  am  12.  Oktober  1856:  Danxig  am  1^* 
Juli  1882;  Mittelamerika  am  6.  and  7.  Aagast  1854;  Calahrit^ 
am  5.  Februar  1788;  Spanien  am  25.  AugaUi804;  Adriaiiuhei 
Meer  am  i.  Janoar  1802;  Cumtma  am  4.  November  1799.) 

4.  Änderungen  im  Zustande  der  atmosphärischen  Elektrinlit 
(Cumana  am  4.  November  1799). 

5.  Änderung  der  Inklinatiun  und  Deklination  der  Magnetns^«^ 
(Of/«ee  am  3.  Dezember  1828;  MitteUOndiiches  Meer  am  H 
Oktober  1856;  Mitteleuropa  am  18,  und  19.  Februar  1756;  H- 
tomo  am  28.  April  1829;  Indien  vom  6.-21.  DeÄerober  1SS2\ 
Lissabon  am  1.  November  1755;  Calabrien  1783;  Vnteritüliss 
am  16.  Dezember  1857;  Cumana  am  4.  November  1799)- 

6.  Nordlichter  und  SuiJicbter  (Stmatra  am  9.  Mirz  186i^ 

7.  Sternschnuppen,  Feuerkugeln  etc.  {Acapulco  am  ^* 
Dezember  1852;  Mittelländisches  Meer  am  12.  Oktober  1356; 
Livomo  am  26.  August  1846  \  Ragusa  und  Bosnien  ano  30. 
August  1828,  und  im  Oktober  1828  ebenda;  Nordfrankreich  ao 
1.  December  1769), 

8.  Verfinsterung  der  Sonne  (mehrtägige  Finsterniss  zu  HM» 
Libyen  und  Kleinasien  im  Jahre  262  n.  Chr.;  Lipome  an  Ü« 
Oktuber  1846;  Ragusa  und  Bosnien  im  October  1823;  Venedif 
am    24.  Februar  1695), 

9»  Sogenannte  trockene   Nebel    {Mittelitalien  am  25.  Ffbr. 
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ifOS ;  Calabrien  am.  5.  Pebraar  J78B ;  CStmana  am  4.  November 
i799\  LUsabw  am  I.  November  1765). 

10.  Drückende  Wärme  mit  Windstille  (Danzig  am  13.  Jul| 
1832]  Indien  vom  6.— 21.  Dezember  1852;  Nicobaren  am  31  . 
Oktober  1847;  Calabrien  am  5.  Februar  1783;  Neapel  am  26. 
Juli  1805;  Martinique  am  30.  November  1824;  Cumana  am  4. 
November  1799;  Caraecas  ^m  36.  Märsi8i2;  Cumana  1766  und 
14.  Dezember  i797). 

11.  Piötdich  eintretende  Windstille  während  eines  Erdstosses,  der 
bei  hefttgem  Siorme  stattfand  (Livorno  am  11.  Oktober  1846; 
Spanten  am  25.  August  1804). 

12.  Plötilloh  eintretende  Windstösse  während  des  Erdnosses 
(Trieei  am  4.  Januar  1802;  Smyma  am  8:  September  1852;  19^  ^ 
w.  L.  V.  Gr.  und  12  Meilen  vom  Äquator  am  13.  Oktober  1952; 
MiUeliiaUen  am  25.  Februar  1703,  und  am  19.  Januar  i742; 
Calabrien  am  5.  Februar  1783;  lAtomo  am  IS.  Oktober  1852; 
Cumana  »m  4.  November  1799,  1766  und  am  14«  Deaember 
t797), 

13.  Gertich  nach  Schwefel  {Japan,  im  September  15S6; 
MiiMiUüien  am  19.  Januar  1742;  Makri  ero  3.  April  1851). 

i  4.  Höfe  um  Sonne  und  Mond  (Aftffeftfafteii  am  25.  Februar 
1703;  Madeira  am  31.  März  f76i). 

Auflillig  ist,  dass  dergleichen  aus^ergewöbByche  atmosphärische 
Erscheinungen  bei  solchen  Brdbeben  durchaus  nicht  etwa  verein- 
zelt auftreten,  'sondern  gewöhnlich  mehre  zusammen  diesel« 
ben  begleiten.  Ja  wir  haben  Beispiele,  wie  das  merkwürdige  Brdbeben 
vom  12.  Okt.  1856  auf  den  Inaein  des  MiftelländiachenMeeree,  wo  sie 
beinahe  sämmtlich  sich  vereinigt  zeigten.  Ihre  Dauer  ist  dann  auch 
häufig  nicht  eine  momentane  auf  die  Zeit  der  stärksten  Stösse  be- 
schränkte, sondern  eine  oft Tage^lang  anhaltende;  und  ein  dabei  wohl 
sa  beaclitender  Umstand  ist  der,  dass  während  dieser  Zeit  weit  ent« 
femt  von  dem  eigentlichen  Heerde  des  grossen  Erdbebens  bald  hier 
und  l>ald  da  vereinzelte  Erschötterungen.  auftreten^;  wie  denn  auch  ^* 
die  Verbreitang  dieser  atmosphärischen  Erscheinungen  eine  nicht 
blos  über  den  direkten  Stossort  hinausgehende  ist,  sondern  sich  bis- 


*  Es  kann  dieser  letzte  Umstand  allerdings  auch  noch  einen  andern  Grund 
als  den  weiter  unten  zu  erörternden  haben;  siehe  meine  Untersuchungen 
,iOber  die  Ursachen  der  Erdbeben  etc.**  S.  62. 
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weilen  weit  über  dea  Bereich  der  mechanischen  Portpflenzung  der 
Brdwellen  erstreckt.  Um  wenigstens  einen  Beweis  für  diese  Sfitze 
SU  liefern,  sey  es  mir  gestattet,  die  wichtigsten  Phänomene  bei  dem 
Erdbeben  vom  12.  Oktober  i866  hier  kurz  ansafiihren: 

Am  9.  Oktober  4  Uhr  Morgens  starker  Brdftoss  zn.Meielin, 
Abends  y4lO  Uhr  ein  anderer,  und  am  Mittemacht  ein  dritter,  ohne 
die  leichten  Schwingungen  in  der  Zwischenzeit  zu  rechnen.  —  Um 
%l  Uhr  Morgens  ein  starker  Stoss  zu  Murcia  in  Spanien.  — »  Um 
2  Uhr  Morgens  eine  starke  firschötterung  zu  Chambery  in  Sac0- 
yen  und  um  OVV  Uhr  Abends  während  eines  furchtbaren  Gewitters 
ein  Erdstoss  zu  Barcellona. 

Am  8.  Oktober  8  Uhr  35  Min.  Abende  feuriges  Meteor  in 
Bremen\  um  9  Uhr  schwüle  und  erstickende  Windstille  in  Cham- 
berf\  nach  dem  Erdbeben  wurde  jedoch  das  Wetter  frisch  und 
rein.  Zu  Oran  in  Algier  entsetzliche  Hagelsturme«  In  Schweden 
und  Norwegen  äusserst  heftige  Sturme. 

Am  10.  Oktober  gegeo  4  Uhr  Morgens  zu  Folgaxa  in  Per- 
iugal  ein  langes  Donner-ähnliches  Geräusch,  das  nach  und  nach  an 
Stärke  zunahm  und  im  Augenblicke  seiner  grössten  Intensität  Yon 
einem  starken  Brdbeben  begleitet  war;  7  Minuten  später  wiederholte 
sich  dieselbe  Erscheinung.  Gegen  3  Uhr  Abends  ein  starker  Stoss 
zu  PhilippeviUe  und  Conataniine. 

Am  11.  Oktober  um  1  Uhr  34  Min.  Morgens  em  Stoss  von 
Osten  nach  Westen  zu  Ferrara\  um  IIY4  Uhr  Abends  einer  auf 
Malta,  Dieselbe  Nacht  furchtbare  Wasserhosen  in  Sardinien;  fort- 
währendes Wetterleuchten  in  Bem\  Hagelwetler  in  der  Gegend  von 
GrandMon.  m 

Am  12.  Oktober  12  Min.  nach  2  Uhr  Morgens  Erdbeben  von 
ausserordentlich  weiter  Verbreitung  auf  den  Inseln  und  Küsten  des 
Mittelländischen  Meeres.  Der  Mittelpunkt  desselben  war  die  In» 
sei  Candia,  und  von  hier  aus  verbreiteten  sich  die  Stosse  über  alle 
Inseln  und  Küsten  des  Ägdischen  Meeres,  ferner  bis  Beirut,  Jaffa, 
JSberias,  Jerusalem,  Alexandrien  und  Cairo,  dann  in  ganz*ill- 
6iiitieit  und  Dalmatien,  in  Italien  bis  Parma  und  Ancona  und 
in  Savoyen  bis  Chambery ;  ein  vereinzelter  Stoss  wurde  gerade 
zu  derselben  Zeit  zu  Zittau  in  Sachsen  wahrgenommen.  Auf  Con- 
dia  und  Malta  bemerkte  man  während  des  Erdbebens  am  Himmel 
einen  rothen  Licht-Schein  mit  zitternder  Bewegung ;  auf  dem  Meere 
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iwischen  Coi/ti  und  Canäia,  im  Hafen  von  Canea,  in  Parma  und 
in  der  K.  K.  Zentral- Anstalt  fOr  Meteorologie  in  Wien  starlie  Stö- 
rangen  der  Magnetnadeln  ;  in  Malta  drückende  Windstille, 
grosse  AnAregung  des  Meeres;  aaf  Rhodu$  erst  ein  heftiger 
Windstoss,  dann  plötxliche  Windstille  und  darauf  der  Brdstoss.  Der 
Ätna,  der  Mi  2  Monaten  ruhig  war,  fing  am  Tage  des  Brdbebens 
an,  dichte  Rauch  Wolken  ausiustossen ;  in  Ätexandrien  Schwefel -arti- 
ger Geruch;  in- Cairo  plötzliche  Temperatur-Erniedrigung;  in  Wien 
von  4 — 7  Uhr  Morgens  starkes  Gewitter ;  in  SeMe$ien  und  der  Lausitz 
eine  grosse  Feuerkugel ;  in  Zittau  und  De8$au  ein  starkes  Gewitter ; 
twisehen  8  und  9  Uhr  Abends  furchtbares  Gewitter  in  Linz  und 
Umgebung;  nach  ll^/^  Uhr  Nachts  schweres  Gewitter  mit  furcht- 
barem Hagel  fiber  Wien.  Steinegg,  Fuglau,  Altenburg  etc. 

An  demselben  12.  Oktober  fühlte  man  noch  folgende 
Brdbeben:  9  Uhr  Morg.  txi  Prevesa  \n  Albanien;  8V2  Uhr  Abends 
zu  Pregratten  in  Österreich;  9  Uhr  45  Min.  Abends  zu  Plan  in  Bt^h- 
men;  9  Uhr  35  Min.  Abends  zu  Reuti  bei  Seefeld  in  Nord- 
Tyrol]  9  Uhr  55  Min.  Abends  in  den  Umgebungen  von  InnS" 
brück. 

Am  13.  Oktober  Feuerkugel  in  Wien;  ungewöhnlich  viel  Stern- 
schnuppen in  der  Schweitz;  höchste  Plulh  des  Jahres  i866  in  der 
Nordsee;  sie  überstieg  die  gewöhnliche  Höhe  der  Fluth  um  114 
Centimeter,  den  Einfluss  des  Windes  natürlich  abgerechnet«  In  der 
Nacht  zum  14.  furchtbares  Unwetter,  Fluthen  und  Stürme  in  Nord* 
Frankreich  und  im  schwarzen  Meere;  starke  Stürme  aus  Nor- 
den und  Nord-Osten  an  den  Noriamerikanischen  Küsten  etc. 


Bin  wichtiger  Umstand,  der  vielleicht  mit  zur  Erklärung  aller 
dieser  Phänomene  dienen  kann,  ist  der,  dass  um  die  Zeit  herum^ 
wo  man  manche  grosse  Brd-Brschütterungen  verbunden  mit  Meeres- 
Schwankungen  fühlte ,  solche  Wasser-Massen ,  wie  Landseen, 
Flüsse,  Quellen  etc.an  vielen  weit*  entfernten  Punkten  in  ihrem 
Laufe  oder  Stande  Störungen  erlitten,  die  nachweislich  durch  eine 
mechanische  Fortpflanzung  des  Stosses  in  der  Erde  nicht  hervorge- 
rufen werden  konnten.  Die  Art  dieser  Störungen  ist  ganz  wie  die 
oben  beim  Meere  beschriebene;    sie  besteht  bei  den  Lanüseen  ent- 


weder  m  cnMm  pldliliciiCB  SIofm  «b^  WUAm 
Biid^oge  des  Wa«en  tm  4ea  Cfen,  bH  Riaca  «ad  Qmdkn  ii 
eioca  pttuüdieo  \eniegtm  oder  OberflitMeii  Hc  I>m  wMoät 
Beisfiei  hierron  bietet  da»  ▼iel-befcbriebeBe  oad  viel  gCMMbnacbe 
Erdbeben  to«  iMMmhßm, 

Die  Bewegoofen ,  weldbe  ao  BiMMSgewanern  bei  deoMelbei 
»tatfgefandeo  babeo  oier  babes  sollea.  lind  io  Koraeoi  fulgeade: 
In  Maiiand  trat  das  Waaier  ans  de«  Kmaie«,  Der  fayr  «^ 
fiore  flieg  «od  unk  ploUlicb  ^aiebnnak  bioteretoander.  An  mI- 
lUhen  Ende  des  Gemfer  8e€^$  bemerkte  man  ein  dreiaiafiget  Scbwd- 
leo  ood  Sinken  dea  Wasser-Spif  geU  bei  Fev^,  Lmimtt^  FiHenevre 
nnd  ChiiiotL  Die  QoeOen  bei  Monireuat ,  Bi0nay  und  Cerrier 
bis  nacb  Viliemewe  «nd  Aigie  worden  plotxJich  mebr  oder  weni- 
ger tröbe.  Der  Nementurger  See  icbwoll  beinabe  awei  Fou  ober 
aeinen  gewöbniieben  Stand  an,  und  ea  wäbrte  5  Stonden,  bevor  er 
wieder  anf  den  nornulen  Stand  fiel.  Der  Tktmer  See  waOle  saf 
und  zog  tieb  daraof  caröck;  der  Brietuer  See  nocb  merkiicber; 
der  Lauf  der  Aar  wurde  einen  Augenblick  geberamt.  Das  Wasser 
in  einer  Bai  an  einem  Arm  des  ilAone  bei  NacUle  wallte  aaf. 
Der.  See  von  Biuliire  gerielb  in  Bewegung  mit  Gelöse.  Eine 
Quelle  bei  Bauärp,  ebenfaila  in  Neuenbürg,  blieb  einen  Augeablicl 
ans  und  ergois  sieb  daraof  stärker  als.  gewöhnlicb  mit  trübem  Wss- 
$er.  Am  ZftricAer  See  soll  man  am  1 .  NoTember  (oaeb  Dr.  Voutt 
allerdings  seboo  am  1.  Okiober)  awiscben  11  und  12  Uhr  bei  der 
grdssten  Windslille  ein  Sausen  nnd  Brauseo  mit  Erbebung  und  Hin- 
undhertreiben der  Wasser*Wogen  etwa  y,  Viertelstonde  lang  sof 
beiden  Seiten  des  See*s  bemerkt  haben,  besonders  an  Meilen  and 
Bargen  f  wo  das  Wasser  mehrfach  eine  Eile  hoch  über  das  Land 
schlug.  Ferner  habe  sich  gleichieitig  der  Wallernfmder  See  netns- 
mala  mit  Brausen  erhebt^  und  Schiffe  auf  das  Land  geworfen,  dage- 
gen Waaren  vom  Ufer  fortgeschwemmt  Die  Begebenheit  habe  grosse 
Ähnlichkeit  mit  einem  starken  Erdbeben  gehabt,  ndavon  doch  lo 
der  Zeit  in  diesen  Gegenden  auf  dem  Lande  nlchtsTsr- 
spört  worden."*  Nur  solle  ^bei  einem  gewissen  Brunnen  unweit 
vom  Züricher  See  die  Nacht  vorher  ein  ausserordentliches  Sira- 
deln und  iosen  beobachtet  worden  sejn^.  Der  Bodenesee  bei  Stein 
und  der  Bhein  an  seinem  Ausflusse  aus  dem  iS^ee  stiegen  während 
einiger  Augenblicke  um  etliche  Fuss.     Der  See  von  WahUtadt  in 
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der  Graf?chafi  8argan$   itieg  and  schien    von  Nor.l  nach  Sud  be- 
wegt lu  werden,  obgleich  Ost-Wind  wehte.  In  TepWz  in  Böhmen 
fwischf^n  11    und  12  Uhr  warf   die  Hauptquelle   plötzlich   6ine   so 
grosse  Menge  Wasser  aas,    dass  in  einer  halben  Stunde  alle  Bäder 
überflössen.     Schon    eine  halbe  Stunde  vor   diesem  Aufquellen  war 
das  Wasser   der  Quelle  ganz  scblaromi^  geworden   etc.     Am   süd- 
westlichen Pusse   des  Thüringer  Waldes   soll   der  See    bei  Salz" 
ungen  im  Melntngen'schen  in  der  Nacht  vor  dem  Er  Ibeben  unge- 
wöhnliche Bewegungen  gezeigt  haben ^   eine  Nachricht,  über  welche 
indessen  Zweifel  obwalten.     Selbst  in  den  Brandenburger  Marken 
irllf  man    in  Landseen    ungewöhnliche    Bewegungen    wahrgenommen 
haben ;  so  an  den  See'n  von  Templin,  Netza,  Mühlga$t,  Roddelin 
und  Libexee*     Das  Wasser  der  Eider   und  Stwrh  wallte  auf.     In 
einigen  Gegenden  HollandM,  in  Utrecht,    Geldern  und  Friesland 
erfolgten   plötzlich ^^  Bewegungen    der    Brunnen  Wasser.     In   einigen 
Teichen  in  der  Nfthe  von  Kent  in  England   fanden    heftige  Bewe- 
gungen des  Wassers  bis  zum  Obertreten  statt.  In  Surrey  bei  Ouil- 
ford  hatte    ein  Teich    zweimal  Fluth    und  £bbe  bei  vollkommener 
Windstille.     Diese    Beschaffenheit    der   AtmospbSre    wird    auch .  von 
allen  Orten  in  England  angegeben,  an  welchen  solche  Bewegungen 
der  Binnenwisser  an  diesem  Tage  wahrgenommen  wurden.    In  Es- 
sex  zu  Rochford  wurden  ebenfalls  gleichzeitig  mit  den  Brdstössen 
zu  Lissabon  in  einem  Teich  Bewegungen  des  Wassers  beroeriLt,  in 
der  Richtung   von  Ost  nach  West  und    umgekehrt    hin-    and  her- 
gehend.    In   zwei  kleineren  nördlich  ond  südlich  von  <fiesem  Teich 
gelegenen  warde  keine  Bewegung  bemerkt.  In  Berkshire  bei  Rea- 
^^  gegen  11  Ohr  Morgens  fühlte  ein  bei  einem  Fisch*Behllter  ste- 
hender GSrtner  ein  heftiges  Beben    der  Erde  während  SO  Sekunden 
und  bemerkte  darauf  in  dem  Fisch-Teiche  dasselbe  Plathen  und  Bb- 
ben  des  Wassen.  So  aach  in  einem  ähnlichen  Bebälter  beil  Earley 
Cowtf  anweit  dem  vorher  genannten  Orte ;  hier  soll  die  Bewegung 
des  Wassers  von  Süd  nach  Nord  and  zurück  gegangen  seyn.  In  Ox^ 
fordshire  bei  Shirbum  Castle  wurde  nach    10  Uhr  Morgens  in 
etlichen  Teichen  Wasser-Bewegung,  Steigen  und  Fallen,  wahrgenom- 
men, welches  eine  halbe  Stunde  dauerte.     Eben  solche  Wasser-Be« 
wegungen  erfolgten  in  Tsichen  in  Bertfordshire,  tu  Patmerhall  im 
Eirchspiel  Alburp,  zu  Wickenham,   twei  Helfen  von  dem  letztge- 
nannten Orte   und    zu  Royston,    gleichfalls  10  Uhr    Morgens.    In 


Dfirham.  auf  Mr.  Gowlan<F,  Seat,  fünf  engl.  Meilen  Ton  der  Stadt 
Durham.  erfolgte  10%  ühr  Morgen,  die  Bewegung  des  W«.er.  in 
einem  kleinen  Teiche  von  nur  40  Yards  im  Darchmc«er,  aber  mit 
«nem  Geräu.ch.  da.  Wel  stärker  war.  als  es  die  geringe  Wa««r- 
Bewegung  hätte  bertorbringen  können.  Unter  ähnlichem  GerSwche 
erfolgten  solche  Bewegungen  in  einigen  Teichen  bei  HawketA^oi 
in  Cumberland.  In  den  Schottl^ndhchm  Seen  Loch-Ne$a,  L^eh- 
Lomond,  Loch-Long  und  Loch-Ketterin  nahm  m^n  dieselben  Be- 
wegungen wahr  zwischen  10  und  It  ühr  Morgens.  -  J«  den  Seen 
von  Frtxem  und  Stora-Leed  auf  der  NorweguchSdmedUchen 
Grenze  stieg  das  Wasser  plötzlich ;  die  Erde  sank  nieder  und  erhob 
«ch  darauf  mit  Gelö*e.  Auch  am  WmerSee  und  an  Seen  bei 
Gothenburg,  in  Dalecarlien  und  Wermettmd  sollen  dergleichen 
Bewegungen  wahrgenommen  worf^eo  seyn.      . 

Von  allen  diesen  Bewegungen   kann  durcitaus   nicht  angenom- 
men werden,  däss  dieselben  die  mechanische  Portpflanzung  eines  too 
dem  Grunde  der  Gewässer  ausgehenden  Slosses  gewesen  seyeo    Auf 
der  ganzen  Süd-Seite  der  Alpen  will  man   nur   in  Mailand    e«ea 
Sloss   wahrgenommen  haben,    aber  auch  blos  daran,   dass  die  vom 
Gewölbe  herab-hängenden  Kronleuchter    in   eine  schwingend«    Be- 
wegung geralhen  seyen.     In  Turin  fühlte  man  nichte.    In  der  gan- 
zen Schweilz  fanden    nach   Mbbuh   am    1.   Nov^so^ber  ^r   keine 
Erschütterungen  staU;  eben  so  weoift  im  ganzen   mitUen  (fpd.Ä«rd. 
liehen  Deutschland.   Die  Berichte  ,   i^Drin   von  Erdbeben  in  Süd- 
Deutschland^  DOueifiark,  Bolland  und  Schweden  gesprochen  wird. 
sind  zum  Mindesten  sehr  verdächtig;    aber  angekommen  auch,    dasa' 
sie  wahr  seyen,   so  wird  darin  nur  von  so  leisen  EiQzi^rungen  ge- 
sprochen,  die  man  nur  an  hänge(iden  Pendeln  etc.  wahrgenommen 
haben    will,    dass  sie    unmöglich   im  Stande   seyn  konnten,   groase 
Wasser-Massen  in  solche  Aufregung  zu  bringen.  In   Vr^Uif^d  schei- 
nen allerdings  aber  nur  ao  äusferst  wenigen  Punkten   einige  lf4«hta 
Erschütterungen  um  die  Zeit  des  Erdbebens    von  Liuabon  hnrum 
(zum  Theil  wie  aueb  einige  Wasser-Bewegungen  nooh  vor  deo^bej;)) 
gefühlt  worden  zu  seyn;    aber  ist  denn  anzuoebfaea,  dass,  wenn 
ziemlich   io   ganz  England  und  Schottland   die    Gewisser    darch 
einen   Erdslosa  in  Aufregung  geralhen.   derselbe  sich   auf  festem 
Grund   und  Boden  nur   an  3    oder  ♦  Punkten  aU  leiMs  Erziu«rn 
fühlen  lässt? 


Die  DDgehinrtn  iü^fgan^en  dei  Meeres,  die  man  bei  4kt$9m' 
Brdhfbfj)  vdirnabm,  bieten  c^enf»lis  in  ittrea  EnebeiouBgenrUiel 
WiderApreche04et  dar,,  und  es  ist  daraas  nvnfgsten  eo  .Ifihl  lefsteht* 
Vnhi  dass  der  Anlats  tu  den  sieb  weit  Terbreüi^ndett  Wellen  Biekt 
von  einer  Fläche  aosgehen  konnte,  die,  wte  g«wöhnliib  angetionimeBr 
wird ;.  «nter  dem  Grande  des  AiioHtiichen  Ozeam$  nabe  an  der 
weatiieben  Kiiste  von  Portugal  odtr,  wenn  auch  weKer  sAdllcb, 
doeb  in  dem  Meridian  derselben  la|r.  In  Mudtira  ^wraüdgeb 
die  Wellim  den  böchste'n  Wasser-Stand  .um  1 5'  und  wogien  Mlm&b«' 
lieb  abnebmend  nocb  4  bis  5  mal  auf.  In  MarHmifue  aber  er^ 
relcbte  die  fluthende  Bewegung  die  oberen  Stockwerke  der  ilftdser, 
und  auf  Bartelf  0«  dauerten  die  Bewegungen  von  5  su  5  Miniüen  3 
Stunden  lang*  Bei  Tanger  «viederholien  aitb  die  Bewegungen  18 
mal.  Am  Feleen  von  GibraUtar  stieg  die  Welle  7'  bdber,'  als'ge» 
wohnHcb  die  Flutb,  und  fiel  eine  Viertelstunde  später  ausserordent* 
lieh  tief.  Es  dauerte  Diess  dort  vierteistundiicb- bis  sum  nächsten 
Morgen.  Zu  Cadiz  erreichte  die  erste  Welle,  welche  um  1 1  Uhr 
30  MinutejB  eintrat,  eine  Udbe  von  60"  ober  den  mittieQ  Stand. 
Diarauf  folgten  die  Weilen  in  folgenden  Zeitpunkten:  11  Uhr  30 
Min.;  11  >Ubr  50  Min.;  12^  Uhr  30  Min.;  1  Uhr  10  Min.;  1  Uhr 
§G  Miki.;  das  Fluthen'daanle  aber  noch  immer 'sohwädieri  werdend 
bis  tum  AbOAde.  Bei  Corunam  fand  eirt'si^enmaligM  Steigen  und 
Zupitoktretefi  des  lieelres  statt,  und  an  der  Küste. von  CotmtaU  et" 
hob  sieh  «das  Meer  lO'  Qber  seinen  gewohnlieben  Stand.' 

Waren  die  Wellen  des  OaMtfia  nur  die  raeobanisabe-  F«ft^ 
pfiaimung  einer  in  der  oben  angefilkbrten  Gegend  in  Folge  einer. 
Uetiung  oder  Senkung  stattgefundeoen  Bewegung,  so.mussteo  dieaet*» 
ban  an  entlernterti  Orten  später  eintreten ,  niedriger  seyn  tmd  stob 
in  längeren  Zeiträuniifn'  wiederholen.  Diess  ist  ^er  Alles  nicht  de^ 
Pail.  An  den' irr fttacAenKitoten,  den  Niederländischen  Küsten 
und  ireit  in  die  Flösse  und'Kan&lo  der  Niederlande  hinein  erelg^ 
iiMe  sich  die  Borwegung  feist  ganz  au  dereelben  Zeit^  wl«' in  £ia^a*> 
6iUi''(efaer  frfiher,  wie  Diese  auch  bei  manchen  der  Binnenwfi'sder  der 
Fall  war\  vibrend  sie  in  MadeirOf  was  jedenfalls  dem  Heerdo  der 
BraehatfcnMI  oder  dem  Miltelpunkte  der  Senkung  oder  Hebung 
näher  lag/  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat ;  ja  in  den  Nieder- 
landen traten  die  Bewegungen  um  eine  reichliche  Stunde  truher 
ein  als  in  Cadiz.  Auf  MariMque  erreicht»,  die  FJuth  die  oberei»' 
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Stockwerke  d^r  Häater,  während  tte  aaf  Mmdibra  nur  15'  dber  die 
FliMb-Greoze  itiag ;  «nd  in  Camwali  erhob  sich  da$  Meer  noch  bii 
M  einer  ibha  von  1 0'  wiliread  wir  ron  der  g«iitPii  FnmMöriiChe» 
Utie  keinen  Bericht  darüber  haben.  Am  Pelaen  ton  OUraltVi 
wo  die  Weilen  darob  die  Meerenge  doch  eingeawSngt  wurden,  füeg 
dac  Meer  imr  7'  fiber  die  Fluth-tirente,  während  die  Höhe  der  Welk 
ia  Cadiz  M*  betrog.  In  Martinique  lamer  wiederholte  tieb  dii 
FIttihen  alle  6  Mtnoten,  in  Qikraltar  erst  alle  Viertelstunden  ond 
in  Cüdiz  gar  erst  alle  30  Minuten'  ond  von  der  dritten  Welle  ao 
alle  40  Minoten.  Lauter  Widerspröche ,  die  sich  mit  4en  oben  an- 
gegebenen Theorien  nieht  veretnigfn  lasten. 

Was  die  Störungen  von  WSstern    in  Landseen    ete»    anbeiaogi, 

so  bteht  das  Erdbeben  7on  Lissaöoti  iwar  nicht  vereinselt  da;  äie 

Erscheinung   ist   aber   immerhm    eine   verhiltnissmiissi^   seltene  lo 

nennen.  Aus  der  grossen  Anzahl   von  Erdbeben  m   der  8chwüi% 

welche     Oc     YoLoia     in     seinem     Werke  *     susammen  -  getragen 

hat    (in    OMinen    Unlersochungen    Qber    die  Ursachen    der  Brdb^ 

ben   In    den  Jahren  1850—186?  finden   sich  für   diese  Zeit  aileto 

1005  Stösse  aus  der  i9cAiretto  verieichnet)  sind  etwa  nor  folgende 

Pillfe  hervovsuheben :    Bei    einem  Erdbeben   am  1.  Mars  1584  Mit- 

Ugs  la  Uhr,    das  besonders  am  €freifeti^8ee  im  Kanton  Zürich 

u^d  in  der  Landschaft  AUfle  gefohlt  wurde,   ist  »der  Oenffer  Su 

fiiröckgeloflen,  %o  dass  Einer  trockenen  Fusses  hitle  hindurch  geken 

können ;  es  hat  aber  Diess  nieht  lange  gewähret.^  In  Folge  der  Er 

sohitierang   wurde  ein  Berg  bei  Yvome  xerrissen    »und  ging  aos 

der  Kluft  ein  so  heftiger  Wind  hcrtör,  dass  er  grosse  Bfiome»  Steiae, 

Erdschollen   u.  s.  w.   mit   sich   weg  f&rete,   auch   endlich   gar  den 

Hügel,   ao  aber  aolcher  Kluft  war,  herabrisse,   auf  gedachtes  Dorf 

Mibom  warf^  etc.  --»Am  16.  September  1600  ereignete  aich  ein 

Brdbeben  au  €fenft    welches   am  Ausfliisse   des  JIA^ois   aus   den 

See  durch  die  Hebung   ond  Senkung   dis  Bodens  ein    tiermaligei 

Rück-  ond  Wieder-Iaufen  des  Flusses  verursacht  haben  soll.    Am  19« 

Januar  1045  stürmte  ein  sehr  starker  Orkan  in  der  gansen  ScAsM^ 

von  Westen   her.     Es   fielen   sogar  Maoern   und  ThOrme,   and  man 

glaubte   ein  Erdbeben  su   spürrn.    In  Genf  ward  der  Rhodan  ge- 


*  Uateriachangen  Aber  das  Phioomea   der  Krdbeben  in   der  JSfetostI« 
▼on  Dr.  Ono  f  omm.   tfedU,  bei  Justus  hnnas  iSSS. 
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8Ua«C.  «—  An  21.  FebiNiar  tfM4  f^nd  gegen  Mittag  ein  stttker 
Stdsc  io  4er  Slaili  ZüHcA  und  dun  Mittwooli  naebh^r  wieder  einer 
ISn^s  d0<  See*s  statt,  dessen  Gewisser  sich  swisclien  tü$9naehi 
und  RüseMikon  30'  l»oeh  empor  geliehen  haben  sollen.  -^  Im  Febrtivr 
1780  wurde  das  Wasser  des.  Wallen$imder^Se9$  ohne  aNen  Wind 
sehr  bewegt,  wfibrend  an  mehren  Orten  der  Umgegend  etn  Brdbehen 
verspart  wurde*  Letztes  soll  in  Ltisem  sehr  heftig  gewesen  seyn 
und  die  Aeicts  binnen  einer  Stunde  mehrmals  eine  Gezeiten-artige 
Bewegon;;^  gezeigt  haben.  —  Ähnliehe  ErseheiniMigen  '  der  Störung 
?on  See'n  und  Flüssen  wälirend  Erdbeben  fanden  in  der  8eh!weii% 
noch  am  t.  September  i666,  94.  September  £705  ^  9.  Februar 
i7li,  20.  Dezember  1720,  9.  November  1765-,  II.  Aegasi  iffi 
und  28.  April  1843  statt. 

Ausser  diesen  Ereignissen  in  der  Schweitz  sind  noch  folgende 
zu  meiner  Kenntniss  gekommen:  Am  13.  April  1558  fand  ein 
starkes  Erdbeben  zu  Siena,  Florenz  und  in  andern  Tbeilen  Totürotin'e 
statt;  das  Wasser  von  Fontelyrwkda  erhob  sich  dabei  dreimal  um 
mctfir  als  2  Elafter.  Am  I.  Februar  1756  starkes  Erdbeben  in 
Fiemont  und  Satopen,  An  demselben  Tage  entstanden  in  dem 
kleinen  See, von  €lo$ekum  in  Duinfrie$$hire  angewöhnliehe  Be« 
wegungen.  Um  8  Uhr  45  Min.  Morgens  bewegte  sich  das  Wasser 
schnell  von  Westen  her  gegen  die  Mitte;  dort  stieg  es  empor  tihd 
stürmte  von  da  in  entgegengesetzter  Richtung  bis  gegen  die  Uflir« 
Biese  Unruhe  dauerte  drei  und  eine  halbe  Stunde  und  nahm  dann 
allnftählioh  ab«  Tags  darauf  um  9  Uhr  Morgens  wiederholte  sich  bei 
vollkommener  Windstille  dieselbe  Erscheinung.  ~  Am  23.  Mai  19T5 
fühlte  man  zu  Satm  in  Sehweien  eine  lelehle  Bfd-Erschöttormig 
die  auch  auf  eini)ien  Seen  bemerkt  wurde,  wo  sie  eine  ungewühn-^ 
liehe  Bewegung  des  Wassers  und  ein  plötfUches  Emponteigen  der 
Fische  verursachte.  —  Am  22.  September  IfßT  Brdbeben  und  aus» 
serordentliche  Erhebung  des  Wessers  im  See  von  Braceiam0  twi* 
sehen  H&m  und  Viieröo*  —  Am  12.  September  IfBk:  wiederheüet 
Erdätösse  in  CaUMria  ultra  und  ungewühnliehe  Bewegungen  des 
Wassers  im  'Loch-Tap  in  SchoiUand.  —  Am  7.  Januar  1890 
Bewegungen  im  Wasser  des  See's  Ton  Sälmmgen  Im  üfedniiifuii*« 
$€hen.  Nach  9  Uhr  Morgens  entstand  ein  Aufwallen  des  Wassers 
an  einer  Stelle  des  Sees,  wodurch  die  zwei  Fuss  dicke  Eis-Decke 
duffchbtoehen   wurde  und  eine  kleine  Wasseir«S§nle   Aber  die  Ober* 
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bAetett  im  Crmfirnm-mmTbrnr,  Cmikmrm  eic  (WtMi^^kamäm)^ 
0mm.  fM  ciMT  EM«  Hi  Flsth  im  ^mNaim-See.  —  Aa  !•. 
■•i»Bber  #S57  lind  m  S  Ohr  MorgeM  i«^Wffii  aoi  Ci 
0ee  od4  UoMrebwigett  ew  teiir  beflifcs  Jbilbcfcea  iMt,  das 
»•aderkirttt  Briclifi— n§f  iiegleilel  wvde.  Drei  •<»  vier 
Wegea,  di«  tidb  mI  de«  See  eriN>kes,  trage»  die  Barieo  b 
Hihe  der  Hioser  «m  Uler.  we  iBrhw  avf  den  Lande  bürbea, 
lead  die  «iden  dorcli  dca  Bicirag  des  Waieers  wieder  ohI  fert- 
feritee»  wwdeo.  Ein  girüscer  FeiieB»  der  ficb  5  Heiles  van  Jfe- 
M^#ft#  ia  des  Abgiand  starrte,  vermebrie  die  flefti^keii  der  Wagen. 
^  Aai  35.  Jaii  i6M  bob  äefa  pülsiicb  dae  Waeser  des  Jücbaf». 

ffe^^e   aai  2'^V    ood  feak  ebea   §o  plöUKch  wieder,   welche  Br- 

« 

Mkmoong  ra  allea  Staadea  des  Tages  foridaoerte.  Vaa  dieeea 
Teg«  m  bdrtea  die  Erdbeben  m  Owailef— ys,  die  Toni  S.  JaK  an 
ImI  lagiieb  eiagelretea  warea,  aaf;  aa  denseftea  Tafte  isad  aacb 
Ericbilieraa^  ra  Sm^nta  rtatt.  —  Aai  14.  Ifin  185t  Mkte 
ua  IFM^PIaiae  (Ver.  SUuL)  in  eiaem  Brannea  ein  Geiiascb, 
abalieb  eineoi  eatferalea  Denaer.  Des  Wassce  erbeb  sieb  70*  aber 
den  Bede%'  als  eb  es  dareh  einen  befkigen  LaftpSlroni  enifiofgeeegea 
nirde«  Oae  Geriuseb  verbieilele  sieh  dabei  auf  eiae  halbe  Meile 
Eatferoaag  and  hielt  4^.  Standen  an.  Ein  anderer  Braaaen  aoff  der 
Wm  aa  MUiBmarik  seigte  in  gleieher  Zeit  gant  dieselbe  Erscbei- 
naag.  An  densrtbea  Tage  -fühlte  nun  anch  iai  Staate  dytorftea 
ein  ziemlicb  starkes  Erdbeben.  «-Am  11.  JuM  185S  bemerite  maa 
▼tw  9  Uhr  Morgens  an  bis  4  Uhr  Mittags  ein  anssererdentlicbes 
gtsigen  aai  Fallen  des  Wassers  in  Lake-Superior'^EmiaL  Um 
10  Ohr  halle  es  die  Höhe  ven  14'  2''  erreicht,  vcn  10—12  Ufar 
fiel  es  bis  10*  9"  Höhe,  and  von  da  an  stieg  und  fid  es  abwecb- 
selnd  bis  am  4  Uhr.     Wfthrend  dieser  Zeit   blieb  sieh  die  Wasser* 


SIS 

Flieiie  obertiMb  der  Rapid$  fftflrg  Ärleich;  (Am  At^M  twrh^  hälfe 
ein  Harke«  Brdbeben  in  Californien  stattgefamlen. 

Bei  dieser  Gleichseitiglieii  Ton  Erdbeben  vnd' Wutsef'^Hebiingeii 
in  Bebiltem ,  die  weit  entfernt  von  dem  Ursprvng e  der  Rrschütte- 
rung  sind,  ist  nocb  der  Umstand  aofiMMg,  das»  sicli  dergMfchett  Br* 
scheinungen  bisweiien  swiscben  denselben  weit  entfeinten  Poniiten 
wiederholen.  So  wurde  oben  der-  Mlwlrkang  des  See's  Ton  ^  8i^ 
xfmgen  im  Meintngen^$cheti  bei  dem  BrdbeMn  von  iAisaban  ge^ 
daeht;  gans  dieselbe  Bracbeinong  wiederholte  si«h  Mi  tSI.  JXeMilibi» 
i89S^,  wo  um  3y4.Ubr  llergens  eine  BrsohMlerang  zu  'Li$$ab&n 
stattfand  und  man  Nachmittsgs  in  dem  Bee  bei  Salfeangän  ungfe* 
wfthniiebe  Bewegungen  bemerkte. 

Wie  auf  dem  Meere  solche  piöttllehe  Schwankungen  des  Was* 
ser-Spiegels  ohne  Bnibeben  oder  irgend  eine  sndere  bekannte  Uraaehe 
eintreten  können  und  unter  dem  Namen  Tide  rips  den  See«* 
fobrern  längst  bekannt  sind  *,  so  ist  Diless  auch  auf  Landseen 
und  grosseren  FIdssen  der  Fall,  und  hier  gewinnt  diesd  BHcheinimg 
eine  gana  besondere  Bedeutung  dadurch ,  dass  mae  bei  ifanbn  daa 
Nichtvorhandenseyn  einer  Erschütterung  leichter  und  steiferer  kon- 
statiren  kann ,  als  bei  den  selbetstlndig  auftretenden  Schwankungen 
des  Meeres.  leb*  habe  diesea  pJötxliche  Steigen  von  Landseen  ohne 
erkennbare  Ursache,  weiches  im  Qenf€r'»ße€  i.  B.  unter  dem  Ka- 
men y^tSeichf^i  im  Bodemee  unter  dem  Namen  pBmhtßt^  bekannt 
Ist,  in  meiner  oben  angeführten  Schrift  genauer  beschrieben  und 
will  daraus  nur  so  viel  hervorheben ,  dass  die  bis  jetzt  dafür 
aufgestellten  Erkfärungen,  wie  einseittge  Vermehrung  des  Lufl«> 
drucks,  Entbindungen  -von  Gasarten  auf  dem  Grunde,  'filnsCGrai^ 
von  Höhlen  untier  demselben  etc.  durobaus  nicht  darauf  anwendbar 
sind.  Das  Auftreten  dieser  Flnthen  ist  an  keine  bestimmte  Gegend 
gebunden;  sie -finden  sich  in  allen  Schweitzer"  S  ee'n  y  in  Lage- 
mmggiore,  Albaner  See  (das  berühmte  Steigen  9S5  v.  Chr.),  fm 
Piatiem^See  in  Ungarn,  im  Weiter-See  in  Schweden,  fn  Loth- 
Lomond  und  andern  SchoMichen  See*h,  in  den  Englieehen  "Se&n, 
dem  Beja-See  in  Portugal,  dem  Bergsee  auf  St,  Domingo, 
in  allen  Nordamerikanischen  See'n  etc.  -^  Die  Hübe  der  plöttlleh 


*  Ober  die  Ursachen  der  fn  den  Jahren   1  SSO —1857   siattgefundenen 
Brdbeben  etc.  ron  E.  Klbsb  S.  130^ 
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faffe  det  B^enf  iai  VerIwitniMB  nr  Atüdchiwif  der  Waner-Mane  . 
n  flebeii.  Sie  Mragl  im  Gemfer^See  3 — 4-5',  in  ll#tfciitet 
5 — V\  im  SUtireker^ßee  ly,",  im  See  Toa  iiimecy,  im  Nemet^ 
kmr^er^ßeef  im  Loff^-ma^gi^re  gemihaHeh  nor  5 — 6  Linien.  Dock 
ImI  man  aocb  Beispiele,  data  der  Bmäem^ee  eine  höhere  Seiche 
hatte;  te  am  25.  Fehmar  iSW,  wo  das  Waater  wahrend  einer 
Stande  vier  bis  fönf  Mal  eine  Elle  hoch  anachvoiL  In  den  Nmrä- 
mm$riknm\§eh€m  Me^n  find  die  Fbuhen  h&aCr  tob  bedentender 
Griüe:  5^6 — 9';  ja  in  einem  weiter  uilen  aasaföbrendeB  Beiapiela 
betrog  die  Dtferent  im  Wamerrtaade  19'. 

Die  Erscbeinong  selbst  ist  in  kleinem  Ihiwtibe  alae  tberana  hinif 
rerkemmende,  in  fröaserm  eine  riemiieh  seltene.  Da  die  Scfairankhagen 
IKd v5hftlich  Mir  einif e  liniea  oder  höehatena  einige  ZoHe  betragen,  so 
kennen  sie  niebt  anders  als  an  Piegeln  beobachtet  werden.  Dens 
Mangel  an  solchen  Beobaehlmigea  ilt  es  anaoschieiben,  dass  man 
die  Seiahea  fir  sehr  selten  gehalten  hat,  da  man  ohne  Pegel  mu* 
die  sehr  starken  mehre  Foss  hetiagendep  Brhebmigen  dea  Warner- 
Spiegels  gewabien  wird. 

Ihre  Daoer  ist  sehr  Tenchieden;  selten  iibersteigt  sie  98 — 35 
Minnteo,  nnd  oft  ist  sie  eiel  knrser.  In  dea  JVorilrnnfrilmwiaeikeit 
Se^n  haben  wir  jedoch  Beispiele  von  einem  Tsge-Iangen  abwecb- 
selndeo  PInIhen  ond  fibben.  Sie  treten  meist  ahne  irgend  eine  mt» 
nibige  Bewegung,  ohne  Wellenschlag,  ohne  Slr5mong  in  der  Wasser- 
Fttehe  ein;  nor  in  seltenen  PSIIen,  die  sieb  gewöhnlich  aocb  doreh 
die  Höhe  des  FJothens  ausseichaeo»  wird  beschrieben,  dass  sie  wn* 
ter  Brawen  auftraten  und  seblomend  iber  die  Ufer  schlogeD. 

In  den  SchweUtter'Se&n  sollen  sie  ohne  Unterschied  in  al- 
len Jabrei*Zi^iten  und  au  allen  Tages-Stonden  vorkommen ,  doch  in 
allen  hioliger  bei  Tage  als  bei  Nacht,  uod  binGger  im  Fr&hjahr  and 
Herbst  als  im  Sommer  ond  Winter.  Sie  seilen  sich  bei  Jeder 
Temperalur.  Indesaeo  erbeIH  ans  sehr  umständlichen  Beobaehtongs* 
Tabellen,  dass  sie  um  so  hlitfiger  und  starker  sind,  je 
veränderlicher  der  Zustand  der  Atmosphäre  ist  Man 
bot  bemerkt,  dam  bedeutende  Thermometer-Verinde  - 
rangen  mit  betrichtli  chen  Seiches-Veränderun  gen  das 
Wetter  anieigeo.  Voraugllcb  stark  bemerkt  man  sie ,  wenn .  die 
Sonne  aus  dunkeln  Wolken  hervort^ritt  und  $ebr  Jiell 
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xoccheinenanfingf.  Im  PMtmi'See  follan  4^u  Bewefangüi 
am  anffalleodsten  for  Zeit  des  Vollmonda  seyn,  wo  gegen  dl« 
MittPTnacbU-Stuiidd  das  Wauer  pJdttlioh  unter  furcbthaiem  Wogen 
und  Schiamen  steigt,  um  nach  Mitternaefat  allmahttch  wieder  ruhiger 
zu  werden. 

Meist  treten  die  Seiches  bei  heiterm  Himmel  und  TollkonMnner 
Windstille  ein ;  biswi^cllen  werden  aber  auch  namentlich  die  grdsscren 
von  den  ^en  angeführten  aoasergewöhnKchen  atmosphfirisihen  Br* 
scheinUQgdn  begleitet,  vorifigliob  ron  elektrischen ;  sie  haben  dann, 
wie  es  scheint,  in  ihrer  Entsahung  einige  Ähnitehkeit  mit  den  Tronw 
ben ,  bur  dass»  statt  wie  bei  diesen  ein  Theil  der  Wasser-Masse,  bei 
jADCa  die  ganto  Wasser^Masse  gehoben  wird.  Der  B^iCrSe^  in  der 
Partit§ie9iMCh€n  Proyins  Alenieim  soll  gegen  die  Zeit  eines  Un- 
g#witters  ein  Getöse'  verursachen,  welches  nuin  einige  Meilen  well 
\ernimmt;  eine  anttege  Erscheinung  fuhrt  man  r<\m  See  in  Staf^^ 
foräihire  in  Brngland  und  vom  Bereite  auf  SL  Domingo  an.N 
Ebenso  gibi  e^  im  auron-Soe  in  Nordamerika  eine  Bocht,  ober 
welcher  beständig  elektrische  Wolken  hänfnen  sollen,  und  man  bo« 
bauptet,  dass  kein  Reisender  je  über  dieselbe  gefahren  sey,  ohne 
nicht  auch  Donner  zu  hören.  So* erhob  sich  auch  am  4.  Juni  i66ß 
während  eines  Ungewitters  plötilich  das  Wasser  (ies  Oniario**Seo^o 
um  E',  um  beinahe  sogleich  wieder  zu  fallen, -eine  Bewegung,  die 
sich  mehre  Male  wiederholte. 

Das  Auftreten  ton  hohen  Wellen  ist  oft  ein  so  pldtfliehesa«f 
I^ndsee'n,  dass  sich  die  am  Strande  beschäftigten  Leute  kaum  retlen 
können;  es  folgen  dann  gewöhnlich  wie  beim  Meere  nur  3-»S 
solcher  Wellen  aufeinander.  Geschieht  aber  das  Steigen  und  Sinke« 
langsam,  so  ist  auch  meist  die  Dauer  der  Erscheinung  eme  lanaer«. 
So  schwoll  am  30.  Mai  i^US  das  Wasser  des  Erie*Se^$  {Nord" 
amorika)  bald  nach  Sonnen-Untergang,  das  au  dieser  Zeit  ganz  glatt 
und  ruhig  war,  in  einem  ausserordenllioben  Grade  an.  Dieses  Phlt 
noroen  wurde  besonders  an  den  Mündungen  der  beiden  Flösse  ßtier 
und  Koitie,  die  20  Engl.  Meli,  ron  einander  entfernt  liegen,  beobachtat« 
Nahe  der  Oiter  schwoll  der  See  bis  zu  einer  senkrechten  Höhe  Von 
9'  an,  trieb  den  Strom  des  Flusses  zurück,  riss  eine  Gölotta  fon 
35  Tonnen  von  ihren  Ankern  los  und  führte  sie  in  einiger  Entfer« 
nung  auf  das  Ufer,  das  er  überstieg,  um  die  umliegenden  Ländereien 
weit  und  breit  bis  7 — S'  hoch  unter  Wasser  zn  setzen«  Diesem  ersten 
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iamadue  folgltB  %  «ndcre,  wonraf  det   Fhtst  I V^   Meüen  sorilek- 
«ieh.     Der  Lärm  von  dieseiD  reisseodeo  Dorcfabraelie  der  Gewisser 
det  See*i   ia    den    Serpentinen-Lauf    des  Wier-FhuweM   bette  etw^s 
ScfareefclielMi«    Nebe  beim  Kelfte-ffueee  nabmen  einige  Fischer,  die 
eben  ibre  Netze  aas  dem  Wasser  zogen,    den  See  wabr,  der  so  tu 
ugea,   über  ibren  Köpfen   TOidrang.     Sie  floben  schnell,   aber  der 
Wasser-Vordrang  erreichte  sie,  ehe  sie  sich  in  Siefaerbeit  setsen  kenn* 
ten,  ond  schlenderte   sie   mit  einer  aasserordentlicben  Crewalt   we?. 
Sie  verdankten  ihr  Bell  nnr  ihrer  Geschickiicbkeit   iiii  Sehwtmmen. 
Dort  wie  beim  OUer   waren  3  Anscbweihingen ;   Ihre  Wffkniig  auf 
den  Strom  des  Plasses  war  dieselbe,  mit  dem  Unterschiede,  data  das 
Wasser  niebt  Ober  7'  hoch  stand.    Der  See  fiel  nach  dieser  ausser- 
ordentlichen Anstrengung  wieder  ab  und  erhielt  irinerbatt»  30  Mhiuten 
seinen  gewöbniicben   Stand    und    seine   gewöhnliche  Rohe    wieder. 
Auf  andern  Punkten  beobachtete  man  dasselbe  Phänomen ;  aber  dort 
verhinderten  die  steilen  Ufer  des  See's  ibniiebe  Whkongeft.  —  Am 
16.  Juli  1866  stieg   zu  Ckieago  (ititneU)  der  Ffuss   um    8    Dhr 
Morgens  plötclicb  um  3 — 4',  und  grosse  Wogen  bewegten  sich  stur- 
misch  in-  der  ganzen  Breite  des  Bettes;  erst  nach  einer  Viertetstnnde 
kebrie  die-  Ruhe  zeröck.     Um  4  Uhr  Abends  zeigte  sich  eine  ganz 
ftbnikbe  Brscheinung,  aber  in  entgegengesetzter  RicMtung.     Das  Nt- 
reau  erniedrigte   sich  um  8 — 4'.     Es  war  kein  Wind   und  der  See 
Tollkommen  ruhig.     In    dem  Berichte    wurde    noeh    bemerkt,    dass 
man  zwei  Jahre  froher  eine    ganz  ähnliche  Erscheinung  am  Strome 
▼OA  Buffalo  bemerkt  habe,  während  welcher  ein  heftiges  Erdbeben 
die  Ufer   des  Oniario  erschütterte.  —  In  demselben  Monate  fielen 
die  Gewässer  des  Michigan'See'B  Mor{;ens  1 1  Uhr  um  3'  2"  unter 
ihr  gewöhnliches  Niveau,  und  um  1 1  Uhr  20  Min.  erhoben  sie  sich 
3'.  i4y*    daräber.     Dieser  Wechsel    wiederholte   sich    4    Mal   in  45 
Min/   Um  Mittag  und  40  Min.  erfolgte  eine   neue  Erhebung  \on  tf 
W*  In  Zeit  von  einer    balblen  Stunde ,    der  wieder   ein    pl6tsltGher 
Sturz    unter   das  mittle  Nireau   folgte.  -^  Am  9.  Joli  iSUt  erhob 
sieh  im  Hafen  von  Buffalo  um  7  Uhr  80  Min.  Abends  das  Nasser 
nach  und  nach  ond  erreieble  eine  Hdhe  ton  ungefähr  1^  ober  sei- 
nem gewöhnlichen  Niveau,  das  erst  nach  ungefähr  einer  Stunde  wie- 
der eintrat« 

Dass   die   Krifl,   welche   bei   der   Anziehung  oder  Abstossunz 
soUber  WsMer-Massen  wirkt,  eine  mächtige  und  allgemein  verbreitete 
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ist,  fehen  wir  aas  folgendem  Beispiele,  welches  zugleich  alle  bisher 
aufgestellten  Theorien  über  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  über 
den  Haafen  wirft.  Am  18.  April  1855  hob  sich  den  ganzen  Tag 
über  das  Wasser  des  Seneca-Sees  von  5"  bis  2'  und  fiel  in  In- 
tervallen von  10 — 30  Minuten  wieder.  Am  Oniario-See  oszillirten 
nach  einem  Gewitter  die  Gewässer  alle  8 — 10  Minuten,  und  zwar 
betrug  die  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten  Niveau  5'. 
Am  Huron-See  hob  sich  das  Wasser  9'  und  fiel  unmit- 
telbar darauf  lO'  unter  sein  gewöhnliches  Niveau.  Das 
Steigen  geschah  mit  solcher  Kraft,  dass  die  Schiffe  in  der  Otcen- 
Saund'^Bay  durch  die  Bis«Stücke  zertrümmert  wurden.  Am  Cafuga^ 
See  erhob  sieh  das  Wasser  plötzlich  um  3'  5'^  blieb  6  Minuten 
auf  dieser  Höhe,  fiel  wieder  zurück  und  erhob  sich  dann  noch  ein- 
mal 3'  hoch.  Ähnliche  Erscheinungen  berichtet  man  vom  Skaneatelei" 
See,  der  mit  Bis  bedeckt  war.  Die  grösste  Erhebung  desselben 
(a')  fand  am  Mittag  statt 

Die  bis  jetzt  auf^ezlhlten  Thatsacben  lassen  sich  kurz  in  fol« 
gende  Sitze  zusammenfassen; 

1)  Zur  Zeit  mancher  Erdbeben  treten  an  Ozean  und  Binnen- 
gewissem  Bewegungen  ein,  die  nicht  durch  eine  mechanische  Fort- 
pflanzung einer  Bewegung  ihres  Grundes  erklärt  werden  können, 
sondern  deren  Ursache  wahrscheinlich  ausserhalb  der, tropfbar  flüssi- 
Igen  oder  festen  Erd-Hülle  wirkt. 

2)  Zu  gleicher  Zeit  treten  auch  in  der  Atmosphäre  ausserge- 
wöhnlicbe  Erscheinungen  auf,  von  denen  die  meisten  elektrischer 
oder  elektromagnetischer  und  kosmischer  Natur  sind. 

8)  Um  dieselbe  Zeit  herum  ereignen  sich  an  zahlreichen  und 
oft  weit  von  dem  Heerde  der  allgemeinen  Erschütterung  entfernten 
Paukten  Erdbeben,  die  nicht  als  eine  mechanische  Portpflanzung 
des  grossen  Erdbebens  anzusehen  sind,  wahrscheinlich  aber  dieselbe 
Ursache  wie  dieses  und  die  Störungen  der  Gewässer  haben. 

4)  Dieselben  auflSlligen  Bewegungen  der  Gewässer  zeigen  sich 
aoch  (bisweilen  mit  den  oben^angeführten  atmosphärischen  Erschei- 
nungen) bei  weit  entfernten  Erdbeben  und  ohne  alle  Erdbeben. 

5)  Die  Kraft,  welche  dieselben  hervorruft,  muss  eine  allgemein 
verbreitete  seyn,  die  zwar  wahrscheinlich  sehr  häufig  in  Wirksamkeit 
tiiti«   sich  aber   verhältnissmässig   nur   selten   zu  gleicher  Zeit,    in 

^         weitem  Umkreise  and  mit  ausserordentlicher  Heftigkeit  äussert 
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Das  Wesen  and  der  Charakter  dieser  Kraft  hQllen  aicb  Docb  in 
Dunkelheit.  Wir  können  wohl  nachweisen,  dass  sie  wirkt;  aber  am 
lu  enträtbseln,  ob  es  eine  unter  den  schon  bekannten  Natur-Kr&fleo 
%t^  und  in  welcher  Weise  sie  wirke,  müssen  wir  das  trübe  und 
weite  Feld  der  Hypothesen  betreten,  eine  Arbeit,  die  utn  so  weniger 
befriedigend  ist,  als  sie  sich  hier  auf  eine  Yerbällnissakistig  geringe 
Anzahl  von  Tbatsachen  stQlzt,  Ton  denen  manche  weit  hinter  uns 
liegen  und  andre  nicht  mit  dem  erfahrenen  Auge  des  Natur* 
forschers  beobachtet  worden  sind.  Indessen  selbst  eine  falsche  Er- 
klärung ist  in  manchen  Fällen  besser  als  gar  keine,  und  auf  diese 
Gefahr  hin  soll  hier  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden,  die 
eben  angeführten  Erscheinungen  auf  ihre  Ursache  aurückcttfubreo« 

Halten  wir  uns  xunächst  an  die  Bewegung  der  Gewässer  allein, 
ao  könnte  eine  solche  Ebbe  und  Fluth  hervorgerufen  werden  durch 
die  allgemeine  Aniiehung  der  Sonne  und  des  Mondes.  Ware  Diess 
der  Fall,  so  müssten  dergleichen  Störungen  in  gewissen  Zeiträemen 
für  einen  und  denselben  Punkt  wiederkehren;  eine  solche  Periodi- 
zität lässt  sich  aber  trotz  der  dürftigen  Nachrichten,  die  wir  darüber 
haben,  widerlegen;  auch  lässt  sich  das  plötzliche  Steigen 
und  Fallen  der  Gewässer  mit  einer  Wirkung  der  Gravitation  nicht 
vereinigen. 

Mehr  Aussiebt  auf  Erfolg  haben  wir  schon,  wenn  wir  die 
Elektrizität  zu  Hilfe  nehmen,  wenn-gleich  dieselbe  zur  Erklärung 
aussergewöhnlicber  Phänomene  etwas  in  Misskredit  gekommen  ist 
Die  Erscheinung  selbst  hat,  wenigstens  was  das  plötzliche  Steigen 
des  Wassers  betrifft,  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Tromben.  Nach 
QuBTKLST  befindet  sich  der  grosse  Elektrizitäts-Behälter  der  Luft 
in  den  oberen  Regionen  derselben.  Er  ist  mit  positiver  Elektrizität 
angefüllt,  die  um  so  stärker  wirkt,  je  tiefer  die  Temperatur  herab- 
sinkt. Denken  wir  uns  nun  in  den  oberen  Regionen  eine  plötzliche 
aussergewöhnliche  Abköhlung,  so  muss  die  in  grossen  Massen  ange* 
häufte  positive  Elektrizität  vertbeilend  auf  die  nat&rliche  Elektrizität 
der  Erde  wirken,  die  negative  Elektrizität  und  mit  ihr  die  Körper, 
In  denen  sie  sich  anhäuft,  anziehen  und  die  gleichnamige  Elektrizität 
abstossen.  Durch  einen  plötzlichen  Wechsel  der  Elektrizität,  wie  er 
bisweilen  bei  Erdbeben  beobachtet  worden  ist  *,   mösste  dann  auch 


*  HuHBOLDT  Erdbeben  von  Cnmana  am  4.  Not.  1799;  —  Vasalli  Eaim 
Erdbeben  in  der  Grafschaft  Piturolo ,  IMOS. 
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die  entgegengeeetste  BrscheinaDg,  ein  plottlicbes  FalleD  dei'Wttffer» 
ejnireten.  Viele  der  oben  angefuhrien  ThatMcbeii,  namenUieh  die 
weite  Verbreitung  der  Störungen  der  Gewisser,  das  Zasamoieiif 
treffen  mit  manchen  aassergewöhnUchen  almospbirisehen  Ersobeinuo- 
gen,  iK^ie  Gewitter,  Hagel,  Wasserhosen»  rdtMichem  ScheirM  am  Hm^ 
mel,  plötzlioben  starken  Regengüssen  in  Folge  dec  raschen  Kondeniation 
des  Wasser-Dampfes,  pldtilicber  Temperatur«*Brniedrigung  nach  Eni** 
beben,  vieileicbt  auch  plötxlicb  eintretenden  Windstössen,  und  der  bts-'^ 
weilen  beobachtete  Schwefel-Gemcb  (Osoo)  würden  auf  diese  Weise 
eine  Erklärung  finden.  Dennoch  lisst  aber  der  Einwand,  daea  dann 
nicht  bloss  das  Waaier,  sondern  aaeb  andere  leicbi  bewegUclie 
Körper  des  festen  Landes  angesogen  werden  in&ssten,  auch  diea« 
Hypothese  als  nicht  statlbaft  erscheinen. 

Der  nahe  Zusammenhang,  welchen  die  Elektriiilät  tu  dem 
Magnetismus  seigt,  die  nelon  Beröbrungs-Paiikte,  welche  befde  Kraflte 
mit  einander  haben,  lassen  es  TieHeicbt  als  nicht  unmöglich  er^ 
scheinen,  dass  der  Magnetismus  die  wirkende  Kraft  sey,  durdi 
welche  diese  Bewegungen  der  Gewisser  hervorgerufen  wierden;  ja»  ec 
scheint  durch  die  glinienden  Entdeckungen  der  Neui eit  auf  diesem 
Gebiete  ein  heles  Licht  auf  bisher  unerklirbareThatsachen  s«  strömen. 

FiRAftAt  hat  bewiesen,  dass  der  Sauerstoff  der  atmosphirischen 
Luft  paramagnetisch  ist,  und  schon  Finger  kennen  wir  den  Oiamag^ 
netismus  des  W^ssejfs.  Nehmen  wir  an,  dass  der  Kern  der  Erde 
magnetisch  ist,  so  haben  wir  einen  leicht  beweglichen  diamagneti« 
schon  Kör^ier  zwischen  zwei  paramagnetiscben,  der  mithin  von  beiden 
al»gestos8en  wird.  Bei  irgend  einer  Temperatur  müssen  sich  beide 
magnetische  Körper  das  Gleichgewicht  halten;  das  Wasser  zwischen 
ihnen  wird  gleichmassig  abgestossen,  mitbin  in  Ruhe  bleiben.  Bei 
der  geringsten  Änderung  der  Temperator,  möge  diese  nun  in  der. 
Atmosphäre  oder  möglicher  Weise  auch  im  Innern  der  Erde  statt« 
finden,  muss  dieses  Gleichgewicht  gestört  werden  und  das  Wasser 
in  Bewegung  gerathen.  Wird  die  Luft  erwirmt,  so  dehnt  sie  sich 
aus,  die  Atmosphäre  wird  an  der  erwirmten  Stelle  dadurch  höher, 
und  oben  fliesst  die  hinausragende  Luft  nach  den  Seiten  ab»  wo  die 
Erwärmung  nicht  ao  bedeutend  war.  An  der  warmen  Stelle  wird 
darum  wepiger  Sauerstoff  seyn  und  dessen  Wirkung  ist  darum  auch 
geringer.  Erhöhte  Wirme  wirkt  dem  Magnetismus  .  entgegen ,  die 
magnetisdie   Kraft   wird    dnher   auch    aus    diesem    Grunde   in   den 
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wtmen'OegeBd^n  geringer  teyn ;  eine  Folge  da? ob  tU  eiiie  gr6«ei« 
Abf  toMong  des  Wassert  durch  den  festen  Brd*Kftrper.  Numm  die 
Temperator  in  der  AtmospUre  ab,  so  wird  der  ongekebHe  FaD 
eintreten  ;  es  moss  daher  im  ersten  Fall  ein  plötsliches  Steigea,  ia 
swelten  ein  plftttliehes  Sinken  des  Wasser-Spiegels  erfolgen. 

Die  Änderungen  der  roagnetlsehen  Kraft  des  Saaeratofs,  weicke 
darch  das  Steigen  and  Linken  der  Temperator  unserer  Atnospbaie 
hervorgerufen  werden,  sind  aber  jedenfalls  lu  klein,  um  grötMre 
und  sehr  wahrnehmbare  Bewegungen  des  Wassers  lU  teranlasiefl. 


Die  leisten  verhalten  sieb  In  ihrer  Grösse  wie  die 
Sehwankungen  der  Deklination,  die  man  aoeh  an  einooi  onvollfcon* 
menen  Instromente  nicht  wahrnimmt.  Möglieher  Welse  sind  sie  dii 
Ursache  jener  lythmischen  Bewegungen  des  Oseans,  die  man  !• 
treffend  das  Pulsiren  des  Meeres  genannt  hat.  Grössere  Stönin^ 
im  Gleichgewichte  des  Wassers  können  schon  sor  Zeit  magnetisciMr 
Uogewitter,  bei  Nordlichtem  etc.  eintreten.  Dem  Bhiwande,  dm 
man  ein  solches  Zusammentreffen  noch  nieht  beobachtet  hat,  'iA 
leicht  dadurch  su  begegnen ,  dass  man  eben  noch  nicht  darauf  ge- 
achtet oder  ein  plötsliches  Steigen  oder  Fallen  um  nur  einen  oder 
wenige  Zolle  andern  Ursachen  sugeschrieben  hat.  Ist  es  erlasH 
aus  der  Stärke  der  Störung  der  Deklination  (und  auch  der  Inkliai' 
üon)  der  Magnetnadel  auf  die  Grösse  der  Wasser-Bewegung  <« 
scbliessen,  so  können  auch  die  Bewegungen  des  Wassers  bei  nMf' 
netischen  Ungewittem  noch  nicht  sehr  bedeutend  seyn.  Die  NsW 
tariirt  bei  denselben  gewöhnlich  nur  um  1  Grad,  wihrand  bei 
manchen  Erdbeben,  namentlich  solchen,  die  ndt  ausserordeotlicIiflB 
Störungen  im  Gleichgewichte  der  Gewisser  verbunden  waren,  öi^ 
selbe  um  bedeutend  mehr  abwich,  so  s.  B.  bei  dem  Brdbeben  ff 
Cwnana  am  47  Novbr.  i799t  so  Siena  am  8.  Juni  fSSf,  so  Jfsf^ 
am  14.  August  f85i  und  am  37.  September  f89l,  sn  Parma  •" 
27.  Juli  i852,  im  tndhchen  Archipel  vom  6.  bis  31.  De/br.  ISä 
SU  Parma  am  IG.  Juni  1854,  auf  Java  am  18.  Oktober  fSM  i" 
Kleina$ien,  DalmaHen  und  Jfulieit  am  38.  April  i855,  » 
Joiephithal  am  4.  Oktober  i867  etc.  Bei  dem  Erdbeben  i« 
Agrenn  am  20.  Desember  1867  betrug  die  Abweichung  6— ■'7^,  bei 
dem  in  der  Schweiiz  am  25.  Juli  1865  su  Borw  16®,  bei  de« 
am  Mederrhein  am  23.  Februar  1828  120®;  ja  dieselbe  teigte 
bisweilen  Erscheinungen,  die  auf  noch  tiel  auaserordontUebere  SÜ- 
rangen  scbliessen  lassen.     So  kreiste    die  Magnetnadel  im  Telegn- 
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phen-BoreM  so  RtdUertuffßl  bei  dem  Brdbeben  in  dar  Sehw^iM 
am  M«  JaU  i866  ein  paarmal  heram,  und  bei  dem  febon  tiebr* 
facb  etwUinten  furchtbaren  Erdbeben  im  MitMidndi$ehen  Meer^ 
am  12.  Olttober  iMB  macble  dieselbe  eine  achtmalige  Bewegung 
um  ihre  Achse« 

Verlieren  wir  uns  weiter  auf  dem  Gebiete  der  Hypothese  und 
fragen  wir,  weiche  entfernte  Ursachen  solche  Störungeh  im  liagne* 
tismus  der  Bede  und  die  daraus  mdgiiclier  Weise  resuJtirenden  Wasser» 
Bewegungen  bervorrulan  kennen,  so  scheinen  einige  der  dabei  be^ 
obachleten  Erscheinangen  dafür  au  sprechen,  dass  kosmische  Bin- 
flftsse  dabei  thatig  sind.  Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Be- 
wegungen im  Plaüen^See  am  auffSUigsten  sind,  wenn  der  Vott- 
mond  kulminirt,  und  dass  die  Seiches  im  Getier-See  am  heftigsten 
auftreten,  ir^nn  die  Sonne  plötslieh  aas  dankein  Wolken  hervortritt 
«nd  beU  ta  scheinen  anfängt.  Bin  direktes  Beispiel  der  Einwirkung 
der  Senne  ereignete  sich  am  12.  Mai  iMk  lu  Smyma.  Um  2 
Uhr  Morgens  fühlte  man  dort  ein  leichtes  Brdbeben.  An  demselben 
Morgen  gerieth  bei  ruhigem  Wetter  und  stillem  Meer  das  Wasser 
in  Rotation,  ftbersiSbwemmte  den  Strand  und  sog  sich  5  Minuten 
nachher  surfick.  Dieses  Phänomen  wiederholte  sich  den  ganten 
Tag  und  nahm  in  dem  Maasse  sa,  als  sich  die  Sonne  über  den 
Horlsont  erliob.  Das  Maximum  der  Wuser-Hebung  fand  gegen 
Mittag  statt,  dann  nahm  dieselbe  bis  cum  Untergange  der  Sonne 
Stufen-weise  wieder  ab.  Bs  dürfte  hier  auch  nicht  überflüssig  sejn 
zu,  bemerkM,  dass  gerade  die  heftigsten  und  am  weitesten  ausgebreiteten 
Erdbeben  om  die  Mittags-Stunde  oder  tur  Zeit  der  Kulmination  des 
Volhnondes  eintraten  und  überhaupt  an  den  Zusammenhang  dieser 
Ersobeimingea  nrit  den  Monds^Phasen,  die  AtBXin  Furbt  so  schön 
nachgewiesen  hat,  erkmem. 

Wir  werden  hier  unwillkürlich  darauf  geführt,  dass  der  Sonnen- 
Körper  selbst,  wie  Hbbscbu.  und  Sabihb  annehmen,  magnetisch  ist. 
Vermehrt  oder  Termindert  sich  der  Magnetismus  desselben  plötslieh, 
so  kann  Diess  nicht  ohne  Binfluss  auf  die  magnetischen  Prosesse 
der  Erde  bleiben^  und  es  müssen  dann  die  oben  beschriebenen  Er* 
soheinungen  am  Wasser  eintreten.  Eine  solche  Änderung  in  der 
Intensität  des  Magnetismus  kann  wie  bei  dem  Pluthen  und  Ebben 
der  Nar^Amerifumieehen  Seen  Stunden  und  oft  Tage  lang  dauern, 
wie  denn  auch  die  magnetischen  Störungen  auf  der  Erde  oft  eine 


•ökbe  bnge  Dauer  habeo  (88.  Aagait  bis  2.  Scpteabcr  i8§»]. 
Die  VerihuikelQog  der  Sonne,  welche  man  bei  nancfaen  Erdbeben 
bemerlt  hal,  fcdnnte  anf  den  Gedanken  liibren,  daas  eine  soldie 
Verminderung  im  magnetischen  Zustande  des  Sonoeo-KSrpen  nH 
dem  Erscheinen  %on  Sonnen-Flecken  and  Sonnen-Faekefai  in  Vei- 
bindung  steh«*,  ond  es  dörfte  hier  nicht  öbeHlfiisig  sejn  in  bemer- 
ken, dass  R.  Wolf  eine  Periodizität  der  Biaigbeit  der  Sonneih 
Flecken  entdeckte,  welche  mit  derjenifren  der  Erdbeben  eine  gewise 
Obereinstimmung  besitat,  und  dass  Oberhaupt  die  Nordlichter  ood 
die  Erdbel>en  in  den  Flecken-retchen  Jahren  sieb  aofffaflend  haefeB. 
Lamoht  hat  auch  gefunden,  dass  die  Schwankohgen  der  Nsdei 
während  5  Jahren  abnehmen  and  die  5  darauf  folgenden  wieder 
wachnen,  eine  Periode,  die  genau  mit  der  von  ScnwABB  ontdeckteo 
Sonnertllecken-Periode  zusammen'allt,  so  daas,  wann  die  Sonne  die 
meisten  Flecken  hat,  bei  uns  die  Variation  des  Magnetismus  an 
grftssten  ist,  und  die  kleinen  Unregplmassi|2 keilen,  welche  sich  bei 
den  Sonnen-Flecjien  ceigen,  kommen  genau  aach  bei  den  Bewegun- 
gen der  Magnetnadel  vor. 

Auch  wenn  wir  mit  Lamoht  annehmen,  dass  gewisse  Vorgang« 
auf  der  Sonne  elektrischer  Natur  sind,  wurden  diese  Sitae  ihre  Gil- 
tigkeit  haben.  Die  eine  der  beiden  Bleklrixitäten  der  Erde  wird 
«ich  dann  der  Sonne  nfthern,  die  andere  sich  tu  entlamen  sncben, 
and  die  Tag-  und  Nacht-Halbkugel  der  Erde  befinden  sich  daher  in 
entgegenge&etaten  elektrischen  Zostinden,  die  nicht  ohne  Einfloss 
auf  den  magnetischen  Zustand  derselben  bleiben  kennen.  Darch 
eine  rergrftsserte  Abstossung  der  von  der  Sonne  nicht  beleaebteteii 
Seile  der  Erde  muss  sich  auch  der  Duiist*Kreis  derselben  nach 
dem  Welträume  bin  erweitern,  und  ea  kjjnnte  daraus  du  Zoiam- 
mentreffen  von  Erdbeben  und  Wasser-Hebunges  mit  feurigen  Meteo- 
ren, Sternschnuppen,  Feaerkugeln  etc.,  die  uns  meist  erst  sichtbar 
werden,  wann  sie  in  die  Atmosphäre  eintreten,  erklärt  werden. 

Wir  sind  hier  indessen  xu  dem  Gebiete  derjenigen  enlfeniiefl 
Verknüpfungen  gelangt,  welche  zuletzt  alle  Erscheinungen  der  Natar 
unter  gemeinsamen  höheren  Gesetzen  vereinigt  zeigen  ^  und  deren 
Aufsuchung  so  lange  eine  vergebliche  Arbeit  seyn  wird,  als  der 
Stand  der  Naturwissenschaften  ea  nicht  vermag  eine  genögende  Er- 
klftrong  des  Wesens  der  magnetiseben  Eraebeinungon  du  gtb^n. 
Malten  wir  uns  zunäihsi  wieder  an  das  Tbataichliche,  dass  pläUlick 
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ohne  irgend  eine  nachweisbare  Ursache  Bewegungen  in  Gewässern 
eintreten,  und  untersuchen  wir,  welche  Wirkung  diese  Erscheinung 
auf  unterirdische  Gewässer  haben  muss. 

Es  liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen,  dass  Gewässer  innerhalb 
der  festen  Erd-Kruste  nicht  eben  so  einem  plötzlichen  Steigen  und 
Sinken  unterworfen  seyn  sollten,  wie  Land-Seen  oder  das  Meer. 
Dass  in  verschiedenen  Tiefen  der  Erde,  namentlich  in  vulkanischen 
Gegenden,  ungeheuere  Hohlräume  existiren  und  dieselben  ganc  oder 
xum  Theil  mit  Wasser  angefölll  sind,  brauche  ich  wohl  nicht  näher 
zu  erörtern.  Schon  Condaminr  nimmt  z.  B.  an,  dass  der  grösste 
Theil  des  Plateaus  von  Quito  als  die  Decke  eines  einzigen  unge- 
heuren Gewölbes  zu  betrachieri  sey ,  und  Parrot  hat  es  durch 
Rechnung  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sich  unter  der  Ober- 
fliehe dieser  Gebirgs-Ebene  eine  flöhle  von  mindestens  IV4  Kubik- 
Meile  Inhalt  erstrecke.  Die  Wasser-Massen,  welche  sich  in  diesen 
Hohlräumen  befinden ,  durften  denjenigen ,  welche  die  Becken  der 
grösseren  Land«Seen  Europas  ausfüllen,  an  Grösse  liicht  viel  nach- 
stehen; es  beweisen  Diess  die  furcblbaren  Wasser-  und  Schlamm- 
Eruptionen,  die  wir  bisweilen  an  den  Süd-Amerikanischen  Vul* 
kanen  wahrnehmen. 

Füllt  das  Wasser  eine  solche  Höhle  nicht  vollständig  aus,  und 
es  tritt  in  demselben  eine  Seiche  ein,  so  wird  dieselbe  naturlich 
ohne  Störung  der  den  Hohlraum  schliessenden  Decke  vorübergehen; 
anders  ist  Diess  jedoch  Im  entgegengesetzten  Falle.  Die  geringste 
Erhebung  einer  einen  Hohlraum  vollständig  ausfüllenden  Wasser- 
Masse  muss  das  Gewölbe  desselben  je  nach  dem  Grade  des  Drucks 
und  der  Dicke  der  Decke  mehr  oder  minder  erschüttern.  Das 
nach  oben  drängende  Wasser  wird  sich  zunächst  durch  die  natür- 
lichen Infiltrations-Ranäld,  durch  welche  es  mit  dem  Oberirdisphen  In 
Verbindung  steht,  Luft  zu  machen  suchen;  es  wird  mithin  eine 
Vermehrung  im  Ergüsse  der  Quellen,  Brunnen  etc.  eintreten.  Ist 
der  Druck  sehr  mächtig,  so  wird  das  Wasser  mit  den  Ihm  beige- 
mischten Materialien,  wie  Sand,  Schlamm  etc.  mit  Macht  herausge- 
schleudert werden.  Sind  diese  natürlichen  Kanäle  zu  eng,  um  die 
andringenden  Gowässer  aufzunehmen,  so  werden  sich  in  der  Decke 
des  Hohlraums  Spalten  bilden,  die  sich  alsbald  mit  Wasser  füllen; 
ja,  dlcKlbe  kann  in  einer  Machen  Weise  lerrissen  werden,  dass  sie 
auf   den  Boden   der  Höhle   stürzt  und  so  der  unterirdische  See  i« 
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einem  oberirdücbeo  wird  (BoUtehoog  des  Seei  ton  A§9umo^  dei 
Sees  TOD  Quiloioa  etc.). 

Die  Bildung  ? on  Spalten  und  Brd*Trichtera,  die  Ausscbieadenuig 
fon  Wasser,  Sand  und  Schlamm,  die  Verstärkung  des  Wassers  in 
Brunnen,  Quellen  und  Flüssen  etc.  sind  in  der  Geschichte  der  Brd* 
beben  so  häuGg  anzutreffen,  dass  ich  dafür  wohl  keine  Beispiele 
ansufuhren  brauche«  Es  soll  damit  natürlich  nicht  gesagt  werde«, 
dass  diese  Erscheinungen  allemal  dieser  Ursache  ihren  Urspniog 
verdanken»  wie  ich  mich  denn  überhaupt  gegen  die  Aniiciit  Ter- 
wabre,'als  wollte  ich  alle  Erdbeben  auf  die  eben-angeführle 
Ursache  snrückfubren.  Das  Ausspritcen  von  Wasser,  Sand  ond 
Schlamm  wird  in  vielen  Fällen  ricl^tiger  dadurch  erklärt  werden, 
dass  unterirdische  Wasser-reiche  Schichten,  Wasser-Adern  ond  andere 
Wasser-Ansammlungen  durch  die  Konvulsionen  der  äussern  fird-Kruste 
allein,  vielleicht  auch  bei  dem  Durchgange  der  Erdbeben-Welle  etae 
starke  Kompression  erleiden,  wodurch  das  Wasser  eine  vorfibe^ 
gebende  Steigerung  seiner  Spannung  erfährt,  so  dass  es  mit  grosier 
Heftigkeit  au  Tage  ausdringt. 

Etwas,  was  zu  Gunsten  meiner  Theorie  spricht,  ist  die  berdli 
von  den  Allen  und  namentlich  von  AeistotbIiKS  ,  PuNios  and 
Sbnkga  vielfach  vorgetragene  Ansicht,  dass  natürliche  and  künit^ 
liehe  Höhlungen,  Grotten,  Steinbrüche,  namentlich  aber  tiefe  Broo- 
nen  die  über  ihnen  befindlichen  Gebäude  vor  den  Erschütlerongeo 
bewahren  oder  doch  wenigstens  die  Wirkungen  derselben  In  bobeo 
Grade  vermindern  können.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass,  je  mehr 
Auswege  die  von  unten  drängende  Wasser-Masse  hat,  in  demsalbeo 
Maasse  der  Druck  auf  die  darüber  lastende  Erd-Masse  ein  geringerer 
wird.  Schon  VivENzio  und  Pole  fuhren  an*,  dass  die  RGn»er  bei 
Anlage  des  KapUoU  sich  der  Vorsicht  bedient  hatten,  tiefe  Brunnes 
in  dem  Kapitolinischen  Hikgel  zu  graben,  und  dass  deashalb  dieser 
Theil  von  Rom,  welcher  doch  sonst  zuweilen  sehr  stark  den  Wi^ 
kungen  der  Erdbeben  ausgesetzt  war,  niemals  gelitten  habe»  Es  iit 
ferner  eine  von  mehren  Städten  ltaUen$  bekannte  Thataache ,  dasi 
sie  bei  Erdbeben,  welche  in  ihren  Umgebungen  vorfallen,  mehr  oder 


*  VrVBfsio  Moria  e  teoria  dH  tremuoH  ate&d,  in  (Makt^  ndf  ••** 
t788^  f,  czLvi  «ef/  —  PoLi  Memoria  akl  tremmaia  M  9$  li»ftfo  Mf 
mnno  t80Sy  f.  54  aaf . 
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minder  auffallend  yerschont  bleiben,  und  so  erwähnt  man  namenN 
)ich  von  C0iifUa,  dass  keine  Stadt  Campßnien9  weniger  von  Erd* 
beben  heimgeiucbt  werde,  keine  aber  auch  reieber  an  UeiBn  Brunnen 
sejt  während  lugleicb  noch  das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Voi^ 
iumo  dieselbe  auf  %  ihrer  Umgebungen  einfasst.  Fast  dasselbe 
sagt  ViviNZio  von  Nola,  seiner  Vateratadt;  ebenso  Poli  tou  Maiera, 
Hauptstadt  der  Provinz  Basilicatat  welche  auf  zahlreicfaen  Grotten 
und  zum  Theil  kAnstiiehen  Aushöhlungen  steht,  von  Cat9ano  in 
CaitiMa  ciirat  von  der  Terra  di  Traiia  maggiore.  Der  bo» 
rühmte  Meteorologe  Toaldo  berichtet*  von  der  Stadt  Ü4ine  in 
Friaul^  dass  nach  einem  heftigen  Brdbeben  in  alten  Zeiten  vier 
sehr  tiefe  Brunnen  angelegt  wurden,  weiche  seit  Jahriiunderten  gute 
Dienste  geleistet  in  haben  aeheinen.  Doch  ganz  besonders  interes^ 
sant  ist  es,  was  uns  in  dieser  Beziebang  über  die  Verhftltnisae  In 
der  Hauptstadt  NeapeU  mitgeiheilt  wird.  Dort  nftmlich  hat  man 
in  mehren  Fällen  bei  der  Bauart  der  Häuser  und  Denkmäler  Bedacht 
auf  diesen  Umstand  genommen  und  einige  der  ansehnächsten  Paläste 
dieser  Stadt,  wie  das  Königliche  Schloss,  der  Palast  von  Capodimaniej 
der  Palast  des  Duca  di  Cassano  Sirra,  des  Principe  Di  Stioliano 

sind    über  'mehr    oder   minder   grosse  Höhlungen  auf  Pfeilern  und 

• 

Gewölben  erbaut  worden,  welehe  sich  bis  jetzt  als  ein  gutes  Schutz* 
mittel  bewährt  haben.  Ebenso  soll  es  mit  dem  Obelisken  des  hei* 
ligen  Jamoarios  ^der  Fall  seyn,  welcher  nach  Cilamo  auf  einem 
tiefen  Brunnen,  der  bis  zum  Wasser  reicht^  erbaut  ist  **.  Diese  nr« 
sprftnglich  von  liaiien  ausgegangenen  Erfahrungen,  deren  Richtig- 
keit oft  bezweifelt  worden ,  finden  sich  ganz  ebenso  auch  ans 
andern  Weltgegenden  erwähnt.  So  erfahren  wir,  dass  nach  einem 
furchtbaren  Erdbeben,  welches  am  26.  April  i76i  die  Stodt  Tauru 
in  Pertten  verwüstete ,  dort  eine  Menge  tiefer  Brunnen  gegraben 
wurden,  um  ähnlichen  Wirkungen  für  die  Zukunft  vorzubeugen. 
Aach  In  Amerika  ist  dieselbe  Ansicht  nach  v.  HoMBObnr's  Berieb- 
ten  allgemein  verbreitet.  In  Peru  sollen  die  Erdbeben  minder 
häufig  und  schädlich  zu  fftrito  als  in  dem  I4-*15  Meilen  südlioher 
gelegenen  Laiaeugtika  seyn,  und  man  schreibt  Diese  der  grossen  An* 
zahl  tiefer  Schluchten  zu,  die  den  Boden  in  den  Umgebungen  von 


*  8m0gio  wieUerüU^eo^  perie' Ui^f  mri.  vi,  p.  100.  Pedevm  tf70, 

*  NoHmU  M  NefoUf  T.  I,  p.  186. 


ffuUß  nach  allen  RichtongeB  dordMchneideo  *.  Za  8i.  Dawtimfe, 
welches  §o  haaßg  von'  Brdbeben  beimgesochl  wird,  betraditel  nnn 
tiefe  Brannen  ab  das  einzige  SchnUmittel  der  Hauptstadt,  und  es 
Ifl  gewiis  recbt  auffallend,  die  onwistenden  fndianer  dem  Reisenden 
dieselben  Ansichten  wiederholen  so  hdren,  welche  schon  vor  lahr- 
tansenden  die  Philosophen  and  Naturforscher  der  Giriechea  und 
RdflMr  Tortrugen. 

Sehr  häo6g  findet  man  auch  in  den  Berichten  Ton  Brdbpben, 
dass  das  Wasser  in  den  Brunnen  auf  ganz  eigenthömliche  Weise 
steigt  und  sinkt  und  bisweilen  lingere  Zeit  einen  höheren  Stand 
behält,  eine  Thatsache,  die  sich  mit  der  Wirkung  durch  einen 
plötzlichen  Stoss  nicht  vereinigen  Uist.  Binige  der  oben  angefahrten 
Beispiele,  wie  das  von  Taranio  am  25.  Januar  i846  und  tod  Wea 
PlaUu  und  HiUiworth  {Ver.  Staaten)  am  14.  März  186A  schildern 
Diess  sehr  schön.  So  fand  auch  am  9.  April  i8S7  eine  Reihe 
▼on  Stössen  in  Calif^rnien  statt,  während  welcher  in  aUen  Bmnnen 
zu  Santa  Barbara  das  Wasser  10—12'  hoch  i^förmlich  her* 
aufgezogen  wurde^. 

Da  bei  den  Seiches  in  Land-Seen  das  Wasser  auf  eine  eheo 
so  onbegreffliche  Weise,  wie  es  steigt,  auch  l&ngere  Zelt  unter  seia 
mittles  Niieau  sinkt  (am  Buron-See  bis  lO'  am  28.  April  185t^ 
so  läsat  sich  daraus,  wenn  wir  Diess  auf  unterirdische  Wasser- Massca 
fibertragen,  die  mit  oberirdischen  koromuniciren,  auch  Iheiiwvise  das 
Veiisiegen  tod  Quellen,  das  plötiUcbe  Stauen  oder  Verschwinden 
Ton  Ftössen  etc.  erklären.  Schon  oben  wurde  solcher  Erscheinongen 
am  JRhodan  (16.  Septbr.  ißOO,  19.  Januar  1645,  und  einiger 
anderer  Schweitzer  Flusse  gedacht.  Ein  Gleiches  ereignete  sich 
im  Jahre  iStß  Ip  PalMHna^  wo  sich  bei  einem  Erdbeben  das 
Meer  etliche  Meilen  von  der  Koste  zurückzog  und  der  Jordan  zwei 
Tage  lang  bis  auf  den  Grund  trocken  blieb.  Ebenso  fiel  in  der  Nacht 
vom  28.  zum  29.  Dezember  062  der  Fiuas  Eden  in  Ckanäeriami 
hei  Artnatkwaite  plötslich  um  2'  und  blieb  so  bis  Motgena  1 1  Uhr, 
von  wo  an  das  Wasser  ohne  binsugekommenen  Regen  oder  Schnee 
aUmählich  wieder  zu  steigen  anfing.  Auch  der  Pregti  verlor  am  27. 
August  i8S2  plötzUch  alles  Wasser  auf  einer  Strecke  seines  Laufes 
bei  K&nigiberff. 


*  Lsöiia.  Taichenbncli  189M^  S.  917. 


,  Auch  dte  merkwardige  Erscbeiniing  der  „Brücken",  die  mm 
blther  Bllein  v«n  der  venchledenen  ErschOtrerungi-FShlfkeit  d<>> 
Bodetii  aUritelc,  darfle  in  msnehen  nUen  durch  plfititiche  unter- 
Irdliche'  WHsier  Hebringen  ihre  Brkifirang  finden.  Denken  vir  um 
t.  B,   einen  Hohlranm  x,  der    bli  lar  Linie  rt  mil  Wasser  gefflllt 


ist,  das  durch  irgend  eine  Kr^fi  gehoben  einen  StMi  luf  «eine 
Decke  aanribt,  %o  werden  di«  Theile  der  Erd-Oberfliche  von  m  bi«  o 
and  von  b  b\s  n  verlikale  Slftiie  empßnden,  wihrend  der  Theil  a  6  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  von  abgesobwätblen  mehr  horiionlalen 
Wellen  ertchfttlert  wird.  Je  nach  dem  Woater-Stande  in  dem  Hoht- 
raume  laut  sich  dann  anch  die  Wandelbarkeil  aolcher  BrAcken  er- 
küren. Noch  einfacher  gealatiet  »ich  der  Pal),  wenn  wir  eine 
Reihe  nicbl  luaammen -hängend er  unterirditcher  Beeken  annehmen, 
in  deren  Waaaer  tu  gleicher  Zeit  eine  Seicbe  eJntriU. 

Sehr  RDfTallend  iit  femer  die  Thatasohe,  da»  bei  Erdbeben, 
welche  mit  groaien  Heerea-Schwinkuniien  verbanden  waren,  bis- 
weilen an  gleicher  Zeit  Inaaeral  heftige  Ernplionen  von  Waaaer, 
Sand  and  Schlamm  ertolgien.  So  ergoaa  bal  dem  furchtbaren 
Brdbeben,  welchea  am  98.  Oktbr.  1746  Lima  (crslSrte  nnd  wo 
dte  80'  hohen  Mcerea-Wellen  gani  Caf/no  hinwegtAhnen,  ein  Vulkan 
bei  LucanOB  in  Peru  ao  viel  Wasser,  daM  die  ganie  Umgegend 
Oberschweinml  wurde,  and  die  nkmtlche  Bracheinung  leigten  um  die 
gleiahe  Zeit  drei  andere  Valkane  bei  C«xamarquilla  anweilPafas. 
Be)  dem  achon  mehrfach  erwlbnten  furehlbarea  Erdbeben  Im  huH' 
tcAeit  Arehipet  am  SS.  Novbr.  185^  wurden  aach  weil  auige- 
dehnte  Rracbaiterangen  in  gani  CMfonüen  und  Sonora  und  fVeit- 
i»äitn  gefihlt,  wihrend  weicher  zwei  Schlamm- Vulkane ,  einer  in 
der  WOale  de*  C9l*raä»  nnd  ein  anderer  Im  SSden  deraelben, 
AvrtrficAk  ballen.     Ba  gehl  aus  dieien  Belajrielen  hervor,  data  die 


Eraft,  welche  die  Hebmif  folcher  Wafeer-ÜMieB  keirUt,  im 
ordeoUieh  weitem  Umkreife  ta  gMeker  Zeil  wUl. '  Hm  ffeirhi, 
wie  die  olMa  vom  38.  Afiril  1854  aogeiahile»  welche  rieh  fiber  S 
der  gröMten  Nard*Amertkmu$€hem  See«  entreckte  mid  wehet 
die  Diflferenx  det  Waiter-SUndei  am  Bitrm^Ste  iV  betrag,  wiM^ 
wenn  fie  in  onterirdischen  Wlisem  einträte,  ▼ielleicht  hinnicliend 
•ejn,  ein  Brdbeben  ra  eneogen^  das  an  Fnrchtbarfceft  dem  vea 
Jamaika  im  Jahre  i692,  wo  Land  und  Wasser  dorch  einander  wogtea, 
nicht  nachstGnde.  Wie  mächtig  mdglicberweise  ein  solcher  Waaaer- 
Drack  wirken  kann^  dafar  scheinen  auch  folgende  Beispiele  xa  sprechen« 

Im  Jahre  ii79  erfolgte  die  Brhebong  eines  Hügels  za  Oxett- 
hall  bei  Darlington  in  der  Oiöces  von  Dwham,  Die  Brde  sei 
dabei  plötirlich  Tharm-hoch  erhoben,  einen  Tag  lang  in  dieser  Lage 
geblieben  (?)  nnd  dann  mit  grossem  Getöse  wieder  so  tief  einge* 
sanken  seyn,  dass  an  der  Stelle  drei  neue  See*n  entstanden« 

Am  3.  Pebraar  ißiO  fand  gegen  3  Uhr  Abends  aa  A*if« 
(Fenewete)  ein  leichtes  Brdbeben  statt.  Dabei  erhob  sich  die 
HMfte  eines  grossen  Högels  wie  eine  Feder  (polo  eame  et  f^ierm 
de  p/fona)  in  die  Luft,  um  in  die  Mitte  des  Thaies  an  fallen.  An 
ihrer  Stelle  entstand  eine  grosse  Öffnung,  eine  Art  Schlnnd,  In 
welcher  4nan  mehre  Tage,  lang  viel  Wasser  bemerkte,  and  aaa  der 
aicb  Ströme  ergossen,  die  das  ganse  Thal  ftberschwemmten. 

Am  33.  Mai  1782  erfolgte  im  Bfu^öSee  im  Kirchspiel  MedH- 
padf  Weit'Norrland  in  Schweden^  welcher  von  dem  in  die  fn/o/t» 
Elf  sich  ergiessenden  Flosse  SUre  gebildet  wird,  Morgens  am  S  Uhr 
anter  Donner-ihnlichem  Gelöse  ein  heftiges  Aafbraasen  ond  Steigen 
des  Wassers,  Bin  Damm  and  eine  Landstrassen*BrAcke  wurden 
gehoben  and  gebrochen,  angeachtet  in  diesem  Fröhling  die  Beig- 
wasser noch  nicht  einmal  so  stark  angewachsen  waren,  daas  eine 
dort  liegende  Sigemöhle  ihren  jlhrlichen  Gang  anfangen  konnte; 
das  Wasser  des  See*s  slörate  sich  aus  demselben  mit  grosser  Ge» 
walt,  nahm  Brocke  ond  Damm  mit  sich  fort,  so  wie  ii  in  die  Aa> 
fofs-JSf/  gebaate  Mühlen  mit  den  DImmen,  dem  Zimmerholse  ete. 
Da  ein  Haas  gleich  bei  dem  Anfange  der  Bewegang  einstikrate,  die 
Brde  anter  den  Bossen  der  Menschen  schwankte  and  ein  ganier 
Berg  von  Brd-  and  Stein«Trftmmern  aafgehiotl  warde,  so  nimaii 
an,  dass  hier  ein  Brdheben  (?)  gewirkt  habe  and  eine  grosse  Mi 
von  Wasser,   dessen  Ursprang  man  anderwSrts   nicht 


?»mag»  aas  den  Iniieni  dar  Erde  doreh  den  Boden  des  8ee*s  em- 
por getrieben  worden  sej. 

^  Unweit  Le€d»  auf  den  Grenaen  von  Lanca$hiret  9  englische 
Mwlen  ?on  KeighUy  und  6  von  Colite,  liegt  bedeutend  höher,  als  das 
Nireau^des  i^tre^/Tfifsaea  hti  Leed$  ein  Morast.  Aus  demselben  entsprin- 
gen kleine  BAche,  die  dem  iitre-Miase  durch  eine  tiefe  Schlucht 
anfallen.  Der  natürliche  Damm,  welcher  diesen  Morast  hielt,  brach 
am  2.  September  1824  durch  unbekannte  Ursachen.  Das  abströ- 
mende Wasser  bildete  sich  einen  Kanal  yon  ungefähr  12  Verges 
Brette  und  6  Verges  Tiefe,  und  Alles,  was  ein  Raum  von  1200  Ver** 

ges  im  Umkreise  enthielt,  Festes  und  FIQssigei,  ging  durch  die  (Vff- 

* 

nung  fort  und  störste  sich  in  die  Schlucht.  Die  Bewegung  dieser 
Ungeheuern  Masse,  beschleunigt  durch  den  Fall,  riss  Alles  mit  sich 
fort.  Wohin  der  Strom  sieh  verbreitete,  da  bedeckte  dicker  Schlamm 
die  Felder ;  Felsen-Stucke  wurden  mehr  als  eine  englische  Meile  weit 
fortgeführt.  Einige  Personen  schrieben  diese  Begebenheit  einem 
Brdbeben  tu;  aber  man  bat  ringsum  nirgends  etwas  von  einem 
solchen  empfunden.  Da  in  dem  Augenblicke,  als  der  Durehbruch 
erfolgte,  eine  dicke  Gewitter-Wolke  den  Himmel  bedeckte,  so 
hat  man  vermuthet,  dass  eine  Wasserhose  auf  unterirdische  Wasser 
gewirkt  habe.  Ähnliche  Ereignisse  sind  im  16.  und  17.  Jahriiun- 
derte  in  der  Umgegend  von  Lanemter  vorgekommen. 

Zum  Schluss  sey  es  mir  gestattet,  noch  auf  eine  Erscheinung 
aoimerksam  xu  machen,  welche  an  beweisen  scheint,  dass  bei  Erd- 
beben^ welche  mit  aussergewöhnlichen  Bewegungen  in  Gewissem 
verbunden  sind,  eine  Kraft  mitwirke,  die  sich  für  uns  noch 
völlig  In  Dunkel  hiillt;  es  ist  Diess  die  Beunruhigung  von  Menschen 
und  Tbieren  vor  gewissen  Erschütterungen.  Die  Erscheinung  selbst 
ist  durch  lb  Gbmtil's,  v.  Humbolot's,  namentlich  aber  durch  Pou's 
Berichte  xu  bekannt,  als  dass  ich  sie  biernihersu  beschreiben  brauchte* 
Sie  stellt  sich  gewöhnlich  einige  Minnten  (manchmal  allerdings  auch 
schon  Stunden  lang)  vor  den  Erschütterungen  ein  und  ist  im 
Verhiltniss  xur  Zahl  der  Erdbeben  immerhin  eine  xiemlich  sei« 
te  ne  xu  nennen.  Auffallender  Weise  wird  sie  aber  von  den  meisten 
der  oben  angeführten  Erschütterungen  berichtet,  welche  theils  mit 
grossen  Fluth-Wellen  im  Meere,  theils  mit  Störungen  der  Gewässer 
von  Landsee'n  verbunden  waren,  während  bei  Tausenden  anderer 
BrKhülterungen  ihrer  keine  Erwähnung  geschieht    Die  Erklärungen, 


inUhe  »an  daffir  cegeben  bat,  oiniUcb  das  Bervardtiqfeft  kfaapinbtor 
Gif-ArtcD  aof  dem  Erdboden  und  das  leise  selcben  Erscbülerangfi 
fOfangebende  Zilleni  des  Bodens,  ddrflen  wobl  mü  RecbC  Yielei 
gegen  sieb  eiovendeo  lassen;  denn,  was  das  Erste  anbelangt,  so  winl 
stets  nur  einer  gans  eigentbürolieben  Beaniubignag  der  Tbiere,  wt 
mals  aber  eines  Sterbens  derselben  Erwähnung  getban,  und  gf§ei 
dto  aweite  Erklärung  spricht  die  verhältoiisoiissige  Seltenhcil  der 
Ersebeinong.  Trile  bei  jedem  leisen  Eriittem  des  Bedens  dieie 
Bennmhigung  ein,  so  durften  in  ChUe^  Peru  etc.  die  Hoade 
und  Esel  oicbt  so  beulen  aufboren,  und  die  Menseben  worden  aoi 
drdckender  Angst  und  Ofoelkelt  gar  nicht  beraus-konnien.  NssbcdU 
lieb  seiebnen  sich  durch  dieses  Vorgefühl  die  Schweine  ans,  derea 
Empfindlichkeit  f&r  diese  Einlilise  so  anerkannt  seyn  soll,  daii 
ingsUicbe  Personen,  wibrend  sie  das  Herannahen  von  Efdbebei 
Archten,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  auf  das  Benehmen  dersel- 
ben achten.  Ist  es  nun  aber  nicht  gans  auffallend,  dass  dieselbea 
Tbiere  auch  das  Heranpaben  grosser  Plutben  im  Meere  wittern,  die 
mit  Brdbeben  durcbaus  nicht  in  Veribindung  stehen?  Macrt  gü^ 
in  seinem  mehrfach  angeführten  Werke  S.  252  darüber  folgende 
Notis:  »Die  hohen  Plulhen  {bareä)  Smäiem,  der  Fimdp^Biu  und 
des  Amaxonen'Flu$$e$  sind  die  berüchtigtesten.  Es  sind  FIttth-Weiien 
mit  /iUernder  Bewegung,  welche  in  bestimmten  Perioden  sich  iw 
der  See  heran  wälxen  und  Alles,  was  sich  auf  dem  Strande  bewegt. 
so  Qberfluthen  und  zu  verschlingen  drohen.  Man  eraihlt  von  di^ 
ser  Flutb- Welle ,  dass  sie,  besonders  in  der  Fmudif-Bai,  viele  Fon 
hoch  sey  und  manchmal  Hirsche,  Wildschweine  und  andere 
wilde  Thiere,  die  am  Strande  ihre  Nahrung  suchen  oder  Sali 
lecken,  ereile  und  verschlinge,  ehe  die  scbneli-f&ssigsten  nnier 
ihnen  Zeit  finden,  ihr  zu  entfliehen.  Die  Schweine  sollen,  indem 
sie  während  der  Ebbe  Muscheln  fressen,  das  Herannahen  dieser 
plötslichen  Fluthen  durch  Gehör  oder  Geruch  bemerken  und  bis- 
weilen sich  in  grösster  Eile  den  Klippen  sustürzen,  ehe  jene  Well« 
heran  wallt." 

Indem  ich  Vorstehendes  der  Öffentlichkeit  übergebe,  beansprache 
ich  weiter  kein  Verdienst,  als  das,  eine  Reihe  von  Erscheinaogeo, 
welche  manche  Erdbeben  begleiten,  susammengestellt  so  haben,  die 
mit  den  bis  jetil  auf|gesteliten  Theorien  über  die  Ursachen  der  Erd- 
beben nicht  wohl  vereinbar  sind.    Eben  so  rfiibseibaft,  wie£der  Ur- 
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fpning  der  meisten  Erd-ErscböUernngen ,  sind  bezüglich  ihrer  Ent- 
stehung die  pl5Ulichen  Plulhen  des  Ozeans  and  die  Sei«hes  der 
Land.see'n.  Da  beide  häufig  zusammen  vorJLommen,  in  ihrem  Auflreten 
viel  Ähnliches  darbieten  und  von  denselben  atmosphärischen  Ersehet« 
nungcn  begleitet  sind,  so  dQrfte  es  wohl  nicht  ganz  ungerechtfertigt 
sejn,  dieselben  in  CausaNZusammenhang  zu  bringen.  Was  den  An- 
tbeii  der  Atmosphäre  dabei  betrifft,  so  steht  es  wohl  für  Jeden,  der 
sich  einigermaassen  speziell  mit  dem  Phänomen  der  Erdbeben  be- 
scbiftigt  hat,  fest,  dass.ein  solcher  bei  vielen  existirl,  wenn  wir 
auch  über  die  Art  und  Weise ,  wodurch  derselbe  hervorge-- 
rufen  werden  kann,  nur  Vermuthungen  aufzustellen  yermögen.  Zeigt 
sich  dieser  Antheil  nicht  bei  allen  Erschütterungen,  so  ist  Diess  kein 
Beweis  gegen  einen  solchen  Zusammenhang,  sondern  hdabstens  ein 
Beweis  dafür,  dass  Terschiedene  Erdbeben  von  verschiedenen  Ur- 
sachen herrühren  können.  Dass  die  oben  aufgestellte  Hypothese 
über  die  Ursache  mancher  Erd-Erschütterungen  und  der  Seiches 
sehr  dehnbar  ist  (es  müssten  thellweise  dieselben  Erscheinungen 
eintreten,  wenn  wir  in  der  festen  Erd-Kruste  grosse  Massen  dia* 
magnetischer  Körper  annähmen^;  und  dass  sich  Vieles  dagegen  efa« 
wenden  lässt,  dessen  ist  sich  Vrf.  dieses  wohl  bewusst;  man 
wird  ihm  aber  auch  zugehen,  dass  sie  durch  manche  nicht  unwich- 
tige Thatsachen  unterstutzt  wird.  Wird  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  mehr  als  bisher  auf  jene  Erscheinungen  gerichtet,  so 
hat  sie  thellweise  sclion  ihren  Zweck  erfüllt  und  gehört  unier  den 
Bestrebungen,  dunkle  Thatsachen  aufzuhellen,  wenigstens  nicht  itt 
den  offenbar  ganz  verunglückten. 


Briefwechsel 


A.  Mittbrilaogeo  ao  Geheimenratli  f.  Lbohhard  geiiehteC* 

Zurieh,  den  13.  Norember  iSSi. 

Hente  erlaube  icb  mir,  Ibnen  ein  Exemplar  ans  meiner  IGnermlien- 
Sammlung  sn  beschreiben,  welche«  ich  erst  kürzlich  angekauft  habe.  Seiner 
Seltenheit  wegen  scheint  es  mir  einer  ausführlichen  Erw&bnung  nicht  nnweith 
SU  seyn  Es  ist  ein  Bergkrystall  mit  eingeschlossenem  Antimon (^lani 
und  Bisenspath,    vom   Berge    €Ham    bei   JliMir«t  im  Tm9eiseiker^7%mU 

Dieser  graulich -weisse  halb -durchsichtige  Bergkrjstall  ist  angeflhr 
drei  Zoll  lang  und  zwei  Zoll  dick.  Im  Innern  desselben  befinden  sich  nnn 
viele  längere  und  kürzere  blei-graue  dünn  Ifadel-  bis  Haar-förmige  Ery- 
stalle  von  Antimonglanz,  welche  sich  in  den  verschiedensten  Richiangeu 
dnrchkreutzen.  Diese  Nadeln  sind  meistens  mehrfach  geknickt,  was 
mir  durch  die  Weichheit  des  Antimonglanzes  bedingt  schmk  Solche 
Enickungen  und  Biegungen  lassen  sich  an  frei-stehenden  Antimonglansb-Kry- 
stallen  ebenfalls  wahrnehmen,  wie  z.  B.  an  denjenigen  von  WolfHerf  am 
ttarm. 

Durch  die  Blei-graue  Farbe,  besonders  aber  durch  die  charakteristischen 
Enickungen  unterscheiden  sich  diese  Antimonglans-Nadeln  nach  meiner  An- 
sicht auf's  Bestimmteste  von  den  so  hSufig  im  Bergkrystall  als  Einacbloss 
vorkommenden  Rutil-Nadeln. 

Merkwürdiger  Weise  sind  manche  von  den  beschriebenen  Antiroon^na- 
Nadeln  nicht  mehr  ihrer  ganzen  Länge  nach  bleigrau  gefärbt,  sondern  es 
lassen  sich  längere  und  kürzere,  dickere  und  dünnere,  durch  das  Verschwin- 
den des  Antimonglanzes  entstandene  farblose  Hohlräume  im  BergkrystaB 
wahrnehmen.  Zuweilen  ist  nur  noch  die  Spitze  der  Nadeln  mit  Antimoa- 
glans  ausgefüllt.  Stellenweise  scheinen  auch  die  Wände  dieser  IVadel« 
fürmigen  Hohlräume  mit  einem  gelblichen  Anfluge  (von  Antimonocker?) 
belegt  zu  seyn. 

Das  in  den  Sek»$itmeri4eh$H  Bergkrystallen  nicht  seltene  Vorfconmiett 


Mlcher  Holiliitame,  dirfte  dMnM^h  dorbh   das  Verschwindes  Tenchieden- 
artiger  Mineralien  bedingt  werden. 

Anaser  den  Anlimonglani  enthftlt  der  vorliegende  Bergkrystall, 
wieaokon  erwihal,  «neh  nocli  Eisenspath  als  Einschluäs,  und  zwar  vier 
kleine  stamiife  Rhomboeder,  drei  von  dunkel-brauner  und  einen  von  gelblicb- 
brani^er  Farbe.  Einer  der  ersten  erscheint  von  mehren  Antimonglans-Nadelii 
durchstochen  eiler  eigentlich  darauf  gesptesst.  Auch  aus  dem  gelblich-brau- 
nen Rhomboeder  ragen  einige  solcher  Nadeln  hervor.  Das  kleinste  mit  un- 
bewaffnetem Auge  kann  wahrnehmbare  Eisenspath- Rhomboeder  scheint  hin- 
gegen auf  einer  der  Nadeln  nur  aufzusitzen. 

Auf  den  Fyramide-FUlchen  dieses  Bergkrystalk  sitzen  auch  noch  mehre 
einzelne  kleine  stumpfe  beinahe  Linsen  -  förmige  Rost-braune  Eisenspath- 
Rhomboeder  und  eine  aus  sieben  solcher  Individuen  bestehende  Gruppe. 
Die  einzelnen  Rhomboeder  dringen  ebenfalls  mehr  oder  weniger  tief  in  den 
Bergkrystall  ein,  zwei  beinahe  vollständig. 

Ich  habe  diesen  Eisenspath  vor  dem  Löthrohr  und  mit  Säure  geprüft. 
Schon  seit  vielen  Jahren  befindet  sich  in  meiner  Sammlung,  ohne  nähere 
Angabe  des  Fundortes,  eine  Gruppe  von  kleinen  Bergkrystallen ,  wovon  der 
grOsste  ebenfalls  Nadeln  von  Antimon  glänz  als  Einschluss  enthält.  Da 
auch  in  ditpeai 'Kryslall  di%  oben  angefflhHen  Hohlräume  vorhanden  sind 
ao  dürfte  diesea  Exemplar  vielleicht  ebenfalls  aus  der  Gegend  von  Rumra» 
hetatammen,  wennsohon  der  Eiswispalh  daran  mangelt 

Bkrnouixi  in  seinem  Taschenbuch  för  die    schweitzerische  Miper^logiei 
(Aiael,  l^f /,  S.  216)  fährt  das  mdeUer-TKal  als  Fundort  an  und  sagt:  l 
„Die  80(««nannten  Antimonium-Nadeln    in   den  Bergkry^tallen  .  auf  deiü 
Mßdei^Thnle   (die  stets  mit  den  niedlichsten  Spatheisenstein-Gmppen   Uß^ 
«bea>  ddrften  eher  schwärzliche  Rutil-Nadeln  aeyn.*' 

Ungeachtet  dieier  Verranthung  von  Bbrhoulu  halte  ich  dennoch ,  ans 
den  oben  angeführten  Grfihden,  die  in  den  beiden  yon  mir  beschriebenen 
BergkryäUrilen  einl^eaehlosaenen  Nadeln  nicht  für  Rutil,  sondern  für  Anti- 
monglana. 

Besser  .wif»  es  freilich  gewesen,  wenn  mein  auf's  blosse  Anaehen  be- 
gründeler  Schktis  durah  eine  Löthrohr-Probe  hätte  bestätigt  werden  können  ; 
•lleitt,  ohne  diese  so  seltenen  Exemplare  wenigstens  theilweise  zu  secatfireny 
war  daa  nioha  sOglich. 

David  Frikdrich  Wisrr. 


«■  M.» 


ChmuUiM^  am  17.  November  t86i. 

. .  Inniner  ArbeH  von  Herrn  Ono  Vol«xr  über  Orthoceratiten  etc.  {Offinihaßk^ 
1861)  ist  in  wahrhaft  empörender  Weise  S.  6  die  Beschuldigung  ausgespro- 
chen, dass  ich  mit  meinem  Schriftchen  über  Erdbeben,  das  unlängst  als  Beiheft 
zu  Ihrem  Mineralogischen  Jahrbache  erschienen  iil,  ein  Plagiat  an  seinem 
Werke  über  das  Phänomen  der  Erdbeben  In  WrniH»  begangen  habe.  Unter 
Anführung  einiger  Scheltworte  'fügt  derselbe  noch   die   Drohung   hinzu,  er 

jAhrl>Uflh  1861.  53 


6S4 


werde,  in  einer  iMsoiideni  Schrill  unter  de«  Titel:  JMMbm  «nd  littanri- 
tcher  DiebtUhl"  diesen  Gegenstand  weiter  beepvechett.  Ich  luMi  swir  ge- 
trost einer  Vergleichnng  des  Inhaltes  beider  Sehnlleu  Ton  Selten  imerer  Le- 
ser entgegensehen.  Da  aber  diejenigen  Leser,  welche  Herrn  Ono  VoMa 
nicht  schon  ans  seinen  Angriffen  auf  fast  sisnrtliehe  BJMiiweke  Geo- 
logen, wie  Y.  CoTTA,  GuRiTz,  NAunAiiii  und  meinen  Yergftnger  Prof. 
OieMsen,  kennen,  unmöglich  den  Glanbea  fiRsaen  kOnneB,  daas 
mit  solcher  Kfliinheit,  um  nicht  ein  anderes  Wort  an  gebraocheB,  msgesptiH 
ebenen  Beschuldigung  aller  reelle  Boden  fehle,  so  sehe  ich  mich  edMni  Yor 
dem  Erscheinen  meines  Steckbriefs  gen6thigt,  dagegen  Verwahrung  aman- 
legen,  und  ersuche  Sie  demnach  ergebenst  vorliegende  Zellen  m  yerOflenl- 
liehen.  Die  angekündigte  Schrift  Herrn  Voun's  wird  anaserdem  noch  die 
ihr  gebührende  Entgegnung  bei  ihrem  Erscheinen  Enden«  "* 

Dr.  B.  Klvos. 


B.     BlittheiluDgen   ao  Herrn  Profewor  Baomi  gerichtet 

Landmt  {Qsol.  See.,  Somersei  Hmt9€\  12.  November  18€i, 

ich  bin  jetzt  im  Begriff  eine  monographische  Arbeit  Ober  die  ffnatilan 
Estheriae  (mit  Einschluss  von  Posidonomya  minuta  und  ihren  Verwand- 
ten) in  beendigen,  wofür  ich  schon  seit  mehr  als  10  Jahren  Mnlnrinl 
sammle.  Die  Arbeit  soll  in  den  Schriften  der  Paheoniograj^iM^  Smti&tff 
erscheinen;  ein  Theil  der  Tafeln  ist  bereits  geseichne^  und  andre  aind  in 
Arbeit    Vorerst  erkenne  ich  folgende  13  Arten  an: 

Tertiir-Geb.  (?):    Tonrya  in  SiHriem    ...  &  Middendoiffl. 
(?):    Ost-Seite  der  Andern  in  Sud- 
Amerika    E.  Foibeai. 

Wealden-Form. :     Bannaver E.  eUi|»licn  Dm. 


Oolithen-Form. : 


RhAtbche  Form. : 


Sueeex  in  En^kmd  .  .  , 
Hekrideni  Skye  .  .  .  . 
EnjfUmd:  Terkehire  .  •  . 
SehoMand:  LinkeßM  .  . 
England:  GUmceetersh,^  8o^ 

mereeieh 

Xenirai^indien:  MangtUi    . 


E.        ^      war.f 

B.  iUtidea. 

B.  concentrica  BnAn  «spL 

E.  minuta  Au.  s^ 

E.  Hislopi. 


Virginien B.  parva  <J)  LnA.  ^p. 


*  wir  habenlwedor  In  4sv  llekalg  snumman-getrA^neB  Ar'beU  des  Hn.  KlüGB  aoeh  ia 
den  AUS  seinem  eignen  r«lcWl«!h«il**etUle  gwogcMa  8«hiasim  «In  FUgi«»  «td«*«  kBnna, 
wenn  *nch  beide  Autoren  In  einen  oder  dem  snAfP  Xnstal^M  tt^wviaitlaiwea     D.  K. 


8SS 


E.minuta  Am.  #|». 


i 


Trias-Forai.:  ihmUMand  :  SUuktim  ^ 
RotimHi  , .  Weimmr  \?] 
QöHmgeH  [?|,  Dattel  in 
Hanmover  [?]  .... 
Frankreichs  Sulmbad  [?] 
Knffiand:  LeicesUrsh,,  War- 
wieksh.^  WoreeMter9h.y  So- 

merseUh 

Perm-  Form.:    Irland:  Rhone-Hill   . 
\Saeh9en:  Oeehattt 
fUurgthal  (?]... 
Frankreich:  Autun  [?] 
Kohlen-Form.:    Sehaitlandi  Carluke  . 

England:  Berwiek9h,y  Lan- 

kaeh.^  VerhjfMh,  .    . 

Schlesien:  Nemrode    . 

Oldred-Fonn. :   S^ottland:  Onlhneee 

Rueeand:  Kakenhueen 

Von  den  mit  Fruf  eteichen  (?|  versehenen  Örtlichkeiten  hthe  ich  noch 
keine  Exemplare  lur  Untersuchnng  erlangen  kennen  und  würde  ich  Hitthei« 
Inngen  von  da  mit  verhindlichem  Danke  entgegen  nehmen.* 

Wenn  diese  Arheit  vollendet  ist,  werde  ich  mich  wieder  mit  den  swei- 
schaaligen  Entomostraca  (Beyrichia,  Leperditia)  beschäftigen,  von  welchen 
mehre  nene  Arten  den  früheren  Veneichnissen  beiiufügen  seyn  werden. 

T.    K.   JOMKS, 


E.  Portlocki. 
E.  tenella? 

E.  carbonaria 
varr, 

B.  Murchiionana. 


^        MoekaUy  den  14.  November  18€i. 

Zo  Anfang  Septembers  habe  ich  «men  klelaea  Ansflug  an  die  OAm-Ufer 
femncht.  Ich  wollte  dort  BMaentlich  die  Stellen  kennen  lernen,  die  schon 
von  Boai  besprochen  und  von  MuacuaoK,  Vunnvii«  und  KirsiRLma  besucht 
worden  waren.  Die  erste  dieser  örtlichkeiten ,  welche  ich  besuchte,  war 
iMckino  bei  Jelatfwm,  v.  Buci  spricht**  von  braunem  fein-körnigem  Sand- 
stein und  steilen  Ufern  bei  JeMma,  Ich  habe  weder  die  leuten  noch 
die  ersten  entdecken  können.  MuRcnsoif  beschreibt  schöne  Durchschnitte 
tiefer  Schluchten.  Diese  habe  ich  gefunden,  doch  ohne  dass  die  Schichten- 
Folge  so  dentlich  in  sehen  gewesen  wäre,  wie  der  erwAhnle  Antor  sie  mr 
gegeben.  Dagegen  fand  ich  doA  längs  de«  OtetUfexfi  Kuagedehnte  La^  vim 
dunklem  Thone  mit  folgenden  Fossilen: 


*  Vielleicht  kann  diese  Veroffeutliohiing   des  Briefes  dasu  beitragen ,    die  wissensölwft- 
liehen  Bestrebungen  des  Vfs.  zu  fördern.  D.  R. 

**  Oebifgs-Vorm.  in  Boaslind,  8.87. 
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Kucak  lacryai^  Smt. 

0      cOTdali  Gut. 
Aitarte  ooniala  Tbtscl 

^       degans  ■inoB  Ti 
Oftraa  greftm  Sow. 
PernB  nytiloides  ^nc. 

Moreaniim  d^Obb 


GrjpliaeB  fignauRooiix.  auf  BtBfkBr 
TeadeftB  in  G.  arcoBta  Obemgehea. 
BeleiBttCB  Pamleraniu  d'Obb. 

^  abBolotos  FttOL 

Area  coocinna  Glof. 
^     RiNiilleri  TBTfCB. 
9     eloDfBlB  Gur. 

Ef  geht  hieraof  auf  das  Klarste  hervor,  dass  diese  Schicht  mit  der  ailcrM 
Koikauer  identisch  ist  Wenn  höhere  Schichten,  wie  der  Saadsteii,  «•■ 
welcheoi  Boca  spricht,  frfiher  in  der  onmittelbaren  Nähe  tob  Jdt^jwm  exiiiirt 
haben,  so  sind  diese  Tielleicht  im  Lanfe  der  Jahre  abgatchwemmt  wordei 

Auf  diesen  braunen  Sand  mit  glantend  polirten  unregelaMviffBi 
Körnern  Eisenozyd-haUiger  Masse  traf  ich  erst  tiefer  nnte»  ungeßhr  in  ^ 
Mitte  swischen  Jelmijmui  und  Murom  bei  dem  Dorfe  DwUirijmto.  IM 
bildet  er  in  der  That  sehr  hohe  und  steile  Ufer.  Er  ist  nicht  reich  ts  Foi* 
silien :  doch  gelang  es  mir,  einige  derselben  an  sammeln : 

Gryphaea  ditatata  Sow.  sehr  breit  und  tief  ausgehöhlt,  doch  diaa-schtt- 
liger  als  die  Narmandiseks. 
Ottrea  Marshi  Sow. 

Pecten  fibrosus  Sow.?  Bnichstficke  grosser  Exemplare. 
Avicnia  inaequiralvis  ohne  Streifen  swischen  den  Rippen. 
Ammonites  mutabilis,  aiemlich  flacher  Planulat  als  Steinkem  mit  schöM 
▼iel  verftstelter  Loben-Zeichnnng. 

Belemnites  Panderanus  oder  dem  etwas  sehr  Ähnliches. 
Es  ist  Diess  eine  Schicht,  die  wir  in  der  unmittelbaren  Nilhe  von  I«'* 
kau  nicht  besitzen ;  doch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  michli^ 
Lager  braunen  thonigen  Sandes,  die  bei  MiaiMehkourn  dem  j fingeren  Be(f- 
kalke  auflagern,  von  gleichem  Alter  sind,  obschon  dort  noch  keine  Gryph>c* 
dilatata  gefunden  wurde. 

Nur  Ammonites  Williamsoni  und  Terebratula  varians  sind  bis  jetst  in  diese* 
an  Petrefakien  sehr  armen  Sande  gesammelt  worden.  Fabbehkobl  hat  mir  luci 
Amm.  cordatus  und  A.  Lamberti  als  bei  Kjaisekkfiw  gefunden  Aberge^« 
doch  ist  es  noch  fraglich,  ob  die  Lagerstätte  dieser  beiden  Ammonitea  e^ 
falls  der  braune  Sand  gewesen  ist.  Durch  die  lithologische  BesehaffBnheH- 
welche  sehr  verschieden  ist  von  jener  der  drei  Motkmuer  Schichten,  so  ^ 
durch  die  organischen  Reste,  ist  der  braune  Sand  von  Dtuhijewü  hialivf' 
lieh  als  ein  neuer  Horizont  charakterisirt,  und  seine  Lagerung  bewetsi  ^ 
Genüge,  dass  er  jünger  ist  als  jene. 

Von  DnUtriJewo  ging  ich  nach  Karaticharaway  einem  awisohen  ItaMfr** 
Jewo  und  Murom  gelegenen  und  13  Werst  von  Murom  entfernten  Oite 
Herr  Sabatibb,  der  Direktor  der  dortigen  grAflicfa  UwAROF'scben  Eisenwerke, 
führte  mich  nach  einer  Stelle ,  wo  ebenfalls  die  unterste  Schicht  des  Mtf' 
kauer  Jura's  au  Tage  tritt.  Neben  den  oben  genannten  Versteinerungea  ea** 
hAlt  dieser  Thon  auch  noch  Ammonites  Ja.<ion.  Jn  einem  kleinen  Bseli* 
unterhalb    der  Entblössung    haben    itich    auch   Amm.    perarmatos    und  A* 


mr 

» 
Hnleyif  ^ftadeii.    0b  aber  dieia  «m  dcniMlben  Horbonta  itiiiiioeii,  Ifl 
iweifelhafl. 

Herr  SABATnn  Migte  mir  aachFouiliea,  die  viviachenJei  aijma  nnd 
KMtimof  gesammelt  waren.  Von  diesen  weisen  A.  Jason,  Turritella  Pahrenw 
kobll,  Dentalinm  Moreanum,  Plearotomaria  Bachana  anf  die  nnterste  Moskauer 
Schiebt;  A.  coronatns  und  A.  matabilis  so  wie  Gryphaea  Marsbifnach  der 
BeschaflTenbeit  des  anhängenden  Gesteins  aof  den  braunen  Sand. 

Obgleich  gute  Durchschnitte  bei  Karatsekarowa  sehr  selten  sind,  so 
könnten  doch  weitere  Forschungen  su  hfibschen  Entdeckungen  führen,  na- 
mentlich anf  dem  Gebiete  der  Paläontologie.  Ein  grosses  Interesse  bietet 
diese  Gegend  noch  dadurch,  dass  sich  dort  bereits  die  Permische  Formation 
findet,  ein  wenig  westlicher,  als  sie  von  Mdrchisoh,  VBiuisuiL'ond.KiYsiaiLiHO  ange- 
geben wird,  die  ihre  Gränce  gerade  durch  Murom  legen.  Der  Permische  Kalkstein 
ist  hier  ganz  aus  Muschel-Resten  susammengesetzt  oder  vielmehr  aus  Ab- 
drOcken  nnd  Steinkeroen,  die  sich  vielleicht  auf  Terebratula  elongata  Sow., 
auf  Mytilus  Pallasi  MVK.  und  auf  eine  Auster  zurückfüliren  lassen,  die  möglicher 
Weise  der  Ostrea  matercula  MVK.  verwandt  ist.  Die  Schaalen  dieser  Auster  haben 
vorzugsweise  zur  Bildung  dieses  Permischen  Muschelkalks  das  Material  her- 
gegeben. Ober  diesem  Kalk  lagern  bunte  thonige  Mergel,  welche  die  Eisen- 
'erze  fähren,  die  zur  Speisung  der  nahe  gelegenen  UwAROF'schen  Hohöfen 
dienen. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  Lignit-Lagers  erwähnen,  das  ich  anf  der 
Hinreise  nach  Jelaijma  unweit  RJäsan  entdeckte.  Das  Ausgehende  dessel- 
ben am  Ufer  der'OAra  ist  8 — W  mfichtig  und  besteht  zu  zwei  Dritteln  der 
Höhe  ausschliesslich  aus  Baum-Stämmen,  Asten,  Blättern  und  andern  Pflanzen- 
Resten  ;  das  obere  Drittel  ist  weniger  rein  und  mit  Thon  durchzogen.  Das 
Liegende  dieses  Lignits  ist  ein  grflnlich-graner  Thon,  das  Hangende  ein  grauer 
und  schwärzlicher  Thon  mit  viel  Pflanzen- Resten ;  darüber  folgt  grauer  Thon 
mit  Eisenoxyd-PIecken ,  anf  diesen  Humvs.  Das  Flötz,  das  seiner  Haupt- 
Masse  nach  ans  Laubholz  zu  bestehen  scheint,  wie  zahlreiche  Blätter  bewei- 
sen, ist  jedenfalls  bauwürdig  und  dürfte  sehr  gutes  Brenn-Material  liefern. 
Die  Untersuchong  der  Pflanzen-Reste  wird  über  das  Alter  näheren  Aufschluss 
geben.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  dieses  Lignit-Lager  Aber 
grössere  Räume  erstreckt  Auf  dem  Wege  von  HjäMan  nach.  KmsHmof  fand 
ich  zwischen  Jesherskqis  nnd  Jeraekiur  an  der  Oberfahrts- Stelle  der  Oka 
•inen  michtigen  Stamm  auf  8'  LSnge  bloss-gelegt,  und  Spuren  eines  Braun- 
kohlen-Lagers waren  unweit  dieser  Stelle  in  Gestalt  von  schwarzer  Erde  mit 
vielen  Pflanzen-Resten  vorhanden.  Bei  KMsimof  sah  ich  ähnliches  schwar- 
zes Holz  am  Ufer  der  Oka  zn  Haufen  aufgestapelt,  das  augenscheinlich  vom 
Flosse  ausgewaschen  und  weiter  unten  angeschwemnft  war. 

Der  Haupt-Eindrnck,  den  ich  von  dieser  kleinen  Exkursion  zurückge- 
racht  habe,  ist  wiedemm  der,  dass  die  Sedimente  Zenirai^Hussiands  nir- 
gends eine  Störung  erlitten  haben;  dass  sich  die  Steinkohlen  nahezu  «uf  den 
Wasser-Scheiden  der  FInss-Systeme  befinden;  dass  der  ältre  Bergkalk  im 
oberen  Laufe  der  Oka  bei  Katuga^  der  jüngere  im  unteren  bei  Kassiwwf 
avftritt;  daat  die    älteren  jnrrassiscben   Ablagerungen  bei  Moskau    Fluss- 


«ifwifto  wtjsen,  die  jinferea  «bwirts,  wie  ef  woA-wmschim  J4iaij9M  ni 
Muram  der  Fall,  wo  die  Jura-Schichten  dieselbe  Wahrnehmung  gof  latteo.  —  U 
habe  «eben  wiederholt  darauf  aufmerluani  geniacbl,  das«  diese  Erscheiong 
tbeils  auf  eine  durch  alle  Zeiträume  unverändert  erhaltene  ObeHlidien-fie- 
staltnng  hindeutet,  tbeils  auf  ein  allmähliches  Abfliessen  und  Eintrockneo  ia 
Uimeere  scbliessen  lässt.  Das  Phänomen  des  allmählichen  Schwintoi. 
welches  wir  heute  nocb  am  Km9pUeken  Meere  und  AraUee  «ahnehMt 
nnss  auch  schon  bei  den  Urmeeren  stattgefunden  haben.  Und  sn  dieiea 
'  Schwinden  scheint  mir  ein  Faktor  mitgewirkt  au  haben ,  den  man  \»Aa 
niemals  in  Anschlag  gebracht  hat.  Wenn  nämlich  die  Erde  sich  sack 
und  nach  abgekfihlt  hat,  und  Diess  wird  von  niemand  bestritui 
so  musste  das  auf  der  Oberfläche  befindliche  Wasser  in  den- 
selben Maasse  tiefer  in  die  Erde  eindringen,  als  die  Wirne 
sich  in  das  Innere  surtlckaog.  Mit  andern  Worten:  je  mein 
durch  Ausstrahlung  gegen  den  Himmels-Raum  die  Erde  an 
Wärme -Menge  verlor,  desto  tiefer  musste  innerhalb  der  EH* 
Rinde  die  Gränzlinie  fallen,  bis  zu  welcher  das  Wasaer  all 
solches  eindringen  konnte.  Das  Niveau  des  Weltmeeres 
musste  demnach  im  Laufe  der  Zeit  regelmässig  und  gleick- 
mässig,  d.  h.  der  Abkühlung  entsprechend,  abnehmen.  Ich  leue 
die  Permeabilität  der  neu  in  der  Tiefe  erstarrten  Erd- Schichten  voraui  oii 
glaube  hierbei  keinem  Widerspruch  su  begegnen.  Dass  die  in  gr5Merer 
Tiefe  entwickelten  Wasser-Dämpfe  bei  dem  vermehrten  Widerstände  eine  be- 
deutendere Tension  erhalten  mussten  und  gewaltigere  Reaktioaea  auf^c 
Oberfläche  der  Erde  ausüben,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  behalte  mir  tor, 
das  hier  nur  kurz  Angedeutete  gelegentlich  ausführlicher  zu  beleucbten.* 

Ich  erhalte  so  eben  einen  wunderschönen  bis  4"  dicken  AmnooiM 
Tsobeffkini  aus  dem  Innern  des  Gouvts.  Koetroma  von  den  Ufern  der  i^^' 
lugay  250  Werst  von  der  Wolga  entfernt:  ein  Beweis,  dass  dort  die  Pe^ 
mische  Formation  auch  von  Jura  bedeckt  ist. 

H.  Traütscbold. 


*  Vgl.  darfi'bar  dl«  BSohttan  Ansxfige  »ns  den  Arbeiten  tos  Dattbs^B  und  Saiiu''- 

D.  B. 


Neue  Utterator. 


Dl«  B«dAkierai  meldwi  des  £mpfftBf  «n  «i«  elngetaidettt  Sohrifton  dnnh  «In  «trMiTItot 

b«lge8«tstM  M.) 

it.  Blleher. 

1859. 

E.  E.  Scuid:  Topographisch-feofpiofltiicke  Karte  der  Unfegmid  von  Jena 

nebft  Erläatemogen.    Jena. 

1860. 

H.  Seaon :  Memoire  smr  is  mod^  de  farmOum  dei  eeMet  ffohrndfUM  H 
ds9  efvlere#,  iraduii  far  E.  PiiaAflei.    Parte, 

1861. 

P.  T.  BonmMWf  yam  am  BmiaeaiT:  ihno^mpkk  d§$  Omei^repcdee  ei  dee 
C^fkelofodee  de  Im  Creie  eufMemre  de  himko»r$^  euivie  £ume  de' 
eeriftum  de  pteiptee  eefeeee  de  Crueieeeee  dm  mtdme  def6i  er^ee^ 
83  ff.  fr,  4®.  mv.  18  fU.  iUkofr.    BruxeUee  ei  UeeetriOii.  H 

G.  P.  DmAiw:  DeeerifHem  dee  emhmmx  eaue  verMree^  deeeuverie  dene 
U  heeeim  de  Parte  eto.  Parte  4*  [Jb.  1^1,  174].  Lfor.  sdii-izti, 
n,  p.  121-312,  pU.  6-20.  eo.  exfiie. 

A.  Gvtot:  on  tke  AffaiaeMan  Meunhtin  Syeiemy  Nemh'Havet^  S^. 

Fa.  ▼.  HAima:  Geologiiche  ÜbenichU^Karte  vct»  Siebenbargeii  (unter  Mit- 
wirkung der  Herrn  Bnu,  t.  Ricnnomi,  Stacbb  und  Srua).  Wien  186i^ 
in  fol.  M 

F.  Hnun:  Im  HemUlerie  du  fmfße  de  laepe^  eeme  le  roffori  Miorifiie^ 

indmeiriel  ei  Juridifue,  neuveUe  aUiem  (167  pp.  Liefe  fr.  8^k 
fluoi  MiLua:  Teeiimamf  of  ike  Roeke:  Old  red  Sandeieme.    9.  edii.  [27. 

Tausend).    EdimM  \ 
J.  Ron:  die  Geiteins-Analyten  in  tabellarbcher  Überiicht  und  ant  kHtiacbea 

Erläuterungen.    Berlin  gr.  4<>.  [2  Tbir.l 
Fa.  Tb.  SonOna:  über  die  Jura-Formation  in  Franken  (Inangural-Diifertatlon 

und  Separat-Abdruck  aua  dem  Jabna^Bericbi  der  aatnrfonch.  Geaelliek 

in  Baaaibeit,  74  SS^  3<^.  Bamberg.  M 
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0.  VoL«m:  «ber  Geradb^nier  mid  Donnerkeale,  ein  Beilreg  xnr  Kenotons  der 
OrthoceralitcD  und  Belemoiteo.  (Zweiter  Jahres-Bericht  des  Offenbich« 
Vereins  für  Naturkunde  »  42  SS.  1  Tfl.  8».    Offenbach.  X 

E.  ZBBBBMNn:  die  Braunstein-  oder  Manganerx-Bergbane  in  DeutscbUai 
Frankreich  und  Spanien,  ein  monofntiphischer  Veivoch  !nr  Geologeo,  b. 
2  Tfln.    Freiberg  8**.  y. 


B.    Zeitsiehriften. 

1)  Zeitscbrift  der  deutacben  geologifchen  Geaellachaft,  ßerlii 
^  (Jb.  1861,  683.] 

iseo-isei-,  jr/ij,  i,  s.  i-ias,  Tf.  t-2. 

A.  Sitzungi-Berichte  vom  7.  Nov.  1860  bis  2.  Jan.  1861:  1-15. 
Al   BttAOn:  in  Bernstein  vorkommende  Pflanzen-Reste:  4-7. 
Tabrau:  Scheiben-Quars  vom  Schneeberg  in  Sachsen:  8. 

G.  Rosr:  Umstände,  wo  sich  Kalkspath  oder  Aragonit  oder  Kreide  absettt:  9. 
V.  BiNftiosBaFöiiDBR:  geologische  Untersachnngen  um  Berlio:  10. 
WaDDivG:  Kohlen-Gebirge  von  Süd- Wales  und  Monmouthshire :  12. 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  16-19. 

Wnss:  der  im  vulkan.  Tuff  der  Eifel  enthaltene  Geanothaa  polymorpbas:  1& 
ScBtöHBACH:  das  Bonebed  zu  Seinstedt  bei  Homburg:  17. 

C.  Abhandlungen:  20-135. 

A.  V.  STüoaBieK:  Gmlt  und  Gargaa-Merge!  im  NW.  Deutachland:  20. 

R.  BimsBif:  über  die  Bildung  des  GranHs:  61. 

A.  Strshg  :  zur  mineralogischen  und  chemischen  Kenntuiss  der  Melaphjre  n' 

Porphyrite  des  südlichen  Harz-Randes:  64. 
C.  RAWBLssno:  Faendonorphoaen  in  Leuzit-Form  v.  B6hml8ch-WieseDthaI:96. 
M.  Dbithis:  die  Trachydolerite  des  Siebengebirges:  99,  Tf.  1,  2. 


2)  Siiiongs-Beriehte  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften" 
Wien.    Wien,  8^    11.  Mathemai-natnrwissensch.  Abhandlungen  [h^^ 
186t,  478.) 
1869^  Dez.;  Xhü^  7,  S.  585*786,  m.  2  TTIn 

E.  Suiaa:  über  die  sekundären  Bnichiopoden  Portugals:  589-594,  Tfl 


3)  Novalsberlehi  der  K.  Preusaisc1i-«ii  Akhdemie  der  Wisieo- 

Schäften  zn  Berlin,  Berlin,  ^  (Ib.  1861,  319). 

.  1861  Jan.-Ang.,  S.  1-890,  Tfl.  1-4. 
Ebrbhbbm:   Beitrag  zur  Obersicht  der   Elemente  des  tiefen  Mccrcs-Crnnd» 

im  Mexikamschen  Golfstrome  bei  Florida :  222-240. 
die  Tiefgnind-Verhällnisse  des  Ozeans  am  Eingang  der  Davisrtrt»»« " 

bei  Island :  275-315. 
RAanBLSBgRO:  Zusammensetzung  des  StanroIHhs:  368^-371. 
G   Rosb:  krystali.  Quarz  im  Heteoreisen  von' Xipuipilco  in  M<utiko:  406- 
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Rüdokff:  Gefrieren  des  Wassers  In  Salz-Lösiingen :  427-4134. 

Ebrbkbbrg:  die  massenhaft  jetzt  lebenden  ozeanischen  und  die  fossilen  Älte- 
sten Pteropoden:  434-446. 

—  —  Über  die  neueren  die  Japanische  Glaspflanze  als  Spon^a  betreffenden 
Ansichten,  und  Erlfiuterung  der  Synonyme  zu  Bowkrbami^s  Spongolithen- 
Tafeln:  448-452. 

Bbtrich:  die  Lias-  und  Jura-Bil düngen  bei  Füssen:  719-721. 

Ehrbhbrro:  Vorläufige  Mittheilungen  Aber  das  mikroskopische  £rd-Leben  nach 
Dr.  Hochstbttbr's  von  seiner  Erdnmseegelung  mitgebrachten  Materialien : 
886-888. 


4)   Sitsangs-Berichte  der  K.   Bayerischen  Akademie  der  Wif- 
ienschaften,  München,  8^  [Jb.  1861,  565]. 
1860y  Aug.-Dez. 

fsind  nicht  hieher  gelangt.] 
ISer,  Jan.-Mai,  /,  no.  1-4,  S.  1-416,  m.  Tf.  1*2. 
H;  Göppsrt:  die  Kohlen  von  Malowka  in  Zentral -Russland:  199-210. 

die  Verbreitung  der  Lias-Flora:  210. 

ein  bei  Ortcnbnrg  gefundener  Psaronius:  211. 

A.  Waqicbr:  zur  Feststellung  des  Art-Begriffs:  316-357. 

—  —  Lophiodon  in  einer  Bohnerz-Grube  bei  Heidenheim:  358-362. 

Charakteristik  von  Pterodactylus  elegans  n.  sp. :  363-364. 

Monographie  der  fossilen  Fische  ans   den  lithographischen  Schiefem 

Bayerns:  418. 


5)  Erdmakh  und  Wbrthbr :  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig,  8* 
IJb.  18$  1,  481.] 

1861,  no.  1-8]  LXXXn,  IS,  S.  1-516. 

ÜBLSVAim:  die  Kohlenwasserstoffe  des  Steinöls  (=  CnHn-|-2):  61-63. 

P.  Mbtbr:  Analyse  des  Hydromagnetits :  251. 

C.  Martius:  Analyse  Süd-Amerikanischer  Meteoreisen:  319-320. 

G.  Rosb:  die  heteromorphen  Zustande  der  kohlensauren  Kalkerde:  351-365. 

B.  HBRHAHif:  monoklinoedrisches  Magnesiahydrat  oder  Texalith:  368-370. 

Untersuchungen  über  Cerit  und  Lanthanocerit :  406-408. 

A.  Möllbr:  zur  Geschichte  der  Brunnenwasser  grosser  Stiidte:  465-474. 

V.  Baumhaubr  u.  VAU  Moorsbl:  die  Trinkwasser  von  Amsterdam:  47S-487. 

Ramrblsbbro:  Verhalten  der  Kieselerde-Mineralien  gegen  Kalilauge:  504-507; 

Notitzen:  J.  D.  WmTRBT:  Analysen  des  Pektoliths:  511;  —  St.  Hurt: 
Vorkommen  von  Titaneisen:  512;  —  J.  Lbadbbtter:  Chlor-Gehalt  ver- 
schiedener Kohlen:  513;  —  Pisahi:  zerlegt  Srrpard's  Glossecolit:  515; 
—  Uin:  zerlegt  Foumetit:  515. 


J 
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6)  Bihiiotk\B^ue^unif9er0elte  de^fienev0',  B,  Arekivst  isa 

phynptM  et  natureUes  [5.].    Geneve  et  Parie^  8^,    (Jb.  18$!^  481.) 
186t,  MaUAvril;  no.  41-44;  XI,  1-4,  p.  1-380. 

Alb.  HGllbh:  abnorme  Schichlen-BexiehnngeD  im  Baseler  Jura:  165-168. 

Cb.  Lort:  Schichtangs-Yerhftitoiise  in  der  Hante-Maurienne :  168-171. 

DaubbAb:  Infiltration  in  Gesteinen  gegen  den  Dampf-Druck:  171. 

R.  Hbrharii:  über  Didym,  Lanthan,  Cerit  und  Lanthanocerit  >>  351-357. 

Dbsmotbrs:  Thier-Fährten  im  Pariser  Gypse  >  362. 

E.  Lartbt:  alte  Wohnstätte  des  Menschen  und  gleichseitige  Grabstfttto  er- 
loschener Säugthiere  ]>  365-366. 

P.  DB  Lobiol:   Beschreibung  WirbeMoser  Thiere  im  mittein  »NeocomieD*  an 
Mont-SaUve  >  367. 


7)  P.   J.  Pictbt:    Materiaux    four  U  Paläontologie  Sti»#««^ 
Qenkt>e  ^  (Jb.  1861,  757];  de  eer. 

(1860)  liyr.  i-iii :  Pictbt  et  Jaccard  :  ReptÜee  ei  PoUeom  fo9iiU$ 
ie  retage  tfirgulien  'du  Jura  Neuehatehi* ,  88  pp.,  19  pll-  ^ 

(1861)  livr.  iv-vi:   Pictbt  et  Campicbb:  Foeaiiee  du  terrain  erdteed 
de  8te.'CroisBf  1«  partie^  pp.  1-144  . .  .»  pIL  44-57.  ^ 


8)  Bulletin  de  la  Soeiete   Vaudoiee  dee  eeieneei  naturelltt. 

Lausanne  8""  (Jb.  1861,  320). 
1860  Hm-1661  Mai;  no.  48,  VU,  1-175;  pH.  X 
J.  Dblahabpb:  über  den  Bergstura  von-IM^  au  Yvorn:  147-148. 
L.  ROTUBna:  in  d.  Pfahlbauten  v.  Goncise  gefundene  Sftugthier-Arten:  162-1^ 
£•  RBRBvnR:   grosses  Pflansen-Blatt  aus  dem  Kimmeridgien  der  Waadtliader 

Alpen:  163-165. 
Gh.  Dufoub:  Anleitung  aur  Beobachtung  von  Feuerkngiüln :  175. 


9)  Bulletin  de  la  8oeie'te'  imp.  dee  Naturalietee  de  Mo»^^^ 

Mooe.  8""  (Jb.  1861,  481.) 

1861,  1,  9:  XXXIV,  i.  1-1;  A.  1-645;  B.  Sit».-Bfr.  1-39,  pl.  *;^^' 
H.  Trautscbold:  geologische  Untersuchungen  um  Moskau.    Die  Jara-Schicb 

von  Mniovniki :  64-94,  Tf.  4-8. 
G.  v.  Jäobr:  aber  Ebts  Europaea  im  fossilen  Zustande:  190-201. 
If.  Barbot  db  Mabmt:  aur  Frage   Aber  die  relative  Lage  der  Steinkohlen 

Zentral-RusslaDd:  295-304. 
I.  Lbwakowski:  Tertiär-  und  Quartir-Gebirge  in  den  Gouvernements  Kheriom 

Ekaterinoslaw,  Tauris  und  der  Donischen  Rosaken:  463-481* 
A.  V.  NoKDHAiiif:  über  fossile  Knochen  aus  den  Steinbrüchen  von  Kiscbe'' 

in  Bessarabien:  577-586,  2  Tf. 
R.  Hr£jiavr:  Zusammensetzung  der  Kaukasischen  Mineralquellen  in  verfcai 

denen  Perioden:   587-604. 
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10)  Memorie  deilm  R.   Aeeßdemim   dsile  ^eienme  di   Törin»; 

ClMse  fisiea  (2.]  Torttio  4""  |Jb.  1857,  824]. 
18S6'S7\  [2.1  XVU,  CLxv  e  544  pp.,  34  tav.,  ed.  186S, 
R.  OB  Y»iARi  ,e  A.  Massalohoo:  Flora  der  Tertiir-SchichteD  von  Novale  in 

Vicenlinischen:  199-244,  t.  1-13. 
Ql  Sblla:  Stadien  Aber  die  Sardisehe  Mineralogie:  299-397,  t.  1-8. 

1868^9;  [2.)  XVlIt,  lxxy  e  547  pp.,  21  tav.,  ed  1859, 
E.  Siskorda:  Prodromns  einer  Tertiftr-Flora  Piemontt:  519-547,  t.  1-4.  [>>  Jb. 

1860,  490-492]. 
18S9-60\  (2.|  XIX,  cxzvn  e  474  pp.,  33  t.,  ed.  1861, 
Mehre  KommiMioni-Berichte  über  nachrolgende  Abhandlungen :  i-cxxvii  (|pm#.) 
B.  Gastaldi:  ttber  die  foaaileii  Wirbehhiere  Piemonts:  19-84,  m.  10  plL 
6.  Mohtepiohb:  aber  ein  krystaliisirtea  Nickeleiaen:  119-123. 
6.  CAFBtuia:   Lagernnga-VerhAItniise  der  Lignite  im  untren   Hagra-Thale: 

367-400,  m.  4  Tfln. 
E.   SifsonDA:   Nachtrag   an   den    foMilen  Fischen   nnd   Kmitem  Piemonti: 

453-474,  m.  1  Tfl. 


11)  Atfi  detU  Soeieti  Itaiiana  di  SeienMe  nafnrmiiy  MOm^  S* 
[Jb.  1861,  482.] 
Anno  1861,  vol.  IIL,  Pasc.  1.'9.,  p.  1-80. 

Gastaldi:  ober  einige  im  Imolesiscken,  in  den  Mergel-Gmben  des  Modenesi- 
schen  und  Parmesanischen  nnd  in  den  Lombardisch-Piemontesischen  Torf- 
Lagern  gefundene  Stein-  und  Bronxe*  Waffen :  11-38 

MoRTiLLBT :  Bur  Karte  der  alten  Gletscher  an  der  Sfld-Seite  der  Alpen :  44-80. 

STorPAni:  Allgemeine  Verhältnisse  der  Schichten  mit  Avicula  contorta  und 
ihre  besondere  Beschaffenheit  In  der  Lombardei,  und  schliessliche  Bin- 
theilung  des  untren  LIas-Stocks :  86-176. 


12)  Buiieiine  de  IPAeademie  R,  dee  Seieneee,  des  ietiree  et  dee 
keaux-arte  de  Belgique,  Bruxell,  8^  [Jb.  1860,  801]. 
1860,  XXIX*  annees  [2.|  Tome  IX,  663  pp.,  av.  5  pIL,  1860, 

Laiarlb:    über    den    Lauf    der    Gewässer   an   der    Oberilflche   der   Erde 
[mathemat.]:  12-36. 

Ntst  :  1 

DB  Kovivck:     f   über  Scoht's  Entdeckung  fossiler  Knochen 

TAB  BiRrnnr:    l   bu  Lierre: 

Scoit: 

1860,  XXZXe  annee-,  [2.]  Tome  X,  760  pp.,  av.  4  pll.  1860, 

Yab  Rahdobck:  Fossile  Knochen  sn  Saint-Nicolas :  401-410. 

C.  Malaisb:    Zns&mmenvorkommen   von  Menschen-Knochen   und  Feuerstein* 
Geritke:  511-517^  538-546,  Tf.  1. 
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A.  FiRiin:  die  Erdbeben  im  Jahre  t9S8:  603-404. 

TAH  BiRBoni:  Verbreitung  der  Thiere  in  Zeit  and  Ranm:  717-735. 


13)  Memoires  de  VAeade'mie   R,   det  seienees^   dei  tettrei  »t 
des  beaux-arte  de   Beigiquey  BruxeUy  4^  [Jahrb.    869,  810.) 
ISSS-ea,  XXXit,  538  pp.,  31  pU.,  fM.  en  §861. 

(Nichts  hierher  Gehöriges.) 


14)  Compies  rendue  hebdomadairee  deF  Aeade'mie  deeeeienett^ 

Parte  4""  [Jb.  i86i,  567.) 

1891,  Joill.  1,  Okt.  21 ;  LUI,  U17,  p.  1-732. 
A.  Laugkl:  Steneofiber  Viciacensis  zn  Anneux  und  das  Falanien  in  Eare-et- 

Loir:  35. 
Guton:  über  die  Thermal- Wasser  von  Bou-Chater  in  Tunis:  44-53. 
Dis   Cloizbaux:  Zeitweise  und  bleibende  Wirkungen  der  Wärme  auf  einig« 

optische  Eigenschaften  der  Orthose:  64-68. 
Fagaht:  über  die  Hagneteisen-Erze  und  die  Anwendung  des  daraus  gewon- 
nenen Eisens  zur  Stahl-Fabrikation:  73-74. 
BoussiNflAULT :  Stickstoff  in  Meteoreisen:  77-80. 
Foubübt:  Missbranch  chemischer  Versuche  in  der  Geologie:  82. 
Elib  DB  Bbauhont:  Bemerkungen  dazu:  83. 

Chbvilliom:  Möglichkeit  Paris  mit  Trinkwasser  su  versehen:  104-106. 
Sismomda:  Beobachtungen  auf  einem  Ausflug  in  Maurienne:  113-119. 
Elib  db  Bbauxoht:  Bemerkungen  dazu:  117,  119. 
.  Tbrrbil:  Zerlegung  von  fünf  Gebirgs-Arten  der  Tarentaise:  120-123. 
DB  Luca:  organische  Materien  in  Mineral-  und  Riegen- Wassern:  153-156. 
H.  Stb.-Gl.  Dbvillb:  Bildung  von  Zinnoxyd-  und  Rutil-Krystallen :  161-164. 
J.  Fournbt:  die  Rolle  der  ^yPersolidifikation'*  in  der  Geologie:  179-184. 
äc.  Gras:  Trennung  d.  Ancyloceras-Hergel  vom  Neocomien  d.  Alpen:  195-199. 
H.    Stb.-Cl.  Davau:   Eneugnng  des    krystallisirten    Eisenoxydulf,  Msrtiu, 

Periklases  und  Mangan-Proloxyds :  199-202. 
VALBMCiBmiBs :  grosser  Ichthyosaurus-Schfidel  im  Kimmeridge-Thon  von  Cap  !■ 

H*ve:  267-272. 
Bbrtrand  liJt  Loh:  neue  mineralogisch-geologische  Thatsachen  aus  den  vnlki- 

nischen  Departementen  Frankreichs:  288-290. 
Gaudrt  :  Ergebnisse  in  Griechenland  unternommener  Nachgrabungen :  372-375. 
Malaguti:  Zerlegung  neuer  Guano-Arten  aus  Patagonien:  436-444. 
Haidingbr:  Natur  und  Bildungs- Weise  der  Meteoriten:  456-461. 
Roger:  Untersuchungen  über  das  Welt-System:  465-468. 
Kubh:  Zwei  zu  Gaillon,  Eure,  am  7.  Sept.  d.  J.  beobachtete  Feuerkugeln:  482. 
Gervais:  Mesoplodon  Christoli,  ein  neuer  Ziphioide:  496-498. 
Dumas:  über  den  Bohrbrunnen  zu  Passy:  571-580. 
FouREBTc  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  Güngo:  607-614,  693-695. 
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BtiHm:   Besielmngeii  d«r  nieteoriicbeii  va   den   erdnagiietisch«n  Enchei- 

Dongeii:  628-039. 
Phost:  Bebungen  dei  Bodens  zu  Nina  im  1.  Halbjahr  1861:  638-640. 
MiLiiB  Edwabm:    (    MouMs    Arbeiten  über  die    fossilen   Fische  des   Monte 
Vauiiciimris:        \    Bolca:  642-644. 
Marobl  DB  Smiuu :  Regeniropfbn-Eindrucke  f!)  im  Bantsandsteine  sn  Plombi^res- 

ies-bains  in  den  Yogesen:  649-653. 
Pbbbit:  über  seine  ZusammensteHnngen  der  Erdbeben:  660. 
jAcguBLAiH :  ehem.  Studien  über  d.  Wasser  einer  Quelle  zu  Neubonrg :  672-tt7S. 
Gauuii:  Unlersuchnngen  über  artesische  Brunnen:  673-674. 
Poormbt:  Alter  der  Zinnen-,  Gold-  n.  a.  Gftnge:  695-699. 


15)  V Institut  ie  8eef,  SeieneeMtmaihe'maiiques,  phytique*  et 

naturelies^  Paris  8^  [Jb.  1861,  569.1 

XXIXy  rnnfuie  186t,  Juillet  lO.-Sept.  11;  110.  1496-1446,  p.  233-312. 
ras  Cloiziaüz:  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  optischen  Eigenschafken  des 

Orthose-Feldspatbs:  234-235. 
Lao«il:  Steneofiber-Knochen  aus  dem  Dpt.  Eure-et-Loir :  236. 
Blakiston:  Eis-Kegen  im  Kap-Meer:  240. 
BovssnMAULT :  Stickstoff  in  einem  Meteorsteine : 
GinroN:  Thermal- Wasser  von  Bou-Chater  in  der  Regentschaft  Tunis: 
B.  T.  Cotta:  über  die  En-Lagerst&tten  >  245-246. 
Falcombr:  Knochen  in  den  Höhlen  der  Halbinsel  Gower:  246-248. 
H.  Stb.-Cl.  Dsvolb  :  Brxeuguno^  von  Zinnoxyd-  und  Rutil-Krystallen :  249-250. 
M  Luca:  Organische  und  Mineral-Stoffe  im  Regenwasser:  252-253. 
IL  Stb.-Cl  Obvillb:  KttnstHcbe  Krysulle  von  Eisenoiydul ,  Martit,  Periklas 

und  Eisenprotozyd : 
VALBHCiBmiBS :  Ichthyosaurus  Cuvieri  von  Ha  vre:  276. 
Dblbssb:  Bemerkungen  über  den  Metamorphismus:  276-277. 
Berichte  der  Berliner  Akademie  {bringen  wir  aus  der  Quelle]. 
Foubnbt:  Bedeutung  der  ^^Persolidification*'  in  der  Geologie:  283-285. 
Sitsungs-Berichte  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle]. 
A.  Gaudrt:  Geologie  Attika*s:  297-298. 
Malaguti:  Guano-Arten  aus  Patagonien:  308. 


16)  Annale9  de  Chimie  et  de  Phyeique  [3.]  Part«  8^  [Jb.  1861y  484.] 

1861,  Mai-A6ut;  [3.]  LXH,  1-4,  p.  1-512,  pl.  1-2. 
ScmöTTBR:  das  Oion  im  Mineralreich  ^  112-114 


17)  The  Philoeophical  TraneaeHone  of  ihe  Royal  Society  of 

London,  London  4^  [Jb.  1860,  806J. 

1860,  CL.  n,  p.  185-619,  1-19,  pl.  7-23. 

J   Prbstwich  :  Zusammen  vorkommen   von  Peuerstein-Gerftthen  mit  Resten  er- 

loschener  Thier Arten  in  Frankreich   und  England:  277-319,  Tf.  10-14. 

W.  B.  Cabpbntbr:  Untersuchuogen  über  Foraminiferen.     IV.   Polystomella, 

Calcarin,  Tinoporus,  Carpenteria;  ßnd-Folgenuif en :  635^94,  Tf.  17-2d» 
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1861,  CLI,  i,  p.  1-326,  pt.  1-5:  §d,  18$1. 
Ck.  W.  Walker:  Aber  magnetuche  Stflrme  und  Erd-Strömungen :  133-161. 


18)  The  Annale  a,  Magmmine  ofNatmrai  Biaiary  [3J  liMdenB" 

|Jb.  186t,  572.) 

1861  Jaly-Okt.  [3.]  48-461  VUI,  p.  1^52^  pL  1-14. 
H.  Sulky  :  neue  Echioodermen  am  ObergruMand :  16-2d. 
J.  F.  Whitravks  :  Paläontologie  des  KonüliDen-Oolidu  bei  Oxfofd :  143-147,  pl.  t 
W.  K.  Parkkr  d.  T.  R.  Jouks  :  Kur  Nomenklatur  der  ForaminifereB :  161-168» 

229-239. 
H.  C.  Sorbt:  organ.  Ursprung  der  sogen.  Krystalloide  in  der  Kreide:  193-199. 
H.  J.  Cabtsr:  Struktur  der  grösseren  Foraminiferen:  246-250. 
J.  G.  Jkvfrbts:  Ergebnisse  der  Tiefsee-Sondirungen  in  Zetland:  247-299. 
H.  J.  Cartkr:  Fernere  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Foraminiferen  ond 
die  grossen  fossilen  Formen  aus  Sind  mit  einer  neuen  Sippe:  309-335. 
H.  Falcomkr:  Synonymie  der  fossilen  Sippe  Echinodon  Ow.:  341. 


19)  The  Natural  Hieiory  Review^  a  Quarterly  Journal  ef  tiioh' 

gieal  Seienee.    London  8^. 

1861  Jan.-Des.;  no.  l-i;  /,  l-l,  1-526,  pl.  1-7. 
Wa.  B.   Carpbntbr:   Aligemeine  Ergebnisse  aus  den   Studien  der  typischen 

Formen  der  Foraminiferen,  und  ihre  Klassifikation  im  Allgemeinen:  185-201. 

1)  Bücher- Anzeigen;  255-295      [Nichts.] 

2)  Original-Abhandlun:en:  296-324.     [Nichts.] 

3)  Neue  Litte ratur  in  system.  Ordnung;  325-398*. 

1)  Bücher*  Anzeigen:  399-446.    [Nichts.] 

2)  Original-Abhandlungen. 

W.  B.  Carfbrikr:  über  die  system.  Anordnung  der  Rhizopoden:  456-472. 
.    Lubbock:    über   die   Kjökkenmöddings,   geologisqb-archdologische  Unter- 
suchungen in  Dänemark:  489-503. 

3)  Neue  Litteratui^  ^^  systematischer  Ordnung  [wie  oben]:  516-526. 


20)  AvDBRsoN,   Jarmnk   a.    Balfour:   Edinburgh  new  Philoeofhicül 
Journal  (2]  Edinb,  8*'  |Jb.  1861,  572.) 
1861  July  [2.]  no.  27;  ÄIV,  I,  p.  1-172. 
W.  Kina:  permische  Konchylien -Arten  in  der  Kohlen-Formation:  37-45. 
D.  Milmb-Hokr:  die  alten  Gletscher  von  Chamouni  und  Umgegend:  46-61. 


*  Diese  leisten  Venelohalsse  (3)  sind  weit  davon  entfernt  Ihrer  Beetlmmong  sa'genu^'^» 
indem  sie  alle  Bücher-Titel  und  Aufschriften  in  Zeitschriften  zerstreuter  Aufsätze  darehein* 
ander  bringen ,  ohne  In  der  Regel  die  Jahreszahl  und  den  Umfang  anzugeben ,  noch  sa 
WBttrsehatrion»  waa  tm  Buehkaadel  bsatflhbar  ist»  imA  «aa  nlolit.  D.  B. 


>4 
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A.  Gmoi:  Hebung  der  Kttste  des  Firth  of  Forth  in  geschichtl.  Zeit:  102-111. 
H.  How:  aber  Natroborokaliit  u.  a.  Bomte  im  Gypse  Neu-SchoUlands:  112-116. 
D.  Pag^s:  „the  past  and  present  life  ofahe  Globe'*,  London  iSß!:  129-132. 
A.  Gsixn:  Nachtrag  über  die  Chronologie  Schottisch.  Trapp-Geateine  >>  143. 
Al.  Brysov:  Wisarige  Entstehung  des  Granits:  144-147. 
W.  Fairbairn  :  die  Temperatur  der  Erd-Rinde  nach  Thermometer-Beobach- 
tungen im  tiefen  Schachte  lu  Duckinfield:  ^163. 


21)    S.   HAv<arroN:   ihe   Duklin  Qnarteriy   Journal    of  Seienee, 

DuUin  «<». 
ISfity  Jan.-Dea.  no.  1-4,  I,  1-401,  p1.  1-14. 
'    S.    HAuaBTON:    Ifickel-haltige     Magnetkiese    von    Tiernakill    bei    Maum    in 

Galway:  11-15. 
G.  MoDowiu:   Aber  die   Kohbo-Reviere   von  Wolfhill   und  Modubeagh  in 

Queens  Gounty:  16. 
W.  B.  Bnowinaoe:   geologische  Beschreibnng  des  Strichs  iwischen  Dungar- 

van  und  Annestown  in  Waterford-County :  17-21,  Tf.  2. 
i$.2HA00Knm :  Zusitie  zur  Flora  des  gelben  Sandsteins  in  Donegal:  21,  Tf.  3-5. 
A.  Smith:  neue  pyrognostische  Anordnung  der  bisther  in  Irland  gefundenen 

einfachen  Metalle:  22-29. 
R.  Gnimra:  die  Örtlichkeiten  der  Versteinerungen  der  Irischen  Kohlen-For- 
mation nach  der  Schichten-dliederong  geordnet:  29-96,  193-268. 
1.  AFJoni:  Zusammen- vorkommen  de  Metalle  in  Rosshill  bei  Maum,   Galway; 

119-122. 
Tb.  Stamlit:  Faults  zuweilen  in  Drift-Kies  Irlands  vorkommend:  123. 
Ob.    Gibsbckb:  Veneichniss  einer  geologisch-geographischen  Sammlung  von 

Mineralien  aus  den  arktischen  Gegenden  von  Cap  Farewell  bis  Baffina- 

Bay:  259-276. 
S.  Bauoroh:  der  Aerolithen-Fall  zu  Killeter  in  Tyrone,  1844,  Apr.:  29-291. 
Jahrtags-Rede    an  die   Geologische    Gesellschaft  so   Dublin,    IMI, 

Febr.  6:  295-303. 
A.  Snra:  Aber  die  Löthrohr-Charaktere  der  Mineralien:  304-345. 
—  —  das  Löthiohr,  seine  Geschichte  und  seine  Anwendung:  346-359. 


32)  Msmoirs  of  iho  Geologie mi  Surffey  of  india^  eütei  iy  T.' 
Oldhab.    Ceicmha  8"*. 
U,  n,  wiih  3  geoi,  mmpe  a.   x  i^^^r,  1860. 

Mbducott:  geologischer  Bau  des  mittein  Theils  des  Tferbudda-Bezirks ,  mit 
Karten  und  Durchschnitten. 

Tbbobald:  Tertiftr-  u.  AUuvial-Schichten  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Tbales. 

OuBUM :  Geologische  Besiehungen  und  wahrscheinliches  Alter  der  verschie- 
denen Gesteins-Systeme  in  Zentral-Indien  und  Bengalen. 


^»•i 


Auszuge. 


A.    Mineralogie,   Rrystallograpbie,  Mineralcheinie. 

J.  Lano:  über  den  Pyrosmalith  (Jouro.  f.  prakt  Chem.  v.  Ermah 
und  Wbrtbbr,  LXXXIII,  424).  Die  einsige  von  diesem  selteoen  Minertl 
bekannte  Analyse  uX  die  von  Hisihgkr  aus  dem  Jahr  181S;  eine  geim* 
Untersuchung  schien  daher  wfinschenswerth.  Das  Vorkommen  des  Pyrofn*- 
liths  beschränkt  sich  bekanntlich  auf  die  Philipstadis-Gruäem  in  WermtU^ 
in  Nordmarken,  Die  sechs-seitigen  bis  1"  langen  Prismen  sitsen  auf  KiIIe' 
Späth;  sie  sind  äusserlich  matt,  unrein ,  grün  bis  Leber-braun;  10  looera 
»eigen  sie  aber  ihren  eigenthümlichen  Glanz  und  Farbe.  Sie  schliessen  oft 
Krystnite  von  Kalkspath,  Magneteisen  und  Eisenkies  ein.  Die  Apalyse  ergib 
in  100  Theilen 

Kieselsäure 35,59 

Eisenozydul 30,97 

Manganoiydul  21,25 

Thonerde Q,24 

Kalkerde 0^67 

Chlor 3,72 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  Chlor  als  Eisenchlorür  und  derR^ 
des  Eisens  als  Oxydulsilikat  vorhanden  sey,  wonach  sich  foigeode  ?om» 
aufstellen  lasst: 

FeCI  +  2(2R0  .  SiO,  +  4(R0  .  SiO,)  +  4H0). 


T 


A,  MiTscnBRLiCB:  Aber  den  Ldwigit  (Joum.  f.  prakt.  Cheinie  voi 
Erdhahn  und  Wbrthbr,  LXXXIII,  474  ff.).  Zu  Toifa  und  in  Ungar»  komi»» 
neben  dem  Alaunstein  noch  ein  anderes-  festes  amorphes  .Mineral  vor,  <■' 
auch  in  der  Steinkohle  von  Tabrea  in  Ober-Sehlenen  gefunden  wird.  ^ 
hat  die  Zusammensetxung  des  Alaunsteins ,  enthält  aber  9  At.  Wasser  «n5t<<< 
6  At.  Wasser.  Da  Löwig  zuerst  die  Aufmerksamkeit,  auf  diess  Mineral  g^ 
lenkt  hat,  so  möge  solches  nach  ihm  benannt  werden.  GewöhDÜcb  ^oni 
der  LOwigit  im  Trachyt  oder  in  Trachyt-Konglomeraten  vor,  wie  bei  T»l*^ 
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bei  Ber€$hHuiM9  Mu$e£i  in  Ungarn  ^  am  GMehenUrge  in  Steierßnarky  auf 

JHIilo  und  auf  Ägina.    Die  Uniersucbuiif^  des  Löwigits  vqn  Tabree    uud  von 

Tolfa  ergab: 

Tabree 

Tolfa 

'    Kali 

9,30     . 

7,17 

Natron       .    .    . 

0,39    . 

— 

Thonerde  .    .     . 

.    34,95     . 

.    26,29 

Eisenoxyd      .    . 

0,68    . 

— 

Schwefelsäure    . 

.     34,81     . 

.    27,63 

Magnesia  .    .    . 

.      0,55    .    . 

3,21 

Faryterde  .     .     . 

0,44     .     . 

— 

Kalkerde    . 

.      0,28     . 

0,07 

Wasser      .     .    . 

.    17,88    .,  . 

12,04 

Kieselsäure    •    . 

0,26    .    . 

23,59  (kieseis.  Verbindg.) 

Organ.  Subslanz 

0,47    . 
100,00 

• 

1 

100,00 

WniTMKT:  fiber  Pektolith  (Silliv.  Atner.  Joum.^  XXiX,  p.  205). 
Dh  geringe  Übereinstimmung  in  den  Analysen  dieses  Mii\frals  veran- 
lasste drei  neue  Zerlegungen,  wozu  der  reichliche  Vorrath  aus  dem  Tunnel 
der  I?rt0-Eisenbahn  durch  den  Bergen-Hügel  Material  bot.  Aus  den  drei 
Analysen  ergibt  sich  die  Zusammensetzung: 

Kieselsäure 54,22 

Natron 9,33 

Kalkerde 34,73 

W»sser 2,74 

uud  die  Formel:  3NdO  .  4Si09  +  4'.3CaO  .  2S\0^)  +  3H0. 


G.  TOB  Ratr:  über  Brookit  (Poggsnd.  Annal.  CXIII,  S.  430).  Ein  Be- 
such des  ffladeraner  Thaies  bot  Gelegenheit  das  Vorkommen  des  Minerals 
daselbst  kennen  zu  lernen.  Der  Brookit  findet  sich  auf  schmi^Ien  Gängen  im 
Talkgneiss  besonders  im  Etali^Thaly  welches  sich  östlich  vom  ßristenstock 
zum  Maderaner  Thal  herabsenkt,  und  im  Grieteren-Thal ,  einer  von  SOd 
sich  steil  zum  Maderaner  Thal  heabziehenden  wilden  Fels-Schluclit.  Die 
älteste  Gang-Bildung,  welche  zunächst  die  Saalbänder  bekleidet,  ist  eine 
Lage  sehr  kleiner  Krystalle  von  Albit  und  weissem  Quarz;  dann  folgen 
Citrine  von  ziemlich  normaler  Ausbildung,  auf  welchen  eine  neue  Gang- 
Bildung  folgt,  deren  Krystalle  Wasser-hell.  Sie  liegen  mittelst  einer  Prismen- 
Fläche  oder  -Kante  auf  den  Citrinen,  gekrflmmt  Tafel-förmig.  In  der  ersten 
Lage  sowie  in  dem  Nebengestein  selbst  in  der  Nähe  des  Ganges  bemerkt 
man  sehr  kleine  Anatase.  Auf  den  ersten  und  zweiten  Bildungen  finden 
sich  Brookite,  deren  Bildung  also  wohl  während  längerer  Zeit  fortgedauert 
hat.  Die  dünnen  TaTel-artigen  Krystalle  sind  meist  zur  Hälfte  in  die  Quarze 
und    Citrine   eingesenkt.  —  Mit   den    Brookiten    aus   dem    Maderaner   Thal 

Jahrbuch  1861.  54 


850 

haben  jene  von  EÜenvÜUy  ÜUier  CMntfjr,  New^Yärk^  froese  AfcalicbkeH: 
sie  besiUea  jedoch  ein  anderes  VorfcommeD,  was  hei  der  ae  ähnliche«  Ans- 
hildnng  heider  he  Fremdend  isi  Sie  sind  nämlich  in  Begleitung  tob  Qnan- 
KryaUllen  anf  Blende  and  Knpferkiei  aofgewaclueB. 


KoKfCHASow:  über  den  RmsstMekeu  Epidot  und  Orthit  (.f/«m 
de  FAemd.  imp.  des  teieneeM  de  8t.  Peierekurg,  III,  N.  7).  1)  Epidot. 
In  RuesUnd  hommen  drei  Varietäten  des  Epidotes  Tor:  Pistazit,  Pasch- 
kinit,  Bncklandit.  Der  Pistasit  findet  sich  am  schönsten  im  SI«fo- 
meier  Berg-Revier  anf  der  Grabe  Aekmtmiomek.  Er  erscheint  hier  in  sehr 
gnt  ansgebildeten  glänzenden  and  za  Drosen  yereinigten  Krystnllen^ 
mit  Diopsid  anf  Kluften  von  Chloritschiefer  anfgewachsen,  anch  oft  in 
weissen  Kalkspath  eingewachsen^  welcher  die  Klofte  nnd  Höhlangen  im 
Chloritschiefer  erffillt  Die  Krystalle  sind  meist  F1ächen*reich.  Am  hiolig- 
sten  trifft  man  folgende  zwei  Kombinalionen : 

1)  +P.+|?00.2POO.— POÜ.POO-OOP.OP.OOPOO  »n-i 

2)  +P.+2P.+P0O.+2P0O.-P0O.P0O.OOP.OOP0O.OP. 
Aasserdem  namentlich  auch  noch  Zwillings-Krystalle.  (Zwillings-Fläche  ist 
OOPOO')  ^>®  Farbe  der  Pistazite  ist  schön  Pistazien-grün.  Die  grossen 
Krystalle  sind  durchscheinend,  die  kleinen  halb  oder  ganz  durchsichtig.  Die 
Zwillings-Krystalle  sind  meist  mit  ihrem  unteren  Ende  —  an  weichem  sich 
der  einspringende  Winkel  befindet  —  auf  der  Felsart  aufgewachsen,  und  es 
erscheint  daher  nur  ihr  oberes  Ende  ausgebildet,  wesshalb  der  einspringende 
Winkel  selten  wahrzunehmen.  —  B«ki  der  Eisenhütte  Aekienekoi  nnfera 
BUicuet  findet  sich  Pistazit  in  grossen  Krystallen  mit  den  Flächen 

ooPoo .  +  Poo .  +%Poo .  +äP+ .  OP, 

die  Krystalle  an  den  Enden  abgebrochen  nnd  in  Milchquarz  eingewnchsea. 
der  in  Granit  vorkommt.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  meist  matt;  andere 
besitzen  stark  glänzende  Oberflächen.  Qie  matten  Krystalle  sind  graalich-graa, 
die  glänzenden  Oliven-grün.  Auch  derbe  Massen  mit  Stengel iger  Absonde- 
rung finden  sich.  —  Von  weiteren  Fundorten  verdient  die  Grube  Po{imkmrik 
Erwähnung;  hier  bricht  der  Pistazit  in  schönen  Krystalleu  in  den  Kombinationen: 
+P0O.— POOPOO.OOP.OOPOO  und  +  P  +P0O.  OP  .  CXDPX- 
Die  Pistazien-grünen,  stark  glänzenden  Krystalle  sind  in  Quarz  eiage- 
wachsen.  Ferner  trifit  man  den  Pistazit  beim  Dorfe  Burawüy  20  Werst  süd- 
lich von  Miaäk^  wo  er  schöne  Drusen  in  Quarz  bildet;  auch  zeigen  sich  zu- 
weilen einzelne  Krystalle  in  Quarz  eingewachsen  in  der  Kombination: 
qqPqq,OP.  ^Pqq.  -f  P.  Sie  sind  schwarzlich-grun.  Endlich  findet  sich 
Pistazit  noch  bei  tiäechety  im  Katharinenburger  Revier  auf  Qnarz-Gäogcn 
in  Granit;  auf  den  Turiinieeken  Kupfer-Gruben  im  Revier  von  Bofoeltntek: 
auf  der  Grube  Sirianowskoi  im  Altai.  —  2)  Puschkinit.  Diese  schöne 
Pistazit- Varietät  findet  sich  auf  der  West-Seite  des  Urats  in  der  Gegead 
von  Werel^neiwinek  nördlich  von  Katharinenburg,  Er  kommt  in  losen  Kn'- 
sUUen  im  Sande  der  Goldseifen  vor.  Die  Krystalle  haben  etwa  15-20Mir- 
limeter  in   der  Richtung   der  Orthodiagooale    und   etwa  5  Millimeter  in  der 
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RichioDg  der  KliDodiagonale ,  sind  also  wie  die  gewöhnlichen  PisUsit-Kry- 
stallo  nach  der  Orthodiagonale  gestreclit.  Gewöhnlich  sind  sie  an  den  Enden 
abgebrochen.  Alle  Puschkinit-Krystalle  zeichnen  sich  durch  ihren  Pleochrois- 
inus  aus;  wenn  man  einen  Krystoll  gegen  das  Licht  halt  und  zwar,  so  dass 
die  Flache  OOpOQ  gegen  dasselbe  gewendet  ist,  so  erscheint  er  röthlich-braun ; 
in  allen  anderen  dagegen  Lauch-grün.  Bei  reflektirtem  Lichte  ist  die  Farbe 
des  Minerals  dunkel  Oliven-grAn.  —  3)  Buckland  it.  Er  findet  sich  in  der 
Grube  Aehnuttowak  in  einzelnen  in  Kalkspath  ehigewachsenen  Krystallen, 
begleitet  von  Granat,  Diopsid  und  gelbem  Titanit.  Kleine  Granat-Kry stalle 
trifft  man  §ogar  im  Innern'  der  Bucklandit-Krystalle.  Die  Grösse  der  Kry- 
stalle  ist  sehr  verschieden;  sie  wechselt  von  einigen  Millimetern  bis  3,5 
Centinieter.  Sie  bieten  ein  ganz  ungewöhnliches  Ansehen,  dadurch  bedingt, 
dass  die  gewöhnlich  an  den  Epidot  -  Krystallen  ausgedehnten  Flachen 
OOPOO  •  OP,  -f-FoQ  ^^^  sehr  untergeordnet  oder  gar  nicht  erscheinen.  Die 
Bucklandit-Krystalle   zeigen   nämlich   insbesondere   folgende    Kombinationen: 

1)  +P.%Poo.ffoo.ooP.oP;2)+P.+2P.+Poo.Poo.ooP; 

3)  -(-P  .PcX)*  OQP*  '^^  ungewöhnlicher  Habitus  war  die  Ursache,  dass  sie 
lange  für  schwarzen  Titanit  gehalten  wurden,  bis  G.  Rosb  die  krystallogra- 
phischen  Verhältnisse  erkannte  und  beschrieb;  später  stellten  Hermanm  und 
AuBRBACH  weitere  Untersuchungen  an,  welche  jene  von  Rosa  bestätigten. 
Die  Kryslalle  sind  ziemlich  spaltbar  basisch,  weniger  orthodiagonal.  Die 
Farbe  ist  schwarz  ins  grünlich-schwarze.  Glasglanz.  Von  dem  Orthit 
kommen  in  Rußland  drei  Varietäten  vor:  Uralorthit,  Bagrationit  und 
gemeiner  Orthit.  Über  die  Krystalli^ation  des  Orthits  im  Allgemeinen 
war  man  lange  in  Zweifel;  über  seine  wahre  Gestalt  und  seine  Verwandt- 
schaft mit  dem  Krystall-System  des  Epidots  wurde  man  erst  durch  die  gründliche 
Untersuchung  der  Uralorthite  vom  Hmen-GeHrgs  und  der  Orthit-Krystalle  von 
Werehoiurje  unterrichtet.  Die  neueren  Forschungen  haben  aber  bestätigt, 
dass  der  Orlhit  mit  dem  Epidot  in  der  Krystallisation  so  sehr  übereinstimmt, 
dass  man  beide  als  isomorph  betrachten  muss.  ,  1)  Uralorthit.  Er  findet 
sich  in  den  Umgebungen  des  limen-^Sees  bei  MtMk.  Er  ist  stets  einge- 
wachsen in  Miaszit,  bildet  eckige  oder  abgerundete  Stücke,  auch  ziemlich 
grosse  aber  meist  schlecht  ausgebildete  Tafel-förmige  Krystalle.  Ihre 
Grösse  ist  sehr  verschieden;  sie  erreichen  bis  10  Centimeter.  Sie  sind 
Flächen-reich;  namentlich  besitzt  qdPqD  stets  bedeutende  Ausdehnung, 
während  OP  weniger  entwickelt  ist.  Unter  den  häufigeren  Kombinationen  sind 
zu  nennen:  I)  OOPoO. +?• +2P.  — P,OOP. +P00.  OP;  2)OOPOO. 
+  P.~P.O0P.+y>PO0.+PoO.0P5  3)OOP  +POO.OOP0O.OP 
und  andere.  Es  kommen  auch  Zwillinge  vor.  Zwillings-Fiäche  wie  bei  dem 
Epidol  das  Orthopinakoid  isL  Die  Natur  der  Flächen  ist  sehr  verschieden. 
Bei  einigen  Krystallen  sind  alle  Flächen  matt,  bei  anderen  mehlr  oder  weniger 
glänzend.  Zuweilen  sind  die  Flächen  oP  glänzend  und  QOPOO  drusig. 
Im  Allgemeinen  sind  die  kleinen  Krystalle  viel  frischer  als  die  grossen. 
Letzte  befinden  sich  nämlich  fast  immer  in  einem  mehr  oder  weniger  zer- 
setzten Zustande,  wobei  ihre  Oberfläche  häufig  mit  riiier  braunen  erdigen 
Substanz  bedeckt  erscheint.     Die  derben  Massen  >on  Uralorihil  viicgen  bis- 
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weilen  eioiijb  Pftmde.  Sie  nnd,  wie  die  ^roMen  Iryitilley  mit  eioer  biMneR 
Rinde  bedecki,  auf  dem  Brach  aber  frisch  und  günzend.  Die  Spahbarkeit 
ift  kaum  wahnnnehmen.  Brach  nneben  bif  klein-niiischelif.  Farbe  Pech- 
fchwarz.  Unvollkommener  Metall|i^nz^  in  Glas-  oder  Felt-Glana  fibergehettd. 
~2)  Bagrationit.  Ist  die  seltenste  aller  Orthit-Varietäten.  Seit  dem 
Jahr  1846,  d.  h.  von  der  Zeit  seiner  Entdeckung  bis  auf  den  heatigeo  Ta^ 
hat  man  nicht  mehr  als  ein  Exemplar  des  Minerals  angetroffen,  welchem 
Fürst  BA6B.\noiv  selbst  auf  den  Halden  der  Grabe  Adumaiamak  fand.  In 
Bezog  auf  seine  Krystallisation  ist  Bagrationit  eine  der  merkwürdigsten  Orthit- 
VarieUten;  denn  in  seinen  Krystallen  erscheint  das Krfstall-Systen  de^Epi- 
dots  nicht  in  seinem  ansschliesslichen,  sondern  in  seinem  normalen  Znstande. 
Während  alle  Orthite  sonst  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  —  wie 
die  Epidote  —  gestreckt  sind,  bt  Diess  bei  dem  Bagrationit  nicht  der  Fall; 
denn  seine  Krystalle  sind  ganz  symmetrisch  ansgebildet  Es  steht  ako  in 
dieser  Beziehung  der  Bagrationit  Yon  AehmatowMk  zu  den  andera  Ortbil- 
Varietäten,  wie  der  Bucklandit  tou  Aehm^iowMk  zu  den  andera  Epidot-Yarie- 
täten.  Die  Krystalle  des  Bagratlonits  sind  sehr  komplizirt.  Der  Brach  ist  im 
Allgemeinen  uneben,  in  den  kleinen  Stücken  muschelig.  Spaltbarkeil  nicht 
wahrzunehmen.  Härte  =  6,5;  Gewicht  =  3,34.  Die  Farbe  ist  schwarz. 
Undurchsichtig.  Die  Seiten-Flächen  der  Krystalle  besitzen  starken  Glasglknz, 
die  Endflächen  einen  unvollkommenen  Hetallglanz.  —  3>  Gemeiner 
Orthit.  Findet  sich  im  Ural  insbesondere  bei  Werehoturje  in  kleinen  ia 
Granit  eingewachsenen  Krystallen.  Dire  Flächen  sind  glatt,  aber  wcni|r 
glänzend.  Farbe  schwarz.  Ausserdem  Rommt  gemeiner  Orthit  noch  in 
FinnUnd  vor,  wo  man  ihn  bekanntlich  häufig  als  Kera  von  Epidot-Krystallcn 
beobachtet  hat. 


G.  vos  Ratb:  fiber  den  Bucklandit  vom  Laaeher  Ses  (Poggbib. 
Annal.  CXIII,  S.  281  ff.).  In  seinem  krystallo-chemischen  Mineral-System  hat 
G.  RosB  bereits  den  Bucklandit  zum  Allanit  (syn.  Orthit)  gestellt  und  seine 
Krystall-Form  treffend  mit  der  des  Cerins,  d.  h.  des  Orthits  von  RUdmr- 
hyitan  in  Westmanianä  verglichen.  Und  in  der  That  stimmen  die  Ltudker 
Krystalle  in  ihrer  Krystall-Form  vollständig  mit  Ortbit,  insbesondere  mit  dem 
sog.  Cerin  und  dem  Uralorthit  Überein;  der  Laaeher  Bucklandit  ist  Orthtt 
und  zwar  bei  weitem  eines  der  ausgezeichnetsten  Vorkommnisse  dieses 
Minerals.  Die  herrschende  Form  ist  stets  die  einer  rektangulären  Tafel,  an 
zwei  gegenUber-liegenden  Seiten  symmetrisch,  an  den  beiden  andern  uDsym- 
metrisch  zugescharft.  Der  Name  Bucklandit  dürfte  daher  wohl  aufitugeben 
seyn,  wenn  die  chemische  Analyse  die  Orthit-Mischuog,  insbesondere  einen 
Gehalt  an  Ceroxydul  ergibt.  Der  Laaeher  Orthit  ist  sehr  selten;  er  findet 
sich  in  aufgewachsenen  Krystallen  bis  zu  6  Millimeter  gross  in  Drasen  der 
bekannten  Auswürflinge.  Wie  selten  derselbe  seye,  geht  daraus  hervor,  das«  Per- 
sonen, die  in  der  Nähe  von  Laaeh  wohnend  Jahre  lang  ihre  Aufmerksamkeit 
dem  Sammeln  jener  Auswürflinge  zuwendeten,  dennoch  niemals  einen 
Orthit   fanden.     Die  Bonner  Uiiiversitats-Sammlung  besitzt  nur  zwei  Stficke: 
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der  Ortbit  erscheint  in  beiden  von  Zirkon  begleitet,  was  um  so  eher  Be- 
achtung verdient,  da  auch  bei  W&rekpiurje  iit  StHrien  derselbe  in  Gesell- 
schaft von  Zirkon  erscheint.  Bis  jetit  bietet  Laaeh  das  einzige  Vorkommen 
von  Orthit  in  vulkanischem  Gestein.  Nach  einer  Mitthcilung  von  G.  Rosa 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  in  den  Sanidin- Blöcken  von  den 
A9oren  Orthit  sich  findet 


l,  St.  HiriiT:  Vorkommen  von  Titaneisen  (Ckem.  NetD$  //,  Nr.  31, 
pg.  41).  In  der  Bai  von  St,  Paul  am  I.orenV'Flu»9B,  60  Meilen  von  Queheek 
entfernt,  treten  mehre  Lager  von  Titaneisen  in  feldspathigen  Gesteinen  auf. 
Eines  besitzt  bei  einer  Längen-Erstreckung  von  300'  eine  Mächtigkeit  von 
90'.  Das  Erz  ist  bald  dicht,  bald  grob-kömig ,,  von  4,5 — 4,6  spez.  Gew. 
und  enthält 

Eisenoxydul  37,06 

Eisenozyd 10,42 

Magnesia 3,60 

Titansaure 48,60 

99,68 
Kömer  von  rothem  Rutil  finden  sich  häufig  im  Titaneisen  eingesprengt. 
--  Auch  in  dem  östlichen  Canada  jfinden  sich  in  den  silurischen  Gest|einen 
beträchtliche  Eisenerz-Lager.  Im  Serpentin  von  St,  Franeois^  60  Meilen 
von  Queheek,  setzt  ein  Lager  auf,  das  zu  ^/s  aus  Nagneteisenerz,  zu  '/a  bu* 
Titaneisen  besteht. 


A.  Mitschbrlich:  über  Baryterde  im  Feldspath  (Journal  f.  prakt. 
Ghem.  LXXXI,  S.  113).  Der  Feldspath  von  Ht^nfele  in  der  Eifel  enthält 
1.37  Proz.  Baryterde,  der  von  Riedin  2,33  Proz.,  jener  von  Kempenieh  0,79 
Proz.,  der  von  RaekeekiU  1,37  Priz.  und  der  Adular  vom  St,  Gottkardt  0,45 
Proz.  Baryterde. 


Reiche  Silber-Bergwerke  in  Californien  (Mining  Joumai 
fS60,  pg.  907).  An  dem  östlichen  Abhänge  der  Sierra  Nevada  in  unge- 
mhr  30^5'  n.  Br.,  10  Engl.  Meilen  vom  Ifashoe^Thale  (iVetnufa- Territorium) 
und  8  Meilen  von  dem  Carean-Ftueee  entfernt  liegen  die  tfaehoe-Silhef" 
Gruben,  welche  an  Reicbthum  die  Welt-berühmten  Silber-Groben  von  Peru 
und  Ckiii  übertreffen  sollen.  Zu  Virginia  City  oder  Silver^Hiit,  wie  der 
Ort  auch  genannt  wird ,  sind  Graben  auf  wenige  Yards  Länge  eröffnet,  die 
einen  unglaublichen  Reicbthum  an  Silber,  manchmal  auch  an  Gold  ergeben 
haben.  Beide  Metalle  finden  sich  auf  demselben  Gange  unregelmässig  mit 
einander  gemengt,  indem  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  gleiche  Theile,  an 
andern  auf  1  Theil  Gold  etwa  3  Theile  Silber  im  Erz  enthalten  sind.  Eine 
unter  dem  Namen  Wasch -Kompagnie  bekannte  Gesellschaft  fördert  täglich 
2  Tonnen  reines  Erz  und  nebenbei  mehre  Tonnen  des  als  Muttergestein  auf- 
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tretenden  Qaarzc«,  der  nach  Blexikanischer  Art  amalgamirt  immer  noch 
400  Dollari  Ulglich  erjribl.  Das  Gold,  welches  an  der  Oberfläche  reichlich 
beigemischt  war,  verschwindet  nach  der  Teufe  immer  mehr  and  wird  darck 
Silber  ersetzt.    Die  Erz-Ader  ist  über  1000'  weit  verfolKt  worden. 


Riesenhafter  Gold-Klumpen  {Report  of  tke  Z9,  Meel.  of  ike 
Brii,  Asfoc,  pg.  85).  Der  grdsste  seil  186t  bis  jetzt  in  Autiraiien  ge- 
fundene Gold-Klumpen  wurde  am  11.  Juni  1868  ^am  Bakery  Hiil,  Baiiarmt 
entdeckt.  Er  wo^  184  Pfund  9  Unzen.  Im  Jahr  1869  wurde  er  in  I^ondon 
verschmolzen  uod  lieferte  für  etwa  55B40  Thaler  Gold. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

C.  Dsffner:    die  Lagerungs-Verhältnisse  zwischen   Schomtuek 
und  Sehurwaid  ( W «r«Äm6.  Jahres-Hef te  1861^  XVU,  170—126,  Tf.  4,  5). 
Die  Unregelmässigkeit  der  Lagerungs-VerhSltnisse  des  Lias  im  Gebirge  zwischen 
Herrenberg  und  Esslingen  haben  die  Würtfembergiechen  Geologen   schon 
seit  fast  40  Jahren  beschSftigt,  ohne  jedoch  eine  Einigung  derselben  in  der 
Erklärungs- Weise  herbeizuführen.     Die  Erscheinung  besteht  darin,  dass  lings 
bestimmter    Ver  werf ungs  -  Spalten    breite    Lias -Flachen    von    Keuper-Höhen 
überragt  werden,  welche  thcils  ohne  weitere  Schichten-Bedeckung  sind,  grösslcn- 
theils  aber  noch  eine  dünne  Kappe  von  Lias-Schichten  tragen.   Diese  Kappen 
bestehen   aber    nur    aus   dem    ftltesten    Lias ,    während  dagegen   diejenigen 
Lias-Schichten,  welche  sich  an  den  Fuss  jener  Keuper-Uöhen  anlehnen,  den 
jüngeren  Gliedern  angehören,  deren  Auftreten  dabei  jedoch  auf  die  nichste 
Ifähe  von   der  Kcuper-Wand  beschränkt  ist,   da  schön  einige   lOOC  davon 
entfernt  nur  wieder  ältrer  Lias  vorkommt.    Es  handelt  sich  also  um  die  Er- 
klärung, durch  welche  Kräfte,  auf  welche  Weise  und  zu  welcher  Zeil  diese 
Kenper-  und  Lias-Schichten  aus  ihrem  einstigen  wagrechten  Zusammenhange 
gerissen  und  überall  zu  so  ungleichen  Höhen  verschoben  worden  seyen,  so- 
wie um  die  Nachweisung  der  hiedurch  bedingten  späteren  Erscheinungen. 

Am  besten  kann  man  sich  die  in  Erörterung  stehende  Gegend  in  Form 
einer  drei-stufigen  Treppe  vorstellen,  deren  Stufen  von  SW.  nach  NO.  auf- 
einander folgen,  und  deren  höchste  aus  dem  schmalen  Zuge  des  Kimkergs, 
des  Brombergs  und  des  Siunkerfs  bei  Bebenkausrn  besteht,  während  die 
mittle  das  zerrissene  Plateau  von  Holvgeriingen ,  Waiddorf ^  Sieinenbrann 
und  Weidaeh  bildet,  und  die  niederste  Stufe  die  Filder  mit  den  Essiingsner 
Bergen  in  »ich  begreift.  Jenseits  der  Filder  tritt  dann  wieder  eine  Stufe 
höher  die  !^xhurwald- Flache  auf,  die  als  zweite  Stufe  mit  dem  Nolmgertin" 
gener  Plateau  korrespondtrt,  während  die  dritte  tiefste  Stufe  dahinter  nicht 
ausgebildet  zu  sdyn  scheint.    Jede  der  beiden  unteren  Terrasaen  wird  gegen 


85:» 

die  aoliegende  höliere  durck  eiDen  aufTallendeii  und  meisl^crad-l inigen  150-30GF' 
hohen  Steiiraod  begrenst,  welcher  der  Yerwerfun^s-Spalte  entspricht.  Ausser- 
dem sind  aber  auch  noch  andere  Spalten  vorhanden,  die  man  im.  Ganzen  in 
radiale,  peripherische  und  parallele  theilen  kann,  erste  gewöhnlich  verwerfend, 
letzte  Mnlden-bildend. 

Schon  Scn&BLKR,  v.  Alberti  und  v.  Mandblsloh  hatten  einige  dieser  Ver- 
werfungen erkannt  und  der  letzte  sie  durch  Hebungen  zu  erklären  versucht, 
wornach  die  jüngeren  Lias-Schichten  an  den  gehobenen  Stellen  durch  spätre 
Fluthcn  weggewaschen  worden  nnd  nur  die  .in  die  Spalten   der  Erd-Rinde 
eingesunkenen  Reste  derselben  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  geblieben  seyen. 
OuBNSTiDT  hat  dieselbe  Erscheinung  in  seinen  Schriften  zu  wiederholten  Malen 
dorch  Annahme  von  Inseln  im  Jura-Meere  und  von  Ufer-Bildungen  zu  erjdaren 
versucht    Dr.  Baur,  welcher  die  Erscheinung  neuerlich  in  grosser  Ausdehnung 
verfolgt  und  die  alten  durch  eine  Menge  neuer  Beobachtungen  ergänzt  hat,  erkennt 
Verwerfungen  und  Senkungen  als  ihre  nächsten  Veranlassungen  an  und  wendet 
sich  übrigens  der  QuENsTsoTschen   Anschauungs- Weise  zu.    Unser  Vf.,   der 
schon  vorher  diese  Erscheinungen  eifrig  verfolgt  und  sich  dann  für  die  Man- 
DBLsLon'sche  Erklarungs- Weise  ausgesprochen,  indem  er  jedoch  Senkungen 
statt  der  Hebungen  annahm,  ist  durch  die  BAua'schen  Mittheilungen   zu  er- 
weiterten Forschungen  veranlasst  worden,  deren  Ergebnisse  ihn  pur  in  seiner 
bisherigen  Ansicht  über  die  Haupt-  und  Neben-Fragen  zu  bestärken  geeignet 
sind.    Er  gibt  ein  Bild  von  der  oben  bezeichneten  Gegend  und  den  sie  ge- 
staltenden Erscheinungen  in  einer  Plan-  und  einer  Profil-Karte,  beschreibt  sie 
umständlich,  ergänzt  sie  durch  Mittheilungen  über  die  angrenzenden  Gebiete 
aus  andern  Quellen,  prüft  jede  der  bisher  aufgestellten  Hypothesen  im  Ein- 
zelnen und  stell(  dann  die  Ergebnisse  zusammen,  indem  er  anerkennt,  dass 
noch   Lücken  in  den  Beobachtungen   über  jene  Gegenden  vorhanden    sind, 
deren  Ausfüllung  von  einer  spätem  Zeit  zu  hofifen  stehe.    Über  den  Bezirk 
seiner  Beobachtungen  hinausgehend  weist  er  auf  noch  mehre  andre  ähnliche 
damit  in  örtlichem  und  ursächlichem  Zusammenhang  stehende  Erscheinungen 
hin.     So  kommen   namentlich  auf  der  Seite  von   Vloehingen  noch  weitere 
radiale  und  peripherische   Spalten   vor,   die  aber   beide    ein   etwas  anderes 
Streichen  als  auf  den  FUdem  annehmen,  indem  sich  die  Richtung  der  peri- 
pherischen Ff7<i0r-Spalten  aus  N.  65^  0.  =  h.  4.'/s  hei  Plochingen  in  If. 
75°  0.  =  h.  5,  und  die  Radial- Richtung  von  N.  52«  W.  =  h.  8«/^  in  N.  67  W. 
=  h.  7*3  umsetzt,  so  dass  beide  sich  nähern  und  in  ein  System  zu  ver- 
schmelzen beginnen,  womit  dann  auch  der  Unterschied   ihrer  verwerfenden 
und  Mulden-bildenden  Wirkungen  schwindet.    Dürfte  man  die  noch  weiter 
bis  zu  N.  37^0.  =  h.  2\/2  abweichende  Wutaek-Spslie  als  südliche  Verlän- 
gerung des  peripherischen  Systems  ansehen,  so  wäre  damit  der  Obergang  in 
die  grossen  Dislokations-Linicn  des  ISehweii»er  Jura* 9  dargcthan.     Der  Vf. 
gelangt  dann  durch  mehre  andre  Erscheinungen  geleitet  zu  der  Annahme,  dass 
eine  Dislokations-Linie  längs  des  den  Alpen  zugekehrten  Randes  des  Schtoeit«^ 
lind  des  DeuUchen  Jura^9  deutlich  erkennbar  sey,  von  Chambery  bis  zur 
Kette  des   Lageren  bei   Baden ,  minder  klar  von   Bruch  an   der   Aare  bis 
Schafhau9en  und  Sehusaken  und    dann    wieder    unzweifelhaft  von  da   bis 
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Hegenskurg  hinziehe,  gegen  welche  der  Snddeuttehe  Jnr»  «nh«lteDd  in  SO 
eiofallc.  Daraus  schliesst'ntia  der  Vf.,  dass  auch  das  Bogen-rönnige  Syilea 
der  Würtiemberger  Dislokations-Spalten  eine  Wirkung  der  Bildung  der  Alf» 
Kette  seyc,  etwa  in  der  Weise,  dass  eine  Bewegung  des  flassigen  Erd-Iooem 
gegen  die  Hebungs- Linie  der  centralen  Alpen-Ktlle  bin  ein  Nacbsinkeo  ^ 
peripherischen  Umgebung  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  rar  Folge  i^ebibi 
habe.  —  Jedenfalls,  sagt  er  weiter,  ist  es  sicher,  dass  nicht  die  in  6et  Mk 
selber  an  drei  Stellen,  im  HökgkUy  in  der  Reutlingen' Kirekkeimer  Ge^ai 
und  im  Rie»  auftretenden  vulkanischen  Ausbräche  die  Ursache  ihrer  Senkaof 
sind,  wenn  nicht  das  Einsinken  des  grossen  /It>#-Kessels  einigen  Einlliv 
auf  die  Richtung  mancher  Dislokations-Linien  jener  Gegend  gehabt  babci 
dürfte.  Dann  sprechen  aber  fast  alle  Erscheinungen  dafür,  dass  das  Hervor- 
treten feuerflüssiger  Gesteine  im  Aib-K^rper  Folge  der  durch  andere  l^r 
Sachen  heryorgerufenen  Spaltungen  der  festen  Erd-Rinde  gewesen  «eye,  » 
welchen  die  flüssige  Masse  unter  dem  Drucke  der  anfliegenden  Schiebt» 
emporquoll.  Auch  zeigt  sich,  einige  kleine  Obenchiebnngen  aosfteoomiKi. 
im  Riese  nirgends  eine  Erscheinung,  die  in  irgend  eineic  Weise  als  lleboDi; 
gedeutet  werden  könnte,  wie  es. doch  wohl  der  Fall  seyn  mfisste,  weiDiBtef- 
irdische  Ausbrüche  die  Ursache  der  Bewegung  gewesen  wftren.  Dorb  soÜ 
nicht  bestritten  werden,  dass  das  Hervortreten  derselben  mit  der  Entstebiij 
unserer  Senkung  zusammenhänge  und  somit  auch  der  Zeit  nach  zusamice*^ 
falle,  da  ja  die  vulkanischen  Gesteine  häufig  in  Gang-Form  als  Ausfu'M 
von  Spalten  emporgequollen  sind,  die  an  mehren  Orten  parallel  mit  dm 
peripherischen  Spalten-Systeme  streichen.  Denkt  man  sich  das  radiale  Spalt««^ 
System  über  die  Alpen  hinaus  verlängert,  so  trifft  man  an  deren  Säd-Abbas^ 
auf  die  Euganeen  und  die  im  Vizentinieehen  von  VeroBm  bis  rar  f^ 
hinziehende  einzige  vnlkanische  Zone  des  südlichen  Alpen-Fosses. 

Der  Vf.  veröffentlicht  diese  Thatsachen  und  Beobachtungen  zam  Zweck« 
weiterer  Prüfung  und  Verfolgung  durch  andre  Forscher,  welche  wirdano^i" 
Falle  sie  solche  aufzunehmen  gedenken,  auf  dessen  Original- Schrift  verweisei 
müssen. 


BuHSBif^  über  die  Bildung  des  Granites  (Zeit»cbr.  d.  dcnl^ 
geol.  Gesellsch.  1861,  XllI,  61—64).  Ein  seltsamer  Irribnm  hat  ib  <^ 
geologischen  Hypothesen  über  die  Granit-Bildung  seit  geraumer  Zeit  ejx 
grosse  Rolle  gespielt,  dessen  Berichtigung  den  Geologen,  welcbe  ^ 
Ergebnisse  sorgsamer  und  wohl-begründete  Natur-Beobachtungen  von  ^ 
Schluss  -  Fo  Igerangen  der  experimentirenden  Chemiker  bedroht  s^l^^ 
wohl  zu  einiger  Beruhigung  gereichen  wird.  Der  Quarz  erstarrt  ^ 
einer  höheren  Temperatur  als  der  Orthoklas,  der  Orthoklas  bei  ei»^ 
höheren  als  der  Glimmer.  Bestand  daher  der  Granit  ursprünglich  ^ 
einem  Feuer-flüssigen  Gemenge  dieser  drei  Fossilien,  so  muss  —  beb^op- 
ten  die  Gegner  der  phUonischen  Entstehung  dieser  Gebirgsart  —  bei  <leB 
Abkühlen  eines  solchen  Gemenges  der  Quarz  zuerst,  der  Orthoklw  *^ 
auf  und  der  Glimmer  zuletzt  fest  werden.    Da  nun  die  petrographische  Strok 
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tiir  der  granitischen  Gesteine  gewöhnlich  eine  andere  Reihenfolge  der  Er- 
starrung erkennen  lisst,  so  können  —  behauptet  man  weiter  —  jene  Ge- 
hirgsarten  nicht  Feuer-flüssigen  Ursprungs  seyn.  Es  ist  in  der  That  schwer 
begreiflich,  wie  ein  solcher  Fehlschluss  sich  Jahre  lang  hat  bei  den  Geolo- 
gen in  Gellung  erhalten  können,  und  schwerer  noch  begreiflich,  wie  derselbe 
selbst  heute  noch  immer  wieder  zur  Stütze  geologischer  Hypothesen  repro- 
duzirt  zu  werden  pflegt.  Niemand  scheint  daran  gedacht  zu  haben,  dass  die 
Temperatur,  bei  welcher  ein  Körper  für  sich  erstarrt,  niemals  diejenige 
ist,  bei  welcher  er  aus  seinen  Lösungen  in  anderen  Körpern  fest  wird. 
Der  Erstarrungs-I^unkt  einer  chemisch  reinen  Verbindung  hfingt  allein  von 
ihrer  stofflichen  Natur  und  dem  Drucke  ab,  wogegen  der  Entarrungs-Punkt 
eines  mit  anderen  Substanzen  zu  einer  Lösung  verbundenen  Körpers  ausser- 
dem noch  und  zwar  hauptsächlich  von  dem  relativen  Verhftltniss  der  sieb 
gelöst  haltenden  Substanzen  bedingt  wird.  Es  wird  gewiss  kein  Chemiker 
auf  die  widersinnige  Idee  verfallen  anzunehmen,  dass  eine  Lösung  aufhöre 
eine  Lösung  zu  seyn,  wenn  sie  bis  auf  200,  300,  400  Grad  oder  bis  zu  einer 
Temperatur  erhitzt  wird,  bei  welcher  sie  anfangt  selbst-leuchtend  zu  werden, 
d.  h.  Feuer-flüssig  zu  seyn,  also  z.  B.  anzunehmen,  dass  ein  Gemenge  von 
Eis  un4  krystallisirtem  Chlorkalzium,  welches  flüssig  geworden  ist,  wohl 
eine  Lösung  sey,  ein  flüssiges  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  dagegen 
nicht,  weil  es  erst  in  der  Glühhitze  flüssig  wird.  Niemand  kann  vielmehr 
den  leisesten  Zweifel  darüber  hegen,  dass,  was  für  Lösungen  in  niederen 
Temperaturen  gilt,  auch  für  Lösungen  in  höheren  Temperaturen  giltig  seyn 
muss.  Betrachtet  man  nun  irgend  eine  Lösung,  z.  B-  eine  Lösung  von  Eis 
und  krystallisirtem  Chlorkalzium,  in  Beziehung  auf  die  Vorgänge,  welche  bei 
dem  Festwerden  derselben  eintreten,  so  zeigt  sich  Folgendes.  Bei  einem 
gewissen  Gehalt  an  krystallisirtem  Chlorkalzium  wird  die  Flüssigkeit  ersi  bei 

—  10  Grad  C.  anfangen  fest  zu  werden,  dann  bei  nur  wenig  sinkender 
Temperatur  bis  zum  letzten  Tropfen  zu  mehr  oder  weniger  reinem  Eis  er- 
starren, in  welchem  Ghlorkalzium-Krystalle  eingebettet  sind.  Vermehrt  man 
successive  den  Chlorkalzium-Gehalt  einer  solchen  Lösung,  so  kann  man  sie 
beliebig  bis  —  20  Grad  — *  30  Grad  —  40  Grad  —  50  Grad  etc.  flüssig  er- 
halten oder  erstarren  lassen,  wo  sich  dann  bei  diesen  Temperaturen  jene 
Vorginge  des  Erstarrens  in  fthnlicher  Weise  wiederholen.  Es  wechselt  also 
die  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  und  das  Chlorkalzium  fest  wird, 
je  nach  den  Mischungs-Verhältnissen.  Der  Erstarrnngs- Punkt  des  Wassers 
kann  hier,  wie  man  sieht,  um  mehr  als  59  Grad  C.  unter  seinen  Gefrier- 
punkt sinken,  der  Erstarrungs-Pnnkt  des  dhlorkalziums,  welcher  für  sich  bei 
+  26  Grad  liegt,  «ogar  um  nahezu  100  Grad  erniedrigt  werden.  Schwefel- 
saures Kali,  Salpeter  etc.  können  ans  ihren  Lösungen  bei  Temperaturen  fest 
werden,  die  600—800  Grad  unter  ihrem  Schmelz- Punkt  liegen.  Jedermann 
weiss  ferner ,  dass  aus  Lösungen  je  nach  der  Konzentration  derselben  zuerst 
Wasser  und  dann  Salz  oder  zuerst  Salz  und  später  Wasser  krystallisirt  zu 
erhalten  ist.   So  wenig  daher  —  um  bei  demselben  Beispiel  stehen  zu  bleiben 

—  ans  einer  Cblorkalzium-Lösnng  das  Wasser  bei  seinem  Schmelz-Pnnkt 
von  0  Grad  und  das  Wasser-haltige  Chlorkalzium  bei  seinem  Schmelz-Pnnkt  von 
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+  26  Grad  C,  so  weni^  ferner  das  Chlorkiilziuin  immer  vor  dem  VTmsser 
erstarrt,  eben  00  wenifr  ist  die  VoraussetsuD((  zulässig,  dass  Qaan  und  Feld- 
spatb  aas  ihrer  Feuer-flüssigen  Lösung  bei  ihren  respektiven  SehmeU-Panktea 
fest  werden  musstcn.  Wir  finden  vielmehr  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
den  Erfahrungen,  die  wir  bei  allen  Lösungen  machen  können,  dass  in  dem 
an  Feldspath  reichen  Scbriftgranit  der  Quarx  \or  dem  Feldspath,  in  anderen 
Graniten  gleichzeitig  mit  demselben  und  wieder  in  anderen  nach  demselben 
auigeschieden  wurde.    Wenn  nun  der  Quarz,  wie  Rose  in  seiner  neoesten 

f  interessanten  und  wichtigen  Arbeit  gezeigt  hat,  nf^ht  einmal  weit  von  seinem 

Schmelz-Punkt  in  die  amorphe  lösliehe  Modifikation  von  der  Dichtigkeit  2^2 
äbergeht,   und  wenn  diess  Mineral  aus  flem  geschmolzenen  Granit-Gemenge 

I  bei  den  allerverschiedensten  Tempemluren  auskrystallisiren  konnte  und  xwar 

stets  nur  unter  seinem  Schmelz-Punkte,  so  wird  man  daraus  wieder  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  nur  scbliessen  können,  dass  der  unter- 
halb  seines  Schmelz-Punktes  aus  dem  Feuer-flüssigen  Granit-Gemenge  kry- 
stallisircnde  Quarz  gerade  so,  wie  der  noch  weiter  unterhalb  dieses  Schmelz- 
Punktes  aus  wftssrigen  Lösungen  krystallisirende,  aller  Voraussicht  nach  nicht 
das  spezifische  Gewicht  2,2,  sondern  die  Dichtigkeit  2,6  und  die  damit  ver- 
bundenen Eigenschaften  zeigen  werde. 


Jokblt:  aber  das  Rieben gebirge  (Sitzungs-Ber.  d.  geol.  Reichsanst 
XI,  iSßOy  S.  155).   Unter  den  krystallinischen  Schiefern  erlangt  der  Urthoii* 
schiefer    mit    seinen    zahlreichen    Abänderungen    insbesondere   westlich  der 
iser,  in  der  Gegend  von  Hochstadi  und  Eisenbrod,  seine  Raupt  Verbreitung. 
In   einem  schmalen  Streifen  zieht  er  auch  Östlich  bis  zur  Sehneekupj^;  in 
einzelnen    Schollen    unter    verschiedener    Neigung   am  Glimmerschiefer  ab- 
setaend  tritt  er  noch  am  Süd-Rande  des  Gebirges  zwischen  HoheneibB    und 
Schai%lar  auf.      Sonst    herrscht    in  der  östlichen  Gebirgs-Hälfte   Glimmer- 
schiefer, aber  an  zahlreichen  Orten  theils  Stock-  und  theils  Gang-förmig  von 
Protogyn  durchbrochen.    Das  bedeutendste  dieser  Vorkommen  ist  der  Proto- 
gyn-Stock  des  Sehwarsienberges  bei  Schwarttenthal y    der  westlich  bis  um 
Heidelberger    Ziegenrneken  ^   nord-östlich  bis   Rennerbauden  fortselzL     Er 
bildet    gleichsam   im  Bereiche  des  Glimmerschiefers  eine  sekundäre  Zentral- 
Masse,    von   der  die  Schichten  Nord-  und  Süd-wärts  abfallen.     Der  Haupt- 
Zentralpunkt  des  Gebirges  ist  aber  der  Granitit,  welcher  vom  tser-GeUrge 
bis  zur  Schneekuppe  Böhmi^cher-Seiis  herüber- reicht,  die  Schichten  sämmt- 
licher  Schiefer-Gebilde   steil   aufrichtend,   mit  südlichem  Einfallen.     Zu  dea 
untergeordneten^Bestaods-Myssen  der  krystallinischen  Schiefer-Gebilde  gehören 
Quarzitschiefer,  körnige  Kalke,  Dolomite,  grüne  Amphibolschiefer  und  die  an 
vielen  Orten  mit  letzten  vorkommenden  Erz-führenden  Malakolithe,  insbeson- 
dere jene  von  Klein-  und  Grost-Aupa  und  Rochliiag.     Porphyr-Durchbröche 
sind  selten,  ebenso  Basalt-Erhebungen.    Der  bedeutendste  und  überhaupt  der 
höchste  Basalt-Berg  in  DeutteMand  ist  der  Buchberg  im  her-Gehir^  wn  der 
Wilhelmthöhe. 
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C.  Kocb:  die  Calm-FormQtion  in  Nassmu  (Jahrböcher  des  Veretiis 
f.  IVaturfcuDde  in  Nassau,  XV,  S.  236  ff.).     Bekanntlich  ist  die  Culm-Forma- 
tion  mit  einem  Theil  des  anf  ihr  lagernden  Flöts-Iecren  Sandsteins  die  ein- 
zige Schichten-Fo)^ ,   wodurch  in   Nasjtau  die  Steinkohlen-Fonration  ver- 
treten wird.    Der  Cuim  besteht  wesentlich  aus" Kalksteinen,  Thonschiefem, 
ffieselschiefem,  (}uaraiten  und  Sandsteinen.    In  der  unteren  Abtheilunnf  herr- 
schen  Kalksteine  und  Kiesel  schiefer,  in  der  oberen  Sandsteine  und  Thoq- 
scbicfcr.    Die  Kalksleine  seichnen  sich  stets  durch  einen  bedeutenden  Gehalt 
an  Kieselsäare  und  Thonerde  aus,   wodurch  der  Cbergani;  iq  die  Kieself^e- 
steine   vermittelt  wird:  in  die  Adinolschicfer,  Homsteine  und  Kieselsehiefer. 
Auch  Metalle  treten  hier  anf,  zumal  Eisen  und  Mangan,  welche  sich  dann  und 
wann   in  dem  Grade  anhäufen,   dass  Eisen-  und  Braunstein-Lager  entstehen, 
die  jedoch  —  so  weit  die  Erfahrungen  bis  jetzt  reichen  —  niemals  mit  Vor- 
theil   bebaut  werden  können;   insbesondere  zeigt  sich  das  Eisen  stets  kiese- 
lig.    Die    am    meisten    charakteristischen    Gesteine    dieser  Gruppe  sind   die 
schwarzen  von  weissen  Quarz- Adern  durchzogenen  Lydite,  die  namentlich  da 
zur  Erkennung  der  Culm-Formation  dienen,  wo  die  Versteinerungen  fehlen. 
Eben  so   sind  in   den   oberen   Schichten   die  Culm-Sandsteine  wichtig.     Sie 
gleichen  im  Allgemeinen  dem  Flötz-Ieeren  Sandsteine,  enthalten  hfluflg  Eisen» 
oxyd-Oydrat    und   ein    glaukonitisches   Mineral.     Sic   lassen   durch    sandige 
Schiefer  (Grauwackeschiefer)   deutlich  den  Übergang  in  Thonschiefer  verfol- 
gen.  —   Die    Reihenfolge   der  Culm-Schichten  ist  in  ansteigender  Ordnung: 
Homsteine,   Kieselschiefer,   Eisenkiesel;  dann  folgen  kicselige  Alaunschiefer 
und   sandig-thonige   an  Petrefakten  reiche  Schiefer  (Posidonomycn-Schiefer;. 
Darauf  ruhen  in  vielfacher  Wechsellagerung  Thonschiefer  und  Sandsteine.  Zu 
Oberst  liegen  dunn-blftttrige  Thonschiefer  mit  PUanzen-Abdräcken,  wechselnd 
mit' Sandsteinen  und  Versteinerungs-leere  Kalklager  einschliessend. 


Fournrt:  über  die  neueren  Eruptiv-Gebil  de  im  L^nnaU 
{ßnii,  de  la  9ae.  ge'öi.  XVI H,  p.  677).  Lftngst  kennt  man  die  Serpentine 
der  Umgebungen  des  Pilatus^  und  über  die  nämlichen  Gesteine  hat  auch  be- 
reits Drian  Mittheilungen  gemacht.  Neuerdings  wurden  aber  von  Lbscubb, 
Berg-Ingenieur  von  Hiüe-de-Oiery  gewisse  gräne  oder  schwarze  Gesteine 
nachgewiesen,  welche  die  Steinkohlen- Formation  durchsetzen.  Er  hat  sie  als 
Porphyre  bezeiphnet;  es  durften  aber  nur  Abinderungen  der  Serpentine  seyn. 
Eine  Analyse  hat  diese  Vermuthung  bestfttigt.  Eine  weitere  Untersuchung 
des  Terrains  führte  aber  zur  Entdeckung  eines  Ganges  von  Schriftgranit,  welcher 
den  Serpentin  bei  Binieux  unsern  Rive-de^Gier  durchsetzt.  Demnach  sind 
in  dem  Ltfonnaif  die  feldspathigen  Eruptiv-Gebilde  jfinger  als  die  Steinkoh- 
len-Formation und  jünger  al^  die  Serpentine.  Es  schliessen  die 'Schriftgranite 
sich  unmittelbar  an  die  Pegmatite  und  auch  an  die  Diorite  an,  welche  in  zahlrei- 
chen Gangen  auftreten.  Der  feldspathige  Gemengtheii  der  Schriftgranite  besteht 
aus  Oligoklas;  sie  stimmen  .daher  mit  ähnlichen  Gesteinen  im  Depi,  du  Var  übcr- 
ein,  welche  dort  gleichfalls  in  näherer  Beziehung  zu  Serpentinen  und  Spiliten  ste- 
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hcn.  Ebenso  fchlicMen  sie  sich  durch  ihr  DarchseUen  des  Serpeoiin-Gebiri^es  aa 
öie  Ethaer  Granite.  Da  dort  die  Serpentine  entschieden  jungem  Altera,  als  die 
Tvrtifir-Forinatiun,  so  därfic  die  Annahme  gerechtfertigt  seyn:  dass  der  Schrifi- 
granit  des  LymmaU  identisch  mit  jenem  von  Elka^  d.  h.  daas  er  Yon  sehr 
Jagendlichem  Alter  seye.  Dahoub's  Analyse  hat  geaeigl,  daas  der  Gemeng- 
theil  des  Eikaer  Granites  gleichfalls  Oligoklas  ist.  —  Somit  wird  über  eine 
Ansah]  zweifelhafter  Gesteine  im  Lyonnais^  wie  Oligoklaaite,  Diorite,  Pegmalitc 
nach  und  nach  eine  genauere  Kenntniss  gewonnen  und  ausserdem  die  >o 
hoch-wichtige  Thatsache  mit  Sicherheit  erwiesen:  dass  das  Kohlen-Gebirgv 
im  Lyannais  und  wahrscheinlich  auch  an  der  l^re  in  einer  ziemlich  spätes 
Periode  von  Störungen  heimgesucht  wurde» 


Gutbkrlkt:  über  kryslallinische  Sandsteine  (Notitxblatt  des 
Vereins  f.  Erdkunde  N.  27,  S.  51).  Eine  noch  wenig  beachtete  geologisch 
denkwürdige  Erscheinung  in  den  Fluss-Gebieten  der  Pulda^  der  Kintäg  und  der 
FränkUehen  Saale  zwischen  dem  Voyelsherge  und  der  Rhön  sind  die  krj- 
stalliuischen  Sandsteine  in  der  unteren  Gruppe  der  Formation.  Die  Kiesel- 
Körner  der  Thonsandsteine  und  des  reinen  Kieselsandsteins  finden  sich  aaf 
weiter  Strecke  kryslallinisch,  und  jedes  Sandkorn  erscheint  als  ein  Mineral- 
Individuum.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  lassen  sich  die  durch  chemisdn 
krystallinische  Ausscheidung  entstandenen  Körner  leicht  von  den  dur<:h  mecha- 
nische Zerstörung  und  Abreibung  gerundeten  Fragmenten  und  Geschiebes 
unterscheiden«  An  vershiedenen  Orten  ,  besonders  am  Nord- Abhänge  d» 
nippenberyes  bei  Hattenhof  und  östlich  von  Brand  in  der  Gemarkung  Jfiis 
im  Kreise  Fulda  gibt  es  mftphtige  Sandstein-Bänke,  die  nur  ein  Aggregat  sol- 
cher Körper  von  mikroskopischen  Dimensionen  bis  zur  Grösse  von  mehree 
Kubiksollen  ohne  alles  Bindemittel  darstellen.  Sie  sind  an  der  Oberflache  umi 
im  Innern  mit  krystallicischen  Flächen  und  so  f<^inen  l^acetten  versehen.,  dass 
ihre  Bildung  allein  durch  chemische  Ausscheidung  an  Ort  und  Stelle  erfolgt 
seyn  kann.  Vorzüglich  reich  an  vollkommneren  Krystallen  sind  die  grmw» 
aus  einem  dem  RiTtiehtopas  ähnlichen  Quarz  bestehenden  Sandaleine,  wie 
man  sie  nordwestlich  von  JRftUa  am  Wege  von  Dirlos  nach  Dassm^  findet 
Die  Festigkeit  wechselt  von  Verband-loser  Sand-Anhäufung  bis  zu  den  höcfastea 
Graden  des  Zusammenhanges,  und  es  erscheinen  diese  lediglich  nia  eiM 
Wirkung  der  Adhäsion  der  Kömer  mittelst  ihrer  Krystall -Flächen  aneinmnder. 


Ungrr:  der  Schwefelkies-Bergbau  auf  der  Insel  Woüh 
(Zeitschrift  der  deutseben  geol.  Gesellschaft  Xff,  546  flf.).  An  der  Ner4- 
Küste  der  Pommersehen  Insel  Wollin  tritt  ein  Krelde-Thon  aoF,  in  wel- 
chem Schwefelkies  in  ansehnlicher  Menge  eingelagert  ist.  Seit  dffl 
Monat  Mai  1SS9  ist  derselbe  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnuni^  gewor- 
den: das  Material  wurde  auf  dem  Strande  ^nd  auf  dem  steilen  Küsleo-Ah- 
hange   des    sogen.  Steinhofl   zufällig  entdeckt   und   gab    Veranlnsaang   sv 
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Aufnabmeder  Grobe  Qottestreue  bei  Wamow,  ^  Die  Insel  1fb//tfi  hat  einen  Flfi* 
chen-Raum  von  4'/'i0ttadratmeilen;  ihrer  geographischen  Beschaffenheit  nach 
lisst  sie  sich  als  aus  iwei  ungleichen  Theilen  bestehend  betrachten,  von  welchen 
der  kleinere  vwestliche  in  der  Ausdehnung  von  inudroy  bis  zur  Mündung  der 
Swina  die  Halbinsel  Pn'/f er  genannt  wird.  Dieser  Theil  ist  neueren  Ursprungs 
und  als  ein  Produkt  der  allgemeinen  Versandung  der  Orf«r-Mündungeu  anzu- 
sehen. Der  grössere  Östliche  Theil  der  Insel  Wollin  bildet  das  eigentliche 
Kernland;  er  besteht  aus  einem  mächtigen  Diluvial-Gebirge,  dessen  Lehm- 
und  Sand-Massen  bedeutende  Höhen  bilden,  wie  dor  270'  Über  dem  Meere 
liegende  Pohslenberg  bei  Lebbin,  Ausserdem  tritt  auch  älteres  Gebirge  auT; 
so  namentlich  ein  schwarzer  Thon  mit  Gyps-Krystallen,  der  durch  vom  dkm 
BoRNR  zu  den  Portland^-Schichten  gestellt  wurde.  Die  weisse 
Kreide  mit  Feuersteinen  findet  sich  südlich  von  der  zwischen  Vin%ig  und 
Lebbin  gelegenen  Colonie  Kalkofen  nnd  ist  durch  bedeutende  Steinbrüche 
aufgeschlossen.  Bei  dem  220'  hohen  Goeauberge  unfern  des  Dorfes  Miedroy 
bildet  die  Küste  einen  Vorspruug,  das  sogen.  Swinhöfl.  Hier  tritt  nament- 
lich die  sogen,  graue  Kreide  auf  —  ein  blau-graues  sehr  Thon-haltiges, 
im  trockenen  Zustande  sehr  festes  Gebilde.  Diese  graue  Kreide  ist  die  La- 
gerstatte des  Schwefelkieses,  welcher  in  ihr  nicht  nur  in  einzelnen 
Knollen  und  Adern  vorkommt,  sondern  auch  Gang-artig  aufsetzeude  mehra 
Zoll  mächtige  Lager  bildet.  Knollen  und  Plauen  von  2^entner-Schwere  finden 
sich.  Die  Mächtigkeit  der  grauen  Kreide  ist  sehr  bedeutend ;  denn  am 
Steinhöft  ist  vom  Strande  aus  ein  Bohrloch  geslossen  worden,  welches  noch 
bei  95  Fuss  Teure  Schwefelkies  angetroffen  hat;  bei  16  Lacht  er  Teufe  wurde 
die  graue  Kreide  nicht  durchsunken.  —  In  dem  Felde  der  Grube  Golteetrene 
enthält  der  Strand  (d.  h.  das  Terrain  zwischen  der  See  und  der  Küste)  eine 
ausserordentliche  Menge  Schwefelkies,  der  wegen  seines  grössern  spezißsc  hen 
Gewichtes  von  dem  im  Verlauf  der  Zeit  abgespülten  Küsten-Lande  zurück- 
geblieben ist.  Zu  Zeiten,  wo  die  Wogen  den  leichten  Sand  fortgeführt  ha- 
ben, liegen  ganz  reine  Massen  von  Schwefelkies-Geschieben  auf  dem  Strande. 
Die  Gewinnung  des  Schwefelkieses  findet  auf  zweierlei  Art  statt,. nfimlich  auf 
dem  Strande  und  durch  unterirdischen  Bau.  Die  Gewinnung  auf  dem  Strande 
ist  die  vorthellhafteste,  am  meisten  betriebene.  Zunächst  der  See  wird  an 
den  reichlich  Eisenkies  führenden  Punkten  ein  Graben  so  tief  gezogen,  als 
man  durch  die  'zusitzenden  Grundwasser  nicht  behindert  wird.  Der  gewon- 
nene mit  Sand  gemengte  Schwefelkies  wird  nun  so  nahe  am  Meere  aasge- 
schüttet, dass  jede  heran-roUende  Meeres- Woge  ihn  bespült;  nach  und  nach 
werden  die  leichten  Sand-Theile  fortgeführt,  und  die  reinen  Kiese  bleiben, 
nur  mit  einigen  grossem  Steinen  gemengt  zurück.  Ist  auf  solche  Weise  ein 
Graben  leer  geworden,  so  wird  dicht  daneben  ein  zweiter  yarallelcr  gezo- 
gen und  der  erste  mit  den  unhaltigen  Sand-Massen  des  zweiten  verfüllt,  lo 
solcher  Weise  schreitet  die  Aasgrabung  des  Schwefelkieses  Schritt  für 
Schritt  bis  zum  Anschlag  dej  Meeres  vor.  Beachtenswerth  ist  hierbei,  dass 
die  über  dem  Niveau  des  Wassers  liegenden  Schwefelkiese  »tark  oxydirt 
sind,  90  dass  der  ganze  Strand  oft  eine  rothe  Färbung  erhalten  hat,  während 
der  im  Wasser  liegende  Schwefelkies  blank  und  unverändert  bleibt.     -   Der 
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HnterirdUche  Abbau,  der  mit   sehr  nnregelmifsigen  Lagerungs-Verfailtoisseo 
zu  kfltnpfen  halle,  ist  vorerst  einf^estellt. 

Die  Gesammt-Förderung  erreichte  im  Jahre  t869  die  Höhe  von  4193 
Ztr.  und  betrug  in  den  drei  ersten  Quartalen  des  Jahres  186i  an  2764  Ztr. 
Der  gewonnene  Schwefelkies,  der  sich  durch  Heinheit  ausieichnet,  ist  aa 
SeMesi0ehe  Fabriken  versendet  worden. 


G.  Lcoxhard:  geo  g  n  ostische  Skizze  des  Grosshcrzo^thoms 
Baden.  Mit  einer  geoguostischon  Obersichts- Karte.  (Zweite  vemi.  u.  vcrb. 
Aufl.  Siuitifari  tSßi.)  Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  ist  auf 
dem  Felde  der  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie  in  Baden  Vieles 
geleistet  worden  Eine  Zusammenfassung  aller  der  neueren  Beobnchtungcn 
kann  daher  dem  grössern  Publikum  nur  willkommen  seyn. 

Die  zweite  Auflage  zerfallt  nicht,  wie  die  erste,  in  einen  mineralogi- 
schen und  einen  geognostischen  Theil  y  sondern  umfasst  nur  einen  geogno- 
sti sehen  Theil,  der  drei  Abachnittc  enthält. 

Erster  Abschnitt.  Grundgebirge.  —  Gneiss,  Granit,  Syenit,  Diortt,  Am- 
phibolit,  GabbrOf  Serpentin,  Felsit-Porphyr,  Quarz-armer  Porphyr. 

Zweiter  Abschnitt.  Sedimentäre  Formationen.  Übergangs  -  Gebirgr. 
Steinkohlen -Formation.  Todtliegendcs.  —  Bunt-Sandstein.  Maschelkalk. 
Keuper.    Jura-Formationen.     Terliar-Formationen.    Quartar-Formatiooen. 

Dritter  Abschnitt.  Vulkanische  Formationen.  Bei  jedem  einzelnen  Ge- 
steine ist  die  Verbreitung,  die  Höhe,  zu  welcher  es  ansteigt,  seine  Zusamroea- 
Setzung,  unwesentliche  Gemenglhcile,  bei  den  sedimentären  sind  die  \^*irh- 
tigsten  Leit-Muscheln  angegeben.  Einem  Jeden,  der  sich,  mit  den  so  sehr 
manchfaltigen  und  interessanten  mineralogischen  und  geognostischen  Ver- 
hältnissen des  Badischen  Landes  vertraut  machen  will ,  können  wir  die 
„geognostische  Skizze''  als  einen  getreuen  Füher  empfehlen. 


B  Stüdbr:  die  C-fOrmigen  Schichten  in  den  Alpen  (17  SS.). 
Die  schon  von  Saussurb  bezeichneten  C-förmigen  Schichten  bieten  hinsichtlich 
ihrer  noch  problematischen  Entstehngs-Weise  eben  so  viel  Interesse  dar. 
als  durch  die  Voraussicht,  dass  sie  dereinst- den  Schlüssel  über  die  oft  ab- 
norme Lagcrungs-Folge  der  fossilen  Faunen  daselbst  darbieten  werden.  Die 
<C-förmigen  Schichten  mit  inbegriiTen,  lassen  sie  sich  in  zwei  Klassen  unter 
scheiden:  in  jene,  welche  die  konvexe  Seite  den  Alpen  (meistens  dem  Süden)  zn- 
und  jene,  welche  sie  davon  ab-wenden.  Die  ersten  danken  nach  SAuasimx^s  wie 
nach  Stüdbr's  Ansicht  ihre  Stellung,  die  Zurückbiegung  und  Oberneignng 
der  Schichten  auf  sich  selbst,  einer  von  den  Zentral -Alpen  ausgegangenea 
Hebungs  •  Kraft ,  und  die  äusseren  Schichten  des  C  müssen  dann  immer  die 
ältesten,  die  inneren  aber  die  jüngsten  seyn,  so  dass,  wenn  dann,  wie^s  ge- 
wöhnlich ist,  die  Öffnung  des  C  und  dessen  Fortsetzung  durch  eine  Reihe 
paralleler  Schichten  gebildet  wird,  in  den  untenten  und  den  obersten  dieser 
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Scilichten  einerlei  Fossil-Reste  einer  filtern  oder  doch  wenigstens  mit  der 
der  mittein  Schichten  gleich-alten  Fauna  enthalten  sind.  Auf  diese  Weise  haben 
schon  1S80  Volts  und  Stcuer  und  neulich  ¥rieder  Favrb  die  regelwidrigen 
Erscheinungen  Ton  Petit^Coeur  und  noch  lifirzlich  haben  Lory  und  Favrb 
die  Lagemngs-Weise  der  Numrooliten-Schichten  in  der  Maurienne  so  su 
erklären  versucht. 

In  den  KallL-Alpen  zwischen  dem  Aar-  und  Kander-ThsA^   sind  solche 
C-Schichten    mit   südwfirts    gerichteter  Wölbung  hfiofig,  and  am  MHUnkerf 
insbesondere  bestehen  die  obersten  Schichten  uiiroittebar  unter   dem  Gncisse 
aus   denselben  Qnarsiten,    Eisenoolithen ,  Dolomiten  und  bunten   Schiefern 
(voa  Favrb  z.  Th.  als  triasisch  betrachtet),    welche  sonst  gewöhnlich  am 
Fusse  des  Oxford-Kalkes  vorkommen,  der  die  Hanpt-Masse  in  der  Krümmung 
bildet.    Dieselbe  Erklftning  wird  wohl  auch  auf  die  Foii/Aopfi-tiruppe  antu- 
wenden seyn,  deren  am  Gieskaeh  n.  s.  w.  zu  Tage  gehende  Basis  der  Ox- 
ford-Bildung angehört,  welche  etwa  Vs  ^^^  Höhe  des  zwischen  dem  Bri&n- 
»er  See  und  der  Faii/Aom- Spitze  begriiTenen  Gebirge  zusammensetzt.     Die 
darüber  liegende  Schichten-Gruppe  enthfilt  Ammoniten  und  Belemniten    des 
Unter-Neocomien.     Beiderlei  Gruppen   fallen    mit   gleichförmiger   Lagerung 
unter  schwachem  Winkel  ^egen  den  Zentral-Kalk  ein.     i)ber  (und  nicht  wie 
früher  angenommen  war,  unter)  dem  Neocomieo  liegt  ein  iOOO">  mftcbtiges 
Gebilde  von  sehr  quarzigen  schwarzen  Schiefem,  dem  sogen.  „ Eisenstein*', 
welche  bald  mit  grauen  Kalken  wechsellagem  und  wie  gewöhnliche  Dach- 
Schiefer  aussehen,  bald  den  schwarzen  und  grauen  Schiefem  gleichen,  die 
in    Savoyen   den   Anthrazit  begleiten,    bald  endlich  alle   Charaktere   eines 
Glimmer-Schiefers  und  Glimmcr-Quarzites  annehmen.     Sie  bilden  alle  Gipfel 
und   Kflmme  im  Norden  der  Scheidegg  u.   s.  w.    In  Ermangelung  fossiler 
Reste  waren  sie  18S8  noch  mit  zum  Neocomien  gerechnet  und  spiter  dem 
Nunimuliten-Ge1)irge  zugeschrieben  worden.  Neulich  aufgefundene  Fossil-Reste 
(Ammonites  radians,  A.  Edouardnnus?  A.  Murchisonae,  A.  communis,  Belem- 
nites   sulcatus?  Lyriodon  costatos  (Gryphaea),   haben  jedoch    ergeben,  dass 
sie  noch  jurassisch  sind  und  sogar  der  ganzen  Reihe  vom  Lias  an  bis  zum 
Oxford  zu  entsprechen  scheinen,  was  Übrigens  wegen  des  Vorkommens  jener 
Fossil-Reste    in  Schutt -Haufen  und  des  metamorphischen  Zustandes  der  Ge- 
steine selbst  schwer  genauer  zu  ermitteln  ist.     Da   die  Schichten  von  0/l-> 
sefien  und  Unterscheid  mit  einem  Theil  der   genannten  Reste  offenbar  die 
Wand  der  des  Faulhom  zusammen-setzehden  Gebirgs  bilden  und  der  Eisen- 
stein dieselben   in  der   ganzen  Breite  des  Grindefttald-JhHWs  bedeckt,  so 
müssen  auch  hier  wie  am  Mettenherg  die  jüngsten  Schichten  zwischen  die 
filtesten  eiugeschlossen  seyn.    Zwar  sieht  man  die  C-Krümmung  nicht;  da 
aber  alle  C  dieser  Gegend  nach  Norden  offen  sind    und   die  obersten  dieser 
Schichten  nach  Süden  einfallen,   so   wird    das   C  auch  hier    die  nSmIiche 
Richtung  haben.     Seine  Krümmung   muss  Im  Fusse  des    Wetterhom»^    der 
Mettenherge-  und  der  Jun^r^rau-Grappe  stecken,  wie  einige  weiter  östliche 
Erscheinungen   best8ti<ren  durften.  ->-  Geht  man  von   dieser  Gebirgs-ÜMsse, 
die  das  Grindelvüld-lYkvX  auf  drei  Selten  einschliesst,  auf  die  Höhen  westlich 
von  Laulerbrunn  übiT,  so  findet  man  dieselbe  Überstürzung  in  einem  noch 
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yfdflMrn  MaasfUib«  wieder.  Die  örtliche  Untersachung  ein  SiauUaeh  seigt, 
dflM  eio  100^  niAcbtiges  Stück  Nummiiliten- Gebirge  mitten  in  die  Jura- 
Scbichteo  eingetchloMen  ist,  welche  unterhalb  Murren  die  800°^  hohe  Steil- 
abfillle  de«  SiauMaehM  bilden  und  sich  dann  wieder  über  dem  vorigen  1300>n 
hoch  am  SchUdhorn  erheben.  Das  C  scheint  bei  Atnmerien  gesucht  werden 
au  müssen,  wie  aus  der  weitern  Darstellung  hervorgeht. 

Schwieriger  ist  die  Erklftrung  der  andern  Klasse  von  C-Schichten  mit 
Sfid-wArts  nacn  den  Alpen  gekehrter  Öffnung,  wovon  ein  Beispiel  in  der 
Brienmer  Kette  nördlich  vom  Brien»er  See  vorkommt.  Am  West-Ende  des 
Umrders  bei  Ünterseen  senken  sich  die  Kalk-Schichten,  in  deren  Fortset- 
suDg  an  der  Nord-Seite  des  Abendhherges  Caprotinen  liegen,  nach  SW.  ein, 
richten  sich  an  der  Seite  des  ÜaiAerefi-Tbales  senkrecht  auf  und  neigen  sich 
am  Abhang  der  Kette  im  AugsinuiUham  nach  Süden  über.  An  der  Nord- 
Seite  der  Kette  ist  die  C- Wölbung  HaUksren  zugewendet  und  vom  Nunimuli- 
teo-Gebirge  und  Fiysch  bedeckt,  die  im  Hintergründe  des  Thaies  unter 
den  Kalk  einscbiessen ,  sich  mit  ihm  aufrichten  und  ihn  am  Gebirgs-Kamme 
befm  Ait0Simatihorn  bedecken.  An  der  Süd-Seite  der  Kette  oberhalb  der 
Brücke  von  Inierltiekmt  liegt  der  Toxaster  complanatus  in  einem  mergeligen 
Kalke,  —  dasselbe  Neocomien.-Fossil ,  welches  auch  oberhalb  Brien%  im 
gleichen  Kalke  vorkommt.  Hier  sind  also  die  äusseren  Schichten  die  jüngsten 
und  die  inneren  die  ältsten.  Eine  ähnliche  Krümmung  in  grösserm  Maasstabo 
findet  sich  in  der  hohen  und  breiten  Kette  zwischen  dem  I^enür-,  dem  Laue- 
nen-y  dem  CA^Ie/e#-Thale  und  der  alten  Herrschaft  Aijfh  du  ValaU.  Den 
östlichen  Theil  davon  hat  Studbb  schon  vor  30  Jahren  in  seinen  ,y West-Alpen**, 
den  Thvil  zwischen  den  DiMerSts  und  dem  Dent  du  Morele9  hat  kürzlich 
OB  LA  Harpb  beschrieben.  Das  C  ist  ebenfalls  Süd-  und  Süd-Ost- wärts  gegen 
die  Aipen  offen;  die  äussern  Schichten  desselben  bestehen  aus  Fiysch-  und 
Nummuliten-Gebirge,  die  inneren  aus  denen  verschiedener  Kreide-Stöcke,  die 
innersten  aus  Jura-Schichten.  Ein  anderer  Fall  dieser  Art  wird  aus  der 
Gegend  von  Sia»  angeführt,  wo  sieb  Nummuliten-  und  Caprotinen-Kalk,  Gault, 
Neocomien  mit  Toxaster  complanatus  und  Oxford-Kalk  in  einer  der  vorigen 
entsprechenden  Lageruugs-Folge  an  der  Zusammensetzung  betheiligen.  Auf 
dem  Rücken  der  grossen  Kette,  die  man  mittelst  der  Stunden-langen  Übergänge 
der  Gemmif  des  ßawyl  und  des  Sameiseh  übersteigt,  liegen  die  Schiebten 
wagrecht  ;«an  der  Nord-Seite  der  Übergänge  gehen  sie  nördlich  in  die  seuk- 
rechte  Steliunsr  über,  und  am  Fusse  des  Berges  schiessen  sie  mittelst  einer 
zweiten  Biegung  südlich  unter  deuselben  ein.  Die  vertikale  Sehne  des  C, 
das  sich  12  Stunden  weiter  vielleicht  bis  nach  Savoyen  verfolgen  lisst, 
dürfte  wohl  einen    Kilometer  messen. 

Eine  früher  versuchte  Erklärung  dieser  Erscheinungen  reicht  den  That- 
Sachen  gegenüber  nicht  mehr  aus.  Man  muss  vielmehr  eine  unermesslicl\e 
Seitcnkrafi  anerkennen,  deren  Wirkung  von  der  Achse  der  Zentral -Alpen 
ans  auf  die  Ränder  der  Kette  gewirkt  hat,  aber  nicht  unmittelbar  von  den 
granitischen  Massen  ausging;  denn  die  Achse  der  krystallinischen  Masse  der 
WailUer  Aipen  bildet  einen  Winkel  von  15-20^  mit  dem  ilAone-Thal ,  das 
mit  der  ff7/^A0i*i»- Kette  nahezu   parallel    ist.    Sie  scheint  vielmehr  mit    der 
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Entfltehuog  oder  der  Erweiterung  der  Erdrinden-Spalte  zusammen  zu  hingen, 
durch  welche  der  ganze  Streifen  der  Zentral- Alpen  mit  seinen  Protogyeo, 
Serpentinen  ,  metamorphischen  und  Anthrazit- Schiefem  ,  Verrucano  u.  dgl. 
heranf-gedrungen  ist,  wie  ein  Knopf  durch  ein  Knopfloch,  dessen  Ränder  er 
auseinander  drängt.  So  kommt  man  immer  wieder  auf  die  alten  Vorstellun- 
gen von  der  Entstehung  der  Gebirgs-Ketten  zurück,  wie  sie  Poulbtt  Scaon 
1SZ6  n.  A.  ausgeführt  haben. 

Solche  C-Sch lebten  von  der  Art  wie  am  Wiidhom  flndet  man  im  Kleinen 
wieder  in  den  Voiront  bei  Genf^  wenn  anders  der  Vf.  diese  Schichtviig 
des  Neocomien  und  der  Mol  lasse  unter  dem  Oxforttien  von  ChAUl^^StmhU" 
Denis  richtig  aufgefasst  hat,  —  wofür  indessen  auch  die  neuliche  Entdek- 
kong  des  Neocomien  über  dem  Oxford  bei  CMiel-Saini^VenU  in  der  W. 
Verlängerung  der  Voirons  spricht.  Es  träte  somit  in  einer  und  derselben 
allerdings  durch  den  Genfer  See  zerschnittenen  Kette  das  Neocomien  und  der 
Plysch  bald  über  und  bald  uner  dem  Oxfordien  auf,  und  wenn  man  den 
Voirons  nach  die  kleine  Kette  der  Playaux  anfügt,  so  lässt  sich  ein  regeU 
massiges  C  zweiter  Klasse  herstellen,  an  welchem  nur  die  unprflngUcke 
äutfsre  Umwindung  der  jüngeren  wenig  dauerhaften  Schichten  um  den  Ox- 
ford jetzt  fehlte. 

Durch  die  Thatsache,  dass  die  iussre  Kalk-Kette  an  den  Vmron»^  au 
Chaiei'Saini-Denü  und  am  ganzen  .4fpeti-Rande  über  die  Hollasse  gescho- 
ben worden  ist,  wird  die  Zeit  dieser  grossen  Uhiwälzung  genau  bestim^ü; 
denn  sie  kann  erst  nach  der  Mollasse-Bildung  erfolgt  scyn,  wie  übrigens  der 
Vf.  schon  1895  dargethan  hat. 


H.  P.  StfeVBHs:  über  das  Taconische  System  (Ann,  Lye.  NsW" 
York,  1860,  V/1,  276-282).  Während  Mathbr,  die  Brüder  Rogirs,  J.  E^ll, 
W.  LocAN,  St.  Huht  und  neuerlich  Hitcrcock  die  Existenz  von  Petrefakten- 
fübrenden  Schicht-Gesteinen  unter  dem  Galciferons  und  Potsdaai-Sandston^ 
Ifiugnen  und  die  Schiefer,  Sandsteine  und  Hergel  von  Emoms*  Taconir-System 
nur  als  metamorphische  Untersilur  Gesteine  betrachten,  beharren  nach  Emohs 
noch  Safford,  Jkwrtt.  Fostir,  so  wie  in  Europa  Barrakdb  und  Saltxr  auf 
der  Ansicht,  dass  es  ältre  Gesteine  mit  Spuren  organischen  Lebens  gebe. 
St.  Hurt  geht  so  weit  zn  behaupten,  die  Kalksteine  von  IMUiel-Maeetichueeiie 
seyen  nur  durch  Hilze  und  chemische  Kräfte  veränderte  Devon-Gesteine.  Der 
Vf.  legt  nun  vor  aus  ungleichförmig  übereinander  gelagerten 
Silur-Schichten:  Maclureia  magna,  Cyrtoceras,  Orthocera; 
Tacon-Schiefern :  Paradoxides,  Graptolithys  seculious,  Fucoides  flexuosus, 
Paradoxides  charakterisirt  nach  Barr  iror  die  primordiale  Fauna  und  nach  Saltrb 
die  subsilurische  Fauna,  was  Derselbe  bezeichnet.  Auch  der  Vf.  glaubt 
nun  für  das  Taconic-System  sicherklären  zu  müssen  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Seine  Orographie  ist  cigenthümlich:  lang-gestreckte  Thäler  zwischen 
hohen  Bergen  in  N.-S.  streichend,  an  der  O.-Selte  langsam  und  an  der  W.-Seite 
steil  abfallend;  die  Gipfel  gerundet  und  glatt;  die  Berg-Ketten  Treppen-weise 
Jahrbuch  1861.      .  55 
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•Wellend;  die  öfUichen  TWer  mit  Kalken  ondlbmor  Im  Gnrode,  welcher 
ve«    eiaselnen  Bergen  dorchbrocben  ist,   an  deren  Seiten  aich  die  Kalk- 
Formation  der  Tbäler  wieder-flodet.    Wenn    man    im  0.    des   Systems  tob 
New-iUrUoro  in  MtistaehmsetU  nach  der  Stadt  Hudsom  geht,  so  sieht  man 
R.-,  S^  und  O.-wärts  eine   wellige  nnfmchtbare  Hochebene  aas  Granit  und 
Gneiif  mit  steil-wandigen  schmalen  and  tiefen  Tbalern,  während  man  nach 
W.  plötzlich  in  das  Konkepui-llk^X  hinabsteigt,  wo  ganz  neue  kalkige  san- 
dige ond  schieferige  Scbfcht-Gesteine  anAreten,   der  Boden  fmchibar  und 
der  Ackeibao  blähend  ist.   So  ist  es  bis  nun  Hiuffoii-Flasse,  bis  wohin  man 
5  pnralleie  Berg -Ketten  zn   fibersteigen  hat.    Hitcboocs  nimmt  6  Heboogs- 
Systeme  in.  Mm$»aehusetiä  an,    von  welchen  das  vierte  diese  Berge  geho- 
ben bitte;  nach  der  natürliehen  Ordnung   war  es  aber  das  zweite,  indem  die 
Silnr-Schtcblen  nngleich*förmig  auf  den  taconischen  Schiefern,  so  wie  diese 
mgleieb-idnDig  anf  den  Primitiv -Gesteinen  ruhen.    Die   letzten  waren  also 
gehoben,  ehe  Potsdam-Sandsteine  sich  abzulagern  begannen.    Diese  Hebung 
bewirkte  zweierlei  Bmehlinien  zugleich ;  durch  die  eine  in  der  Längsrichtung 
worden  die  Schichten  anf  5 — 30  Englische  Meilen  lange  Strecken  wohl  mehre 
Tansend  Fnss  hoch  emporgehoben,  nicht  gefaltet,  wie  beide  Rocnns  sagen, 
fondem  so,  dass  alle  fibereinander-folgenden  Schichten  an  Steilwänden  zum 
Vonebein  kamen  und  sie  ihre  jetzige  steile  Neigung  nach  Osten  erhielten. 
Die  andre  Bmchlinie  geht  ans  0.  in  W.,  durchbricht  die  vorige  in  unregel- 
mftssigen  Abständen,  und  gibt  den  Berg -Reihen  ihre  Treppen-förmigen  Ab- 
aätze.    Später  senkte  sich  der  West-Rand  des  Systems,  die  emporragenden 
Höhen  wurden  abgewaschen  und  tief  ausgefurcht,  und  in  die  Vertiefungen 
des  taconischen  wurde    das    silurische  Schichten-System   abgesetzt.     Durch 
eine  neue  Hebung  wurde  das  Silur-Gebirge  während  der  Devon-Zeit  trocken 
gelegt,  und  andre  Bewegungen  folgten  während  der  Kohlen -Periode  und  später 
aufeinander,  in  deren  Folge  wieder  ein  grosser  Theil  der  Silur-Schichten  zer- 
stört  wfirde  und  die  grosse  Verworrenheit  der  jetzigen  Lagerungs-Verhält- 
ttisse  sich  einstellte. 

2.  Die  geologische  Struktur  betreffend,  so  ist  die  Haupt-Masse 
dieses  Gebirges  schieferig  und  blätterig  in  verschiedenen  Graden;  die  Schich- 
ten sind  noch  so  wie  sie  abgelagert  worden,  ihre  primitive  neptunische  Na- 
tur nicht  geändert,  ofk  Wellen-flächig,  oft  aus  Geschieben  zusammengesetzt, 
und  mit  organischen  Resten. 

3.  Die  jetzige  Mächtigkeit  der  untern  Kalk-Stufe  dieses  Systems. ist 
an  der  O.-Seite  noch  1000'  im  ^onAre/m^Thale  und  mag  nach  einigen  An- 
zeigen einst  wohl  2000'  betragenhaben.  Die  Magnesia-Schiefer  messen  15000', 
die  darauf  ruhenden  Kalksteine  wieder  400' — 600',  und  die  ächten  lakonischen 
Schiefer  an  den  Grenzlinien  von  Coiumbia-Co.  und  Berkshire  sind  volle  fünf 
Meilen,  die  Dach-  und  andren  Schiefer  in  Columbia~Co.  3-3 '/o  Heilen  dick. 

Im  Ganzen  wird  also  die  Mächtigkeit  des  Systems  11-13,  und  wenn  man  einige 
m^ederholungen  und  Faltungen  zugeben  will,  noch  immer  wenigstens  5*/« 
Veiten  betragen,  was  viel  mehr  als  bei  Silur-,  Devon-  und  Kohlen-Formaiion  ist. 

4.  Ungleichförmigkeit  der  Lagerung.  Es  gibt  eine  ganze 
Menge  von  Örtlichkeiten,  wo  das  taconische  System  in  seiner  gewöhnlichen 
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Weise  ateil  nach  Osten  einftUt,  während  die  nnter-sil arischen  Schichten  sich 
entweder  sOhti|^  Ober  dessen  Schichten- Köpfe  erstrecken  oder  in  Mulden  der 
Schiefer- Geste  ine  abi^elafert  sind.  Diese  Erscheinungen  su  erklaren  ist  die 
nuffEchrachte  Hypothese  ganz  unaureichend,  womach  Utica-slate  und  Hudson- 
river«group,  welche  nur  einige  Hundert  Fusi  Nichtigkeit  besitzen,  so  gehoben 
nnd  gefaltet  und  zasamroengedruckt  worden  seyen,  dass  sie  eine  30  Meilen 
weite  Strecke  mit  ihren  Schichten  in  steiler  Stellung  zu  erfüllen  vermoch- 
ten, —  und  womath  die  Potsdam*  und  Calciferons-Sandstonefl  die  Cbnay*  and 
Trenton-Kalksteine  und  in  einem  Falle  sellist  der  Helderburgh-Kalk  in  ihrer 
ursprünglichen  Aufeinanderfolge  umnetamorphisirt  über  die  aufgerichteten 
und  metamorphisirten  Schichten  der  zwei  zuTor-genannten  jüngeren  Selrtdi» 
ten^Gruppen  zu  liegen  gekommen  seyn  sollen. 

SvrFORD  meldet  aus  Tennessee,  dass  auch  dort  ein  michtifts  Syalem 
geschichteter  Gesteine  zwischen  Urgebirge  und  Potsdam-Sandatone  Hegen. 
So  ist  also  dieses  System  des  Südostens  im  NW.  durch  das  azoische  von 
FosTzn  und  WniTüar,  im  N.  durch  das  Huron-System  Looaus  und  im  NO. 
durch  das  Taconic-System  von  Ehhohs  vertreten. 


C.  Petrefakten- Runde. 

R.  OB  VisiAMi  u.  A.  Massalomgo:  Flora  der  Tertiar-SclMchten  von 
hopaU  (Memor,  Accad.  Torin.  18ST/S8,  XVil  y  199-241,  Tf.  1—13). 
K ovale  liegt  im  'Bezirke  VMagno  im  Vieentini4ohen\  die  Lagerstitte  er* 
streckt  sich  eine  Stunde  weit  vom  Orte  weg  im  Vai  Helle  Fosee^  besteht 
aus  etwa  30—40  Schichten  von  im  Ganzen  15'— 20'  Nichtigkeit,  deren 
Lageruilgs-Besiehungen  aber  nicht  genau  ermittelt  werden  können;  doch 
lehnen  sie  sich  theils  an  das  herrschende  Nummuliten-Gebirg^  und  theils 
an  Peperite  an.  Die  Gesteins-Schichten  sind  theils  dunkel-grau  hart  und 
PoUtur-fähig,  theils  gelblich  dunner  weicher  und  thoniger.  Ausser  den 
Blatt-Abdrücken  enthalten  sie  noch  Fisch-Schoppen  und  z.  Th.  Konchylien, 
worunter  eine  immer  ofiTen-liegende  Solen-artige  Mnschel  von  '/a"  Grösse. 
Die  Lager&titte  ist  erst  seit  tS5l  durch  Massalomqo's  Schriften^  bekannt 
geworden.  Die  beschriebenen  Originalien  finden  sich  theils  in  den  Samm- 
lungen dos  botanisehen  Gartens  zu  Padova  (wo  Visual  die  Professur  der 
Botanik  bekleidet),  theils  im  Privat-Besitze  von  Pasiui  zu  SehiOy  osZieiio  an 
Padttüy  A  Parouni  zu  Baesüno^  und  die  meisten  in  dem  des  Lyseal- 
Professors  Massalongo  zu  Verona  selbst. 

Die  beschriebenen  Arten  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt, 
womach  Novale  unter  seinen  74  Arten  gemein  hat: 

19  mit  Soinka  \  10  mit  Roit  |  6  mit  Qnegeiein 


15  mit  Radoboj 
13  mit  SalcpJo 
10  mit  Chiavon 


8  mit  Bolea  6  mit  Sinigaglia 

7  mit  Häring  je  2—1  mit  den  übrigen 

6  mit  PareeMug  I  Fundürtem. 


•  Plante  /ouiU  del  Vieentino,  Padwa  iSBi ;  Flcnttu  fomilU  uowe,  renmae  i9BS. 

55* 


868 


In  dcrRubrike  der  anderweitigen  Fnndftrlcr  bedeutet  m  =  BUiw,  b  =  Bolem\ 
e  ±1  Chiavan;  d  =  Dirsekel;  f  =  «^  Florian;  h  =  UMntf,  i  ==  Hmard, 
LeUsemy  Lieblar;  J  =  Radoboj;  '  =  Leohen;  m  =  MaiUeh]  n  =  Monte 
Promina-,  o  =  Ortberg,  Ofenkmile,  Obdach;  ö  =  Öningen;  p  =  ParMcklugi 
I  =  ißtie^f^etn;  r  =  Boit;  o  =s=  ;Sfa/«e<f0;  #*  =  Sagor,  #"  s=  Siniffa^ia; 
#"'  =  Sot%kas  C  =  Steonottiee;  st.  =  Stradeliaj  t  =  Trofoiaehs  9.  =  WiVii; 
«0.  =  Wflr/6er5F ;  «.  =  Heiligkreuv. 

a.  ir.  jrg.     nchkaiiwi 


S.  Tf.  Fg. 


Andere  ort* 

Uchkeiten 


I.    Fun  gl. 

SphfteritM 
eiflilpttloide»  KA8.     . 

n.    Pilloe«. 

Qlottopterie  ) 

apoeynophyllum  MV.     .  5206  1 
A^^cifnopHyllum  ö/.  MAS. ) 

Tftwilopterla  afflnU  MV.  .    207  l 
ccMtieosu  MV ^07  7 

la.    Qramlnft. 
Bambntiom  iepuUam  Uo.    208  -^  •— 
PoMltM  Novalenii»  MV.    OOS^j     '^ 


205  I  &A 


rv.    Smilaceae. 


209  3      1 


ßmUacit'B  Novalensi»  MV. 
Mi^Mitheinöpbyllum 
raJ*n»ftfoUum?  M.     .    .    210  2 
li^hnogene  f  cinnamomifolia  MAS. 

V.    Kajadeae. 

Zoiteritfls  marina  U»0.    .    211 

Vlcetln»  VM.  •  •  21  »jj  2.5 
latlMlma  VM.  ....  2*2  4  6 
tailQUolla  ETTH.  •  •  •  2JJ  T  1 
txilii  VM 2^3  *      S 

VI.    Oonlferae. 

Plnltes  lepldostrobu»  VM.    213  4   1-2 
Podocarptti  eocaenioua  Uo.   214  -1-  — 

Vn.    Diootyledoneae. 

ai5 

215 

215  4      4 

216 

217  6      3 

217 

217 

218 


Myrlca  salictna  Ulto.  .    • 

B«iea  VM 

aloyBlaefolia  MAS.  .    .    . 

BetalliM  elagaiu  QÖPf     • 

Quercus  Agni  n.  .  .  • 
eUo&a  VVQ 

Fagns  castaneaefolia  UMO. 

Atlantica  ÜNO 

FerönU«  ÜHO 

F.  dentata  MAS.  .  .  • 
Ulmuf  qnerclfolla  Cho.  . 
Flcus  rkorabUolia  VM.    . 

degener  USO 

•rtnliVM 

infcraalU  MV.  .  .  •  - 
Sallcornia  Doaatiania  VM. 
LauruB  Lalagea  XJNO.  .    . 

1)eiisoidea  WEfi.     •    •    •' 
Juglan»  ac«m*iiata  MAS.  ^ 

prlmigenU  V9Q.    .    .    * 


218 

219 

219  6 

no  - 

V20  6 

220  5 
2*21  6 
222  — 

222  - 

22? 


2 


\>c  qna"' 


Daphnogene 

paradislaca  Uxo.    .    .    .    22J 

-  .    .    .    2i3  6      6 


I 


«*}?  1-2 

225 

li& 

225 

•226  8     2 
3 


h. 


bchjs»"»'" 


,  .  p 

1   .  VW 

bdi . .  . 


op 


8' 


■  '  '* 


NovalensU  VM. 
Dryandra  Chlronls  VM.  > 
Oömptonia  Ch.  Mas.  > 
Bumelia  Oreadum  Unq.  . 
Diospyrus  MyosoU»  USG. 
AndromedA 

protogaea'UÄO.      •    •     • 
Dombeyopito  BeggUtt.VM« 

vUifoUa  MV 226  7 

Malpigbiastrnm 
rotandifollum  VM.   .    .    227  7      4 
macrophyllum  VM.  .     .    227  8      l 
M.  giganteum  MAS.  wm  UNO. 

Celestrtts 

'    pachyphyllum  VM.  .    .    228    8    3 

Hex  Paricblaglaiia  Ü5«  .229 

Querau  gnphus  MAS 
Ceanothus  lanoeolatua  URO.  va 

»izypholdei  üi»0.  •  •  ^^O  --  -- 
Juglan»  »tygia  VM.  .  •  \^  8  4-5 
Mw  »tygia  MAS.  Y^  ^   ,  ^ 

Eh.    Noeggeratbl  MAS.   (        9   1-3 

elaenoides  tJSO.    .    .    •    231  •  -.  -— 

BUlnlca  UKO ^^*  7**": 

\  9  4  5 

Novalensls  MV.    .    .    •  231.10  1-4 

Wl  1-4 

prlatina  U50 232  -  - 

cardlespennam  VM.      .  231  II  -5 

Getonla  anthoUthua  UNO.    23  i 

lEugcnta  Laxiseana  MAS. .  234  12    2 

ApollluU  UKO.     .    .    .  2  J4  —  — 

'Eucalyptus  Ocoanica  Ü5Q.    234 

pPlrus  ambigaa  VM.     .    .  215  12    4 

Troglodytarum  U50.     .     235 

corlacea  VM 2J6  12    3 

Kuphexnea  USO.   .    .    .    236 > 

minor  UNO 236 


n 


Amygdalus  pereger  UH6. 
Palaeolobium 

Radobojense  U5G. 

SoUkU&uA  UNO  . 


':l 


237 

237 

238 


238  13    6 

239 

230  ►    - 


Novalense  VM. 

Dalbergla  Caslinil  VM. 

Oledittfhia 
graeWima  MAS 

podocarpa  Uno     .    . 
k?a96ia  fayperborea  UNO. 

phaseoUtes  UNO.       .    .)  «^^  __  _„ 
Juglan*   inetrta  MAS.) 

dimldlata  VM.  .  .  '•  2W  13  I 
Acacia  HenetorttmVM.  .  241  UM 
Uallmodendron 

tetraphyllum  MAs.  .  .  24!  13  7 
CalycUe»  lythroide»  Mas.    241  13    8 

74  Ancu 


bJrs'Vet 


.  cbjqra  . 
.  .  i  r  .  . 

bchMs"*» 


.  .  jp.  .  . 
bhjoru'"' 


...  qn 
a.  .  .  f 


t*i 


.  .  o  .  .? 

fb  .  .  . 

bchai'"  . 
cnsjr«"!"' 

CJSi't    .   . 

.Jp. 


ft     •     • 


rjpse"«"' 
.  pa*" 

•      »      *     «    9 
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Ffc  Saiobu«»!  41t  KoQchrlien  d«»  i»aiii«€r  TertiÄr-Becken^ 

(Wiesbaden  4%  V.  u-  VI.  Hell,  S.   153--23i,  Tf.  21-30,  186t).    Dies^ 

neuen  Liefenmg^B  encbeinen  abertnaU  rasch  auf  die  vorif(e*  und  bieten«  nnsi 

Nerltacea  ieonHn») 

Neritina  Lv 6 

Herita  Lk 1 

Natica. 

Natica  (Am  )  Lk. 

(AmpuUina) 1 

(Neventa) ^  .    .  1 

(Lnnatia) 1 

Gerilbiopsidae. 

Sendbergeria  Boso 1 

Pyramidellacea. 

Odontostoma  (Fleh.)  Pbil.  .  .  4 
Tprbonilla  (Liacb)  HOrk.  ...  4 
Eutima  (Riwo) 1 

Fissurella  cea. 

Emarginula  Lk 3 

Patellacea. 
Fatella  Ls.   ...    ^    ...    .      4 

Dentaliacea. 
Dentalium  Lin 2 

Chitonidae. 

Chiton  Liic 2 

Ausserdem  bringen  die  Tafeln  bereits  schon  alle  dimyen  und  heteromyen 
Muscheln,  so  dass  —  von  der  wohl  nicht  unbedeutenden  Nachlese  abgesehen 
—  wenige  Tafeln  mehr  im  Rückstände  seyn  durften. 


2.    Hoio*iamaia, 

Strombidae.  ' 

Chenopns  Pbtl.           f  • 
(Aporhais»»  Ainnov.)^  .... 

Cassidae. 

Cassis  Lhk ^ 

Casstdaria  Lxk ^ 

Pimla  (L«K.)  Sow 1 

Tritonium  Cuv 2 

Martctdae. 

Tiphys  (Mf.)  Ao 'v     .  4 

Murex  (Lin.)  L«k.     .....  6 

Fusua  Bat'O ^ 

(Stenomphalus  Srdb  )       ...  1 

Turbinella  Lbk 1' 

Purpura  Bruc i 

Buccinnm  (L;)  Lk 2 

^Columbella  Lx.    .    ;    •    •    *    •  \ 

Gosidae. 

Pleurotoma  Lbk _| \ 

susammeB .     .    . '  64 

mit  den  fiftheren  IST 
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A.  W.  Stibhur:  Synopsis  der  Pflanien-Kunde  der  Vorwell, 
L  Abtheilnng:  die  gamopetalen  angiospermen  Dikolyledonen  (196  SS.,  S\ 
Quedlinburg  18$i).  Wie  Unobr  schon  xwei  Mal,  so  gibt  uns  jetit  auch  St. 
eine  systematische  Obersicht  der  fossilen  Pflansen,  doch  in  einer  apdern 
Weise.  Sein  Vorwort  liefert  einige  geaehichtUche  Rückblicke  nad 
eine  systematische  Übersicht  des  Inhaltes  dieses  BAndchens  nach  Fami» 
lien  und  Sippen.  Darauf  (S.  1-32)  gibt  der  Vf.  eine  vergleichende 
Obersicht  der  Pflanzen-Systeme  überhaupt  und  eine  Nachweisung  der  Ur- 
sachen, die  ihn  (mit  uns)  bestimmen,  in  den  verschiedenen  Uauptabtheilnngen 
des  Systems  eine  aufsteigende  Voll  kommen  heits-Abstu  fang  ao  erkennen  und 
dieselben  nach  dieser  Abstufung  au  ordnen,  welcher  auch  die  Natur  in  der 
nach-einanderfolgenden  Entwickelung  der   Pflanxen-Formen  gefolgt  xu  aeyii 


•  Tgl.  Jfthrb.  i800,  BIO. 
**  Dieser  leUto  Nune  bat  dAs  Prioritäto-Beeht.    Vgl.  uuere  Bemerk,  i.  Jb^  4890,  870, 
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tebetol.  Er  weiset  dann  die  Vertfaeilnng  der  Arten-ZaUe»  nch  des  ciaieU 
■en  RanpUibtheHaDgeii  des  Systetnes  ib  den  verachiedeneD  g eoUgiechen  2eit- 
AbtchnHten  Oflch  OBd  lässt  eine  besoBdere  syBclir<»Blstisebe  Tabelle  der  Tertüfw 
Floren  mit  Ani^abe  der  wichtigslen  Leitpflanzen  der  miocinen  Periode  aach 
Maub  [oicbt  Mmal  ond  Hm  folgea,  wo  alle  eiaselnen  Foadorle  den  ent- 
fpreebeaden  ITsterabtheiliiaiEen  dieser  Periode  eiogeordnet  erscbeteen.  Er 
bebt  die  Baopt-Zflge  der  PflaBaen-BerdlkcruDg  in  den  einzelnen  Unterperio- 
den bervor,  erörtert  den  Begriff  der  Arten  nnd  rerfolgt  ibre  Verwandtscbafta- 
Bexiebongen  von  der  einen  Unterperiode  uir  andern  bis  in   die  Jetitwelt. 

Auf  die  ganopetalen  Angiospermen  fibergfbend  widmet  er  denselben 
ebenfalb  raerst  eine  Reibe  allgemeiner  Betracbtnngen  (S.  33 — 92)  über  die 
Dikotyledonen  ftberhaopt,  aber  die  Gruppen  nnd  Familien  der  Gamopetalen, 
Aber  ibre  Anspricbe  anf  die  oberste  Stelle  im  System,  aber  die  Verbikltaisae 
iirer  Arten-Zablen^  Aber  die  geographischen  Beziehungen  der  vorweltlicben 
Gamopetalen  den  jetstweltlicben  gegenüber, 

Der  spezielle  Theil  (9:  92 — 183)  bietet  zuerst  eine  systematische 
botaniscb-geogoostisch-geographiscbe  Obersicht  der  fossilen  Gamopetalen  und 
Ihrer  lebenden  Analogen  in  Tabellen-Form  <S.  93 — 130)  und  dann  die  Anf- 
aihlang  der  Arten  mit  Angabe  ihrer  geologischen  ond  geographischen  Ver- 
breitung unter  Nach  Weisung  ihrer  Synonyme  nnd  einschligigen  Litteratnr, 
ohne  Beschreibongen  oder  Diagnosen,  charakterisirt  jedoch  die  ausgestoi1»e- 
ien  Sippen  und  fDgt  nicht  selten  kritische  Bemerkungen  bei. 

Wie  man  siebt,  ist  es  die  Absicht  des  Yfs.  ein  vtelaeitiges  Bild  von 
den  allgemeinen  Verbiltnissen  aller  bekannten  fossilen  Pflanzen  zu  geben 
nnd  die  Werke  nachzuweisen,  wo  man  die  Beschreibung  und  Diagnosen  der 
Arten  finden  kann.  Durch  eigene  botanische  Studien  überhaupt  und  über 
verschiedene  fossile  Pflanzen-Gruppen  insbesondere  seit  einer  längeren  Reibe 
von  Jahren  dazu  vorbereitet,  hat  er  selbst  die  Quellen-Werke  reichlich  za 
benützen  vermocht  und  sich  der  besondem  Unterstatzung  mehrer  der  aus- 
gezeichnetsten Fachmflnner  zu  erfreuen  gehabt,  unter  welchen  wir  hier 
nur  Gömar,  Hsan,  Dbbbt  nnd  Visual  nennen  wollen.  Er  hat  fiir  seine  Be- 
arbeitung die  absteigende  Schichten-Ordnung  gewühlt,  weil  diese  ihin  ge- 
stattet, von  den  bekanntesten  Formen  der  tertiSren  Gebilde  allmShIieh  za  den 
fremdartigsten  und  unbekanntesten  der  Ältesten  Gebirge  überzugehen. 

Wie  nfltzlich  und  erwflnscht  von  Zeit  zu  Zeit  solche  monograpbis^o 
Bearbeitungen  einzelner  Abtheilungen  der  fossilen  KOrper  sind,  geht  vor 
Allem  aus  der  ausserordentlich  raschen  Zunahme  der  aufgestellten  Arten  her- 
vor, wie  denn  die  Tabellen  der  vor  uns  liegenden  Schrift  von  311  gamope- 
talen Pflanzen- Arten  ftechenschaft  geben,  während  wir  selbst  in  unseren  vor 
drei  Jahren  erschienenen  „Entwickelongs-Gesetzen"  ihre  Zahl  nur  anf  195 
in  veranschlagen  vermochten,  die  hier  mithin  ^chon  wieder  fast  verdoppelt 
i^rseheint.  Und  ähnlich  wird  das  Verhältniss  auch  in  den  fibrigen  Theilen  des 
Systemrs  seyn.  Dennoch  sind  schon  während  des  Druckes  dieser  wenigen 
Bogen  wiefler  13  Seiten  (184  —  196)  Zusätze  nnd  Berichtigungen 
nöthig  geworden ,  welchen-  bereits  wieder  andere  .lich  im  Manuskripte  an- 
reihen.   Die   fibrigen   Abtheilangen   des  'Pflanzen-Systems  sollen  rasch  anf 
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diese   erste  folf^en,  indem,  wie  ans  der  Vf.  sagt,  die  Vombailea  dafBr  be« 
reits  weit  gediehenVsind.  « 

Obwohl  mancher  unserer  Leser  aweifelsohne  gewflnseht  habe« 
würde,  die  aof^eeShlten  Arten  sogleich  auch  noch  mit  Diagnosen  versehen 
zu  finden,  so  dürften  doch  anch  diese  ohne  Beschreibungen  und  AbbiMnngea 
nur  für  wenige  Zwecke  genügen,  urili  so  mag  diese  mit  Liebe  untemonunene 
und  mit  Fleiss  durchgeführte  Arbeit  in  vorliegendem  Umfange  für  die  m«istea 
Facbgenossen  eine  willkommene  Gabe  seyn. 

Auf  ein  von  Hber  gegen  nnsre  Ansicht  von  der  Arten  -  bildeoden 
Natur-Kraft  aufgestelltes  Argument,  welches  der  Vf.  S.  26—27  in  dar 
Note  abdrucken  lassen,  hat  er  selbst  schon  an  einer  früheren  Stelle  (S. 
3 — 4)  aus  unsem  eignen  Schriften  genugsam  entgegnet,  llbrlgens  sehen 
wir  uns  immer  mehr  veranlasst,  auf  die  von  Hbbr  aus  seinen  Beobaehtungea 
an  den  fossilen  Pflanzen  abstrahirte  Behauptung  der  gfinzlichen  Unverinder- 
lichkeit  oder  etwa  nur  auf  bestimmte  Zeitscheiden  beschrftnki  gewesenen 
plötzlichen  Schöpfung  oder  Umbildung  der  Arten  zu  erwidern,  dass  wenig- 
stens die  Forschungen  über  die  Art-Formen  z.  B.  der  jurassischen  Brachio* 
poden,  Ammoniten,  Belemniten  u.  a.  Thier-Familien  bis  jetzt  noch  »keinen 
genügenden  Anhalt  zu  solcher  Behauptung  dargeboten  haben.  Sehr  viele 
dieser  Arten  Überschreiten  jede  der  üblichen  Fonnations-GrenzMi ,  und 
abermals  viele  bestehen  nur  dadurch,  dass  die  meisten  Faldontologen  alle 
unbequemen  Zwischen  formen  unter  den  ^iscb  zu  werfen  pJlegen.  Und  wenn 
HsBR  seine  Behauptung  durch  die  Autorität  seines  allerdings  in  der 
Wissenschaft  hoch-ragenden  „berühmten  Landsmannes"  zn  nntersttttten  slejb 
veranlasst  sieht,  so  haben  wir  in  Erinnemng  zu  bringen,  dass  Aexssiz  schon 
langst  zu  dem  verzweifelten  Resultate  gelangt  ist,  dass  es  Arten  gibt,  die 
man  nicht  nach  körperlichem  Merkmalen,  sondern  nur  nach  den  UmstAnden 
ihres  Vorkommens  unterscheiden  kann  *.  Welchen  Einfluss^dagegen  die  von 
AoAssne  selbst  in  seinem  Essay  on  elussißenHan**  erklarte  Noth wendig keti, 
denselben  für  sein  Amerikanisches  zum  grossen  Theile  aus  Handwerkern, 
Fischern  u.  s.  w.  besteheuiles  Publikum  passend  zu  machen,  auf  sein6  neuere 
Erläuterung«- Weise  der  Natur-Gesetze  geübt  habe,  Diess  ist  uns  vrenigstens 
bis  jetzt  noch  nicht  ganz  klar  geworden. 


A.  Gaudrt:  fernere  Ergebnisse  der  zu  Pt  Ar  ernst  bei  Athen  ^^t-^ 
anstalteten  Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen  (Comft»  rmtd^ 
18ßt,  LH,  238—241).  Die  Menge  der  daselbst  verschüttiHen  Antilopen  zun 
Thcil  von  ouflallender  Grösse  ist  so  beträchtlich,  dass  allein  die  von  G.  mkU 
gebrachten  Reste  von  mindestens  150  Individuen  abstammen.  Ein  grosser 
Theit  derselben  lässt  sich  nicht  in  die  37  Untersippen  eintheilen,  in  vrelche 
man  das  alte  Genus  neuerlich  geschieden  hat,  ohne  gleichwohl  scharfe  Grenien 
dafür  nachweisen  zu  können.  Eine  neue  Form  derselben  flllt  namentlich  anf 
durch  die  hohen  Horn-Zapfen   auf  dem  Stirn-Theile  Über  den  Augenhöhlen, 


•  Jl).  d.  Min.  i84iy  356  u.  a.  —  ♦♦  Tgl.  Jb.  i9S9,  363. 
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4mt€k  die  Liag«  ud  Vertclunileniiig  dej  SchideU  dihiatcr  and  doidi  die  sek 

fclifliele  Occtpiial  Leiste.    Der^Vf.  nenot  fie  Palaeotraga«  Roseai.    Der 

Schidel  flUMt  von  1 .  Baclieii-ZaliB  bis  rar  HiDterhaapl-Leifte  Ob329  was  eiDea 

Tkiere  etwas  grdsser  als  der  Edelhirsch  eetspricht.    Die  Hom-Zaprea  sind  Ter- 

f leicbaofsweise  schlank,  etwas  zorückgekrtinunc,  platt,  (P20  lang,  am  Grande 

OM)d  anf  0°'04  dick,  gegen  O'^^  weit  von  einander  entrpringend.     Keine 

Tbif  BMi'Gnibe.    Die  Nasenbeine  liegen  mit  den  Wandbeinen  in  gleicher  Ebene, 

was   ein  seltener  Fall  bei  den  gehörnten  Wiederkinem  ist     BackeuikM 

3   3 
— —- .  wovon  die  6  obem  (H°12  nnd  die  drei  vorderen  derselben  0°>05  Lins« 

3,3'  "• 

etooebmen  Diese  Zflbne  haben  sehr  starke  Falten,  die  aber  nicht  bis  zn  ihrem 
Halsring  gehen;  die  hinteren  sind  ohne  Höckerlwischen  den  Vorsprängen  der 
Qneerjoche;  doch  ist  ein  inneres  Sftulchen  an  den  3  vordem  vorhanden. 
Von  hintdn  gesehen  bat  der  SchSdel  das  schmale  und  in  der  Mitte  anrgeblihle 
Hinterbaaptbein  wie  der  des  Pferdes  nnd  ist  in  allen  andern  Stucken  ein 
Wiederkiner-Scbidel.  Die  Verlängerung  nnd  schmale  Beschaffenheit  des  hinter 
den  Augenhöhlen  gelegenen  Theiles  erinnert  an  Helladotherioro ,  woyon  das 
Thier  aber  durch  die  Anwesenheit  der  Hörner  nnd  die  Form  des  OccipitaU 
Beines  und  der  BackenzAhno  abweicht,  während  gerade  ein  Theil  dieser 
Charaktere  nnd  der  Mangel  der  Tbrftnen-Graben  an  die  Griechiseke  GiraSs 
erinnern.  Dieser  nimliche  Mangel  nnd  das  stnmpfe  Profil  entsprechen  einiger- 
maassen  der  Ziege  n.  s.  w. 

Eine  andere  Art  ist  von  noch  ansehnlicherer  Grösse.  Es  liegen  swei 
Scbftdel  davon  vor,  an  welchen  man  die  Kinnladen  und  Zahne  von  Antilope 
speciosa  Wenn,  mit  dei|  Hörnern  von  A.  Pal  las  i  Woia.  vereinigt 
Form,  Grösse- Verhältniss  und  Stelinng  der  Knochen- Achsen  sind  fast  wie 
Damalis  H.  Sn  nnd  Oryx  Blv.  (mit  Acgoceros  Dshab.  ^=  Hippotragns),  wah- 
rend die  Zahn-Bildnng  mehr  w^e  bei  den  gewöhnlichen  Antilopen  beschaifen 
bt,  statt  wie  in  jenen  beiden  Sippen  Charaktere  von  Rind-  und  von  Pferde- 
Zihnen  enaunehmen.  Dazu  gehören  nun  auch  viele  andere  Knochen,  die 
einem  höheren  Thiere. entsprechen,  als  alle  im  /'an>er Museuro  aufgestelkea 
Antilopen-Skelette.  Die  vordem  Beine  mässen  ohne  Schulterblatt  nnd  Phalangen 
1^32  und  die  hinteren  in  Ahnlicher  Weise  genommen  l'>^34  Linge  gehabl 
haben,  wlihrend  doch  sonst  die  Hinterbeine  merklich  langer  als  die  vordem 
za  seyn  pflegen.  Der  Cubitus  war  wie  bei  den  Giraffen  mit  dem  Radius  ver- 
wachsen. Der  Vf.  nennt  die  Sippe  Palaeoryx.  Eine  andere  Art. dieser 
nflmlichen  Sippe,  P.  parvidens,  ist  merklich  kleiner;  die  6  Backenzähne 
nehmen  nur  O'HH  (statt  0^115— 0,ml4)  Länge  ein,  nnd  die  Hora-Zapfen 
sind  verhältnissmässig  dicker. 

Achtzehn  mehr  und  weniger  gut  erhaltene  Schade  l^der  CapraAmalthea, 
worunter  zwei  noch  die  Zähne  und  die  Hom-Zspfen  beisammen  haben,  beweisen, 
dass  dieses  Thier  keine  Ziege,  sondern  ebenfalls  eine  Antilope  gewesen  ist. 
Die  Backenzähne  besitzen  keinen  der  verschiedenen  Charaktere,  welche  die 
der  Ziegen  von  jenen  der  Antilopen  unterscheiden^  wohl  aber  alle  Eigen- 
thttmlichkeiten  der  letzten;  sie  haben  die  Zwischensäulchcn,  die  kfirseren 
Ualbmond-Prismen,  die   Halskragen,  die   längeren  und  stumpferen  Lfickea- 
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Zihne  der  Anlilopen.  Der  Vf.  elelll  die^o  Rette  ebeftfftllt  elf  eine  Sippe  auf 
mit  dem  Namen  Tragoceros  A  mal  theo«. 

Die  Knochen-Zapfen,  welche  WAemn  als  Anlilope  brevicornia  he* 
fcbricben,  gebOren  mit  einem  Scbidel  ausammen,  welcher  die  Geaammtform 
und  Gr&sae,  die  Stellan|f  und  Richtung  der  Hdmer  und  die  Snborbital-Sinnte 
wie  die  gemeine  Gaaelle  bat;  doch  find  die  Homaapfen  massiger,  gerandeter 
und  die  Nasen-Beine  Unger;  sie  reichen  bis  0,m02  vor  den  vordersten 
Backen-Zahn.    Der  Vf.  nennt  sie  daher  Gazella  brevicornis. 

Von  WAomtn's  Antilope  Lindermayerl  sind  gleichfalls  einige  ganse 
Schfidel  vorhanden.  Der  den  Hom-Zapfen  tragende  Schfirfel-Theil  könnte  wohl 
einer  kleinen  Oreas  canna  zugeschrieben  werden ;  aber  der  Hintertbeil  des 
Schädels  senkt  sich  gegen  die  Hinterhaupt-Flache  so  abwärts,  dass  er  mit  ihr 
einen  sehr  stumpfen  statt  rechten  Winkel  bildet;  die  2  Suborbital-Ldcher  liegen 
in  tiefen  Gruben,  welche  bei  Oreas  fehlen;  auch  sind  Thränen-Grnben  vor- 
handen, die  sich  bei  letzter  nicht  finden;  die  Zwischensäulchen  an  den  Backen- 
Zähnen  sind  ansehnlich  entwickelt  n.  s.  w. ,  was  dev  Vf.  veranlasst,  diese 
Schädel  unter  dem  Namen  Palaeoreas  Lindermayerl  aufzuführen. 

Der  Schädel  mit  den  Leyer- förmigen  Hörnern,  auf  welchen  Wagnsr  seine 
Antilope  Rothi  gestützt,  stimmt  wohl  mit  der  Sippe  Antidorcas  (A.  Eu- 
ch ore)  aberein;  doch  sind  die  Hörner  zurückgekrümmt  und  sehr  scharfkantig. 

Einige  andre  mehr  verstümmelte  Schädel  einer  kleineren  Tragoceros*' 
Art  erhalten  den  Namen  Tr.  Valenciennesi» 

Eine  et\vas  ausführlichere  mit  drei  Tafeln  begleitete  Abhandlong  des  Vfs. 
Aber  die  Antilopen  von  PikeruU  ist  nun  erschienen  im  BulMin  fM.  $661  ^ 
XVUI,  388-404,  Tf.  7-9. 

R.  Owbn:  Bericht  über  die  fossilen  Reptilien  Süd-AfHIuis*  II. 
Beschreibung  des  Schädels  von  Dicynodon  tigriceps,  und  III. 
von  Rumpf-Theilen  desselben  (Geolog  Transaei.  1866^  IF,  233—241, 
Tf.  29—32—34).  Eine  kurze  Nachricht  von  diesen  Resten  haben  wir  Im 
Jahrb.  1866^  105  gegeben.  Jetzt  beschränken  wir  uns  die  Stelle  nachzu- 
weisen, wo  die  ausführliche  Besehreibung  und  Abbildung  dieses  Riesen- 
Schädels  und  der  übrigen  Theile  des  merkwürdigen  Thieres  zu  finden  seye. 


F.  J.  PiCTCT  et  A.  Jaccard:  Deteription  det  Reptilen  et  Pole* 
sone  foseilee  deVdiageioirgulieniu  Jura  Neuehäteioie(SQ  pp, 
20  pll.  Geneve  t8$0  =  Mate'riaux  pour  la  Paieontoiogie  SutMe  eie.  |3.] 
livr.  I — 8).  Der  Herausgeber  hatte  anfangs  nur  beabsichtigt  die  herrliche 
von  Jaccaro  bei  Loele  gefundene  Schildkröte  zu  beschreiben;  dann  eine 
schönen  Lepidotus  laevis  dazu;  endlich  fassten  beide  Autoren  mit  einander 
den  Entschluss,  alle  Wirbelthier-Reste  der  örtlichkeit  zu  sammeln  und  in 
Verbindung  mit  den  geologischen  Verhältnissen  derselben  monographisch  zu 
bearbeiten.  Indem  sie  zahllose  Zähne  und  Zahn-Gruppen,  Kiefer  und  Kiefer- 
Stücke  insbesondere  von  Pycnodus  und  Sphaerodus  aus  einerlei  Schicht  und 
örtlichkeit  vereinigten  und  verglichen,  waren  sie  im  Stande  ein  weit  voll- 
ständigeres und  verlässigeres  Bild  von  der  Gebiss-Bildung  dieser  Sippen  zu 
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^ntwerren,  als  Diess  bisher  möglich  gewesen;  man  wird  es  ihnen  sa  danken 
haben,  wenn  man  künftig  mit  viel  grösserer  Sicfaerheil  so  erkennen  ia 
Stande  ist,  was  so  einer  Art  zusammengehört  und  wa«  in  verschiedene 
Spesies  geschieden  werden  mnss.  Jaccard  gibt  folgendes  geologisches  Profi 
vom  Etage  virgolien  des  Nenchateier  Juras  (S.  3—14) 


Stock      ScbichteD-BeschafTeDbeit 


obrer 


mittler 


Haupt-Fossilien 


Orte 


Mächt, 


weisser  od.  gelblicher  und 
graulicher  Kalkstein  mit 
spliltrigem  Bruch  u.  regel- 
mässiger Schichtung  in 
Om3— tm7  rnftchligen  Bän- 
ken: oben  und  unien  do- 
loniitisch. 


gelbliche     und     röthliche 
späthige  Kalke  mit  splitt 
rigem    Bruch  und   unvoll- 
kommener Schichtunsf. 


untrer 


weisse  Kreide-Kalke  mit 
splittrigem  oder  musche- 
ligem Bruch;  schlecht  ge- 
schichtet 


Fisch -Zähne,  Sau- 
rier, Schildkröten, 
Ammoniten.  Neri- 


Chaux-du-milieu. 
la      Sagne ,     le* 


20« 


nccn,  Natica,  Tri-  Genereys,  Chau- 


gonia. 


Pygurus  jurensis, 
Tcrebratcln ,  Au- 
stern, Nerineen. 


mont. 


Savt  du  Doubs, 
Berge  des  Loches, 
Chanmont. 


Dtceraü,  Bryozoen  Savt  du    DomU, 
Nerineen  Berge  des  Loches^ 

Mont  Sagne 


Mergel  mit  Oslrea  virgula 


10« 


12> 


8.42° 


PicTBT  liefert  hierauf  die  Beschreibung  folgender  Reste,  von  deren  einigen 
er  sodann  auf  den  letzten  Tafeln  (18,  19;  die  Zusammensetzung  des  ganzen 
Gebisses  skizzirt ;  —  namentlich  sind  die  Lepidotus  -  Zähne  bisher  oft  mit 
solchen  von  Sphnerodos  verwechselt  worden. 


ol 


s. 

51 


Tf.  Fg. 
1-3    - 


71  4,5    - 


•26  6,7 


Emys  JaccardI  PCT.  n.  «p 
Panxer  von  oben  and  ästen 

?  Thanmatosaums  f    ^1™*    I  • 

?  Polyptychodon  .  I  2*«»n«(»#)  J 

!  Körper- 
Hälfte 
Qebiss.e 
Scbapp . 
Spbaerodas      i 
gigM  Ao.     ) 
u.  a.  ?    .      ' 
Pyk  no  dosten 
4.  Unterkiefer  von  Pycnodas 

P^enodas  gigas  AO |   4610,11  ~ 

P.  granulatOB  Qu $    —  18    2-4 

affinls  Nie 60  1-2.12«  19.1 

Niooletl  Ae 55     13     1-3 


Zähne 


;j   .^ 


8,9 
18 


I 


A2  — 


Pycnodas  Hugii  Ao 

noUbilis  (H0.)  WOITR.      .     . 
und  *l  a.  Arten 

b.  Vomer-Platten  von 
Pycnodas  urobilicos      .... 

*P 

Pycnodas    subaeqaldens    PiCT. 

distantidens  PiCT 

*PP 

Typodofl  contigaidens  PiCT. 

c.  Schneide-Zahne  (3  Typen)  •  70  16    2-9 
Plagiostome  n-Z&hne. 
Odontaspis  macer  PiCT. 

Oxyrrhina  m.  QC.    .     . 

Hybodus  »p 

Stropbodus  sabretlcalatas  Ac. 


s. 

Tf. 

Fg. 

•  56 

(13 
09 

4^ 
2 

58 

M 

1 

60 

U  4.5,7 

•6.' 

15 

1.1 

65  13 

3 

()6 

14 

2,3 

67 

15 

6 

67 

15 

5,6 

69  16 

1 

:} 


•  74  17       I 

75  17       2 

♦  75  17  3^15 


Es  ergibt  sich  hieraus  eine  grosse  Ähnlichkeil  dieser  Vertebraten-Reste 
mit  denen  des  weissen  Jura's  von  Schnaitheim ,  aus  welchem  QrENsr&OT  auf 
seiner  9Q.  Tafel  Reste  der  oben  mit  *  bezeichneten  Arten  abgebildet  hat 
Doch  vertheilt  P.  die  QuBT(sTEDT*8chen  Gyrodus-Reste  unter  seinen  Pycnodos 
gigas  und  P.  affinis. 
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F.  ftoBiBR:  die  fossile  Fauna  der  silurischen  Diluvial-Ge- 
schiebe  von  SadetiiUn  bei  Oeis  in  Niedersehlesien  (Eine  Gratalalions- 
Schriffc  der  schlestschen  Gesell  schfift  für  vaterl.  Kultur  an  die  Universität 
BreMtau  bei  ihrem  fünfeigjfihrigen  Jubilftum,  xvi  und  81  SS. ^  8  Tafeln,  in 
Fol.  Breslau  J86I.)  Diese  Festschrift  enthält  Vorwort  <S.  i),  Einleitung 
(S.  vii),  Petrographische  BeschafTenheit ,  Art  des  Vorkommens  und  Verbrei- 
tungs-Gebiet der  Sadetritfier  Geschiebe  (S.  viii),  Bestimmung  ihres  Alters 
und  Herkommens  (S.  xi),  Beschreibung  der  Arten  (S.  1)  und  deren  alphabe- 
tisches Verzeichniss  (S.  80;.  Diese  Arten  in  systematischer  Ordnung  aufge- 
sählt,  sind  folgende: 

S.  Tf.  Fg. 
Oorgonia  fi.  ElCHW. 
Fhytlograpta  $p,  ANGEL. 
FenttUUa  »oeialU  SALT.  b.  KJEBULF 
Oraptopora  $.  SALT.   i.  MURCH.  SiL 
Dietyonema  «.  Salt.  •'.  MuECU.  Bil. 
Dietyom.  Hisingeri  OoP. 


I. 


8.  Tf.  Fg. 
Sponglne. 

Aiiloooplam  Osw.,  FRoE.    ...  3 

Attrantium  Osw 4 

dladema  Osw 5 

bemispfaaerioiun  n 6 

eepa  n 7 

diAcus  n 8 

eylindraceam  n 9 

Aitylospongia  FUOE.  Tennes.  8. 

praeraorsa  FROE I 

Biphonia  pr.  et  exeavata  Gf.  /  10      2      6 
8.  pr.  et  stipitata  UlS.    .     .  * 

eaatanea  n 12      3      3 

pUttla  n 12      3      4 

inci^a  n 13      2      5 

lnolso«lobaU  FROB l.t      2      4 

Aatraeospongia  FKOB.  Jb.  i849,  180  etc. 


2 
1 

2 
2 
3 
3 


patlna  n 14 

cur  gleichen  Sippe 
Astr.  menlsous  R.  aus  Tennftat«  und 
Acanthospongla  Silarieasl«  M'O.  V 


3      5 


IV. 
SSulen-StUcke. 


Crlno  Idea. 


•6.19 


11.    A  n  t  h  0  z  0  a. 

Streptelasma  ....      )  Hall, 
Streptoplaana  quondam  )  FROE.  1 

Europaeum  FR 16  4  1 

Str.  eornieulum  (H.)  FR.SCHM.  non  HALL 

Syrlngophyllum  EH., 

emind,  FROE        21  —  — 

Organum  (LlliN.  m.)  £H.    .    .    20  4  2 

Propora  tubulaU  EH 22  4  3 

HellelitheB  intentlnctos  EH.  .    .    24  4  4 

parviateUa  FROE 25  4  6 

dabfas  Fr.Scum 76  4  5 

InordLnata«  EH 27  _.  _ 

Calamopora  aspera  B'O      ...    28  4  7 

Montlculipora 

Petropolitaoa  EH ^  .  .  ^ 

Favonte»  F.  PANO    .     .     .     .  j™  *  *» 

HalysiteÄ  catenalatas      ....    29  4  9 

eseharoldes  Fisch 30  4  10 


Y.    B  r  y  0  z  0  a. 

Helopora  HAU 

scalpelliformis  FRoE 34 

E9ehara  m.  EICHW. 
Ptllodictya  plimata    n 35 

VI.    Braehlopoda. 

Rhynchonella  Wilson!    ....    SO 
Orthis  Sadewitzensis  n.      ...     .    37 

solaris  Bu .    38 

Oswaldl  Bu \  ^ 

0.  Aetoniae  (SOW.)  Fa.ScOM.)  ** 

Asmusi  MVK 50 

Leptaena  serirea  SüW 41 

Imbrex  HVK 50 

ornata  EiCHW -50 

Strophomena  ■/jP'^i^^^  **•        -  ^^ 

depreeaa 50 

Platystropbia  Tynx  RlNO    ...  41 

apMftr  Ipnx  EICHW. 

Spirifer  inmilaris  EiCHW.  ...  45 

Atrypa  marginalis  DVDS.   ...  47 
Ttrebratula  m.  DLM. 

Pentamerus  Julians  n 48 

Craala  papillifera  n 48 

Linguia  quadrata  P:cHW.    ...  49 


5 

5 


5 
5 


5 
1 

5 
5 

5 
6 

5 


2 
3 


7 
6 

6 

8 

9 

12 

11 
13 

10 
14 
15 


III.    Graptolltb.ina. 

Retiolites  gradlis  FROE.     ...    31 

Dletyoneina 
flabelliforme  Fb.Schm.    ...    32 
HlSlNO.  Letb.  III,  5.  t.  38,  f.  9. 


5 
5 


YU.    Elatobranehia. 

Modiolopsls  $p 51     ~ 

CyrtodonU  (BILL68.)  nj).     .    .    .    5l     — 

YlII.    Qastropoda. 

Holopea  ampallacea  Fr.Schm.    .    51      6 

Natiea  a.  ElOHW. 
Marchisonia 

belliclncta  (HALL)  FR.SCHM.  *      53    ^ 


*  Wir  mScbten  den  Autoren  empfahlen  die  ZiHrnngs.Form  wie  „Marchisonia  bellielBete 
HALL  bei  Fr.  SCHlllOT*'  nur  in  dem  Falle  anzuwenden  ,  wenn  Hall  selbst  in  SCHMIDTS 
Buch  als  Mitarbeiter  aufträte ;  —  nicht  aber  da,  wo  Schmidt  unzuA^erlässiger  oder  irriger 
Weise  einen  von  Hall  gegebenen  Namen  adoptlrt  hätte,  in  welchem  Falle  gewiss  die  von 
uns  oben  gebrauchte  Form  die  bessere  ist,  well  sie  nicht  leicht  (wie  die  andre  nothwendig) 
miciverstanden  werden  kann.  P.  B, 
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Sabnlitas  gigta  EicHw.     .    .    . 
PhatianeUa  g.  Fa.SCBH. 

*P 

Trochus 

rupestrift  ElCHW.  FR.SCHM.  . 
Etiomphalas  Gaalteriatus  ScuLTH. 
liaelarei*  nerltoldes  ElCBW.  .    .) 

?  M.  Loganl  SALT i 


S.  Tf. 
53    - 

53    - 


»ff- 


S.  Tf.  Tg. 


XI.    Tr  11  ob  lue. 


IX.    Pteropoda. 


Aoestra  n.  g. 
•ubalarls  n. 


53  -    - 

54  -    - 

64    -    - 


55    - 

53      7 


X.    Oephalopoda. 

Orthoceras  reguläre  ?     ....  57  — 

elathrato-annulatam  FROE.       .  57  7 
0.  annellum  [Hall]  FR.ScHM. 

teztam-araneum  n 58  7 

sinuoso-septatum  n ^  i  7 

duplex  Wahlb 60  7 

vaginatutt  SCMLTH 61  7 

Phrat^noceraa  rectiseptum  n.      .  6t  Ö 

Lituitos  autlquisslmufi    .    .     . 

Clymenia  a.  ElCHW ,  _  ^ 

L.  angvJatUM  Saem.     ...      '  ***  ** 
TrochoHtuB  angui/oitnis  McC. 


et 


1 

3 
3 
6 
1 
l 
4 


Itotolus  robnstus  FROE. 

A$aphtu   plati/e«phaht»  NIB8Z., 
Fr.  SCUU.  exei.  *yn.   ...    66 
Asaphus  expanaus  DlU.     ...    6h 
Illaenofl  graodUi  ir 69 

erassicauda  DLlC 70 

Chasmops  eonlcophthalmus  FR.  .    70 

Trüobitet  c.   SARS    at  BOECK  In  KEILH. 

Phaeop»    conophthalfnu»  EMMR. 

Ph.  Powüi  MURCU. 

Calymene  Odini  ElCHW. 

Ph.    conieophthahniu ,    hueeulenta 
erura  AKQ. 

Ph.  eonophthalmtu  SALT. 
Proetus  coDclnnus  Lov.      ...    73 
Calymene  pediloba  n.  ap.  .    .     .    74 

C.  brevi-capitata  (PORTL.)  NlESZ. 
Encrinurus 

multisegtnentatus  PORTL.     .    .    75 

Liehas  angusta  Beyr 76 

Ceraurus  omatus / 

Calymtne  omata  DLM.     .     .     .\ 

sp.f 78 

Remoplearides  uanus  Fr.  .     .     . 

Nilnu  n.  LECCHTB 78 


8 

1 

8 

5 

8 

4 

8 

3 

8 

2 

78 


8 
8 


8 
8 

8 

8 


II 
6 


7 
8 

9 

10 


8    1) 


Die  D«ae  Sippe  Acestra  beruht  auf  einer  Anzahl  in  einem  Kalk-Stucke  faat 
parallel  aber  sonst  unregelmässig  Yertheilt  stehender  dreh-runder  glatter 
Nadeln  von  5 '/a"  Länge  auf  kaum  i^^  Durchmesser  am  dicken  Ende,  welche 
die  Blötter-Durchgftoge  des  Kalkspaths  besitzen,  weder  eine  Schaale  noch 
Lücken  dafür  um  sich  haben  und  demnach  ganz  problematisch  sind. 

Die  Arbeit  beruhet  vorzugsweise  auf  den  vom  verstorbenen  Apotheker 
Oswald  um  QU  veranstalteten  Sammlungen  organischer  Reste  aus  den 
dortigen  Blöcken  silurischen  Kalkes,  worüber  schon  im  Jahrb.  1846, 
306  und  1^5/,  757  berichtet  worden  ist.  Diese  Sammlung  ist  von  Robser 
fär  die  Universität  Breslau  erworben  worden.  Als  allgemeines  Ergebniss 
dieser  verdienstlichen  Arbeit  stellt  sich  heraus,  dass  diese  Blöcke  der  obren 
Grenze  der  untersilurischen  Schichten-Reihe,  hauptsächlich  dem  von  Fa. 
ScDMiDT  als  Lyckholm'sche  Schicht  bezeichneten  Gliede  angehören,  und  dass 
diese  Blöcke  ihres  massenhaften  Vorkommens  ungeachtet  nicht  einem  in  der 
Nähe  anstehenden  Gebirge,  sondern  dem  der  Russischen  Ostsee- Provinfun 
und  namentlich  Esihlands  entführt  worden  sind 

Endlich  hebt  der  Vf.  noch  hervor,  wie  es  durch  diese  und  alle  bis- 
herigen Untersuchungen  vorlaufig  feststehe,  dass  alle  silurischen  Spongien 
im  Gegensatze  zu  den  spateren  nicht  angewachsen  gewesen  seyen,  sondern 
frei  im  Meere  gelebt  haben  (wodurch  eben  ihre  regelmässig  kreisrunde  Form 
bedingt  seye),  was  zumal  desshalb  auch  bemerkenswerth  erscheine,  weil  all- 
gemein bei  den  niederen  Thier-Klassen  die  freie  Beweglichkeit  ein  Zeichen 
höherer  Organisation,  die  Anheftung  an  fremde  Körper  dagegen  als  Merkmal 
einer  tiefern  Stellung  betrachtet  werde,  daher  man  im  Grossen  und  Ganzen 
das  Auftreten  der  angewachsenen  Spongien  in  der  Schicht-Reihe  vor  dem 
der  freien  hätte  erwarten  sollen.  Wir  glauben  aber  diese  Ansichten  in 
unsren  „.Morphologischen  Studien"  sowohl  als  in  unserer  Preisschrift  auf 
ihre  Grundlagen   zurückgeführt  zu   haben.    Frei  sind  nothwendig  alle  Orga- 
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nbrnen  bei  ihrer  Entstehung,  d\t  WaMer-Bewohner  sowohl  als  in  (^ewiMer 
Weise  auch  die  Land-Bewohner.  Die  ersten  sind  anfanf^s  noch  in  oder 
nach  dem  Austritte  aus  dem  £ie  im  Wasser  auch  eines  Ortswechsels 
fähig,  aber  normal  nur  durch  embryonische  Mittel,  zumal  durch  Flimmer- 
haare.  Manche  bleiben  lebenslänglich  so,  —  sie  verharren  anderen  nächft- 
verwandten  Familien,  OrdnungL*n  oder  Klassen  gegenäber  in  einem  embryo- 
nischen Zustande  (freie  Spoogien  =  embrj'onische  Formen).  Andre  setzen 
sich  dann  fär  ihre  ganze  Lebens-Zeit  fest,  was  man  als  ersten  Versuch  der  Exi- 
stenz auf  fester  Unterlage  ohne  Lokomotions-Organe  betrachten  kann  (ange- 
wachsene Spongien,  Cirripedeu),  oder  sie  lOsen  sich  spfiter  ab,  um  mittelst 
anderer  als  embryonncher  Organe  den  Ort  zu  wechseln  (Comatola).  Noch 
andere  endlich  gehen  aus  dem  Flimmer-bewegten  Zustand  unmittelbar  in 
ein  reiferes  Stadium  mit  eigenthümlicben  Organen  des  Ortswechsels  über, 
und  nur  bei  diesen  ist  die  freie  Beweglichkeil  eine  Folge  hoher  Organisa- 
tion. Im  Übrigen  bleibt  diese  aus  der  Organisation  iler  Thiere  entnommene 
Abstufung  immer  nur  ein  Merkmal  unter  vielen. 


R.  Fibld:  üb  er  Ornit  hieb  niten  oder  so  genannte  fossile  Vogel- 
Fährten  (Silliv.  Jonmal  1860,  XXIX,  361  -  363).  Der  Vf.,  ein  oln  facher  Far- 
mer in  der  Nähe  von  Turners  Falis,  der  einen  grossen  Theil  der  jetzt  in  Samm- 
lungen niedergelegten  fossilen  Fährten  des  triasischen  Connecticut-Sandsteins 
und  eine  noch  bei  weitem  grOssre  Anzahl  solcher  vor  Augen  gehabt,  welche 
nicht  ffir  Sammlungen  gewonnen  werden  konnten,  zwei  feit  je  länger  desto 
mehr  daran,  dass  unter  den  Tausenden  von  Fährten,  die  er  geliehen,  eine 
einzige  Vogel-Fähfte  gewesen  seye.  Alle  dortigen  Wirbelthier  Fährten 
stammen  nach  seiner  Meinung  von  Reptilien  ab.  Für  Vogel-Fährten  sprechen 
allerdings  bei  vielen  derselben  die  Zwei-Zahl  der  Beine,  die  Drei-  oder 
Vier-Zahl  und  Stellung  der  Zehen  und  regelmässige  Zwei-,  Drei-,  Vier-  und 
FQnf-Zahl  der  Phalangen  au  diesen  4  ,Zehen,  wenn  man  die  Zahlung  von 
dem  Hinterzehen  aus  beginnt.     Aber  er  wendet  dagegen  ein : 

1)  Obwohl  manche  Stein-Platten  dicht  mit  solchen  „Vogel-Fährten^*  be- 
deckt sind  und  man  Eindrücke  der  zartesten  Würmer  von  fast  mikroskopi- 
scher Feinheit  entdeckt  hat,  so  ist  noch  nie  der  Abdruck  einer  Vogel-Feder 
vorgekommen,  dergleichen  man  doch  in  jungen  Fährten-armen  und  für  deren 
Erhaltung  weit  weniger  günstigen  Schichten  beobachtete  [?]. 

2)  Diese  Reptilien  sind  allerdings  gewöhnlich  aufgerichtet  auf  zwei 
Hinterbeinen  gegangen;  aber  von  einem  Theile  derjenigen,  welche  Fährten 
mit  allen  Charakteren  von  Vogel-Fährten  hinterlassen  haben,  ist  es  jetzt  er- 
wiesen, dass  sie  vier  Füsse  hatten  und  gelegentlich  auf  vier  Fassen  gingen. 
Auch  das  riesige  Otozoum  mit  20"  langen  Hinter-Fährten  hat  sich  jetzt  als 
ein  Vierfusser  herausgestellt. 

3)  Hinter  andern  solcher  anscheinend  ächten  Vogel-Fährten  ist  ein 
Schwanz  nachgeschleift  worden,  welcher  jedoch  gewöhnlich  nur  dann  eine 
Furche  auf  der  Gesteins-Fläche  hinterlassen  hat,  wenn  der  Zweifttsser  tiefer 
in  weichen  Schlamm  eingesunken  bt.    Ja  mitunter  ist  in  weichem  Schlamm 
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die  FuatSokle  darchß  eiaife  oberiiclificlir  Schichten  hindarch  bis  mf  ene 
dritte  oder  Tierte  Schicltt  eiogesnaken.  wahrend  der  Schwans  mir  die  obenta 
fefnrcht  hat. 

4)  Hinter  dieaen  angeblicbeD  Vögeln  der  Trias-Zeit  ist  eine  lanfe  Lärke, 
wo  heine  Spor  yrim.\of;eiB  nebr  vorhommL  Unzweifclhafle  Yogel-fteste 
hommeo  ent  in  der  Tertiir-Zeit  vor 


I.  T.  BimaoasT  vas  dbh  BiMOMmsr:  Monogrmphie  de  9  G  meiere - 
fodes  et  des  Ce'fhmlofodee  de  In  ermie  emperienre  de  Li»- 
hourg,  euMe  d^une  deseripHam  de  pieifuee  espeeee  de  CmtimeeM  ü 
meme  d^pSt  ere'imee',  I.  Abtheilnng  (83  pp.  et  10  pll.  liihogr.  «r.  4*. 
HruxelleM  et  Maeetrieht  18^1).  Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Kreid;  die 
Bucht-  und  Kanal-mfindigen  Gastropoden  in  Allgemeinen  noch  seilen  siod 
nnd  die  Kreide-Fanna  Oetindieme  einen  fast  tertifiren  Charakter  ÖHruibieies 
schien,  als  man  solche  znm  ersten  Male  in  grösserer  nnd  tbeits  Iropiicber 
Menge  darin  fand.  Aber  in  der  Uastriekter  Kreide  ist  die  Seltenheit  aller 
Gastropoden  überhaupt  aarfallcod  gewesen,  weil  sich  die  Sammler  auf  die  ser- 
reiblicben  Schiebten  mit  leicht  auslösbaren  Scbaalen  beschränkt  bstWB) 
während  jene  dagegen  in  weit  grösserer  Anzahl  in  den  harten  Zwischeolsg^" 
der  obren  Mattriekter  und  UeerUner  Kreide  vorhanden,  aber  freilich  oicUt 
nnr  in  Form  too  Kernen  und  Abdrücken  an  gewinnen  sind.  Durch  fleissif^ 
Sammeln  hat  der  Vf.  deren  (einschliesslich  7  Spezies  von  Cipttf  und  JeuM 
altmäblich  106  Arten  ans  38  Sippen  zusamroeogebracht ,  während  nor  eis 
Dutzend  bis  jetzt  beschrieben  worden  war,  aus  welchen  sogar  Denulioa 
Mosae  Bn.  nnd  D.  sexcarinatum  Gr.  (nicht  ,,sexrndiatum")  Gf.  jeUt  sb  D'- 
trypa-Arten  zu  den  Anneliden  gerechnet  werden  und  Natica  suhragala  gaoi 
zweifelbafl  ist.  'Wir  selbst  haben  uns  inzwischen  überzeugen  köonen,  da» 
die  erst'genannte  Art,  wenn  auch  kein  Dentaliom,  so  doch  ein  Vermeius  sep 
dürfte,  indem  sie  zuweilen  mit  geschlossener  Spitze  aufgewachsen  vorkooot 
und  mitunter  auch  stumpf  seclis-kantig  wird.  Diese  Fauna  scheint  durch 
einige  Sippen  an  sich  und  durch  einige  Arten  vermöge  ihrer  Grösse  einer 
K(«slen-Fauna  tropischer  Gegenden  zu  entsprechen.  Nur  vier  Arien  finden 
sich  in  den  Grünsanden  von  Aachen  wieder.  Was  die  Cephalopoden  beirünj 
so  wird  uns  diese  Arbeit  ausser  einigen  letzten  Sprösslingen  von  Ammooliei 
auch  eine  interessante  Art  aus  der  Sippe  Acanihoteuthis  bieten,  welche  bisher 
auf  die  Solenhofener  Schiefer  beschränkt  gewesen.  Endlich  sollen  wir 
einige  Kruster  wieder  finden,  welche  der  Vf.  bcreiu  in  den  Verhandlungen 
des  RheiniSndischen  Vereins  hatte  darstellen  lassen.  —  Es  ist  nur  eine  be- 
schränkte Anzahl  Abdrücke  von  diesem  Werke  gonommen  werden,  welche» 
der  Vf.  in  Erwartung  einer  no<:h  weitern  reichen  Ausbeute  bloss  als  einen 
Prodromus  betrachten  möchte.  Hier  erhalten  wir  indessen  erst  die  Ha''^^ 
der  Arbeit,  nSmlich  den  Text  und  die  Abbildungen  der  Gastropoden  auf  10 
Tafeln,  die  jedoch  auch  schon  einige  Ammoniten,Nautiliten,  Bclemnilen  und 
Htppnriten  enthalten ;  der  übrige  Text  mit  8  Tafeln  steht  noch  zu  en^-arten- 
Wir  geben  hiemit  die  vollst&ndige  Übersicht  des  Inhalte/  der  vor  uns  Hegeo- 
den  Abtheilnng  des  Werkes. 
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Im  Ganzen  dOrfen  wir  die  Kenntniss  dieser  örtlichen  Fauna  als  einen 
Gewinn  zur  Berichtigung;  unserer  bisherigen  Vorstellungen  von  der  Bevölke- 
rung des  Kreide-Meeres  überhaupt  betrachten.  Inzwischen  sind  keineswegs 
alle  diese  dargestellten  Reste  blos  Kerne;  viele  sind  mit  Schaalen  darunter 
und  andere  nach  Abgüssen  von  Abdrücken  u.  s.  w.  restaurirt.  Was 
die  Ausführung  anbelangt,  so  genügt  es  zu  sagen,  dass  die  Tafeln  von  IIoub 
lithographirt  sind. 
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Die  Akademische  Petrefakten- Sammlung  in  Heidelberg 

hat  nun  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  reiche  Begründunv  in  allen  Thier- 
Klassen  und  Gebirgs-Formationen  (^efundten.  Ein  Iheil  der  zahlreichen  Er- 
werbungen wurde  durch  die  Mittel  der  Anstalt  selbst  in  Kauf  und  Tausch 
gewonnen.  So  die  aus  etwa  4500  Exemplaren  bestehende  BiscBOT^sche- 
Samrolun^r,  in  welcher  die  von  Roeher  und  Giebel  beschriebenen  ober-silu- 
rischen und  Grauwacke-Verstcinerungen  des  Har»€9,  die  von  H.  v.  BisTKa 
beschriebenen  Labyrinthodonten  und  die  sie  begleitenden  Pflanzen- Reste  aus 
dem  bunten  Sandsteine  von  Bembnrg^  die  Harter  und  Eifeier  Trilobiten, 
die  Tkurintfener  und  Solenkofener  Fische  und  Reptilien,  die  z  Th.  von 
RoBMBR  beschriebenen  Bryozoen  des  Hilses  und  einige  diluviale  Ochsen-Schfldel 
besonders  hervorzuheben  sind.  So  femer  eine  Reihe  devonischer  Krinoi- 
deen,  Cephalopoden  und  Brachiopoden  aus  der  Bifei;  eine  reiche  Auswahl 
schöner  Versteinerungen  aus  der  Gottlander  Silur-,  der  Belgischen  Kohlen- 
und  der  Nord'Pran%ösieehen  Jura-Formation,  von  den  Reisen  des  Herrn 
Dr.  ZiTTBL  herröhrend;  eine  Sammlung  Württemberger  Lias-  und  Jura-Ver- 
steinerungen mit  insbesondre  werth vollen  Fi.<cb«n  und  Knistern;  eine  von  0. 
Heer  bestimmte  Sammlung  von  116  Arten  Öni%^ener  Insekten;  ein  nahezu 
vollständiger  Halitherium-Schädel  mit  fa«t  allen  Theileu  des  Skelettes  von 
andern  Individuen  aus  den  Oligocän-Scbichten  des  ItheinUehen  Beckens; 
Gyps- Abgüsse  des  vollständigen  aus  Neuseeland  nach  Wien  gelangten 
Dinornis-Skelettes  und  des  Darmstädter  Dinotherium-S^hädels  mit  den  zu- 
gehörigen Knochen. 

Aber  auch  der  Freigebigkeit  wohlwollender  Freunde  verdanken  wir 
ausgezeichnete  Beitröge.  So  Herrn  Til4utschold  in  Moskau  eine  Parthie 
Jura- Versteinerungen  von  dort;  Herrn  Prof.  Richter  in  Saalfeld  eine  schöne 
Suite  von  Graptolithen  und  ober-devonischen  Pflanzen-Resten  des  Har^esi 
Herrn  Dr.  Rösslbr  in  Hanau  eine  Suite  Welterauer  Zechstein -Petrefaktea, 
Herrn  Wbikkacf  in  Kreuznach  eine  Sammlung  Oligocän-Konchyiien  des 
Mainzer  Beckens;  Herrn  Dr.  Jordan  in  Saarbrücken  ausgezeichnete  Reste 
von  Archegosaurus  u.  A.,  Herrn  Prof.  Oppbl  in  München  einige  Exemplare 
der  Avicula  contorta  mit  Begleitern.  Ihnen  allen.,  den  Genannten,  deo  wärm- 
sten Dank  im  Namen  unserer  Universitäts-Anstalt ! 

H.  G.  Bronk. 
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